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Borrede, 
Ze elleicht iſt es uͤberfluͤsſig, dieſe zwei folgende 
CLheile meiner auserleſenen Sammlungen mit 
> einem neuen Compliment am den Lefer zu ber 
> gleiten? Die Fortfezung derfelben rühret von 
dem Beifall her, welchen Die zwei erften Theile erhalten ha— 
ben. Dis läffet mich hoffen, der geneigte Leſer werde dieſen 
dritten umd vierten Theil mit eben der Gewogenheit von mir 
annehmen, als Derfelbe vor etlichen Fahren den erfien und 
zweiten Theil aufzunehmen belichet hat. Ri 
Ich habe bei deren Ausarbeitung eben diejenige Gefeze 
beobachtet, Die ich mir bei denen erſtern fürgefhrieben Hatte. 
Nur daß die Natur: und Sittenlehre mit der Arzeneigelahr- 
famfeit öfters hergennmmen worden, als in denvorigen; Dann 
es kommen nicht allein weitfehichtigephificalifche und medicinifche 
ie Abhand⸗ 











Abhandlungen von mancherlei Krankheiten, fondern auch ins 
befondere viele Arzneimittel darinnen vor, die wohl ausgefüh- 
vet, und einem Liebhaber Der Geſundheit nicht wenig Vorſicht, 
Ermunterung und Nuzen fi chaffen koͤnnen. 

Was hingegen die Sittenlehre anbelangt; fo erſcheint fol- 
ehe an theils Orten zimlich graus, daß fie auch ein Mahler fo 
fein abſchildern wuͤrde. Vieles iſt von des Herin von Loens 
Mahlereien copivet worden. Die andern Gemählde habe nach 
Denen Durch die Erfahrung nur gar zu beftättigten Regeln ein- 
gerichtet: Das Lehrreiche unter dem angenehmen Schein von 
Erzählungen und Beluſtigungen vorgefiellt , und lieber durch 
achen fchmeichelhafte Züge einen gewinnen, als durch einen 
ſchwarzen Strich zehn abſchroͤken wollen. | 

Jener Mahler hatte Die Hoͤlle zu ſchildern; und bei dieſer 
Gelegenheit mahlte er alle ſeine Feinde hinein. Dieſes habe 
ich gar nicht gethan: weil es ſelten einen rühret, und gar leicht 
Hundert erbittert und verhärtet. | 

Die übrige Abhandlungen aus andern Theilen der Gelehr⸗ 
ſamkeit find endlich ſo befehaffen, wie es in Der Vorrede des 
erſten Theils dieſer anserlefenen Sammlungen von mir ver⸗ 
ſprochen worden. | 
Und das iſt alſo alles, was ich von diefen gegenwärtigen 
fortgefesten Theilen zu fagen habe, ſo daß mir nichts mehr übrig 
pleibet; als der fernern Gewogenheit des guͤnſtigen Leſers, un⸗ 
ter ergebener Ausbittung einer gütigen Beurtheilung dieſer mei⸗ 
er Bemühungen, mich nochmalen beffens zu empfehlen. 

Augſpurg 3 a 


Der Verfaſſer. 
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Annhalt 
derer Schriften, welche in dem dritten Theil dieſer Sammlungen 


vorfommen. 


GE Hn dem Nuzen der Sauerbrunnen oder mi- 

88 neraliſchen Waſſern, wie ſolche mit Ru⸗ 
zen zu gebrauchen? In was vor Krankheiten 
vor welche anzurathen Und weme fie ſchaͤd 
lich find ? p. 1. bis 8. AN 

Abhandlung, von der ſowohl nuͤzlichen, als 


“ schädlichen Ummechfelung der Hemde, im ge- 


funden und Franken Zuftande. p. 9. 
Wo das Geld in der Welt bleibe? p. 1, 
Sun en fo verderblichen Gemohnheit des Spie- 
en * P. 22, * 
Die nakende Wahrheit, eine Poeſie, p. 24. 
Die verlegene Waare, ein Gedicht. p. 24. 


Gedanken von dem Tode auf dem Bette der Eh⸗ 


ren, 9.25. 

Dom Caffee - Getränfe, p. 27, 

Betrachtung über dag Gefez des Romulus von 
der vötterlihen Bewält, p.2: 

Beſonderer Nuzen der Lehre von der’ Fäulnis 

in Erklärung verfchiedener Dinge in der Haus⸗ 

haltung und Medicin, p. 29, 

Die närrliche Ehre, p. 32, 


Wehmnuͤthige Vorftellung des bedrängten Buch⸗ 


ſtaben tz. pag. 35. Be 
Bann der Handlung und deren Glüffelig- 
eit, 9. 36, 

Deconomifche Vorfchläge, wie das Holz zu ver 
mehren, und durch Anlegung neuer Stuben. 
Öfen zu menafchiren feye? m. 39. 

Anmerkung von dem Schimmel, p. ar. 


Gedanken von dem Nuzen des Glectrifiveng , 


Pag. 42 

Befonderes Mittel wider die Motten oder Scha⸗ 
ben in Kleidern, und wider die Kornwuͤr⸗ 
mer, p. 434 

Anmerkung von dem Hin-und Herftreichen ver- 
fchiedener geflügelter Inſecten p 43, 

Bon dem frifchen und Tuftigen Verhalten der 
Gefunden und Kranfen », 47. 

Character eines Franzofens, p. 49. 

Bon der in im Winter, p. 52. 

Dom Pfropffen der Weinftöfe p. 54, 

Neue Entdefung von den wahren Hrfachen.der 
Ebbe und Fluth. p. 54. i 

Bon der innmwendigen Befchaffenheit des Men- 


fen. 9. 55. ; 
er barmne Affect bei dem Menfchen 
eye, P. 5 * f ? 
Anmerkung von dem Blize, aus des Hr. Maf⸗ 
fei phifiealifchen Briefen, p. 58. 
Mittel vor den Stein p. 58. ü 
Wie es zugehe, dag man, wenn man andere gäh- 


nen fiehet,mit zu gaͤhnen — wird 29.59, 

Bon Det Ausbreitung der Chriftlichen Religion, 
vag. 60, 

Von dem Hrfprung der groſſen Blumenſtraͤuſe 
nach der Mode. p. 61. 

Betrachtung über das Nofcete ipfum. p, 62, . 

Ob es beſſer feye, eine Jungfrau oder Wittwe 
zu ehelichen? p. 64. 

Befondere Handgriffe , von Werpflegung der 
Spargeln. p. 67, 

Anatomifche Betrachtungen, uber Beſchweh⸗ 
tungen , Krankheiten und dergleichen, die 
man fich durch gewife Kleidungen und Stels 
lungen des Leibes zuziehet. p. 69. 

Anatomifche Betrachtungen, vom Halsbinden. 


Pag. 71. 

Don den Schuhen, derer Unterſchied, Nuzen 
und Schaden. p. 72, ! 

Don der befondern fchmerzftillenden Kraft dee 
peruvianifchen Fieberrinde oder Kinkina. p. 73. 

Bon den alten Jungfern. 9.74, 

Erörterung der Frage: Ob das Zurukhalten des 
Nieſens der Gefundheit zuträglich, und ir 
gervifengällen ficher zu unternehmen fey?p.76. 

Von dem Nuzʒen des frifchen Waters p. 77. 

Don der guten Wuͤrkung der Schalen von den 
Haſelnuͤſſen, in Bewahrung vor dem Yie> 
tenfteine. p. 85. 

Don dem nuzlichen Gebrauch, und ſchaͤdlichen 
ie des gemeinen Sales zur Gefund- 

et + P. 8 

Ein leichtes Mittel, die Feſtigkeit, Staͤrke und 
Dauerhaftigkeit des Holzes zu vermehren, 
durch den Herrn du Buffon. Aus den Fran⸗ 

öfifchen Memoires de I’ Academie royale des 
ciences. p. 91. 

Nachricht von einer ſichern Verwahrung der 
Krgut· und andern Pflanzen gegen dag bs 
freien Des, Wildes, der Naupen , Schnefen 
und Eröflöhe. p. 92. 

Schreiben eines Utopianers von den Sitten und 
Mängeln der Europäer. p. 92. 

Vorfchlage, wie die fchädlichen Sperlinge auf 
die Feichtefte Art gefangen umd ausgerottet 


„werden mögen. p. 96,  . { 
Paul Dudleys Efqu. Mitglieds der. Koͤnigl. Geſell⸗ 


ſchaft, Bericht von der Klapperſchlange. p. 99, 
Gedanken yon derZauberfraft, welche der Klap⸗ 
petichlange zugefchrieben wird, p. 101. 
Don den Religionsipöttern und Freigeiftern, 


Pag, 103, 
Was man mit dem Geld machen follz Dr ne 
179 





















Aſtronomiſche Betrachtungen über die Come 
ten. p. II6, 

“son den Hochzeitgebräuchen der Juden, der al- 
ten Griechen und der Surfen. P. 141. e 
Woher eine fo ungerohnte Witterung, gleich- 

wie in diefem des 1750. Sabre kommen moͤge? 


2ag. 152. ° : 
@ie. reiche Ernde diefes Jahrs 1750, Pag. 155% 
eye Gedanken eines Greifes nor feinem Abſchie⸗ 
de. aus der Welt. 9. 133. 
Woher es Fomme , daß die Lafter fo ſchwer ab- 


zulegen fennd? 9. 156, \ 
Betrachtung über Die. flieffenden trüben Waſſer. 


pag. 160, 

Ein merfnourdiges Erempel vomAnftefen der Po⸗ 
Een. Bond. Surin, Mitglied der Koͤnigl. Eng⸗ 
Tifchen Geſellſchaft mitgetheilt. pag. 161. 
SHetrachtung. über Das Regenwaſſer, und den 
Brunnen nebſt einigen befon- 
dern EN von Anlegung der Eiftere 

3. 


nen. 9. 1 ; i £ 
Welches unter ſo vielen, die bewaͤhrteſten Kuͤn- 


“fe, Saamen feuchtbarer zu machen? p. 170. 
Ob das Erlenlaub zu Vertreibung des Ungezie⸗ 
fersdiene? 9. 172+ { 
Von der Gerechtigteit des Kriegs. Mı 173. 
Ein verfuchtes Mittel, wie man dem Erfrieren 
der Baume im Winter vorbeugen Tonne. p. 189. 
Die Religion. 9. 189. fe 
Son Leuten,die fich immer gerne was wuͤnſchen. 


pag. 192. 
Der dare irte Buͤrger. Eine Poeſie 1 
Kzie der beſte Mörtel zu Madras in Oſtindien 
gemacht wird: 9. 1973 
Abhandlung von der rechten Einrichtung des Ge— 
tranfs , forwohl überhaupt ‚ alsinfonderheit in 
den Euven menfchlicher Krankheiten. 9. 200. 
sggricht , wie die Küchlein in der Stadt Cairo 


in Egypten durch Oefen ausgebruͤtet werden. 


2394, 230. 
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Woher das Worr, Maut, komme? p. 230. 

Reuer Berfuch von der Eleetricitaͤt. 9. 231. 

A — — daß 
ine grofe Wehlthat des Schoͤrfers daß der 
Menfch die Stunde feines Todes nicht weis, 


Ag. 233: 

Der ehrliche Mann, entworfen von Chriſtian 
Ernft Simonetti. p. 235. 

Abhandlung von dee Würkung der Luft, auf 
und in die menfchlichen Körper. 9.237: _ 

Von einer gluklich verrichteten chieurgiiche Tre- 
panation u. Perforation, p. 269. mit einem $. 
orfchlag , wieder gemeine Kuhnrus koͤnnte zu⸗ 
ae werden, daß er zum Tuſchen tauge. 
270. 

Sabelvon dem Storchennefte. P. 272. 

Don der Gefältigteit, und dem Charakter eini⸗ 

ger Gefaͤlligen. p. 273. _ 

Kon den Laftern, und Rechtfertigung einer zur 
Beſſerung der Sitten dienlichen ae en 
Schreibart, wie fie fich mit den Begriffen ei⸗ 
ner gefunden Morale zuſamen fchifet ? 9. 277 

Bon ven Folgen einer ſchummen Kinderzucht. 


pag. 279% 

Don den Neglen einer guten Sindersucht p. 280. 

Die verfchtvenderifche Väter. P. 286. 

Das Glůt der Gottlofen , nach Anleitung des 
73. Pſalmens. 9. 289. 

Bon der Haberkur. p. 290, 

Zufällige Gedanken von dem Zugang junger 
Leute zur Gefellichaft der Damen. P. 294. 

Sie Betrachtung von Armut) und Reichthum. 


pag. 295. 
Das Pferd und der goldene Efel. Y. 296. 
Entwurf , einer neuen nuzbaren Plantage, ' 


Ss 


yag. 297. ſamt den Kupfer. 

-Explication der weiteren Kortfesung der entwor⸗ 
enen Plantage, mit Erklärung Des Kupfers 
Nro. 1. und 2, 9. 305+ 

Das Studieren. p. 307r 
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zen zu gebrauchen? Fu was vor Krank, 
heiten vor welche, anzuratben ? 
Und wem ſie ſchaͤdlich find? 


SANS find die Geſund⸗ 
brunnen und mine 
talifche Waſſer ein 
Merkmal der Fuͤrſe⸗ 
bung Gottes, in 
dem fie alle Arzenei 
übertreffen , ja fie 
thunanes, wasman von einer Univerſal⸗ 
Medicin hoffen Fan. Denn fie führen 
nicht nur dag unreine aus dem Leibe ab, 
fondern haben auch eine fürtrefliche Kraft 
eine Aendrung darinn zumachen; fie beſi⸗ 





zen naͤchſt dem eine anhaltende und ſtaͤr⸗ 
kende Kraft, und was dag fürnehmfte, 
fiethun ihre Würfung ficher und ohne den 
geringften Schaden. 


Das flüchtige und fpirituöfe Werfen bei 
diefem Brunnen ift allein Urfache , warum 
felbe, wenn man ſie gleich in emer unge, 
meinen Menge früh Morgens, ſo kalt wie 
fie aus der Duelle fommen, in den Leib 


trinket, doch felbigen nicht leicht erfälten, | 


ondern vielmehr erhigen, den Puls und 
ß IH, Theil, - ; 


Son dem Nuzen der 
Sauerbrunnen oder minerali- 
fehen Waſſern, wie ſolche mit Nu⸗ 






guͤldnen Ader, 
in bringen, wenn ſie verſtopft ſind, 





Umtrieb des Gebluͤts ſtaͤrker und geſchwin⸗ 
Der machen, und den Leib eröfnen, daß die 
Beuchtigfeit duch Schweis, Urin und 
Stuhlgang wiederum abgehet, Das 
elaftifche Wefen diefeg Spiritus macht, daß 
ſich alle, auch die zaͤrteſten Gänge des Reiz 
bes oͤfnen, und folchergeffalt dependiret 
Davon alles, was man irgend von heilfas 
men und zur Gefundheitdrenlichen Kraͤf⸗ 
ten in dieſen Waſſern antrift. Wannen— 
hero ſie nicht nur ſtarken und lebhaften 
Perſonen, ſondern auch ſehr ſchwachen 
bald nach uͤberſtandenen Krankheiten, 
Weibern die erſt aus dem Kindbett fomz 
men, wie auch ſchwangern, und alten 
Leuten ohn einzige Gefahr verordnet und 
gereicht werden fonnen, Ferner haben fie 
dieſes befonderg, daß fie ſich für einem 
jeglichen Alter, für alle Zemperamente, 
und ſowohl für Manns⸗ als Weibsperſo⸗ 
nen, ſchiken, auch zu jeder Jahrs eit 
ſelbſt den Winter nicht ausgenommen, 
ficher und nüglich zu gebrauchen find. Fa 
was am meiften zu bewundern, fo hem— 
men die fürnehmften Darunter die Nus— 
führungen /wenn darinun zu viel geſchicht, 
und befördern fie hinwiederum, wenn fie 
nicht wohl von flatten gehen , wie man 
diefes an den Brechen fo fiemachen, wenu 
der Magen mit gallichten Uncath erfüllet, 
und welches fie auch jtillen, wenn eg über; 
mäfig, wie z. €. bei den Milzſuͤchtigen, 
ingleichen an der monatlichen Zeit und 
fo fie beſſer als alle Arznei 









aber 














2 Von dem Nugen der Gefunpbrunnen und mineralifhen Waffen, 


Br ee Be Tri RR 

aber auch den allzuftarfen Flus unverz | nebft ftarfen Geruch und Schwefel. Ins 

gleichlich hemmen, Flärlich fiehet. Uber: | leichen zeiget fich Diefes_unterirrdifche 
i 


dem flieffen fie auch ſchon fo ſehr lange Zeit | Seuer, wenn man Schwefel und Marca⸗ 
ohne Aufhoͤren, und frofnen niemals | fiten, daraus Vitriol bereitet wird, an 
aud) beim Heiffeften Wetter aus; fie fühs | feuchter vegenhafter Luft liegen läft, fo 
ren allezeit unter einem gewiſen Maafe | erhigenfie ſich in kurzer Zeit uͤberaus ſehr. 
einerlei FJagredientien bei ſich ſowohl der Wenn auch ſchon der Schwefel aus ſolchen 
Mense als Eigenſchaft nach, und neh⸗ ; Marcafiten fublimiret ift, und man das 
men endlich weder von Mineralien und | zurufgebliebene ſchwarze Weſen an freie 
Metallen, wo was widriges und giftiges feuchte Luft Haufenmeifefchüttet, fo erhiz 
darinn verborgen, etwas an, ob gleich | get fichg fo gar fehr , daß man es nicht 
dieunterierdifchen Gänge haufig Damit | mehr in der Hand leiden fan. Dergleis 
angefüllet find, fondern mafchen nur bie | chen man alle Tage aus dem Dorfe Altfatz 
ab, und führen die mitfichiveg , welche | telı. Meilevon Carlsbad, wo Schwefel, 
ſowohlden feften als fluͤsſigen Theilen des | Mann, und Vitriol bereitet wird, wie 
Reibeg heilfam und nuͤzlich find. auch) zu Kommoda in Böhmen und zu Düs 
! ben in Meiffen fehen fan. Denn an den 
Die Sanerbrunnen und warme Bäder | Iegtern Orten graͤbet man ausder Erde ei⸗ 
find meiftentheils beifammen, welches | ne ſchwarze verbrennliche Erde , mie die 
nicht nur Die genaue Ubereinftimmung | Steinfohlen, in welchen ein ſchwefliches 
und Gelegenheit folcher Brunnen, fondern faures Salz ftefet. Wenn diefe Erde in 
auch fo viellehret, daßdasienige, fo die Hanffen lieget, und von Regen durchnes 
IRärme verurfachet, von dem, was bie zettoird, erhizet fie fich nicht nur gar fehr, 
übrige Eigenfchaft diefer mineralifchen | fondern laͤſt auch recht helle Flammen auf⸗ 
Waſſer hervor bringe, nicht unterſchieden gehen. Man kan auch aus calcinirten A⸗ 
jey. DieHienun, fo fich in felbigen bes | laun, mit Hülfe eineg verbrennlichen Zu⸗ 
findet, kommt von einem unferirrdifchen fageg eine Materie zubereiten, die an freier 
euer her, fo fich inder Gegend, do diefe | Luft in Furger Zeit von felbft Feuer fange. 
Brunnen aufquellen,beftandig erhalt. Um Hieraus fiehet man nun deutlich, wie fi 
da8 unterivedifche Feuer, wie es fich er⸗ | in der Erde Das Seuer entzunden und alfo 
zeune, zubemwerfen, bedienetman fich fol, | die Waffer erhigen, auch an etlichen Or⸗ 
endes Erperimentd; man puloeriftret | ten, fonderlich in Italien Erdbeben und 
Ipf Schweſel ganz zart, und vermifchtes | Brand perurfachen Fonne. In diefen uns 
mit gleicher Dnantität zarfer Eifenfeile, unterirrdifchen Feuer nun beftehet aller 
welches man nachmals mit Waffer nur fo Unterfchied der warmen und Falten Ge⸗ 
delaufeuchtet, Daß es wie ein diker Brei | ſundbrunnen. Allein daraus ift nicht nur 


‚wird. Wenn Die Maffa etwa ı2. Stun die Wärme, fondern aud) das fpirituöfe 
den geftanden, fängt fie fich an zu heben, chtige Werfen nebft den alfalifchen und 


wirft häufige Blafen in Die Höhe, verhi— pitriolifchen Salke herguleiten. Es wuͤr⸗ 
zet ſich ſo gewaltig, daß davon dag Glas | de bier zu weitlaͤuftig fallen, wann wir 
in Stüfen gehet. Die Farbe, fo vorher phyficaliter davon ausführlich handeln 
gelb war, verändert ſich jezt und wird | wollten, Es wird genug fen, wann wie 
ganz ichwarz, und Die Materie wird von | dem Lefer auf den 4ten Theil weifen, wo 
der Hize ganz hatt. Jeimmt man fie aus | P. 99. eine phyſicaliſche Naͤchricht von den 
dem Glaſe und zerſchlaͤget fie in viel fleine | Gefundbrunnen ‚gegeben worden. Wir 
Stüfe, und leget dieſe Stüflein wiederum | gehen Dahero weiters: 

auf ein Hauflein zufamen in die freie Luft, Es fwürfen alfo die mineralifchen Waſ⸗ 
fo entftehet bald darauf noch vieleine groß fer ſowohl durch das darinn enthaltene 
fere Hize, und eine rechte heile Slamme feuchte und flüchtige, indem De: die 

aͤr⸗ 











Schärfe aller übrigen Säfte, mitdenen 
es fic) vereinigt, bricht, und was zu di⸗ 
fe und zähe wieder inden Gang bringef, 
welches um fo mehr bei diefen Waffern 
nuzet, je weicher und leichter fie an und 
vor fich feldft find. - Inſonderheit thut die 
Spirituofität des Waſſers gute Dienfte, 
denn eg erreget unfer Geblüt, wenn es 
in felbes gegangen, bringet es in flärfere 
Bewegung, und dringek in die kleinſten 
Aederlein, es wird alfo der fo nöthige 
Umlauf des Geblütg befördert.” Weldyeg 
man bei Brunnen; trinfen balde merft, 
‚denn der Puls faͤngt an flarfer und ge 
ſchwinder zugehen,der Leib empfindet eine 
Warme und der Schweig ftellet ſich ein, 
ja alle zur Reinigung des Leibes gehörige 
heile thun dasihrige, wobei jedoch Ap⸗ 
petit und Kräfte nicht geſchwaͤcht, fon; 
dern vielmehr gemehret wird. Die Alfa; 
lifchen Sale dämpfen die Säure indem 
Magen und oberfien Gedaͤrmen, und may 
chen dag difgewwordene Blut wieder fluͤch⸗ 
tig: es hilft, Daß aller Schleim inden Ge 
darmen, fo ſich uber derfelben inwendi⸗ 
gen Haut angeſezt, durch welchen aller 
Nahrungsſaft gleichfam gefeiget werden 
mus, abgeweichet und ausgefuͤhret wer⸗ 
de, bei welcher Gelegenheit denn ſonder⸗ 
lich die Wurmer mit abgeführee werden, 


In ſonderheit nuzen mineralifche Waffer 
in langwierigen Krankheiten, weil ſie die 
verſchleimten Wege wieder eroͤfnen, die 
Theile fluͤsſig erhalten; Dasjenige mas 
Befchwerlichfeit verurfachet, wenn es 
noch Zeit, wieder verbeffern, jeden Theil 
die gehörige Kraft wieder zumege brin; 
gen, und endlich dag fihadliche aus dem 
Leibe fchaffen. Es helfen alfo die Brun⸗ 
nen fürnemlich dem Magen, wenn man 
Ekel, Spannen, Drüfen, Durſt und 
verlohrnen Appetit inanhaltenden Kopf; 
fehmerzen, fo aus dem Magen fommen, 
hat. , Sie curiren die Befchwerung der 
Gedarme, die Hartleibigfeit, dag ma- 
lumhypochondriacum, wobei Spannen 
und Reiſſen im Unterleibe, treiben die 
Blähungen fort, Von den warmen Bi; 





Don dem Nuʒen ber Gefundbrunnen und mineralifchen Waſſern. 3 


dern ſpuͤhrt man fonderlich, daß fie den 
Zufallen des Afterdarms fehr wohl abhel⸗ 
fen. DieBrunnen helfen ferner in Vers 
fiopfung, wenn Falte Sieber durch den 
ungeitigen Gebrauch der chinachinz ge 
ftopft worden, ehe die Urfache des Fie⸗ 
berg gehoben , weil daraus die Wafler; 
ſucht oder doc) die Hypochondrie entſte⸗ 
bet, ein Spannen und Drufen im Uns 
terleibe, welches von den gehemten Um⸗ 
gange des Gebluͤts entftehet; fie praferz 
viren für den Stein, „befördern deren 
Durchgaͤnge, und verhütenden Zuwachs 
der Steine, dienenindrennen und Beif 
fendeg Urins; corrigiven die Galle, und 
Gallenblaſe, wenn felbige mit Steinen 
beläftiget, dienen in Gebrechen der Lunge 
und Schwindfucht, wenn legte noch nich 
zu fehr eingemurzelt, und ift darinn ins 
fonderheit der Selterbrunnen mit Ziegen; 
milch vermifcht wohl zu gebrauchen, ſie nu⸗ 
zen fernerweitig zur Neinigung des Ge 
bfütes, im Scharbof, Kraͤze und andern 
Augfahrungen,Unreinigfeit und Schwul 
fien der Haut, in Heilung aller offenen 
Schäden, ohne daß diejenige Ungelegen⸗ 
heit dabei erfolgt, fo man fonft, wenn 
dergleichen mit Pflaftern und Salben zus 
geheilet find, wahrnimmt, in Laͤhmun⸗ 
gen. der Glieder, auch wenn Leute den Urin 
nicht wohl halten koͤnnen; in Unfrucht 
barfeit, woferne felbige aus Schwaͤchung 
derer fibrarum herruͤhret; Hergegen dies 
nen die mineralifche Waffer nicht , zufoͤr⸗ 
derft wo die Vifcera zu fehr und zu lange 
verhärtef, oder im Leibe etwas zerreiſſen, 
und extravaſationes daher vorgegangen; 
Demnach helfen ſie nicht, wo etwan der 
Magen, die Gedaͤrme, Leber, Lunge, 
Nerven, Pancreas Miſcenterium oder ein 
anderer Theil ſchon mit Geſchwuͤren und 
Exulceratoribus behaftet, oder die in ſel⸗ 
ben entſtandene Verſtopfung gar zu lange 
ſchon gedauret und uͤberhand genommen; 
wie auch Leuten, die zu Schlag, fallen⸗ 
der Sucht, oder lang anhaltenden Kopf⸗ 
ſchmerzen, an der einen Seite des Haup⸗ 
tes geneigt ſind, wo das Gedaͤchtnis, 
Gebrauch der aͤuſerlichen Sinne und der 
A2 Ver⸗ 

































“ fomeit fommen, daß die vafalymphatica 
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Verſtand ploͤzlich verlohren worden: bei | vor dem Laxiren zur Ader laſſen. Nur iſt 
Reuten Die mir den afthmate convulfivo bes | zumerfen, daß man nicht beides zugleich 
laden, mobei ſich gemeiniglich im Herzen ornehme, weil nach dem Aderlas Magen 
ein Polypus und in der Bruſt viel Waflerg | und Gedärme einigermaflen geſchwaͤcht 
antreffenläft; bei Wafferfüchtigen, daeg | werden: darum man denn auch nicht us 
gleich den Tag darauf, wenn man zur A⸗ 
der gelaſſen, mit dem Trinken anfange, 
ſondern wenigſtens 273. Tage warte. Auch 
mus man die Tranſpiration zu befördern 
fuchen, dahero folche Zimmer nehmen, 
da man zur Noth einheisen und fich dar⸗ 
inn gegen alle ſchaͤdliche Zufälle der Luft 
verwahren Fan: e8 fcheinef auch ale wenn 
um deswillen die nach den Sommer ſich 
neigende Fruͤhlingszeit zu den Brunnen⸗ 
Kuren an bequemſten; denn was die War 
fer, betrift, bleiben fie zu allen Seiten 
Eräftig , und kan man fie, wenn man fie 
gnugſam vor Kälte und andern Veraͤnde⸗ 
rung der Witterung verwahret, und an 
noͤthiger Bewegung Fein Mangel da ift, 
auch auffer der Zeit gefrunfen werden. 
Serner mus man Dabeiein freies Gemüth 
haben, und in Eſſen und Trinken maͤchtig 


ſeyn. 

en Gebrauch der Sauerbrunnen be⸗ 
treffend, ſo ſind, obwohl ſelbige mit den 
warmen Waffern in ziemlicher Gleichheit 
ftehen, doch bei felbigen ein und andre 
Umftände genauer in Ermegung zu ziehen. 
Der erfte Unterfcheid ift demnach Die Kal 
fe: nun ift zwar nicht zu laugnen, daß Die 
warmen Waſſer, weil die Warme jederz 
mann zuträglich, gefund, daher fie bil 
fig den kalten Sauerbrunnen vorzuziehen, 
und dienen auch den hizigen Leuten weit 
nuͤzlicher, als die Falten, ob man gleich 
das Gegentheil glaubet. Um aber dem 
Schaden, fo beidem Gebrauch der Sau 
erbrunnen durch die Kälte entfichen Fan, 
vorzubeugen, fo mus man deren Waller, 
wenn mannemlich die Flaſche in einen Keſ⸗ 
fel mit ſiedend heis Waffer feset, woman 
aber die Zlafihe, Damit fie nicht zerſprin⸗ 
ge, ein gar wenig lüftet, und nurefma 
eine Stefnadeldurch Den Korf oder Blaſe 
ftefet, weil, wenn der Verband ganz bei 
feite gethan wird, „das Waſſer unfraftig, 
ja gar fhadlich wurde, verſchlagen trins 

en. 






























ſchon zerriſſen; beider Schwindſucht, wo 
die Lunge ſchon zu ſehr exulceriret, in he- 
Eiicaoder Franzofen, oder unreinen Sau 
menflus, ftarken gonorshea, und ſtar⸗ 
£en Blutflüffen beiderlei Gefchlecht® , ſo 
jego in Gange oder fo lange eingewurzelt, 
daß ſie von der geringſten Unordnung wie⸗ 
der zu Ausbruch kommen: bei der Gicht 
und deren Arten: ale Podagra, Chiragra, 
Ichiatica und dergleichen, wenn der Pa- 
soxyfmus noch waͤhret, oder Die Perſo⸗ 
nen gar zu alt, und Alters halber ſchwaͤ⸗ 
cher tworden und unordentlich (eben. 

Um fi nun Sp rechten Gebrauch der 
Brunnen zu zubereiten, fo iſt zuförderft 
aufeiner jeden Perſon, fo felben trinken 
will, Beichaffenheit fomohlin der Zube: 
reitung als bei dem Trinken felber zu fer 
hen. Sodann musmanfür allen Dingen 
den Magen und Gedarme non ihrem Un 
vath befreien, damit nicht diefelbe von za 
hen Schleim angefüllet find, wozu ein 
bequemes Laxir⸗Mittel, a aber keine ſchar⸗ 
fe Purganz zu nehmen: und find dazu 
dienlich Salıa digeftiva und abfterfiva,oder 
100 dergleichen bedenklich, Manna, Rha⸗ 
barbera, Senesblaͤtter und balſamiſche 
Pillen, wobei wenig Aloe iſt, und koͤn⸗ 
nen folche einigemal nacheinander mit gi 
zen Succefg gebraucht werden. Und find 
infonderheit heftige Nurgier- Mittel hypo- 
cbondriacis und hyftericis ſchaͤdlich. Wo 
e8 auch nöthig, ein gelindes Brechmittel 
zu nehmen, n fan man tartarum emeti- 
cum, davon man nur Die halbe Dofis 
brauchet, wenn man Manna dargunimt, 
und die pulverifiete Ipecacuanha nehmen. 
Sodann mug man die Vollbluͤtigkeit her 
Hen,fo durch Aderlaffen gefihiehet, ſo nach 
Befinden auch wohl mwiederholet wird; 
nun ift es aber einerlei, ob man zuerſt ader⸗ 
laffe oder purgiere; wo aber die Vollbluͤ⸗ 
tigkeit gar zu groß, if beffer einige Tage 
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£en. Indeſſen find doch bei rechten Ge 
Brauch auch Die Waffer kalt, von der Quel⸗ 
le weggetrunfen nicht zu verachten. Denn 
die, fo fanguinifch und choleriſch, ein hir 
zig, galichts und aufwallend Gebluͤt, 
groffe Adern, gefunden Magen und Ein 
geweide haben, eine volle Tafel und inz 
fonderheit des Weing gewohnt find, auch 
Dabei viele Exceffe gemacht, und ihren 
Appetit unordentlich gewöhnt haben, Fön; 
nen diefe Falte Waffer gar wohl vertragen: 
wie fie ingleichen den Hypochondriacis 
fehr wohl befommen. Hiernachft haben 
auch die Sauerbrunnen vor den warmen 
Waſſern voraus, daß fie eine weit anfehnz 
fichere Menge von mineral, Spiricu bei fich 
führen, Daher fie auch, wenn fie fich in 
Leibe ausgebreitet, bei empfindlichen Leu, 
ten den Kopf etwas einnehmen, daß fie 
ganz ſchlaͤfrig und faſt ſchwindlich davon 
werden; Hergegen thun fir, dem ohnge⸗ 
achtet im Unterleibe gute Wurfung, flat; 
Een den ſchwachen Magen und Gedärme 
auch übrige Vifcera, ſo an einer atoniala- 
boriren, erweken den Appetit, ſtillen den 
Durchlauf, und bringen allen Theilen ih⸗ 
ren rechten tonum wieder zuwege. Noch 
beſſer iſts den Abend vorher, ehe man zu 
trinkẽ anfaͤngt, balſamiſche Pillen zu neh⸗ 
men. Die Kur wird ſodañ mit einer kleinen 
Quantitaͤt etwa v. 8. Gläfern angefangen, 
und damit nach und nach bis auf den zten 
Tag, bis auf 16518. geſtiegen. Beim 
Trinken mug man nicht groffe Släfer auf 
einmal hinein fihutten, auch meder zu 
langfam noch zu gefhmwinde trinken. Wenn 
man alfo 879. Tage getrunfen, ift nicht 
undienlich 273 Tage dazwiſchen zubaden; 
Wie man aber baden folle? und in’mel; 
‚hen Fallen eg erfprieglich it? Fan in dem 
aten Theil diefer auserlefenen Sammlun⸗ 
gen p. 331. nachgefchlagen werden, (uns 
- terder Rubrik: Grundmäfige Unterſu⸗ 
bung von dem vortrefliden Nuzen 
der gemeinen Wafferbäder in innerli; 
chen Rranfheiten. i 
Wie lange man trinfen fol: ift nach dem 
Unterfcheid der Patienten einzurichten: 
teil aber oft nicht ein Medicus zur Stelle, 
fo mug man aus dem, wie manfich bie; 





hero auf dag Trinfen befunden, abneh? 
men, wie viel die Natur vertragen Fan : 
In ſonderheit hat man darauf zu fehen,mwie 
ſchwach oder ſtark die Waſſer abgefuͤhret 
haben, und ſelbſt wieder fortgegangen, 
auch wie die Nachtruhe beſchaffen. Iſt 
dieſe unruhig, mit ungewoͤhnlichen Phan⸗ 
taſten, ſchweren Traͤumen und Schlaflo⸗ 
ſigkeit, ſo iſt der Fortgang der Waſſer 
nicht wie es ſeyn ſollte, geweſen, und da⸗ 
hero mit dienlichen Arzneien nachzuhelfen, 
oder to dieſe nicht bald anſchlagen, die 
ganze Kur gar einzuftellen.Die fo am ſtaͤrk⸗ 
ften und die Brunnen guf verfragen, koͤn⸗ 
nen 21. Tage trinken, doch ſo, daß fiedie 
Kur in 3. Theile theilen, und wenn fie 7. 
Tage gefrunfen; efiva 273. Lage ausru⸗ 
ben und baden, und hernacd) gleich alfo 
wieder fortfahren. 

Ferner ift gut, dem Magen zu helfen, 
beider Mahlzeit, ein guter Ungarifcher , 
Stein :oder alter Rheinwein dienlic) vor 
Schlafengehend ; oder nach der Digeftion 
des Abends eine balfamifche Pomeranz 
zen-Eſſenz, aus frifchen bittern Schaaz 
len gemacht und mit der tinctura rartari ex- 
trahiref, 3460780. Tropfen, fo noch befz 
fer wuͤrket, wenn man darunter eine wohl 
faturirte Effenz von Cardobenedicten oder 
Zaufendguldenfraut, auch wohl etwas 
von dereflentia cacharillæ mifchet, zu gez 
brauchen. Weil die bittern balfamifchen 
Medicamenten bei allen Waflerfuren die 
beften. Es mus uͤberhaupt hierbeiauch 
noch der Gebrauch der Aloe vermieden 
werden, Wo man Übelkeit oder Magen⸗ 
befchwerung bekommt, iftgut ein halben 
bis 1. Gran tartari emerici mit 2. Meſſer⸗ 
fpizen falis Ebfanienfis in ein Glas Waffer 
mifchen , dabei den Leib warm auch wohl 
im Bette zuhalten. An das Brechen hat 
man fih nicht zu Fehren, fondern den 
Brunnen fortzutrinfen,bis man das Waf 
fer bei fich behalt : folte aber Die Übelkeit 
zulange dauren, fo braucht man nurein 


paar Löffel Zimmetwaſſer mit Duittenfafe 


abgezogen, oder ein Löffel voll vom bal- 

famo embryonum zu nehmen. Bei verz 

lohrnen Appetit mus man Die Dofin der 
43 Wat 
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Waſſer vermindern, oder die Sauerbrun⸗ 
nen verfchlagen gebrauchen. Bei Hæ- 
morrhoidibus, zumal wenn fie czc®, ift 
dienlich Blutigel anzufegen , und des 
Abends Hofmannifche oder Becherifche 
Pillen zu nehmen. Bei Erregung der 
Gicht und deren Arten, halte man fich 
warm im Bette, trinke dag warme Waf 
fer mäfig, den Sauerbrunnen verfchla; 
gen; baden abermusman garnicht, fin, 
det fich etwa eine febrifche Hize dabei, ift 
beffer einige Tage mit der Rur inne gu hal, 
ten. Zur Linderung der Hige und des 
Schmerzens, auch die Austreibung zu ber 
fördern, ift gutein Bezoar, oder Praͤcipi⸗ 
tir-Pulver mit etwas Zinnober vermifcht, 
bisweilengenommen. Wenn fich ein Frie⸗ 
felzeiget, halt man mit Trinfenan, ba; 
det aber garnicht, welches zwar, wenn 
die Kur zu Ende gelauffen, wo fich der 
Stiefel denn erft geaufert, auch nicht 
gefchadet hat. Des Abends bedienet man 
fi) bezoazdifcher Zinnoberpulver, denn 
auch wohl eine dünne Mandelmilch mit 
etwas mweifen Mohnfaamen bereitet, _ 
Damit auch noch Du Befihlug wegen 
der Lebensordnung bei den Wafferfuren 
was gedacht werde, fo beftehehet felbiges 
fürzlich in folgenden : Zufdrderft iſt es 
hoͤchſtnothwendig, eine gute und accura: 
te Diät zu halten. Daher oft Zeute,die nicht 
um zu trinken, fordern um ſich nur zu er⸗ 
goͤzen, Dahingereifet,und aus Gefälligfeit 
den drunnen mit gefiunfen,und fich mehr 
den Wein als Wafjerkur bedienet, ſich 
viele und langwierige Zufälle zugezogen. 


Es wird demnach fernerweitig zu diefer 


Lebensordnung erfordert , daß man ftets 
ruhiges Gemuͤthes fey: DaßmanalleMe- 
ditationes und Gemuͤthsarbeit meiderauch 
feine Liebesgrillen hege : die Falte und 
warme Luft meide: fich derohalben, wenn 
folche Witterung einfallt, den Leib wohl 
verwahre, no inne halte, und in 
femperirter Wärme den Brunnen frinfe; 
tie denn vornemlic) die fo baden vor der: 
N Wetter zu bewahren, daher eg 

effer in der Stube in warmen zubaden, 
als in Bader Durch Die freie Euffzu geben: 
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daß man nicht des Abends nach der Son⸗ 
nen Untergang und zumal bis in die Mit⸗ 
ternacht in Fühler und freier Luft fen; nicht 
in den Wind, zumal in Nord-und Weft; 
wind gehe: auch fogar beider Zurüfreife 
folche Luft und Wind meide, und lieber 
etwas warte, Bon Syeifen mus man alle 
harte unverdaulihe Schwere und Ble⸗ 
hung verurfachende, als rohe Obſt, uns 
gefochte Kräuter, Kohle, Solate, alles 
harte, fette, alt und gerauchert Fleiſch, 
alle Meer und andre Fifche, die einer com; 
pacten Subftanz find, tworunter auch die 
Krebfe gehören, alle Hulfenfrüchte, als 
Hirfen , Kinfen, Erbfen, Bohnen, Neig, 
alles grobe und harte Brod, gefochte und 
harte Eier, Kae, und fonderlich viel 
Milch-und Mehlſpeiſen, alles ftarfe fauz 
re, ale Esfig, Solat fo mit Esſig gez 
macht, alle faure und ſonderlich junge 
Rheinzund Landiveine, ganz neue Franz⸗ 
meine moglichft meiden. Den Gehrauch 
derer Aquavitaͤ und Brantemeine ganzlich 
unterlaffen : ſich vor vielen Mufcaten, 
Zimmerund Nelken an den Speifen inacht 
nehmen: hergegen fih aller Speifen, fo 
den Leib offen Halten, als Pflaumen, Pru⸗ 
nelfen, Nofinen und gefochte Borsdoͤrfer 
Aepfel, ingleichen die nicht zu ſcharf, ſal⸗ 
zig, fauer , hizig oder compact und harte, 
bedienen: hergegen aber nicht ferupulog 
in diefen Dingen feyn, fondern ſich nur 
vor der Ubermaas hüten; nicht zu haufig, 
noch begierig effen: dag Abendeffen ganzs 
lich bei Seite fegen, oder fich doch an ein 
wenig Suppe , oder andre verdauliche 
Speife begnügenlaffen; wobei uͤberhaupt 
sumerfen, daß man die Lebengordnung 
weit mehr beiden falten als warmen Waſ⸗ 
fern beobachten müffe. Das Getraͤnke bes 
freffend, foift beffer wenig Bier, und lie⸗ 
ber bloffen alten Rheinwein oder guten 
Franzwein zu trinfen. Wer viel Säure 
bat, als hypochondriaci und podagrici 
koͤnnen einenreinen Ungarifchen, Langue⸗ 
doquer, oder andern gefunden Franzwein 
auch wohl Burgunder fich zulegen. 

Die Bewegung fernermeitig und den 
Schlaf angehend / ſo iſt die alzuſtaꝛke Bewe⸗ 

gung 









sung bei dem Trinfen nicht guf,fondern es 
mug diefelbe mäfig, und auf der Ebeneim 
Gehen gefchehen. - Eine Stunde aber vor 
der Mahlzeit Fan die Bewegung etwas 
ſtaͤrker ſeyn. Am beften fan diefelbedes 
Abends gegen 5. oder 7. Uhr nach gefche, 
hener Concoction bei Fühler und reiner&uft 
angeftelet werden. Allein beiden Baden 
hut man beffer, wenn ſowohl vor⸗ als 
nach demfelben der Leib ruhet. Des Nachts 
mus alle Unruhe vermieden werden, und 
man frühzeitig zu Bette gehen; der Mit; 
fagsfchlaf ift Hierbei wie überhaupt der 
Schlaf bei den Wafferkuren gar nichts 
nüze, und macht das Mühlbad in Carle; 
Bade nicht fo fchläfrig alg der Brudel, und 
gehet deffen Waſſer auch befjer Durch den 
Leid. Wer aber des Mittagsfchlaf von 
langer Zeit getvohnt, und es ohne Verle—⸗ 
zung der Kräfte nicht lafien Fan, mus fr, 
zend auf dem Stuhlruhen, und fich nicht 
niederlegen. Wenn denn endlich die Kur 
geendigt, mus man nicht nur aufder Reis 
fe, fondern auch zu Haufe noch 273. Wo⸗ 
chen die Diät wie fie angefangen, fortfes 
zen: welches infonderheit die, fo Falte 
Waſſer getrunfen , zubeobachten. 


Weilen aber doch die Gefundbrunnen in 
Seutfchland fowolwarnıe Bader als Saͤu⸗ 
erlinge in Unfehung der ngredientten, 
als der Waſſer, und der Würfung unter; 
fchieden ; als findet der Eefer bier eine 
kurze Abhandlung davon in nachfolgende: 


- Demnach die Sauerbrunnen betreffend, fo ift 
der Dyemonter wegen feiner durchdringenden 
und fertigen Kraft oben gnzuſezen. Cs_Ddie- 
net demnach Diefes Waſſer mehr für ſtarke 
und fleifchichte als „zarte und ſchwache Koͤr⸗ 
ver, Doch mögen auch ſchwache es ſicher entwe⸗ 
der lauter und wenig auf einmal, oder mit den 
reinſten Brunnenwaſſer vorhero verſezt trinken. 
Auch wird es ſehr nuͤzlich mit der Helfte Milch 
vermiſcht, fo ſehr gut gegen Gicht und Scharbok. 

Der Egrifche Brunnen ift zwar nicht fo geift- 
veich, aber gelinder, und wuͤrket dahero deſto fi- 
cherer. _ Er iftfehr Dienlich den Elebrichten Un— 
rath in den Magen bei Milz und Hleichfüchtigen 
weg zu nehmen , die Verſtopfung und ange- 


lauffne Blut Gefälle in Die Eingeweiden zu of⸗ | Blafen-Schaden und Venns-Belchwuren, 
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nen und die diken und zaͤhen Säfte aufzulöfen- 
Das daraus gefüchte Bitterfalz oͤfnet - 4, mal , 
wenn man davon 1. Unze in 12. Unzen Waller 
zergehen laͤſt, den Leib mit grofier Erleichterung 
gleich den Sedliger und Erbfer Salz. 


Der Selter Brunnen in Zrierifchen nicht 
weit von Limburg gelegen, if ſehr gelinder Art, 
daher fehwachen und ausgegehrten Derfonen und 
deren , fo einen Fehler an der Lunge haben, fehr 
gut, Sein Waſſer ſchmekt nicht fo ſcharf und 
fänerlich , prifelt auch wicht fo auf der. Zungen 
als andere Sauerbrunnen, fondern hat einen 
etmas laugenhaften Gefchmaf. Es ift auch Fein 
Brunnen, deflen Waſſer fo leicht, faulund ſtin 
kend wird als Diefer s daher muͤſſen die Flaſchen 
ganz gefuͤllet, fefte mit Kork vermacht, verpicht 
umd wohl vermahret werden, Er treiber, weil 
fein Brunnen fo viel alfalifch Salz hat, er au 
nichts von einen bittern Ealfhaften Salze, no 
auch was eifenhaftes bei fich fuͤhret, mehr durch 
den Urin als Stuhlgang,. "Daher ift er fehr dien- 
lid) , ſehr Schwachen, Scorbutiſchen und 
Schwindſuͤchtigen, auch mit Erampfhaften Zu⸗ 
fallen geplagten: man fan ihn fo blos trinfen : 
oder welches beffer mit Efels - oder Ziegenmilch 
vermifchen. Denn will man die rohen nnd un- 
verdaueten Säfte verdunnen, und in Gicht und 
Podagra das verdorbne Geblut nebft den unrei⸗ 
nen Säften beffern, auch das Frampfhafte Zie- 
ben inden Spannadrigen Theilen bandigen, ift 
nichts beffer und ficher, als diefes Waſſer mit 
Milch vermifcht. 

Den Wildunger und Sauerthaler ange- 
bend , ſo wird er zwar mehr uber Tafel als zur 
Arznei gebraucht, und iſt unter allen Sauer- 
brunmen der gelindefte : Daher man ihn’ füglich 
fintt des ordentlichen Getränfes mit oder ohne 
Wein gebrauchen fan: doch, ob er wohl zu fang- 
wierigen Krankheiten und den Wuſt aus Magen 
und Gedarmen zu fchaffen, nicht hinlaͤnglich 
ifrer fehr gut reichlich gefrunfen, und damit eine 
zeitlang angehalten , die fcharfen Säfte in 
Scharbok und in Gicht zu verdunnen, 


Den Schwalbacher betreffend, ftehet felbi- 
ger zwiſchen den Egrifchen und Pyrmontiſchen 
gleichfam mitten inne, und treibet nicht nur den 
Harn, fondern befordert auch den Stuhlgang : 
a melancholiſchen und milzfüchtigen ſehr 

ienlich. > 

Was den Spaabrunnen anlangt, fo ift er 
unter allen Sauerlingen der zartefte und leichte- 


ſte, und gleicht nicht einmal den diſtillirten 


Waffer an Schwere: und ift gut in Nieren und 


Der 


— BET NE RN. 
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Der Carberbrunnen in der Wetterau ingtied- 
bergifchen treibet, ſowohl den Harn als Stuhl- 
gang, und laͤſt hauptfächlich feine Kraft in der 
Harnröhren fehen, daher er Die Erzeugung der 
Steine hindert, und 19 fchon einige vorban- 
den., fie von ihrer Stelle vertreibet, - 


Nun auch auf die armen Bäder zu Fommeit, 
fo hat das Carlsbad die Oberſtelle. Es hat die⸗ 
{es für allen andern warmen Bädern befonders, 
daß es den Leib flarföfnet, wenn man ihn auch 
noch heis trinket, da hergegen andere Feuchtig⸗ 
keiten ſehr heis genommen, vielmehr den Schweis 
befördern; auch hindert diefe ſtarke purgivende 
‚Kraft weder an Appetit,noch benimmt die Kräfte. 

Das Aakerbad, hat in Hize und Defnung 
des Leibes mit dem Carlshade viel ähnliches :_ es 
iſt ſehr Dienfich die Mängel in den äufferlichen 
heilen zu verbeffern und weggunehmen. Denn 
es sertheilet die verdorbnen Feuchtigfeiten in den 

Achten überaus Fraftig ; dahero es gegen Ge- 

chwulſt, un , Zittern, Zraaheit und 
gahmung ner Glieder gut, Ferner hat es eine 
flärfende und anhaltende Kraft, und Stärfe: es 
ermeicht die Bänder in der Gicht, heilet die con- 
kracten Gliedmaffen , nimmt die Unreinigkeiten 
und Fleken der Haut weg, und beilet dieſelben, 
wenn fie von einer Schärfe angenaget und zer⸗ 
freffen, wieder zu. 


Das Embſerbad ſchikt fich für arte und wei⸗ 
che Korper überaus wohl, umd dringet hurtig in 
das innerfte der Ingeweide, derduͤnnet zerthei⸗ 
let, und loͤſet die darinn ſtokende Saͤfte auf 
amd ſchaffet fie durch die Harngaͤnge aus: um 
ift herclich in Eontrastur, Krampf und Laͤh— 
mungen, 

Sodann dns Wisbad betreffend, ob es wohl 
fonft nur aufierlich gebraucht worden, Tan man 
fich deſſen doch nuslich, auch innerlich „ weil es 
den Leib oͤfnet, bedienen, . 


Ingleichen giebt es auch Brunnen , Die we⸗ 
der zu den Sauerbrunnen noch warmen Bädern 
gehören , fondern befondere Eigenfchaften und 
ngvedientien haben; Hieher gehoͤren alfo zu⸗ 
forderft die viel eifenhaftes Weſen bei ſich führen, 
als da find: der Nadebergifche bei Dresden, der 
Lauchſtaͤdter in Meiffen, der Weiſſenbergiſche 
in Franten ıc, 0. Dieſe Brunnen innerlich ge- 
braucht, machen fie feinen ofnen, ſondern bat- 
ken Leib, ſtaͤrken den Magen, machen guten 
Appetit, und ſchiken fich gut in folchen Kranf- 
heiten , wo die Eifenarzeneien ficher und nuzlich 
gu gebrauchen, Aeuſſerlich veinigen fie ſtattlich 

ie Geſchwuͤre, und heilen fie, Und ob man 

















gleich Das Bad nur laulicht gebraucht, erwaͤr⸗ 
met es doch den ganzen Leib, umd treibt Dem 
Schmeis, fonderlich wenn die Wärme de Bet⸗ 
tesdagu kommt, heraus. Es giebt aber auch 
noch andre Gefundbrunnen, Die weder unter Die 
Säuerlinge noch warme Bader, noch auch unter 
die Martialwafier gehören, fondern von befon- 
derer Art find, und ein bittres Salz von mittler 
Gattung bei ſich führen. Diefe Waſſer find ſehr 
vor, und iftin Zeutfchland Fein andrer, als der 
Sedlizerbrunnen in Boͤhmen. 


Endlich ſind noch Brunnen, ſo blos wegen 
ihres ůberaus reinen, leichten und zarten Waf- 
fers hochzuſchaͤzen; und findet man warme und 
falte von diefer Gattung. Unter jenen gehort 
das Teplizerbad, mit welchen das Pfefferbad in 
Graubinden eine groffe Aehnlichkeit hat. Das 
lezte flieft nur von May bis inden September, 
Das Teplizer ift noch Teichter als felbft das Re⸗ 
le Die warme Badekur iſt gut in al⸗ 
erhand Mangel der aufferlichen Theilen, und 
auch wenn in den fpannadrigen heilen des Lei- 
bes ein befehmerlich Ziehen, Spannen, und 
grofer Schmerz vorhanden, wie z. E. in der 
Milfucht , _ Engbrüftigkeit , Bauchgrimmen 
und vergleichen. eur mus man bei folchen 
Umſtaͤnden das Bad nicht zu heis brauchen, fon- 
dern erft etwas laulicht werden laſſen. 
Das Schlangenbad unweit Schwalbach iſt 
ein rein und leichtes Waffer gleich dem Negen- 
waſſer, und hilft in Matt- und Muͤdigkeit der 
Glieder, Contracturen , bei Yusfchlag und Un⸗ 
fauberfeit der Haut. { 

In Stakien find die beften die aquæ Pifanz, 
Tetrufianz, Nocerianz. ? 

Mit einem leichten und guten Brunnenwaſſer 
fan man die erwunfehteften Kuren verrichten 
und es damit, wie mit den Sauerbrunnen, im 
teinfen halten. Dis Waſſer if ſehr gut „ vor 
allerhand Gebrechen ; und iſt deſſen Puzen ſchon 
—— zur Genuͤge in dieſem Theil behandelt 
worden, 

Weil die Milch und mineralifche Waſſer un- 
ter. die vornehmften Gefumdheitsmittel gehören, 
als find felbige auch zuſammen mit groſſen Nu 
zen zu vermifchen und zu gebrauchen. Es ift 
aber diefe Vermiſchung ſowohl nothig als nuz- 
Yich in Anfehung der Ingredientien der Milch; 
davon fchon an einem anderen Ort dieſer auser- 
Vefenen Sammlungen was gedacht; eine hinläng- 
Viche Abhandlung aber hievon in unferm curio- 
fen und in allen nöthigen Wilienfchaften 
nüslichen Dollmetſcher , p. 344. bereits gelief- 


vb worden. 
— Abhand⸗ 


a 









lung der Hemde, im gefunden 
und Franfen Zuftande 


Ast irgend etwas in dem gefunden Zu⸗ 

ftande des Menfchen nöthig und 
nuͤzlich: fo ift es gewis die Erhaltung der 
Woran man 
hoffentlich um fo weniger zweifeln wird, 
wenn man nur folgendes in einige Erwaͤ⸗ 
gungziehet. Die Ausdünftung der Haut 
gehoͤret unftreitig unter die vornehmſten 
Reinigungsarten unferes Körpers, und 
der unfterbliche Sanctorius in feinem 
Tractat von der unempfindlichen Ausduͤn⸗ 
fung (davon im 2ten Theil p. 237. ein 
Auszug feiner Abhandlung geliefert wor⸗ 
den) hat ſchon laͤngſt erwieſen, daß dag; 
jenige, was durch die Haut und durch an; 
dereDefnungen unferes Körpees in natuͤr⸗ 
lichem Zuftandewegdüftet, ungleich mehr 


beilfamen Tranſpiration. 


austrägt, als allesübrige, was von ung 
weggehet. Nun gefchieht dieſes zwar 
nicht eben fo durchgangig in dem rauhen 
gandesftriche den wir bewohnen. Dem 
ohnerachtet aber findet man doch, daß die 
Ausdampfung der Haut in Anfehung der 
anderen Ausleerungen in der That viel 
gusmacht, und daß fie unumgänglich er; 
fordert wird, wenn man gefund bleiben 
will; gleichwie fich hingegen viele, und 
zum Theil gefährliche Krankheiten in ung 
entfpinnen, wenn man fie nicht gebuͤh— 
rend inacht nimmt. Nun fragt fichs aber 
nicht unbillig : ob auch wohl die Verwech⸗ 
felung der Hemde etwas dazu helffen, oder 
ſchaden Fonne? Ich antworte allerdings 
mit Ja. Denn ein Hemde Fan nur einen 
gewifen Theil Feuchtigfeit in fich nehmen. 
Wenn man e8 num bereits fo lange gefra; 
gen hat, daß es ſtark damit angefüllet ift: 
foift leicht zu ermeffen,, daß fich die nach; 
folgende Feuchtigkeit ſchwerlich hinein 
ziehen, und alfo auch nicht mehr fo frei 
mwegdampfen Fonne, Sodann liegt auch 
‚ ein folches Hemde gemeiniglich wie ein 
Panzer, dichte an dem Leibean, und druͤkt 
II. Theil, 
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Abhandlung, von der ſowohl 
nuͤzlichen, als ſchaͤdlichen Ummechfe- 


Herbſte, megen gefchwachter 


alfo die Haut, und mit derfelben die 
Schweisloͤcher ſtaͤrker zuſammen; davon 
denn die freie Ausduͤnſtung nothwendig 
ebenfalls gehindert werden mus, Wie 
wohl diefe ohne Zweifel auch Davon mit 
abnimmt; weildiewegdampfenden Duͤn⸗ 
fte, wenn fie in das Hemde nicht mehr 
einfriechen fonnen, fich an daſſelbe anſe⸗ 
zen, und es folglich immer feuchte und 
fühle erhalten. Danundie aufere Feuch⸗ 
figkeit den Ton der Haut und Schweisloͤ⸗ 
cher mindert: (per drinc, patholog,) fo 
tragt fie auch füglich vieles zur Ver; 
minderung der Zranfpirafion bi. Sa, 
da endlich zugleich viele ſchwefelichte und 
fette Theile bei ung mit weggeben, Die 
das Hemde mit der Zeit ganz fett und 
fehmierig machen: fo mug billigauc da; 
durch die natürliche Spannung der Haut, 
nebft der Ausduͤnſtung derfelben nach und 
nach geſchwaͤchet werden. 
Da num die Ausdünftung gehemmet 
wird, wann die Hemde alzulange gebraus 
chef werden, und fobefchaffen find, mie 
fie jego befchrieben habe: fo ift auch fein 
Zweifel, daß alle derjenige Schade da; 
don entipringen koͤnne, der fonft über: 
haupt von der verhinderten Tranfpiration 
zu entfliehen pflegt. Denn weil fich als⸗ 
denn dag Blut und die ubrigen Säfte unz 
feres Körpers fehr anhäuffen, in ihren 
ordentlichen Fortgange gehindert, und 
mit der Zeit unreine gemacht werden: 
fo fan fich allerdings zutragen, daß Kopf⸗ 
wehe, Schnupfen, Huſten, Müdigfeit 
und Reiffen in Öliedern, weniger und uns 
ruhiger Schlaf, Colik und Durchfälle, 
ſchneidender Urin, trokne innerliche Hize, 
kraͤziger Ausſchlag, oder wohl gar Sie 
ber, Cachexie und andere Rranfheiten da; 
von ihren Urfprung nehmen. Und hieran 
darf man um fo weniger zweifeln: meil 
man ohnedem wahrnimmt, daß fich derz 
gleichen Krankheiten im — 22 
us⸗ 














duͤnſtung, ſehr ofte entſpinnen, die auch 
anctorius bereits genau bemerket hat. 

Doch ſage ich nicht, daß alle Menſchen 

durchgehends und alſofort, oder auf ei, 
B nerlei 





























nerlei Art davon krank werden folten; 
fondern es fommt dabei freilich mit auf 
ihre eigene Leibesverfeffung an, nach wel 
cher iminer einer vor den andern, und zwar 
der fihwächere vor dem flarfen, an der 
Gefundheit Schaden leidet, wenn er fid) 
erfäftet, und Die hoͤchſtnoͤthige Ausdaͤmpf⸗ 
fung der Haut unterbrochenhat, Doc 


dieſes find nun allgemeine Beſchwerungẽ. 


Ich will aber auch einige beſondere anfuͤh⸗ 


ren, die ſich nemlich alsdenn hauptſaͤch⸗ 
lich aͤuſern, wenn die Tranſpiration von 
der unterlaſſenen Verwechſelung der 
Hemde zuruͤk gehalten wird; als wovon 
hier eigentlich Die Rede iſt. Denn ſo fin⸗ 
bet man, daß vielfaͤltig darauf ein ſtarkes 
Juken in der Haut, allerhand ſcorbuti⸗ 
feher Ausſchlag, ja felbft die Kraͤze erfol⸗ 
get. Denn wenn die fcharfen falzigen 
Dartifeln, Die durch die Schweiglöcher 
mit weggehen ſollten, in der Haut fizen 
bleiben: fo ermeifen fie theils eine reisen, 
de Würfung, und verurfachen ein be 
ſchwerliches Jufen, theils aber machen 
fie kleine Erhöhungen, oder gar wuͤrkliche 
Blattern, und bringen alfo die Kraͤ⸗ 
je zuwege. Denn die Erfahrung be; 
weiſet ja zu Gnuͤge, daß Diefe bei denen 
infonderheitgar leichte ergeuget wird, die 
fih in der Wafche nicht reinlich halten, 
und folchergeftalt die Ausduͤnſtung ver 
hindern. Vornemlich aber hat man ans 
gemerfet, daß armfelige Leute aus eben 
Diefer Urfache gar öfters mit einer ſchlim⸗ 
men Art von Ungeziefer geplaget werden „ 
dag man auf gut feutfch Laufe nenne. 
Denn obich zwar eben nicht behaupten 
will, daß fich diefe beiffende Thiere ohne 
Saamen von dem Schmeife alleine ergeuz 
gen follten: foift doch fein Zweifel, daß 
fie fi) in lange gefragenen ſchweiſigen 
Hemden defto leichter befaamen, und ver; 
muthlich darinne ihren rechten Unterhalt 
finden, Ja es laͤſt ſich auch nicht ohne 
Grunde muthmaſſen, daß in Pohlen der 


- fogenannte MWeichfel s oder Judenzopf 


(plica Polonica) unter andern mit dadurch 
befördert wird. Denn wenn die übrigen 
Feuchtigfeiten, die durch die Hanf fort 
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gehen füllten, zurüfe bleiben : fo fragen 
fie nicht felten zum ftarfern Wachsthume 
der Haare bei. 
glaubwürdige Erempelin denen Hiſtorien⸗ 
büchern aufgezeichnet findet, daß Leute, 
die ihren feib von Jugend auf derLuft blog 
gegeben, und gleichſam mild gelebet has 
ben, einen ungemein ftarfen Haarwachs, 
fogar auch an vielen fonft ungewohnten 
Drten des Leibes befommen: Man hat 
aber auch noch andern Schaden davon, 
wenn man ein Hemde allzu lange auf dem 
Leibe traͤgt; Denn dieſes bekommt einen 
ſehr üblen Geruch, wodurch man ſich 
ſelbſt ſowohl, als auch andern beſchwer⸗ 
lich und zuwider wird. Damannunal 
les dasjenige, was uns unvollkommen 
mächt, billig vermeiden, und dag hinge⸗ 
gen beftmöglichft fuchen mus, was unfe 
re Vollfommenheit befordert: fo mug 
man nothwendig auch forgen, einen ans 
genehmen Dunftfreig zu haben, welcher 
in diefen Kalle Durch die Reinlichkeit der 
Wäfche am beften erhalten wird. Ja da 


Daher. man.auch viele 


wir folchergeftalt die um ung befindfiche 
Luft mit vielen fchlimmen Dünften erfülz 
len, und diefe hernach wieder in uns zie⸗ 
ben: fo fan man leichterachten, daß aud) 
diefes unferer Gefundheit nicht allzu vor⸗ 
theilhaft feyn müffe. 
Uberhaupt mus man ein frifches Hem⸗ 
de anziehen, wenn man ſtark geſchwizet 
hat, Damit nichtetwa die Feuchtigkeit am 
Leibe wieder abtrofnet, undEalte Fieber, 
Schnupfen, Huſten, Kopfwehe, Colik, 
Durchfaͤlle und dergleichen mehr zuwege 
bringet; weil Exempel genug — 
find, die ſolches bekraͤftigen. Jedoch fo 
heilfam nur immer die Immechfelung der 
Hemde nad ſtarken Schmeife ift: ſo hat 
man fich doch wohl fürzufehen, daß man 
fie nicht allzu kalt anziehet, wenn zu⸗ 
mal der Schweis von groſſer Erhizung 
und heftiger Bewegung iſt erreget wor⸗ 
den. Denn es koͤnnen daher nicht nur alle 
die vorbeſagten Zufaͤlle ſondern auch ge 
faͤhrliche Entzuͤndungsfieber entfiehen: 
indem nemlich durch dergleichen aufere 
Erfältungdag Blut AIR EÜEIBEDEIE N 
e 
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des Leibes ſtaͤrker hingetrieben wird, in 
die erweiterten Nebengefaggen, die ſonſt 
feine Blutfügelchen, fondern nur eine 
waͤſſrige Seuchtigfeit bei fich führen , ſtaͤr⸗ 
fer eindringet, und daſelbſt zum Stils 
ftande gebracht wiirde. Ja man hat fo 
gar einige Falle, Daß bei empfindlichen 
und bjufreichen Perfonen Schlag undLaͤh⸗ 
mung darauf erfolget it. Man mus al 
fo, wenn man fich nach vorhergegangener 
Erhizung umgiehen will, 1) das Hemde 
vorher warmen, 2) dag Umlleiden nicht 
anfeinen falten, fondern an einem mafig 
warmen Orte vornehmen, 3) etwas Thee 
oder Caffee nachtrinfen, oder fonft etwas 
warmes genieſſen, und auch wohl 4) einiz 
ge Bewegung hernach anftellen, Damit 
das Blut wieder auswerts getrieben, und 
die Ausdünftung von neuen befördert 
werde. ; 

Wenn man aber diefes alles an feinen 
Dre geftellee feyn Taft: fo fchadet es doch 
durchgehends, man mag geſchwizt haben, 
odernicht, wenn man ein Hemde ans 
ziehet, das von der Wäfche noch) nicht 
volig ausgetroknet iſt, oder das an 
einem fehr feuchten Drte verwahrt 
gelegen hat. Denn e8 wird dadurch Die 
hoͤchſtnoͤthige Tranfpiration verhindert, 
und fan folglich daraus alles dasjenige 
Unheil ermachfen, davon oben Meldung 
gefchehenift. Ja es folte auch aufferdem 
von Rechtsiwegen niemand fein Hemde zu 
kalt anziehen, wenn er etwa von Natur 
ſchwaͤchlich und empfindlich ift, oder wenn 
eine ſolche Witterung berrfchet, da die 
Warme der Luft den Körperzu etwas ſtaͤr⸗ 
ferer Ausduünftung bringef, und ihn in 
folche Berfaffung es , daß ihm auch ein 
geringer Grad der Kalte eine widrige Em; 
pfindung verurfachen Fan. Denn obfich 
zwar einige Leute fo zu fagen, recht was 
Darauf zu gufe thun, wenn fie ein Falt 
Hemde auf den Leib befommen, und in 
furzer Zeit hernach noch warmer werden , 
als fie vorher waren; meil nemlich dag 
Blut, wenn es erſt durch die änfere Kalte 
ſtark einwaͤrts gegangen if, deſto flärfer 
bernach wieder nach den anferen Theilen 
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heraus getrieben wird: ſo gehet doch die⸗ 
ſes nur bei ſtarken, arbeitſamen und ge⸗ 
ſunden Perſonen, keinesweges aber bei 
denen an, die zart und ſchwaͤchlich ſind; 
indem fie ſonſt vielmals allerhand der Ge⸗ 
ſundheit ſchaͤdliche Veraͤnderungen dar; 
auf erfahren. Daß ſich aber dieſe wuͤrk⸗ 
"ich zuweilen ereignen koͤnnen, laft fich uns 
ter andern daraug mit abnehmen. Denn 
wenn 3. E. empfindliches Sranenzimmer 
nach geendigter monatlichen Reinigung. 
ein weiſſes und fühles Hemde anlegt: fo 
fangt diefelbe bisweilen wieder an, und 
e8 geht von neuen etwas Geblüte weg, fo 
wie man hingegen mehrmalen angemerz 
ket hat, daß diefer Blutflus entweder zu 
ftarf gegangen ift, oder gar aufgehoret 
bat, wenn fie fich wahrend deſſelben mie 
einem Falten Hemde befleidethaben: wel 
ches um fo meniger zu verwundern iſt; 
weil überhaupt die Erfältung dergleichen 
Unordnung inder Natur verurfachen Fan, 
Eben fo wenig nuͤzet es auch, wenn man 
ein weis gewaſchen Hemde anziehet; das 
die Waͤſcherin von der Seife nicht ſattſam 
geſaͤubert hat. Denn wenn die Luftloͤcher 


mit dieſer angefuͤllet ſind, oder auch ihre 


Oberflaͤche davon voll klebet, und feſt an 
dem Leibe liegt: fo koͤnnen die feuchten 
Dünfte aus den Schweiglöchern der Haut 
entweder nicht recht ausduͤften, oder fich 
doc) in dag Hemde nicht gehoͤrig einzie⸗ 
ben. ‚Sie bleiben alfo daran bangen, und 
flieffen endlich, wenn ihrer gu viele find, 
in Tropfen sufammen, oder machen Doch, 
daß das Hemde immer nasfalt auf dem 
Reibe Flebet, und daß mithin der richtige 
Fortgang der Ausdünftung unterbrochen 
wird, wieich bereitg erinnert habe, 

In Krankheiten hat man bei der Ver⸗ 
wechfelung der Hemde noch unmweit mebz 
vere Behutſamkeit von noͤthen, tie ich 
jezo mit mehrern zeigen will. Site werz 
den , wie befannt, in hizige und lang⸗ 
wierige.eingetheilet. Diefe find gemeiz 
niglich fo befchaffen, daß man dabei auf 
die unfichtbare Ausdünftung vornemlich 
zu fehen hat; indem fie allezeit gelinder 
find, nn diefelbe wohl von Be 9% 
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het, und dieſerwegen auch im Sommer 
mehrentheils ertraͤglicher, als im Winter 
zufeyn pflegen. Da nun die Tranſpira⸗ 
tion gar ſehr leidet, wenn man die Hemde 
nicht zu rechter Zeit umwechſelt, ſo mus 
man alſo diefes in ſolchen Krankheiten bil; 
lich thun, dabei aber dasjenige wohl in 
acht nehmen, was bis hieher verſchie⸗ 
deutlich iſt erinnert worden. Denn kranke 
Leute ſind empfindlicher als geſunde, und 
koͤnnen auch daher leichter allerhand Ver⸗ 
änderungen leiden. _ 

Es würde überflüsfig feyn , wenn id) 
hier alle langwierige Beſchwerungen weit⸗ 
laͤuftig durchgehen wolte; weil mau aus 
demjenigen, was bereits geſagt iſt, ſelbſt 
leicht beurtheilen fan, in wie weit darinne 
die Umwechſelung der Hemde nuͤzlich 
oder ſchaͤdlich ſey. Ich mus aber 
doch wenigſtens der Falten Fieber ge⸗ 
denfen, die dem 4 und Kranken offe 
fehr viel zu fehaffenniachen,, und deshalb 
allerdings groffe Aufmerkfamfeit erfor 
dern. In diefen endiget ſich der Paroxyſ⸗ 
mus gemeiniglich mit einem ſtarken 
Schweiſſe Will man nun dag damit 
ſtark befeuchtete Hemde anbehalten: fo 
macht man das Fieber ärger, und verhin⸗ 
dert am guten Tage die hoͤchſtnoͤthige Aus⸗ 
dünftung, die ohnedem alsdenn ſchwer 
von ftatten gehet, und zu Anhaufung 
neuer Sieber, Materie beiträgt. _ 


hen, fondern die Einbildung hegen, als 
wenn ihre Kranfheit an fich felbft fo hart⸗ 
naͤkig wäre, daß fie wieder Fame, . 









Unter die higigen Krankheiten rechnet 
man die hizigen Fieber,fomohlüberhaupt, 
als auch infonderheit die fogenannte Fluss 
fieber. Sie mögen aber Rahmen haben 
mie fie wollen: fo findet man doch, daß 
die Haut in der erften Zeit troken ift, und 
dag fih hernach umden zten, 7ten, gten, 
ızten Tagu. f. wm. ein Schweis einfindet, 
der a übel riechet, und ofterg fo 
ſtark iſt, daß davon das Hemde durchaus 
nas wird, und nicht anders ausſieht, als 
wenn es aus dem Waſſer gezogen waͤre. 
Wenn aber dieſes geſchiehet: fo iſt eg gang 
vernünftig, daß man eine Ummechfelung 
Damit vornehmen müfle, wenn ed anders 
angehet, und man nicht haben will, daß 
die Näffe am Leibe Falt werden, die heilz 
fame Fortſezung des Schweiſes unterbrez 
chen, und die Krankheit verfchlimmern, 
oder wohlgar tödlich machen folle. 


Einige dieſer Fieber find aber oͤfters mit 
einem Ausſchlage ander Haut, von Frie⸗ 
fet, Siefen, Poken, Mafern und Net 
felfucht 2c. verfnüpfet, und da fragt fichg, 
was wohl alsdenn zu thun fey, und ob 
man esficher wagen dürfe, eine Verwech⸗ 
felung des Hemdes vorzunehmen ? Ich 
antworte: Wenn daffelbe ungemein nas 
und ſtinkend ift: fo ift eg nicht nur denen 
Umſtehenden ekelhaft u. ſchaͤdlich, fonderm. 
es kan auch unmoͤglich dem Kranken gut 
thun, wenn man es ihm anlaͤſſet, und es 
iſt gar fein Zweifel, daß von der groſſen 
Feuchtigkeit, Die dazu noch bei einiger 
Lüftung des Bettes an manchen Drten. 
Falt, wird, eben fo leichte der Ausſchlag 
zuruͤke treten koͤnne, als wenn man ein an⸗ 
der Hemde vorſichtig anziehet. Wenn 
man es aber ja thun will: fo mus 
e8 in feinem Falten Zimmer gefcheben, 
und das Hemde felbft im geringfien 
nicht von der Wafche feuchte , oder 
kalt, fondern durchaus troken, und 
vorher wohl ausgewaͤrmet, oder mit 

Wach⸗ 


Die Kraͤze iſt auch langwierig, und wer 
fie zeitig log werden will, der thut wohl, 
wenn ev fich Der Reinlichkeit ſowohl uͤber⸗ 
haut, alginfonderheit inder Waͤſche be⸗ 
Reifiget, woferne er fie zuizalvon inter 
laffung verfelben befommen bat. er 
aber ſchon davon befreietift, der hüte ſich 
ja, daß er nicht etwa ein Hemde anleget, 
dag er ſchon eingefehmwarzet hatte, ba 
er noch fragig war. Denn er fan 
font von neuen damit angeſteket wer⸗ 
dem, und ic) erinnere Diefeg mit Fleis; 
weil manche fich vor weifer Waͤſche nach 
gehabten Krankheiten fürchten, dadurch 
aber von neuen wieder krank werden; 
ob fie ſchon die Urfache davon nicht einſe⸗ 















Von der ſowohl innerl. als ſchaͤdl. Umwechſelung der Hemde. ug 


MWachölderbeeren, Maftir, "Agtfteinund | Abfonderung des Hirn⸗ und Nervenfafts 
dergleichen ausgeraͤuchert ſeyn; bei dem | gehörig geſchehen fan. Es hat daher der 
Anziehen ſelbſt aber mug man alle Weitz | feel. Herr Geheimde Rath Hofmann gar 
laͤuftigkeit vermeiden, den Patientennicht | recht gethan, daß er in einer akademi⸗ 
lange aufrecht erhalten, und ihm herz — Schrift de ſitu erecto in morbis pe- 


nad) etwas warmes zu frinfen geben, da; 
mit er defto eher wieder Burm Dunfte 
fommt. Denn fan es gefunden Leuten 
fchaden, wenn fie fich bei dem Umziehen 
der Hemde nicht wohlinacht nehmen: fo 
Fan es noch) vielmehr in hisigen Kranfheis 
ten, und am allermeiften alsdenn nach⸗ 
£heilig feyn, wenn Friefel, Flefen und 
dergleichen Damit verbunden find; meil 
nemlich die Haut dabei dermaflen em; 
pfindlich it, daß der Ausſchlag von der 
geringften Erfühlung verfchwindet, und 
davon innerliche Entzundungen, Ohn⸗ 
machten, Herzensangft,  Bruftbeklem; 
mung und convulfinifches Ziehen der Ner⸗ 
ven entftehen, oder wohl garder Tod zu, 
wege gebracht wird. 


Wenn man fich aber auch noch (0 gut 
"Dabei furfehen, und alles aufdag genauer 
ftebeobachten wolte : fo ift eg doch biswei⸗ 
lennöthig, daß manaug 2. Ubeln das ge; 
ringfte erwehlen , und lieber das naffe 
Hemde anlaffen, als durch Umwechſe⸗ 
lung deffelben die Patienten in Gefahr des 
Lebens fegen mus, Denn dag Umziehen 
kan nicht fuͤglich geſchehen, wenn der Pa⸗ 
tiente nicht wenigſtens einigermaſſen auf⸗ 
gerichtet und in der Höhe gehalten wird. 
Iſt nun die Krankheit ſchlimmer Art, wie 
ſie fonderlich im weiſen Frieſel und Flek⸗ 
fieber zu ſeyn pflegt, oder iſt es mit ihr 
aufs hoͤchſte gekommen: (ſtatus morbi) 
ſo ſind die Patienten dermaſſen hinfaͤllig 
und entkraͤftet, daß ſie augenbliklich ohm⸗ 
maͤchtig werden, und in die gefaͤhrlichſten 
Umſtaͤnde verfallen, oder gar unverhoft 
ausloͤſchen, wenn fie den Kopf in die Höhe 
bringen, oder ſich ſonſt nur viel regen, 
vermuthlich deswegen: weil alsdenn die 
bewegende Kraft des Herzens ſehr ſchwach 
und folglich bei dieſer Stellung des 
oͤrpers weder das Blut genugſam nach 
dem Kopfe gebracht wird, noch auch die 





riculofis valde noxio dag Auffigen und 
dag Herausbringen aus dem Bette in der⸗ 
gleichen Krankheiten als hoͤchſtſchaͤdlich 
verboften hat: und es ift im mindeften 
fein Zweifel, Daß auch Die Bermechfelung 
der Hemde hier wegfallen muͤſſe; weil es 
dabei, wie gefagt, ohne einige Aufrich- 
tung der Kranken nicht abgehet. 


Aber, wie foll man denn fich verhalten, 
wenn man den Patienten doch einiger; 
maffen trofen legen will, und ihm doch 
gleichwohl das Hemde , welches öfters 
dazu noch mit Urin und Unflate verumreiz 
nigetift, nicht ficher ausziehen darf? Es 
ift da feinander Mittel, als daß man ihm, 
fo viel man zufommen fan, gemaͤchlich 
abmwifcher, und trofne Tücher fanfte uns 
terftopfet, mithin alfo verhindert, dag 
dag ſchmuzige Hemde, wo es am fchlimm; 
fienift, nicht unmittelbar auf den Leib 
fommf. Mit denübrigen mus man war 
ten, bis entweder der Zuftand leidlicher 
wird, oder big man das Sterbehemde 


‚anziehen fan, 


Was ich jegu angeführet habe, gilt zwar 
von allen hizigen Krankheiten, wobei fich 
Slefen , weis oder roth Sriefel, Mafern, 
Pofen u, f. w. befinden. Dennoch aber 
mug ich noch befonders etwas von den 
Blattern gedenfen, und zwar, daß man 
hauptſaͤchlich mit dem Umziehen der Hem⸗ 
de behutſam verfahren muͤſſe, wenn ſie 
im Kriechen und Schwaͤren ſind; Denn 
kommen ſie erſt hervor: ſo kan auch nur 
eine kleine aͤuſerliche Veraͤnderung bei em⸗ 
pfludlichen Naturen ihre Austreibung 
hemmen, wenn dieſe zumal ohnedis muͤh⸗ 
fam unddangmeilig von ſtatten gehet; da 
man hingegen wenn fie fchon meift, oder 
ganz vorbeiift, und wenn alle Umſtaͤnde 
leidlicher,, die Patienten auch nicht mehr 
fo hin faͤllig ſind, eher eine behutfamellms 

B3 wech⸗ 
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wechſelung, wenn fie nöthig iſt, vorneh⸗ 
men, und allenfalls ein ſchon gefrageneg 
Hemde anziehen Fan. 


Doch die angenebene Falle find es nicht 
alleine, damandie fonft nöthige Um; 
taufchung der Hemde unterlaffen mus; 


fondern eg giebt noch mehrere. Dann al 
fo wäre es zwar in der fliegenden Gicht, 
in Podagra, in Bein und Armbrüchen, 
und in andern fomol innerlichen, als au; 
ferlichen Kranfheiten, wobei die Ruhe 
des KRörperserfordert wird, oftefehr no; 
thig, Daß man Die Patienten mit einen fris 
fchen Hemde verfehe. Alleine die Umftände 
geftatten es nicht; weilim Gicht und Pos 
dagra die entfeglichften Schmerzen da; 
durch leichte erreget werden, und man 
bei Brüchen in der erften Zeit, wenn ſich 
noch fein Knorpel angefejet hat, billig 
beforgen muß, daß eine Verruͤkung dabei 
vorgehen mögfe, und weil mau auch in 
übrigen alles wieder von neuen rege 
macht, wenn man den Patienten in einiz 
ge Bewegung bringet , wie man dieſes in 
der Colif, Brechen, Mutterbeſchwerung, 
©eitenftechen u. ſ. m. bisweilen anmerfet. 


Wo das Geld in der Welt 


bleibe, 


Sen in den vorigen Theilen haben 
wir von diefem-Chäpitre mag abge; 
handelt, das fich hieher fchifet. Gegen 
waͤrtig wollen wir ein?und anderes bie 
von erwehnen, was indem vorigen nicht 
berührt worden. Man fpricht voller 
VBermunderung : wo bleiber Das viele 
Geld»? Diefe Frage ift allerdings einer 
Yufmerkffamfeit wehrt, wenn man an 
nimmt, daß man fchon ſeit etlichen 1000, 
Sahrenher Geld verfertiget hat; daß eis 
ne Münze eine Sache üft, die nicht fo leicht 
verbrauchetund abgenuͤzet wird, wie ein 
Kleid oder Geldbeutel, fondern zum Their 
le ganze Jahrhunderte mit wenigen oder 
gar feinem merflichen Absange ihres Ger 
wichtes im Handel und Wandel herum 
lanfen fan (wiewol! wo Friegt man im ger 











meinen Leben viele hundert, janur fünf 
sigjahrige Münzen zu ſehen?) daß die Weit 
feit etlichenrooo Fahren nicht mehr bevoͤl⸗ 
ferter, fondern vielleicht eher entvoͤlker⸗ 
fer geworden, und. man alfo die DBerz: 
ſchwindung des Geldes nicht auf die Ver⸗ 
theilung unfer eine gröffere Bielheit von 
Menfchen geben fan; daß noch ale Tage 
von Fürſten, Herren und Staaten neues 
Geld gefchlagen und gepräget wird, und 
der reichen Leute beidem allen immer eher 
weniger ald mehr werden wenigſtens auf 
feinerlei Weife irgendwo ein Zuwachs am 
Gelde verfpuhret wird. Man folte den’ 
fen, des Geldes muͤſte bei diefen Umſtaͤn⸗ 
den fo viel werden, daß man es nicht mehr 
Taffen fünnte, ja daß es zulest feinen 
Wehrt verlöhre, wie die Kaffeebohnen, 
die bei der Menge, womit fie hereingez 
fchleppet werden, in unfern Tagen big auf 
die Nachtmächter gefommen find. Wo 
bleibet alfo das viele Geld ? ©o fiehet 
diefe Frage aus, wenn fieauf der Seite 
vorgetragen wird, mo fie die Verwunde⸗ 
rung der Leute erregen fol! und wirklich erz 
regef. Die Augleger im gemeinen Leben 
und Wandel find bier nicht einerlei Meis 
nung. Einigevon ihnen fagen: Died 
waltigen reiffen es zu fi. Es ruhet in 
den Pallaͤſten und Gewoͤlben der Fürften 
mit Haufen. Diefer angegebene Grund 
dürfte wohl nicht Stich halten, wenn 
man ihn in genauere Mberlegung ziehen, 
wenigſtens den Neichfhun der Fuͤrſten 
nach dem Vorrathe deg laufenden Gepraz 
gesam Golde und Silber abwaͤgen woll⸗ 
te. Sch glaube, wir wurden mit Zahlung 
derjenigen fürftlichen Höfe bald fertig wer⸗ 
den, mo der Fürft an Barſchaften reicher 
ift, als fein Unterthan, fonderlich, wenn 
wir ung inden Schranfen Teutſchlandes 
halten wollten, i 


Andere bringen andere Gruͤnde vor. Sie 
fagen : es gehefaufder Seezu Grunde ; 
es wird verlohren 5. es wird vergraben ; 
eswirdabgebrauhetuff. - - 

Alles diefes iſt nicht einmal zuſammen⸗ 
genommen, geſchweige einzeln, zum Ab⸗ 

gange 









gange genug fuͤr denzuwachs des Geldes, 
der durch das beſtaͤndige Zupragen entſte⸗ 
het, wenn nicht eine andere Verhältnis 
da waͤre, die uns Iehrefe, wo das viele 
Geld bleibe. 


Allein es gebrauchet es Feiner tieffinni 


⸗ 


gen Ausforſchung der Urfachen, wo das 
viele FERN bleiber, Nach dem beſtaͤn⸗ 


digen Fortfahren im Geldmuͤnzen mus na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe auch immer mehr Geld in 
der Welt entſtehen: das hat ſeine Rich⸗ 
tigkeit. Und es iſt auch in der That mehr 
Geld vorhanden als vor diefem ; und eg 
entitehet alle Tage noch mehr, ohne fra; 
gen zu dürfen, mo eg bleibet, nachdem 
der Werth von alen Dingen in der Welt 
— ſehr geſtiegen, und taͤglich noch mehr 

eiget. 

In Vergleichung der vorigen Zeiten iſt 
heutiges Tages ein Tageloͤhner reicher, 
als vormals mancher reiche Mann; ohn⸗ 
geachtet jener. bei ung wuͤrklich arm iſt. 
Wir Durfen die Zeiten noch fo gar fern 
‚nicht fuchen, da der Tagelöhner zu feiner 
eigenen Befoftigung den ganzen Tag gar 
gern mit einem einzigen azen zumLoh⸗ 
ne borlieb nahm. Jezt empfänget er 8. 
Bazen und noch mohl ein mehrere. 
Nach dieſer einzigen Berhältniffe verhält 
ſich alſo fchon der Reichthum der vorma; 
ligen undjezigen Welt wie 1. zu 8: Nach 
dem Verhältniffe des Tagelöhners mus 
derjenige noch ungleich reicher ſeyn, der 
ihm die8Bazen reichet,alg derTagelöhner 
ſelbſt. Mit diefem ftelle man nunmehr 
denjenigen in Bergleichung, der dem Ta; 
‚gelahner ehemals einen Grofihen reichete,- 
um zu ſehen, wie viel Geld jezo mehr in 
‚ber Welt feyn muͤſſe. 

Man gehein der Vergleichung fo fort; 
fo wird man fich gar leicht einen Begrif 
hievon machen fonnen. Manrechne nur 
die Haufer, die jego um 10. big-20. mal 
theurer bezahle werden, als zu alten Zei⸗ 
‚ten gefihehen, da noch überdag folider 
‚and dauerhafter gebauet worden. Zum 
Demeis wollen wir nur ein Exempel ans 

‚ führen, von dem hiefigen Weberhaus, fo 
feiner Gröffe und Soliditet nach wohl heu; 
fe zu Tags vor 40,009, fl, nicht alfo geb au⸗ 


Wo das viele Geld in der Welt bleibe? 
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et fönntewerden. Solches haben unfere 
Alte vor 700. fl, erkauft; Wie folgende 
Neimzeilen, die in obgedachtem Weber; 
haus zum Andenken angemahlt feynd, es 
noch deutlicher machen: } 

Als men taufend, drei hundert Jahr 

Auch neun und schtzig Zehlens wer 
Yiach 9er Beburt Chriffi voraus. 
Erkauften wir das Weberhaus 

Don Conrad und Aanfen Ion die beid 

Um fieben hundert Bulden base u breit. 
Dier weife Tuch ſchenkt man der Seauen 
Zum Leihkauf that uns nicht geräuen. - 

Der Zunftmeifter, des Zauſes Anfang 

‚Wer ein Weber, bies Ulrich Lang, 
Berthold Zans Jacob MWeadenloch 
Und Conrad Wagner‘, die man hoch 

Erwog an dem Fauft einer Zunft - 

Derum ein Zandwerk mit Dernunft 
Jeden ein past Soſen verehrt 

Des war damals eins Guͤlden werth, 

In jenen Zeiten ift vielleicht mancher , 
der nur einige Marfeim Vermögen gehabt, 
für einen Capitaliften gehalten worden, 
da heutiges Tages mancher Handwerks— 
geſell fo viel in einer Woche verdienet. 

Am deutlichften fönnen wir ung von 
der Vielheit des Geldes in Vergleichung 
der vorigen Zeiten überzeugen, wenn wir 
uns ein Kriegsheer vor Augen flellen. In 
einem folchen, wenn e8 im Felde ſtehet, 
foftet jeglicher Drann-durch die Banf tags 
lich einen, Neichsthaler, welches Geld 
taglich würflich vorhanden ſeyn und aus; 
bezahlet werdenmus. Hiezu find Gefchüz 
und die ganze Artillerie und 100. dergleiz 
chen Dinge noc) nicht einmal mifgerechz 
net, Man nehme jest nur eine Armecvon 
100,000, Mann; man laffe fie nur 3. 
Jahre im Felde fiehen; man rechne die 
Summe, die eg foftet, fie zu unferhals 
ten, Gewis man mwird erſtaunen, nicht 
wo daß viele Geld inder Welt bleibet, fon; 
dern wo es noch alles herkommt! 

Es iſt allerdings wahr, daß vieles 
Geld zu Waſſer und zu Lande durch alferlei 
Sale würflich verlohren gehet, ein guter 
Theil deffelben im ganzen befrachtet, auch 
in der That abgenuͤzet wird. Aber welch 
eine Kleinigkeit machet diefer zufammenz 
genommene Verluſt noch aus in Verglei⸗ 
Kung der ganzen Berge von — a 
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blos ein Opfer der menfhlichen Wolluft 
werden. Rechnet nur Diejenigen Gold; 
und Silbermüngen, die wir nicht mehr in 
der Taſche, fondernaufder Tafıhe, und 
heutiged Tages fehon auf allen Na 
then tragen : Sraget unfere efelen und ver; 
waͤhnten Mäuler, die jezt nicht mehr aus 
hölzernen oderirdenen,, fondern aus gol⸗ 
denen und filbernen Gefaffen £rinfen und 
effen wollen ; wo dag vieletagliche zuge: 
prägete Geld_bleibet : rechnet nur blos 
die filbernen Thee⸗ und Caffeetöpfe einer 
einzigen Stadt zufammen! D wie viele 
Bürger werdet ihr finden , Die bei ung 
blutarm, aber in Vergleichung voriger 
Zeitenfehr reich zu nennen find. Fahret 
ſolchergeſtalt in der ganzen Unterſuchung 
eines einzigen Fuͤrſtenhofes und einer ein; 
zigen Bauerhütte fort! ihr werdet erftaus 
nen, wie vieles, ‘wie ungleich mehres 
Geld in der Welt ift,ohngeachtet Die Zeiten 
in feinemStüfe dadurch gebeffert worden. 


Es ift unglaublich, wag füreineMen; 
ge Silber (denn Gold brauchen fie eben fo 
viel nich) von den Drathsiehern und Bor; 
tenwürfern jährlich verderbet wird , nach 
dem faft fein Schuhfnecht mehr ift, der 
nicht eine Goldsoder Silberne Galone auf 
feinem Sonntagshut, und Fein Kinder: 
mädgen , die nicht eine dergleichen Spize 
auf ihrer Galahauben fragen will. Aus 
‚einem Loth goldener Spizen oder Borten, 

zumal wenn fie nach der heutigen Art recht 
Zuf den Betrug, und nur obenhin gemacht 
ſind, daß die Schinnen, wenn man nur 
daran ruͤhrt, abſpringen, befomme ich 
"beim Augbrennen kaum den vierten Theil 
wieder das andere fallt ab, verreibt und 
verliert ſich; mithin gehen von jeden 
‚Gentner Silber , der auf den Dratbzug 
'fommt, gerne 3. Viertheil zufchanden , 
nebft dem wenigen Gold, fo man zur daͤr⸗ 
bung desjenigen Silbetdrats hinzu thun 
mus, aus welchem die Goldborten ꝛc. 
"gemacht werden. 


Es fönnten hier noch viele andere Dinge | 
angeführt merden , die das Geldconſumi⸗ 
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ten, wann wir ung nicht inden Schranfen 
halten müften; Es wird alfo genug ſeyn, 
nur Dagjenige, mag wir weitlauffig hies 
von aufgezeichnet finden, wegen Enge 
des Raumes, hier ind Rurze zufaffen : 


Da wir un wenig Silber und: Gold 
ausder Erdegraben, undjährlich foviel 
vermuͤnzen, fo viel auf den Kleidern und 
Hiten abreiben und zu Staub machen, 
eben fo viel aber in unfern Puzfchranfen 
müfig ftehenlaffen : So frage man nicht, 
wo daffelbe Hinfomme ? 


Wenn alfo dag Geld in einer 
Caſſa fih vermehren foll, mus man viel 
hinein und wenig herausthun, Eben fo 
natürlich geht e8 auch mit dem Reichthum 
der Laͤnder zu, die kein Gold und Silber 
aus der Erde graben. Sie muͤſſen wenig 
Geld an andere hinaus ſchiken, und deſto 
mehr von andern herein ziehen. Allein 


da betrachte man einmal unſere teutſche 


Staaten. Wag für Geld wird nicht alle 
Jahr auffer Landes gefchift, unfere Wok 
lufte in Effen und Trinfen und unfre Eitels 
feiten in Kleidern und Meublen zu unter; 
halten ? manrechne nur den einzigen Cafz 
fee, den nun auch der Holzhaker erſt trin⸗ 
fen mus, che er an feine Arbeit geht. 
Man fihlage auf 1000, Perfonen, die Caf⸗ 
fee teinfen, eine in die andere, woͤchent⸗ 
lich ein halb Pfund, das thut in einem 
Jahr 260. Centner, zweimal fo viel Zufer 
dazu, find 520, Centner, jenen a 30, fr. 
und diefen nur aız. fr. gerechnet, beträgt 
26000. fl. ſo wir nur fuͤr 000, teutſche Caf⸗ 
feemaͤuler jährlich nach Amſterdam oder 
Marfeille ſchiken. Und mie bald folte 
man nicht 100, ooo folche Creaturen in 
Teutſchland zufammenzehlen , als welche 
zufammen jährlich mehr denn dritthalb 
Million Gulden blog für diefeg allein den 
fremden Krämern zufchleppen ? Dorften 
die Türfen Wein frinfen, mie wir, fie 
würden dem Eaffee bald gute Nacht geben. 


Man rechne nun nach diefem Fus bie 
ausländifche Weine, deren wir fo (chen Sy 












übrige bleiben koͤnnten; die ausländifchen 
Stofe und Zeuge, dafur die unfrigen 
‚nicht auffommen fonnen; und Die vielen 
auslaͤndiſchen Gewuͤrze, deren wir zum 
Theil auch wohl entrathen fonnten, und 
worunter infonderheit auch der auslandi, 
ſche Rauch⸗ uno Schnupftobaf gehoͤret: 
So wird man bald mit Haͤnden greiffen, 
daß wir Teutfche e8 ung recht angelegen 


ſeyn laſſen, unfre Armuth zu befördern, 


und andern das Geld Millionen weis zu⸗ 
zufragen. 

Was bringen wir aber an baaren Geld 
dagegen von andern zu ung herein? und 
was haben wir gufes, Damit wir andern 
hinwiederum ihr Geld ablofen fönnten ? 
warlich ſehr wenig! der ganze Wehrftand 
trage ung nichts; und der Lehrftand auch 
nichts. Mithin fat alles auf den Naͤhr⸗ 
ſtand, derfich und die beiden andern er; 
halten muß. 

Zum Nährftand gehoͤrt der Kaufmann, 

“der Handwerfsmann, der Afersmann. 
Womit handeln unfere Kaufleute? find 
es Producka, die in unfern Landen ger 
twachfen, die in unfern Fabriquen und 
Manufackuren erzeuget und verfertiget 
morden ? Bier N 

Man fehe nur ihre Gemolber, ihre 
Preiszettel und Mufterfarten durch: Al 
leg was unfer Land hervor bringt, dag 
nennen fie ſchlecht. Sie führenes zwar 
auch; allein nur fur den gemeinen, gerin⸗ 

gen Mann, was einwenig ein Herr, eine 
Frau oder Sungfrau ift, Die wird fo was 
Ichlechtes nicht nehmen. Es mug fein 
Engliſch, Franzoͤſiſch und Holländifch 
feynzc, Kurz, Die Anzahl deren, die un⸗ 
fer Gemachte an Ausmwertigeverfchlieffen, 
ift gegen die Anzahl derer die mit Auswer⸗ 
tigen Waaren ins Land handeln, mie eing 
gegen zehn. And bis mwireinen Thl. oder 
wenn mir en gros reden wollen, big wir 
eine Million von Auslandern löfen, haben 
wir ihnen derenzehen gezahlt. Mit dem 

Handmwerfsmann ſteht e8 nicht viel beffer. 
Die Lebensmittel werden immer höher ges 
— ni der Sr sn 
is au uf herunter gepreſſet. Der 

II, Theil, * 
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Handwerker werden täglich mehr. und 
der Arbeit immer weniger. Unfere Fabri⸗ 
quen find lange nicht in demjenigen 
Schwung,in welchem fie ftehen follten.Sie 
gebenein, fie ftehen ftil und nehmen ab, 
und mithin ift auch der Verſchlus bei weis 
ten nicht von der Erheblichfeit, von wel 
cherer feyn fünnte, und das meifte fallt 
endlich auf-den Akersmann; Au diefem 
hangt fein Herr wie ein Egel, und ſaugt 
ihm dag Blut aus allen Adern, und dag 
Marf aus feinen Knochen; denn beide 
fcheirien dazu gemacht zu ſeyn: wir an? 
dern haben nichts, als mag wir erwer⸗ 
ben, ftehlen, oder ererben. M. 


Alles obig serzehlte aber ſind nur Klei⸗ 
nigkeiten; der beruͤhmte Herr von Loen 
giebt noch weit mehr Urſachen in ſeiner 
2ten Schrift von dem Geldmangel hie; 
von an, aus welcher wir zu Erganzung 
diefer Abhandlung ein und anderes hier 
anzufuhren vor dienlich erachten. Er 
fagt: die wahrhaftige Urfache davon ift 
mohlauffer Zweifel die Durchgehends im 
bürgerlichen Leben eingeriffene Unord⸗ 
nung; da fein Menfch fich mehr nach feiz 
nem Bermögen richtet , fondern alles vom 
Groffen dis zum Kleinen , fich über fein 
Zielzumeffen gemohnetift, Wir machen 
taufenderlei entbehrliche Dinge zu Noth⸗ 
wendigfeiten oder zu einem unumgangliz 
chen Wohlftand. - Danunjeder, nach feiz 
ner Art, im Ueberflug leben will, fo ent; 
ſtehet Daraus ein allgemeiner Mangel. 


. Betrachte ich die verfchiedene Stände 
überhaupt und einen jeden insbefondere, 
fo findeich, Daß alles darinnen ubertriez 
ben wird, und daß die Ordnung, die ak 
len Dingen Maag und Ziel fegen follte, 
durchaus fehle. Der fandsund Feldbau 
ift der ficherfie Grund der- allgemeinen 


Nahrung und des Ueberfluffes, und gleichz 


wohl wird nichts bei ung mehr. vernachz 
lasfiget.. Die Baurenfind bei nahe fo 
dumm als boshaft. Diemenigften arbei; 
ten mit Bernunft und mit Überlegung, 


fie er dergeftalt an die Armuth und an 
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das Elend gewohnt , daß fie -Feinen 
andern Gebrauch des Geldes miflen, 
als daß fie, wenn fie etwas haben, 
folhes zu Ehren ihrer. Feiertäge verſauf⸗ 
fen Das erfle und vornehmfte Ermer; 
bunggmittel bei ung tauget alſo nichts. 
Die Edelleute, die wenig Einfünfte und 
defto mehr fühnen Stolz und wunderbare 
Einbildungenhaben, würdigen die Ord⸗ 
nung und die Haushaltungsforgen nicht 
der Mühe werth ihre Gedanken darauf zu 
ſchlagen. Sie borgen grosmuͤthig und 
leben praͤchtig, fo lang ihr Credit waͤh⸗ 
vet; hernach verderben fie hochadelich. 
Der Krieg und der Hof ernähren diejeni, 
gen, die noch ein wenig Herz und Lebens; 
art beſizen. Allein ihr befter Dienft beſte⸗ 
het darinnen, Daß fie die Bauren plagen 
und dem Zürften helffen dag Land verzeh⸗ 
ren. Die Handlung liegtinlezten Zügen 
und vermacht an manchen Def ihre noch 
übrige Baarfchaften den Banferuftiven, 
welche felten fo meit verderben, daß fie 
mehr Mangel leiden als ihre Glaubiger. 
Beiden Groffen verbirget fich der Mangel 
unter einen aufferlichen Glanz; tritt man 
näher, fo entdeft man_eine enflehnte 
Pracht mit überhäuften Schulden. Nie 
haben. die Furften ihre Kammerraͤthe 
mehr geängftiget, Geld herbeigufihaffen. 
Was thun diefe Leute nicht, wenn man 
ihnen freie Hände läffet, und ihnen Die 
IAnmeifung auf die gemeine Wohlfahrt 
giebt? Bei Hof mus der Uberflus herr 
ſchen, fonft würde die Hoheit darunter 


leiden. Trauriger UÜberflus! der den. 


Mangel zeuget, unddie Unterthanen mie 
die Schwaͤmme auspreflet. 


Betrachte ich unſere naͤrriſche Wohl; 
ſtandsartigkeiten, und die allenthalben 
im gemeinen Leben eingeriſſene und noch 
täglich zunehmende Misbrauche, fo wun⸗ 
dere ich mic) keineswegs, daß die Muͤn⸗ 
zen fehlen. Die Mode iſt eine anftefende 
Krankheit, welche die Einbildung der 
Menfchen erhiget, andern alles nachzu⸗ 
Machen, und durch immer anhaltende 
Eleine Narrheiten zu verderben, Unſere 
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Vorfahren lebten biedermaͤnniſch und 
buͤrgerlich. Heut zu Tag will alles einen 
groſſen Herrn ſpielen: was man ſonſt mit 
einem paar Thaler ausgerichtet, da lan⸗ 
gen heut zu Tag kaum ein paar Carolinen 
hin. Es iſt alſo noch Geld genug in der 
Welt, allein es hat dadurch ſeinen Werth 
verlohren, weil der Menſchen zu viel ſind, 
die vornehm und reich ſcheinen wollen, 
mithin mehr Geld brauchen zur Pracht 
und zur Eitelkeit, als zur nofhdurftigen 
Bequemlichkeit dieſes Lebens. Es iſt al; 
ſo unmoͤglich ſo viel Muͤnzen zu ſchlagen, 
als heut zu Tag ein jeder zu ſeinen weit⸗ 
ausſchweiffenden und ſich ſelbſt gemachten 
Nothwendigkeiten vonnoͤthen hat; zumal 


da ohnedem der Preis der Wagren und 
der Lebensmitteln ſteiget, und dargegen 


der Werth der Münze noch taͤglich fallt. 
Dergeftalt, daß einer, der vor diefem mit 


einen paar hundert Thaler Hausgehalten, 
iezo Faum mit taufend des Jahrs aus⸗ 
kommt; mobei er fihnoch dazu augfligen 
und dem fogenannten Wohlſtand nicht 
wenig aufden Zug tretten mus. Vor die, 
fem batte ein Sanzler oder Rath, denn 
von geheimen Cabinets⸗ und Staatsraͤ⸗ 
then mufte man an unſern fuͤrſtlichen Yo, 
fen von fünfzig Jahren noch nichts, eine 
Befoldung von hundert Ducaten mit einer 


"Heinen Hausbeſtallung: dieſes war alles 


was er von der Freigebigfeit und Gros⸗ 
muth feines Fuͤrſteh erwarten. konnte. 
Heut zu Tage brauchen dieſe Leute noch 
viermal ſo viel, und machen noch Schul⸗ 
den dazu. Vier Dienſtboten koſteten das 
mals nicht ſo viel zu unterhalten, als heut 
zu Tage ein einziger Libereitraͤger, der 
felten zufrieden ift, wann er nicht eine Uhr⸗ 
fette zwifchen den Deinen pampeln, und 
eine filberneTobafsdofeinderTZafchen hat. 
Dag. Silber heiſſet ohnedem nicht viel 
mehr bei ung, und wenneg fo fortgehet, 
fo wird man bald alles mit Ducaten und 
Corolinen berechnen, und nur die Bettel⸗ 
leute mitSilbermüngen abferfigen muffen, 


Wolte ſich ja ein befcheidener und ehr⸗ 
barer Mann entſchlieſſen, ſeine 2 
ung 
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tung vernuͤnflig und nach ſeinem Vermoͤ⸗ 
gen einzurichten, fo muͤſte er. gewaͤrtig 
feyn, allen grosmuͤthigen Spoͤttern zu 


artigen Einfallen zudienen. Man wuͤrde 


ihn für blödfinnig halten, meil er nicht 
das Herze hätte, wie andre ehrliche Leute 
zu verderben, und ihre Glaubiger ums 
Geld zu bringen: Der Geiz iftein ſchaͤnd⸗ 
liches Laſter? Solte man fih nicht deswe⸗ 
gen eine Ehre daraus machen, das Geld 
zu verachten? O fürwahr! e8 Läffet fehr 
ſchlecht, wann vornehme Leuteum folche 
Kleinigkeiten ſich bekuͤmmern wollen. 


Dieſes iſt heut zu Tag die wahre Sitten⸗ 
lehre derjenigen Leute, die zu leben wiſ—⸗ 
- fen; E8 ift nuneinmalbei ihnen ein aus⸗ 
en Slaubeng-Artifel, daß alle 
eufe geizig find, Die noch einwenig auf 
Drönung und Sparfamfeit halten; da 
im Gegentheil nur diejenigen als groffe 
Seelen betrachtet werden, die Feine Aus— 
gaben und Feine Schulden feheuen. Ihr 
Aufwand giebt ihnen dag Anfehen einer 
edlen Lebensart. Gie dürfen bei Hofer 
fiheinen, und auch mit der Fürftin ſpie⸗ 
len; fie find allenthalben angenehm, und 
haben fie gleich das Unglüf, daß fieend; 
lich ausgefefelt werden , fo behalten fie 
doch immer ein fuhneg und erhabenes We⸗ 
fen. . Jedermann giebt ihnen dag Zeug; 
nis, daß fie ſich mit Ehre ruiniret hatten, 


Welches Unglüf für ein Land, menn 
der Fürft felbft mit einer folchen falfchen 
Grosmuth angeftefet if, Er wird viele 
tauſend ins Elend und ing Berderben fe; 
zen, um einen prachtigen Hof zuhaben, 
und ein paar duzend Hoffchrangen zu be; 
reichern. Alles wird bei ihm von Gold 
und Silber glänzen; Auf den Dörfern 
aber wird die Armuth und das Elend die 
Menſchen an den Bettelftab bringen. Er 
wird einem der ihm ein Bottfchaft brin; 
get, hundert Ducaten ſchenken; Mitler; 
weilen daß feine Erequirer einen armen 

‚Mann von Haus und Hofjagen, weil er 
dreifig Albus Steuergelder ſchuldig iſt. 
Er wird einem unwuͤrdigen Schmeichler 
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ein Jahrgeld von etlichen faufenden auz 
meifen, unterdeffen daß ein alter Soldat, 
in feinen Dienften grau worden ift, fein 
£eben im Hofpitalendigen mug. Cr wird 
zumeilen einen fchadlichen Dienft mit Pers 
len und Juwelen vergelten, und dargegen 
die mweifen Rathſchlaͤge eines ehrlichen 
Mannes mit Schimpf und Ungnade bez 
lohnen. Die Unterhaltung einer Buhle⸗ 
rin wird ihn mehr Eoften , als zwei bis 
drei Aemter ihm eintragen. Comodie, 
Spiele, Muſik, Tafel, Jagd werden 
ihm mehr Geld wegnehmen , als die noz 
thige Unterhaltung der Staatsdiener und 
Beamten. Alles wag die Erde fofliches 
fragt, das wird bei Hof einem Hauffen 
Mufigganger aufgetifchet und mit uppiz 
ger Rehle verfchluft ; da man unterdeflen 
an vielen Orten, den Landmann feine 
arme Hutte verlaffen, und mit Weib und 
Kind und einem Stab in der Hand nad) 
fremden Ufern wandern fiehet, um daſelbſt 
eine beſſere Dbrigfeit und mitleidigere 
Menfchen zu fuchen. 


Wollen wir den allgemeinen Wohlftand 
in der bürgerlichen Geſellſchaft bluhen fez 
ben, fo muffen wir unfre Lebensart nach 
der Alten vernünftigen Einfalt wieder ein⸗ 
richten, und die vielen eingebildeten 
Nothwendigkeiten, die ausbloffer Eitel⸗ 
feif und Hoffart find eingeführet worden, 
permindern und abfchaffen. Der gröfte 
Fuͤrſt brauchte vor diefem Faum die Nelfte 
fo viel Geld zu feinem Aufwand als jezo 
wuͤrklich drauf gehet. Diefe Helfte koͤnn⸗ 
te mit vielem Nuzen rulliren; eine Million 
Abzug im fuͤrſtlichen Pracht würde dem 
Land sehen Millionen Nuzen fchaffen. Die 
Unterthanen wurden nad) dem Erempel 
des Hofs auf gleiche Weife ihren unnoͤthi⸗ 
an und überflugfigen Aufwand einziehen. 
Der tyrannifche Wohlftand, der bisher 
eine allgemeine Drenfchenplageift, wurde 
die folge Bürger nicht mehẽ quaͤlen und fie 
nothigen,uber ihr Vermögen zu thun. Vie; 
le taufend Menfchen würden weniger zu 
Dienftbotfen gebraucht werden, weil man 
ihrer muͤſigen Aufwartung entbehren 

€ 2 koͤnnet. 
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arbeiten und fich regen⸗wann fie ihr Brod 
gerwinnen wollten.“ Diefeg gabe alfo eis 

nen merflichen Anwachs im Feldbau, in. 
den Fabriken und in allerhand Kunfen. | 
Hieraus entflünde ein Borrath beides von | 
vohen als gearbeiteten Waaren : dieſe 


koͤnnte. Diefe müftge Hände müften alfo | 


heit geben fie zu verfreiben und umzufchlaz | 
gen. Diefe Handlung würde nicht allein 

dem Geldmangelbegegnen, fondern auch 

noch mehr Menfchen ing Land ziehen, und 
die Nahrung und Arbeiter darinnen vers 

mehren. Reichthum und Uberflus wurs 

den daraus allegin Bewegung ſezen, Die 

Macht des Fuͤr ſtens würde mit der Gluͤk⸗ 

feligfeit des Volks zunehmen, und weiter 

nichts als eine gute Policei erfordern, um 

alfes in diefem Stand zu erhalten, mithin 

denen Misbraͤuchen und Unordnungen zu 
wehren, welche ſonſt der Uberflus pflege 

nad) ſich zu ziehen. 


Einfaͤltige und fichere Lebensart! Wie 
wenig foftet eshier Mühe, einen vernuͤnf⸗ 
tigen Wohlftand zu beforgen; da die Un⸗ 
ordnung und die übertriebene Pracht fo 
viel Verdrus, Unruhe und Misvergnus 
gen allenthalben verurfachten. Solte 
man nicht ein ruhiges, gemächliches und 
unfchuldiges Leben einem fo forgenvollen 
Grosthun und dem närrifhen Wahn einer 
eingebildeten HerrlichFeit weit vorziehen ? 
Diele leben in der Thatarın, um reich zu 
fcheinen. Sie glänzen von Gold und Sil⸗ 
ber, wann fie ausgehen, und frieren zu 
Haus an einem Falten Ofen ; mancher vers 
ſchenkt feine Ducaten, und behält nicht 
fo viel übrig dem Beker dag Brod zu bes 
zahlen; ein andrer verfpielt des Abends, 
twager den andern Morgenmug fuchen zu 
borgen, und frackiret mit Champagner 
und Burgunder, um bernad) die Eur in 
MWaffer zu trinfen. Ale leben in Nah: 
rungslofen und beklemmten Umftanden , 





neur ift bei ung Teutſchen ein wahrhaftiz 
ger Tyfann, Man wagt alle, man 

orgt alles, und wenn man nicht mehr 
borgen fan, folegt man fich auf ſchaͤndli⸗ 
che Practifen und Betteleien. Da hilft 
immer einer'den andern verderben. Nur 
Die Kaufleute allein haben hier noch ein 
Privilegium, daß fie im Nothfal Banke⸗ 
ruf machen, und mit ihren Glaubigern 
fich vergleichen, ihnen für hundertzehen 
oder zwanzig zu bezahlen. 


Was iſt hier zu thun ? Wer will über als 
le dieſe Kleinigkeiten Geſeze und Ordnun⸗ 
gen machen ? Und was beinahe unmöglich 
iſt, wie will man darauf Halten ? Es heiſt: 
Minima non curatpr&tor, Ber will den 
£euten verbieten, dag Geld wegzuſchmeiſ⸗ 
fen, zu frackiven, zu verſchenken, fich 
modifch zufleiden, zubauen, dag Gefind 
vollauf zu halten, u. ihm alle Freiheit und 
Muthwillen zu geftatten ? Wie, wird 
man fagen, Darf ich nicht miit meinem 
Gelde mahen was ich will? Mitnichten; 
dann e8 ift dem gemeinen Wefen daran gez 
legen, daß niemand feiner „Güter mie 
brauche. a 


Ich will hier zum Beſchluſs nur eiz 
nen beiläufigen Begrif davon geben; 
Es find Dinge, die überhaupt nichts 
taugen, und die deswegen durch ein 
allgemeines Gefeze folten abgeſchaffet 
werden: darunter gebören 1) alle geift; 
lichen und weltlichen Betteleien ,. fie 
mögen Namen haben wie fie wollen. 
Dann in einer woblverfastenRepublif 
ift es einer dauptnorhwendigfeit, Daß 
die Lehrer beſoldet, die Armen verförgt, 
Bettler und Muͤſiggaͤnger aber zur 
Arbeit angewiefen werden, 2) Alle 
Gevatterſchaften und_Aindtaufsge, 
pränge; Dann fie beiffen nichts und 
ins durch gehends fowohl Reichen als 

rmenbefhwerlid. 3) Alle Aodyzeitz 


nurum vornehmer undreicher zu ſcheinen | weitläuftigFeiten und Gefchenfe; dann, 

angebende Eheleute brauchenihr Geld 

zum Anfang ihrer Haushaltung felbft 

und es iſt dem gemeinen Weſen a 
na 


alg fie find. Ich habe dergleichen gross 
müthige Seelen in meinem Leben viele ge⸗ 
£fennet. Der Franzoͤſiſche Point d’ hon- 

















nachtheiliger, als daß manbier junge 
Leute hindert, ſich zu heirathen, oder 
wenn fie den ſchweren Tritt wagen, 
ihre Ylahrung gleid) in ihren Anfängen 
durch unnörhige Ausgaben ſchwaͤchet. 
4) Alle unnörhige Keichenpgeränge 
und Trauerfledungen; denn fie find 
nichts anders als blofe Grimmaffen, 
andre aber die ihren Yiuzen davon ba; 
ben, nur lachen machen: heidnifche 
Pfaffereien und luftige Trauerfpiele, 
die denen Chriſten, welche bei Sterb⸗ 
allen und Begräbniffen ganz andere 
nn habenfolten, gar nicht 
geziemen. Alle Geſchenke bei Erlan⸗ 
‘sung öffentliher Ehrenaͤmter und 
ürden; Dann diefes ift nicht allein 
eine groffe Drablerei, fondern man 
macht dadurch auch andern et 
Leuten ein böfes Spiel, welche die Gel⸗ 
der öfters darzu borgen muͤſſen, und 
Weib und Binder, wenn der Mann 
furz darauf flirbr, in groffen Ehren 
und nothduͤrftigen Umſtaͤnden hinter; 
laſſen. Auch giebt man felten dem Dolf 
etwas, 848 man nicht von dem gemei; 
nen Wefen fidy wieder bezahlen Iäft. 
Diefe Wechfelbriefe taugen nichts. 
eis Ark ae a find 
theils ſchimpflich, da gleichſam eine 
elfte der Stadt bei der andern Helfte 
betteln gebt; theils ſchaͤdlich, weil 
vielen Menſchen dadurch Geſchenke 
abgedrungen werden, die ſelbſt bedurf⸗ 
tig ſind, dder das Geld noͤthig haben. 
7) Alle und jede Gattungen von Ge; 
ſellſchaften, die eine durchgängige 
DerbindlichFeirbaben ‚zu gewiſſen Zei; 
ten beftimmte Geſchenke und Tracta⸗ 
mentezugeben: denn ob man gleich ei; 
. nem Reichen an und für ſich felbft die 
Sreibeit laffen mus, mit feinem Geld 
fi) Ehrezu madyen, fo leidet doch dar⸗ 
unter die gemeine Öilligfeit, wenn 
man aud) andre, die nicht fo bemittelt 
find , zu gleicdyen Unfoften nörhiget , 
dadurch wird das natürlidye und ger 


fellige Weien unter den Menſchen 
‚mehr gehindert ale befördert 8 
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nichts als Kifferſucht, Neid, Haſs und 
Alisgunft ge 8) Alle fremde 
Moden und ARleidertrachten , dann 
ſolche ſchleppen nidyt nur vieles Geld 
aus dem Hand, fondern verurfachen 
auch einen doppelten unnötbigen Auf; 
wand in Rleidern ; 0a man fonft, wenn 
man feine Rleider fo langeträger als fie 
halten, mit der Helfte Infoften davon 
fommt. Nun ift — eine unlaͤugba⸗ 
rundregel, daß 
ein Staat um ſo viel blůhender iſt, se 
weniger deffen Einwohner das Geld 
noͤthig haben, umrubig, gemaͤchlich 
a nelig su PN a 
Beſchaffenheit hat es aud) in Änfchung 
der groffen und prächtigen FERN HE 
Luſtgaͤrten und dergleichen, denn ob; 
gen das Bauen eines der näzlichften 
andthierungen im bürgerliben Le 
benift, fo mus doc) darinnen Zielund 
Maas gehalten werden, damit dieje; 
nigen, die ſich mit ſolchen Schaden 
abgeben, nicht fi), oder dodyihre 
Kinder innahrlofe Umftände fezen, der; 
geftalt, daß mandymal Leute, die in 
groffen Palläften find gebohren und 
erzogen worden, ın den Hoſpitaͤlern 
und milden Stiftern ihr Leben be; 
ſchlieſſen muͤſſen. Diegroffen Fenfter 
und hohe Säle, weldye Waldungen 
erfordern, um geheizet zu werden, 
ſchiken ſich nicht zum gemeinen bürger; 
lichen Lebenl 10) Hierher gehoͤret auch 
die Geſindesordnung; denn man ſol⸗ 
te nicht meynen, wie viel ein boͤſes Ge⸗ 
ſinde und die faſt durchgehends herr⸗ 
ſchende Misbraͤuche und Unordnun; 
gen zum Verderben der Haushaltun⸗ 
gen mit beitragen; dergeſtalt, daß es 
fein Wunder iſt, wenn alle vernuͤnfti⸗ 
ge junge Leute, welche alle obgenann⸗ 
te Umſtaͤnde überlegen, ein billiges 
Grauen vor dem Ehelidyen und haus; 
lidyen Leben befommen. 


Man rechne nur einmal die Unfoften, 
melche jährlich auf diefe sehen Buncke verz 
wendet werden ; sufammen; fo wird 

€3 man 
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manfindeh, Daß fie wenigſtens die Helfte 
unfrer Ausgaben augmachen; i 
alfo mit noch mehr Ruhe und Bequemlich, 
feit unfre Unfoften auf die Helfte herunter 
fesen koͤnnten, fo ift Fein zweifel, der Geld⸗ 
mangel würde nach und nad) von fich felb- 
ften fihwinden, oder doch nur.bei muth⸗ 
willigen und liederlichen Verſchwendern 
ſich einfinden, welche hernach diefen Manz 
gel als eine gerechte Straffe ihrer Unord⸗ 


nung und ihres Vergehens, allein fich- 


beisumeffen hätten. Da man im Gegen; 
theil bei obigen Misbraͤuchen, weilfie zu 
einem oollgufigen Gebrauch erwachfen 
find, nicht fan wie man will; mithin von 


ſich und feinen Ausgaben mit nıchten Mei⸗ 


fter ift, weil man in dem gemeinfchaftlis 
chen Umgang, und der Verbindung mit 
andern Menfchen, mithin unter dem 
Zwang ber. Thorheiten und Misbräuche 
lebet. Die Lafter der Unzucht, der Bol 
lereiund die groffen Spiele rechne ich nicht 
mit zu dieſer Claffe, denn folhe find 
Durch die Geſeze allenthalben verbosten, 
und in ein und andern Theilendiefer aus; 
erlefenen Sammlungen ſchon laͤcherlich 
gemacht worden, Wir brechen Dahero ab, 
und mweifen den ©.-Lefer aufdie vorherge⸗ 
bende Theile dieſes Reeferendarii; insbe; 
fondere aber p. 143. des 4ten Theilg, und 
p. 106. des ꝛten Theilg. 





Von der ſo verderblichen Gewohnheit des Spielens. 


menſchlichen Geſellſchaft offenbar wis 
wann wir | derfirebendes Lafter. Alle vernünftige 


Leute haben folcheg jederzeit mit den abs 
fheulichften Farben abgemahlet. Aber 
vergebens. Die Sache gehet ung nicht 
an; wir fpielen nur zum Zeifverfreibe. 
Diefeg find beftändig die gutigenEntfhuk 
digungen geblieben, womit die fpielfüch 
tigen Menfchen fich zu rechtfertigen bemuͤ⸗ 
bet haben, 


Wir wollen demnach ihr Bild mit ef 
was fchmeichelhaften Farben entwerfen. 
Vielleicht daß die Eigenliebe fo weichlich 
iſt, und Die Strafe beider&chmeichelei vers 
ſchmerzet. Vielleicht, daß fie ihr Bildan - 
einigen vortheilhaften Zügen erfennet, 
und darüber die unanftandigen zu verbef 
fern beivogen wird. jene Königin von 
Egypten, als fiefahe, daß ein Mahler fie 
in fehr wolluftiger Stellung, aber zugleich 
in ganz ausnehmend ſchoͤner Geftalt ge 
mablet hatte, vergab ihm den Schimpf, 
weil er ihr fo wohl gefchmeichelt hatte. 


Doc eg fallt ung jezt eine Gefchichte 
ein, welche zu gegenwartiger Abhandlung 
nid) beffer mit Fleis hätte gemachet wer⸗ 
den fonnen, Hier ift fie: 


An dem Hofe Carls des Groffen, war 


-| eine Öräfin, Nahmens Ziphilinde, wel, 


Wonder ſo verderblichen Ge⸗ 
wohnheit des Spielens. 


—* Laſter kan nimmer heslich genug 
vorgeftellet werden. Allein wenn 
man e8 garzu arg abmahlet: fo findet fich 
niemand, der das Urbild zu der Abbildung 
feyn will, Die mehrften Moraliften vers 
fehen e8 in diefem Stufe. Mit aller ih⸗ 
rer Mühe gewinnen fie nichts anders, 
als daß der Menfch , welcher allemal die 
- befte Meinung von fich felbft heget, vorů⸗ 
ber gehet und faget: Das Bild ift fehon 
gemahlet : allein ich bin nicht getroffen. 


che theilg aus. Gewohnheit, theils aug 
Mangel anderer Ergözlichfeiten, dag 
Spiel aufsäuferfieliebte. Sie mar. von 
der Natur mit alen denjenigen Borzügen 
begabet, welche diefer Foftbare Zeitver⸗ 
freib erfordert. Ein anfehnliches Ber; 
mögen, fchöne Augen und wohlgemachte 
Hande waren nicht ihre geringfie Eigen 
ſchaften. Gie fpielte Hoch, gluͤklich und 
mit unglaublichen Eifer. Der Kaifer gab 
fi zwar vielMühe, die fich immer mehr 
aufernde Neigung zum Spiel augzufilgen, 
weil dag Trinfen dadurch gehemmet wur⸗ 
de, Allein eg war alles umſonſt. Eins; 
mals langfe ein vornehmer Freiherr aus 


Die Spielfucht if ohnitreitig ein un⸗ Stalien an feinem Hofe an, _ Diefer hatte 
Veidliches und der Berfaflung der ganzen dag Ungluͤk eine wichtige — an die 
raͤ⸗ 











Mon der fo verderblichen Gewohnheit des Spielens. 


Graͤfin zu verſoielen. Die Kaiſerin, mel 
che ungern ſahe, daß die Fremden an ih⸗ 
rem Hofe gleichſam als in Feindes Lande 
leben, und denen ſtreiffenden Partheien 
ausgeſezet ſeyn ſollten, auch wohl wuſte, 
daß die Auslaͤnder den Charafter einer 
ganzen Nation, fogar aus den Geſchma⸗ 
fe der Suppe, errathen- fönnten, mis⸗ 
migbilligte die Aufführung der Ziphilinde 
gar ſehr; und war auf Mittel bedacht, 
dieſem Ubel zu fieuren. Gleichwie aber 
Das Bornehmen und die Ausführung, bei 
gewifen Perfonen , nicht weit von einan; 
der entfernet zn feyn pflegen: alfo nahm fie 
gleich des andern Tages Gelegenheit,dem 
Sremden, wegen feines Verluftes, hin⸗ 
längliche Genugthuung zu verfchaffen- 
Kaum waren Hande und Fuͤſſe ſchwerer 
geworden; Faum hatte die fchöne Unge; 
gedult der langen Mahlzeit ein Ende ges 
machet: fo nöthigte die Kaiferin die Graͤ⸗ 
fin und den Fremden zu fich in ihr Cabinet, 
um daſelbſt die lange Weilezu verfpielen. 
Beide waren willig und wohlauf. Dieter 
über die Ehre, jene über Das theure Ver; 
gnügen. Der Fremde führer die Gräfin 
ander Hand. Man fezete fich mit groffer 
Emfigfeit nieder. Die Munterfeit blize⸗ 
te der Ziphilinde ang den Augen. Drei 
mal hatte fie (yon zu dem Fremden geſa⸗ 
get: Er würde fo höflich feyn und verlie; 
ren, unddiegroffe Ehre bedenken. Drei 
mal hatte fie ſchon beide Schultern in die 
öhe gezogen, um fich in eine bequeme 
tellung zu fegen; als der unglüfliche 
Augenbliferfihien, worinn ihre Wangen 
die Rothe, ihre Augen dag Feuer, und 
ihre Hande Die Kebhaftigfeit verlieren fol, 
ten. Ich ſpiele nicht höher als den Fifch 
um einen Pfenning Scheidemünge, fagte 
dje Kaiferin. Ein Pfenning Scheidemün; 
je? Nichts hatte der Grafin empfindlis 
cher ſeyn koͤnnen, als diefer Ausfpruch. 
Das alferempfindlichfte aber war, daß 
fie zu dem Befehle füllfehweigen mufte, 
und auch nicht einmal gegen den Fremden 
einmeniglacheln durfte. Dieſes war die 
von der Kaiferin ihr zugedachte Strafe, 


Acht Tage, und jedesmal drei Stunden, ! 





23 
mufte fieihre Gedult mit der Scheidemünz 
ze verfischen. Endlich aber blieb fie unter 
dem allzeit fertigen Vorwande einer Kolif 
vom Hofe weg. Sie wurffih aufein Ran; 
nape, und entfernetvon Wind, Geraͤuſch 
und arfigen Schwaͤzern, beflagte fie ihr 
milzſuͤchtiges Berhangnis. Indeſſen mu; 
fie ein jeder der Gräfin die Gerechtigfeit 
wiederfahrenlaffen, daß fie die freigebig; 
fte Dame anı ganzen Hofe war. Sie fpiel- 
fe Blog um die Zeit mit Bergnügen hinzu⸗ 
bringen. Alleinihr Vergnügen war durch 
die Gewohnheit verderbet, daß fie beim 
Spiele feine Aufmerffamfeithaben fonte, 
ohne groffe Summen gu wagen. Sie ta; 
delte fich felbft Deswegen, und wünfchte 
oft, fich uberwinden zu Fonnen. Allein 
die Gewohnheit war bei ihr zur andern 
Natur, und der Verſtand ein Sklave des 
Herzens geworden, 


Der Geiſt diefer Gräfin iff, wie Ebens 
Unenthaltfanfeit , auf ihre Nachkom— 
men ziemlicher maflen gefallen, Wir fe 
hen ehe tauſend von ihrer Art, algeinen 
einzigen, Der eine vorfezliche Begierde 
hatte, fein Öfüfaufden Untergang ande; 
ter zu bauer. Go unmenfchlich als die, 
ſes Laſter ift: fo menſchlich ift hingegen 
der Fehler, den die Nachfolger der Ziphiz 
linde beſizen. Er verdienet ehe mitleidig 
gebeffert, als geftraffetzu werden. 


Nichts iftinder Welt gewiſer, als daß 
eine Begierde durch Die andere unterdriz 
fet wird, Die flarfere überwindet die 
ſchwaͤchere. Wer in äufferften Grad la; 
ferhaftift,, wird nimmermehr mittelmaͤ⸗ 
fig fromm werden. So wieerin den La; 
ftern ausgeſchweiffet hat, eben fo wirder 
aud) in feiner vermeinten Froͤmmigkeit 
ausfihweiffen. Die jugendlichen Demwez 
gungen werden gemeiniglich Durch die 
ffarfere Begierde der Liebe erſtiket. Weil 
die Liebe gar zu ſtark iſt; fo wird fie felten 
durch andre überwunden. Die Einfam; 
feit, dag Reiſen, das Spiel haben fek 


ten Reizungen genug, um die Liebe unz 


terdruͤken zu fonnen, wenn —— 
in⸗ 





































































































































24.  Dienafte Wahrheit. 


Einbildung alle Kräfte anwendet, fiezu 
verſchoͤnern. 


Es waͤre alſo zu unterſuchen, ob nicht 
ein bequemers und die Begierden ſtaͤrker 
reizendes Vergnuͤgen, als das Spiel, 
fönne erdacht, mithin dieſes durch jenes 
erſtiket werden. 


Der Koͤnig vou Fraukreich hat vor kur⸗ 


zer Zeit in alle groſſe Staͤdte, wo ſtarke 
Beſaͤzungen liegen, Comoͤdianten geſen⸗ 
det, um in den Officiers, durch ſolche Luſt⸗ 
barkeit, die Begierde zum Spiel zu daͤm⸗ 
pꝓfen. Nach dieſem Beiſpiel, ſolte eine 
Laͤndesherrſchaſt ſich bemuͤhen, ihren Un, 
terthanen eine wohlfeile Ergoͤzlichkeit zu 
verſchaffen, wodurch ſie vom Trinken, 
vom Spielen und andern Leib⸗ und Gut⸗ 
derderbenden Anſchlaͤgen abgezogen wuͤr⸗ 
den. Dieſen Endzwek noch beſſer zu er⸗ 


reichen; fo ſind nicht allein Commoͤdien 


und Opern, ſondern auch Concerte, Baͤl⸗ 
fe, Redouten, Aſſembleen, die allgemei⸗ 
ne Hechel, oder die ſogenannte Graͤnzle, 
uͤnd dergleichen, heutiges Tags ſo empor 


gekommen. Dis bringt zwar der Menſch⸗ 


heit wenig Ehre. Sie ſolte billig über ih⸗ 
ren verderbten Zuſtand erroͤthen; Allein 
es will, ſo lange die Welt ſtehet, keine 
rechte Beſſerung erfolgen. Es iſt uns zur 
Natur geworden, daß wir eine Schwach⸗ 
heit durch die andere erſtiken muffen: Um; 
fere Bemuͤhung fan alſo bei dieſer Voraus⸗ 
ſezung einiger maſſen erlaubet werden. 
Sie gehet einzig und allein dahin, die 
groͤſſern Ausſchweifungen anfangs durch 
geringere zu daͤmpfen, und nach und nach 
dieſelben gar zu verbannen. Eine Ge 
wohnheit wird nicht auf einmal angenom⸗ 
men, und noch weniger auf einmal un⸗ 
terdruͤket. 


Wenn die Geſellſchaften aus lauter 
frommen, gelehrten, wizigen, feurigen, 
und aufgewekten Leuten beſtuͤnden: ſo 
würde man mit nuzlichen Unterredungen, 
und angenehmen efihäften feine Zeit hin⸗ 
bringen fonnen. Allein die Erfahrung 





Die verlegne Waare. 


mag bier vor uns reden. Es fommteine 
zeit, da wir aufhören mit unfer eignen 
Perfon befwäftigetzu feyn, da die Selbſt⸗ 
liebe unachtfam, und die Einbildungs; 
fraft müde wird, da die Dinge in der 
Welt ihre junge Neuigkeit verlieren „.da 


ſich eine gemife geiftlofe Einoͤde in unferm 


Leben äuffert, und eine heimliche lange 
Weile unfre Ruhe verdirbet: alsdenn ſu⸗ 
chen wir entweder durch Spielen, oder 
durch andre zu erdenfende Luftbarfeiten 
dieſes Leere ‘in unferem Umgange auszu⸗ 


"füllen. Gluͤklich ift alsdenm derjenige, 


welcher in ſeiner Jugend fo viel Thorhei⸗ 
ten begangen, daß er fein Alter mit Erz 
zehlung und Bereuung derfelben verwei⸗ 
len fan! fagte jener Projectmacher,, als 
er zur Ruhe kam, und durch mühfame 
Unternehmungen, die ihn unruhig ge 
macht, fein Bermögenim Spiel und Reis 
fen vollends aufgeopfert hatte. 


Die nakte Wahrheit. 

Die Wahrheit mag man weder fehn 
.. noch hören, 
Die Schmeichelei halt man flatt ihr 

in Ehren, 
Die teufcht den Sinn dur) einefüfle 


iſt; 
Wie koͤmmt eg denn, daß man die 
Wuoahrheit fcheuet, 
Und ihr faft nie das ſchuldge Recht ver⸗ 


eihet? 
Man ſchaͤmt ſich ihr, weil ſie ſtets na⸗ 
kend iſt. 


Die verleegne Waare. 
Ein Jude, wohlgewoͤhnt des Tags um⸗ 
her zu wandeln, — 
Rief juͤngſt Mi Hier nichts zu verhan⸗ 
eln ? 
Ja, vief die Claudia, mein fehöneg An; 


geſicht. 
Pfui, ſchrie der Jud, ich kauf verlegne 
Waare nicht. 
Gedan⸗ 











Gedanken von dem Tode auf 
dem Bette der Ehren. 


ErTod auf Dem Bette derChren iſt zu 
allen Zeiten und von allen Völkern 

hoch geſchaͤzet worden. Redner und 
Dichter, Weitweifen und Geſchichtſchrei⸗ 
ber haben fich um die Wette bemuhet,den; 
felben zu erheben; ja der Soldatenftand 
fcheinet fuͤr allen andern Ständen ſich eb? 
Deswegen einen Vorzug erworben zu has 
ben, meil ev mit fo vielen Gefaͤhrlichkei⸗ 
ten verbunden ift, die ein ſtandhaftes Ge⸗ 
muͤth erfordern, wenn ſich ein Menſch 
zu demſelben Ben will. Die Mei 
nung, daß mit Dem Tode auf dem Bette 
der Ehre eine gewiſſeEhre verknuͤpfet ſey, 
hat fich kaum augzubreiten angefangen, 
als fie fehon den Beifal derganzen Welt 
erhalten hat. Die fo vielen tapfern Hel; 
den, welche auf dem Bette der Ehre den 
Sauf ihrer Heldenthaten befchloffen ha⸗ 
ben, errichtete Ehrenſaͤulen und Denk 
male, find hiervon ein augenfiheinlicher 
Beweis; und die groffe Ehrfurcht , mit 
welcher wir noch heutzutage die Weber; 
bleibfel derfelben verehren, dieung Zeit 
und Gluͤk aufbewahret haben, dienen zu 
einem unumftöglichen Zeugniffe. Nicht 
die heutigen Zeiten find es allein, in wel; 
chen man den Tod aufdem Bette der Eh: 
ve mit befondern Lobfpruchen gepriefen 
hat, fondern auch die laͤngſt verfloffene 
Sahregeben ung hievon mehr als deutli, 
che Merkmale, Ich wurde mich in ein 
gar zu meitläuftiges Feld hinbegeben, 
wenn ich, daß die meiſten Voͤlker auf 
dem Erdboden den Tod auf dem Bette 
der Ehre mit befonderer Hochachtung ans 
gefehen haben, zubeweifen, die Gefchichte 
der alten und neuen Völker durchgehen 
wolte. Wie verehrungsmwurdig iſt er 
niche bei den Hebraͤern geachtet worden ? 
Mas fan erhabeners geſaget werden, als 
wenn der groffe jüdische Feldherr Judas 
feine niedergefchlagene Brüder mit diefen 
Morten zum Gfreit ermunfert : (1 


Maccab. 9, 10.) Iſt unfere Zeit bom⸗ 


I, Theil, 


Gedanken von dem Tode auf dem Bette der Ehren. 


Bezeigen in diefem 
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men, ſo wollen wir ritterlich erben um 
unferer Brüder willen, und unfere Ehre 
nicht laffen zu Schanden werden. Griez 
chenland und Rom trieben die Hochach⸗ 
tung gegen dieſen Tod aufdas hoͤchſte, fo, 
daß esfihmer zu entfcheidenift , ob die 
neuen Voͤlker in dieſem Stüffe die alten 
übertroffen haben. . Der Romer fahe Diez 
ienigen , fo in einem Steeite für das Ba; 
terland ihren Geift aufgegeben hatten, 
als die gluͤkſeeligſten Menfchen an , Die 
fich durch ihren Tod und durch den damit 
verfnäpften Ruhm ein immerwaͤhrendes 
Leben erworben. Man bieng ihnen zu 
Ehren Graͤnze auf, und erneuerte jährz 
lich ihren Ruhm, um denfelben in einem 
unverganglichen Andenken zu erhalten, 
Ja ſo gar Eltern erhielten, in Anfehung 
ihrer für dag Vaterland in einem Treffen 
ebliebenen Söhne, gewiſſe Vorzüge und 
&reiheiten für andern von ihren Mitbuͤr⸗ 
gern. ( $. 10. I. de Adopt. pr. excufat, ) 
Die Lobfprüche, womit unter den Dichz 
tern Horaz, Virgil, unter den Redner 
Cicero den Tod auf dem Bette der Ehre 
beehret haben, will ich hier nicht anfühs 
ven. Wem find fie wohl unbekannt? 
Soll ich wohl vermuthen, daß unfere 
Vorfahren zu Gedanken von dem To⸗ 
de aufdem Bette der Ehrengehabt ? Bei⸗ 
nahe folte ich hieran zweiflen, wenn ich 
ihre wilde Lebensart betrachte,und dabei 
bedenke, wie gering und eingefchranft 
unter einem wilden Volk der Begrif von 
der Ehre fey. Allein ich mug geftehen, 
daß ich ihnen ein groſſes Unrecht anthun 
wurde, wennich ihnen alle Hochachtung 
gegen den Tod auf dem Bette der Ehre 
abpräche, und daß ich die Gebeine 
manches alten berühmten Krigeshelden, 
por deffen Schwerte ganze Legionen Roͤ⸗ 
mer gezittert, beleidigen wuͤrde, wenn 
ich fagte, daß ſie dieſe ruhmvolle Todes⸗ 
art finnenlog angeſehen hatten, Laſſet 
ung in die alten Zeiten unferer Frigeriz 
fehen Vorfahren zurüfe gehen, und ihr 
i Stüfe betrachten, 


Wir lefen vom ihnen, Daß fie Kriege ges 
D a 






































































































































a6 Gedanken von dem Tode auf dem Bette der Ehren, 


Mt 

führer und daß die Tapferfeit eine von 
ihren gröften Tugenden geivefen. \ Der 
Gefchichtfchreiber Zacitug (de morib. 
Germ.c.3,) meldet ung, daß fie das 
Lob der Helden in Liedern befungen ha; 
ben, daß fie dieſes fo oft gethan als fie in 
den Streit gehen und ein Treffen anfan; 
gen wolten, und Daß fie dieſes um des⸗ 
wegen gethan, damit die Gemuther 
zum Gtreit ermuntert würden. Wer 
wolte langer an ihrer Hochachtung_gez 
„en den Tod auf den Bette der Ehre 
zweifeln ? 

Sc will mich in die Gefchichte der 
neuern Voͤlker nicht einmal einlaflen. 
Welche trefficheDenfinale groffer Helden 
weiſet ung nicht Zeutfchland auf? Wie 
hat nicht Frankreich feine groffe Feldher⸗ 
ren verewiget? Wie viele Proben feiner 
Hochachtung gegenden Tod auf dem der 
te der Ehre hat nicht Grosbrittannien 
anden Tag geleget? und wie erhaben 
denkt nicht dieſe edle Nation von diefer 
rühmlichen Todesart. Lauter Bemeife, 
dag auch noch heut zu Tage die Meinung 
obfieget, daß mit diefem Tode eine wirk 
liche Ehre verbunden fen 2 

Diefes leztere ift dasjenige, was ich 
bauptfachlich zu erweifen mir vorgenom⸗ 
men habe, und ich muß Bier zuforderft 
erinnern, daß €8 meine Abfichtnichtift, 
das Wort Ehre und den mit demfelben 
verbundenen Begrif nach den Negeln 
der Weltweifen zu unterſuchen; fondern 
ich will nur die Meinung von dem Tode 
auf dem Bette der Ehre prufen, ob fie 
gegründet ſey oder nicht. 

Der Krieg, man mag ihn betrachz 
ten, wie man will, ift einmal zu einem 
nothwendigen Mittel geworden, 100, 
durch die Streitigkeiten groffer Potenta⸗ 
ten entfchieden werden , wenn er aud) 
gleich als ein Uebel angefehen wird, Er 
iſt deswegen nöthig, daß fich gewiſſe 
Menſchen zur Ermählung deg Krieges: 
ſtandes entfchlieffen, und indem fie die 
vn Stand erwahlen, fich zugleich ber 

immen, ihr eben, wennn es der Um⸗ 











ſtand erfordert, freiwillig fuͤr das Wohl 
des Staates aufzuopfern, und mit Freu—⸗ 
den der Gefahr und dem Tode entgegen 
zu gehen. Dieſes, wenn man es recht 
bedenket, kan uns ſchon genug von der 
Wichtigkeit dieſes Entſchluſſes uͤberfuͤh⸗ 
ven. Hierzu werden feine Gemuͤther er⸗ 
fordert, deren Abſicht iſt, bei einer ein⸗ 
traͤchtlichen Bedienung gute Tage in der 
Welt zu genieſſen. Man gehe von der 
Gefaͤhrlichkeit ab, welcher die Soldaten 
zu Kriegeszeiten unterworfen ſind, und 
richte fein Augenmerk auf andere Bez 
fchwerlichfeiten, die den Kriegesftand 
begleiten. Wie manchen Tag mus der 
Soldat in der gröften Hize, in der ſtreng⸗ 
ſten Kalte auf dem freien Felde zubrinz 
gen. Wie manche Nacht mug derſelbe 
ſchlaflos überftehen, und wie kurz waͤh— 
ret oft feine Ruhe, wenn ibm ſchon erz 
laubet wird, feine abgemaftete Glieder 
in etwas zu erquifen. Bald fommen 
Zeiten, dag er Hunger und Durſt erz 
fragen mus. Bald hat er einen ber 
fchwerlihen Marſch zu überwinden. 
Bald uberfallet ihn eine andere Gefahr, 
und kurz, fein Leben iſt mit den groften 
Befchwerlichkeiten verbunden. Man erz 
wage, wenn man alles dieſes bedenfet, 
ob ein hinweichender Grund, einen Mens \ 
fihen zu dieſem muhfeeligen Stande gu 
beivegen, vorhanden feyn koͤnne, wenn 
nicht mit eben dieſem Stande eine gang 
befondere Ehre verbunden wäre. Man 
bedenfe endlich, wie barbarifch die Krie⸗ 
ge,unter den Menfchen gefuhret werden - 
würden, wenn groffe Mächte nicht ein 
ordentliches Kriegesheer auf den Beis 
nen hielten, wenn nicht Menfchen fich 
einfinden, und Diefen Stand freiwillig 
erwählten, und an ſtatt Derfelben ganze 
Volker fich aufmachten und gegen einans 
der flritten. Welche Zerftorung, wel 
ches Elend wuͤrde dieſes Unter dent 
menfchlichen ®efchlecht nicht anrichten 2 
Alles diefes ſcheint mir den Saz nicht 
u befraftigen, daß Diejenigen , welche 
ich dem Kriegsſtagde gewidmet — 









- 


noch Denfchen zu 


Dom Caffeegetränfe 


einer ganz befonderen Hochachtung wuͤr⸗ 
dig find, da einmal die Kriege in. der, 
Welt nothwendig geworden. Haben wir higet, oder wenn e8 nebſt andern ſcharfen 
bei diefen Umftaͤnden nicht Urſache ge 
nug, der Vorſicht zu danken, daß ſich 
Diefem Stande ents ſchen Keuten, 





re a 
damit nicht das, ſchweflichte Weſen zu 
ehr mit ing Gebiut gehet, daſſelbe ers 





— unter der Haut ſizen bleibt, zum 
rieſel Anlas gibt; zumalen bei choleri⸗ 
die ohnedem ſchon mit vie⸗ 


fihlieffen ? Und was iſt demnach billiger, len ſchweflichten Partifeln verfehen find. 


als daß wir Diejenigen mit befonderer 
Ehrfuccht anfeben , die, wenn mir in 
unfern Wohrungen in ftolger Ruhe ler 
ben ‚und die Früchte unfers Landes ges 
nieffen, wenn wir einen Tag nad) dem 
andern in den Städten, indem Schoffe 
der Wolluft und Ergözlichkeiten zubrin⸗ 
gen, für ung Hiz und Kalte, Gefahr 
und taufend andere Befihwerlichfeiten 
ausftehen, und endlich durch Aufopfe⸗ 
rung ihres heldenmuͤthigen Blutes uns 
fere Ruhe und Woblfahrt befeftigen. 
Gewis, fo edelmüthig ihr Bezeigen iſt; 
fo viele Ehre ift mit ihrem Tode verbun⸗ 
en. T 


Vom Laffeegetränfe. 


Was der Kaffee eigentlich jene, und wie 
folcher zum Gebrauch erfunden worden ? 
Folches haben wir zur Genüge in unferm 
curiofen Dollmetfche pag. 60. abgehan⸗ 
delt, und würde, hier anzuführen, der⸗ 
malen überflüsfig feyn. Wir wol, 
len dahero nur was Wenigeg non dem 
beſondern Gebrauch u, Nuzen Des Caffees 
berupren: den Nuzen deſſelben anbelan⸗ 
gend, fo pflegt derfelbe, wegen feiner 
licht z fchmweflichten Theile und angeneh⸗ 
men Bitterkeit, den Mangel einer guten 
Galle zu erſezzen, und zur Bexeitung ei, 
nes guten Speifefaffts vieles beizutrage, 
Und weil ev auch folchergeftalt Die Säure 
Dampfit: fo bekommt er denen befonders 
wohl, die dergleichen viel im Magen ha 
ben, wie den alten Leuten, oder Die hy⸗ 

pochondriſch, und mit demMagenkramp⸗ 
fe beſchweret ſeyn. Nur mus man da 
bei fehen, daß man nicht conflipirt, und 
Die Zranfpiration nicht verhindert wird, 


Und da folcher bei fo einer Diat genoffen 
wird, wo ohnedem ſchon allerhand Ge⸗ 
traͤnke das Blut fluͤchtig macht, und man 
ſolchen noch darzu, mac) der heutigen 
ſehr ſchlimmen Mode, ohne Unterſchied 
allzuhaͤufig genieſſet: ſo pflegt er bei denen 
Die zum Aergernis geneigt, und verſtopf⸗ 
ten Leibes find, oder Die fonft viele Galle 
und Schärfe bei fich haben, diefelbe aus 
dem Unterleibe ing Gebluͤt und in die Gli⸗ 
der zu treiben; Daher denn bei folchen 
7— onen Laͤhmigkeit in den Gliedern, 

ichtfehmerzen, Schwäche der Nerven, 
und Unreinigfeit des Bluts entftehet, die 
hernach, wann fie fisgen bleibet, endlich 
Ausſchlag, Friefel und fonft allerhand 
Krankheiten zumege bringt. 

Was den rechten Gebrauch anbelangt, 
fo kommt zuförderft viel auf das Roͤſten 
an, wenn ex der Öefundheit recht zutraͤg⸗ 
lich feyn ol: denn ift er zu wenig geroͤ⸗ 
ſtet, fo bleibt noch viel a dabei, dag 
die übrige Annehmlichkeit benimmmt. Iſt 
er aber zu fehr und lange, und noch dazu 
in offenen Gefchirren gebrennt: fo iſt dag 
befte und zartefte Davon geflogen, und 
dag rukſtaͤndige iſt widerlich, ſchwaͤcht 
die Nerven, und gibt su Herzklopffen, Be 
aͤngſtigung, und Zittern der Ölteder Ger 
fegenheit. Und eben das geſchieht auch, 
wenn man ihn Bi ſtark trinket. Ja, da 
der meifte Theil des Caffees in erdigten 
Theilen beftehet: fo ift er auch alsdann 
mehr ſchaͤdlich als nüzlich, wenn man ihn 
nicht recht abklaͤret, fondern zu Dife trin⸗ 
ket; weil er ſodann das Blut nothwendig 
mit ſolchen irrdenen Theilen anfuͤllet und 
berdiket, wenn er zumal von muͤſigen 

erfonen, und in Menge getrunfen wird. 
Daher eg auch Fein Wunder ift, daß das 


e 


müfige Scanenzimmer blaſs Davon , und 
D2 mit 
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28 Betrachtung uͤber das Gefeg des Nomulus von der vätterl. Gewalt. _ 


mit andern Unordnungen und Zufallen 
behafftet wird, Es ift alfo nach des Hn. 
Brofeffor Neumanng feiner Chimie der 
rechte Gebrauch davon alfo zu machen: 
Man bereite fidy nicht ftarfen, fondern 
dannen, und Dabei recht klaren Caffee, 
fo iſt man verfichert, daß man Fein 
fubftentiell; pulvericht Zeug, fondern 
nur zarte ausgezogene, unſchaͤdliche 
gum̃oͤſe Theile, in den Leib befomme ; 
And diefe Fönnen u. werden niemals 
Schaden, verurfädyen, wenn diefer 
Tranf maͤſig, befdyeiden und zu feiner 
Zeit, alfo Feineswegesüberflufig, zu 
ofte, oder zurlinzeit, gebrauchet wird. 


Betrachtung über dag Gefez 
des Romulus 


von der vaͤtterlichen Gewalt. 


Wenn ich den Karafter diefes groffen 
Prinzens, von deſſen Geſez von der vatz 
terlichen Gewalt zu handlen ich mir vor; 
genommen habe, betrachte; fo werdeich 
völlig überzeugt, Daß das neue Nom da; 
mals von einem Geiſte regieret worden, 
der an Einficht und Klugheit faft alle 
Menfchen der damaligen Welt übertrof 
fen hat. Alle Anftalten diefes unver; 
gleichlichenKönigs find fobefchaffen ges 
wefen, daß fie nothwendig zur Erhaltung 
der Dauer und der Gluͤkſeligkeit eines 
neugeftifteten Staates alles beitragen 


mufte, ja die Folge Derzeit hat gewieſen, 


welche Bortheile Nom aus den loblüchen 
Anorönungen diefes weifen Koͤnigs zuge⸗ 
floffen find, und wie Nom von Jahr zu 
Jahr an Macht zugenommen bat, bis es 
endlich zu derjenigen Gröffe gelangt, wo⸗ 
zu der Himmel diefen Anfangs gar Fleinen 
Staat beftimmet hatte. _ Das Gefe; von 
der Gemalt, der Vaͤtter uber die Kinder, 
fo Romulus den romifcyen Bürgern ge 
geben, gehoͤret unter die vornehmfte An; 
prdnungen dieſes erhabenen Königs. Es 
war hart, allein es Fan fich nicht leicht 
ein Staat fo vieler gehorfammen Kinder 
ruhmen, als eben Kom. 


Worinnen die vätterlihe Gewalt bez 
fanden, ift befant genug. Ein Haupt⸗ 
umftand derfelben war das Recht über 
Leben und Tod, fo die Vater in Anfehun 
ihrer Kinder hatten, und worinnen fi 
die romifche Völfer fuͤr allen alten und 
neuen Bolfern unterfcheiden; ja was 
Diefe Gewalt gleichfam zu einem tiran⸗ 
nifchen Joche, unter welchem die Rinder 
feufzen muften, zu machenfihien, iſt die⸗ 
feg, daß diefelbefo lange wahrte, ale der 
Batter lebte, er hafte dann durch eine 
dreimalige Verfanfung die Kinder von 
Diefer vatterlichen Gewalt losgelaffen. 

Der Batter hatte über die Kinder das 
Recht über Lebenund Tod, Diefeg Recht 
beftunde in nichts anders, als in dem 
Nichteramte, welches der Vatter über 
die Kinder führte, Ein Necht, fo der 
Dbrigfeit in Anfehung der Unterthanen 
zukomt, übte bier der Vatter über die 
Kinder aus. Die Kinder blieben, fo lanz 
ge der Vatterlebte, unter deffen Gewalt, 
und grhörten unter die Claſſe derjenigen 
Dinge, welche die Römer unter demWor⸗ 
te Familie begriffen. Dieſes, fo bart 
es aud) feheinen mag, ift nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Roͤmiſchen Geſezze ein GIüf 
für ſe geweſen, denn auf diefe Weife mus 
ften die Rinder, fo unter der vaͤtterlichen 
Gewalt bis an des Vatters Tod geblies 
ben, nothiwendig feine Erben werden, 
Dahingegen diejenigen , welche von der 
vatterlichen Gewalt losgelaffen worden, 
auch zugleich dag Necht der Erbfolge 
verlohren hatten. Dieſes uͤberzeuget 
mich,daß die fogenannte en durch 
eine dreimalige Berfauffung (emancipa- 
tio) eben nicht als eine Wohlthat anzıw 
fehen geweſen, die ein Batter feinem Soh⸗ 
ne exweiſen fonnte, job ſchon verfchiedene 
a Rechtslehrer folches dafür ge⸗ 

alten. 

Sich fomnıe auf die Abficht, welche Ro⸗ 
mulug bei Ertheilung der vätterlichen Ge⸗ 
walt gehabt hat. Diefer groffe Prinz 


ſahe nad) feinem durchdringenden Geifte 

wohl ein, daß der Flor, das Wachsthum 

und die Glüffeligfeit eines * 
aupf, 





















































haupt, am meiften in der Aufführung der 
Bürger beftehe, und daß alles auf den 
Gehorfam ankomme, welchen ein Unter; 
than feinem Regenten und den Geferzen 
leiften müffe. Er fahe mohl ein, daß 
Er fchon in den zarteften Jahren den 

rund zu dieſem Bezeigen in den jungen 
Gemüthern der zufünftigen Bürger legen 
müffe : daß alfo alles auf eine gute Auf; 
erziehung anfomme , als welche verurſa⸗ 
het , daß das Gemüth frühzeitig gebildet 
und zu der firengen Beobachtung Diefes 
nothigen Gehorſams angeführet werde. 
Er fahe wohl ein, daß aus ungehorfamen 
Kindern auch mit Der Zeit ungehorfame 
Bürger wuͤrden. Erhielt e8 deromegen 
für hoͤchſt nöthig, daß mit der Auferzie; 

ung der Anfang gemacht werden mufte, 

(leg diefes bewog ihn, Denen romifchen 
Vaͤtern eine fo groſſe Gewalt über ihre 
Kinder zu geben. Der Staat. hatte da⸗ 
von den groften Vortheil, und man fin 
def dabeiin der roͤmiſchen Geſchichte fehr 
wenig Erempel, daß ſich die Väter dieſes 
ihnenverließenen Richter amts mitSchar 
fe augzunbennöthig gehabt hätten. Die 
Kinder wurden unter der väterlichen Ge 
malt son den erften Jahren an zu einem 
firengen Gehorfam angehalten. Ihr 

er; wurbe dadurch frühzeitig zu der 
fünftigen Aufführung angemöhnet, fo ‚ 
daß fie nachhero als Burger gegen den 
Staat eben diejenige Aufführung bezeige⸗ 
fen, welche fie als Kindern ihren Vatern 
eriwiefen hatten. Nicht ohne Nührung 
liefet man Die Beifpiele des groffen Ge; 
le der roͤmiſchen Kinder gegen ihre 

ater- Ein Mann, der einen gemeinen 
Bürger zum Vater hatte, menn er auch 
Ben zu den hochften Ehrenftellen inder 
Republif gelanget,, Die ihn zu einem Rich⸗ 
ter uber andere Burger macheten, legte 
allen Glanz und Hoheit nider, wenn er 
feinen Vater erbliffere. Rom verehrete 
in ihm den Conſul mit Der tiefften Unter 
thänigfeit, und eben daſſelbe fahe feinen 
Eonful ſich mit einer Findlichen Ehrfurcht 
vor feinem Vater buffen. (Valer. Max. 





_ Betrachtung übte das Gefes des Romulus von der väter Gewalt. 29 


„Lib. V. cap 4.) Befchämen die Römer 
nicht in dieſem Stüfe unfere Zeiten ? Wir 
bringen e8 in dem findlichen Gehorſam 
gewig heutzutage fp weit nicht, ohner⸗ 
achtet wir in dem Lichte des Evangelii 
wandeln, und jene in der heidnifchen 
Blindheit irreten. h 

Die Fugen Chinefer, ein Volk, dem 


manden Ruhm einer groffen Einſicht 


nicht abfprechen fan, fehen ebenfalls auf 
nichts fo fehr alg auf eine genaue Benz 
bachtung des Findlichen Schorfams. Ein 
Rind, fo fi) dieſem Gefeze nicht unters 
wirft, wird als ein Ungeheuer befrachz 
tet, welches von dem Erdboden vertil⸗ 
gef zu werden verdienet. 

Wenn man alfo Die Befchaffenheit der 
pätterlichen Gewalt bei den Roͤmern mit 
der Abficht des groffen. Stifters dieſes 
Staats genau zufammen halt, fo wird 
man mehr an derfelben zu loben und we⸗ 
niger zu fadeln antreffen. W. 


Beſonderer Nuzen der Lehre 
von der Faͤulnis in Erklaͤrung ver⸗ 
ſchiedener Dinge in der Haus⸗ 
haltung und Medicin. 


RE bemerfen, wenn ein Coͤrper fans 
let, daß die verfchiedenen Theile, 
woraug er zuſammen geſezt if, ganz! 

aug ihren Zufammenhange gebracht, oder 
von einander gefrennet werden ; womit 
zugleich bei den Coͤrpern der Thiere ein 
uͤbler Geſtank verknuͤpft iſt, der bei ih⸗ 
nen von den fetten, ſchweflichten, und 
Aüchtigen Salztheilen herrühret ; ders 
gleichen man aber bei den Kräutern und 
Pflanzen nicht fo antrift:, daher aud) ih⸗ 
re Faͤulnis mehr eine Gahrung zu nenz 


Inenift,. Naͤchſtdem befindet man, daß 


je mehr Feuchtigfeiten in einen Coͤrper 
vorbanden find, defto leichfer auch die 
Faͤulnis erreget und vollbracht werde, 
weil das mäflrige Element die Auflofung 
der Theile, oder deren Trennung ungez 
mein befördern Hilft, und man im Se 

3 gentheil 












































































































































55 Beſonderer Nuzen der Lehre von der Jaͤulnis im Erklärung ıc: 


gentheil wahrzunehmen pflegt, Daß die 
dürren und auggetrofneten Corper von 
der Faulnis befreiet bleiben.” Endlich 
lehret auch die Erfahrung , daß die Auffe, 
ve Wärme der Faͤulnis gar ſehr zu ſtat⸗ 
ten fomme; indem fie Die Seuchtigteiten 
ausdehnet, und Die verfchiedenen Theile, 
woraus die Eorper beftehen, in Bewer 
gung bringet, Daß fie ſich deſto eher von 
einander abfondern ; daher auc) die Faͤul⸗ 
nis im Sommer viel leichter gefchieht , 
als im Winter, und zur Gnüge befandt 
ift, daß in den Falten Nordlandern; ſon⸗ 
derlich aber in dem rauhen Nova Ziin- 
bla, die toden Coͤrper viele Jahre ohne 
Verweſung liegen bleiben, 

Doch trete ich nunmehro naher zu 
meinem Zweke, und zeige Fürzlich, wie 
man aus ber Betrachtung dieſer Lehre 
einige nuͤzliche Sachen in der Haushal⸗ 
fung und Medicin erklären und herleiten 
fönne ; wozu mir eine ehedem von dem 
feel. Heren Geh, Rath Hofmann gehal⸗ 


- fene Diflerration ©elegenheit an Die 


Hand gibt, Darinne er den Nuzen der 
Lehre von der Faͤulnis in der Medicin, 
und zwar in Erfanntnis und. Eur vieler 
menfchlichen Krankheiten gewieſen bat. 
Da en und Waͤrme die Saul 
nis befordeen : fo fan auch im Gegen 
theil alles: dasjenige diefelbe mindern, 
oder abhalten, was diefe zwei Dinge zu 
hindern vermögend iſt. Weil nun Die 
freie und fühle Luft. oder auch ein troke⸗ 
ner Wind, ingleichen das Raͤuchern Die 
übrige Feuchtigkeiten wegnehmen : fo 
1 man daraus, Daß maninder Haus: 
altung wohl thue,wenn man das Fleiſch, 
fo man zu. erhalten gedenft, von der 
Luft durchwehen, und vom Rauche aus— 


 teofnen laͤſt welches freilich aber beſſer 


im Winter angeht; well die Kalte die 
Faͤulnis mit abwenden Hilft. Daher auch 
fluge Hausmwirthe. gemeiniglich. in den 
Wintermonaten einſchlaͤchten, und dag 


° Sleif zu vauchern pflegen, 


Hieraus fan man nun zugleich füglich 


ze 


erflacen ; woher es komme, daß bei ge⸗ 


mer abhalt; wiewohl ı 





: en — 
trokneten Fleiſche, wie z. E. an Schin⸗ 
ken, wenn ſie eine Zeitlang liegen, der 
Knochen immer leichter angeht und ran⸗ 
zig wird, als das Fleiſch ſelber. Denn 
der Knochen iſt hart, und laͤsſt die Feuch⸗ 
tigkeit nicht ſo leichte herausgehen und 
ausdaͤmpfen; daher dieſelbe durch die 
Luft, oder den Rauch felten hinlaͤnglich 
weggenonmen wird; fondern hernad,, 
wenn fie zurufe bleibt, den Knochen 
nothivendig eher angreift und verderbt, 
ale dag Fleiſch. 

Mar pflegt aber das Fleiſch nicht nur 
zu lüften und zu raͤuchern; fondern auch 
einzuſalzen; weil das Salz allerdings 
auch) zum Theil die Feuchkigkeiten mit 
wegnimmt, und anfich ziehet, ehe noch 
die Luft und der Nauch ſattſam eindrinz 
gen, und fie austrofsen fan. Da e8 
aber nothwendig weniger Davon annim̃t, 
wenn es ſchon viele feuchte Theile in fich 
hat: ſo iſt leicht zu erachten, daß fich 
das trokne Salz beffer zum Einfalzen 
des Fleiſches ſchike, als dag feuchte. Es 
troknet aber dag Salz nicht alleine; fonz 
dern es halt auch Das Gefchmeis ab,und 
verhindert, daß feine Würmer fo leichte 


| auggbrütet werden ; meil alles Salz 
denfelben zumider ifl. Und hierinnen bez 


fieht der vornemfte Ruzen mit, den es 
bei geraucherten Sachen gewaͤhret, den 
man auch. allerdings gerne gelten läßt. 


‚Wer aber, mie gemeiniglich gefihieht, 


6108 in der Abſicht ſtark falget, daß er 
die Faulnis dadurch abhalten will, der 


thut unrecht, und bedenfet nicht, daß 


ſchon die Luft und der Rauch der Faͤul⸗ 
nis am meiften Einhalt thun, und daß 
das Salz nachgehends nur hauptfächs 
lich deswegen zu Defto befferer Erhaltung 
des Fleiſches beiträgt; weil es die Wins 
nicht laugne, 
daß auch zu Erreichung dieſes Endzweks 
eine hinlängliche Portion Salz erfordert 
werde; wenn man zumal dag leifch ein? 
poͤkelt, und auch. ohne Raͤuchern zu erz 
halten füchet. 

Diefes, was bisher von dem Ueber⸗ 




























































¶Beiſonderer Peusen der dehre von der Faͤulnis in Erklaͤrung ac. _31 


flufe des Satzes ift gefaget worden ſoll⸗ 
te man alfo Billig an denjenigen Orten 
in acht nehmen, wo man gewohnt ift, 
das Geräuderte allzu ſtark einzufalgen. 
Denn weil fich dag Salz in die Zwiſchen⸗ 
raume des Fleiſches zu ftarf einſezet: fo 
wird diefeg nicht nur dadurch harte,und 
zur Berdauungungefihifter gemacht; fon; 
Dern esift auch befandt, daß das Sal, 
wenn e8 nicht, gnugfam aus dem Eörper 
wieder auggeführet wird, nach undnad) 
zur Schärfe und Unreinigkeit des Bluts, 
vder zum Scharbof,, und allen davon 


berrubrenden Krankheiten Anlas gibt; | 


wie man denn dieſes an denjenigen wahr? 
nimmt, die an der See wohnen, und 
unter andern mit von dem vielen Genug 
der falzigen Speifen von dem Scorbute 
fehr geslaget werben. 

Da aber auch ferner dag Sal, und 
die Luft, nebft dem Nauche, die Feuch⸗ 
figfeit austroknet; fo fieht man Diefer; 
halb zugleich, daß man diefe Dinge zw 
fanımen auf eine gute Art mit einander 
verbinden müffe, und nicht noͤthig habe, 
blos durch einen flarfen Rauch, der mit 
groffen Feuer gemacht wird, Die Aus⸗ 
teofnung zu erhalten. Weil man nun 
dieſes fonderlich in Weftphalen gut geler 
nethat: fo ifis fein Wunder, daß man 
meiftentheils die Weftphalifchen Schin⸗ 
fen den andern vorziehet. Und in der That 
% auch dag allzuſtark, oder gleichfam 
chroarg geräucherte Sleifch der Gefunds 

heit ſehr fchadlich ; weil der viele Rauch 
es nicht nur harte, fondern auch dag 
daran befindliche Fett ranzig macht, wel⸗ 
ches unfrer Natur fehr zuwider iſt, den 
Magen beſchweret, und Aufftoffen,nebft 
andern Unheil verurſachet. 
Damit man aber defto beſſer einficht, 
daß bei Erhaltung der Dinge auf Die 
Megnehmung der Feuchtigkeit Das mei, 
fe anfomme: fo will ich noch ein ander 
Erempel aus der Wirthſchafts Lehre bei⸗ 
Bringen, das zwar von den Coͤrpern der 
There nicht genommen iſt; Dennoch aber 





dag vorgehende gar füglish erlänfert, E8 | Ir gar nicht ſchwer iſt. Denn 


iſt nemlich befannt, Daß die in der Haus⸗ 
haltung erfahrne kiuge Hauswirthe, als 
lezeit bei ihren Bauweſen dahin ſehen, daß 
das Bauholz nicht nur gefaͤllet wird, ehe 
der Saft in die Baͤume tritt; ſondern 
daß es auch nachher balde ausgehauen, 
und von feiner Schaale befreiet werde: 
weil fie nemlich fehen, Daß Das Holz bei 
weiten nicht fo gut und Dauerhaftig iſt, 
wenn fie dieſe Behutſamkeit nicht beo⸗ 
hachten, ob fie ſchon eben nicht alle den 
zureichenden Grund davon wiſſen, Der 
eigentlich diefer ift: In dem einen Falle, 
wenn neinlich der Saft fihon eingetret⸗ 
ten ift, befommt das Hol; zu viele Feuch⸗ 
tigfeit; in Dem andern aber, wenn man 
es in feiner Schaale fo lange liegen last, 
wird die Austrofnung derfelben verbinz 
dert. "Da nun nach dem vorher geführs 
ten Beweiſe die Feuchtigkeit die Faͤulnis 


befördert, und die Corper verderbet: fo: 


ift Elar, daß aud) dergleichen Holz nicht 
fonderlich dauerhaft feyn müffe, 

Diefei Lehre führt ung zugleich dahin, 
daß wir daraus erfennen lernen, wor⸗ 
auf es vornemlich anfomme, wenn wir 
die toden Coͤrper einige Zeit erhalten, 
und vor der Faulnig bewahren wollen > 
welches man fonderlid) zu wiſſen noͤthig 
bat, wenn groffe Herren nach ihrem Toz 
de eine Zeitlangauf dem Paradebette lies 
gen, oder in ihr Erbbrgraͤbnis gebracht 


werden follen; dag aber gleichwohl ſo 


geſchwinde nicht allegeit geſchehen fan. 
Nun pflegen die dazu beftimmten Aerzte 
gemeiniglich herrliche und. koſthare Spe- 
cies, die wohl hundert und mehr Thaler 
su fiehen kommen, darzu zu verfchreiben;, 
welches man auch in fo weit gerne geſche⸗ 
hen laͤst, weil es groffe Herren wohl bez 
zahlen fonnen. Doc da eine gehörige 
Sparfamfeit fo wohl den Vornehmen, 
als Geringen allerdings zuſtehet, und 
auch heute zu Tage noͤthig iſt; fo hat man 
ja wohl billig Urfache, diefe Tugend auch 
in der Medicin beſtmoͤglichſt anzuwenden; 
welches auch in dem gegenwaͤrtigen Fal⸗ 
wer da 
weis/ 







































































































































































35 Die Naͤrriſche Ehre. | 
Aus⸗ dem Hochmuth entſtehet die 


naͤrriſche Ehre: fie zeuget in eis 
nem ſchwachen Gehirne diejenige laͤ⸗ 


weis, wie die Faͤulnis abgehalten wird, 
und Daß es dabei hauptfächlich auf die 
Megnehmung der Feuchtigkeit anfommt, 
Der fieht leichte ein, daß man nicht no; 
thig babe, fo fehr Fofibare Sachen dazu 
gu gebrauchen ; fondern Daß es anugfey, 
wenn man z. E. den Leib, nach augges 
nommenen Eingemweiden mit Salz aus; 
reibf, oder mit Brantewein, der die 
Seuchtigfeit versehret, wohl ausmäfcht, 
und ihn nachgehends mit einigen kraͤf 
tigen Krautern, als Meliffe, Rraufe, 
münze, Salbei, Polei, Rofenblättern, 
Chamillen und Lavendel Blumen u. f.w. 
ausſtopft. Und zwar Fan diefes um fo 
mehr gureichend feyn; da man ohnedem 
heute zu Tage Feine Mumien mehr mas 
hen will, fondern nur, mie gedacht, fo 
viel zum Endzweke hat, daß der verblis 
chene Eorper ohne Befchwerung noch eis 
nige Zeit fol erhalten werden, 

Nun läugne ich zwar nicht, daß man 
auch aufandere Art die verblichenen Cor; 
per eine Zeitlang füglich, erhalten fonne. 
Da aber diefelbe theils anderwartg be 
ſchrieben, theil aber hier blog mein Ab; 
ſehen if, Daß ich zeigen will, tie man 
mit leichter Mühe, und ohne fonderliche 
Unfoften Dazu gelangen möge: fo wird 
mir e8 niemand leicht verargen, DaRic) 
Diefe Materie nicht weiter ausfuͤhre. Ich 
habe auch dahero nur blog des Sales 
und des Näucherne zu Abwendung der 
Faͤulnis in Den Cörpern der Thiere Er⸗ 
wehnung gethan; teil ich Dabei nur ei, 

entlich auf Den Diatetifchen Nuzen mein 
Soreden gerichtet 5 keinesweges aber zu 
erweiſen mir vorgeſezet habe, auf_ mie 
vielerler Arten man aufferdem der Faͤul⸗ 
nis ffeuren, und dag Kleifch der Thiere, 


pder auch der Fiſche, Die ebenfalls hie; 


ber geboren z erhalten folk, 


Die närrifche Ehre, 


Mifferima eftomnino ambitio ho- 
norumque contentio, 


Cie, de Ofie, Lu 














cherlihe Einbildung, welche den 
Menſchen zu den gröften Thorheiten 
verleitet. Nebucadnezar, der ftols 
je Beherrſcher des groffen Babels, 
mwolte , daß fein Volk vor feiner 
Bildfäule niederfallen folte. GOtt 
nahm deswegen den Verſtand von 
ihm. Er wurde wie ein Vieh, er 
floh vor den vernünftigen Geſchoͤpf⸗ 
fen,und frag das Gras auf den Fel⸗ 
bern. Seſoſtris, der maͤchtigſte 
König in Egypten begieng die Narr⸗ 
heit und lies vier gefangene Fuͤrſten 
vor feinen Wagen fpannen,und ſich 
Damit als einen hochmüthigen Geken 
zum Schaufpiel feines Volks herum 
fahren. Alerander der groſſe Laͤn⸗ 
derbezwinger, fiel aus Hochmuth 
auf den thoͤrigten Einfall, ſich als 
einen GOtt verehren zu laſſen; dieſe 
Narrheit machte ihn in der ganzen 
Welt fo verächtlich als feine Hel⸗ 
denthaten berühmt. : 


Empedocles, Ariſtoteles, Zeno, 
ja telbft der fehmuzige Diogenes,mas 
ren von einer naͤrriſchen Ehre anges 
fteft. Diefer leztere begieng die toͤll⸗ 
ſten Ausfchweitungen, um fich da: 
durch von allen Menfcben zu unterz 
ſcheiden. Wie lächerlich befümmers 
fe fich nicht der beruͤhmte Cicero, um 
dasjenige, mas die Welt nach ſechs⸗ 
hundert Jahren nad) feinem Tode 
von ihm fagen wuͤrde? Finden wir 
nicht noch heut zu Tage die meiften 
Thoren unter den Gelehrten, weil 
ihre Einbildung, die fie von 1 und 

ihren 















ihren Wiffenfchaften haben, ſie ins⸗ 
gemein ausfchweitend macht, Man 
unterftebe ſich nicht, an ihren Schrif: 
ten etwas auszufegen , fonft wird 
man ihrer Schmähfucht fich preis 
geben müffen. Wenn man den Frie⸗ 
den liebt, ſo mus man ja dieſen Leu⸗ 
fen nicht widerſprechn. Sie wer: 
den Diefen Frevel zu rächen fuchen: 
fie müflen Recht haben, wenn auch 
gleich Die Kirche und das ganze ge- 
meine Weſen darüber in Unruhe und 
ins Verderben gerathen folte. Die: 
fes bringt ihre verzweifelte Ehre fo 
mit fich. ; 


je Belt in Unorönung, fie rafet 
fowohl in den Pallaͤſten, als inden 
niedrigiien Hütten. Der gröfte 
Lotterbube, der nichts wuͤrdigſte 
Schaum eines Menfchen, fezt feinen 
Hut auf das eine Ohr, knirſch 
mit den Zähnen, reibt die Hände 
und drohet den zu ermürgen, der 
ihn nicht für einen braven Kerl hal- 
ten will. Er mill lieber hundert tau⸗ 
fendmal deg Teufels ſeyn, als einen 
Schimpf auffich fisen laffen. Man 
trette Dem berauſchten Vieh nicht zu 
nahe: es fehmeiffer in feiner Wurh 
alles zu Boden, fo bald es nur fei- 
ne Ehre beleidiget glaubet. Man 
ſage mir doch, worinn der Ehren: 

bon folchen tollen Menfchen 


eſtehe? 
was ſehe ich? Hier rauf⸗ 


Die naͤrriſche Ehre ſtuͤrzet die gan⸗ 


— 


fen ſich ein paar Edelkeute mit ein- 
ander. Der Kampf ift hisig: fie 
. brechen einander die 


warum das ? Was hat Anlas 
III. Theil, 





Die Närriiche Ehre. 


ihrem Streit gegeben? Ein Wort 
ein ungereimtes Wort, Das einer 
von ungefaͤhr gegen den andern her⸗ 
aus geſtoſſen hat, und das nicht 
mehr bedeutet, als der Wind, den 
einer mit dem Dut macht, wenn er 
ihn abziehet. Als ich neulich in Die 
Stadt Fam, lief das Volk haͤuf⸗ 
fig zuſammen: ich hoͤrte einen groſ⸗ 
ſen Lermen in einem Wirthshauſe, 
ein Burger war daſelbſt mit dem 
‚andern im Streit gerathen, weil 
er hochmuͤthig behaupten wolte, daß 
er beffer mit feiner Slinte fchieflen 
fönnte, aig der andre mit feiner 
Büchfe Ein fo wichtiger Streit 
fonnte nicht anders, als mit blus 
tigen Köpfen entichieden werden. 

Ich gehe weiter: Ich Fomme in 
ein Haug, wo zwei Weibsbilder 
einander bei dem Eingang eines Zim⸗ 
mers ſich wegen des Vortritts ver⸗ 
ehren. Eine jede wolte aus Hoͤf⸗ 
lichkeit dasjenige der andern einraͤu⸗ 
men, was ſie ſich aus Gerechtigkeit 
zueignete: Beide waren ungefaͤhr 
von gleichem Rang; beide gleich be⸗ 
duͤrfftig und gleich hochmuͤthig: der 
Rang war hier ſo ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden, man haͤtte die Sache auf 
Univerſitaͤten ſchiken muͤſſen, wann 
ich mich nicht ins Mittel geſchlagen 
haͤtte. Ich meinte die Sache damit 
zu ſchlichten, indem ich der aͤlteſten 
den Vortritt zuerkannte. Ich traf 
es ſchlecht: Feine wolte die aͤlteſte 
ſeyn; ich veraͤnderte alſo hurtig mei⸗ 
nen Spruch; nein, ſprach ich, die 


Hälfe. Wie! ſchoͤnſte folgt der andern: raſch! 
zu ſprans die eine der andern vor, um 


nicht 
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Feind in einer 












































34 Die Naͤrriſche Ehre. 


nicht fürfo hochmuͤthig angefehen 
zu jeon, daß fie fich für die ſchoͤnſte 


ielt. 

Wer entwifelt ung hier die feine 
Denfensart des andern Geſchlechts. 
Deffen Empfindlichkeit ift ungemein, 
wenn von denen Vorzuͤgen der 
Schoͤnheit geſprochen wird. Man 
ſchelte ein Frauenzimmer ſonſt lieber 
ich weis nicht was; aber dieſes Ch- 
renpünctgen laffe man unberühret,, 
wo man nicht ein groſſe Seindfchaft 
fi) auf den Hals laden will, Dar- 
inn aber überfrift ung dieſes zartliche 
Geſchlecht noch weit: wir machen 
uns eine Ehre aus unferm Hoch: 
much; die Schönen aber wiffen,daß 


ihnen die Demuth beffer läst: Die 


Maänner rächen ſich öffentlich, Die 
Weiber heimlich. Beide fuchen ih⸗ 
re Ehre ın dem, was andre Leute 
von ihnen halten : die Männer trei: 
ben ihre Mache bis auf Blut und 
Morden ; die Weiber aber find 
menfchlich gefinnter, fie verabfcheuen 
Das :Blutvergiefen , und bedienen 
fih gegen ihre Derachter_Feiner an- 
dern Waffen, als ihrer Zungen. 
Das lächerlichfte bei dem Ehren⸗ 
punct iſt dieſes, Daß er Die Leute 
nöthiget, unmafig viel von fich felbft 
zu halten,und dieſe Einbildung ge 
gen andre mit Leib und Leben zu vers 
fechten. Wenn groſſe Derren nicht 
tapfre Kriegeshelden find, wenn fie 
die Wuth der Waffen hemmen, ei⸗ 
ne Belagerung aufheben , ihrem 
i chlacht weichen, ein 


Land mit Pluͤndern, Rauh und 


Mord vorbei gehen, um leutſeelig, 























um gerecht, um grosmuͤthig zu ſeyn, 
ſo laufft dieſes wider ihre Ehre. 
Hundert tauſend Menſchen jaͤm⸗ 
merlich umkommen zu laſſen und ins 
Elend zu ſtuͤrzen, find für eine ſol⸗ 
che Ehre nur ein geringes Opfer, 
Die gange Welt wuͤrde nicht zu viel 
feyn diefem erfchreflichen Wahnges 
ſpenſt ein Genuͤge zu leiften, melches 
die Natur erzittern und Die Mens 
fehen zu reifenden Thieren macht. 

Alle andre Lafter in der Welt ha⸗ 
ben noch ihre gewiſſe Beziehung auf 
den Genus eines ſcheinbaren Guts. 
Der Sei; hat Schäge und Reich 
thümer; und die Wolluſt die Ergoͤ⸗ 
sung der Sinnen zum Endzwek :ſie 
fühlen beide etwas mirfliches und 
mwefentliches ; der Hochmüthige al 
lein ift ein blofee Phantaſt: feine 
Stüffeeligkeit beftehet nur in leeren. 
Hirnbildern, in fpanifchen, Luft 
fhlöffern, in verwirrten Träumen. 
Mit einem or: in der Einbildung. 
Er leidet Deswegen alle Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten und Drangfaln des Lebens, 
und läffet fi) wohl gar darüber tod 
fohiefen. Kein Menſch hat alfo von _ 
dergleichen aberwizigen Einbildun- 
gen der MenfchlichFeit, und dienen 
zu nichts, als die Menfchen unter 
einander aufzureiben und fich felbft 
in das Verderben zu ſtuͤrzen. 

Die wenigſte Menſchen in Der 
Welt haben einen rechten Begrif 
von der Ehre: fie hafftet auf edlen 
und grosmüthigen Thaten: fiegruns 
der fih auf Tugend, auf Weisheit, 
auf Wiffenfchaften, auf Sabendes 
Himmels und Der Natur. . R 








fhen vor andern ein Anfehen und 
einen Ruhm erwerben. Diefe Ehre 
kan nicht Durch böfe Nachreden ver: 
feget, am allerwenigften aber durch 
Rache und DBlurvergieffen geretter 
werden: fie haffter auf unfern Tha- 
ten ; fie ziehet ihren Werth aus fich 
ſelbſt; fie fragt nicht nach ver Leute 
Reden; ſie macht die Lügen zu Schan⸗ 
den; ſie braucht Feiner&hrenrettung; 
ſie vertheidiget ſich, wann ſie ſich 
nur zeiget: Muta perorat. 

Das Turniren, Fluchen, Hauen, 
Stechen, Sengen, Brennen, Mor: 
den und dergleichen, alles dieſes iſt 
nicht die Eigenſchaft der wahren Eh⸗ 
re, ſondern eines verrukten Kopfes, 
den man in einer wohlbeſtellten Re⸗ 
publik, zur allgemeinen Sicherheit, 
einſperren Wahre Helden 
und groſſe Seelen wiſſen nichts von 
dergleichen Ausſchweifungen. Ih⸗ 
re Thaten machen ihren Ruhm, und 


die boͤſen Nachreden erhoͤhen denſel⸗ 


ben, indem ſie Anlas geben, ihre 
Tugend deſto genauer zuunterfuchen 
und befannter zu machen. 


Man erzehlet von dem tapfern Ad⸗ 


miral Nuiter folgende Begebenheit : 
Ein grosfprechender Franzos rühmte fich 
einft bei ihm feiner Heldenthaten. Er 
war fo verivegen, daß er fogar den Ad; 
miral heraus forderte, um feine Tapf- 
ferfeit gegen ihn auf die Probe zu fegen: 
dem Admiral Fam diefes Zumuthen, alg 
einem vernünftigen Mann, fehr unfinnig 
vor. Ermollte den Franzofen anlauffen 
laffen; er beftellte ihn in einen arten: 


‚der Franzos erfchien zu beftimmter Zeit. 


Wehmüthige Vorftelung des bedrängten Buchſtaben 6. 
lauter folche Dorzüge, die den Men⸗ 
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einem Fleinen Hirfchfanger bemehret. An 
ftatt alfo vom Leder zu ziehen, lieg er feiz 
nem Gegner einen brennenden Lunden 
uberreichen, und fprach zu ihm : Sehet 
hier, mein Herr, die Waffen, womit 
wir unfern VBorzugsfireitausmachen wol 
len. Ich babe meinen Rahm nur auf 
der See erlangt. Hier untereines jeden 
Fuͤſſen lieget eine Tonne Pulver, Wer 
unter ung dag meifte Herz hat, der zünz 
de folche am erften an. Der Franzos 
309 Darauf zuruf, und wolte feinen 
Muth nicht weiter gegen den Admiral 
in Verſuchung führen. Es hat alfo der 
Poet hier wohl recht gefagt : 


Heu mihi quam vana eft fpes hzc & 
gloria famæ 
Pro fama morimur heu pudor us- 
que fame 
Stet ſua per totum virtutis gloria 
mundum 
Rette vive Deo; c&terafumus erit. 


Wehmüthige Worftellung des 
bedrengten Buchſtaben &. 


°S fehlet diefen beliebten Blättern 
nicht an Gelegenheit, daß Gefuch 
derer, die einen Verluft leiden, fundbar 
zu machen. Mancher ifl durch fie zum 
Befiz einer Säche gelanget,die er ſchmerz⸗ 
haft vermiffee hatte. Und mit einer 
gleichmäfligen Hoffnung fehmeichle ich 
mir für jest auch. 
Ich habe die Ehre zu fagen, daß ich 
der nicht unbefannte Buchftab B. bin. 
Die Gewohnheit, eine der firenaften 
Gebieterinnen, hat wich in die deuffche 
Sprache eingeführet. Ich bin langft in 
dem Befige vieler Wörter. Mein Nachz 
druf in der Rede ift nicht gering; indem 
ic) aus dreien Buchftaben zuſammen ges 
füget bin, und eben fo vielgelte, als tks. 
Der Neid, ein gewöhnlicher Gefährte . 


des Glüfs, fängf in unfern Tagen an, 


Er hatte einen groffen Naufdegen an der | mich heftig zu verfolgen. Ich foll mein 


Seite. Der Admiral aber. war nur mit je a und nur als z N fo 
2 a 




























































































































































































36 Dom Nuzen der Handlung und der Gtüffeeligkeit. 


bald ich einen Mitlaut zum Nachbar ber 
fomme. Daher hat man fchon angefan, 
en,‚Ölanz,berzlich,verlest,2c. zu ſchrei⸗ 
en, anftatt Glantz, hertzlich, verlegt ıc. 
Es iſt zwar empfindlich, ſich aus ei 
nem vieljahrigen Beſize verjagt zu feben; 
dod) habe ich, um nicht zanffüchkig zu 
fcheinen, diefe, mit mir Horgenommene 
Verftimmlung in Geduld ertragen. Al 
lein meine Verfolger gehen noch weiter, 
Sie wollen mich gar vom deutſchen Erd; 
boden vertilget wiſſen. Der Herr Ver 
faffer der neuen Zuſaͤze einer zu Berlin 
herausgefommenen deutſchen Sprach, 
funft erflaret mich des Lebens unmurdig. 
Seine Nahahmer find eben fo gegen 
mich gefinnet. Und das gebt mir uner, 
£räglich nahe. Eine jede Creatur verab; 
(cheuet ihren Untergang. Unter fo [her 
ren Drangfalen fuche ich Rettung. Und 
deswegen wwünfche ich, daß dag Unrecht, 
fo ich leide, der Melt fund werde, Mein 
Gefuch befteht nur darinn, daß man 
mich doch wenigftens zwiſchen zween 
Bucftaben allemal ungekraͤnkt möge 
feben laſſen. Zu diefer Erwartung vers 
meine ich Grund und Recht zu haben. 
Zuforderft fonnen in ſolchem Zalle alle 
meine Mitlaute durch den Zuſtos der 
Selbſtlaute deutlich gehoret werben : 
Demnachft wird dadurd) in der Ausſpra⸗ 
de eine Irrung verhütet, welche noth⸗ 
mendig erfolgen mug, wenn mans. E. 
befizen undnicht beſitzen fehreiben wollte, 
Vielleicht ſtehet Die Harte der Kunſtrich⸗ 
ter zu erweichen. Widrigen Falls wer, 
de ich gendthiget, meine Befugnis bei 
dem Dberappellationsgerichte der deut 
fchen Sprache zu L. »7 anhangig zu ma, 
chen. Und da foll eg meinen Widerfa, 
chern, fonderlih den Herren Niederz 
fachfen und Schweizern, ſchwer genug 
fallen, ihre an mir veruͤbte Gemalttha: 
tigkeit zu rechtfertigen. Doch laffe ic) 
mich lieber in der Güte finden, worzu 
ich gegen Jedermann, fo lange mir dag 

Leben bleibt, erbötig bin. \ 
Der unftätte und nofhleidende 

Buchſtab 3. 











SCH, - ——— — 
Fuͤrſchlag, wie das wehklagen⸗ 
de rzin der Guͤte zu befriedigen fen. 
9% Bitte, daß Fmploranten wenig 

7 fieng zwifchen zween Buchftaben 
allemal eine Stelle übrig bleiben mochte, 
durfte ſchwerlich fo ſchlechterdings und 
ohne Einfchränfung erhöret werden. Nies 
mand mird fich entfchlieffen, bezeugen, 
getzogen u. d. 9. zufchreiben. Ein Unbe⸗ 
Fannter,dem gleichwol die Drangſalen dies 
ſes Buchſtaben zu Herzen gehen, thut dem⸗ 
nad) unmasgeblich dieſe Fuͤrſchlaͤge 
en: a ß, 100 

ni wifchen zween Lautbuchz 
fiaben fich befinden, 

2) Dan laffe dem & feinen alten Plaz 
unter Diefen beiden Bedingungen, wenn 
e8 zwifchen zween Lautbuchftaben fiehet, 
und wenn zugleich dag tam Ende der er; 
ften Sylbe gehöret wird, z. E. Satzung, 
ar y — N 

3) Man werfe dag 8 auch zwiſchen 
zween Lautbuchſtaben weg, 
nur z, wann das t am Ende der erſten 
Sylbe nicht gehoͤret wird. Z. E. bezau⸗ 
bern, reisen, Schweizer ıc. 

4) Man erlaube denen, die fich einbil; 
den, auch hier am’ Ende der erfien Eyl; 
be ein £ zu hören, daß fie es im Schrei⸗ 
ben ausdrüfen, oder ein zz Dafurgebrauz 
chen, Ja man verftatte denen, die ein 
fo gereinigtes Gehör haben, daß fie in 
beiden Sylben ein & zu hören fürgeben, 
die Freiheit, ihre gedoppelte Empfindung 
föhriftlich zuentwerfen, 3.€, Satztzung, 
Geitztzes ıc. 

‚Der legte unter diefen Fuͤrſchlaͤgen hat 
nichts anders, als Mitleiden und Erbars 
men zum Örunde, (davon p. 31.in dieſem 
aten Theilfchon Mehrers gefagt worden.) 


Vom Nuzen der Handlung 
und der Gluͤkſeeligkeit. 
alterius fic 
Altera pofcit opem res, & con- 
nr jurat amice, Horaz. 
Ndem Schwediſchen Kriege, den 
der zwoͤlfte Carl führte, in 
- olen 











Polen ein Prediger aus einen Gefang- 
nis befieiet, in welchem er von Dem 32, 
Jahr feines Alters an, big in dag Gafte, 
alfo 30, Jahre zugebracht.hatte. Er ſas 
in einem tiefen Loche, über welches ein 
Thurm gebauet war: von demfelben lies 
man ihm Waſſer und Brod hinunter. 
Nicht der geringſte Lichtſtrahl kam zu ſei⸗ 
nen Augen, Er hatte feinen andern Ru⸗ 
heplaz, als ein von Steinen gemauertes 
Creuz, welches auf dem Boden lag; und 
die herum liegende Knochen entdekten 
ihm, durch dag Gefuͤhl eines Todenkopf⸗ 


fes, daß fie die Uberbleibfel daſelbſt vers 


fforbener Menfchen waren, Er war an 
einem Strik hinunter gelaffen ; und da 
er feine Religion nicht verlaugnen wolte, 
ward ihn fein Strif weiter angeboten , 


. ihn aus feinem Grabe heraugzuhohlen, 


bis folches endlich durch göttliche Für 
gung, auf Ansrönung des General Pi, 
pers, gefchahe. Man brachte alfo die 
fen Mann wieder an dag Tageslicht,doch 
ganz nakend, weil ihm die Kleider vom 
Leibe gefaulet waren. Ich koͤnnte viel 
merkwuͤrdiges von den Gedanfen dieſes 
ehrmiürdigen Greiſes ergehlen, wenn ic) 
nicht mich genau an meinen gegenmwarfigen 
Zwek binden wolte, Sch will nur das⸗ 


- jenige anführen, was eigentlid) der Ti 


tel mit fich bringt. Es betrift nicht die 
fürchterliche Einfamfeit und den Mangel 
der menfchlichen Gefelfchaft, fondern 
vielmehr eine Sache, ar welche wol Die 
mwenigften Menfchen gedacht haben. 

Als man diefen Mann etwas von den 
Unbequemlichkeiten, die das Tageslicht 
und die frifche Luft demjenigen nothwen⸗ 
dig verurfachen, der ihrer 30, Sahre 
entbehren muͤſſen, zurecht gebracht hatte; 
als er auch jedermann von den Umſtaͤn⸗ 
den ſeines Gluͤks ausfuͤhrlich benachrich⸗ 
tiget hatte; da er nunmehro voͤllig ru⸗ 
big geworden war: fo bemerkte man an 
ihm , daß er beftändig beider geringften 
Kleinigkeit in eine erftaunende Verwun⸗ 
derung und ausnehmende Freude aus⸗ 
brad), die er die 6, Jahre hindurch, Die 
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37 
er noch zu leben hatte, ununterbrochen 
fortfezte, Derfelbe hat öffters , wann 
er bei einem guten Freund zu Gaſt gewe⸗ 
fen, auggeruffen : © welche Wohl 
that und Bequemlichfeit ift nicht ein 
Stuhl! Als er einen Löffel ergriffen, 
rief er aus: Was ift diefes_ nicht vor 
ein bequemes Werkzeug !, Diefer Alte 
fuhr fort und fagte : © möchten doch 
die Menſchen die Wohlthaten erken⸗ 
nen, die fie alle Tage unzäligmalin 
den geringiten Kleinigkeiten genieffen! 
Sie haben fie aber taͤglich. Die Ge⸗ 
genwart fommt dem angel und 
dem Wunſch zuvor. ch babe 30 
Fahre aller Bequemlichfeiten des Les 
Dens entbehren müffen ; da babe ich 
die geringften Dinge , die zu irgend 
etwas dienen , ſchaͤzen lernen. 

Ich würde diefeg Blat mit lauter fol 
chen Ausruffungen erfüllen muffen, wenn 
ich alles ergehlen wollte, was von ihme 
erzehlet wird. Indeſſen wird man doc) 
dadurchin die gröfte Vermounderung 987 
fest, wennich erwege, wie viel hundert 
taufend Menfchen in der ganzen Welt, 
ohne mich zu Fennen,, in allen Theilen des 
Erdbodens , vermöge der Geſelligkeit, 
zu meinem beften unermüdet arbeiteten. 
ch zähle in diefer Abficht nur die Din⸗ 
ge, die ich täglich um mich hatte und nuz⸗ 
te, und fand , daß nur die Bewohner 
der unentdeften Länder nicht Theil an mei⸗ 
nen Rothwendigkeiten hätten. Spanien 
und Engelland nähren eine Menge Ein 
mohner, die die Wolle und das Tuch zu 
einem Rleide verfertigen. In unterſchie⸗ 
denen Provinzen Teutſchlands arbeiten 
viele an der Leinwand , die ich anziehe. 
Sch betrachtete meine Taſſe mit Thee gez 
futt, und meine geftopfte Pfeife, und 
ich fand da Die Arbeit aller Weltheile beiz 
fanımen. Wie viel Hände machten nicht 
den Zufer ; wie viel Chinefer bereiteten 
nicht das Porcellain; mie viel Bergleute 
brachten nicht dag Zinn ‚, aus welchem 
meine Kanne beſtehet, aug der Tiefe ber 
Erde hervor Und mag vor Mühe und Ge⸗ 
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33 Dom Nusen der Handlung tınd der Gluͤkſeeligkeit. 


fahr brachte man nicht zuWaſſer auf theu⸗ 
ren Schiffen den Thee, den Tobaf und 
den Zufer hieher? Ich fieng an die Per⸗ 
fonen ausjurechnen , die nothig waren, 
bis ich meine Schaale mit Theewaffer an 
den Mund fezen Eönnte : allein ich fand 
gar bald , daß e8 eine Zahl von mehr 
als hunderttaufend ausmachen würde, 
Wenn ich daher einen Löffel, einen Stuhl, 
einen Spiegel, ein Trinkglas u. f. w. ev; 
blife: wie viel Hande haben fich nicht zu 
meinem Beſten bemühet. Ich bin erſtau⸗ 


net, wann ich erwogen, wie viel Mens 


ſchen mich Fleiden. Denn die Zahl der 
Hände, die zu der vollftändigen Kleidung 
eines Menfchen, der fich nurreinlich an’ 
ziehet , erfordert werden, uberfteiget al? 
len Glauben. Sind nicht oft in einer ein; 
zigen Schuffel alle Gaben der entfernte 
ſten Welttheile vereinet ? Tragen nicht ge 
meiniglich gu einem einzigen Biffen alle3. 
Heiche der Natur das ihrige bei ? Wie 
Diel Perfonen werden nicht durch eine ein? 
gige Mahlzeit in Bewegung gefezet? Ich 
an mich nicht enthalten , meinen alten 
Gefchäfte gemaͤs, der Handlung zu ge/ 
denfen. Wie wohlfeil werden ung nicht, 
in eben dieſer Betrachtung , alle Dinge, 
deren wir ſo bedürftig find ? die um fo 
viel geringern Preiſes find, jeunentbehr; 
licher fie ung fallen : denn es iſt Cim Bor; 
beigehen zu bemerfen,) ein jedes Ding 
nach dem Maas theurer, da wir eg fuͤg⸗ 
lich entbehren koͤnnen. Sch Fan eine Er 
trone, eine Mufcatennug um dag gering; 
fie Geld haben, und mie wenig Foftet das 
Salz, das doch mit fo vieler Mühe und 
Arbeit bis zu mir fommt ? Diefe Sache 
fan ich augenbliflich haben , nicht weil 
ich fie beftellet Habe, fondern weil ich fie 
brauchen fan. Man hat fie zurecht gele⸗ 
get, ohne mich zu zwingen , daß ich fie 
bezahle. Gelbft diefeg wenige Geld, dag 
id) Dafür ausgebe , ift aus den finftern 
Gruͤften der Gebürge mit fchwerer Arbeit 
gehauen , mit groffer Kunft geläutert, 
und mit ausnebmender Muͤhe zu Münze 
gemacht worden, Jezt will ich eine nicht 





faufmännifche Anmerkung machen. Alle 
Menfchen retten in eine ſehr nahe Vers 
bindung mit mir, in eine vielgenauere, 
als in welche fie die menfchliche Geftalt 
und Natur gefezet hat. Ich fehe fie als 
meine liebreichen Gehulfen und getreue 
Diener an, die unermüdet alle ihre Kraͤf⸗ 
te zu meinem DBeften anwenden. Diefeg 
bringet mich zu einer algemeinenHochachz 
tung und Kiebe des ganzen menfchlichen 
Geſchlechts, die fo allgemein ift, daß fein 
Unterfihied der ander, der Farben, der 
Lebensarten, ja auch, der Religionen fie 
hindern fan. Sch wunfche dem Mohr, 
der meinen Tobak bereitet hat , den ich 
jego rauche, mitrechf gutem Herzen einen 
guten Abend. Ich finde mich geneigt, 
dem Chinefer guteszu gönnen, der meine 
Taffe verfertiget hat. Sch Iobe den Mas 
hometaner, der den Coffee gebauet hat. 
Ich preife den Bauer , der dag Getraide 
unter dem Schweiß feines Angefichtes bez 
forget ; und bedaure den Fleifchhauer, 
der bei dem fehlimften Wege dag Kalb aus; 
artsagenbat deſſen Braten den Hunger 
let 


illet 

Ich kan nicht begreiffen, wie es Leute 
geben kan, die andere verachten, ohne 
welche fie nicht lehen koͤnnen, und, nafend 
gehen muͤsten. Nichts iſt ungegrundeter, 
als ein olher Hochmuth. Stachius von 
Don nennet feinen Schneider und Barbiz 
ver eine Öurgercanaille,und danket feinem 
Schufter nicht, wenn er ihn gruͤſſet. Er 
glaubet, daß, wenn er die Leutebezahlek, 
er innen Ehre genug erweiſe. Indeſſen 
ift er felbft nicht im Stande, durch feinen 
Berftand und GefchiklichKkeit einen Kreuzer 
zu eriwerben, nnd nur fo vielzu zählen, als 
etfordert wird, die Zahlder Keute zu bez 
ſtimmen, die an feinem Kreuzer gearbeis 
tet haben, big er in feine Hande gefommen- 
ift. Er bedenfet nicht, daß ung ein eingis 
ger Kaufmann nüzlicher , nöthiger und 
unentbehrlicher ſey, als er, feine Frau, 
feine Kinder, und feine 32, Ahnen zufam? 
men genonimen. Iſt er nicht felbft ein 
Kaufmann ? Lebet er nicht von u 
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Occonomiſche Vorfchläge, wiedas Holz zu vermehren ? 


de, dager ang feinem Getraide löfet. Hat 
er nicht den neuen Flügel feines Schlofles, 
und den fehonen Springbrunnen feines 
a der legten Theuerung gu dans 
en. ; % 

Sch habe Gelegenheit gehabt, mehr 
als ein Land zu befehen, und die Erfahr 
rung hat mich durchgehende belehret, 


| daß, überhaupt su reden, die Kaufleute 
1. die gefelligften Menfchen find. Ich ber 
frachte einenYandelsmann als eine Puls⸗ 
| ader, welche dag Geblüte fortfreibet,daß 


e8 dem ganzen Cörper mitgetheilet wer⸗ 
de. Stadius felbft würde bald bei alle 
feinem, Getkaͤide nafend und zu Fuſſe ger 
hen müffen, wenn er nicht danıit handel 
fe, und eg Kaufleute gebe, die ihm fol; 


des abnehmen, undihm für fein Geld die 
| Bedürfnifle lieferten. Durch den Kauf 


mann mird die weite und mit unwirth⸗ 
baren Meeren und Geburgen zerfchnitte 
ne Welt ein ganzes, dag mit einander, 
nach allen feinen Theilen, in einem ge 
felligen verbindenden Wechſeleinflus ſte⸗ 
het. Durch denfelben (wodurch ich aber 
hier Buchdrufer und Buchhändler vers 
ftehe) unterrichtet Newton die Stalianer, 
und Euler den Franzmann und Schwe⸗ 
den; durch ihn lehret Socrates und Pla; 
te nach langen Sahrhunderten die fpate 
Welt; durch ihn theilet der Gelehrte 
feine Gedanfen - den entfernten 
Freunden mit, Bald hätten mich 
meine herumfchmeifende Gedanken zu eis 
nem Lobe der Kaufleute verleitet. Ich 


breche vonihnen ab, um andere Dinge, 
ı die mir die obige Geſchichte mitgetheilet 


bat, zu fagen. 
Diele taufend Menfchen ftehen in dem 


geuaueſten und unentbehrlichften Zufam; 
menhange, ohne daß man fie perfünlich 


fennet, oder nur einmal an fie gedenfet 
Diefes ift das gefellige Leben, deffen 


Grund in den eigenen Bedurfniffen lieget. 


Wie gluͤklich koͤnnte nun nicht jedermann 
ohne Ausnahme feyn, wenn er dag Ger 
fellige zu nuzen recht gelernet hatte, wenn 
er die Kraͤfte feines Geiſtes recht u ger 
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brauchen wüßte, gewis, wenn er fie an 
andern recht zufchagen und anzuwenden 
wüste, fo wurde fein gluͤklicheres Leben 
feyn! Wie oft werde ih mit dem zu Ans 
fangs erwehnten Prediger zu einer Vers 
wunderung und Ausruf bewogen ! Die 
geringfte freundliche Geberde, die kein 
Eigennuz gebildet hat, fegetimich in Erz 
ſtaunen. jeder Menſch wird mir ehr⸗ 
wuͤrdig, der etwas geſelliges an ſich bli⸗ 
fen last. Sch fan auch ſagen, daß die 
Beobachtung diefer Wahrheit mich beis. 
nahe zum Freunde aller derer gemacht 
habe, mit welchen mich mein Beruf in 
einige Verbindung gefezet hat. Diejes 
nigen ungefelligen Gemüther, welche ein 
aufgeblafenes, und troziges Herz haben, 
und die dusch ihren erorbitanter Hochmuth 
und MWohlleben , fih und andern 
nur Schaden thun, find mir genugz 
fam erfezt durch die Gefelligfeit und Pas 
tronanz folcher Leute, Die mit mir in feiz 
nem nothwendigen Zufamenhange ftehen. 


Oeconomiſche Borfchläge 
’ wie 
das Holz zu vermehren, 
und durch Anlegung neuer Stu⸗ 
benöfen zu menaſchiren fey ? 


Viele neue und befondere Gefchäffte 
und Zweke in öconvmifchen und politi⸗ 
fen Dingen find ohne allen Zweifel unz 
ter denjenigen, welche zum offtern viele 
mwahrfcheinliche Grunde auf der einen 
Seiten, um folche vorzunehmen und zu 
fuchen.vor fi, als auch wahrfcheinliche 
Einwürfe wider fi) haben, um fol 
che entweder gar zu unterlaffen , oder 
doch die Mittel und Wege famt der Ark 
und Weife zum Zwek zu gelangen, wel⸗ 
che fich bei dieſem und jenem Einfall und 
Vornehmen anfaͤnglich darbieten, zu ver⸗ 
aͤndern und zu verwerffen. Beiderlei 
Gruͤnde aber gegeneinander zu halten, 
und das wahrſcheinlichſte zu finden, iſt 
nicht jedem gegeben. Und wenn man 
auch hernach mit einem ſehr Br 
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all sur wuͤrklichen Vollftrefung und Anz 
ns fehreitet, fo ereignet ſich endlich 
in denen befondern Umſtaͤnden, der Zeiz 
fen, derer Derter, derer Menfchen, dar 
mit man zu thun bekommt, und derenje⸗ 
nigen Sachen, guten und fehlimmen Ein 
richtungen, die Damit verknuͤpfet, ‚gleich, 
wol aber ſchon verderbet find, Damit uber, 
einftinmmen, oder aber gar nicht zu ver, 
einigen find, fo vielerlei, welches entwe 
der das Vorhaben befördern, oder aber 
verhindern, oder endlich Die gemachte 
Korftellungen davon ganz oder zum Theil 
verändern, oder doch die Vollſtrekung 
felbft ſchwer machen Fan: Und Diefem 
allen find auch die Holz Projecte und 
Korfchlage, das Holz zu vermehren, und 
twohlfeil zu machen, gleichtwie alle andere 
Nrojecte, fo nuͤzlich und practicable zum 


£heil auch folche ſeyn mögen, gaͤnzlich uns 


terworffen, welche aber darum nicht in 
die Schanze zufchlagen feynd, weilen ein 
zu Anfangs vielen Schwuͤrigteiten unter⸗ 
mworffeneg Project oͤffters leichter zur Aus⸗ 
fuͤhrung gebracht worden, als man ſich 
eingebildet hat. Es find Demnach ſolche 
vorzufchlagen noͤthig, welche nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Orts und der Zeit eine 
leichte Bewerkſtelligung in dem Erfolg 
eines Unternehmens zum voraus verſpre⸗ 
chen. Sch will unter fo vielen, welche 
ich feit deme 
als ich von dem Mangel und — des 
Holzes, nebſt Anrichtung neuer unftz 
heerde,davon in dem 2ten Theil diefer aus⸗ 
erlefenen Sammlungen,p.136.{hon Mel 
dung gethan, für dermalen nur von zweien 
unvorgreiflichen Borfchlagehier handeln; 
niemlich, wiedas Holz důrch Anlegung 
befonderer Aleen zu vermehren ? und 
bei Einheizung wolfeil s und bequem⸗ 
licher Stubenöfen zu fparen practicab; 
lefeye? Wir wollen es kurz fallen ; 

unor aber nur die von dem Hin, Kanzler 

udewig feel. uber den faft alfer Orten 
feidig eingeriffenen Holzmangel in denen 
Hallifchen wochentlichen Anzeigen 1743. 
fo bitter angeführte Klage, folgender ge 
ſtalt hieher ſezen: 











40 Occonomiſche Wiſſenſchaften, wie das Holz zu vermehren? 


zu handen bekommen habe , 






Es ift der Holzmangel unter denen 
gar natürlidhen Drophezeiungen eine 
nicyt der geringften. Haͤtte uns nidyt 
die gürige Natur durch die ausgefun⸗ 
deneSteinfohlenu. Torf gebolffen ; fo 
würde > Mangeldesholzes u. ab; 
gebender eurung,diein ganz Ruropa 

erühmten und 4 wegen vielhaltiger 
Solen ausnehmenden Salzquellen 
laͤngſtens verlaſſen worden ſeyn. Nun 
bietet ung zwar jezo die Hoffnung zu 
vielen neuen Anbrüdyen wieder die 
Hand ; allein, was mag in Bergwer; 
fen nicht erfchöpffer werden? weil dies 
fe Viefter, wann fie einmal ausgenom; 
men , nicht wieder Junge nad) _fidy 
ziehen; fo wird cs folglicy der Nach⸗ 
welt zum beften geſchehen, auf die 
Dermehrung des Holzes zu denken. 
Vlachgebens geben die Teutſchen We 
de wie in der Wüft der Rinder Iſrael, 
ee leid) 
denen Irrwifchen. ie nüzlich wür; 
de es alfo feyn, gerade und ſchnur⸗ 
gleiche Wege zu erlangen , und in ſo 
vielStunden von bier nad) Keipsig zu 
reifen, als jezo Meilen Weges dazu 
erfordert werden. Sranfreich, Hol⸗ 
land, auch felbft verſchidene Oerter in 
Schweden, ſind darnach eingerichtet, 
aber unfer Vaterland bleibet/ zu groß 
fer Befhwernis derReifenden,bei den 
alten Irrwiſchen. Da auch Teutſch⸗ 
land einen —— Boden bat, und 
ein geſchikter Gaͤrtnermeiſter uber das 
Erdreich ſeyn mus, ſo ilt ja jammer 
Schade, das fo viele Dläze in aller 
Teutfchen Landen ledig fieben. Sol⸗ 
ten nım diefe mit nuzbaren Pflanzen 
undBeartung fruchtbar gemacht werz 
den ; fo Eönte wol mande Provinz an 
Einkünfften doppelt und mehrfach hoͤ⸗ 
ber ſteigen. ja wohl bei keinem 
orf ein Plas, Garten, noch Weg, 
wo nicht Bäume anzubringen wären? 
Fragt man aber nad) der Urfache, wa; 
rum foldhe nicht befezet find, fält vom 
Reichen und Armen einerleilintwort: 
nemlidy die Baume Foften Geld, zc, 
ja bei Alten und Jungen heiſt es: 
wer 








wer wirds erleben, das die Bäume 
tragenzc, r hindert denKeichen der 
Ges, den Armen die Armuth, den 
Alren die ſchlechte Hoffnung des Ge 
nuffes, und den Zungen die Unacht⸗ 
famfeit. s 

ESs iſt demnach, auffer denen vorhin p. 
125. im erſten⸗ und pP. Io. und 134. im 2ten 
Cheil in diefen augerlefenen Sammlungen 
angeführten Vorſchlaͤgen, auch Diefer nicht 
zu verwerffen, menn man die Wege mit 
Eich + Buch  undXefpenbaume, bepflan; 


a würde, gleichiwie die Alleen in Pots⸗ 


anım, Berlin, und andernDrten mehr, 
die von groſſem Nuzen und vieler Bequem; 
Jichfeit feynd : denn da behaupte ich, da 
man binnen 20. big 30, Jahren eine Klaff⸗ 
“ter Holz von einem Baume machen koͤñte, 
indeme der , Wachsthum der Eichen, 
wie ganz naturlich, in denen fogenanten 
Eichenalfeen, um den halbenTheil, ge 
ſchwinder, beffer und vollfommener, be 
fördert wird, als in denen Waldungen ge 
ſchihet. Wann nun dergleichen Baume 


ineinfchones Feld, auf den Wegen und 


gandftraffen, oder um die Stadt am 
Graben gepflanget wurden: fo könnten ja 
folche in einem Jahr beffer, als in der duͤr⸗ 
ven und fandigten Heide in 2. Jahren 
wachſen; Wieich dann zum Peweis ei⸗ 
nen Garten vor der Stadt anführen kan, 
wo in fo wwenigen Jahren Linden und ders 
leichen Baume am Waffer aufgewachfen 
Kond, welche andre Baume von dieſer 
rt in denen Waͤldern, Die ſchon uber 
— ſtehen, am Stamm und in der 
Groͤſſe weit übertreffen. _ Sollten nun 
Botanfend Stufe um die Stadt, und nur 
bis an denen zu Stiftungen gehörige 
Dörffern zu ftehen Fommen, fo Hatte man 
auch Funfftighin fo viel Klaffter Holz da; 
von zu hoffen; die dazwiſchen gefezte jung⸗ 
ſtaͤmmige Baͤume wuͤrden ſodann deren 
Plaz bald wieder reichlich erſezen. Der 
unſtreitige Nuzen und die daraus entſte⸗ 
hende Bequemlichkeit wird jedermann 
feichtlich in die Augen fallen , ohne daß ich 
hier noch mag zu zuſezen, noch folche her; 
augzuftreichen,nöthig habe, Nur diefes 
I. Cheil. 








Anmerkung von dem Schimmel. 


4T 
fill hier noch anmerken, daß mit dieſem 
auch ein anderer vor ganze Furftentyumer 
und Landereien nuͤglicher und nothiger 
Vorſchlag verfnupfferift, indeme ſolcher⸗ 
geftalt auch die Wege merklich verbeſſert 
werden, ſonderlich, wenn man ſein Augen⸗ 
mert dahin gerichtet ſeyn laͤſſet, die Wege 
in gerader Linie zu richten, wodurch zu⸗ 
leich denen Reiſenden viele Meile abge⸗ 
urget, und auch der Handelſchafft Nuzen 
dadurch gefchafft wird. 2 
Mein anderer Vorſchlag beftehet in 
dconomifcher Einrichtung der ſchon im. 
ten Theilp. 10. und 125, abgezeichnefen 
Kunftöfen, davon, ausführlich ſchon gez 
handelt, und die nüzliche Form der Defen 
Su einige Kupfferftiche mitgetheilt 
worden, 


Anmerkung von dem Schim̃el. 


DE Natur organifivet überall, auch 
fo gar in der Faͤulnis, und Daß 
Chaos oder der unfürmliche Klumpen iſt 


ihr etwas Unleidliches, welchem fie ſich 


bei dem Tode eines vorher lebenden Coͤr⸗ 
pers nur auf eine Zeitlang unterwirft; 
und fie ſuchet die leblofe Materie fo gleich 
wieder in eine organifche Verfaſſung zu 
bringen. Wir fehen folches nicht nur 
daraus, da bei dem Hervorbringen fehr 
vieler Gattungen von Inſecten, die fau⸗ 
(ende Materie eigentlich dag rechte Neft 
iſt, worinnen fie ergeuget und aufgebracht 
werden, fondern.auch viele dem menſch⸗ 
lichen Leben fehädliche Krankheiten von 
einigen Aerzten für nichts anders, als 
für eine wurmichte Berderbnig dee Ge⸗ 
blüts und gleichfam Lebendigwerdung der 
Säfte des menfchlichen Corperg, nicht 
ohne alle Wahrfcheinlichfeit, gehalten 
werden ; weswegen fie den, Dargegen 
verordneten Arzneien , jederzeit mercu- 
rialia & oleofa oder andere, den Inſe⸗ 
cten zuwider feyende, Dinge mit einmi⸗ 
fehen. Es erhellet obiges zugleich fogar 
ang derjenigen haarichten Berderbnis ſo 
wohl thierifcher als vegetabiliſcher toder 
Eoͤrper, welche wir den Schimmel neuz 
nen. Dem erfien Anblife nad) DE 

fe 
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ae Gedanken von dem Nuzen des Eleckriſirens. 


diefe Efflorefcenz von Feiner befondern 


Structur zu feyn; last man aber diefel, 


be zu ihrer rechten Reife kommen, und bez ı 


trachtet fie durch Vergrofferungsgläfer : 
fo findet man nichts anderg, alg Fleine 
haarichte Zaferchen,, welche oben mit eben 
fo vielen ftaubichten Knoͤpfchen verfehen 
find, volffommen auf die Urt, mie die 
in flieffenden oder ſtehenden Gewaͤſſern 
oder auch in den Wafferröhren im Früh 
jahr fich anfegenden grünender filamen- 
ta, fo von den Botanicis Algae oder Con- 
ferve genannt werden, und die, wiefie, 
allem Anfehen nach, organifche Coͤrper 
find, alfo auch gleich andern Mufcis und 
volfommenern Pflanzen aus ihrem Sa; 
men erzeuget werden. Eben fo, tie, 
nach der Anmerfung des Herrn Möche- 
ki, die Erdſchwaͤmme aus wahrhaften 
Samenförnern, und nicht, wie Marfigli 
und Dilezius gemeinet, blog aus faulen; 
den andern Erdgewaͤchſen hervor fommen. 
Dbangeführter Schimmel ift zwar nach 
BDefchaffenheit der Coͤrper, woran er 
waͤchſet, von verfchiedener Gröffe und 
Geftalt, aber der Struckur nad) ſich bes 
ftandig ahnlich, und Fan ich,bei Betrach⸗ 
tung obangeführter Umftande, nicht an 
ders fihlieffen, alg daß die Samenkoͤr⸗ 
ner deſſelben in den, von Natur in fol- 
chem Cörper, woran er waͤchſet, befind- 


lichen, Seuchkigfeiten ſchon enthalten | 


fene, hernach aber durch die, bon, der 
Faulnig erregte, Wärme erft aufblübe; 
gleichwie von vollfommenern Pflanzen, 
als zum Exempel von dem gemeinen 
Wermuth befanntiift, daß deffen Sa; 
men wohl oft nach 20. und mehr Jahren 
erfilich aug der Erde, worinnen er ge 
legen, aufgehe. 

Gedanken von dem Nuzen 

des Eilectrifireng. 


Die mehreften, wann fie die wunder? 
famen Wirkungen des Electrifireng ange⸗ 


ſehen haben, pflegen zu fragen, was fol 


che vor einen Nuzen habe ? Es mag wohl 
diefe Trage bei mehrern neuen inventis 
(zum Exempel bei der Anziehungskraft des 





Magneten, als ſolche zuerſt wahrgenom⸗ 
men worden J9—— aufgeworffen 
ſeyn. Ob man nun zwar nicht ſogleich 
jemanden auf den Fingern herzaͤhlen Fan, 
und um einige Gedult bitten mus, big 
die Sache naher unterfucht , und durch 
Experimenta explorirf worden fey; fo 
babe jedoch dabei feftiglich geglaubet , 
daß die Würfungen der Electricität, von 
dem allmächtigen Schöpfer nicht vergez 
beng ın die Natur geleget, und zum als - 
lerwenigften die Naturlehre dadurch um 
ein merfliche8 erweitert, und vieles in 
ein befferes Kicht gefeget werden möge: 
nunmehro aber , fan aug eigener Erfahr 
rung befvaftigen , daß die Electrificmas 
ine in gewiſſen Fallen dem menfchlichen 
Corper einen wirklichen Nuzen zu fchaffen 
vermögend fey , welchen hierdurch bes 
kannt zu-machen , und meinen Nebenz 
menfchen in folgendem mitzutheilen, mich 
verbunden erachfe : 

1) Habe unter meinen Leuten einen, 
welcher zumeilen bei dem Electrifiren mit 
Hand anlegte ; diefer hatte ein fnorpez- 
licht Gewaͤchs aufdem Gewebe des Arms, 
a hinter der Hand , welches hier zu 

ande ein Dberzoder Ueberbein genennet 
wird, und nicht allein einen Misſtand 
gab, fondern auch einige Laͤhmung, und 
zumeilen Schmerzen verurfachte ; dieſes 
verlohr fich ganzlich in Furzer Zeit, ohne 
daß fonften im mindeſten etwas hierzu 
gebraucht worden ware, und wir esalfo 
dem Eleckrifiven zuzufchreiben fein Bedens 
fen £rugen. 

2) Iſt ein junger Menfch, feiner Hands 
thierung einerugquenmacher und 7 z z 
welcher von dem vorigen vernommen, 
wie er feines Ueberbeins log worden. Diez 
fer Hatte ein Gewaͤchs unter dem linfen 


Ohr am Halfe, welches in verfchiedenen 


Fahren nach und nach zu der Groͤſſe eineg 
halben Hünereies angewachfen war; kam 
dannenhero und bat, ihn, (wo möglich) 
durch Die Eleckrifirmachine davon zu ber 
freyen. Es wurde ſolch Gewaͤchs binnen 
einigen Wochen etwa zu dreien malen, 
jedesmal etlichemal nacheinander mit 
einem 
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einem electriſirten Finger beruͤhret, und 
hier auf hat ſich auch dieſes nach und nad) 
ohne einige Empfindung verlohren. Wie 
es damit zugehe ? die Art und Weife, 
wie man in allerhand Arten Krankheiten 
damit verfahren folle ? Und daß auch zer⸗ 
fehiedene Lahmungen , mie aud) Dikblü⸗ 
tigfeit , Podagra, Kopffehmerzen zc. 
damit zu curiven ? und daß die Kraft des 
Bluts, mittelft der Eleckrifation , por 
‚trefflich vor fich gebet, und um den drif 
ten Theil zunimmt: ift ausführlich in 
unferm aus dem Reiche der Wiffen; 
ſchafften wobl verfuchten Referendaz 
Trio , oder auserlefenen Sammlungen 
pas. 6. im erften Theil, und pag. 73. im 
zweiten Theil, abgehandelt worden, Die 
Kröpfe find hier zu Lande nicht Mode, 
fonften auch an einem Kropfichten gerne 
verfuchen möchte , wag in dieſem Fall 
das Electrifiren zu wirken permögend 
fey. Der enge Raum für heute erlaubet 
uns nicht, hievon mehreres anzuführen. 
Mir haben aber noch einen Vortheil, 
der zur guten Haushaltung gehört, und 
fo bishero alg ein Geheimnus zuruf bes 
halten worden, den wollen wir , fo furz 
er ift, heute auch durd) dieſe Blatter 
dem Leſer mittheilen: 


Beſonderes Mittel mider Die 
Motten oder Schaben in Kleidern, 
und wider Die Korntourmer, 


Es ift eine betrnbte Sache , wann die 
Kornboͤden mit Würnter angefteft wer; 
den, welche, wann fie einmaluberhand 
nehmen, in einem Jahr, mehr Schaden 
anrichten, als fich in 4. Jahren wieder 
gewinnen last. Das befte und probate 
Mittel dafuͤr, welches nicht viel Foftet, 
und all andern vorzuziehen, ift unftveitig 
das Kühnol : dann , wann vor 4. oder 
5. Bazen dergleichen Del genommen, und 
damit die Kornſchuͤppen beftrichen, und 
das Korn geftürgt wird; fo Fan man mit 
Vermunderung fehen, tie ſich die Wuͤr⸗ 
mer aus dem Getraide retiriren, und fich 
verlieren. Nur mus der Boden felber 
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fein Strohdach haben; viel weniger das 
Dach mit Flügelgiegeln gedeft feyn, weil 
man dieſe gerne mit Stroh und nicht mie 
Dachfpähnen ausfüttert ,„ fonft hülft 
dieſes Mittel nicht. Was die Ausrot⸗ 
tung der Motten anbelangt, fo ift folgen; 
des Recept allezeit fehr probat befunden, u, 
niemal feine Motte mehr geſpuͤhrt morde, 
R. Zeufelsdref ı. halb Loth. 

Spiföl 1. Gran. 

Kuͤhnoͤl ı. gl. 

Wermuth T. gl. 

Lavendelölıund ein halb Gr. 
Diefe Species werde untereinander gemiz 
fehet , in eine fleinerne Buchfe gerhan, 
nach diefen davon etwas aufein Stüfgen 
Loͤſchpapier gefchmieret , und folches unz 
ter das Nauchwerf oder wollene Zeuge 
geleget, fo wird man augenbliflich fehen, 
wie die Motten darunter liegen, undtod 
feynd. 

Anmerkung von Dem Hin⸗und 
Herftreichen verfchiedener gefluͤ⸗ 
gelter Inſecten. 

Es ift der gefchifte Naturfündiger und 
Paſtor zu Dietfurt,im Pappenheimifchen, 
Herr Zorn, welcher ung in feiner beliebz 
ten Petino-Theologia , im 1. Theile auf 
der 457. u. fi Seiten, den Hinsund Herz 
frich fehr vieler Arten der in Teutfchland 
vorfommenden Vögel umftandlich ange⸗ 
zeiget hat, welche bei herannahendent 
Ende dee Sommers aug einem , ihnen 
eingepflanzten Triebe, von ung weg und 
in fremde Gegenden ziehen, im Fruͤhſahre 
aber fich nach und nach wieder bei ung 


-einfinden. Nach verfihiedenen , desfalls 


angeftellten , Beobachtungen finde ihr 
fie mein Theil, daß dieſe Sache uͤberall 
nicht nur ihren Grund habe , fondern daß 
bei vielen von den geflügelten Inſecten 
Teutſchlands, welche in der That nichts 
anders, als kleine Gattungen von Vögeln 
find , eben dergleichen. Hinzund Herfireis 
chen zur Herbit und Frühlinggzeit ob⸗ 
fehon nicht bei allen auf eine gleichweite 
Entfernung , fich zutrage. Folglich Fan 


es für das erfte Feinen fo gar —— 
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Grund haben, wenn einige der Seften Na; 
turfündiger und Aerzte neuerer Zeiten die, 
im Herbfte offt mehr , als fonften , un? 
‚ter den Menfchen im Schwange gehen? 
den, epidemifchen Fieber und andere Arz 
ten von anftefenden Krankheiten unter 
andern auch mit daher leiten wollen, weil 
die , durch die einrufende Winterfälte 
abfterbenden , und in die Verweſung gez 
benden Inſecten mit ihren unreinen Aug; 
Dünftungen die Luft verderbten , welche 
hernach durch dag Athemholen von den 
Menſchen mit eingeſchoͤpfet wuͤrden, ſich 
dem Gebluͤte mittheilten, und obange— 
fuͤhrte ſchlimme Zufaͤlle verurſachten. Die 
um ſolche Zeit iasgemein ſich ereignende, 
allzuſchnelle Abwechslung von Hize und 
Froft, Regen und Dürre, oder dag all; 
zulange Anhalten einer oder ekiicher von 
Diefer Art Witterungen und andere Ur— 
fachen mögen wohl in Hervorbringung 
obiger Gattung Krankheiten im Gegen: 
theil von deſto gröfferer Kraft feyn. Wer 
nigſtens beftarfen folches die, um folche 
Zeit mit Sorgfalt angeftellten Bemerkun⸗ 
gen an dem Termometro und Barome 
tro ; und e8 wird diefer Saz defto wahr: 
fcheinlicher , da wir aus der Erfahrung 
der beivahrteften Aerztevernehmen, daß 
fogarin peftilentialifchen Fiebern die Luft 
oft die reinfte , und dag Wetter am ans 
genehmften ſey; mie mir dann meines we; 
nigen Orts unter andern einige fehr fchlim; 
me conftitutiones eprdemicz Dyfente- 
sice befannt find , da faft die ganze Zeit 
über und vorher der Himmel fo heiter und 
die Luft fo rein geweſen, als fonft um der? 
an Jahrszeit in vielen Wochen nicht 

eobachtet worden, Am allerwenigften 
habe ich zur Herbftzeit bei den, desfallg 
angeftellten, Unterfuchungen dergleichen 
abgeftorbene Inſecten irgendwo in einer 
Menge angetroffen, daß von deren nach⸗ 
folgenden Faͤulnis eine fo allgemeine Ber; 
derbnis in der Luft wahrfcheinlich hätte 
entftehen Fonnen. Vielmehr, wo wir auf 
die befondere und gewis die merfiwürdig? 
ſten Umſtaͤnde in fic) begreiffende Beſchaf⸗ 

fenbeit und Lebensart dieſer gering ſchei⸗ 


lich zu ſtaͤrken und durch Hinaufbegebung 
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I nenden Thiere achtung geben : fo finden 
; wir, daß ihnen von demlicheber der Ras 
tur fchon fo viele Sorgfalt für ihre Erz 
ı haltung eingepräget, und fo gute Mittel 
darzu gegeben worden, und daß fie fich 
in fo guter Zeit zuretten pflegen, daßdie 
Unbequemlichfeiten des Herbſtes und 
Winters ihnen inggemein weniger Scha; 
den bringen, als den Menfchen felbft. Die 
Wafferinfecten haben ohnedig nicht nos 
tbig , fich weit nach folchen Retiraden 
um uſehen, fündern pflegen , indem die 
Sonnenftealen, in Anfehung ihrer, ans 
fangen unfraftig zumerden, auf den Boz 
den der Gewaͤſſer, worinn fie leben, niez 
derzuftnfen , allwo fie nicht nur Hrennos 
thigen Unterhalt finden , fondern auch 
ficher find, daßdie, die Dberfläche des 
Waſſers bedefende Kälte und das Eis ih⸗ 
nen nicht ſchaden fan; gleichwie fie herz 
gegen , bei hernach fid) dann und warın 
ereignendem Sonnenſcheine, Gelegen: 
heit befommen , ihr inneres euer mer& 


nach der Fläche des Waffers und Anne; 
mung der, durch das Eis concentrirten 
Sonnenwarme ſich zu Aushaltung des 
Winters üchkiger zu machen. Denn eg 
ift doc) einmal nicht nur aug den Anmer⸗ 
fungen der Naturfündiger bekannt, daß 
die Kalte des Winters erftlich durch die 
Dberflache unferer Sphäre Nach) deren 
Mitrelpunct eindringen muͤſſe, und folge 
li) auf dem Grunde eines Fufles oder 
Teiches es noch imer einiger maffen warın 
bleibe , und folcher nicht leicht zufriere; 
fondern es beftärfet es auch Die gemeine 
Erfahrung, daß zum Erempel diejenigen 
Handwerker, welche den Winter durch. 
nothwendig in dem Naffen arbeiten muͤſ 
fen, ſich vor dem fo ſchaͤdlichen Erfrieren 
nicht ficherer bewahren koͤnnen, als wenn 
fie mit ihren geftiefelten Fuͤſſen ſich recht 
in das Waffer hinein flellen , bis ihnen 
foldyes big über die Knoͤchel gehet, eben 
als wie wirflich erfrorene Glieder durch 
nichts eher, als das Wafchen mit: fris 
(chem Waſſer, oder durch das Reiben 
mie Schnee, au recht in ans u 
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Mas aber die geflügelten Inſecten ber 
‚trift , fo auffer dem Waſſer fonft leben, 
fo gehen diefelbe, wie ich unten des meh⸗ 
rern darzuthun mich bemühen werde, zum 
Theil bei guter Zeit in warmere Gegen: 
den fort; ein groffer Theil derfelben wird 
von den Schwalben und andern, fih von 
Inſecten nahrenden Vögeln weggefan 
gen, die übrigen aber flürzen fich entwe⸗ 
der ebenfalls auf den Boden der Fluͤſſe 
und anderer Waffer, oder vegraben und 
verfriechen fich in die Erde. Wie es denn 
bei zu Ende gehendem Sommer nichts 
neues ift, hier und da auf den Wieſen 
und Feldern eine oder die andere Gattung 
von Kafern , Heufchrefen , Erdbienen 
oder ander geflügelten Inſecten anzutref 
fen, die im Begrif find, fich in die Erde 
einzumühlen, oder ſowohl im Herbſt als 
angehenden Srüling, inden Waffern fol, 
che Arten von Kafern zu finden , welche 
fonften nicht gewohnet find, fich allda 
aufzuhalten , und die eben deswegen in 
der aufferften Sache ihres Corpers von 
der Natur mit fo vielen fichtbaren Luft: 
Töchern verfehen worden , damit fie der 
Gefahr deg Erſtikens in folchem Fall der 
ſto weniger unterworfen feyn. Andere, 
als die mehreften, Arten von weifluͤge⸗ 
lichten oder vierfluͤgelichten Muͤken, ver; 
friechen fich bei Zeiten in Die Rizen der 
Bäume und Häufer, oder in die Mift- 
haufen ; und verfchiedene Arten von Lo- 
cuftis und Cicadis wiſſen fich aus zuſam⸗ 
men geleimten Blättern der Gewaͤchſe, 
die fo mancherlei Arten Raupen und. Ti- 
nez aber aus ihrem eigenen Gefpinfte ein 
fo gutes Winterfleid zu verfertigen, daß 
der nachfolgende Froft ihnen um fo weni’ 
ger ſchaden fan, als aus deg vortreffli 
chen De Reaumur und anderer Anmerfun 
gen befannt iſt, daß viele von diefen na; 
enden Creaturen eine viel ftarfere natuͤrli⸗ 
che Warme und Lebenskraft, alg die Thie⸗ 
ve don erſter Groͤſſe und die Menſchen felbft 
in ſich haben. 
Was nun aber den, zum vorausgeſez⸗ 
ten, Hinsund Herſtrich verfchiedener ge 
fluͤgelten Inſecten anlangt: fo wird dieſe 
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i Sache nicht nur 


durch die, wie in vorigen 
Jahrhundert, alfo auch noch. zu jeziger 

eit fo viel Aufſehens verurfachenden, 
zahlreichen Heere der ganze ander bes 
fchädigenden , fremden, Heufchrefen , 
glaublich, welche, wo fie in einer Gegend 
haufigabfterben, endlich ſchon eher ettvad 
zur Verderbnis der Luft, als unfere ein? 
heimifche Inſecten, beitragen fonnenz 
fondern es beftarkt ſich folcher Saz auch 
noch durch verſchiedene, an den innlanz 
difchen geflügelten Inſecten gemachte 
Wahrnehmung. Zum Erempel , dieje⸗ 
uigen weiffen oder bunten Schmetterlinge, 
welche vom Herrn Linnaͤo Braflicariz ge⸗ 
nannte werden, und welche fonften, fo ge⸗ 
mein fie find , doch eben an den Feldge⸗ 
wächfen, feinen fonderlichen Schaden 
hun , überfallen mannigmal tie eine 
Molke, ganze Gegenden , und nachdem 
fie daſelbſt fo viele Raupen zurüf gelaffen, 
welche hernach in; wenig Lagen allen , 
in folchee Gegend wachienden Kohl wege 
gefreffen ‚ ziehen fich hoch in der Luft wei⸗ 
fer. fort, und erftrefen ſich oft auf viele 
Meilen weit. Die, den trofenen Fruͤch⸗ 
ten fo ſchaͤdlichen, Curculiones ziehen, 
nachdem fie fich aus dem Korn, worinn 
fie erzeuget worden ‚und ihre Auswieke⸗ 
fungen-vollbracht , herausgebiffen , im 
Herbft wie ein ungehlbares Heer, ſonder⸗ 
lich wo die Frucht herum gefchlagen wird, 
von dem Boden weg , und Fommen im 
Frühjahr wieder „ oder wo ihne fb viele 
Zeit gelaffen wird, daß fie Kruchtförnee 
ganz ausholen fönnen , fliehen fie nebſt 
der leeren Hülfen in einem Paar Jahren 
ganzlıd) weg, und dag Publicum wurde 
an manchen Orten denjenigen vielen 
Dank fehuldig ſeyn, derein durch öfftere 
Erfahrung bewaͤhrtes Mittel angeben koͤñ⸗ 
te, welches dieſes ſchaͤdliche und ſich in un? 
glaublicher Geſchwindigkeit und Anzahl 
vermehrende Inſect auf einmal vertilgete, 
indem das Waſſer ihnen nichts ſchadet, 
und ſie in demſelben nicht erſauffen, ſon⸗ 
dern ſo bald ſie wieder troken worden 
ſind, davon lauffen; das Baumoͤl aber, 
welches ihr wahrhaftes Gift iſt, und 

53 wovon 
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wovon fie , wenn man fie nur Damit auf 
den Nüfen beftreichet „ fogleich fterben, 
ohne Berderbnig der Früchte im Groſſen 


nicht fan gebraucht werden. Derfihone 
rotheund unten ſchwarze Lilienkaͤfer, wel⸗ 
chen Heren Linnaͤus Chryfomelam Lilii 
nennet, und der einen Staliäner, Nas 
meng Laur. Patarol , ſo bewunderswuͤr⸗ 
dig vorgefommen, daßer von Demfelben 
eine eigene Abhandlung dem erften Ban; 
de der vallisnerifchen Werke einnerleibet, 
bleibet, nachdem er aus dem beslichen 
rothen und ſchwarzen Wurm, fo in ziem⸗ 
licher Anzahl die Blätter der weiſen Li⸗ 
lien abfrist, nach und nach entwifelt 
torden , zwar den Sommer durd) in eis 
nen gefehfchaftlichen Leben mit 10, 12. 
und mehrern feines gleichen andem Dr; 
te, wo er gemachfen, fie ziehen aber herz 
nach im Herbft auf einmal forf, und fin 
den fih im Frühjabre nur einzeln oder 
paar weife an der vorigen Stelle, anden 
inzwifchen auß der Erde wieder hervor⸗ 
kommenden Klienbläftern ein, und wo 
eines davonzuruk bleibet, oder mit Fleis 
fweggenommen und verfeget wird , lofet 
es Das andere mit feiner feharfen , dem 
Lofen eines Hahns gleichfommenden, 
Stimme bald wieder herbei. Von den 
Bienen ift eg etwas gemeined, daß Die 
jungen Schwärme von den alten ausge 
ſtoſſen werden, und oft etliche Meilen weit 
in die benachbarte Holger fortziehen. Am 
allermehrften aber beftarft fich unſer Saz, 
warn man im Frühling Achtung gibt, 
wie fonderlich im Maimonat, des Abends, 
bei bald untergehender Sonne die Luft 
mit einem ganzen Necre von unzehlba; 
ren manucherlei geflügelten Inſecten anz 
gefuͤllet ift, weldyes hoch in der Hohe 
herum ſchwaͤrmet und fortziehet; und 
man mag noch fo viele Jahre bin der 
Deobachting dieſer Fleinen Gefchöpfe 
obliegen: fo werden einem jederzeit etliz 
che fremde Satkungen vorfommen, wel⸗ 
ehe nicht einheimifch find, fondern fich 
verflogen haben , welches infonderheit 
von dem Cerambyce des Herrn Linnät, 
den Ichneymonibus oder vierflügelichten | 





Muͤken mit einem dreihaarichten Schwei⸗ 
fe, von der zwei oder vierflügelichten 
Mufe, die wegen ihres kurzen Lebens. 
Ephemera heiffet, und noch von manz 
hen andern zu melden ift. Im Sons 
mer fiehee man naͤchſt dem in Pfüzen, 
welche von dem Plazregen an fonft tro⸗ 
fenen Drten entftanden, nach wenig Ta; 
gen ertwachfene Species von dem Hydro-. 
cantharo oder der Notonefta Linnaei , 
oder auch andere Inſecten, fo der Feuch— 
tigfeit nachgeflogen und davon einen Ge⸗ 
ruch Haben muͤſſen. ‚Auch im Herkft zei⸗ 
gen ſich folche Umſtaͤnde, welche unſern 
obigen Saz erhaͤrten. Die geflügelten 
Inſecten, welche man ſonſt im Sommer 
leicht fangen kan, als berſchiedene Schmet⸗ 
terlinge und Kaͤfer ſind alsdann ſehr 
ſcheu und wild, fliegen ehr hoch in der 
Luft, und fommen nur einzeln herab, Ins 
fünderheit zeiget fich fulches auch an den, 
in der Medicn und Chyrurgie fo nuͤzli⸗ 
hen fpannifchen Fliegen oder Canthari- 
dibus, alg von welchen diejenigen Schrift 
fielfer , fo fich deren Natur zu erforfchen 
am mehreſten bemühet haben , als der 
Dfabifche Medicus Geiger angemerfet, 
daß man niemalg deren Eyerund Puppen 
in Teutfchland antreffen koͤnnen, ohner⸗ 
achtet fich die erwachſenen vielfältig in 
groffer Menge und paarweis an dem — 
xino und anderm Gebuͤſche finden laſſen, 
aber nach etlichen Tagen auf einmal fort 
find. Und wenn wir endlich den Grund? 
ſaz, als durch die Erfahrung beftatiget, 
annehmen, Daß in der oeconomiaanima- 
li aller Gattungen von Thieren eine Aehn⸗ 
fichfeit fey , und ung erinnern, was Olaus 
Magnus und andere Scribenten von den 
Norwegiſchen Eichhörnern angemerkt, 
daß folche namlich bei herannahendem 
Winter fich kleine Stufgen von Fichtens 
oder anderm Holze ausfuchen , folche in 
die offenbare See fihleppen, fich darauf 
fegen und fortfehwimmen : fo wird die 
Entweihung und Wiederfunft verſchie⸗ 
dener Inſecten ung defto glaublicher vorz 
fommen, 
Der 













































Der Nuzen diefer Anmerkung ift zwar 
auffer demjenigen , was oben von dem 
Urfprunge der epidemifchen Kranfheiten 
im Herbft angebracht worden , indem ge 
meinen Leben und in der Arzneifunftnoch 
zur Zeit u philoſophiſch als practifch, 
inzwiſchen beftattiget Doch dieſelbe eben; 
falls diefe Wahrheit: Daß die geringfte 
lebende Creatur von ihrem Urheber faft 
mit einem eben fo ftarfen natürlichen Trier 
be und mit fo vieler Faͤhigkeit, fich zu er: 
halten begabet worden, ale irgend eines 
von den gröften Gefchöpfen , und daß, 


allem Vermuthen nach, die Menichen fi 


su fehr fchmeichlen, wo fie glauben, daß 
er lirheber der Natur bei Hervorbrin; 
gung diefer Gefchopfe blog auf ihren Rus 
zen oder Schaden arfehen, fondern 
allerdings noch andere Abfichten dabei 
vorgeivaltet. 
Philipp Conrad Fabricing, 
Bon dem frifchen und luftigen 
Berhalten der Gefunden 
und Kranken. 

Die heife Luft wuͤrket in ihre Leibe 
D) in Anfehung der ihr beiwohnenden Hi⸗ 
je;, denn Dadurch troknet fich aufferlich 
diejenigen Theile aus, welche nafurlicher 
Weife an Feichtigkeit Feinen Mangel lei⸗ 
den füllen, als die Augen, Höhle der Nas 
feund des Mundes; daher Entzundun, 

en, Pieudo polipi, aphthæ und derglei; 


en daſelbſt entftehen koͤnnen; ferner dor⸗ 


ven Davon Die £uftröhre, deren Tunicæ 
und Gefaͤsgen aus, und dag Othem ho; 
len wird beſchwerlich und empfindlich ; 
nicht weniger iſt die heiffe Luft Urfache, 
daß die Dunnen Feuchtigkeiten in der Haut 
und auferlichen Theilen allzu heftig aus⸗ 
daͤmpfen, Die in den innern aber befindli- 
hen gleichfam ausgefocht und fo verdift 
werden, daß fie nicht gut fortflieffen Fon; 
nen; wodurch denn gefahrliche Verſtopf⸗ 
ungen und Verfalungen in den Fleinern 
Kanalgen entftehn, Die ohne dem die ſtarke 
— merklich vermehrt und die Saͤffte zu 
deſto leichterer Ffaͤulung diſponirt werden. 
2) In Betrachtung ihrer Leichtigkeit und 


| Eörper, 


Don dem friſchen und luftigen Verhalten der Gefunden und Franken. 47 


Verdünnung: Denn daß die warme Luft 
dunner und leichter fey, alg die friſche, 
fan man durch allerlei Berfuche ermweifen, 
Je leichfer und dunner aber felbige iſt, 
deſto weniger druft fie an die Ydern, und 
defto mehr werden diefe von denen in ih⸗ 
nen wallenden und duch die Hize fich aufs 
paufenden Seuchtigkeiten ausgedehnt z 
daß fie öfters gar zuplagen, und Daher 
nicht nur aufferliche ſtarke Blutſtuͤrzun⸗ 
gen durch Naſe, Mund, und andern 
Drten, fondern auch innerliche in dem 
fubtilften Geader entftehen, twieaug den 
allerlei farbigen rothen, gelben, braunen, 
blauen Slefens Sriefelsc zu muthmaſſen, 
Ferner je dunner und leichter die Luft iſt, 
defto weniger Kraft gibt fie den Lungen 
fich zuſammen zuziehen, darum wird dag 
Othemholen ſchwer und muhfam, und 
babe ich-felbft gefehen, wie zum Aftmate 
geneigte Perfohnen bei geſchwuͤller Luft 
im Sommer fo fehr beangftigef worden, 
daß fie, wie ein Bogel unter der antlia 
pnevmatica, nach der Luft geſchnapt, 
und beinahe haben erftifen wollen, Das 
gehem̃te Othemholen aber hindert aud) Die 
gehörige Circulation des Geblütg , mache 
Herzklopfen, Ohnmachten und dergleichen, 
„Hingegen frifche, dag iſt ı) remperirt 
Fuhle, nicht eben Eigkalte Luft Cdenn diez 
fe Bernefachet auch ihr Beſchwerlichkeiten) 
hat ganz andre Wuͤrkung in den kranken 
Durch ihre gemaͤsigte Kaͤlte 
fan fie die erhizten Feuchttgkeiten ein we⸗ 
nig abkuͤhlen, daß fie nicht ſo haͤftig pau⸗ 
fen und wallen, durc) einen ubernaturliz 
chen Schweis ihrer duͤnſten und feichtig⸗ 
ſten Tyeilgen beraubt, noch von ihnen Die 
Gefaͤſſe allzuſtark ausgedehnt und angez 
griffen werden koͤnnen; daher dann die 
Circulation und der davon dependirende 
Puls ganz ordentlich von flatten gehn, 
Auch werden die Lungen davon erfrifcht, 
daß fie durch ihre beftandige Bewegung 
nicht zu fehr erhizt, ausgetroknet und abs 
gemattet werden 5 ja weil auch frifchefuft 
gemeiniglich etwas ſchwerer iſt, als die 
heiffe, und mehr Vim elafticam als dieſe 
hat, ſo ſtaͤrkt fieauch die pulmones — 
(03 
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;e die Ein und Augothmung Frafftig ver; 
— und dadurch zugleich den Umlauf 
desGeblůtes gebührend befördern koͤnnen. 
Alles diefeg find Wuͤrkungen, Die man 
fich bei hizigen Febricitivenden nicht beffer 
wünfchen fonnte; Daher wenn man auch) 
zumeilen nicht vor vathfam hielte, den 
Rranfen die Fuhle Luft aufferft an den Leib 
gehen zulaffen, fo wurde man doch wohl 
thun, wenn man fie diefelbe einothmen 
fieffe, und alfo die Zimmer (zumal bei 

emägigter Witterung) es ſey denn, daß 
ei es felbften fehnlich verlangten, fü doc) 
felten gefhehen wird, nicht einheizte,weil 
doch der Kranke im Bette fich fatfam wide, 
die aufferlichg andringende Kalte verwah⸗ 
ven und nad) Belieben warm halten Fan, 
Septalius und andere mehr find ſchon 
dieſer Gedanken geweſen, und man fan 
die aus feinen Schriften excerpirte Pafla- 
ge mit Vergnügen Iefen in Boneti Labyr. 
medic. p.69. Der unvergleichliche Herr 
D.Beerhave befihlet ausdruklich in hizigen 
Fiebern eine reine Fühle Luft zu zulaſſen. 
-Aphor, 743. und in feinem Commendario 
ber die Aphorismos fagt er, daß unfre 
unge eine folche Luft, die fo warm ift ale 
unfer Blut, nicht vertragen fonne, dahe 
auch zu Amfterdam in den zu Depurirung 

des Zukers beftellten Zimmer, welche im; 
mer Blut warm erhalten werden, Diekeufe 
nicht lange ausdauren mögen, ohne in 
Ohnmacht zufallen, P. I. p. 303, Da 
vum gefunden dergleichenLuft fo fchadlich, 
ag wird die flammende Hize vieler Kram 
Fenfinben nicht erft Denen ohnedem mut 
hbermäsiger innerlichenErhizung geplag- 
ten Menfchen oder Patienten vor Ubels 
gerurfacheh. Comm,in aph. P, III. P,303. 
Die Rranfen tragen auch oft felbft ein Ber 
Jangen, dag, Bette weg zu ſchmeiſen und 
ſich zu entblöffen,, fo pprnemlich von den 
Phreneticis (der maniacorum, welche auch 
im Winter Bette und Kleider zerriffen, 
u. im Falten faft ganz blog gehn wollen, zu 
gefchweigen) angemerkt wird, ba Die ber 
taubte Bernunft die Schaampaftigfeit 
amgsieht, und fich nur nach ihrer aufferlis 
‚hen Empfindung verhaͤlt. 











aber vorher ehe fie zum phantafiren oder 
Raſen gebracht werden, ihnen erlaubte, 
fid) nach GemächlichFeit aufzu defen, und 
Die von denen uberfluffigen Bedekungen 
befreiten Ölieder ein wenig abzufuhlen,fo 
wurden folche Zufalle oft auffen bleiben. 


Wir fürchten ung aber um Hhiel weniger, 
Lu 


daß eine — friſche Luft, wenn ſie 
auch an die bloſſe Haut gelaffenwird, boͤ⸗ 
fe. Solgerungen erweken folte, da wir felbft 
von dem kuͤhlen Wafchen fo manchen sus 


ten Nuzen, auch fo gar bei den petechüis , 


ung verfprechen Fonnen. 

Durch feifche Luft verftehe ich auch 2) 
eine freie oder von frifchen inszimer, nach⸗ 
dem eg die Witterung verftattet, eingelas⸗ 
ne, Sin den Stuben der Watienten find 
meiftens viel Leute, -Die fie theils warten, 
theils befuchen ; dieſe geben nicht nur mit 
ihren warmen Ausdunftungen eben fo viel 
hizende Dfen ab, fondern ihre Aus— 
Dampfungen vermifchen fich auch mit den 
vielerlei Ausdampfungen des Patienten 
felber,, und werden Kranken und Gefuns 
den mit ihrem Geruche ſehr widerlich. 
Wenn nun das Zimmer immer verwahrt 


und Die Fenſterladen wohlgar zugeſchloſ⸗ 


fen bleiben, fo werden alle dieſe Ausdaͤmpf⸗ 
ungen in folcher ſtill ſtehenden Luft defto 
gefchmwinder faul und dumpficht, und da 
fo gar Gefunde davon Fonnen angefteft 
und malade werden, fo Fan man fich leicht 
einbilden, was vor Ubels dem Kranfen 
ſelbſt zuwachſẽ möge,darunter den die Ver⸗ 
zoͤgerung ſeiner Geneſung wohl nur das 
geringſte ſeyn mag. Am ſchlimmſten 
aͤber iſt er daran, wenn man ihn in ſei⸗ 
nem Bette, dieſes aber noch dazu mit 
Vorhaͤngen fefte verfchluffet, und ihm fo 
in feiner eignenArtmosphera nichts als feiz 
ne a anftefenden Dünfte 
einzuothmen erlaubet, Man lefe hievon 
die Gedanken deg Herrn Berhave Comm. 
in aphor P, III, p. 345, 406. So ivird 
denn nun wohl höchtt nothig feyn, Durch 
eröffnete Fenſter eine frifche reine Luft in 
die Stube hinein, und durch die aufge 


| machten Thuͤren die fofende, flinfende 
Wenn man | und anftelende hinaus zu laffen, un. 
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wohl der Patient, alg die um ihn find, 
ihre Lungen von den eingefognen Damp 
fen wieder reinigen und fich erfrifchen 
mögen. Da mir auch den Kranken erlaus 
ı ben, die Bette umzumenden, jadiefelben 
ſowohl als die er und andre Wafche 
fleifig friſch abzumechfeln, fo gefhicht 
ae nicht blos um der dadurchzu er⸗ 
angendenKuhlung willen, fondem haupt⸗ 
fahlih auch, um die unter den einge, 
fanferten Bertern und vollgefchwisten 
wohl parfumirten Hembden angefammle, 
fen garftigen Duͤnſte fortzufchaffen, durch 
felche Abwechſelung neue und reine Luft 
an den Leib zu bringen und feine ganze 
armospheram gu verbeſſern. 


Es mug freilich denen, Die von Jugend 
auf zum hizigen Regimine angeführt wor 
den, erfchroklich vorfommen, wenn fie 
uns mit den Natienten fo handthieren fer 
ar und ich weis wohl, daß fie in den 

edanken ſtehen, wenn die Kranken ja 
von der Heftigkeit ihrer Unpaslichkeit 
nicht koͤnnen unterdruͤket werden, fo muͤ⸗ 

fte folcheg gewis von dem frifchen lufti⸗ 
gen Berhalten erfolgen. Ich Fan gar 
nicht begreifen, woher die Furcht 
für der Kufe unter den neuern Medicis 
entſtanden; vor Alters legte man Die 
Kranfen auf die Gaſſe, um etwa von den 
Borübergehenden einen guten Nath zu 
hören, und man dachte nicht einmal da; 
van , daß folches ihnen fchaden koͤnnte, 
und hat man eg in der That nicht er⸗ 
ahren. Auch find mir fonft Erempel 
. bekannt, da wohl gar vornehme — 
Die Dem Tode naher als dem Leben ge 
weſen, von ihren Medicis efliche Meilen 
weit über Land gefuͤhret, und dennoch 
damit nicht ins Grab gefturget worden, 
Bor einiger Zeit wurden in unfrer Nach: 
barfchaft zwei Bruder von der Mode; 
krankheit auf einerlei Weiſe angegriffen ; 


der eine wurde in. einer gewiſſen Stadt |. 


aufs befte in der Stube mit forgfaltiger 
flegung und Medicinirung verfehen und 
arb; den andern fuhrteman, als einen 
ſchon verlohren gegebnen Menfchen, aus 
Hl. Theil, ni 
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gewiffen Urfachen, auf einem fchlechten 
Wagen, unfer freiem Himmel an einen 
andern abgelegenen Drf, und wider Berz 
muthen tvurde er gefund. Gelbft in der 
Peſt thut das kühle und luftige Verhalten 
beſſer als dag heiſſe wovon Herr D. Kund⸗ 
mann 2. merkwuͤrdige Exempel in feinen 
Seltenheiten der Natur und Kunſt anfuͤh⸗ 
ret. Man nehme nun dergleichen Erz 
fahrung und vorangefuͤhrte Beweisgruͤn⸗ 
de sufommen, fo wird man leicht, ich 
will nicht blog fagen von der Unfchuld, 
fondern gar von der Nothwendigkeit des 
kuͤhlen luftigen Verhaltens ubergerget wer⸗ 
den. Ja man wird auch daraus ſchluͤf⸗ 
‚fen lernen, wie noͤthig e8 auch den Ge⸗ 
funden ſey, ſich nicht alfo mir Pelzen 
und Mugen zu verwahren, daß man das 
runter erftifen möchte, fondern vielmehr 
von Zugend auf fich zu gewöhnen, die 
Luft zu verfragen ; denn jenes mache 
weichliche gartliche und zu Kranfheiten 
diſponirte Leute, dieſes aber härtet den 
Leib ab, daß er ohne Schaden der Ge; 
fundheit viel ausftehen Fan. Die alten 
Hiftorici haben ſchon von den Macedo⸗ 
niern angemerkt, daß fie harte und fefte 
Hirnfchadel gehabt, weil fie ihr Haupt 
ganz Iuftig gehalten, da hingegen die 
Merfianer, welche den Kopf aufs forgs 
fältigfte zu bedefen und zu verwahren 
Dflegten, mit ganz weichen Craniis bes 
gabt waren. . 


Doch genung! Vernuͤnftigen ift dag 
zulaͤnglich, was ic, gefagt, por Unver⸗ 
nünftige hab ich nicht gefchrieben, und 
wer ſich einmal in Kopf gefegt hat ‚mie 
nicht Beifall zu geben, wird feinen Vorz 
ſaz nicht andern , wenn ich auch einen 
groffen Folianten mit den bündigften 
Argumenten anfullte, und alle meine. 
und derer mif mir einſtimmigen Mediz 
corum vielfaltige Erfahrung zu Markte 
brachte, 


‚Character eines Franzofens. 


Weilen feithero in Frankreich ein und 
andere Schrifften in Druk heraus gefom- 
G men, 




























































































































































































































































































— — — 
men, worinn der Character und die Au fuͤh⸗ 
rung der Teutſchen und der Engellaͤnder 
san unbarımherzig franchiet und auf Sezyrz- 
ſche Weife gedadelt worden : ſo bet folches 
einem SEngelländer Gelegenheit gegeben, 
aucy von dem Character der Srahzofen und 
ihren Gebraͤuchen was zu ſchreiben, wel- 
des erft vor wenigen Monaten von der 
berichten GBottfchedin, einer gebohrnen 
Kulmuffinn, unter dem Eitel: _ Yieuer 
Sammlungen swuserleffener Stüfe, aus 
Dopens, Eachards, Newtons und andern 
Schrifften, uͤberſezzet worden; Woraus 
wir denn nur folgendes zu extrabiren ver⸗ 
anlaſſet worden: 


Die gegenwaͤrtigen Franzoſen ſind 
nichts anders, als die alten Gallier in 
einem neuen Namen umgeſchmolzen, und 
find eben fo unbefonnen, halsftarrig, und 
trogig, als da Julius Cäfar feine Com; 
mentarien fchrieb. Ein Volk, welches 
man mit einer Feder gewinnen, und mit 
einem Strohhalme verlieren Fan, Gleich 
Anfangs, ift ein Sranzofe fo vertraut mit 
uns, als der Schlaf, oder die Noth— 
wendigfeit des Othemholens. Eine 
Stunde Gefprach macht ung ihm theuer 
und werth: in der zweiten eröffnet er 
ung fein Herz; in der dritten holen wir 
alle feine Eeheimniffe eben fo treuherzig 


heraus, als fein Pater Beichtvater: und 
aledann mus man ihn laufen laſſen; den | 


nun taugt,er weiter zu nichts. Behaͤlt 
man ihn länger, fo bricht er von felbft. 
Er hat ſeine Lection anfgefagt, und mug 
zum jemanden anders fischen gehen, dem 
er fie ebenmäsig vorbethen kan. Alſo 
geber ihm Abfchied : denn er ift ein Kleid, 
dag, wenn man es zwei Tage aneinan⸗ 


der fragt, gar handlich abgekragen | 


ausfiht. Er dentt uͤberaus viel Gutes 
Yon ſich, und glaubt, er beſize fo viel Ver⸗ 
fand, als ihm mangelt, und mehreren 


‚als die ganze Welt zufammen beſizt; dies 


feg num nachft feiner feichten Gemuͤths⸗ 
ſehr gelenfe und 


art, macht ihnempfindlich und zankſuͤch⸗ 
tig, fo, daß er über die mindeſte Sache 
vom Leder zieht. In einer Minute aber 
fteft erden Degen wieder ein, und wenn 
ihr ihm alsdann befiere Sitten einpruͤ⸗ 
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gelt, ſo nimmt er es mit uͤberſchwaͤngli⸗ 
cher Geduld fuͤrlieb, und ſchreit noch 
Votre tres -hümble Serviteur dazu. In 
dieſem einzigen Falle nurift er dem argz 
fiftigen Br 77 zu aͤhnlich: das Nachgeben 
mache fie unverfihamt, und der Widerz 
fland verzagt. Denn, entmeder fie blo⸗ 
Een die Zahne wie die Wolfe, oder fie 
ſchmeichlen wie die Wachtelhunde, und 
dag ganze Kerlchen iſt gleichwol nichts 
anders aͤls eine ‚aufgequierlete Eitelfeit 
in einer neualtfraͤnkiſchen Form. Un 
Feſttage ift fein Tiſch mit ungehenren 
Schuffeln voller Suppen beſezt, aber e8 
ift wenig Sleifch darinnen. Ich rede hie 
nicht von Bauern ; denn der weis nicht 
was Sleifch iſt; fondern von Herren, 
Ihr Rindfleiſch ift in Schnittchen.gerheiz 
let, und das, was bei ihnen fur eine 
groſſe Schuͤſſel voll Effen gilt, dasmurde 
man bei ung für ein fechspfennig Stuf, 
oder für ein Scheerenfchleifers Mahlzeit 
Dale Die großge Kunft ihrer Köche 

efteht darinn, daß fie dag rl zer⸗ 
fezen, und ſcharfſchmekende Bruͤhe ma⸗ 

en; den Bauch verhungern laſſen, um 
den Gaumen zu kuͤzeln: und der ſaͤuiſchen 
Gebrauch ihres Mesgerfleifches ſchaft 
einem Engellaͤnder allemalzu effen. Ends 
lich feget man zu Tiſche und bethet fein 
Gebeth in fich felbft hinein. Wenn dies 
gefchehen ift, fo falt man auf das erſte 
dag befte zu: Denn hier wird Feine Ord⸗ 
nung im Effen beobachtet, und wofern 
man wartet, daß einer vorlegen fol, fo 
Fan man hungrig aufftehen. Wenn mar 
nun aufgeftanden ift, und Die Sa 
feit der Rocherei ertragen Fan, Die Ans 
fangs. abfcheulich ift, big der Hunger eir 
nen daran gewöhnet, fo fan man fich 
ficher in eine®arnifon twagen,denn da kan 
einem weiter in der Welt vor nichts efeln. 


“Die franzöfifche Sprach ift in der That 
artig; fie hat nichts 
rauhes an ſich, da man die ſtummen 
Buchftaben verbeist, wodurch fie fehr gez 
läufig von der Zunge fleist. Die Frans 
zoſen druͤken ſich mehrentheils En * 















Leib, die Achfeln, und Verzukungen, alles 
frage zu einer Nede nach der Mode das 
feine bei , und derjenige, welcher de bon- 
ne grace frangofifch veden will, muß viel 
von einem Pitelheringe an ſich hahen. 
Sie iſt mit einer groſſen Menge Spruͤch⸗ 
woͤrter bereichert und hilft Der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sucht zum Spotten ſehr viel: 
Eie ift voller Hoͤflichteit, wenn fie nur 
Diefelbe nicht dadurch verunehret, Daß 
# die Schmeicheleien bei alfer Gelegen⸗ 
‚beit wegwerfen. Denn der aͤrmſte Dorf: 
fchufiifer, bekoͤmmt alfe feine Buͤklinge, 
fein Eau benit de Cour, fein Hofweih⸗ 
waſſer, eben fo gut und in eben fo gro; 
fen Maage, als der Prinz von Coude, 


. Bei allen ihren hofifchen Fechterftreiz 
hen, verändern ſich die Stellungen gar 
mannigfaltig: und man hätte aller Ger 
duld nothig, wenn egbei andern Voͤlkern 
auch Sitte wäre : aber der Misbrauch 
davon ift fehadlich und lacherlich. Sie 
verkleinern auch felbft ihre Complimente, 
da fie den ſchlechteſten Leuten die groͤsten 
Sitel beilegen, -Der Bettler nennt feine 
Söhne und Töchter Meflieurs!Mesdames 
fo gut alg der König von Frankreich; u. 
kaum Fan er den Schimpf verbauen, Daß 


e 


man ihn nicht für einen Herrn halt, 


Seine Gefpräche laufen mehrentheils 
auf zwei Punkten hinaus, auf Verrath 


oder Zotenreiſen. In dem erſten belei⸗ 


diget er feinen Prinzen, und den Hof, 
indem andern, fich felbft, da er fich aller 

der Weibgperfohnen ruͤhmet, Die er ver; 
unehret haben will. Naͤrriſche Prahl⸗ 
haͤnſe find es, die jede Schandthat zwei⸗ 
mal begehen, erſtlich in dem fie fie thun, 
und zum andern, wenn ſie damit prahlen. 
Sie meſſen andere nach ſich, und halten 
diejenige vor dumme Gimpel und elende 
Hein Geifter, Die. fich nicht auf eine fo wil⸗ 
te Weife entmannen. 


Dies führt mich auf das franzöfifche 
Frauenziminer, die ͤberhaupt eine gleich, 








* Character eines Franzoſens. 4; 
derden aus, Der Kopf, die Hande, der- 


gültiges Anſehen haben. . Ihre Leiber 
find gerade und ſchmal, ob aber die Na; 
tur oder Kunſt fie fo dag kan 
ich, nicht fagen: denn ihre Üchfeln und 
Ruͤken find fo breit, daß fie Fein Maas 
mitdem Mittelhalten. Ihre Hande find 
noch der befte Zierrath ihres Körpers, 
lang, weis und gefehmeidig, und went 
ihre Gefichter angenehm waren, fü koͤnn⸗ 
ten ſie einem engellaͤndiſchen Auge vie⸗ 
leicht ertraͤglich vorkommen. Allein hier 
finde ich einen an: denn die 
Hand, die dag befte Stufdes Bildes war, 
an den meiften Srauensperfohnen, die 
wir, gefehen, war mit der Kraͤze derma⸗ 
ſen uͤberlaufen, daß man ſie fuͤr Auſſaͤzige 
hätte halten ſollen Ihr Haar iſt fo ſchwarz 
daß es ſo wird, ihre Geſichter 
alien bierinn den Haaren, und Don 
Quixote hat den Titel eines Ritters von 


der fchlechten Geſtalt, nie fo verdienftlich 


geführet. Dis beftärkee mich in der Meiz 
nung, daß Engeland ein Paradies für 
dag a ann nicht nur in Anfehen 
aufihreBorrechte, fondern auch ein Frau⸗ 
ensimmerparadieg , im Anfehen auf ihre 
Geſtalt, ware, 


‚Man Ean fich Feinen befern Begrif von 
einer Franzoͤſin machen, als daß ſie unauf⸗ 
hoͤrlich plappert und plaudert, welches 
verdruͤslich, beſchwerlich und unendlich 
iſt: fo daß es einem eher an Dhren, ale 
ihr an Zunge gebrechen wird. Horazens 
ewiger Schwezer in der neunten Satire, 
iſt nur ein Rind gegen fie, und hatte Ari⸗ 
fioteles fie gekannt, fo hätte er viel Arbeit 
erfparen kaͤnnen, als er ein perpetuum 
Mobile auggrübeln wollte, und haͤtte ihn 
auch von einer Kezerei befreiet, Die noch 
dieſe Stunde feine Lehre befleft, dag 
quicquid movetur ‚ab aliomoyetur; deñ 
ihre Zunge bewegt fich felbft, und verur⸗ 
u fich felbft die Gelegenheit zumReden. 
Wenn fie gehen, ſo gleichen fie einer Per⸗ 
pendifeluhre ; man darf fie unter acht u. 


bierzig Stunden über einmalnicht aufziez 

hen; denn fo lange reicht die Kette ihres 

Klapperwerks zu. Es kam eine pariſiſche 
62 Madame 






































































































































































































































































































































Madame auf der Landgutfche mit ung 
von Rouan. Wir waren vierzehen Stun; 
den beifammen, von’ melcher Zeit (dig 
Fan ich mit den Fingern auf dem Buche 
beſchwoͤren) ihre Zunge ung auf eilfStun; 
den und fieben und fünfzig Minuten weg⸗ 
gefreffen. Solche unaufporlihe Schwe; 
sere find fiealle; e8 wird ihnen eher am 


Dthem ald an Worten gebrechen; und | 


faum halten fie im Grabe dag Maul. 


. So wie fie nun im Plaudern Fein Ende 
finden fonnen : fo iſt egihnen auch einer; 


lei, in was für Gefellfchaft fie reden. 


Fremde oder Bekannte; alles ift ihnen 
gleich viel: wiewohl ihnen eigentlich nie 


- mand fremdeift: denn in der erften Stun, 


de, da fie einen fehen, thun fie eben fo be; 
kannt und verfrauf, als wennfie beiun; 
ferer Muter Niederkunft gewefen wären. 
Einige von ihnen, glaube ich, find keuſch; 
aber aus ihrer Aufführung folte man eg 
kaum fchluffen. IhrLachen und ihre Kin⸗ 
derpoſſen ſind ohne Ende, und niemals 
fehlet es ihnen an ſchmuzigen Liedern, die 
fie in allen Geſellſchaften, ohne Unterſcheid 
ſingen; ſo, daß man denken ſollte, die 


Beſcheidenheit hätte niemals was darin⸗ 


nen thun gehabt, oder waͤre faſt aus 
demLande verwieſen. Maͤdchen und Wei⸗ 


‚ber, alles iſt mit dieſer Krankheit ange; 


fteft , ob fie gleich bei beiden nicht gleich 
argift. Die Hofdamen follen die andern 
an Muthwillen wie anHochheit des Stan⸗ 


des übertreffen ; und ich höre, daß, wen’ 


Die Defcheidenheit der befte Anpuz der 
ſchoͤnen ware, manche Hofdame fehr duͤn⸗ 
ne gekleidet ſeyn, oder gar nafend gehen 
wurden. 

Sunf Mahlgeiten den Tag und in der 
Kirche , ja gar in ihrer Maͤnner Gegen; 
mwartzubuhlen, daß find ihre Jura conz 
jugalia, fo daß fie Arm in Arm mit ihrem 
guten Srunde, Uber die Straffen ziehen, 
oder im Felde herum fpazieren, ohne das 
ſolches den mindeften Verdacht oder Vor; 
wurf erwekt; welches mit ihrer Befchafz 


Ienheit zufammen genommen, eine ſich 
weit erſtrekende Freiheit iſt; und gleiche. 








Er Von der Gefelligfeit im Winter. 


wohl geniefen ihrer fowohl die vere | 
lichten alg unverehlichten Damen. — 


Von der Geſelligkeit imWinter 


Diffolve frigus, ligna ſuper foco 
Large reponens. Horaz. 


Dem Winter iſt nicht ohne gute Urſach 
der Gott Comus zum Gefaͤhrten gegeben; 
denn dieſer Vorſteher der geſellſchaftlichen 
Mahlzeiten und der freundſchaftlichen zu⸗ 
ſammenkuͤnfte regiret alsdeñ am meiſten, 
wenn die Witterung Die fchänen Öegenden 
rau) macht, und ung zwingen, in unfern 
Haͤuſern zu bleiben, Indem alle andere 
Ergogungen des Gemuths und die An⸗ 
nehmlichfeiten der Landſchaften weg fal⸗ 
let: fo bleibt ung fein anderesBergnügen 
ubrig, als welches ung die Geſellſchaft u, 
der Umgang darbietet. Die Rothwendig⸗ 
keit, die uns nichts uͤhrig laͤſſet, als uns 
an einander zu vergnuͤgen, verbindet die 
BGemuͤther viel genauer. Die Warme 
des Camins hauchet eine gewiſſe Vertrau⸗ 
lichkeit in die Geſellſchaft, die wir zu keiner 


andern Jahrsz eit in ſolchem Grad empfin⸗ 


den. Selhſt der hrauſende Sturnt, die 
ſchlakrigen Regenguͤſſe, der ſchneidend kal⸗ 
te Wind, und dag Schneegeſtoͤber, erfuͤl⸗ 
len eine Öefellfchaft, die dieſes alles durch 
die angelaufenen Senfterfcheiben wahrz 
nimmt, miteiner heimlichen Freude, ſich 
im Warmen ſicher beiſammen ſehen. Da 
unſere Luſtbarkeiten gleichſam uͤberall um⸗ 
daͤmmet ſind, ſo brechen ſie mit groſſer 
Macht durch den kleinen Raum aus gleich 
einem Brunquell, der deſto ſtaͤrker hervor⸗ 
ſpringet, je enger die Oefnung iſt, durch 
welche er fich hindurch dringen mus. Da; 
her find die Winterzufammenkunfte freu⸗ 
Diger, munterer, vertraulicher und laͤn⸗ 
ger, und Laffen ſich anden Abendftunden 
nicht begnügen, -fie verziehen fich immer 
etwas in die Nacht. 


Horaz , der geſelligſte Mañ, der je gelebet 
bat, hat nicht nur durch vorteefliche Ge⸗ 
maͤhlde des angenehmen Fruͤhlings feine 

Freunde 










Bon der Geſelligkeit im Winter. 


Sreundezu luſtigẽ Zuſam̃ẽkuͤnftẽ vermocht, 
fondern er hat ihnen auch ale Rauhigkeit 
des Winters vorgeftelt, um ſie zur Geſel⸗ 
ligfeit zu ermuntern. Erfagt in der Dde, 
aus welcher der Spruch genommen ift, ber 
auf der Stivne dieſes Blattes fehet: Du 
fieheft, wie Soracte aus tiefem Schnee jezt 
glänzend da hervorraget. Die beſchwer⸗ 
ten Walder können ihre weiſſe Laft kaum 
tragen, die Fluthen find durch den ſchar⸗ 
fen Froſt verharrſcht. Vertreibe die Kaͤl⸗ 
fe, und wirf das Holz reichlich in das Ca; 
‚minfeuer, hole freigebiger jego den pieh 
jährigen Wein, aus deinem hobinifchen 
Er. O Thaligrchus, las du die Goͤtter 
für das uͤbrelge forgen!. So bald fie Die 
Winde geftillet haben, die das firudelnde 
Meer durchwuͤhlten, foregen fich die Li⸗ 

effen nicht mehr, auch nicht Die bejaht 
ten Ellern. Huͤte dich, dich um den kuͤnf⸗ 
tigen Morgen zu befummern, und rechne 
jeden Tag als einen Gewinſt, den dir nur 
das Schürfal geben wird, 


‚Ran man wohl den Winter befier, ab, 
mahlen, und triftigeredemegungsgrunde 
zur angenehmen Gefelfchaft ie ‚ „als 
ung diefer Dichter in Diefem Meifterfiufe 
Bei hat. Er zeiger nichtnur alle 

Raubhigteiten der Witterung, fondern er 
nimt auch von der melancholifche Schwer; 
muth, Die dem Winter eigen ift, Gelegen; 
heit, die Gefeligfeit zu empfehlen. Da 
die Witterung der Jahrszeiten einen groſ 
ſen Einflus auf unſern Koͤrper hat, und 
felbft auf das Gemuͤth wuͤrket: ſo befand 
der Englifche Zufchauer noͤthig, das ſchoͤ⸗ 
ne Gefchlecht por dem reizenden Mai zu 
warnen, und fie enger einzufchränfen. 
Eben diefes beweget mich, meine Lefer bei 
den langen Abenden und der fraurigfien 
Sahreszeit, zur Freude, Die eine gute Ge⸗ 
fellfchaft darreicht , zuermuntern. Da 
die andere Jahrszeiten ung mehrere Gele; 
genheit zur Luft und zu derZerftreuung der 
Schwermuth darreichen; fo muffen wir 
im Winter die emzige, Die ung ubrig gelaſ⸗ 
fen ift, deſto geigiger anwenden. 


Rn 


3. 


Sich laſſe es den Herren Aerzten überr 
bafie uns die Urfachen erzehlen mogenr 
warum vom November an bis in denXpnil 
mehrereKrankheiten herefchen, and in dies 
fen Monaten die geöfte zahl der Menſchen 
unter die Erde gebracht wird? fie mögen 


die feichten Dünfke, Die Preffung derKaͤlte 


oe 


u, to, unterfüchen. Ich bin übergeuget, 
deß die Freude deg Gemuͤths, die Berbanz 
nung derSchwermuth,eine die Munterfeit 
erhaltene Geſellſchaft meine Leſer fo ziem⸗ 
lich vor die traurigen Zufalle des Winters 
bewahren werde, : Der Winter ift befonz 
ders für unfernGeift gemacht : die luſtigen 
Auen, der reigende Öefangder Nachtigall, 
die erquifenden Zephirs, Die balſamduf⸗ 
tende Bluͤthen fallen im Lenz unſere Siñen 
mit folcher Gewalt an, daß wir unſere Ge⸗ 
muͤthskraͤfte nicht vecht fammlen und anz 
wenden fonnen, Der Winter laffet ung 
alleine ftehen, und da wir mit nichts als 
mit Gefellfchaften ung ergögen Formen 5 ſo 


koͤnnen wir nicht nur den gangen Werth eiz 


nes freundfchaftlichen Umgangs beffer er⸗ 
fennen lernen, fondern wir werden auch 
Durch nichts gehindert, die ganze Starke 
unſers Geiſtes darinnen zu gebrauchen, 
Der flüchtig Calliſthenus, der alle Tage 
neue Beranderungen füchet, wird durch 
den Froft figirt, und: genoͤthiget, feinen 
Freunden fein angenehmes Werfen ununz 
terbrochen geniefen zn laffen. Und der em⸗ 
pfindliche Phormio Fan einen unſchuldigen 
Scherz deſto mehr vertragen, je ſchlim̃er 
dag Wetter drauffen iſt. Die Alten haben 
die Nacht den Mufen geheiliget ; fie wurz 
den nicht unrecht gethan haben, wenn fie 
auch den Winter diefen Schweftern gewid⸗ 
met hätten, Iſt man wol un zung 
Denfen, „als wenn unf ve Sinne dur) 
nichtg gerühret werden ? und ich wette, 
daß wir die befte Stufe der Dichter ſowol 
dern Winter-alg dem Fruhling zu danken 
haben. Es fpricht fich nichtbeffer, als bei 
einem guten Kamin, und die Mauler thau⸗ 
en bei einem. warmen Ofen auf. — 
de, die man empfindet, wenn der froſt 
aus Gliedern vertrieben wird, sy 
3 ie 
































































































































































































































ches man in Ungarn, 


























































































































FA Pfropfen der Weinſtoͤke. 


die Stirne auf, und macht die ganze Ge⸗ 
fellfchaft auf beſondere Art lebhaft. Selbſt 
die iubequemlichkeit eines Furzen oder la 


gen Weges vermehret die Wolluſt, und 


macht die Stube deſto beliebter; ein jeder 
eilet mit ſchnellen Schritten zu feinen 
Freunden, und-Fein Faltfinniger Gang , 

ein ungeftumer Plauderer macht die Berz 
fonimlung über den Berzug murren. Dies 
fe Rothwendigkeit, einander im Winter 
zu befuchen, macht biedefuchung unſchul⸗ 
diger, und erhebt fie ungemein uber die 
Hoͤflichkeitsviſtten, die, der Wohlftand 
nicht ohne Zwang eingeführet hat, 


Don Pfropffen der Weinſtoͤke. 


Das Pfropfen der Weinftöfe, web 
Franfreich und 
Italien mit guten Erfolg eingeführet 
hat, iſt bisher in Deutſchland, wonicht 
unbekannt, doch wenig üblich gemwefen. 
Die Erfindung ift nicht neu. Columella 
befipreibet fie in dem 29, Cap. des 4. 
Auch de re ruftica mit allen Vorthei⸗ 
len. Die ganze Sache kommt in den meiz 
ften Stufen mit dem Pfropfen der Bau 
me überein, die vermittelt des Spaltes 
gefchiehet. Die befte Zeit dazu ift in 
dem Frühfahre, wenn Tag und Nacht 
einander gleich if. Der alte Stof, den 
man pfropfen will, wird nahe an der 
Erde, jedoch 4. auer Finger breit über 
dem unterften Knoten abgefchnitten, da; 
mit folcher weder durch den, Spalt noch) 
dur) das Pfropfreis beruhret werde, 
Das Reis, welches von guten zeifigen 
Reben abgefchnitten wird, mus Eurz feyn 
und viele Augen haben. Man fehneidet 
e8 fegelförmig, wie bei dem Pfropfen 
der Bäume, und feet es alfo ein, daß 
ein Auge davon den alten Stamm_be 
rühre, und Daß die Rinde des jungen Rei⸗ 


- og mit der Nindedes alten übereintreffe, 


fe der Stamm zu dif, fo ſezet man zwei 
Reifer neben einander und verbindet den 
Spalt mit Baſt. Man verfchmieret ihn 
oben mit zarten Leimen und Mos, man 
haͤufet die Erde gegen die Neifer und 








Ebbe und Fluth. 


verwahret ſolche mit aufgeſtekten Pfaͤh⸗ 
len. Die Vortheile, die man von — 
Art der Fortpflanzung erhält, find diez 
fe, daß man nicht allein bald Früchte, 
fondern auch von einem einzigen Stoke 
eine unglaubliche Menge andere befomtz 
ingleichen, daß man, umden Weinberg 
zu verbeffern, und mit einerlei Art Trauz 
ben zu bepflanzen, die alten Stöfe nicht 
erft ausgraben, fondern blos auf diefe 
Weiſe pfeopfen darf. 


Neue Entdekung von der wah⸗ 


ren Urſachen der Ebbe und Fluth. 


Diejenige Schriften, welche neue 
Sachen auf das Tapet bringen, werden 
heutiges Tags begierig geleſen, und ſind 
oͤfters von groſſem Nuzen. Der Verfaß 
ſer, ſo uns von dieſer Art neue Gedan⸗ 
ken von der Ebbe und Fluth in einem 
Werkgen, ſo unter folgender Aufſchrift 


ans Licht getretten: Eponandri Napili Be- 


tacirienfis de maris æſtu reciproco Differ- 
tatio &c.zu Papier beingt,iftder 2. Leonar- 
dus Pappini Bagnacavallo, DagWerfgen 
feloft aber von diefer Abhandlung ift zu 
Faenza in 12. gedruft worden, Der Ge⸗ 
genftand derſelben ift eine Sache,melche v. 
denen Weltweifen bisher zwar mit fonderz 
lichem Fleiſſe ift erörtert wordenzallein Die 
vielen dabei fich geigendenSchiwierigfeifen 
haben noch allemal einer deutlichen Entz 
ſcheidung im Wege gelegen. Erſtgeruͤhm⸗ 
fer Schriftſteller waget ſich dennoch ſei⸗ 
ne Meinung hieruͤber beizubringen, und 
er vollziehet ſolches mit ungemeiner Zier⸗ 
lichkeit und Deutlichkeit, ohne anderer 
Gelehrten Saͤze dadurch zu beſtreiten. 
Er behauptet, daß die Sonne die wahr 
ve Urfache der Fluth und Ebbe fey, denn 
diefelbe vermindere durch ihre Hize dag 
Meerwaffer, und weil fie deffen eine groͤſ⸗ 
fere Menge an jenen Orten vergehrek, 
dahin fie ihre Strahlen gerade richtet, 
fo grade diefelbe nach der Oberflache des 
Meers eine Furche aus, modurch das 
Gleichgewicht aufgehoben wird. Hier⸗ 
aug erfolger nun , daß das — 
er 








fer feinen Zug dahin wendet, um die 
entledigten Stellen auszufüllen, indem 
aber des Gewaͤſſers von beiden Geiten 
allda foviel zufammenfommt, daßes ſich 
ſiemmen und aufſchwellen mus, ſo lauft 
€8 nach übermafig hochgetriebener Haͤu⸗ 
fung wieder auseinander und zuruͤke, bis 
daß in beſagter Gegend der befchriebene 
Graben von neuem entſtehe, wo es ſo⸗ 
dann wieder hinkehret. Nach vorgeleg⸗ 
tem dieſen Lehrgebaͤude erklaͤret Herr Pap- 
pini den unterſcheid der Fluth und Ebbe, 
welcher in verfchiedenen Meeren ſich ſpuͤh⸗ 
ren last, und ſagt, derſelbe rähre ent; 
weder von der verfchtedenen Geſtalt der 
Strände her, daran fih dag Meerwa⸗ 
er ftieffe, und von dort anderswo hin 





altigen Befchaffenheit der Meerlager zu 
gufchreiben , weil in denjenigen, die em 
ger find, das Waſſer höher ‚als ander; 
arts, freigen müste. Eben darum bes 
obachtere man in der Kafpifchen See feine 
Fluth und Ebbe, weil diefelbe mit dem 

voffen Weltmeer Feine Gemeinfchaft Ha 

e. Er ifi nicht in Abrede, daß zu Die, 
fer Bewegung des Meermaflers auch die 
Winde etwas beitragen Fünnten, allein 
dag fen fein beftändiger oder beharren- 
der Urfprung der Fluth und Ebbe. Er 
fast auch zu, daß der Mond mitwuͤrke, 
zuförderft in dev Zeit deg vollen Scheing, 
allein dag wäre nur eine Neben Urfache, 
deren Kraft wicht vieles auf ſich hatte. 


on der innwendigen Be 
Thaffenheit des Menfchen. 


Die Temperamenten haben überhaupt 
hrenlirfprung von der Befchaffenheit der 
eften Theile, ihre weitere Eintheilung a 
er wird bon der verfihiedenen Warme, 

oder Kälte hergenommen, Damit das 
Blut nicht allzugeſchwinde gs den Kam⸗ 
mern des Herzens in DieSchlagadern kom⸗ 
me, fowirdegdurch einen haͤutigten Fort⸗ 
fag der Baveln, der Ohren des Herzens, 
daran verhindert, Bei der Zuſammenzie⸗ 


oder ſolcher waͤre der mannig⸗ 

















































Von der innwendigen Beſchaffenheit des Menſchen. | bil 


hung des Herzens willman zue bemerket 
haben, daß ſich die Spize ua demPer⸗ 
| pendifel. aufwaͤrts beuge. Die Roͤthe des 
Bluts koͤmmt von Der ungleichen Slache 
feiner Rügelchen. Durch Die beigemifchte 
Luft werden die Theile des Dluts loker 
i Dei dem Athemholen wird die 
ruſt durch die Rippenmuskeln erwei⸗ 
tert, ſie wird aber wieder enger, wenn 
die in den Muskeln befindliche bewegen, 
de Materie befonders von ber auferften 
Luft wieder zuſammen gepreft wird. Die 
Luft wird in derLunge durch eben die We⸗ 
ge, Durch welche fie ausduͤnſtet, mit 
dem Blute vermifcht. Das Blut, wel 
En durch Das zaferichte Gewebe der 
Mi; vor fich langſam beweget twirdz 
wird bei der Verdauung durch das aufs 
ſchwellen des Magens heraus gepreit. 
Bei der Abfonderung der Säfte von dem 
Dlute, mus man auf eine vorhergehende 
a deffelben, in den Gefafen, 
auf die®efchwindigfeitder Bewegung und 
den feften, oder lofern, Bau des Theileg, 
fehen, in welchem die Abfonderung 98 
fehiehet, vornehmlich aber mus man Die 
eleftrifcheKraft der abgefondertenSafte , 
andere ihres gleichen an ſich zu giehen, 
wahrnehmen. Die Gefafe der Iymphatiz 
fcheneuchtigfeiten haben nicht ihren Urs 
fprung. vonden Schlagadern,fondern von 
dem Zchwifchenraume der Siebern, Die 
Drüfen, welche über den Nieren ligen, bez 
reiten einen fcharffen Saft, welcher dag 
Blut vor der Verdikung bewahret. Die 
Ausduͤnſtung der Haut gefchiehet fo wohl 
durch Die&efafe, als durch den Zwiſchen⸗ 
raum deriebern, Eben dieſer Saft, wel⸗ 
cher durch die Ausdůnſtung hinweg gehet, 
ſezet in dem zellichtem Weſen und in den 
Knochen das Mark an, Das befruchtete 
Ey wird aus dem Eyerſtoke losgeriſſen 
und durch die Wurmfoͤrmige Bewegung 
der Muttertrompeten in die Mutter ge⸗ 
bracht. DemKinde Fan durch dieEinbild⸗ 
ungskraft der MutterSchaden zugefüget 
werden, indem der Umlauf des Bluts in 
felbigem in Anordnung geraͤth. Der Ner⸗ 
venſaft 











































































































































































































































































































56 
venfaft wird auf eine ganz beſondere Weiſe 
bereitet, indem, nach der neueſten Meiz 
nung, die Schlagadern des Gehirns ſich 
nicht bewegen, und alſo dag Blut lang; 
ſam darinne fortgehet, Hierdurch aber 
gewinnet die magnetifche Kraft der Saf- 
te einen grofen Vortheil, damit dieTher 
Ve des Nervenſafts fich_ mit einander ver, 
binden, durch die Gefafe durchdringen, 
und in die weiche Maffe des Gehirns, 
aus felbiger aber, ohne in Canalen fich 


zu befinden, in die andern Theile flief 


fen koͤnnen. Doch hilft dem Forfgange 
derſelben eine zufammenziehende Kraft des 
Gehirns. Der Nervenſaft felbft aber beſte⸗ 
het aus zweierlei Art Seuchtigreiten. Die 
eine ift von Empfindungetpeilen zuſam⸗ 
men geſezt, und ſehr beweglich. In Die 
fer ſchwimmet die andere, welches die 
beroegende Materie if. Diefe_hat eine 
überaus ftarfe elaftifche Kraft. Dieſe lezte⸗ 
re Materie wird Durch die Nerven bis in 
die Muskeln geführet, in deren Siebern 
fie fich begiebet, und durch ihre Ausdeh⸗ 
nung Die Bewegung verurſachet. Diefe 
Meinungen koͤnnen genug feyn von der 
übrigen Ausarbeitung einen Begriff zus 
machen. 


Welches der ſtaͤrkſte Affect bei 
dem Menfchen ſeye. 

Wenn man dieſe Frage nach dem erſten 
Anſehen ohne veifliche Ueberlegung beant⸗ 
worten wolte, fo wuͤrde man ſchwerlich rich⸗ 
tig urteilen. Die erſten Gedanken, Die ung 


bei einen Sache aufſtoſten, ſind nur bei wer | 
nigen richtig , die eine unverfaͤlſchte nnd ge⸗ 


übte Urtheiluugskraft beſitzen. Denn auſer 
dem betruͤgen fie gar ſehr. Wer aber waͤchſt 
ſo unſchuldig auf, daß er ſich nicht in der 
Erfantnis fein felbft und des Menfchen ir 
berhaupt oft irren, und den Saamen der 
a unbedachtfam aufkommen laſſen 
olte. 

Man ſiehet zuweilen aufgebrachte Men⸗ 





Welches der ſtaͤrkſte Affeet bei dem Menſchen ſeyhe. 


möglich machen zukoͤnnen das Anſehen haben: 
Aber wie bald rauſchet die wilde Wuth da⸗ 
hin! Wie alſo derjenige nicht der tapferſte 
zu nennen iſt, der nur ein blinden Lerm zu 
machen, und ein Paniſchen Schreken unter 
die Voͤlker zu bringen vermoͤgend iſt, ſo do 
bald wieder verſchwindet: Alſo hat man au 
in Beurteilung der ſtaͤrkeſten Gemuͤthsbewe⸗ 
gung mit auf ihre HE. zu ſehen. 
Sch werde daher nicht die fenrige Wuth, nicht 
den raufihenden Zorn, nicht den unruhigen 
Neid, nicht die drengende Begierde in meiz 
ner Beantwortung erheben, ob ich wohl nicht 
in Abvede bin, daß alle diefe Bewegungen 
des Gemuͤths/ die wir alle übrigen jo wohl 
tugend⸗ als laſterhaft werden fonnen , fehr 
viel bei den Menfihen vermögen, und eine 
grofe, aber entweder kurze oder unglüfliche 
Gl über die Herzen der Sterblichen aus⸗ 
uͤben. 
Aber ein Affect, der erſt den niedergeſchla⸗ 
enen und bei nahe geſunkenen Geiſt in dem 
| weren u. unvermogenden Korper des Men⸗ 
en erweket und beichet, fodann ihn ſamt 
feiner Hütte immer mehr erhebet und vers 
groͤſſert, ja zu den wichtigſten Unternehz 
mungen, darzu ein Menſch aufgeleget ift,gez 
ſchikt und muthig machet; ihn bei der 
volkommenſten Heiterkeit des Geiſtes Feine 
Gefahren zu ſcheuen, Die aller groͤſten Hinz 
derniſſe beherzt zu uberminden, beides die 
fanfteiten als die erſchreklichſten Empfindun⸗ 
gen zu fühlen veranlaſſet: ein ſolcher Afeck, 
wenn er Durd) das ganze Leben dauret, und 
allen Gliedern des an lichen Geſchlechts eis 
gen und gemein iſt, Fan ja wol mit Recht 
der ſtaͤrkeſt unter allen en Ge⸗ 
muͤthsbewegangen heiſſen. Schsweifele nicht, 
ein ieder Menſch werde aus dieſer Beſchrei⸗ 
bung merken, Daß ich die Zierde der ganzen 
Geiſterwelt, die Liebe beſchrieben Habe, welz 
che. auch der Menſch in fo vollkommenem Grad 
befiget, als kaum eine andere Leidenſchafft. 
Jedermang empfindet diefen natürlichen 
Trieb, der A fo leicht erweken und um 
erhalten laͤſt, und uns ſchon in der anmuths⸗ 


Dr: die eine faft uͤb rmenſchliche Kraft bl vollen Jugend fü reigend ift, Aber um indem 
en. laͤſſen, und vermüge ihres Affects alles | kuͤnſtigẽ defto richtiger u, kuͤrzer REDEN 
mu 
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us ich noch) hinzufügen, daß ich unter ders | zeige ſie nur Die Grenzen der Menſchlichkeit, 
Bieb: ee verfiehe, Durch die | u. Dig dienet mir ſelbſt zur Behauptung meiz 
Glürfeligkeit eines andern gut atift ) su nes Sazes, daß die Liebe der maͤchtigſte 
leben. Wer nur ein Flein Geſchaͤfte ginElich | Affect ſey. — — 
verwalten will, hatfiegumBeiftandenöthig, | Man wuͤrde vielleicht durch einige falſche 
und Fein Sprichtvort verdienet einen allge⸗ Kuͤnſte der Weltweisheit unter der Begier⸗ 
meinen Beifal, als dasjenige, fo. ung vers | de fi) durch die Vollkommenheit eines 
fichert, Luft und Liebe zu einem Dinge mache | andern felbft volfommener zumachen, niche 
alle Mühe und Arbeit geringe, Man erwaͤ⸗ | allein die lafterhafte Liebe, fondern aud) die 
ge die erflaunlichen Arbeiten, denen ſich oft | Eiebe zu jrgend einer leblofen Sache, Wiſ⸗ 
Die Liebhaber unterzogen haben,ihren Triebe | fenfchaft oder Kunſt, ja fo gar die Ehrbez 
ein Genüge zu thun, Es lies fid) ohne grofe | gierden. den Geldgeiz begreifen, und ihnen 
Mühe aus den Gefchichten behaupten, daß | an unfern Lobſpruͤchen Theil nehmen laſſen 
FeinSieg jemals ſo viel Tapferkeit und Hoheit | Foren, wer man nit die Behutſamkeit brauche⸗ 
Des Geiſtes erfordert, als die Heldenliebe. | te, und theils die Begierde, theils die Gluͤk⸗ 
Die größten Helden haben oft, hier ihre | feligfeit genauer beftimmete, welches aber 
Schwachheit noch erkennen muͤſſen, und hier zu thun weder unfer Zwek noch eine drin 
wenn ein ei nichts zubanz | gende Nothwendigkeit erheifchet, da wir 
digen u hat er ſich doch endlic) Durch | ung hier von jenen rauhen Spizfindigkeiten 
din kleinenLiebesgott lenken und a entfernen. Aber wenn auch einige Mache 
laften, a die Liebe bat oft erfigroffe Helden | der Liebe zu A einer — oder 
geboren und auferweket, und Terebazus er⸗lebloſen Sache beizulegen waͤre, fo begreifet 
wies beißermophpli, das der fanftefteTrieb | man doch auch, wie ungemein weit Die Bez 
auch Muth zum Fechten ja zum Sterben mar * ſich durch die Gluͤkſeligkeit einer Per⸗ 

v 


den könne. Schade, dag nicht alle Ders | fon gluͤklich zu mache, ſtaͤrker ſeyn muͤſſe. 
) f Die Freundſchaft, eine Gattung der fies 


- Tiebte eine Minerva zur Begleitung haben 
De KeinAffect hat wohl von jeher mehr u ſchon eine fo groffe Kraft uͤber die 
menfchlichen Gemuͤther zu allen Zeiten ae 


nfinnige gemacht, als die Liebe, woraus t 
id) die Starke deſſelben gar deutlich zu ‚ers | habt, daß man Freunde aus allerlei Voͤl⸗ 
harten getraue, wenn eg mein Vorfaz wäre, einander ihrLehen su laffen 
mweitlaufig zu ſeyn, Aber dieſe Wirkung | willig und entſchloſſen geweſen find, Das 
"wird diefem herrlichem Triebe, nicht im ger | Band eines Pylades und Oreſtes bleibet noch 
ringſten nacıtheilig feinen Eonnen, wenn ‘| immer verehrungsmwerth. 
man alle Umftande vecht erwaͤget. Wenn 
einMenfch feiner Vernunft troz bietet, wenn 
er entgegen gefeste Abfichten auszuführen 
unternimt, unter ich derſelben unwuͤr⸗ 
dig, ſo wird er unſinnig. Man Fan dieſes 
don einem jeden Wiederſpruche in unferer 
Seele behaupten, die von der Liebe gar fehr 
verfchieden find: der Zorn und Die Wuth 
hat fo viele lang gemacht, als die Liebe: 
eine jede andere Begierde, welche wir zu 
- killen allzuſtarke Hinderniffe fanden, hat un⸗ 
ahlige Menfchen um ihre Zufriedenheit ge; 
bracht. Aber felbft in diefer Aug eit 
ifteiniger Unterſcheid, und die Liebe hat nur 
Die lafterhaften Verliebten unfinnig und zu 
gleich ungluflich gemgcht: den tugendhaften 
111, Theil. 























Die Ehre der Natur, der innern Sinnen 


Gluͤ ’ } 
| Die Freundfchaft ft noch jest der Tugend 
A 
Es iſt wahr, daß der Freundſchaft edler 
Stand den weiſen Ehrfurcht einpraͤget: a⸗ 
ber dem Plato ſcheinet ein Paar Verliebte 
ar mit einem goͤttlichen Glanz umgeben zu 
(om. Diefer groffe und maͤchtige Affect 
erhöhet felbfi die Menſchlichkeit und entz 
flaͤmmet den Geift, daß er twie von Gott 
ausbricht. Die Poeten wiſſen ſich nicht kraͤf⸗ 
tiger ze ermuntern, als durch Vorſtellung 
einer Muſe. Und ich will noch mehr zum 
Lobe der Liebe fagen, unfer goͤttlicher Leh⸗ 
ver an weis den Inbegrif feiner — 
nicht 














































































































































































































































































;® 
nicht kuͤrzer zu faffen,als in der Ermahnung: 
Liebet eud) unter einander: ja er verfichert 
es gar, daß, wo ihn feine Schuler nur lie 


ben würden, fie das Geſez wuͤrklich ſchon 
würden erfüllet haben. Und was laͤſſet ſich 
noch volkommener zum Preis ſtarken 
Affectes ſagen, als das ſich GOtt ſelbſt, wie 
Die Offenbahrung verfichert,allein durch fie 
bewegen laflen, den Zorn über der Men 
ſchen Miſſethaten einzuſchrenken und nad) 
goͤttlichen Beiſpiel findet die, Gerech⸗ 
tigkeit und Guͤte in der Liebe ihre groͤſte Vol⸗ 
kommenheit. Ein Richter, der Lob ver⸗ 
dienen will, vermeidet durch die Nach— 
ahnung Diefes Muſters den Vorwurf des 
wahren Wortes, daß das groͤſte Recht das 
groͤſte Unrecht ſey. 

Wenn er Riebe nach dem Ber; 
haltnis unferer Eörperlichen, Haushaltung 
im medizinifchem Felde ertväget, und, ihre 
Macht mitder Macht der uͤbrigen Gemuͤths⸗ 
beivegungen vergleichet, fo findet man alles 
gegründet, was bisher theils aus goͤttlicher, 
theils aus Menfchlicher Weisheit ift vorge; 
bracht worden. Man entferne hier, wie 
ſchon erinnert worden, die lafterhafte Lie, 
be, als den, Schaum der. Menfchlichkeit , 
welche unmafig und viehiſch wird, und eiz 
nen bei dem Zulpius erftarrnd und tod zu 
Boden gefhmiffen, einen andernbeim Cor; 
navius das Blut aus der Stirn getrieben , 
der bei feiner Lich ten ſchmachtend gefeflen 
hat. Die Wankelmuͤthigkeit und die Zer⸗ 
ſtreuung laffet den Berliebten die Wohltha⸗ 
ten im geringern Mas genieilen, welches 
uns die wahre, fugendhafte, zartlihe Men; 
ſchenliebe verfpricht, wenn fie durch neue 
Reizungen entzündet wird. Dieſe fegetden 
ganzen Korper ineine ſtolze und edle Ruhe , 


fie verbreitet die Säfte durch die ganze Haufe. 


haltung des glüflichen, Menfchen, fie vers 
ſchaffet ihm allezeit einen Ueberflus an an 
genehmen und gegründeten Einfallen, deren 
er einen nad) dem andern zu entwillen und 
mit bequemen Worten verftehen zu geben 
fahig ift, umd laͤſſet die natürlichen und in; 
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verwirret dieſe Drdnung, und feet den 
Geift und feine Herberge aus dem Gleiche 
gewichte, in welchem der Menfihen wahre 
Gluͤkſeligkeit beſtehet. 


Anmerkung von dem Blize aus des 
Herrn Mapei pbificalifnen Brie 
fen, in dem Hamb, Mag. IL, Band. 
©. 797. 


zur Gicherheit des Menfchen” fliefet aus des 
Hrn. Mafei Siſtem, dag man fich an einem Ge 
witter nachft an der Erde, folglich in den unter⸗ 
ſten Zimmern aufhalten und, wo möglich, auf 
den Boden legen fol, weil die Dünfte nahe am 
Boden nicht m heftig entzundet find. Der Bliz 
zu Sosdimuopo Kies vierzehn Merkmale surf, aber 
alle in der Defe der in der Einfa ſung, feines 
aber auf dem Boden. In hohen Zimmern wird 
man auf dem Boden ausgeftreft zwar ficherer 
feyn, als ftehend, aber doch nicht fo ficher, als 
ganz aufder Erde, Im Kellern oder-andern un. 
terierdifchen Gewoͤlbern hat der Bliz (Io viel Hr, 
Maffei weis) nie Schaden gethan : man mus ıhr 
aber von den minerafifchen Dünften unterfchei- 
den , Die fich bisweilen in Bergwerken oder an- 
dern umterirrdifchen Gegenden Durch die obere 
£uft entzunden. Schon bei dem Seneca* und 
Dlinius * werden unterirrdifche Gruben für die 
ficherfte Zuflucht bei Gewittern gehalten, 

* Nat. Queft. L. VI. c.1. **L. II. 0.55, 


Mittel vor den Stein. 

. Der fchnedifche Leibarzt, Linaͤus, bemerket 
in feiner Difp. de generatione caleuli, die in dem 
verwichenen Sahr zu Upſal gehalten worden, 
daß er blos durch den anhaltenden Gebrauch der » 
Wermutheffen; einen mit dem Steine „bes 
hafteten Kranken, der alle Morgen einen Löffel 
davon genommen, nach einem halben Sabre vol- 
sig hergeftellet Habe, 


Ein Mittel wider die Haemorrboides 
aus den lehrreichen Nachrichten für 
einen Reifenden. ı. Theil Seit. 220, 

Wir wollen die eigene Worte des Ver⸗ 
foffers anführen: „Einer von diefen luſti⸗ 
„gen Herren, derein Mönch war wurde 
„mit der goldenen Ader geplagt „und muz 
„fte ftehend effen. Die Wirthin half ihn 


fürmigkeit fortdauren. Die Begier; : „Mittel. Diefes Mittel beftehetin Stuhls 


Sa Bewegungen in einer nüzlichen | „in einer Minute durch das ihm eröffnete 


din der unmaͤſigenLiebe darzu koͤmt, »zapfgen, die aus Melonenfchnitten ges 


mad, 
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„macht, und gehörig angewendet werden, 
‚Einige von meinenkeuten ware mit eben 
„der Krankheit beſchweret, und befamen fo 
„gut, alsder Mönch, ohne Anftand Ein: 
„derung Davon. Es ift ein Geheimnis 
„der Barmherzigkeit, welches ich um fo 
„viellieber mittheile , weil es eben ſo ge⸗ 
„wis als ſchlecht iſt. In, Ermanglung 
„der Melonen thut ein Kürbis eben die 
„Dienfte, h 


ie e8 zugehe, Daß man, wenn 
man andere gahnen fiehet , mit zu 
gähnen beweget wird? 


Ehe ich diefe Frage felbft entfcheide, 
mug ich erflären , was dag Bahnen ch 
gentlich ſeye? | / 

Wir wollen die Erfahrung dabei zu 
Rathe ziehen, und fodann weiter fchließ 
fer. Wenn mir. gahnen : fo ſchoͤpffen 
ir mit einem langſamen, gemaͤchlichen 
und anhaltenden Zuge , die, auſſer und 
befindliche, Luft Durch die Euftröhre in 
unfere Lunge und Dlafen, alfo durd) die, 
fe Handlung die Lunge auf. Wenn die 
feg gefchehen : fo-laffen wir die in ung 
gezogene Luft , mit eben fo langer und 
anhaltender Art wieder heraus, dadenn 
die von der Luft aufgeblafen gemefene 
Lunge wieder zufammen fallt. Inden 
diefes gefchieht, wird im erften Falle der 
unterfte Theil deg Bruftbeins vorwaͤrts 

beweget, die Ribben bewegen ſich in die 
Höhe , und der Unterleib mird aufges 
£rieben, und im zweiten Falle geſchiehet 
das Gegentheildiefer Bewegungen. Das 
- Gähnen ift alfo nichts anderfis, alg eine 
Art des Athemholens. Nun ift befannt, 
daß durch. das Athemholen und die, das 
durch verurfachte Aufblafung und Aus; 
dehnung der Lunge, Die darinnen befind; 
lichen Euftbläaschen fo vorhin platt und 
zufammen gefallen waren , aufgeblafen 
werden und eine fugelrunde Geflalt er; 
langen; Daß die in der Lunge befindliche 
Blurgefäffe ebenfalls dadurch mit ausge, 
dehnet werden , und daß folglich dag 
























fortgetrieben , und in feinem Umlaufe 
befördert wird. Da nun diefes feine un? 
gegweifelte Nichtigkeit hat: fo folget eben 
Daher nofhwendig ‚ daB durch Daß Gaͤh⸗ 
nen eben dieſe Wuͤrkung weit ſtaͤrker 
verurſachet werde, weil dadurch die Aus⸗ 
dehnung der Lunge laͤnger und anhalten⸗ 
der bewirket wird. 

Hieraus folget alfo weiter, daß bei den, 
von ung bei Tage vorgenommenen, Bez 
fehäftigungen ‚, wobei wir farfer Athem 
fchöpfen , der Umlauf des Blutes durch 
die Lunge und die übrigen Theile des Lei⸗ 
bes mehr befördert werde, und Daß dies 
fer Umlauf des Blutes ſchwaͤcher und 
langfamer gefchehe, fo bald wir dieſe Be⸗ 
fehaftigungen nachlaffen, oder ung zur 
Ruhe ſezen. 

Es folget hieraus ferner, daß, wenn 
der Umlauf des Blutes auf ſolche Ark 
ſowohl in der Lunge , als den übrigen 
Theilen unfergfeibes ſchwaͤcher und lang⸗ 


famer wird, dag Blut ſich anhaͤufen 


müffe,, woduͤrch die Adern nothwendig 
einen gröffern Diameter oder Durchs 
fchnitt erlangen. Indem diefes aber gez 
fehiehet , fo müffen nothwendig die, auf 
folche Art ftarf aufgetriebenen , Blutge⸗ 
fäffe die, zwifchen ihnen befindliche, Ner⸗ 
ven mehr ale vorhin druͤken, und da ak 
fo durch diefen Druf der Nerven zwei⸗ 
felgfrei diejenige Empfindung entſtehet, 
welche wir mit dem Namen der Mudigs 
feit belegen : fo folget hieraus nothwen⸗ 
dig, daß , fo bald das Blut in feinem 
Umlaufe durch bie Lunge fowohl, als 
durch die übrigen Theile deg Leibes lang⸗ 
famer und ſchwaͤchet wird, mir ſogleich 
eine Müdigkeit und Trägheit empfinden 
müffen. Hieraus folget zugleich,daß Pers 
fonen , fo fich nicht viel Bewegung, ma⸗ 
chen, fondern mehr ftille fisen, und auch 
Diejenigen überhaupt, fo ein traͤges Tem⸗ 
perament, oder eine ſchwache Leibesbe⸗ 
fchaffenheit ‚oder ein dikes und ſchwaͤres 
Blut haben , auch ohne vorhergegan⸗ 
gene Arbeit und Beſchaͤftigung, die Ems 

findung einer Müdigkeit erfahren , und 


» 
Blut in denfelben eben dadurch leichter [eben Daher zu gaͤhnen genöghiget werden 
92 koͤnnen. 

































































































































































































































































































































co Wie es zugege, daß man, wenn man andere gähnen ſiehet, ic. 
2 u 1 PERDEIND EAN ERS, — 


koͤnnen. Wie denn auch die Urſache des | 


möge : fo will ich abbrechen, und davon 


Gahneng furz vor. Eintritt des Fiebers | nichts weiter melden, 


feine andere als ebendie , durch langſa⸗ 
meren Umlauf des Blutes verurfachete, 
Empfindung eines Drukes in der Bruſt 
iſt, fo wir ebenfalls durch dag Gaͤhnen 
zu erleuchtern oder fortzufchaffen bemuͤ⸗ 
het find, ä 

So bald wir alfo überhaupt diefe Bez 
fehtverung und Traͤgheit empfinden : fo 
bald bringe. uns ein , ung eingepflangter 
Zrieb, oftmals ohne daran eben zu ge 
denfen, dahin, daß wir zu gahnen an 
fangen; wir erlangen dadurch , wenn 
wir darauf merken, eine ung angenehme 
Empfindung und eine merfliche Erleich; 
ferung der , vorhin empfundenen, De 
ſchwerlichkeit. 

Denn indem das ſchwere Blut durch 
dieſe Handlung, wie vorhin erwieſen iſt, 
zu einem beſſern und hurtigern Umlaufe 
angeſpornet wird: ſo kan es nicht anderſt 
ſeyn, es mus die vorhergegangene unan⸗ 
genehme Empfindung verſchwinden und 
einer angenehmeren Plaz machen. 


Es iſt alſo daher leicht zu begreifen, 


warum wir, wenn wir andere gaͤhnen 


ſehen, ausErinnerung der dabei ehedem 
empfundenen Annehmlichkeit eben dieſel⸗ 
be Bewegung ohne lange Überlegung mit 
machen, um der damit verfnüpften an; 
genehmen Empfindung , fo wir ehedem 


dabei genoffen, wieder theilhaftigzumer: | 


den 
Dieſes waͤren kuͤrzlich die phiſicaliſchen 
Urſachen, ſo uns zum Gaͤhnen bewegen 
koͤnnen. Es findet ſich aber auch eine mo⸗ 
raliſche, ſo ich nur noch im Vorbeige⸗ 
hen bemerken will. 

Wir gaͤhnen zuweilen, wenn wir mit 
einer ſchon hinlaͤnglich erwieſenen oder 
gar verdrieslichen Sache zu lange unter⸗ 
halten werden. ——— 

Damit nun meine gegenwaͤrtige Ab; 
handlung diefem Schiffale nicht ebenfalls 
unterworfen feye, und meine Refer durch 
eine. weitlaͤuftigere UN diefer 
Materie nicht quch zum Gaͤhnen bemegen 


Bon der Ausbreitung 


der chriftlichen Religion. 
— 
1. In America. von den ſalzburgiſchen 
Emigranten, die ſich in America niedergelaſſen 
haben, meldet Hr, ©. 1. infeiner 13. Fort 
ſezzung Seiner an Rachrichten, * 
daß die Gemeine, welche noch daſelbſt im Seegen 
blühet,auf den Plantationen ein neuesSschulhaus 
exbauet und der 9. Merz 1747. ihr jährliches 
a A habe, welches feit ihrer Ankunft 
RS 14, iſt. ; R : 
Nicht weniger find auch ihre Teiblichen Um⸗ 
ſtande voñ GOtt gefeegnet worden. Sie 
haben fowohl an europäifchen, als in- 
dianiſchen Feldfruͤchten eine reichliche 
Exrnde gehabt. Ihr Seidenbau iſt wohl 
von ſtatten gegangen, Sie haben im 
Sehr 1747. bis auf den 4. Mai 430. Pfund 
geliefert, Etwas befonders iſt es daß 
unter den Kindern ein uͤbernatuͤrlicher 
Appetit eingeriffen, Erde, Leinen, Roh⸗ 
Ten und Aſche, auch indianifches Korn, 
Bohnen und Heis roh zu eſſen, Davon 
manche erkranket und geftorben find. An 
Dienſtbothen fehlt es ihnen fehr. Doch 
meldet man aus Engelland, daß man den 
Entſchlus gefaffet habe, eine Tienge deut⸗ 
{cher Knechte dahin zu ſchiken. 


Il. In Wien. a) Aus Liſſabon wird 


gemeldet, daß man im verwichenen Sommer 


86. Miffionarien nach dem portugiefifchen Ju⸗ 
dien abgefchifet , denen ver Herzog Sofeph von 
Braganza und Erzbifchoff von Braga ein Ge⸗ 
fchenfe von mehr als 250000, Erufaden zu einer 
gewiffen Beſtimmung mit auf die Neife gegeben 
habe. b) Zu Trankebar ift nach dem Zope 
des feel. Aaron ein gebohrner Indianer , Na⸗— 
mens Ambrofius , zum jmeiten Landprediger 
bejtellet worden. In dem IBerfe der Beichrung 
ift der Unglaube bei vielen unuberwindlich gewe⸗ 
fen. Die eitle Furcht, der Teifel, dem fie big- 
her gedtenet, wuͤrde fietöden, bat manche zuruf 
gehalten. Einiae haben ganz frei gefagt : Sie 
waren fchon zu aft, fie wolten lieber in die Hol⸗ 
Te fahren : mo ihre Aeltern wären, da wolten 
fie auch ſeyn. Ein frecher Heide hat geantroortet 
Die Sonne gehe ordentlich in Oſten auf und in 
Weſten nieder : wenn fie gegen Suven auf und 
nieder gehen wuͤrde ſo wolte ex fich betehren, * 
Bei Dielen diken Finſterniſſen IE das ne 
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BE Fun 
Eicht des Evangelii fo weit hindurch gedrungen, diefer Anlbinfel nicht die geringfte Spur - 
daß im Sahr 1747. die fümmtliche geiſtlichen Ge⸗ der cheiftlichen Heligon angetroffen ‚als 
meinden in Diefer Gegend mit 579. Seelen ver⸗ allein den Ylamen pEfus, bei deſſen Nen⸗ 
mehret worden find. + ; nung ſie ſich fehr tief jur Erde gebeuget, 
* Don den Derblendungen des Satans zur | und darinnen habe ihre ganze Heligion 
ua — — ne 
eitpiel angeführet: Der Teifel habe . Fur Europa. a) zu Sonden iſt den 
durch einen morifchen Aciligen dvemComz | 4; Dec. 1749. Der un — 5 — x 
Bananen zu Tirutfchinapalli fügen — der von feinem Water nach Europa gefchiit wor 
fen, Aa er ihm einen groſſen Shah, den, um die Sitten der Euvopder zu erlernen , 
en > lt am dem Zus des 39) | mebft feinem Neifegefärthen,-einem jungen Mob- 
jelegenen Boldberges verwahre Mber- | ven, getaufet worden. Heide werden auf Ko⸗— 
jerern wolte, Wen er ihm ſo viel Men- | from des Hofes unterhalten. Man hat ihnen ei> 
ſchen — daß das Blud derſe ben | nen befondern Prediger gegeben , der fie in Dem 
von denörunnen bis an den Enwert Rof ! Shriftenthum noch weiter befeftigen fol, 


* e nmend 91 lot fe H 

* läge | on fehmeichles ch, Sunch Die (lat 
er d fie witzden ohnflvei NR bensveranderung das Chriftenthuns, oder 
gen Isfjen, und fie winden ohnſtreitig in | ac) dem Sinn der Engellönder zu veden 
aan Sean nicht Di Die Ammdlung in Aftice suszubreiten. 
pen —2 — Serehrung der Juden meldet 


De eur allenbera in feinen Nelationen , ** 
ce) Zu Tanſchaur haben die Roͤmiſcheatho⸗ Zap in einer gewiſſen Handels ro 
lifchen eine nee Schule angelegt. Ein tomi- $ in einer gewiſſen Handelsſtadt uber Too. Iu⸗ 


fiher Catechet hat einem heimischen Rittmeiſter denfamilien Cheiftum heimlich al3 den wahren 


o% x | Refflam in ihren Zuſammenkuͤnften verehrem. 

daS arabifehe neue Teſtament und Das Inbofkani- Ein Anbbi Habe en füllen a 
fehe Tractätgen, furzer nbeguif der huiflichen | pas 53. Tap. Sefaia fo erflärct, daß es an SE 
@ehre , eingebandiget. Zenes hat er. gefüiet , | fu von Nenzareth wirtlich erfüllet fey. 

| En ee nn en ER Zuingegen gedenfet Zr. Tallenderg auch 
es Entecheten in die göttlichen Wahrheiten ſich fehiedener Ai ; / 
ungemein verwundert. Sp der Buchdruferei ee dar Aimoerniffe , weiche diefer 


{ ie —99 Berehrung im Wege ehem _ » Manche 
dntelüf find nebt der vortugiefifchen Bibel ver Kuden, { 1 ; 
geiftliche Buͤcher a worden. 2 Sion, 


— N Vs „unter den Chriften, manche die vielen 
a — — ee „ Keligionsfkeittigfeiten getsdelt. Noch 
7 Sr * 8% 2 


} betrubter ift es, ds ein Jude zu einer vor- 
geben worden, erhellt, daß innerhalb | : nehmen Srau gefaget : „ Wir Juͤden ha⸗ 
42. Jahren, da das Miſſionogeſchaͤfte in ben Chriſtum nur einmal gekreiziget, 
diefen Laͤndern getrieben worden, 84768. » die Chriſten aber kꝛeuzigen ihn alle Cage. 
Seelen zur Gemeinde des SExrrn verſam⸗ 


ie mornen, won tnekhen hoch 5455. Der-| Von dem Urſyrung Der groß 
d) . Aus dem Comtoix de propaganda fide ift ft n Blumen al nach Der 
ode. 


er a De N Rad 

vicht eingelaufen, daß in der erften Hälfte dieſes 

ahres in der eafaniten und menden HE Perfaffer der Anno 1749 

en ns en, un an ae zu- Berlin in Druf hberausges 
edanern und Heiden 16,179. erſonen Bon dem > ’ . dr 

männlichen, und 27,34. von dem weiblichen Ge- gebenen Schrift, Petit Difcours fur 

pie —  ehar und | les grand Bouquets äla mode weis 
etaufet worden find. Seit einiger Zeit hat man F 

Auch eine Mifften zur Sertsflanzung des cheiftli- von Denen & la modifchen Bouquets 

chen Glaubens zu Ramſchatka errichtet. mehr — Ar rühmliches vor 

eine ftarfe brüftige SSungfer und 
der vernünftigen Seele in der Lebensge- | & { j 
fehichte des Ben. Stollers, dafs diefer He Schweizer Nymphe,, zu Ihreiben, 
ee Seekahner hei den Zimwohnen und anzupreifen 5 Derſelbe eiffert 
| mit 







Ve 


e. ufti, bemerfet_in feinen Ergösungen 
23 ge 
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Betrachtung uͤber das Noſce te ipſum. 





mit einer wizigen Munterkeit wis 
der den angenommenen Gebrauch 
des Srauenzimmers die Bruſt mit 
sroffen Blumenfteäuffen zu ſchmuͤ⸗ 
fen, Die Art fih mit Blumen zu 
ſchmuͤken, ift fehr alt u. den Völkern 
gemein, Kein Dpfer, Fein Seft, oder 
feierliche Handlung ward ohne Aus- 
ſchmuͤkung mit Krangen, Blumen: 
Bändern und Blumenbüfchen be 
gangen, und man Fan diefen Ge 
brauch mit der gröften Wahrſchein⸗ 
lichkeit von den Zeiten der erften 
Menfchen ableiten. Allein es ift 
ſchwer den Zeitpunct, in welchen 
man angefangen hat die Blumen 
alfo zu binden, wie fie unfer Srauen- 
zimmer heufiges Tages träge, gu 
beftimmen. Der Here Derfaffer 
fuchet den Antang Diefer ihm verhas 
ſten Mode in den neuern Zeiten. Er 
glaubt nicht, daß fie von einer ſcharf⸗ 


finnigen Seele, noch von einem’ 


Srauenzimmer von Anfehn und 
Rang erfunden worden. Erfinder 
ihren Uriprung in den fehmeizeri- 
ſchen Thalern und Bergen. Die 
Bauernimphen.diefer Gegenden ha> 
ben gemeiniglich von der Natur zwo 
unangenehme Befchaffenheiten zu er⸗ 
halten. Die groffe Blumenbuͤſche 
haben dasjenige vermindern und ber 
defen follen, welches ihnen Die Na— 
fur zu freigebig mitgetheilet, und zus 
gleich Die Daher rührende unangeneh: 
men Düfte vertreiben folen. Der 
fpielende Wiz des Deren Verfaſ⸗ 
fers „beftreitet Daher „ Die bei, den 
Schönen vom höheren Stande über: 
hand genommene Mode,und macht 
fie mit artigen Wendungen lacherlich. 





Betrachtung über das Nofce 
te, plum; 9 * 


Ss ift in fo viel hundert Büchern von 
der Erkaͤñtnis feiner felbft gefchriez 
ben worden; man hat fich in fo viele auf 
mancherlei Art eingerichtete Betrachtun⸗ 
gen über diefelbe außgelaffen: Die meiz 


ſten von der fich jego recht draͤngender 


Menge der Monatsamd MWocenfchrifz 
ten wollen als Lehrbücher von diefer Ma; 
terie gehalten feyn. Die Fabel hatnicht 
Bilder genug ausfindig zu machen ge 
wuſt, um dag Nofce te pſum recht leb⸗ 
haft zu fehildern; und doch feheint man 
in feinem Stufe mangelhafter untertichs 
tet, und weniger überführer zu feyn, alg 
eben in der Lehre von der Erfenntnig ſei⸗ 
ner felbfl. Davon zeugt ja augenfcheinz 
lich die fihlechte Befolgung und Aug; 
übung diefer Lehre. 

Es hat doch dieſes Stüf der Sitten⸗ 
lehre alles an fih), mas es fürtreflich , 
annehmungssund ausübungswurdig mas 
chen fan. Die Menfchen handein fonft 
immer gerne nach dem Vorurtheile den 
Ehranfeheng: Allein, dem guten Solon 
will e8 hier nicht gelingen ; fein Reſpect 


iſt ſchlecht ꝛc. 


Es ſcheint ein gewiſſes Schikſaal aller 
derjenigen Sachen und Wahrheiten zu 
feyn, die, je erheblicher und nuͤzlicher 
fie wegen ihrer Wichtigfeit, und je lehr⸗ 
reicher wegen ihreg Umfanges find, defto 
weniger geachfek, undinder Anwendung 
gebraucht werden, - Wenn eine Kehreift, 
die allen Menfchen , fo je gelebet haben, 
noch leben, und leben werden, nöthig 
und unentbehrlich in der Augubung ift, 
fo glaube ich, daß es dieſe ſey: Erkenne 
dich ſelbſt. 

Wenn ich es ſagen ſoll, ſo gehet es 
dieſer Lehre nicht anders, als jenen hei⸗ 
ligen Lehren, die den Beſchlus von unſe⸗ 
rer Seligwerdung in ſich faſſen. Was 
Fan nuzlicher und Daher nöthiger, was 
fan fruchtbarer und daher vortheilhafter, 
was Fan verehrungs-und annehmungs⸗ 
mwürdiger feyn, als dieſe heilige Säge ? 
Allein, wo ift die gebuhrende a 

iefee 





diefer heiligen Lehren? wo erblift man 
hre gehörige Ausübung ? wer richtet ſich 
darnach und folget deren Vorfchriften ? 
Ind nunift esja Har, warum das noth⸗ 
mendige Nofce te ipfum fo wenig geach⸗ 
tet, und noch weniger ausgeuͤbet wird ; 
28 ift Diefe Lehre ja felbft eine mit, die uns 
ter jenen heiligen Lehren einen groffen 
Rang behauptet, ja, als eine Grund⸗ 
wahrheit, in gewiſſem Verſtande, ange, 
fehen werden kan. Sie ftehet mehr als 
einmal in der Bibel. Sie hat alſo mit 
den andern heiligen Lehren einerlei Schik⸗ 
faal; die verkehrte Menfchen achten auf 
jene nicht viel, Diefer geht es auch fo 5 
manübet jene felten, Diefer gehet es nicht 


befler. 

Hielleicht ift dieſer Vortrag zu ernfthaft, 
wenn ich zumeit in das theologifihe Fach 
mit greife? aber, es iftdoch Wahrheit. 
Man denke doch nur hierbei ordentlich ! 
man verweile fich immer ein wenig in 
Betrachtungen über Diefe Materie. Und, 
da man ſich heut zu Tage fo vıel aufdag 
Vernuͤnftig ſeyn wollen zu gute thut; fo 
laffe man fihg doch gefallen, auch bei 
diefer Lehre eszu ſeyn. SErfenne dich 
felbft ı ift fehr vernünftig; iſt fehr no; 
thig; iſt fehr vortheilhaft. 
er wird es Denn abläugnen, Daß 
diefe Lehrenicht zu allen Zeiten ihre Noth⸗ 
wendigkeit behaupre. ber ich glaube , 


daß deren Bedacht und Ausübung in un⸗ 


fern Tagen recht vorzüglich nothwendi 
fey. Ich will eg gar gerne leiden, ba 
man jest immer vielvon aufgeflärten Zei: 
ten ſchwazt, und in theoretifchen Din 
gen fan es feine Richtigfeit haben; aber 
in practifehen feheint mir noch alles zu 
mangelhaft. Eın paar Worte von der 
Nothmendigkeit des Nofce teipfum důn⸗ 
fen mich nicht uͤberfluͤſſig zu feyn; Hier 
fiehen fie. Vorlaufiger eife empfehle 
ich Denenjenigen , die ein bischen Latein 
derftehen , den alten ehrlichen Senefa , 
der in feinem Buche von Der Zufrieden: 
heit davon fuͤrtrefliche Gedanken heget. 
Wer fich und feine eigene Krafte nicht 
erkennet, der waget es anf Exempel, der 





Betrachtung über dag Nofce te ipfum. 63 






















































gehet alle feine Handlungen und. Unter 
nehmungen nach Borfenenden Beifbielen 
ein; diefes Wagen auf Erempel iſt ſehr 
fatal. Ein Fleines Kleberden wird es 
deutlich machen. Entweder, man laͤſſet 
ſich ein, nach dem Exempel der meiften, 
fo ift dis Werk für einen Menfchen von 

anz gemeinen Gaben, von niedrigem 

jeifte; und wenn er beffere Gaben hat, 


.fo brauchet er dag nicht, was ihm GOtt 


gegeben; er machet ſich alſo eines doppel⸗ 
ten Vergehens ſchuldig. Einmal wen⸗ 
det er das ihm anvertraute Pfund „Die 
in ihn gepflanzte Gaben, nicht gehörig 
und gut an, und dag ift unverantwort⸗ 
lich; hernach mug er leiden, Daß man 
von ihm Fein guͤnſtiges Urtheil fallet,fon- 
dern ihn als einen blödfinnigen, oder 
auch alß einen allgubequemlichen Mens 
fehen halt. Dder, man läffet, fich ein 
nach dem Erempel derer, Die fuͤrtreflich 
find, und für andern was vorzuͤgliches 
haben; fo ift dieſes höchft gefahrlich, für 
mittelmäffige und fihlechtere Köpfe ; dar⸗ 
aus entftehen mehrentöeils Himpler und 
pfufchermägfige , oder gar nichts tau⸗ 
gende Leute. Oder, man fäffet fich ein 
nach dem Erempel feiner Aeltern und An⸗ 
verwanden; diefes Fan einem jeden, er 
fer). befchaffen und geartet, wie erwolle, 
gelingen, oder auch misgelingen Ger 
fchiehet dag erftere, fo Hilft ihm dag Ex⸗ 
empel nichts ; ja, nachdem es koͤmmt, 
fan es ihm gar, wenn dag Erempel in 
feiner Art nicht edelift, nachtheilig ſeyn; 
er hätte e8, wenn er. nad) eigenen richti⸗ 
gen Einfichten und tüchtig befundenen 
Kräften gehandelt, weiter bringen koͤn⸗ 
nen. Gefchiehet das andere, fo ift eg 
die nächfte Veranlaffung zu einer aus 
fehweifenden Lebensart , oder man wird 
eine unnüze Laft der Erden. ; 

_ Woher mögen doch mohl die jaͤmmer⸗ 
lichen Borfälle in verfchiedenen Ständen 
des menfchlichen Lebens, und die Flagliz 
chen Erfolge einer, unrechtmäffigen und 
undernünftig ertwählten Lebensart ihren 
Urfprung nehmen, als aus der vernach⸗ 
laͤſſggten und hindangeſezten sehe “ —* 
































































































































































































































































































































































64 Odb es beſſer ſeye eine Jungfrau oder Wittwe zu ehelichen. 


kenne dich ſelbſt: Es gehet hier über; 
aus leichte an, daß man ſich wegen bes 
Gebrauchs der Folgen von dieſer oder jez 
ner Lebensart verblende, wenn man fich 
vorher in Änfehung der Urſachen erft ver- 
blendet bat. Die gemeinfte Ausflucht, 
die man hierbei hat, ift diefe, daß man 
fchreiet : man ware für dieſen oder jenen 
Stand, für diefe oder jene Lebensart ber 
ſtimmet gemwefen, wenn eg darinnen nicht 
fort will; da man doc) vielmehr feine 
verfehrte Wahl, und vor derfelben feine 
Bernachläffigung der nöthigen Selbiter; 
kaͤnntnis anflagen folte. Man erwahr 
let eine Lebensart, ohne zu unterfuchen, 
ob man dazu gefchift fey, ob man einen 
innerlichen und aufferlichen Beruf Dazu 
habe; man erwaͤhlet ein Amt, einen 
Stand, ohne ſich zu fennen,ob man tuͤch⸗ 
tig und fahig, den Stand und dag Amt 
mit Ehren führen zu fünnen, ob man 
die erforderliche Geſchiklichkeit und Kraͤf⸗ 
te befise ; man thut alles, ohne fich ge 
prüft zu haben, man erfennet fich felbft 
nicht. 

Man gehe einmal die Welt, und in 
derfelben verfchiedene Stande und Fer 
bensarten durch, und ſehe, woher fo 
viel Ungerechtigfeit, fo viel Betrug, fo 
viel Unordnung, fo viel Klagen über 
Mangel des nöthigen Auskommens und 
des glüflichen. Fortfommeng entfichen ? 
Nicht eben daher, ale ob die Menfchen 
eine fo gar allgemeine Unfaͤhigkeit zu des 
nen Berrichtungen dieſes Lebens hätten, 
fondern daher entfiehet Das Elend, daß 
man faſt zu allen Dingen gefchikt iff,nur 
alfein zu dem nit, welches man über; 
nahm; man übernahm es Doch, ohne 
fich feloft zu fennen, ohne feine Kraͤfte 
und Vermoͤgen zu pruͤfen, und fo gerieth 
das Uebernehmen zum Schaden, Schaͤd⸗ 
liche Folgen der vernachlaͤſſigten Selbſt⸗ 
erfänntnis ! - 

Sehet jenen an, der im Anfehen ſizet, 
und feine Macht misbrauchet, die Un: 
erdnumgen zu unterhalten ; unfer deflen 
Gerichtsbarfeit die Rechte feufgen, Die 
Drocefie Hingehalten werden, und ber 





dadurch die Bermaledeiungen der ihm 
Unterworfenen, und die Berwänfchunz 
gen der durch ihn unglüflicy werdenden 
fih auf feinen Hals ladet! Vielleicht 
würde die alesnichtfeyn, wenn erdaß 
Werk verflünde, menn er die Tuͤchtig⸗ 
feitund Fähigkeit befäll ‚ die Grundfa 
je des Reichs, des Rechts, der Billigz 
feit, Durchzufchauen, und Weigheitund 
Klugheit genug hätte, diefelben zum Nu⸗ 
zen und bluhendem Wachsthume des 
Staates anzuwenden. Vielleicht gienge 
alles befjer, wenn feine Einfichten verz 
groͤſſert, und fein Sinn verandert wur 
de; Allein feinethalden wird der Himmel 
wohl fein Wunderwerfthun, und ihm 
den in diefen Sachen nöthigen Verftand 
und die noͤthige Weisheit gleichfam ein 
gieffen, oder ihn auf einmal zum gefchitz 
teften Manne machen. Mau hätte nur 
vorher fich ſelbſt und feine Kräfte prüfen 
folen. Durch diefe Erfanntnig würde 
es fich gezeiget haben, daß man meit 
fehiflicher und glüflicher einen Eihreiber, 
vder Rechnunggführer , oder anflandigen 
Hauswirth würde abgegeben haben. 

Betrachtet einmal jenen Geiftlichen, 
und mit ihm zugleich feine Amtsführung ! 
Solte er wol nach vorhergegangener 
Selbfterfänntnis, und aus der daraus 
erfolgten Uebergeugung von feiner Tüch— 
tigfeit in diefen Stand gefommen feyn ? 
Die Fehler, das Aergernis, und die 
Verwaͤhrloſung zeugen ein anders. Dieb 
leicht hätte er fich beffer zu einem Partei⸗ 
ganger, alß zum Ordensmann gefchiftz 
vielleicht beffer in die Gerichtsſtube als 
auf die Catizel. Doch! wie vieles bleibt 
übrig, in allen Ständen, in allen Ge 
ſchaͤften, in allen Anfchlagen, kurz: im“ 
allen Dingen, two wir dag Nolte te ip- 
fum aus den Augen fegen ? 


Ob es beffer feye eine Junge 
frau oder Wittwe zu ehelichen. 
Was die erſte Srage betrifft, fo ift bez 

kannt, daß aus dem Alter auch eine Gleich⸗ 

oder Ungleichheit entftehen koͤnne. nr 
e 








NEN Aa ART 
de alfo eine Ungleichheit allerdings zwi⸗ 


fihen der Ehe eineg 20. oder 30. Jahrigen 
Sunggefellen und einer 50. oder 60- 1abz 
rigen Wittwen zu finden ſeyn. Waͤre da⸗ 
hero die Che, welche zwiſchen einer fol; 
chen alten und Falten Wittwe und eis 
nem jungen frifchen Geſellen follte gez 
fihloffen werden, mehr zu misrathen alg 
zuloden. Derohalben haf auch) vormals 
der weife Solon einer alten und reichen 
MWittwen den zugelegeen jungen Mann 
aus den Armen geriffen und ihneinem jun 
gen Magdlein beigelegt, Damit die Stadt 
Defto beffer vermehret würde, mithin 
ift der Cafusinverfus der Natur noch viel 
gemäffer. Falls aber der Geſelle und die 
Witte einander angahren eben nicht un 
gleich, fo ift auch an ihrem Eheſtande feine 
Ungleichheit zu finden. Und machet nichts, 
das jener noch Junggeſell iſt, dieſe aber die 
Jungfrauſchaft verlohren hat. Deñ da ſie 
derſelben, nach der von BGH gemach⸗ 
ten Berprdnung und von denen weltlichen 
Kechten gebilligten Art und Weile, nem 
lich Durch den Eheftand, iſt beraubet wor; 
den, fo bringet folche verlohrne Jung⸗ 
frauſchaft einer Wittwen nicht den ge⸗ 
ringſten Nachtheil; geſtalt die rechte 
Jungfrauſchaft und beſte Keuſchheit im 
Herzen vergraben lieget. Solcherwegen 
werden auch die Jungfern und Wittwen 
in denen Rechten in eine Claſſe geſezet, und 
wird eine Jungfrau auch Wittwe genen; 


net. 

Was die andere Frage betrifft,fo Fallen 
Die meiften Meinungen auf der Sungfern 
Seite , und zwar um deswegen, weil 
man meinet, daß ein Mann, der eine 
Mittwe heirathete, geboppelte Muͤhe 
und Arbeit anzuwenden hatte, als exit 
fich, ihr. die Sitten des vorigen Mannes 
abzugewehnen, und dann 2. feine Manie; 
ven ihr wiederum beizubringen. Da im 
Gegentheil ein junger Ehemann die ge 
heicathete Jungfrau gar leicht nad) feiz 
ner Hand gewehnen , 
wollte, fie abrichten konnte. 
Beweis deffen angeführek, 





Ob es beffer fene eine Sungfrau oder Wittwe zu ehelichen. 


fchen Jungfrauen. 
und wie er ſelbſt 

Es wird zum vor Jahren, kommt,) hochzuhalten und 
was ia ; fo gehen vielleicht darinn die 


fagt: Daß nemlich die jungen und uner⸗ 
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ONE NE 
fahrnen Reibeigene leichter zu gewehnen 
und gefchift zu machen, als Diejenigen, ſo 
bereits bey Jahren und ſchon gebraucht, 
rorden. Ja andere führen hiebei dag 
Sprichwort, wiewol etwas zu milde, 
an: Alte Hunde find übel haͤndig zu ma⸗ 
chen. Uberdem fo meinen fie, daß eine 
Ehe mit einer Wittwen nur lauter Zank 
und Streit nach fiih ziehen würde : denn 
wenn es nicht allemalihr zu Kopfe gienz 
ge, wurde fie gleich dem Jungen ihren 
verfiordenen Mann vorhalten und, indenz 
fiedeffen gehabteQualitäten loben würde, 
featt der Liebe lauter Berbitterung erwe⸗ 
fen. Daß alfo Libanius fagt: Nunquam 
defüunt querele, fe primo marito fuiſſe 
cariorem. Andere halten die Heirath 
mit einer Wittwen für etwas gefährliches 
und fagen; gleichwie man ſich für einem 
Graben, darinn ein Menfch umfommen, 
und für einem Wafferwirbel: worinn be 
reits jemand dag Leben gelaffen hätte," in 
acht nehmen ſolle; alfo muͤſſe man fich 
auch für einer Wittwen hüten, indent 
man wenig guter Tage bey ihr haben wuͤr⸗ 
de. Und deswegen habe der Hohepriefter 
im alten Zeftament keine Wittwe heirathen 
duͤrfen. Wiewol desfals der gelahrte 
Philo andere Urſachen beibringet. Da 
auch derjenige, welcher eine Wittwe heis 
rathete, Feine neue Waaren fünde, fich 
auch dabei in Gefahr vieler Verdruͤslich⸗ 
feiten feste; fo waͤre deshalben der Jurift 
Bulgarus von feinen Schhlern trefflich 
verlachet worden, alg er nemlich den 
Tag vorher eine Wittwe geheirathet, 
und am folgenden Tage feingn Zuhoͤrern 
dag Geſez aus Dem Corpore juris: Rem 
non novam neque inufitatamaggredimur, 
&c. zu erflärenangefangen habe, Dies 
fem allen fey nun wie ihm wolle, fo bleiz 
bet jedoch ausgemacht, daß tugendhaften 
und ehrbaren Wittwen eben fo wenig ihre 
gebührendeg Lob zuentziehen fey, als keu⸗ 
Und gewis! went 


Erfahrung und Klugheit, ( fodoch nicht 


Littwen Denen Jungfern weit vor. Wel⸗ 
3 ches 





































































































































































































































































































































65 


ches der Herr Taubmann in folgenden 
Verſen gar artig ausgedrüfet hat; 


Im Eheftande fol das Alter gleiche 


Da will die Liebe fich mit feiner andern 
aaren, 


p 
Als die uns eben gleich an Alter und an 
Jahren. 
Doch junge Leut- nimmt die falfıhe 
Meinung ein, 


Als dörften fie fich nicht mit einer Wittwe 


. laben, 
Und muͤsten anders nichts als eine Jung, 
s frau haben, 
Wie übel aber kommt bisweilen man; 


a cher an, 
Dit weis die junge Frau die Wirthſchaft 
nicht zu fuͤhren; 
Die Finger find zu zart die Arbeit anzu— 


tunen, 
Man fiehet, wie fie nur das Fenſter 


x druͤken fan. 
Fur ihres Hauſes Heil wird fie gar fel; 
ten wachen, _ “ 
Siedenft, was ſie nicht thut, wird das 
Geſinde machen. 
Im Sommer geht ihr Fus auf Doͤrfer, 
Garfund Wald; 
Im Winter mus man ihr den ſchoͤnſten 
Schlitten bringen, 
Worauf die en viel angenehnter 
- inzen, 
Als wenn zu mancher Zeit die Kirchen: 
L Gloke ſchallt. 


Wie kan bey dieſer Luſt der guͤte Mann be⸗ 


ehen? 
Sein Gluͤksad mus gewis gar bald zw, 
ruͤke gehen. 
Dem ſchon der Weeg befannt, der rei, 
fet gut und wohl; 
Er wird ein Irrlicht fich nicht leicht ver- 
führen laffen , 
So weis er, wo man flieh’n und wo man 


: weichen foll. 
Wer einen folchen ſich wird zum Gefehr⸗ 
.., ten wählen, 
Der fan gewislich nicht den rechten Weg 
verfehlen. 





Ob es beſſer ſeye eine Jungfrau oder Wittwe zu ehelichen. 











I ade 
Wer eine Wittwe nimmt, verfpühret 
gleiye Treu; 
Denn wo der Kummer will dıe lieben 
mei umfangen, 
So find die Wittwen fon die Straffen 
Ne Durchgegangen, 
Sie wiffen, was zu fhun und mag zu 
i laffen ſey. 
Wenn junge Frauen oft bei Chart und 
Bretſpiel bleiben, 
So fuchen fie die Zeit mit Arbeit zu ver, 


a £reiben. 
In Liebes⸗Sachen nun fie feine Schüler 


nicht 5 
Sie find Soldaten gleich: denn die bei 
vielen Siegen 
Und Schlachten find gewest, die werden 
‚ ‚sluflich Friegen, 
Wenn der erbte, SE in ihre Läger 
icht 


richt, 
Gleichwie aber ein jeder in Heiraths⸗ 
Sachen feine eigne Freiheithat, auch die 
Semüther der Menfchen unterfchieden 
find, und dem einen diefeg einem andern 
jenes gefallig iſt; alfo iſt e8 unnoͤthig, 
hierüber lange zu Difputiren, maffen ehrz 
bare, tugendhaffte und anfehnliche Witt⸗ 
wen,wenn auch wegen der Heirath mit eiz 
ner Jungfer noch fo vielfobeg beigebracht 
wurde, dennoch nicht fizen bleiben, fonz 
dern wenn fie nur wollen, gar leicht ihren 
Käufer finden, 

Inzwiſchen mag man bier beiläufig 
merfen, daß feine Frau bei den heidniz 
fhen Indianern, nad Abfterben ihres 
Mannes, wieder heirathendarf, fondern 
fie fuchef alsbald, wenn er verfchieden ift, 
einen einfamen Ort, da fie ihn beweine. 
Die Haare werden glat abgefichnitten, 
aller Schmuf hingelegt, Arm: und Knie⸗ 
bänder , foihr vormals der Mann gab, 
zum Zeichen ihrer Unterthanigfeit, und 
daß fie gleichfam wie mit Ketten an ihn 
gebunden war , abaeriffen, und bleibet 
fie alfo Zeit ihres Lebens im Haufe verz 
achtet und wie eine Selavin. Dis verz 
drüsliche Leben duͤnket fie viel ſchwerer 
als der Holzhauffen, und dag um fo viel 
mehr , weil ihre Braminen en ge 

of⸗ 









Beſondere Handgrife von Verpflegung der Spargeln. 


Hofnung machen,wen fie ich mit ihren to; 
den Männern verbrennen liefen, fie auch 
mitihmenin einem andern Theile der Welt 
wieder lebendig werden, und eine weit 
gröffre Ehre und Würde als vorhin, has 

en fönnten; fintemal der GOtt Ram in 
dem Augenblif, da fie im euer waren und 
ehe fie den letſten Geift aufgeben , ihnen 
wundervolle Dinge offenbaren und ein 
gieffen würde, daß ihre Seelen, nad) 
Durchwanderung vieler anderer Leiber, 
in der Ewigkeit zur höchften Ehrenftufe 
gelangen fönnten. Doch darf dieſes keine 
Wittwe, ohne fonderbares Urlaub des 
ordentlichen Gouverneurs, fo ein Dias 
hometaner ift, vor fich thun, wird auch 
nicht leicht zugelaflen, e8 waren dann 
Witten ohne Kınder, denen man etwa 
vorruͤken mochte; fie hätten ihre Manz 
ner nicht lieb oder werth gehabt, und 
toolten aus Feigheit ihrer Landegüblichen 
Manier fi) entziehen. Welcher Witt 
men nun der Gouverneur diefe Selbſt⸗ 
Verbrennung nicht gönnen will, bringet 
ihr Reben in harter Buffe zu und in Übung 
der Liebeswerke. Etliche fezen fich an Die 
Heerſtraſſen, und bieten den Neifenden 
sefochtes Waffer mit Hülfenfrüchten feil, 
oder find bereit, ihnen die Tobakspfeiffen 
ansuftefen. Andere geloben, nichts zu 
effen, al etwa die Körner, ſo im Ochfen; 
pder Puͤffels⸗Miſte gefunden werden , ja 
viele machen noch thoͤrichtere Handel. 
Wenn aber des Gouverneurs Einzund 
Zurede gar nicht haften will, last er es 
endlich zu und fage im Zorn, fie folten fich 
immer zum Teufel hintrollen. Da find 
fie frolich) und guter Dinge , gehen mit 
Flöten , Trompeten und allerlei Mufic 
nach des verftorbenen Haufe, und beglei- 
ten von dar die Leiche bis an den Fluſs, 
100 fiefol verbrannt werden. Alle Ber; 
wandte und gute Freunde, Eltern und 
Kinder wünfchen der Wittwen Gluf zu 
bevorftehender Herrlichkeit, die fie nun 
in der andern Welt haben werde, und 
wegen des’ heroifchen Muthg, davon Die 
ganze Sreundfchaft Ehre hoffet. Sie pu— 
zes ich wie eine Braut auf das allerfihon: 






















































67 
fie, gehet involler Proceflion fo hin unter 
fingen und klingen und laffet fich lebendig 
verbrennen. Wieaberdiefe Verbrennung 
gefchehe, ift zu fehen in denen Indiani⸗ 
fihen Reifebefihreibungen. 


Befondere Handgrife von 
Verpflegung der Spargeln. 


Im Herbſte. 

Gegen Allerheiligen laͤſſet man die Bet⸗ 
ten von allem Unkraut wol reinigen, 
auch die aufgeſchloſſenen Stangen oben 
über der Erde etwans8. bis 10. Zoll hoch, 
damit man im Fruͤhlinge ſehen koͤnne, 
wo die Pflanzen liegen, abfchneiden,diez 
jenigen , ſo zu ſchwach, oder gar nicht ges 
trieben haben, vifitiven, diefer ihre Stel⸗ 
len mit einem Fleinen Stofe bemerfen, jez 
nen aber die etwa hohl und faul geworz 
denen Wurzeln abnehmen, eine gute 
Handvoll Hornſchabels, fo bei den 
Kammachern zu befommen , und denen 
franfen Pflanzen ein rechter Balſam ift, 
darüber legen, und mit Erde wieder bez 
defen, fo werden fie fih im folgenden 
Jahre merflich erholen; maſſen Die 
Maulwürfe und Hau Mäufe, wann zu 
mal das Land viel Würmehat, denen fie 
fehr nachtrachten , die Pflanzen gerne 
unterwühlen , letftere ihnen auch wohl 
gar die Wurzel abnagen, oder daß auch) 


bei einem fehr trofenen Sommer die Fleiz 


fen grünen Raupen ‚, Rafer und Flöhe, fo 
in der Erden die aufgefchoflenen Stangen 
zu fehr abſchaͤlen, wodurch der Saft zus 
vüftritt; und fauer wird, oder aud) die 
Hize das Erdreich zu fehr ausdorret, als 
melches alles veranlaflen fan, daß die 
Pflanzen entweder abfferben,, oder ins 
Kranken gerathen; weswegen egnothig, 
daß man alle Jahr bei diefer Gelegenheit 
folche Unterfuchung vornehme, und den 
Schaden remedire. Wenn dag gefche 
hen, und der etwa abgefallene Saame 
von den Betten reine abgeharket ift, laͤſ⸗ 
fet man folche mit wohl auggelüfteten 
und gerotteten Kuhmiſt, welcher zu ſol⸗ 
2 \ em 


















































































































































































































































63 Befondere Handgrifevon Verpflegung der Spargeln. 


—— 
chem Behuf gleich mit Anfang des Som⸗ 
mers angeſchaffet wird, ‚ohngefehr ein 
paar Zoll hoch ganz egal überlegen, fel- 
bigen auch wohl ferner mit einer guten 
Schicht langen Pferdemift , theils der 
Wärme halber, theils aber und haupt 
fachlich darum bevefen , damit die Gais 
lung ausdem Mit, durch den Regen und 
dag Schneewaſſer den Winter uber fich 
an die Wurzeln ziehen möge, als von 
welcher Düngung fie eine groſſe Kraft 
zum neuen Zrieb befommen. 


Im Srüblinge. 

Mit oder gegen Eintritt des Merz laͤſ⸗ 
fet man den langen Pferdemift von den 
Betten rein wieder abbringen, den fur 
zen Kuhmift aber darauf liegen, dieje⸗ 
nigen Stellen, fo im Herbfte mit Fleinen 
Stöfen bemerfet find, mit andern fit 
Tchen Pflanzen nach der Manier, wie oben 
bei Unlegung der Betten gezeiget worden, 
erſezen, ’( welches mit 2. jahrigen Pflan⸗ 
zen auch wol den Herbft zuvor hat gefcher 
hen können ) auch die Stoppeln der im 
Herbft abgefchnittenen Stangen von den 
Köpfen der Wurzeln reine ablöfen , wel: 
ches darum fehr nörhig iſt, weil folche 
Stoppeln gerne ein Faͤulnis machen, auch 
den neuen Keimen im Wege fteben, Die 
Deswegen ſich an die Seite fegen, wodurch 
Die Röpfe vor der Zeit ausgebreitet, viel; 
fhäffig, in der Mitte taub, und Die 


Pflanzen ſelbſt fo entfraftet werden, daß 


fie zwar mol ein Haufen dünne, aber 
feine recht dife Stangen mehr treiben 
Tonnen; weswegen derjenige, der gufen 
Spargel haben, und denſelben lange con; 
ferviren will, tool dahin fehen mug, daß 
div Koͤpfe der Pflanzen von folchen Stop; 
peln alle Jahr um diefe Zeit vollig gerei⸗ 
niget werden, 
Im Srübling. 

Hiernächft laffet man über den auf den 
Betten noch ligenden kurzen Kuhmiſt, 
wenn er vorher ganz eben gemachet wor; 
den, ein paar Zoll hoch gute gefiebete 
Erde bringen, und die Betten Damit ab, 


gleichen, aber ja nicht umgraben, weil 


Dadurch gar zu leicht Die neue Sproflen, 
oder ein und andere Wurzel ab, oder wol 
gar indie Köpfe der Pflanzen felbft, gez 
ftochen werden Fan, welches alleg ihnen . 
defto fihadlicher iſt, je mehr fie die ftille 
Ruhe lieben. Denn ich Habe angemerfet, 
daß wenn nur eine einzige Wurzel abgez 
fchnitten, oder auch nur aus ihrem Lager 
verrufet worden, ſolche Pflanze, wenig⸗ 
fteng daffelbe Fahr, ungleich dünnern 
Spargel, als die andern unberührten 
getrieben. Und daher kommt eg auch gu⸗ 
ten Theils mit, daß einige Bflanzen in 
kurzer Zeit abftandig werden; die übri⸗ 
gen aber bei frifchen Wachsthum bleiben, 
wovon id) die wahre Urſach fange nicht 
ergründen fönnen, big ich endlich nach 
verfchiedenen Experimenten, auf die 
Spuhrfommen bin, dag Umgraben dars 
auf eingeftellet, und feit den meine Pflan⸗ 
zen in ihreregalen vigueur beftandig er⸗ 
halten habe. — 

Von der obern Duͤngung iſt noch zu ge⸗ 
denken, daß man dazu überall keinen 
Nferdemift, er fen Furz oder lang, auffer 
nur porherbefagten zur Bedefung, da er 
Dazu dienet, DaB der Spargel deſto mars 
mer liegen , und im Frühjahre fo viel geiz 
fiser treiben möge, nehmen müffe; denn 
ich habe e8 mehr als einmal verſuchet, 
daß, wenn ich dergleichen, auch io gar 
den. ganz verrofteten, aus meinen Miftz 


‚betten dazu gebrauchet, der Spargel 


dennoch einen ganz bittern, miderlichen 
und wäflferigen Geſchmak, nach unten zu 
aber gemeiniglich bin und wieder gelbe 
Roſtfleken, und dazu fo dife Haut bes 
fommen habe, daß man ihn kaum halb 
gebrauchen koͤnnen. Und eben fo verhält 
es fich auch mit dem Schaaf Huͤner⸗ und 
Saubenmift, wovon doch fo viel Ruͤh⸗ 
meng gemacht wird, mafen der Geſchmak 
des Spargels faſt noch widerlicher /uͤber⸗ 
haupt auch ſolche Duͤngung ihm viel zu hi⸗ 
zig iſt, dergleichen er gar nicht, ſondern 
vielmehr eine kuͤhlende liebet; fo auch mei⸗ 
nes Erachtens die Hauptraifon ift, warum 
feiner capable im Winter durch den —* 
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de8 hizinen Pferdemiſtes, recht ſchmak⸗ 
aften Spargelgu zeugen, welches, auf 
pielerlei Art ich es auch verſuchet, we⸗ 

nigſtens mir anders nicht gelingen wol; 

len, als daß ich zwar allemal ſchoͤne dike 

Stangen, aber von ganz bittern Ge⸗ 
yihaf befommen habe. 

Die vorhin an Hand gegebene Manier 
ift derowegen ohnſtreitig Die befte, und 
wird man, wenn zumalder Kuhmiſt vecht 
trofen und kurz ift,befinden,daß der Spar⸗ 
ge), fo dadurch) freibet, einen gar füfen, 
angenehmen , ganz nicht wäfferigen Ge; 
ſchmak / auch eine fo dünne Haut habe, 
dag man ihn von einem Ende zum andern 
genieffeu Fan. 

Uberdem generiven fich in denen nad) 
derfelben angelegten Betten , eine folche 
Menge von Würmen, Kaͤfern und an 
dern Inſecten bei weiten nicht, wie in de; 
nen, wozu man Pferdemift genommen, 
Denn ob ich wol mit allen raifonnablen 
Phyficis fiatuire, Daß die Semina omnium 
Iniedorum mit der Luft kommen- fo ift 
doch auch dieſes ein unumftögliches Prin- 
cipium, daß felbige durch diejenige Mas 
terie, worinn die eigentliche Difpofition 
fiefet, hauptfachlich procreicet werden, 
besorab wenn Hize und Kalte oft und 
plözlich abwechfeln , und sum Exempel 

folche Jahre einfallen, da die Tage zu 
unerträglich heis, die Naͤchte aber zu 
falt find. Jemehr hizige und zur Putre⸗ 
faction geneigte Dünaung nun alsdenn 
die Gewächfe unter fich haben , deito ſtaͤr⸗ 
fer werden ihre Säfte Durch die Hize Der 
Sonne getrieben, und defto leichter hin; 
gegen ducch Die Falten Dänfte der Nacht 
torrumpiret , fo daR nach und nad) thre 
Gipfel erftarren, fih zufammen ziehen. 
die Bläfter ganz Fleberig, und mithin be; 
quem werden, folche Semina, oder wie 
man e8 nennet, den Mehlthau annehmen 
y fonnen , dergleichen ſich jedoch als— 

ann an denjenigen Gewaͤchſen, die eine 
kalte Düngung haben, felten, wenigſtens 
fo haufig nicht, findet. 

„Was aber auffer dem der Pferdemift 
für eine ſtarke Difpofition habe, allerlei 


Arten von Jafecten gu Procreiren, folz 
ches iſt nur baraus abzunehmen, daß 
wenn ein Rofg im harten Winter auf einen 
gebahnten Weeg, wo Fein Schnee liget, 
miftet, unter folchem Haufen fich fo. fort 
eine ziemliche Menge der fogenannten 


* 


Rofskäfer in ihren eolligen Groͤſſe, und 


nebfi felbigen faft unzehlig viel andere fleiz _ 


ne Sinfecten, fo man aber nur Durch ein 
Microſcopium fiehet, Tebendig befinden, 
da hingegen ein Kubfladen dergleichen 


nicht produciret. Es hat auch der Pfer⸗ 


demiſt über diſes noch die fehadliche Eigen; 
ſchaft an fich: Daß beigroffer Duͤrre ders 
feibe unter der Erde ganz ſchimmelig und 
brandgelb, hernach aber, wenn der Nez 
gen wieder erfolget, ſo corroſiviſch wird, 
taß diegeuchtigfeit, fo dadurch ſich an die 
Pflanzen ziehet, anftattdaß fie ihnen zum 
Nutriment dienen folte, die Köpfe derſel⸗ 
ben angreifet, zerfriſſet und toͤdet. Wanz 
nenhero es allerdings ficherer if, daß man 
fieber gar feinen, als Pferdemift, oben 
auf den Spargelbetten ligen laſſen. 


Anatomifche Betrachtungen, 
über Befchwehrungen, Krantheiten 
und dergleichen , die man fich Durch 987 
wiſſe Klerdungen und Stellungen 
des Lebes anzieht. 

Es iſt mehr als zu bekannt, daß gewiſ⸗ 
fe Stellungen, bei dener man nicht ſorg⸗ 
fältig genug auf ſich Acht gehabt, eine 
Renge Befchwerungen, und fo gar wichz 
tige Krankheiten verurfacht haben , und 
daß man aus Unachtfamfeit aufdie Urſa⸗ 
che des Ubels verfihiedene Mittel nicht 
nur vergebens, fondern mol mit Ber 
geöfferung deffelben gebraucht. 

Eine groffe und wohlgewachfene Das 
me, die ich- verfihiedene Jahre gekannt 
habe, gewöhnte fich fehr zu figen, dabei 
fich fehr nachlaffig anzufleiden, und ſtark 
bald nach einer, bald nach der andern 
Seite zu kruͤmmen. Einige Monate dar⸗ 
auf fieng es an, ihr ſchwer zu fallen, wenn 
fie gerade aufgerichtet ſtehen folfe, und 
fie bemerkte darauf eine Art von Ungleich⸗ 

33 heit 
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heit am Nüfgrade. Wie fie mich darüber 
zurathe zog, fehlug ich ihr vor, wenig, 
ſtens damit die Vermehrung dieſes U; 
bels verbinderf würde, ein Leibchen,dag 
dazu gemacht waͤre zufragen, und an ih⸗ 
rem ordentlichenStule eine gehörige Ru 
lehne zu gebrauchen. Sie verabfaumte 
meinen Rath, und der Xüfgrad ward ihr 
nach und nach immer mehr und mehr nad) 
beiden Seiten, mie etwa ein lateinifiheg 
S, gebogen. Wie fie alfo immer den Ge; 
brauch, der ihr von mir vorgefchlagenen 
Mittel, aufgefchoben hatte, verlohr fie 
endlich ein Viertheil von ihrer Höhe, und 
blieb nicht nur auf beiden Seiten, von der 
rechten gegen die linfe, und von der linfen 
gegen Dierechte gebogen, fondern fie ward 
auch fo krumm, daß die erften falfchen 
Ribben der einen Seite fid) dem Kamme 
des Hüftbeines auf eben der Seite unge: 
mein naberten, und die Gedarmedadurd 
unordentlich nach der andern Seite ge 
drüftwarden. Ihr Magen felbften ward 
dadurch fo zufammengedrüft, daß ihr 
deutlich vorfam, als vb die Speifen, fo fie 
verſchlukte, in zwo verfchiedene Holen 


elen. 

Ich habe verfchiedene junge Studierenz 
de gefehen, die Durch den Zwang, fich 
wegen des Schreibens auf dem Knie, in 
den Claſſen gefrumme zu halten , durch 
Die Zufamenpreffung fehr find beſchwert 
worden, die diefe gezwungene und.beftan; 
dig wiederholte Stellung im Untertheile 
der Bruſt und den Eingeweiden des Unter⸗ 
leibes verurſacht, dies wiederfuhr beſon⸗ 
ders denen, die ihres kurzen Geſichtes 
wegen, hiezu mehr als andere waren ge 
nöthigegewefen, und verfihiedene Krank; 
beiten der Bruft und deg Unterleibes wa; 
ren die Folgen davon. Die beften Mittel, 
die ihnen waren vorgefchlagen worden, 
wenn fie um Rath gefraget haben, ohne 
Die gesioungeneStellung,, fo dag Übel vers 
urfacht, zuermahnen, waren einige unz 
nuz geweſen, und andere ihnen alg ob fie 
esnurnermehrten, vorgefommen. Mit 
vielen Fragen habe ich endlich diefe Urſa⸗ 
che entdekt. Ich verordnete diefe ge 





un 
zwungene Stellung zu unterlaffen , und 
dadurch find einige, ohne Arzneimittel 
andere durch eben die Mittel gefund 
worden, deren Wirfung zwar Die 
fe fortgefezte Stellung verhindert hatte, 
Ich habe auch junge Studierende gefunz 
den, Die dem Kopfweh, Augenfranfheiz 
ten, böfen Haͤlſen u. f, f. unterworfen 
waren. Weder Aderlaſſen, noch 
andere fonfteuchtige Mittel, konten verz 
hindern, daß diefe Krankheiten feltener 
oder öfter wieder famen. Endlich mek 
dete mir ihr Krankenwaͤrter, Daß diefe junz 
ge Leute meiftdie Gewohnheit hätten, die 
Nacht mit umgefehrten Ropfe hinter dem 
Kopffüffenzu schlafen. Sch war fogleich 
beforgt , fie dieſes ändern, und die, fo 
auffie Acht haften, darauf aufmerfen zu 
laffen. Dieſes Hatte felbft bey den Krank⸗ 
heiten ‚ die durch eine lange Fortfesung 
dieſes Gebrauchg wie zur Gewohnheit 
worden waren, gute Wirfung. 

Wie oft hat nicht eine Unachtfamfeit 
von diefer Ark, bei Abwartung gewiſſer 
Krankheiten verdrügliche und fo gar uns 
heilbare Zufalle verurfacht, ohne daß 
man die Urfache davon entdefen fünnen, 


und oft nach den Merfmalen einer vos 


fommenen Heilung? Hier ift ein merk 
wuͤrdiges Erempel: Bor länger ale 20, 
Jahren erforderte man mich, zu unterfuz 
en, wieder Bruch vom Schenfel einer 
Frau geheilet worden, die hinfte; ob 
man wohl Die ordentlichen Proben hatte, 
daß der Bruch vollfommen wol zufams 
mengefugt worden, und dag zuſammen⸗ 
gewachfene Bein vollig feine Ausmeſſun⸗ 
gen wie das andere habe, Sch lieg fie der 
Lange lang hinlegen ;twie man alsdenn die 
beiden Knieſcheiben, die Knoͤchel, die Fer⸗ 
fen und die beiden groffen Zaͤhen gar leicht 
in vollfommene Gleichheitgebracht hatte, 
glaubteman mir, dadurch zu bemweifen, 
daß der gebrochene und geheilte Schenfel 
mit dem andern vollfommen gleich ware, 
Mir fchien es felbft anfänglich fo: aber 
ich ſahe, wie einen Augenblik darauf der 
beichadigte Fus gleichfam von felbft über 
die naturlihe Hoͤhe hinauf geruͤkt a. 
un 









——— 

und zugleich Fürzer, ale der andere, fehien. 
Sch unterfuchte alfobalddie Hüften, und 
fand , daß fie fich alsdenn in ihrer na: 
fürlichen Lage befanden, da fie hingegen, 
wenn man die Füffe gleich richtete , ſchief⸗ 
wurden. Ich begrif alfo, daß dag Schen⸗ 
£elbein ducch dag unordentliche Zufa m 
menwachfen des Bruches, feine naturli, 
che Länge verlohren, und daß man ſich 
mit der gewoͤhnlichen Art die Kuiefcheibe, 
KRuschel, Zahen u. ff. mit einander zu ver- 
gleichen, betrogen, weil man ſich nur 
darauf verlaffen, ohne auf die Hüften 
zu merfen. Diefeg geſchieht defto leich⸗ 
ter, heil der Befchädigte, mie man Das 
gebrochene Bein zieht, es mit dem an 
dern zu vergleichen , aus Furcht vor.den 
Schmerzen ſelbſt fein Bein nach der Hand⸗ 
thierung des Wundarztes richtet, aber 
meil er ſolches ohne Uberlegenthut, nicht 
erinnert, daß erzu gleicher Zeit die Huͤfte 
auf dieferSeite herunter zieht. Seitdem ich 
diefeg beobachtet, habe ich ſolches bei 
verfihiedenen Gelegenheiten erinnert, 
und aud) ſchon anderswo erwaͤhnet. 


Anatomiſche Betrachtungen , 
vom Halsbinden. 

Gewiſſe Kleidvungen verdienen nicht 
wenger Aufmerkſamkeit. Unſere Vor⸗ 
fahren haben ſchon ihre Bemerkungen 
über die übelen Wirfungen , der mit 
Sifchbein auggefteiften Lage bei dem 
ne und ber die vielmals 
erenbten Folgen , fo Diefes auſſerordent— 
liche Einzmwängen bei den Eingeweiden 
des Unterleibeg dat, mifgetheilt, als da; 
von wir im iſten Band dieſer Sammlun 
gen,p- 315.{chon zur Genuͤge gehandelt. Es 
gehen felbige oft ſo weit, Daß die Frucht 
fchwangerer rauen Dadurch leidet, Seit 
verfchiedenen Jahren habe ic) beobachtet, 
daß ein allzufeſtes Zubinden der Hals; 
binde, der Hemden u. ſ. ſ. die einzige 
und unmittelbare Urſache von Kopfwe—⸗ 
ben, Augenfranfheiten, böfen Halten, 
Betaͤubungen, Smwindel , Anwaͤndluͤn⸗ 
gen von Ohnmachten Naſenbluten u. ſ.w. 
deweſen. Weil man dieſe Urſache nicht 
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bemerkt, hatte man oft verſchiedene Mit⸗ 
tel ohne guten Erfolg angewandt, und 
ich habe dergleichen Zufallen oft und 
manchmal, tie in einem Augenblife ab 
geholfen. Ich habe nur diefe Feſſeln auf 
machen laffen, diedag Blut, fo von den 
Halspulsadern, ohne Verhinderung 
äufferlich und innerlich in den Kopf war 
auggetheilt worden, aufgehalten hatte, 
durch die Blutadern zurüfe zu kommen. 

Herr , Eruger , Genevaldirector der 


MWundarznei in Dännemarf und Nor 


wegen, erzählte mir, wie er mich zu 
Paris von diefem Unftande reden hörte, 
ein Capitain in diefem Lande. ware auf 
den Einfall gerathen , daß feine Soldas 


ten alle die Halsbaͤnden, und die Knie . 


bänder über dem Knie ſehr feft binden 
müffen, damit fie roth und von flarfen 
Maden ausfehen , und fie ſtarkes und 
gefundes Anfehen bekaͤmen. Sie wären 
aber nach einer gemwiffen- Zeit faft alle in 
eine befondere Krankheit gefallen, und 
verfchiedene, des Gebrauchs von allerz 
lei innerlichen und Aufferlichen Mitteln 
ohngeachtet, wie an einer feorbutiichen 
Fäulung geftorben, davon man aud) des 
ver, die man nach Dem Tode geöfnet, ih⸗ 
re innerlichen Gliedmaffen angefteft ge 
funden, Diefes gab mir Gelegenheit, 
eine Art von Fieber zu bemerken, Die 
don dem fehmerzhaften Zufammenpreflen 
eineg äufferlichen Theileg des Leibeg felbft 
des allerfleinften verurfacht wird, es 
mag nun folches durch Blinden, Zalten, 
Ungieihheiten, Harte und Stöffe ıc. 987 
fehehen. Ich bin darneben auf die Ge 
Danfen gerathen, daß eben diefeg den 
Shieren,z. E. Schaafen, Lammernn. ff. 
durch die beffändigen Erſchuͤtterungen 
und Stöffe der Karren, aufdenen man 
fie führe, überhaupt und ing befondere 
durch dag fehr fcharfe Binden ihrer Fuͤſ⸗ 
fe wiederfahren Fan. Man fiehe daher 
die Fuͤſſe nach ihrem Tode noch fehr 
aufgefehwollen, und bisweilen blau, 
Man fonnte fogar auf die Gedanken ges 
rathen, dieſes beftändige Erſchuͤttern 
und heftige Binden veränderte die Maffe 
des Blutes in dieſen Thieren, und Bine 
17 
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te ihr Fleiſch ungeſunder, als anderer 
ihreg, Die nicht fo gemartert worden. 
Kon den Schuhen Deren Uns 
terſchied, Neuzen und Schaden. 
In meiner Abhandlung der Anatomie 
habe ich gezeiget, daß die Knochen des 
Suffes von Natur verfihiedene fehr freie 
Bewegungen haben, die ſich durch Die 
üblen Arten von Schuhen ordentlich ver, 
lieren. Die hohen Schuhe des Frauen 
zimmers verändern Die nafürliche Ber 
fchaffenheit dieſer Knochen ganz und gar, 
und machen die Fuͤſſe aufferordentlich ge 
bogen, und wie gewoͤlbt, fo gar, daß fie 
ficht nicht wieder Fach ausſtreken koͤnnen, 
weil dadurch eine folde widernaturliche 
Unordnung, wie in den Wirbelknochen 
der Buffichfen verurfacht wird. Dieſe 
hoben Schuhe machen, daß dag Ferfen; 
bein, an welches die groffe Sehne, fo 
Achilles genennt Wird , fich mit ſei⸗ 
nem hinterſten Ende beſtaͤndig erhoͤhen, 
und der Vordertheil vom Fuſſe ſich viel 
tiefer, als natürlicher Weiſe, befindet. 
Die Muskeln alfo, die den Hintern Fus 
bedefen, und dag Untertheil des Fuſſes, 
vermiftelft der Sehne, fo dahinein geht, 
ausftrefeu, befinden fich beftandig ineiner 
twidernatärlichen Derfürzung , und die 
vordern Muskeln, die den Fus nach vor; 
ne zu beugen follen, werden geswungener 
Weiſe verlängert. Leute, die derglei- 
chen Schuhe tragen, Fönnen nur mit 
seoffer Schwierigkeit einen Berg herab, 
fteigen , im Sinauffteigen aber dienen ih⸗ 
nen die hohen Schuhe gewiſſer maſſen als 
flache Stufen, weil der Hintertheil des 
Fuſſes alsdenn mehr erhoben iſt. Es 
wird ihnen ferner beſchwerlich, lange 
— auch auf einem ebenen Weege zu ge 
hen,befonders geſchwinde. Ans eben dem 
Grunde koͤñen ſie nicht fo frei, wie andere, 
mit niedrigen Abfäzen fpringen, dern wie 
man weis, fo gefchieht der Sprung bei 
den Menfchen, wie bey den Thieren und 
Vögeln auf die Art, daß das hinterfte 
hervorragende Ende des Serfenfnochens 
fih, vermittelft der Muskeln, deren flav; 
fe Sehne daran befeftige iſt, jaͤhling ers 








hebt. Die niedrigen Schuhe verurfachen: 
dergleichen nicht , fondern erleichtern 
Gegentheilß ale Arten und Be— 
wegungen, wiedie faufer, Saͤnftentraͤ⸗ 
ger, Feldarbeiter u. f.f. zulänglich erweiz 
fen, Die gemeinften Wantoffeln verhinz 
dern, ihrer Schwere und Unbiegfamfeit 
ohngeachtet, die Muskeln, fo zur Bewe⸗ 
gung der Fuͤſſe dienen, in ihrer freien 
Wirkung nicht fo fehr, weil auffer dem, 
daß fie niedrige Abfaze haben, ihr Borz 
dertheil oben rund gemacht ift, welches 
gewiſſer maffen den Mangelder abgemechz 
felten Diegung erfest, wenn ein Fus auf 
den Zehen ruht, da der andere beim Ge 
pen in der Luft iſt Die Sohlen der Bar⸗ 
füffer erfezen diefen Sehler noch beffer, 
weil fie, auffer dem Abſaze, aud) vorne 
einen eben fo hohen Unterfa; haben, dee 
gleich unter dem Öelenfe des Mittelfuſſes 
mit den Zaͤhen liegt: Der Vordertheil 
der Sohle, fo auf dieſe Art in der Luft iſt, 
verftattet folchergeftalt der Spize des Fuſ⸗ 
feg, fich der Hoͤhung der Ferfe gemas zu 
erniedrigen. Die Schuhe des gemeinen 
Volkes mit Holzfohlen , haben nicht fo viel 
Hequemlichkeit, und find noch den Mus⸗ 
fein des Achilles fehr nachtheilig: Denn 
weil fie weder biegfam , noch auf vor erz 
wehnte Manier gemacht find, machen fie 
den Vordertheil des natürlichen Hebels, 
den der Fus vorſtellt, langer, algnaturs 
lich, und daher müffen diefe Muskeln 
mehr Kraft anwenden, den ganzen Koͤr⸗ 
per auf der Spize dDiefer unbıegfamen 


Schuhe zu erheben. Denn eg iftbefannt, 


Daß bei Erhebung deg Leibes auf der Spi⸗ 
je des Fuffeg , der Fus einen Nebel von 
der andern Art vorſtellt, weil die Laſt des 
ganzen Coͤrpers zwiſchen der Wirkung die⸗ 
fer Muskeln und der Erde, fo ihn traͤgt, 
ift, und fo fort. 

Die hohen Adfäze thun noch einen an: 
dern Schaden. Nicht nur die Musfeln 
der Achillesſehnen, die zur Ausdehnung 
des Fuſſes beſtimmt find, fondern auch 
die Bordermugfeln , die die Zaben aus⸗ 
dehnen follen, befinden fich alsdenn in 
einer gezwungenen Verkuͤrzung, 3 

— ne 









— —— — — — — 

nebſt den Vorderbeugern des Fuſſes wer⸗ | 
den auch die Hintermugfeln, die zur Beu— 
gung der Zahen, dienen widernatuͤrlich 
verlängert. Dieſe beſtaͤndige Zuſammen⸗ 
preffung der einen und Ausſpannung der 
andern mus nothwendig bald oder ſpaͤt 
ihren Gefaffen, die Blut und Fluͤſſwaſſer 
führen, und ihren Nerven Befchmerun 
gen von verfchiedener Nichtigkeit verur⸗ 
fachen, welches fi, vermittelft der Ders 
bindung dieſer Gefaͤſe und Nerven mit ans 
dern, aufentfernte Theile, ſelbſt aufEin⸗ 
geiweide des Unterleibes erfirefen Fan. 
Wenn man die hieraus entfpringende Zus 
fälle alfo ganz andern Urfachen zufihreibt, 
fan man Mitteldabei anwenden, die nicht 
nurunnäze, fondern auch zufaͤlliger Weis 
fe gefährlich und fchadlich find, wie es de⸗ 
nen vorhingemelden Soldaten ergangen. 
Es ift wahr, diefe gezwungene Berfürs 
zung von einer Seite und Augfpannung 
Hon der andern wird mit der Zeit wie na 
türlich, daß die, fo fich daran gewohnt 
haben, faft nicht ohne Unbequemlichfeit 
Hi niedrigen Schuhen geben fonnen: aber 
den ohngeachtet fönnen hieraus gewiſſe 
übele Zufalle entſtehen, Die damit nichts 
gemein zu haben fcheinen. 


on der befondern ſchmerzſtil⸗ 
fenden Kraft der peruvianiſchen 
Sieberrinde oder Kinfina. 

Es ift die vortrefliche Wirkung diefer 
Kinde, in allerlei Battungen von abwech⸗ 
felnden Sieben, heut zu Tage fo bündig 
dargethan, und auffer allem Zweifel gez 
fest worden, daß derjenige eine vergeblis 
che Arbeit unternehmen mitrde,- welcher 
ſich folche noch weiter auszuführeneinige 
Muͤhe geben wollte. Nicht weniger ift der 
beſondere Nuzen dieſer Rinde ſelbſt in 
Hemmung des kalten Brandes durch neue 
Beobachtungen entdeket worden. Und 
ob ich ſchon fuͤr mein Theil in derjenigen 
Art des Brandes, den man in ſchlimmen 
en wagen der ae / 
u weilen beiKindern wahrnimmt, da ne 

U. Theil, ' | ß 


Non der beſondern fehmersftilfenden Kraft der Kinkina. 


Anfaulung der Kinnladen, ſich aͤuſerlich 
im Ungefiht an den Wangen ein ſchwar⸗ 
ser erftorbener Fleken zeiget, welcher ſich 
beſtaͤndig weiter ausbreitet, und endlich 
den Tod bringt, von dem Gebrauche die⸗ 
ſer Rinde eben keine ſonderliche Wirkung 
geſpuͤhret; ſo beſcheide mich doch ganz 
wohl, daß etliche wenige einerlei Erfah⸗ 
rungen, und dasjenige, was etwa we—⸗ 
gen befonderer Umſtaͤnde dem einen nicht 
geglüft, einer, durch wiederholte Ber 
merfung beftätigten Wahrheit nicht gleich 
nachtheilig ſeyn koͤnne. 


Wenn aber jemand dieſer Rinde zu⸗ 
gleich eine antiſpasmodiſche Kraft zu⸗ 
ſchreiben will: ſo kan ich nicht laͤugnen, 
daß ich desfalls mit ihm voͤllig einerlei 
Meinung hege. Ich habe ſolche nicht nur 
in denjenigen periodifchen Augenentzuͤn⸗ 
dungen, welche von dem befannten englis 
fehen Arzte, Morton, in feiner Pyreto- 
logie angeführt werden, nad) vergeblich 


‚gebrauchten andern Mitteln, gegen Die 


heftigen Schmerzen, mit guter Wirfung 
verordnet, fondern auch in verfchiedenen . 
Arten von Rheumatifinis, heftigſtenZahn⸗ 
weh und Hemicranien, nad) vorhergez 
gangenen evacuantibus , zu einem halben 
Duintaufeinmal, und diefe dofin etliche 
mal mwiederholet, mit erwünfchtem Nu⸗ 
zen nehmen laffen, und ich fehe alfo dies 
felbe in den mehreften periodifchen 
Schmerzen für diejenige Arznei an, wel⸗ 
che man den opiatis mit dem wahren Heil 
der Rranfen, fubftitwiren koͤnne. Zus 
mal, wo zugleich der belobfe liquor ano- 
dynus mineralis Hofmanni fleifig darzwi⸗ 
ſchen gebraucht wird. Der Grund hierz 
on feheinet-mir in nichts anderm, als in 
der, mit aller krampfmaͤſigen und ſchmerz⸗ 
haften Zuſammenziehung der Theile je⸗ 
besmal vergeſellſchafteten allzugroſſen 
Schlafigkeit einiger Faſern derſelben zu 
fuchen zu ſeyn, deren durch die Fieber⸗ 
vinde wieder hergeftellte fonifihe Kraft 
dann dem fpagmodifchen Leiden der ubris 
gen bald ein Ende macht. 
LUR von 




























































































































































































































































































7 Don den alten Jungfern. 


on den alten Sungfern. 
Es ſind wohl niemals mehr Hoch⸗ 
zeiten auf einen Tag gehalten 
worden, alsdadie ehlofen Einwoh: 
ner der neuerbauten Stadt Nom 
das Sabiniſche Srauenzimmer ge 


-raubethaben, welches die vom Mo: 


mulusangeftellten Ritterſpiele anzu- 
fchauen,dahin gekommen waren. So 
oft ich dieſe merfwürdige Geſchicht 
gelefen habe, oder fo oft mir diefelbe 
eingefaßen ift, habe ich mich allegeit 
herzlich gefreuet: Man Fan fich leicht 
einbilden, Daß unter der geoffen An- 
zahl der geraubten Sabinerinnen, fo 
manches ehrliches Kind gemwefen feyn 
wird, welches fich feinem Raͤuber 
nicht fonderlich wird widerſezet haz 
ben. Wie manches liebe Mädgen 
wird nicht bei Diefer Gelegenheit an 
einen Mann gefommen fenn, und 
alfo ein Gluͤk erlanget haben, deffen 
8 fich in feiner Heimat aus Der: 
zweifelung fchon begeben gehabt? Ich 
ſtelle mir nemlich die uralte Stadt 
der Sabiner eben ſo vor, als unſre 
Stadt, wo es allezeit ſehr viel ver⸗ 
ſtaͤndige Jungfern gibt, die ſich ge⸗ 
noͤthiget ſehen, den grosmuͤthigen 
Entſchlus zu faſſen, vermoͤge deſſen 
ſie eine ewige Einſamkeit dem Ehe⸗ 
ſtande vorziehen. 

In der heiligen Hiſtorie finde ich 
auch einen ſo gluͤklichen Tag vor das 
Frauenzimmer. Der ganze Stamm 
"Benjamin war in einem verderbli⸗ 
chen Kriege bis auf 600. Mann aus: 
gerottet worden; fo Daß auch nicht 
ein einziges Weibesbild aus ihrem 
Stamme am Leben geblieben war. 


Die andern Stämme hatten ſich 
verfchmworen, denenfelben ihre Toͤch⸗ 
fer nicht zu Weibern zu geben: und 
Doch wollte man den ganzen Stamm 
Benjamin nicht zu Grunde geben 
laffen. Zu allem Gluͤke hatten die 
Bürger zu Jabes fih an dem uͤbri⸗ 
gen Volke fo verfündiget, daß man 
es dor guf befand, alles, was in 
derfelben männlich war, nebft den 
verheiratheten Weibern auszurot 
ten, und nurdasledige Frauenzim⸗ 
mer denen Benjaminitern zum Be⸗ 
ften zuerhalten. Manfand dafelbft 
ein Anzahl von 400. Dirnen , und 
diefe alle waren fo glüflich auf einmal 
mit Männern verforget zu werden. 
Da aber noch 200. Mannsperfonen 


‚übrig waren, denenesan Wabern 


fehlte, fo erlaubte man es ihnen noch 
eben ſo viel Jungfern, die zu Siloh 
an einem Jahresfeſte verſammlet 
waren, und zum Tanze hinaus gien⸗ 
gen, zu rauben. Diefes geſchah 
auch wirklich: indem die junge Freier 
aus den Weinbergen unvermuthet 
heraus fielen ; wo fie ſich zu den En- 
de verftefer hatten, und ſich fo gut, 
als möglich war, mit Brauten vers 
forgten. 

Sürmahr,unter 00. Jungfrauen 
werden wenigſtens ein paar hundert 
geweſen ſeyn, Die fich eben nicht Die 
gemwifefte Hofnung auf eine Deirath 
mehr machen Eönnen. Und wiewol 
es nicht zu vermuthen ift, daß Die 
galanten Herren Benjaminiter eben 
zuerft nach denen Alteften gegriffen 
haben werden; fo wird Doch wohl 
mancher unverhofft sing in den Arm 

bekom⸗ 








Don den alten Sungfeen. . 


bekommen haben. Denn mich Dünft, | nichtbetrüget, fo bin ich.auch fein Scheu? 


—5 fal, vor deſſen Geſtalt ſich die Manns⸗ 
ich ſehe im Geiſte, wie bei Dem Uber perfonen fürchten müften. So bin ic) 


diefem Raub entſtandenen Schreken mir auch von meiner Jugend an keiner be⸗ 
diejenigen Dirnen immer am lang» | gangenen Thorheit beruft, dadurch fe 
famſten fliehen, die ihrer verfländiz | manches Srauenzimmer fich einen boͤſen 
gen Jahre halber ſichs für eine | Namen verurfachet. Jeberman fpricht 
Schande halten tvie die Kinder gutes von mir: Jederman halt mich vor 
N [ 2 mal da diefe ein ernfihafteg und verftändiges Frauen⸗ 
davon zu aufjen: zumal zimmer, und wenndiefeute, fonderlich 
Gravitaͤt ihnen zu fo merklichen Vor⸗ aber Mannsperfonen mit mir reden, ſo 
theilen gereichen follte. Allem Ans | gefhiebt es jedesmal mit einer Ehrerbie⸗ 
fehen nach würde wohl meing Corres | tung⸗ die mir faſt zur Laſt wird. Jaich 
ich fofaendeg | glaube fhier „ Daß eben dieſe meine Ernſt⸗ 
fpondentin, von der ich folgendes | Beiesteic, die i von Jugend aufbegeis 
Schreiben erhalten habe , eine Don | det habe, und di von us 
) { get babe, und bie firenge Beobachtung 
den langfamften mit geweſen ſeyn, | der Kegeln, welche Tugend und Wobb 
wenn fie zu Diefer Zeit gelebet hätte, | Rand fürfchreiben , die Haupturfache ſey, 
Meine Lefer werben felber ein Urtheil 
darüber fällen Eönnen, wenn fie ihr 


warum ich mich jezo in dieſem verdruslis 
chen- Zuftande fehen mus. Laſterhafte 
ven beweglichen Brief werben gele⸗ 
fen haben. 


Mannsperfonen haben fich niemals uns 
terffanden, meinen Umgang su fuchen, 

- Mein herr! 
‚Sch habe mir noch immer die Zeit her 


und diejenigen, an welchen unter ihrenz 

Gefchlechte noch was gutes ift, fchagen 
mit der Hofnung gefchmeichelt , Daß ich 
aus euren Schriften auch in meiner Ange; 


zwar die Tugend und guten Sitten an 

den Unfrigen hoch: fie laſſen ſich aber des⸗ 

— Pa nicht — — 

e keinen Trofterlangen würde. At | ſtande dazu Fommen, m t fogleich Hei⸗ 

ne ale ande doch immer | Tathgedanfen inden Sinnfommen. ns 

kommen, daß ihr noch nicht ein einzig zwiſchen babe ich mich freilich meines 

mal der alten Jungfern , und der unbillis Theils niemals Männerfüchtig oder Ehe⸗ 

gen Verachtung , darinne fie leben müg, | degierig angeftellet. Die Schamhaftig⸗ 

fen, gedacht habt? Ich {ebte vergnügt feit, welche der eingeführten Art nach vom 

in meiner Sugend, daichin dem 30. jän, | einem Frauenzimmer in diefen Stüfe er 

rigen Krieg ummeinen Vatter kame; und fordert wird, verbotmirein ſolches. Soll 
Pottete deralten Jungfern nicht weniger. 
Sch bildete mir ein, daß alle, Die damit 


ich aber allhier frei die Warheit befennen; 
fo ift e8 niemals mein rechter Ernſt gewe⸗ 

deſtraft würden, nothwendig groſſe Suͤn⸗ 

derinnen geweſen ſeyn muͤſſen. Und ſe⸗ 


ſen, ledig zu ſterben. Ich habe auch 
Fleiſch und Blut, wie andre Menſchen; 

het, nunmehro befinde ich mich ſelbſten 

darinnen. 




























ob ich ſchon bisher viel zu maͤchtig darů⸗ 
ber geweſen bin, als daß ich mich des⸗ 
falls im geringften blog gegeben hatte. 
Und ob ich gleich jederzeit den ledigen 
Stand dem ehelichen mit einer angemass 
ten Freimuͤthigkeit vorgezogen; fo habe 
ich Doch in Der Chat mit Schmerzen aufeis 
ne anfländige Heirat) gewartet. Jezo 
aber erfuͤllt das zornige Schikſal zu mei⸗ 
K2 ner 


Meine ſeelige Eltern haben mir zwar 
feine Tonnen Goldes, Doc) aber ein fol- 
ches Nermögen binterlaffen, daß ich ge 
mächlich davon lebenfan. Eine Schow 
heit , ich fehene mich nicht, dieſes, zube⸗ 
Eennen: Eine Schönheit, fage ich, bin 
ich nichts Doch wenn mich mein Spiegel 




























































































































































































































































































































7c.Odb das Zurüfhalten des Nieſens der Geſundheit zutraͤglich ſey. 
ner nicht geringen Beſtuͤrzung dasjenige, ; Luft, und nachmaliger heftigen Aus 


101 3 mein Mund geſprochen: nicht aber 
Dagjenige, was mein Herz dabei gedacht. 

Wenn ich mich nicht bemühen möchte, 
durch Leſung guter und erbaulicher Buͤ⸗ 
cher, meinen Berſtand aufzuklaͤren, und 
die Dinge diefer Welt nad) ihrer wahren 
Befchaffenheit einzufchen: fo würde mir 
mein derntaliger einfamer Zuſtand noch 
viel befchmerlicher fallen. So aber kan 
ich mich endlich noch faſſen; denn ich ha⸗ 
be gelzrnet, in Dingen, die man nicht 
ändernfan, geduitigzufeyn. Doch eine 
einzige fpröde Mine, die mir eine Wanne? 
verfon macht, wirft alle meine Klugheit 
aͤber einen Hauffen, indem fie mich auf 
den Verdacht bringet, fie fey ein Vorwurf 
meines Alters. Ich Fan mich nicht ent; 
halten, Feuer roth zu werden, wenn ir⸗ 
gends in Gefellfihaften der alten Jung: 
fern gedacht wird. Und was fpure ich 
nicht vor Bangigfeit, wenn manohnge 
fehr von Heirathen junger Leute foricht ? 
Sa überhaupt, jede mohlgerathene Ehe, 
die ih rühmen höre, erweket mir eine Be⸗ 
trubnis: Nicht daß ich folche dem neuen 
Naare misgonnen folte ; dafür bewahre 
mic) der Himmel! fondgen weil derglei 
chen Vergnügen mir in diefer ZeitlichFeit 
nicht auch zu Theil gerworden. _ 

Goͤmet mir derowegen einigen Troft. 
Ich lebe der angenehmiten Hofnung, ihr 
merdetdiefe Materie ehefteng ausführen ‚ 
und ich bin fchon zum voraus eines vielfäl- 
tigen Ruzens vor andre, und eines kraͤf⸗ 
tigen Troftes vor mic) verfichert. In⸗ 
zwifchen bin ich mit unperanderter Hoch⸗ 
achtung Sure 

ganz ergebene 


Derecunde Gernmännin, 


Erörterung Der Frage: Ob 
das Zurüfhalten des Nieſens der 
Gefundheit zutraͤglich, und in gez 
wiſen Fällen ficher zu unters 
nehmen fey. 

Su das Nieſen vornehmlich in 

einer ftarfen Inſpiration der 


ſtoſſung derſelben aus der Lnge und 
Bruſt, durch Mund und Naſe, bes 
ſtehe, auch bei demſelben die zum 
Athemholen dienende, fleiſchigte und 
nerdofe Theile des menſchlichen Leis 
bes faft convulſiviſch beweget mwerz 
den, iſt aug der medicinifchen Na—⸗ 
turlehre befannt. Man erfennet 
nicht weniger durch die Erfahrung, 
daß bei diefer heftigen Erfehürterung 
Der membranae pituitariae und Der, zu 
derfelben faufenden, zarten Geruchs⸗ 
nerven bei einem gefunden Menfchen 
nicht nur der Kopf jedesmal leichter 
und zum Denfen gefchifter werde, 
fondern auch in verfchiedenen Arten 
Der Krankheiten, als Schlaffucht, 
Ohnmachten, Stoffehnupfen, etlis 
che Öaftungen von Kopfweh und 
Deflurionen, Diefer Zufall, er mag 
nun von felbft erfolgen, oder durch 
das Einfchnupfen reizender Dinge 
erreget werden, jebr guten Nuzen 
fhaffe. Es hat auch der ehemals 
und noch jestberühmte Joh. Morig 
Hofmann / von Altorf, am erften 
und fehr gefchift erwiefen, daß Die 
Vebereinftimmung Der gedachten 
membranae pituitariae mit Dem 
Werfjeuge des Athemholens, und 
folglich das fich zutragende Nieſen, 


‚auf den Gebrauch der Schnupfarze 


neien , in unferm Corper ın nichts 
anderm, alsin dem Zufammenhans | 
ge des Urfprungs des fogenannten, 
swifchen den Rippen laufenden, Ner⸗ 
venpaars mit dem fünften Daare der 
Hauptnerven und der, dom diefen 
nach den Augenhoͤlen, und Durch eis 
nes von den innern Löchern Derfelben 
iu 














































Kon dem Nujen des frifchen Waſſers. 


den Geruchsnerven laufenden , 
defichen zu fuchen ſey. njmifchen 
finden ſich Doc oft Umftande bei 
Krankheiten, als zum Exempel ın 
Dorhergegangenen Blutſtuͤrzungen 
aus der Lunge, Vorbotten Der 
Schlagfiüffe der blurreichen Perſo⸗ 
nen, in ſchweren Verwundungen in⸗ 
nerer Theile, in Bruͤchen und ber: 
gleichen, ‚da die, mit dem Nieſen 
derknuͤpfte, heftige Erſchuͤtterung 
mehr ſchaͤdlich als dienlich iſt; und 
alsdann entſtehet allerdings Die Fra⸗ 
ge: Ob bei einer dft nicht willfürli 
chen Reizung zum riefen eg rathſam 
fen , defien Ausbruch vorſaͤzlich zu 
verhindern? | 

Was demnach die gewaltſameZu⸗ 
ruͤkhaltung des Athems betrift, wel⸗ 
che einige in Gewohnheit haben, bei 
fon halb angefangenem iefen 
Horzunehmen :, fo wird fotche wohl 
Fein Medicug nicht billigen, 
durch eine innerliche Zerfprengung 
der Blutgefaͤſſe, oder ein völliger 
Ausbruh von convulſiviſchen De 
wegungen in dazu geneigfen Coͤrpern 
nothtwendig mehr mus befoͤrdert, 
als verhindert werden. Die andere 
Art aber, melcher fich einige bedie— 
nen „ blog bei verfpürten erften Ans 
jeigen eines bevorftchenden Nieſens, 
durch Zuſammendruͤkung des Zwi⸗ 
ſchenraums zwiſchen beiden Augen, 
ohne ſich fonft einen Zwang anzu⸗ 
thun, daſſelbe zu verhindern, hat 
war weniger zu bedeuten, Fan aber 
Doch gleichermaffen ohne alle innere 
Berveglng in der Bruft nicht mohl 
von fiatten geben. Es beſtehet Der 


meildar | 


Tr 


Er 
Grund dieſer letſtern Begebenheit 
ebenfalls in etlichen Heinen Aeſten der 
Geruchsnerven, fo wie man an dem 
Skelette zum Theil deutlich fehen 
fan, Die heide offa naſi durchbohren, 
und ſich fodann in den Deken derfels 
ben verlieren. Diefer ihre Zuſam⸗ 
mendrüfung macherden übrigen ob⸗ 
angeführten Nerven, womit ſie eine 
beiondere Gemeinſchaft haben , eine 
fo contraire Eindrüfung und Beſtim⸗ 
mung der, darinn enthaltenen, ſub⸗ 
tilen Feuchtigkeit, daß Das Nieſen 
nicht Fan zu Stande kommen. Aus 
allem diefem erhellet,, daß die oben 
formirte Srageniemals anders, als 
verneinend Fönne entfchieden werden, 
indem eine dritte Art, das Nieſen 
zu verhindern „ nicht wohl begreifs 
lich ift. Ss 


Non dem Nuzen des fri 
on de — friſchen 


DD Welt hatte ſchon bei zwei tanfend 
Jahre geftanden , und ihre Eins 
wohner waren zu einem weit höhern Als 
ter, als ihre Nachfommen, gelanget, als 
fie doch noch nicht8 anders , als Waſſer 
und ein wenig Milch getrunken. Nachdem 
Noch gelehret den Wein,und die Aegyp⸗ 
tier, wie man glaubt, das Bier zu mas 
chen und zu trinken, fo verliebten fich die 
Leute gar bald in dieſe die Zunge füselns 
den Getränke, daß ihrer viele dag Waf 
fer trinfen gar drüber verlernten. Gie 
wurden wohl gemahr, daß ihr Alter im⸗ 
mer fürger und der Franflichen Zufalle ihr 
rer Reiber immer mehr wurden; aber dag 
noch jezt beiden Bachusbruͤdern beliebte 
Sprichwort: Ich trinfe was mir 
ſchmekt, und leide was ich kan; gar 
seitlich auffommen, und die Wolluſt eis 
ne8 zärtlichen Geſchmaks uͤberwog bei 
85 vielen 








































































































































































































































































































78 Don dem Nuzen des frifchen Waffers, 


vielen die fehmerzhaften Empfindungen 
eineg durch jene verderbten Coͤrpers. Sie 
konnten fich nicht überwinden dem Ge—⸗ 
ſchmak wehe zu thun. Man bemühte ſich 
wohl gar den täglichen Gebrauch des 
Weins und Biers auch andern anzuprei, 
fen , und deren Tugenden und Kraͤfte den 


beſten Arzneimitteln gleich zu fegen : Ja 


man gieng noch Weiter, und frachtefe 
auch demjenigen, was man bisher vor 
unfchuldig und gefund befunden, dieſen 
Ruhm fereitigzu machen, und das Waſ⸗ 
fertrinfen als was ſchaͤdliches auszu—⸗ 
ſchreien. Der eine behauptete, daß er 
ſich damit erkaͤltete und dag natuͤrliche 
Feuer ausloͤſchte, und der andere verſi⸗ 
cherte, daß ihm ſolches den Magen 
ſchwaͤchte, und die Verdauung verhin⸗ 
derte. Die verwoͤhnten Jungen lieſſen 
ſich gerne dasjenige bereden, was fie 
wuͤnſchten wahr zu ſeyn, und furchtſa⸗ 
men Gemuͤthern konnte ein unverſchaͤm⸗ 
tes Vorgeben leicht Sorge und Zweifel 
erwefen. So legte der wolluftige Ge 
fihmaf der Menfchen zuerfi den Grund zu 
Schwächung des Credits, in welchen 
das Waffer von Anfang der Welt geftan; 
den. Die Gewinnfucht vereinigte fi) 
alsdenn mit der Wolluft, und fo war es 
fein Wunder, wenn das Waſſer endlich 
um fein Unfehn gebracht, und deſſen Be; 
brauch denjenigen verleitet wurde, welche 
Wein und Bier zu bezahlen hatten. Es 
fanden fich bald Leute, welche wohl ein, 
fahen, wie viel dabei zu verdienen ware, 
wenn der angenehme Rebenſaft von leker⸗ 
haften Zungen fleifig gefoftet wurde, und 
ganze Städte und Öemeinen zogen davon 
einen groffen Profit, wenn nıan allerlei 
föftliche Diere verfchenfte, und die Men 
fchen beredte, fich deflelben ftatt des bis; 
ber üblichen umfonft zu habenden Waſ⸗ 
fers zum Trinken zu bedienen, Mancher 
Arzt trug felber zu Diefen fo gefünftelten 
Getränken ern groſſes Belieben, und wir 
find nur allgugeneigt, auch andern dasje⸗ 
nige anzupreifen, was mwirfelber lieben: 

ugefchmeigen, daß bei dem Weinzund 
iersrinfen die Medicinifche Praxis au⸗ 











genfcheinlich zunehmen mufte, da eshins 
gegen wenig vor Diefelbe abzu— 
merfen pflegt, wenn die Menfchen beider 
ohne Geld zu habenden Univerfalmedicin, 
dem fchlechten Waffer, verbleiben fol 
ten. Was aber Gewinnfucht und Wok 
luft noch niche vollenden fonnten, dag 
brachten die Kunft und die Thorheit der 
Menfchen vollends zu Stande. Die Kunſt 
hat allegeit getrachtet uber die Natur den 
Vorzug zu erhalten, und die Thorheit 
lieg fid) leicht überreden, daß die Werfe 
der Kunft weit fürkveflicher als die Werfe 
der Natur feyn müften, weil diefe fo zu 
reden von fich felbft ohne Mühe hervorka⸗ 
men, jene aber durch die mühfanıfte Arz 
beit und tiefes Nachfinnen muften zum 
Vorſchein gebracht werden. Die erften 
Medicamente in der Welt waren inggez 
ſamt bloffe Werfe der Natur : Etliche gez 
meine Kraͤuter 1 wenige unanfehnliche 
Wurzeln und Früchte fullten die erften Az 
pothefen, und man wufte von Feinen anz 
dern deftillivten Waffern, Effenzen, Tin⸗ 
cturen und, Spiritibus, als welche vom 
Himmel traufelten oder in den Bächen 
floffen. Aber dag waren viel zu fehlechte 
Sachen vor erhabne,und durch ihre Kunſt 
aufgeblafene Geiſter; manfann alfo Tag 
und Nacht darauf, wieman die gemeinen 
Mittel durch Fünftliche preparationes anz 
fehnlich zumachen, durch die Tortur deg 
Feuers verändern, und ihre Kraͤfte durch 
die muͤhſamſten Chimifchen Proceffe echos _ 
hen möchte; und damit die thörichten Gez 
muͤther der Leichtgläubigen defto eher zum 
Beifall gereist wurden, fo legteman Diez 
fen gefünffelten Produdis die allerherr⸗ 
lichſten auch. wohl gar von himmliſchen 
Dingen entlehnte Benennungenbei. Wer 


‚ diefelben nicht bewunderfe, wurde als 


ein Einfältiger. verlacht, und welcher Arge 
fich ihrer nicht in feinen Euren bediente, 
befam den verächtlichen Namen eines Un⸗ 
wiſſenden, eineg Krauferfüpplerg, eines 
Waſſerdoctors. Bei folcher Gelegenheit 
wurde nicht nur manchen ehrlichen Arzte 
bei denen nach dem aufferlichen Schein 
urtheilenden Menfihen, welche den en 
en 





— — — — | 
‚ten Haufen in der Welt ausmachen, fein 
Anfehn, fondern aud) Damit zugleich der 
Muth benommen, gemeine Mittel, und 
befonders das ſchlechte frifche Waſſer bei 
feinen Patienten anzuwenden; Sie ſchik⸗ 
ten fich in die Zeit und allgemeine Mode, 
und lieffen alfo zw, daß der Gebrauch des 
Waſſers bei Heilung der Kranfheiten ing 
Vergeſſen gerieth,ja endlich gar zumWun⸗ 
der wurde, fo Dat ſich die Leute bekreu—⸗ 
sigten, wenn man den Kranken anrieth , 
in hiezigen Fiebern gemeines friſches Waſ⸗ 
fer fo viel ihnen beliebig zu trinken, oder 
die preshaften Glieder ungeſcheut in kuͤh⸗ 
lem Waſſer zu waſchen und zu baden. 
Doch eg ift woͤhl fein Jahrhundert anzu⸗ 
treffen, in welchem dag Waffer und fein 
Ruhm ficy mehr wieder empor geſchwun⸗ 
gen, als dasjenige, in welchem wir les 
ben. Ich mag jet nicht anführen, was 
por berühmte Medici in Frankreich und 
Engelland geweſen, welche unfern Lands⸗ 
feuten zuerft wieder einen Appetit zum 
Waſſer erwekt haben. Der feel. Herr 
Doctor Schwerdtner in Jauer hat mir 
dieſe Mühe erfpahrt, die beften Schrif⸗ 
ten der Engellaͤnder und Franzoſen von 
Kraͤften des friſchen Waſſers in der Me⸗ 
dicin geſammlet, ſolches genau uͤberſezet 
und unter dem Titul: Medicina bere uni- 
berfaßs, in ſechs Theilen zum Drufe bes 
fordert. s 
Diefes artige „weht — 
bene und durch die Erfahrung bekraͤftigte 
Werkgen hat fo gemeinen Beifall ſowohl in 
Engelland, als Frankreich gefanden, daß 
es nur allein in Engelland wohl 8. mal auf⸗ 
gi , und 5. mal in Schlefien unter dem 
itel Pfychrolufia veteri renovata, nad); 
— 7— Und Anno 1738. und 43. 
ame es vermehrter zu Schweidniz, und 
1745. zu Breslau, unter dem Titel: Les 
-Amufement des Eaux fimples , wieder 
in Druf, ans weld) lezterm ich and) das 
merkwoͤrdigſte ausgezogen , und gegenwaͤr⸗ 
tigen Blättern nad) und nach einsuverleiben 
um ſo viel weniger Fein Bedenken getragen, 
weil ich ſelbſten aus der Erfahrung reden, 
und Den herrlichen Nuzen vom Gr 


Don dem Nuzen des feifhen Waſſers. 
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brauche des frifchen Waflers mie genug er⸗ 
heben und anpreifen fan. Es würbe Zu 
weitläuftig fallen „ von den fuͤrnehmſten Ei⸗ 

enſchaſten des Waſſers jezo eine Unter⸗ 
ehe anzuftellen , welches aber in 
dem ten Sheil Diefer auserfefendem 
Sammlungen abzuhandlen vorbehalten 
wird. Wir wollen dannenhero fur dermalen 
nur von der einzudringenden⸗ aufzuquellenz 
denzaufzulöfenden und sertheilenden Kraft 
des frifchen Waffers , und deſſen Nuzen was 
Wenges gedenken; Und zwar ı) yon der 
eindringenden Kraft in viele Koͤrper, als 
durch welche unfere ſehr Dünne, Luft nicht 
kan: denn das fimple Waffer kraͤucht fo gar 
in die dichten Körper einiger Metalle, wie 
derfelben vom Waffer verurfachte Roſt ſatt⸗ 
ſam bezeuget; woraus erhellet, daß es ſehr 
dünne und ſubtil ſeyn mus. Das Kalte 
aber ift noch dünner, als das warme, denn 
erſtlich verfliegen durch Die Warme Die fubz 
tilften Theilgen deffelben, und, dang lehret 
die Erfahrung, Daß das kalte wuͤrklich ne 
folche enge Raumgen gehe, welche das heil 
fe. nicht paffiven kan, wovon in bed hochbe⸗ 
rühmten Herrn D. Berhave Ele mentis 
Chemie, Edit. Lugd. Bat. p. 561, ein kla⸗ 
res Erempel zu lefen. Zu feiner eindringen, 
den Kraft verhilft aber auch vieles die 
Schwere. Das Gold ift det ſchwerſte 
Edrper, fo uns bekaunt ift, und die Luft ei⸗ 
ne der leichteften. Danım aber das Wajler 
efwan nur 2o, mal leichter als Gold , und 
was mehr denn 2. mal weniger als ein Marz 
mor ‚hingegen 850. mal mehr wiegt als die 
Luft, fo gehört es ſchon zu Den chwerern 
Coͤrpern inder Natur, unter welchen eg die 
meitten fluͤſſgen Sachen, e. 5. Wein, Bier, 
Dehl, ie. ja gar mande ffte harte Dinger 
als Holz, Bimftein ıc. hberteift. Diefe 
feine ziemliche Schwere ift Urfa e, daß die 
ing Bad ſielgenden anfaͤnglich einige Ban⸗ 
gigkeit und Beflemmung empfinden, und 
auc) däftern um das Haupt werden, indem 
die Laft des den ganzen Leib umgebenden 
Wafers das Blut ſo wohl von den aͤuſſern 
Theilen gegen die innern, als auch vornem⸗ 
lich gegen den herausragenden Kopf ſtaͤrker 
als gewoͤhnlich antreibet, da Da wegen 
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30 
weriger Refittenz der Luft das Gleichge⸗ 
wichte deffelben aufgehoben, und die allzu 
häufig ang.füllten Theile einwaͤrts gedruft 
werden. Und da esungemein ſubtil, wie 
oben hon erwieſen worden, ſo Fan es Ir 
deſto füglicher in die mit viel leihtern Luft 
erfütlten Zw ſchenraͤumgen der Coͤrper bin 
ein fchleichen, und zwar beffer, als einige 
andre fonit bekannte fläffige Materie, wie 
vor angejührter Herr D. Berhave angez 
merfet, Elem. Chem.p. 357. Daher ift 
es nun and) unter allen EN en Coͤrpern am 
eſchikteſten, ſich in die jubtilften Aedergen, 
Sifegen und Nerven des menfchlichen Lei⸗ 
es jagar in die kaum durchs Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas fihtbaren Gefasgen und Fibres 
der Haare, Nägel und Beine hinein zube, 
geben, und darinnenzu bewegen. And da 
Diefe insgefamt beftandig einen Zugang vun 
flüffigen Sachen vonnöthen haben, wenn 
fie nicht austrofnen und zufammen fallen 
füllen, fo iſt das Waſſer dasjenige, 2 
wir unsam fuͤglichſten zu Anfuͤllung nnjers 
Coͤrpers und Erhaltung feines natürlichen 
Zuftandes, ja bei jungen Leuten auch) zum 
Wachsthum, vor andern bedienen koͤnnen 
und follen ‚und zwar nicht blos feiner Duͤn⸗ 
nigkeit und durchdringenden Kraft wegen, 
fondern aud) aus Eunftig anzuführenden 
Urſachen: ap , 

Dann es quellt einige Coͤrper auf, 
nicht nur weil es in dieſelben hinein 
dringen Fan, fondern auch) weil es feuchte 
ift, wie an dem Schwamme, Strifen, 
Seiten, Hol, Leder, Brod, ꝛc. augen 
fcheinlich zu fehen. Eben diefes aber, ob 
gleich nicht fo gar merklich, wie bei jenen, 
verrichtet es auch in unferm Leibe, und 
da es nicht nur, erſt bemelder maſſen, in 
nerhalb ver Canälgen felbit,. fondern aud) 


in den zwiſchen — ihrer Haͤutgen 
und Zaͤſerlein ſich aufhaͤlt und an ihre Thei⸗ 
le anhaͤngt, fo macht es durch feine Bene⸗ 
zung, a fie nicht welk oder fpröde, fon 
dern gefehmeidig, gebiegig und zu der ihr 
nen zu zumutbenden oder von Natur zur 
£ommenden Bewegung und Ausdehnung 





gefchift erhalten werden. Da e8 biebei 
auch die Eigenfihaft beſizet, Daß es ganz gez | 





Don dem Nrusen des frifchen Waſſers. 


linde, (weiles Feinen Geruch und G& 
ſchmak an ihm felber hat) und zwar mehr 
als andere Feuchtigkeiten, darneben aber 
auch unveranderlich ift, fo wird es auch die 
aufzuquellenden zarten und empfindlichften 
Theilgen auffeine Weife angreifen, aͤzen, 
reisen und verlegen, denn. e8 wird nicht 
faul, ſtinkend, fauer, falzig, &zend ir. 
gleichwie Wein, Bier, welches fih merk 
lich verandern und vornemlich zu Efig maz 
chen laͤſſet; Waffer aber, ſo recht rein, kan 
weder vom Feuer, durch hundertmal wie⸗ 
derholte Deſtillgtion, nod) von der heftig— 
ſten Haͤlte (in der es zwar gefrieret, aber 
wenn es wieder aufgethauet worden, noch 
immer Waſſer iſt und bleibet,) eine weſent⸗ 
liche Veraͤnderung leidet. F 
Eine ganz beſonders nuͤzliche 
ſende Kraft des Waſſers iſts ferner, daß es 
viele Sachen aufloͤſet, zertheilet, ver⸗ 
dünner und nöflis macht , welches von 
feinen oben befihriebnen Eigenfchaften herz 
rührt. Diefe Würfung aber verrichtet es 
unmittelbarer Weife vor fid) allein, ohne 
andre Beihälfe. ES darfineinige Dinge 
nur eindringen, fo Fan es ſchon durch feine 
Schwere und innerliche Bewegung derſel⸗ 
ben zufammenhängenden Theile von einanz 
der abſondern, daß fie inganz ſubtile Stuͤ⸗ 
fen zerfahren, als Thon, Brod ꝛc. oderihr 
Beftand duͤnner und flaͤſſiger wird, als 
Milch, ungeronnen Blut, Eierdotter, 
Gummi, Gallert ꝛc. Einige Sachen jerz 
theilt und verdünnee es nicht blos allein, ſon⸗ 
dern löfetfieauch fo intim auf, daß fie mit 
dem Waſſer gleichfam ein Wefen auszuma⸗ 
chen feheinen , und feine Durchfichtigfeit 
und Farbe ganz nicht verandern, tie am 
Zufer und mancherlei Arten son Salzen erz 
hellet. Uberhaupt aber thutes folches alz 
[es weit beſſer als andere Hüffige Sachen, 
Bier, Wein, Brandtmein, Del, Milch ꝛc. 
welche einige vom Waſſer aufzulofende Coͤr⸗ 
per theils gar nicht angreifen, theils weit 
fchwerer und Iangfamer gewaͤltigen. Mit⸗ 
telbarer Weife , durch, Beiſtand oder 
Bermifchung fremder Coͤrper. Einige 
Dinge werden vom Wafler vermittelft der 
durchs kochen mit ihm vereinigten — 
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her mit den Zähnen zermalmet, und auch 


im Magen durch deſſen Druf und Zuſam⸗ 


menziehung unter einander angetrieben wor⸗ 


den. ni “ 
Deſſen ist angeführte dreierlei Kräfte 
iſſen ung den Schlus machen, daß es al⸗ 
en übrigen Liquidis zu der Menſchen orz 
dentlichen Trank fich fehife. Ob wohl er 
wann der Weinihm an Kraft die © eifen 
aufzulöfen und verdauen zu helfen nicht gar 


viel nachgeben möchte, amd er, mäfligge 
braucht, eine gute Stärkung abgibt, auch 


-fonften mancherlei Wärfungen beſizt: ſo iſt 


er doch an ihm felbften ein ſcharfes, angrei— 
fendsd, Hize und Trunkenheit machendes 


Weſen, , welches ohne groffen Schaden nicht 


ſo häufig darf genoſſen werden; als von ei⸗ 
nem gewöhnlichen Getränke, (das da Die 
aus unſerm Coͤrper ausdampfenden und 
durch andre Abſuͤhrungen ihm in groſſer 
Menge abgihenden Beuchtigfeiten wieder 
zulänglich erfesen foID erfordert wird. Denn 
er würde in folcher Quantitaͤt und ganz alz 
leingenoflen, unfer ganz Geblüte über die 
mafjen erhizen und mallend machen, wie Die 
gluenden und zum Theil kuͤpfrigen Geſich⸗ 
ter der Bacchus-Brüpder bezeugen, er wuͤr⸗ 
de unfre Lebensseifter in allzugroſſe Bewer 
gung und Unruhe en und gar zerfivenen , 
die Nervenangreifen, Gliederſchmerz und 
Zittern, ja nach mehrere boͤſe Zufalle ver 
urfachen, welche Dielenigen nur allzu zeit 
lich erfahren , die fich den Nebenfaft gar 
gu wohl ſchmeken laſſen, Denen aber die 
Yernunftigern und behutfamern Einwohner 
der Weinländer zuvor kommen, indem fie 
ihn mit vielem Waffer, als einem die Schärz 
feund Hize lindernden Fluido, vermifchen 
oder begleiten. 

Mit dem Biereift es nicht beffer beſchaf⸗ 
fen, was daſſelbe etwann noch vor gute 
Wuͤrkungen in unſerm Leibe ausüben koͤnn⸗ 
te, als denfelben anzufeuchten und Die 
Speifen aufzulöfen, das bat es ohnedem 
meiftens von dem feinen groͤſten Theil aus: 

II. Theil, 
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Theilgen zur Aufſoͤſung gebracht, andre 
werden vermittelt Der Bewegung andrer 
siemlich ausgeſaugt und zertheilet, als Obſt, 
Kräuter und das Fleiſch ſelbſt, wenn ſie vor⸗ 






dert n zwar den Umlanf des Gebluͤts, aber 


4: 


machenden Wafler, doch fo, daß, weil es 
von denen mit ihm in Menge vereinigten 
Particulis des Malzes ſchon ziemlich ſaturi⸗ 
ret iſt, es nicht mehr viel von andern Din⸗ 
gen ausſaugen, und, da es uͤber dis weit 
diker und klebrichter iſt als das bloſſe Waſ⸗ 
fer, es nicht fo gut als dieſes in die aller— 
ſubtilſten Materien eindringen fan. Es 
iſt wohl wahr, daß das Bier viel Nahrung 
gibt, aber manche Leiber auch nur alluz 
ſehr aufſchwemmet, zu viel und zu ſtarke 
Säfte zeuget; denen wieder Luft zumachen 
nicht wenige ſich an das Aderlaſſen gewoͤh⸗ 
nen. Weſſen Kuͤche nun fo beſtellt iſt, daß 
er ſich nach Belieben ſatt eſſen kan, der 
hat nicht erſt noͤthig ſich am Biere zu er⸗ 
holen. Denjenigen zwar, die Tag und 
Nacht ſich fhanden und plafen, (unter wels 
chen viel ehrliche Handmerfs - Kriegs: und 
Eandleute , und Die noch dazu nicht viel 
Schmalz; auf den Zahnen haben,» fey 
das Malz und ein Schlüfgen Gaudium 
gefegnet, womit fie luſtig und warm für 
der Stirne werden , auf den Türkifchen 
Bluthund, Vieh, Eifen Holz und Stroh 
weitlich zudrefchen, ihren Wann wehren 
und einiger maffen ihres Elends vergefien 
mögen. Unmoͤglich Fan ibr diker Leim in 
die vafa capillaria unferer Machine laufen, 
circuliren und durch gehörig Ausdampfs 
fung verrauden: Hingegen mus er viel 
Unbequemlichkeiten nad fi) zichen, wels 
ches Diejenigen leicht begreifen , Des 
nen die Beſchaffenheit unfers Coͤrpers und 
die Berrichtungen feiner Theile befanutift, 
od es fchon einigen nicht in den Kopfwill, 
die blos den Geſchmak zu ihrem Gefunds 
heitsrathe machen. 

Alle diefe Ungelegenheiten aber, fo wir 
vom Bier uud Wein bei deſſen bänfigen 
Gebraud zu befürchten haben, find vom 
ſchlechten Waffen keinesweges zu beforgen, 
denn es ift viel zu gelinde, als daß es uns 
fre Glieder angreifen, oder unfre Lebens⸗ 
geifter beunruhigen ſollte, und viel zu ſub— 
til, als daß es die geringe Verſtopfung aud) 
inden allerzärtefien®efäsgen machen koͤnte. 
Durch feine Dünnigfeit u. Slüffiakeit befürz 
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es macht denfelben nicht uͤbermaͤſſig und 
beitig, wie Wein und Brandfwein, viel 
weniger ſchwer, wie die diken hefichten 
Getraͤnke. 

Zwar finden ſich bei dem Waſſertrinken, 
beſonders bei denen Anfaͤngern, etliche 
Umftände, welche manchem Bedenken zu 
machen pflegen. Nemlich einige bekla⸗ 
gen fich, daß ihnen das frifche Wafler Ma; 
genbefchwer verurfache und gar Den Mas 
gen ſchwaͤche. Nun iſt nicht zu laugnen, 
dag in mancher Menſchen Magen fich of 
ters ein Wuft von allerlei fehleimichten, 
ſcharfen, ſalzigen, irdenen und andern 
mit einander vermifchten Dingen befinde. 
Das Bier, alg ein mit leimichten Theil⸗ 
gen gefattigtes Getränfe, ſchweift fol 
chen fehleimichten in einander verpaften 
Unvath nicht recht ab, fondern unserhält 
und vermehret ihn wohlgar, und fo lan; 
ge dieſes Zeug in feiner Bermifchung bleibt, 
fo überfleiftert e8 gleichfam den Magen , 
und macht ihn gegen die im Efjen oder 
Trinken eingenommenen Dinge einiger 
mafenunempfindlich- Das Waſſer aber, 
als ein reiner fehr fubtiler Corper, lofet 
das im Magen befindliche vermifchte 
fehleimichte Wefen auf, und ſchweift es 
von feinen Wänden ab, und wenn alfo 
dag fiharfe vom Schleim abgefondert 
worden, fo fan es die nunmehr naft und 
blog gewordenen fehr empfindlichen Haͤu⸗ 
te des Magens ein twenig angreifen und 
reizen, und eben Daher gefchiehet es auch, 
daß alles, mag mangenenft, eg ſey Spei⸗ 
fe oder Trank, dem Magen eine bisher 
ungewöhnliche Empfindung, die oft be⸗ 
ſchwerlich iſt, verurſacht, und auch ſo 
gar dag ſonſt fo gelinde Waffer, füllte es 
auch nur blos von feiner Kalte herruͤhren, 
ihm’eine unangenehme Suhlung erweket. 
Allein dieſes ereignet fi) uͤberhaupt nur 
bei wenigen Menſchen, und noch Dazu 


nur im Anfange, Gugefchmeigen daß es 


nicht felten nur meift in der Einbildung be 
fiehe, ) wenn fie aber eine Zeitlang conti⸗ 


nuicen , fo wird durch das fleifige Trin⸗ 
ken nicht nur dag Geblüte von allem ſchar⸗ 


fen Wefen gereinigek, 


daß es nicht mehr 
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den Magen angreifen kan, ſondern es 
wird auch in kurzem aus dem Magen al⸗ 
ler beſchwerliche Unrath durch dieuntern 
Gange vermöge des Waffers auggefeget 
und der Magen felbften fo abgehärtet,daß 
ihn die zuvor empfindlichen Sachen nicht 
mehr reizen und beunruhigen, auch die 
Kälte der genoſſenen Getraͤnke Feinen 
Verdrus machet, Andre fürchten ſich 
mit dem Waffer den Magen zu ſchwaͤchen, 
aber eg ift nur die blofe Furcht, in der 
That aber gefchieht es ganz anders als fie- 
beforgen: Denn wann man nachfragt, 
ob fie beim Waffertrinfen auch nod; guten 
Appetit zum Eſſen behielten, fo werden 
fie meiftens geftehen müffen, daß ſie da⸗ 
bei gröffern Hunger ale beim Biere hät 
ten, und eine ftarfere Mahlzeit verrichtez 
ten; womit ſie num fich felbft widerlegen, 
fintemal ein geſchwaͤchter Magen ehe Abz 
gang als Vermehrung Des Appetit na 
fürlicher Weiſe nach fich ziehen muß: 
Gleichwie wir folcheg in unferm curiofen 
und in allen Wiffenfchaften nuͤzlichen 
Dollmetſcher, pag. 192. ausfuͤhrlich bez 
wieſen haben. — 


Weil nun das Waſſer ſeiner Natur 
nach ungemein gelinde iſt, fo wer 
den toir ihm auch nicht Die Rraft abſpre⸗ 
chen mögen, allerlei ſcharfe und azende 
Sachen, welche eg nur zertheilen , aufs 
löfen, und verdünnen Fan, zu lindern 
und ihre angreifende Gewalt zu daͤmpfen. 
Ein Feiner Loͤfel voll Scheidemaffer wuͤr⸗ 
de, fo blog genommen, unfern Mund, 
Gaumen, Schlund, Magen und Gedaͤr— 
me ganz vohbeiflen, entzuͤnden, geoffen 
Schmerz und Schaden erweken: Wenn 
man denfelben aber unter einige Quart 
Waſſer mifcht, ift davon fein fonderlicher 
Verdrus zu empfinden; wie man denn 
auch in hizigen Krankheiten den Spiritum 
Salis und Vitrioli in vieles Waffer traus 
| felt, und damit einen erfeifchenden Tranf 
zubereitet. Es werden aber zumeilen ent 
‚weder von auffenher unterfchiedliche 
ſcharfe ägende Dinge in unfern Coͤrper einz 
genommen, oder es entitehen auch vom 

inner⸗ 















































innerlichen Usfachen bei einigen Maladien 
wen im Leibe ebenfalls ſehr beiffende 
Säfte, welche Entzündungen, Zerfreß 
fungen der Gefaffe, tobende Colicaın * 
oder entjezliche Durchfälle ‚, (da zuweilen 
die ganzen Gedarme fich inwendig abſchaͤ⸗ 
fen, ) und folglich auch mancherlei beftiz 
de Schmerzen, verurfachen. Es mag 
nun aber folche Schärfe in einer fauren, 
oder alcalinifchen ‚ oder zehen, gallich⸗ 
ten, Feuchtigkeit beſtehen, fo mindert 
doch dieſelbe nichts beſſer, als friſch Waſ⸗ 
ſer: Denn wenn es nur haͤufig getrunken 
wird, fo macht die Diluition, daß, weil 
die agenden Dinge ausgebreitet und ger 
theilet werden, und alfo nicht viel davon 
beifanmen an einem Drte fich anhangen 
können, ihreangreifende Gewalt nachge⸗ 
ben mus; es daͤmpft dabei Durch feine Kal 
te ale Entzündung , ſchweift rein aus und 
dienet mit feiner Menge und Fluͤſſigkeit, 
daß die fiharfen Säfte zugleich mit ihm 
durch den Stuhlgang , Urin, Schweis 
oder Brechen aus dem Leibe fortgejagt, 
und hingegen durch) feine Mildigkeit unfer 
Gebtüte felbften milde , zu fernerer Zeus 
gung der agenden Materie ungefchift, die 
verlezten Theile aber zur Heilung fahig ges 
macht werden, welches alles zufammen 
fonft mit andern als waͤſſerigen Getraͤn⸗ 
fen alleine nicht bewerkſtelliget wird. 
Hiebei, glaube ich, werde ſichs gar 
wohl fchifen 2. Vorurtheile zu widerle⸗ 
gen, nemlich daß das Nacht nnd nuͤchter⸗ 
neWafferkrinken ſchaͤdlich ſey u. dann, daß 
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es ungeſund ſey aufs friſche Obſt zu 
trinken. 
Henn die Menſchen des Nachts in ihrer 


Ruſe liegen , fo werden diejenigen Aus⸗ 
leerungen 
Feuchugkeiten, welche den Tag über Durch 


(Excretiones) der überflüfigen 


die. freimillige Bewegung mancherlei 
Werkzeuge des Leibes, beſonders der Sin⸗ 
nen befördert erden, ziemlich gehemmt; 
dag aus den Augen fich in den Thränen 
Punct einfaugende wäfferige Werfen bleibe 
mehrim Auge zuruͤke, fioft, wird ſcharf 
und entzundend , daher viel Leute des 
Morgens fhmurende , zugeleimfe auch 
gar rothe Augen zu haben pflegen ; die 
Schleimigfeiten der Nafe bleibenzurüfe , 


| werden durch die Stofung und eingegogne 


Luft verdift, vertrofnef, und machen al 
fü Befchmerlichfeit 5 der Speichel flieft 
nicht fo ftarf in Mund, und daher wird 
der Gaumen und Zunge duͤrre; zumal, 
wenn man mit ofnem Munde fchlaft, und 
was auch in Mund augfifert, wird nicht 
ausgeworfen, fondern bleibt zurüfe, und 
durch das Stilleftehen und durch die 
Wärmde des Mundes mird es bald fau⸗ 
lend und übelriechend ‚ und verurfachteiz 
nen verdrüglichen Gefchmaf , und gibt 
ſelbſt zur Mundfaule Gelegenheit. Selbſt 
der Urin wird einiger maffen zurüfe gehalz 
fen, oder man empfindet Doch den Trieb 
zu deffen Weglaffung nicht fodes Nachts, 
al® wenn man wachen iſt, und Daher wird 
erduch die lange Bermeilung in der Dlafe 
und durch den Mangel der Zugiefung linz 
do dern⸗ 


Tſiang herfomme , und daher 


A — —— ——— 
x Bon der Colica if die gemeine Meinung , daß diefelhe von Erkaͤltung het 
ſucht man. ihre innerlich, mit bizigen Eflentüs carminativis und auferlich mit Auflegung der be= 


fannten Waͤrmſteine oder warmer 


4 Ubel ärger. Denn man 
ertalteten Gliedern eine Art von 
immer vermehret werden mus, Da mar 
Die alten Medici haben ſo 
thun ein unnoͤthiges Beoenken fragen, 
heit bei feinen Patienten, welche noch 
habt, des Falten Waſſers bedienet , 
Hanze Krankheit gehoben, 


mals diejenigen von dieſer Maladie gänzlich befreit geblieben, i 
friſchen Marffertrinten und Fühlenden Speifen geblieben 


fcharfer Sachen enthalten und beim 
waͤren. 


Umſchlaͤge zu hegegnen. 
bedenkt nicht , da meiſtentheils 
entftehe, oder fo fie auch von Erkältung verurfachet worden, 
Entzündung dazu k 
fie Hingegen meift 
folches ſchon ſattſam erfannt , od es gleich viel neuere ihnen nachzu⸗ 

Trallianus \ 
Kräfte und die zum Leben nöthigen Theile unverletft ge⸗ 
‚und dadurch nicht nur die Schmerzen, 
daß fie nicht mehr wieder gefommen. 


‚Aber man macht gemeiniglich nur 
die Colica von einer hizigen Scharfe 
dennoch fo wohl als in Auferfichen 
omme, welche von erhizenden Dingen nur 
mit kuͤhlenden meiftens leicht daͤmpfen Fan. 


bezeugt felbft, ex habe fich in befagter Kranf- 
fondern auch Die 
Befonders wären auch noch⸗ 
welche fich forthin des Weins und 
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Dernder Feuchtigfeiten mehr laugenhaft, 
bisig, ſalzig und fcharf, greift alfo die 
Dlafe an, gibt Gelegenheit zu Zeugung 
oder Vermehrung deg Steins und andrer 
dergleichen Zufaͤlle. Allen diefen Zufaͤl⸗ 
len und Ungemächlichfeiten Fan leicht 
durch das nächtliche Waffertrinfen geſteu⸗ 
tet, und durch dag nüchterne Trinken bald 
früh Morgens abgeholfen werden: Denn, 
da das Waffer aleScharfe Iindert,fo wird 
e8 auch in gehöriger Menge des Nachts 
getrunken, verhütet, Daß unfere Feuch- 
tiofeiten nicht fcharf und laugenhaft wer; 
den fonnen, oder wann es gefchehn, doch 
alles fiharfe, ſalzige, zehe, ſtokende, 
vertroknete, faulende, ſtinkende Weſen, 
mildern, anfeuchten, zertheilen, fort; 
ſchaffen und verbeſſern, es fen nun befind⸗ 
lich in welchem Theile des Coͤrpers es wol⸗ 
le, Mit dem Stein behaftete, Podagris 
ſche feorbutifche Leute und die Saͤugam⸗ 
men follten fich diefe Lehre wohl zu nuze 
machen ; auch Landwirthe fönnen Daraus 
lernen, wie fie die Morgenmilch der Ihiez 
re fo fchmafhaft als die andre machen 
koͤnnten, wenn fie das Vieh eine Stunde 
vorher, ehe fie es melfen laffen, wohl 
frifch zu trinken verordneten. 

Aber ich komme nun auch zum andern 
Puncte, nemlich, Daß e8 nicht undien: 
lich fen, auf frifch Obſt kalt Waffer zu 
trinken. Bei allem frifchen und reifen 
Dbfte ift eine gewiſe Scharfe wahrzuneh⸗ 
men, welche felbft die aus Stahl und Ei; 
fen bereiteten Meffer augenbliflich anz 
Hreift und ſchwarz machet. Gie IR gras 
öfters eine trefliche Medicin und gleich: 
fam ein Gegengift wider alle alcalinifche, 
faule, galhafte und hizige Säfte, Die 
nicht felten in Franken Leibern zu finden, 
und thut in einigen mitinnerlicherEntzünz 


dung begleiteten Zufaͤllen, auch nur durch , 


ihre Erfeifchung, gute Dienfte, wiedenn 
fon mancher an Kirſchen, Aepffel und 
dergleichen fich gefund gegeffen, oder doch 
wenigſtens in der: Krankheit ſich Rinder 
rung gefchaft hat, davon ich ein Exem⸗ 


er ſchon Sprac-und Gehoͤr⸗los, und 
sleihfam im Sterben ware, durch Ge 
nieffung gefihabterAepffet wieder zu fich 
felbft gefommen, und auf eine folche 
Art ihme noch einige Zeit das Leben ge 
friftet worden, zum Beweis anführen 
fan. Allein e8 ift auch micht zw, 
laugnen , daß fie vielen Gefunden eine 
Urfache zur Krankheit werden, denn ins 
dem die aͤzende Feuchtigkeit des Obſtes 
leicht in eine den Magen und Gedärme rei 
zende und beigende Jaͤhrung geräth, fo 
koͤnnen üble Folgerungen daraus entftez 
hen. Diefen vorzubeugen ift nöthig, daß 
diejenigen, fo fich frifcher Früchte bediez 
nen, Dabei zugleich etwas gebrauchen, 
was ihre Schärfe mildern und unterbrez 
chen fan, Precipitantia zwar und Tem- 
perantia richten wenig aus, dienen auch 
dem Magen nicht ; aberdag, nad) dem 
Erempel der VWortugifen, Spanier und 
Sranzofen,frifch Darauf getrunfne Waffer 
lindert des Obſtes angreifendes Weſen, 
führt es ab, ohne zu befürchtende Unger 
legenheit. 

Die meiſten nun werden mir endlich 
wohl zugeben, daß friſch Waſſer gefünder 
fen als Bier, wenn man nemfich tmmer. 
einerlei und recht gutes reines Waffer has 
ben fonnte; da aber Keifende, befonderg 
auch die Soldaten, oft an Derter foms 
men, too nur fchlecht und unrein Waffer, 
welches entweder mit Salpeter, Kalf 
Erde und dergleichen vermifcht, oder auch 
gar folches, welches faul und vol Wuͤr⸗ 
mefey), anzufreffenift, fo werden ſie mei⸗ 
nen, e8 fey sutraglicher fich an den Wein, 
oder. ang Bier, zu halten. Allein wo ſchlecht 
Waſſer ift, da fallt auch fein gut oder gez 
fundes Bier, denn die Kochung und Jah? 
20 benimmt wohl dem Waffer einige 
grobe Unreinigfeit, aber nicht alle mit 
demfelben intim vermiſchten Ingredien⸗ 
tien, zu geſchweigen, daß in den meiſten 
Wirthshaͤuſern mehrmalẽ ſchlechtersBier 
als ſchlecht Waſſer zu finden. Der Faͤul⸗ 
nis und den Wuͤrmern widerſteht das 


pel meines vor etlichen Monats an der Salz oder die Säure; und wann man als 
Hectic geftorbenen Vaters, 





welcher,als | fo in das Waffer, fo faul und tirmicht 
i 
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nicht allemal eine wirkliche Verſchwoͤrung 
der Nieren in ſolchem Tell mit dabei ſey, 
werden diejenigen gern er welche 
bettachten, dag ein wirkliches Geſchwür 
nicht leicht ohne ein langfames und ver⸗ 
zehrendes Fieber allein, diefeg aber bei 
ſolchen Patienten oft um ſo weniger zu ver⸗ 
muthen ſey, je friſcher viele derſelben, 
nach fortgegangenen ſolchen Steinen und 
nach uͤberſtandenem Sturm, wenigftens 
eine geraume Zeitlang zu ſeyn le 


on dem nüzlichen Gebrauch, 
und fhadlichen Misbrauche des 
gemeinen Salzes zur 
Geſundheit. 


$. I. 


NEST wir allenthalben, wo wir 
2 nur hinfehen , deutliche Spuren 
der Vorforge GOttes vor feine erſchaffene 
Greaturen antreffen: fo finden wir Diefek 
ben auch infonderheit Darinne, wenn mir 
dag gemeine Küchenfalz betrachten. Denn 
da in demfelben ſowohl sur Erhaltung des 
Lebens und der Gefundheit, als auch zu 
faft unzählihen Kunftzund Haushal⸗ 
tungegefhäften ein ganz unbefchreiblis 
cher, und faft allgemeiner Ruzen verborz 
gen ligt; fo hat auch der gutigite Schoͤpf⸗ 
fer fo weislich davor geforget, daß es al, 
lenthalben, wo nicht unmiftelbar, Doc) 
durch Handelund Wandel bequem zu has 
benift, und entweder aus den Salzquel⸗ 
len, oder aus dem Meerwaſſer, oder aus 
der Erde reichlich erhalten werden fan; 
wie dennzur Gnuͤge befanntift, daß nicht 
nur an ſehr vielen Orten unferes ge 
feegneten Teutſchlandes aus den ergiebiz 
sen Salzquellen ein gemeines Salı geko⸗ 
het, fondern auch in Spanien, Trank 


reich, Portugal ıc. aus den Meerwaſſer 


dergleichen bereitet, und endlich in Po; 
len, Oberungarn, Siebenbürgen, Rus; 
land, und in der Tartarei rc. Daffelbe aus 
der Erde in geoffem Ueberflus gegraben, 
und fowohl den Innwohnern befagter 


Länder sum Gebrauche gegeben, als auch 
in auswartige, und bamit nicht verfehene 
Laͤuder, haufig geführet wird, 

$.2. Es würde zu meitläuftig ſeyn, 
wenn ich hier die. allgemeine Rothwendig⸗ 
feit , und den vielfältigen Nuzen des Sal 
5:8 in allen vorfommenden Fallen umz 
fteändlich befchreiben und darthun wollte, 
Sp viel abe: Fan ich doch nicht unerinnert 
taffen, Daß daſſelbe, indem e8 die alles 
meiften Speifen ſchmakhaft macht, und 
ihnen den Ekel, den fie fonfkerregen wuͤr⸗ 
den, benimmt, nicht nur das ailerbefte 
Gewürze abgibt, fondern daß es auch zu 
Erhaltung fehr vielerin der HDaushaltung 


nöthigen, und leicht ing Berderben gehenz 


den Nahrungsmittel, ale des Fleiſches, 
der Fiſche, Butter, Kafe und verſchiede⸗ 
ner wäfferigen Gartenfrüchte recht unge⸗ 
mein dienlich iſt; wie man dieſes unter anz 
dern an den eingeſalzenen und geraͤucher⸗ 
ten Fleiſche und Fiſchen, an den Salzgur⸗ 
fen, eingemachten Bohnen⸗ ſauer rauf 
u. ſ w. zur Gnuͤge inne wird. Doch ich 
ſeze jezo, wie geſagt, den vielfältigen us 
zen, den dag Salz hier und da gewaͤhren 
fan, bei Seite, und zeige nur füzzlich, 
wiedaffelbe bei dem rechten Gebrauche der 
Geſundheit des Menfchen ungemein zus 
traͤglich, beidem Misbrauch aber im Ge⸗ 
gentheilnicht wenig ſchaͤdlich fey. 


S.3. Was suförderft den herrlichen Nu⸗ 
zen des Salzes in Anfehung der Geſund⸗ 
beit anlanget: fo wird man mir Hoffentz 
lich gecne zugeftcehen, daß unſer Eoryer, 
weil er aug foverfchiedenen, und anfich 
fchon zur Trennung und Verweſung fehe 
geneigten Theilen beftehet, der Faulnis 
gar leicht unterworfen fen, und daß dieſe 
einig und alleine durch den beftandigen 
und ununterbrochenen Umlauf des Ges 
bluͤts, und der Davon abgefihiedenen Safz 
fe von ung abgemwendet werde, Danım 
das Salz, wenn es mittelft der Speifen 
in unfern Coͤrper gebracht wird, wegen 
feiner Schärfe, die empfindlichen Faͤſer⸗ 
gen, woraus die Gefaͤſſe zufammen ge 


ſezt find , gelinde pritelt und EBEN: daß 
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ſie mehrere Kraft zu Forttreibung des Ge⸗ 


Blüt3 anwenden : fo wird dadurch folg- 
lich der. Umlauf deffeiben ungemein beförs 
dert, und mithin auch die Geſundheit für; 
treflich erhalten. 

$.4. Chen fo befigt auch dag Salz, wenn 
esmäfig, und als ein Gewuͤrze genoſſen 
wird, die heilfame Eigenfchaft, daß es 
den SchleimimBlute, derandeffen Ber 
difung und verhinderten Fortgange fhuld 
feyn fan, zertheilet, und alfo auch in fo 
ferne die zum Leben und der Gefundheit 
höchft nothige Circulation unterhält. In⸗ 
ſonderheit aber loͤſet es auch, als ein Mit⸗ 
telfalz den im Magen befindliche Schleim, 
der die Dauung fanıt dem Appetite ſchwaͤ⸗ 
chet, nach und nach gelinde ab, und ver⸗ 
mehret nicht nur die Kraft deg Magens, 
mitwelcher er.in die eingenemmenenSpeis 
fen zu würfen pflegt; föndern hilft auch 
felit bie Aufloͤſung derfelben erleichtern. 
Daher man mit allen Rechte davon ber 
haupfen Fan, daß es den Appetit ſtaͤrket 
und vermehret, die Verdauung der Spei⸗ 
fen befördert, und mithin alfo auch zu eis 
nem gufen Speifefafte woraus hernad) 
ein gut Geblüte wird, nicht wenig bei 
trägt. Esift auch dieſerwegen nicht ohne 
Grund davor zu halten, daß Nicol. My- 
repfas Alsxandrinus de compofit. medica- 
mentor, Se&, I, defalibusrecht geurthei⸗ 
lethabe, da erung berichtet, DaB das ber 
EanntefalSacerdotale, welches ehedem zu 
Zeiten des Elias gegen bie Schwachheit 
des Magens, des Geſichts, und gegen 
allerhand Flüffe von den Prieſtern iſt ge⸗ 
brauchet worden, eigentlich nichts an 
ders, als dag mit einigen Gemurzen 
vermifcyte gemeine Salz geweſen 
fen. Jada das Salzden Magen ftärfet: 
fo läft fich auch daraus leichtebegreifen , 
warum. &, diejenigen, diean falten Fie⸗ 
bernlange Franf gelegen haben, fich nicht 
felten an denen mit Meerfalzen gepofelten 
Heringen wieder gefund gegeffen haben , 
und warum ſowohl diefe, als andere et 
was falzige Speifen den verlohrnen Appe⸗ 
titwieder erweken, wenn man ihn in einer 
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Krankheit, oder auch fonft durch Ueber⸗ 
nehmen in Effen und Trinken verlohrẽ hat. 
$. 5. Da aber ferner beieiner muntern 
Geblütsbewegung, die nach $.4, durchs 
Kaͤchenſalz zugleich erhalten wird, nicht 
nur überhaupt alle Abſonderungen der un⸗ 
reinenund fehäglichen Safte in ung beſſer 
von ßatten gehen; ſondern auch das Salz 
an ſich die Kraft hat, die Leibesoͤſfnung 
nd den Abgang des Urins zu befoͤrdern; 
fo laſt fich daraug um fo mehr abnehmen, 
wie ungemein Daffelbe auch in diefen Stuͤ⸗ 
fe unferer Gefundheit zu ftatten Forume, 
da eg den Corper von feinen überfluffigen, 
ſcharfen und zaͤhen Feuchtigkeiten befreien 
hilft. And folchergeftalt, da das Salz 
und bie darmit bereitete Speifen den Leib 
öfnen, fo darf man fich keinesweges wun⸗ 
dern, warum dag faner Kraut, und die 
Salzgurfen, auch denenjenigen noch zim⸗ 
fich wohl befommen, die fonft wegen 
Schwachheit Des Magens wenig oder 
gar fein Gemufe verfragen fönnen, und 
bei denen fo zu fagen, faft alleg zu lauter 
Blehungen wird. Denn eben deswegen, 
weil diefes Gemüfe mit dem Stuhlgange 
bald wiederfortgeht, verurſachet es feine 
allzu groffe Beſchwerung, und meil da; 
durch zugleich die Gedaͤrme gelinde gereiz 
zet und geftärfet werden: fo erhalten fie 
auch mehrere Kraft, die Blehungen fort⸗ 
zutreiben. 

8.6. Da nun dag gemeine Sal au 
infonderbeit die herrliche Tugend hat, daß 
es den Coͤrper von ſeinen unnuͤzen Theilen 
reiniget, ($. 5.) fo iſt ihm auch Daher mit 
allem Rechte die fonderbare Wurfung zu 
zufchreiben, daß es vor folchen Krankhei⸗ 
ten, die von einem Ueberflus, Unreinig⸗ 
keit und Verderbnis des Bluts und der 
Säfte herruͤhren, ein groſſes Verwah⸗ 
rungsmittel abgebe, und alſo z. E. aller⸗ 
hand fchlimme Sieber, Frieſel, Scorbut, 
Kraͤze, Gicht, Bleich⸗und Waſſerſucht, etc. 
unter andern gluͤklich mit abwenden helfe, 
Und dieſes ift auch in derErfahrung wuůrk⸗ 
ich gegruͤndet; indem man vorlangft 
-wahrgenommenbat, daß alle a 
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die fich des Salzes an den Speifen allzu 
wenig bedienen, genteiniglich in die jest 
erzehlten und andere dergleichen Krank; 
beiten verfallen, die von vielen, zaͤhen 
und unreinen Feuchtigfeiteneigentlich ihr 
ren Urſprung haben. 

$.7. Doch wenn das Salz recht gut be⸗ 
kommen, und dergleichen heilſame Wuͤr⸗ 
kungen verrichten ſoll: ſo mus es zufoͤr⸗ 
derſt von guter Art ſeyn; inden nicht zu 
laͤugnen iſt, daß auch Die gemeinen Salze 
der Güte nach ſehr von einander unter⸗ 
fchieden feyn, nachdem fie nemlich mehr 
oder weniger erdigte, Ealfigte, ſchweflich⸗ 
te oder andere mineralifche Theile bei fich 
führen. Es mag aber dag Salz entwe 
der aus dem Meermwaffer bereitet , oder 
aug der Erde gegraben, oder auch aus 
dem Quellwaſſer gefoften feyn: fo halt 
man doch überhaupt allegeit dag reine, 
und von feinenbeigemifchten Theilen beftz 
möglichft geſaͤuberte vor dag befte, und 
erwaͤhlet unfer den Brunnenfalzen dasiez 
nige vernemlich zum Gedrauche, welches 
recht weisund reineaugfieht, ſchoͤne Cri⸗ 
fallen hat, und gehörig fharf iſt; Der 


gleichen in Halle in groffer Menge geſot⸗ 


ten wird. Doc pflegt man befonderg 
ein wohlgereinigtes Meerzund Brunnen 
Salz den gegrabenen Steinfalze deswegen 
gemeiniglich vorzusiehen,und Der Geſund⸗ 
heit am zutraͤglichſten zu achten; weilman 
es etwas gelinder, als diefeg zu feyn glau⸗ 
bet. Iſtes nun noch uͤberdem recht reine, 
und von feinen nicht Dazu gehörigen Zus 
ſaͤzen hinlaͤnglich befreiet: fo gereicht es 
um fo mehr zur Geſundheit; weil es nicht 
fo lange und feſte an den Fleiſchzaſern un: 
ferg Coͤrpers hangen bleibt; fondern durd) 
den Stuhlgang und Urin balde wieder 
weggeht, und folglich nicht fo leichte zum 
Scorbut und andern damit verfnäpften 
Krankheiten Anlag gibt. 

8.8. Juden ich aber dem Salge, und 
denen damitzugerichteten Speifen fo viele 
herrliche Eigenfchoften in Erhaltung und 
Beförderung der Gefundheit beilege: fo 
wird jederman hoffentlich leicht einfeben, 


| 
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daß ich vor 8. Tagen nur von dem rechten⸗ 
und mäfigen Gebrauche des Salzes gere 
det habe. Dei fo heilfam derſelbe nurimer 
it: fo fchadlid; und nachtheilig hingegen 
wird der Misbrauch Deffelben befunden; 
welcher eigentlich darinne beſtehet, wenn 
mannemlich mit den Speiſen mehr Salz zu 
ſich nimmt, als durch Die von der Ratur ge⸗ 
ordneten Abfuͤhrungswege füglich wieder 
fortgehen kan, welches doch gleichwohl 
aus dieſer Urſache billig geſchehen ſollte; 
weil das Salz zur Vermiſchung unferer 
Säfte eigentlich gar nicht gehöret _ us 
fonderheit aber pflegt, das überflüflige 
Saleffen denenjenigen ubel zu befommen, 
die frofner Natur und fehon bei Jahren 
find, dikes und zaͤhes Blut haben, ſich 
wenig bewegen, in einer Ealtfeuchten 
Luft leben, Feine gehörige Ausduͤnſtung 
der Haut haben, und nicht gnug von eis 
nem dünnen Öetränfe trinfen. Dein bei 
denen wird duch Die falzige Nahrung das 
Gebluͤte nicht nur immer zaher und zum 
Fortgange Durch die kleinſten Gefäsgen 
der Eingeweide ungeſchikter gemacht; fonz 
dern e8 bleiben auch viele Galjtheilgen 
hin und wieder in den engen Zivifchenrauz 
men des Cörperg fizen „ undgreifen nach 
und nach diegartenSleifchzäferchen mit ih⸗ 
rer Scharfe an; daher endlich Scharbof, 
Sriefel, Kraͤze, Juken der Haut, Gicht 
fhmerzen, Cachexie und Waſſerſucht, 
allerhand Geſchwuͤre, Stein, Strangu— 
vie, und andere Krankheiten mehr entſte⸗ 
hen. Und bei fo bewanden Umſtaͤnden ift 
es auch garnicht zu verwundern, warum 
theils in manchen Landern, wie in Nie⸗ 
derfachfen und an den Seeorten, theils 
and) in manchen Familien, wodas viele 
Salzeffen eine böfe eingeriffene Gemohnz 
heit iſt, alle dieſe jezt beſchriebene Krank⸗ 
heiten vielfaͤltig erzeuget, unterhalten, 
und auf Kindeskinder fortgepflanzet 
werden. 

9.9. Was ich in dem vorigen So von 
den Werfonen gefaget habe, denen der 
Misbrauc, des Salgeg vornemlich ſcha⸗ 
det, dag will ich jego etwas mehr erlauz 
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8 zumal häufig genoffen wird, nicht al 
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tern. Ich fage aber zuförderft mit Fleis, 
daß das Salz frofnen, hagern, und Cho— 
ferifchen Perfonen. nicht wohl zuſchlaͤgt, 
wenn fie fich deffen allzu ftarf bedienen. 
Denn He haben ohnedem fchon wegen ihr 
ver gröffern Empfindlichkeit der Nerven 
einen ſtaͤrkern Trieb in den, Adern, und 
deshalb eine heftigere Gebluͤtsbewegung, 
als andere, Die alfo bei ihnen eher gemaͤſi⸗ 
get, als verſtaͤrket werden mus; weil ſich 
fonfe fo viele ſchweflichte und ſalzige Theile 
im Slute auswifeln, und daſſelbe verun- 
reinigen. Danun aber das Salz die em⸗ 
‚pfindlichen Zafern unfere Coͤrpers reizet, 
und den Umlauf des Gebluͤts vermehret: 
3 fo ift auch fein Zweifel, daß es zu 
Vermehrung der Hize und Schärfe im 
Blute mag beitragen koͤñe, und zwar um fo 
mehr, wenn etwa andere Urfachen noch 
dazu fonımen, die deflen freien Abgang 
verhindern. 

$.10. Nechfidem behaupfe ich nicht oh⸗ 
ne Urfache, daß der ftarfe Genuß des 
Salzes und gefalzener Speifen infonder 
heit auch alten Leuten ſchaͤdlich ſey. Denn 
esiit bekannt, daß fich bei ihnen nad und 
nach die Fleinften Nöhrgen in denen zur 
Reinigung des Coͤrpers von der Natur bes 
ſtimmten Eingewaden verſchlieſſen, und 
daß deshalb viele unreine und fcharfe 
Martifeln im Coͤrper zuruͤk gehalten wer, 
den, die zur Unvemigfeitihreg Bluts bei⸗ 
tragen; Daher man auch uberhaupt zu fa; 
gen pflegt, daß fie ſcorbutiſch Geblüte 
hätten. Sftaber Diefes: fo last ſich füg- 
lic) einfehen, daß auch dag Salz, wenn 


lemal gnugſam bei ihnen mieder abgehe, 
und dadurd) ihr Geblüte leicht noch mehr 
verunreiniget werde, Ja aus eben diefen 
Grunde ift gar nicht ſchwer zu beweiſen, 
Daß das viele Salzeffen zugleich das Alter, 
‚und die Damit verknuͤpfte Leibesſchwach⸗ 
heit befchleunige und vermehre. Denn 
iffegan dem, wie niemand laugnen fan, 
daß dadurch die Unreinigfeit des Bluts 
zunimmt: foift aud) fein Zweifel, daß es 
dag Alter und deffen Zufalle vermehren 
1. Theil, 
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rung wahrnehmen, daß je fehlechter uns 
fer Blut iſt, und je weniger gute und rei⸗ 
neSäfte inung abgefondert werden, des 
fto mehr wir auch am Leibe und Kräften 
abnehmen, und defto eher wir alt und uns 
oermögend werden. Freilich aber ift Teiche 
zu begreifen, daß alles dieſes viel eher gez 
fehieht, wenn das Sizleben, weniges 
Trinken und andere dergleichen Dinge 
mitdem Schaden des Sahzeſſens vereiniz 
get werden; tie ich Denn aͤuch hierbei Die 
übrigen Urfachen keinesweges ausſchlieſe. 
$. 11. Ferner pflegt auch Das viele Salz⸗ 
effen Denenjenigen übel zu befommen, Die 
feine rechte Bewegung, und eindifeg zaͤ⸗ 
hes Blut haben. Denn bei diefen cir⸗ 
culivet fich daflelbe ohnedem Tangfanı 
und ſchwer, und die unnuͤzen Theile wer⸗ 
den ſchwer Davon abgefondert,dag ift: Die 
excretiones gehen nicht reiht von ſtatten; 
und folglich mug auch das Salz nicht ge 
hoͤrig wieder abgehen koͤnnen, und die 
Saͤfte allerdings mit mehrerer Schaͤrfe 
anfüllen. Denn dag Salz verduͤnnet 
zwar dag Blut, ($.4.). und reiniget den 
Eoͤrper; ($. 5.) doch, nur alsdenn, wenn 
es nicht im Blute zurufe bleibt, und wenn 
die Abführungsmege offen find, daß es 
durch diefelden wieder forfgehen, und 
feine reinigende Kraft ermeifen far. Es 
ife daher Fein Wunder, Daß die Handwer⸗ 
fer, die viel fen, und dabei viel gefalgez 
nes effen, wie die Schneider und Leine 
tweber, fehr öfters mit kraͤzigten Aus— 
fehlage aus dieſer Urfache beſchweret 
werden. 
§. 12. Inſonderheit aber kan denen das 
Salz nicht viel nuͤze ſeyn, die wenig, oder 
doch Fein recht duͤnnes Getraͤnke Dabei 
frinfen, oder die in einer feuchten und 
£alten Luft leben. Denn die fubtilen Salz⸗ 
theile werden in ung befannfer maſſen 
durch die Ausduͤnſtung der Haut, und 
die groͤbern, durch den Urin abgefihieden, 
und aus dem Coͤrper ausgeworfen. Da 
aber diefeg nicht gehörig gefihieht, wenn 
unfere Schweiglöcher von der auferlichen 
M falt 
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kaltfeuchten Luft verſchloſſen ſind, und 
wenn wir nicht gnug von einem duͤnnen 
Getraͤnke zu ung nehmen : fo fan alſo auch 
das Salz nicht gebührend in ung wieder 
ausgeführet werden, und mithin zu. de 
nen befchriebenen Krankheiten Anlag gez 
ben, wenn eg im Coͤrper fizen bleibt; mie 
man denn auch dieſerwegen Stiefel, Gicht 
und Stein von dem vielen Salgeffen unter 
andern mit Recht berleitet. 

$. 13. Hiernechft fan ich nicht umhin, an⸗ 
noch einer befondern Wärfung des Salzes 
su gedenfen,die der G.L. ſelbſt nad) eignen 
Gefallen unser die guten oder boͤſen Eis 
genſchaften deſſelben fegen mag. Dan 
befindet nemlich, daß eg die Luft zum 
Beiſchlafe erreget. Denn wag die Mauns⸗ 
perfonen bekrift: fo ift gar nicht zu zwei⸗ 
feln, daß die mittelſt des Sales in 
Körper gebrachte Schärfe ihre em—⸗ 
Dfindliche Geburtstpeile ſtimuliren fon; 
ne; indem nicht nur zur Gnüge bes 
fannt ift, daß man denen Unvermögen; 
Den verfchiedene fcharfe Sachen, als weis 
fen Pfeffer, Ingber und dergleichen mit 
Nuzen anrath, fondern auch die Erfahz 
rung lehret, Daß feorbutifche und poda⸗ 
Brite Leute,derenSäfte mit vieler Schaͤr⸗ 
e angefullet feyn, zum Beifchlafe groß 
fe Luft haben. Bei den Frauenzimmern 
aber, wenn fie bei ihren vielen Stillefizen 
und wenigen Trinken viele Schärfe von 
dem Salze ing Blut befommıen, last ſichs 
auch leichte begreifen, daß folhergeftalt 
zugleich diejenige Feuchtigfeit, die fich 
bei ihnen in der Mutterfiheide abſondert, 
fcharfer und angreifender wird, und fie 
daher flärfer zur Venusluſt reizet. 

$. 14. Hieraus laffen ſich nun fuglich 
die bekannten gemeinen Sprüchworter ers 
flaren, had) denen man zu fagen pflegt: 

alz mache verliebt, oder verliebte 
Keuteäffen gerne Salz. Dann dager; 
fie fliefet unmittelbar aug Dem vorherge 
benden So, und hat gewiſer maſſen feinen 
guten Grund. Das andere aber mag 
auch) nicht wohl gelaugnet werden; weil 
nemlich befannt ift, daß die Menfchen 
nach) ihren verfihiedenen Zemperamenten 
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auch einen verfchiedenen Appetit haben, 
und daß infonderheit die ſangviniſchen 
und cholerifchen Leute, die man gemeiz 
niglich, und zwar nicht uneben, por ver⸗ 
liebt Halt, vor andern die fcharfen und 
falzigen Speifen gerne effen, 


$, 15: Doch gnug von dem diätetifchen 
Gebrauche Des Salzes, Nunmehro will 
ic) auch etwas von dem medicinifchen» 
Nuzen deffelben beibringen, und zwar 
keinesweges etwa von denenjenigen Mez 
dicamenten, die man daraus durch die 
Chimie bereiten kan, weitlaͤuftig reden; 
ſondern nur kuͤrzlich durch einige Exempel 
zeigen, daß das bloſe Salz an ſich, ſo 
wohl innerlich, als aͤuſerlich, als ein be⸗ 
waͤhrtes Hausmittel koͤnne gebrauchet 
werden. Nun habe ich zwar bereits oben 
$.4. erwieſen, daß es ein herrliches Diaz 
tetifches Schleimlöfendes Mittel fey, und 
als ein Gewürze an Speifen den Magen 
fuͤrtreflich ftärfe und deffen Dauung bez 
fordere. Es ift aber auch nicht zu laugnen, 
daß es eine wuͤrkliche Medicin abgeben 
fünne, wenn man es nemlich nicht fo 
wohl, wie geroöhnlich, am Effen genie 
fet, als vielmehr ein paar Quentl. oder 
auch mehr davon auf einmal in Waffer 
aufgelöfet einnimmt, oder fo viel Soole 
trinket, die diefe Duantitat Sal; in ſich 
enthält. Denn alsdenn thut es nicht nur 
bei ftarfer Verfchleimung des Magens eis 
ze heilfame Würfung, fondern pflegt 
auch den Leib zu oͤfnen, und theils eingus 
teg Rarans abzugeben, theils aber auch 
die Wuͤrmer abzutreiben; und zwar dies 
fes .infonderheit, wenn e8, wie einige 
gemeine Salze, etwas bifteres bei fich 
führet. Und in diefen Stuͤk berufe ich 
mich aufdie bei ung befannte Erfahrung, 
da nemlich die hiefige Spole, woraus 
das Salz gefotten wird, vielfaltig von 
gemeinen Leuten zum Laxiren und Abtreis 
bender Würmer mit guten Nnzen gebraus 
chet wird. h 

$.16, Aeuſerlich gibt es nicht minder 
eine herrliche Medicin in verfchiedenen 
Krankheiten ab. Denn alfo thut es z. E. 
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em dcs Halſes, und in andern aus 
ſerlichen Geſchwulſten, eine ſehr gute 
MWürfung, wenn es warm gemacht, zwi⸗ 
ſchen Tuͤcher geſchlagen und fleiſig troken 
aufgelegte wird, da es denn den leidenden 
Theil, weil es lange heis bleibt, in gehör 
viger Wärme und Ausdünftung erhält, 
und die Geſchwulſt zertheilen hilft , wie⸗ 
wol es. auch wohl ſeyn kan, Daß es dieſen 
Effect zum Theil mit feiner Schärfe ev 
weifet, in fo ferne ſich nemlich etwag das 
von durch den Schweis auflöfet, eine 9% 
finde Brifelung in der Haut verurfacht , 
und folchergeftalt die Zertheilung der Ger 
ſchwulſt befordert : welches aber in der 
Kofe billig wegfallen mus, Und eben fo 
weis man auch, Daß man vielmale ſehr 
guten Nuzen geſchaffet hat, wenn das 
marme Salz bei gelaͤhmten, und mit 
Mutterplage befihmerten Perſonen auf 
die Fusſolen iſt gebunden worden. 


6,17. Gleichergeftalt pflegt das Salz 
öfters gut zu thun, und eine reinigende 
Rraft zu ermeifen, wenn man in der 
Mundfäule das blutende Zahnfleifch 
bisweilen damit reibet; wie es Denn auch 
nicht ſelten unter die kuͤhlenden Haupt 
umfchläge deswegen mit Nuzen gemifchet 
wird, daß es ihre fühlende Kraft vermeh⸗ 
venfoll. Ya ich habe ſelbſt öfters, wenn 
man eben nicht8 anders bei der Hand ger 
habt hat, 
dag man in Kopfivehe und Hize eine 
Brodfcheibe mit etwas Salz beftreuen, 
hernach mit Citeonfafte , oder Weinesſig 
befeuchten, und über die Stirne binden 
folle. Und hieher rechneich auch) Den aͤu⸗ 
ferlichen Gebrauch des Salzes in ſchlaͤf⸗ 
füchtigen Zufaͤllen; da man nemlich, um 
die Emsfindung Der Patienten einiger 
maffen zu vermehren, ihre Fusſolen mit 
Esfig und Salz ſtark zu reiben pflegt. 


$. 18. Daraeelfus in feinen Büchern 
B: m, 1012. und 1036. raͤth mit vielen 
obegerhebungen warme Salzbaͤder in 
(&bieimigen Slöffen, in allerhand Ge⸗ 


| Yon der Dauerhaftigfeit des Holzes. 
in dem Bothlauf, in geſchwollenen 


mit guten Erfolg verordnet, | 
ihn fallet. 
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Dana _ __ mn 
ſchwuͤlſten der Flüffe von Podagra und 


Mafferfacht, ingleichen ın allerlei kraͤ⸗ 
zigien Ausſchlaͤgen zu gebrauchen, und 
fagt augdräflich, daß dadurch die uͤbri⸗ 
gen und ſchlimmen Seuchtigfeiten verzeh⸗ 
vet würden. Und gewig, fo viel man 
wahrſcheinlich fehlieffen Fan : fo fan man 
feinesweges in Abrede feyn, Daß nicht 
die gefalzenen Bäder einigen Nuzen in 
den gedachten Krankheiten gewähren ſoll⸗ 
fen. Denn weil fie den Trieb des Bluts 
in den Adern, nebſt der Ausduͤnſtung 
der Haut vermehren, fo Fünnen fie auch 
allerdings die Geſchwulſt mindern; und 
da fie wegen ihree Schärfe die an der 
Haut figende Unreinigfeiten wegbeizen: 
fo mag «8 auch folglich gar wohl geichez 
hen, Daß fie in der Naude und Kraͤze 
gut thun, wenn nur anders Der Eörper 
Zorher gehörig gereiniget, die Vollbluͤ⸗ 
tigfeit gemindert, und fonft Das noͤthi⸗ 
ge dabei beobachtet wird, 


Ein leichtes Mittel,die Feſtig⸗ 
keit, Staͤrke und Dauerhaftigkeit 
des Holzes zu vermehren, durch den 
Herrn du Buffon. Aus den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Memoires de !’Acade- 
mie royale des fciences. 


\ Me ift hierzu weiter nichts noͤthig, 

alg dag man den Baum zu der Zeit, 
da der Saftin die Höhe treibet, von 
oben bis unten abfchäle und ihn alfo uns 
ten ganzlich austrofnen laſſe, ehe man 
Diefe Arbeit erfordert nur 
geringe Kofen : und men mird fehen , 
(was für herrliche Vortheile daraus erz 
wachfen. Diefe Erfindung if nicht neu. 
Vitruvius hat bereits in feiner Baufunft 
dieſes Vorfſchlags gedacht und Herr Dos 
ctor Plot verfichert in feiner nafürlichen 
Gefhichte, daß man in Engelland um 
Starford herum die groffen Baͤnme, wenn 
der Saft eintritt, abfchale, fie hernach 
big in- den folgenden Winter troknen laſſe 
und alsdenn falle, Er bemerfet zugleich 
aug einer langen Erfahrung, daß dieſes 
Holz weit härter, veſter, ſchwerer und 

RR 2 ftars 




















































































































































































































































































































92 Nachricht bon einer fichern Verwahrung der Kraut⸗ u. andern Pf. €. 


färker fen, als das Holz von folchen Baus 
men, Die in ihrer Rinde gefallet worden, 


Nachricht von einer fichern 
Perwahrung der Kraut⸗und an- 
dern Dflanzen: gegen das Abfreſ⸗ 
fen des Wildes, Der Raupen, 
Schnefen und Erdflöhe. 

Jeſes Mittel fan man deſto ficherer 

anwenden, Da es nicht nur oft und 
vielfältig verfucht, fondern auch allezeit 
gut befunden worden. Man mus die, 
fem Uebel ſogleich bei dem Pflanzen zu, 
vorfommen. Daher nehme ınan auf ı. 
Afer Feld, den man beyflanzen will, 
4. Loth) Teufelsdrek und laffe ihn in ei 
nem roffeltöpfen mit Miffjauche ange 
fuͤllet, fo lange kochen, bis er jergan- 


gen if. Man ſchütte alsdenn in einem 
groffen Gefafe noch eine halbe Wafferz | 


kanne voll Mifjauche dazu, rühre fol 
ches wohl untereinander, und fauche 
alsdenn die Pflanzen, ehe man fie fezet, 
darinnen ein, fo daß ſie uͤber und über 
fiar£ benezet werden. Man wird al; 
denn mit Verwunderung fehen, wie fehr 
das Wild dergleichen Pflanzen fliehen 
tird. Man hat aud) nicht zu befürch⸗ 
ten, daß das Kraut einenübeln Sefchnaf 
davon bekomme, fondern der böfe Ge 
ruch wird nach und nach von der Luft 
und Sonne ausgezogen, Die Raupen 
und Schnefen aber, ingleichen die Erd; 
flöhe, fo die Kleinen Pfaͤnzgen wegfreſ— 
fen , fan man am leichteften Durch folgen; 
des Mittel vertreiben : Man nehme eis 
nen Eimer voll Waffer aus der Miftgrus 
be und thue darein Teufelsdrek fuͤr 6. Pf. 
Waid für 3. Pf. Knoblauch fürz. Pf. ae 
ſtoſene Lorbeere für 3. Pf. Hollunderblät: 
fer, oder das Aeuſſerſte am Hollunder 
1. Handvoll, Ebiſchwurzeln eine Hand 
vol, und laffe foldhes dreimal 24. Stun: 
den darinnen weichen. Mit diefem Waß 
fer befprenge man durch) einen Wifc) von 
Rokenſtroh das Kraut und die Fleinen 
Pflanzgen, die von diefem Ungeziefer be; 
ſchaͤdiget worden. 





richten, welche ich deiner vor 


‚Die Heren Verfaffer der dconomifchen Rache 
richten fügen diefer Nachricht noch ein anderes 
und von ihnen fehr oft verfichtes Mittel wider 
die Naupen im Kraute bei.. Man befüe den 
Rand des Akers / worauf Kraut gepflanger were 


den ſoll / umundum mit Danfe; fo wird man 


mit Verminderung erfahren/ daß / weun aleich 
die ganze Tachbarfchaft Kaupen in ihrem Krau— 


te hat / das mit dieſer Schuzwehre umgebene 
Feld davon befreiet bleibe. 


Schreiben eines Utopianers 
von den Sitten und Maͤngeln 
der Eurnpaͤer. 


Naodem es in dem geheimen 
»5 Math, unter dem Vorſiz dei⸗ 
ner Ehrwuͤrdigen Perſon, war bes 
ſchloſſen worden, Daß ich zum ans 
dernmal eine Reife nach Denen von 
ung fo weit entfernten Ländern der 
fogenannten Ehriften unternehmen, 
und weiter bis in die Oſtwerts geler 


| gene Öegenden mich wagen follte, fo 
begab ich mich zu Amauroto , auf 
dem groffen Flus Anydir, unter 


Segel. Sch bediente mid) einesger 
wiſen Krauts, welches mich Den ganz 


zen Leg über die See in ftetem 


Schlummer erhielt, alſo daß ich die 
ungeftümme Meeresmellen nicht ans 
ders empfand als ein Kind , welches 
ducch das fanfte Schufeln feiner 
Wiege eingefchläfert wird. 

So bald warich nicht aufden Briffan? 
nifhen Seefüften glüflich an Land geftoz 
fen, fo verfügte ich mich mit meinen Skla⸗ 


ven, der mir die mit Gold und Kleinodien 
angefuͤllte Kuͤſte nachfrug, indie Haupt⸗ 


ſtadt dieſer groſſen Inſel. Meine Freun⸗ 
de, da ſie meine Schaͤze ſahen, empfien⸗ 


gen mich dieſesmal, weit liebreicher; als 


bei meiner erſten Reiſe, und ich war ver⸗ 
gnuͤgt mir durch etwas fo geringes ihre 
Sreundfchaft zu erwerben, Die Nach—⸗ 


ver 
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drei Jahren von biefen Voͤlkern gegeben 
habe, merden deinem Gedachtnis noch 
ne feyn. Nach einem furzen 
ufenthalt begab ich mich von da weiter 
in Die fefte Lander, und befinde mich jeso 
unter einem Volk, welches vonder alten 
veiheif, Die es vormals genoffen, die 
veien genennet wird, Nun aber haben 
ie davon nichts mehr als den Namen. 
Sie find fat allefamt Leibeigene von der 
nen Mächtigen im Lande, welche mit ih⸗ 
nen machen mas fie wollen. Sie ftelfen 
fiih deswegen auch viel ſclaviſcher als Die 
Britten, und gruͤſſen einen fchönen Rok 
mit vielen Verbeugungen: Der Mann, 
der folchen trägt, mag feyn wer erwill; fo 
En find fie in Betrachtung alles def 
en, mag nur den Schein von einem Herz 
ven hat, ! 
Die Hauptftadt diefer Lander iſt zienw 
lich gros und volfreih. hr Name iſt 
Phartothoruntum: ihre Lage iſt ſehr ange⸗ 
nehm, die Sprache der Einwohner aber 
ift wegen ihrer uͤberaus harten Mundart 
fihier von feinem Fremden nachzuſpyre⸗ 
chen : fie ziehen den Thon tief aus der Gur⸗ 
gel herauf, und ſpeien einem gleichfam, 
mit einer groffen Defnung des Mundegs, 
die ganze Wörter ins Geficht. Die Stadt 
liegt auf einem fruchtbaren Boden, an 
einem ſchifreichen Strobm, worauf man 
gemaͤchlich von bier, ohne ein Land zube 
rühren, bisnach Utopia fchiffen Fan. AL 
lein Die Leute wiffen hiernichtg von diefer 
glüffeligen Inſel; auffer einigen Gelehr⸗ 
ten , welche davon die Beſchreibung des 
ehmaligen Brittifchen Canzlers, Thomas 
Morus gelefen haben. Doc) auch diefe 
halten es nur für ein bloſes Mährgen ; 
denn fie fünnen es fich nicht einbilden, Daß 
es folche Narren in der Weltgäben, die 
das Gold und Silber nicht achten- 


Der Aferbau, als Duelle alfer wahren 
Schäze und Reichthümer, wird von Dies 
fen Geldamd Goldgierigen Menfihen für 

ſehr gering gehalten: Die Leute, die fol; 
che treiben, find die aͤrmſten im ganzen 
Lande; fie werden mis unfaglichen Be⸗ 


















moͤgten. 
gel genugſamer 


luſtige Bewegu 


| dabei ſich geberdet, 
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 fihwerden und Geld; Erprefjungen das 


ganze Fahr Durch mit genommen, Mar 
fiehet Deswegen bin und mieder ganze 
Stüfe Länder öde undungebauet liegen, 
oder denen wilden Thieren Preis geben, 
an melchen die Fürften inggemein mehr 
Sende, als an dem Wohlſeyn ihrer Un⸗ 
terthanen haben. 


So hoch erhaben auch) in diefen Laͤn⸗ 
dern die Fuͤrſten find, fo wollte ich Doch 
fieber ein gemeiner Mann feyn- Ihre 
Hoheit erlaubet ihnen nicht wie andre 
Menfchen zu leben; die Ehrerbietung, 
die fie von ihren Unterthanen fordern, fe 
set fie in fleten Zwang. So viel fie auch 
einzunehmen haben, fo leben fie doch im⸗ 
mer in Sorgen noch mehr aufzubringen, 
weil ihr Pracht und ihre Verſchwendung 
toeder Ziel noch Maas haben. Sie find 
alfo bei allem ihrem Ueberflus in einem 
fteten Mangel: fie veigen ihre Begierden 
durch ungehlige Vorwürfe, und find vols 
fer Unruhe mitten unter allem Genus. 
Die meiften find mit einer gewifen Krank» 
heit behaftet, welche man die lange Wei⸗ 
lenennet. Hier ſollteſt du, weiſer Surft! 
dir es nicht einbilden koͤnnen, was nicht 
bei dieſen Bolfern taͤglich vorgenommen 
wird, um ihren Fuͤrſten die Lange Weiz 
le zu vertreiben, damit fie nicht an diefer 
ung unbefannten Schwachheit fterben 
Diefes Nebel entftehet aus Manz 
Befchäftigung ; denn es 
find gar wenig Gefchäfte, dieman für eis 
nen Sürften anftandig halt. Einige, 
welche mehr Geift und Lebhaftigkeithaben 
alg andre, halten fich zu ihrem Zeitver⸗ 


treib eine Menge Soldaten, deren fie tags 


fich eine gewiſe Anzahl vor ihrem Haus, 
oder im Seld herum frillen, und alferlei 
ngen machen laflen, Datz 
der nicht fehiflich genug 
eine gute Tracht Pruͤ⸗ 
Abekommt. Ich fan nicht läugnen, daß 
iefes Schaufpiel, die Prügelausges 


über mancher, 


mir d 


nonimen, fehr artig gefchienen. Allein, 


fer Kurzweil if, 


dag ſchlimmſte von Die 
fo viele in Waf⸗ 
fer 


daß der Fuͤrſt, wenn er 
M 3 
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fen geuͤbte Männer hat, nicht feltenda | find, wie die Unſrigen, fo helfen ſie ih⸗ 


durch gereiget wird, mit ſolchen in feiner 
Nachbarn Länder zu fallen; dann da; 
durch erlangt er den Namen eines Del; 
den. Diefe Soldaten fihifen fich gut 
zum Würgen und Mezeln; fie find nicht 
fo mitleidig als wir Utopianer: fie fürch- 
ten fi) auch wenig vor dem Tod; denn ſie 
haben nichts als ein mühfeliges Leben zu 
verlieren; wir lieben _im Gegentheil un 
feres gleichen,und wiſſen die Vortheile die, 
fes Lebens beffer zu gebrauchen. Unter den 
Chriften aber Fan ein Fuͤrſt wohl tauſend 
Menfchen leiden fehen, um ſich ein einzi⸗ 
ges Vergnuͤgen zu verſchaffen. 


Von den Fuͤrſten komm ich auf die Ein⸗ 
wohner dieſer Stadt: ſie naͤhren ſich mei⸗ 
ſtentheils von der Kaufmannsſchaft, die 
hier mit gutem Fortgang getrieben wird; 
oder fie find Handwerksleuͤte. Dem Kauf⸗ 
mannift eggemeiniglich um nichts als um 
dag Geld zuthun, deffen fich feine Erben 
zu erfreuen haben, dann fie ſelbſt geniefen 
e3 felten: fie handeln in alle Theile der 
Welt. Ich fuͤrchte nur ſie moͤgten einmal 
durch ihre Schiffahrt unſer gluͤkſeliges Ei⸗ 
land entdefen, und auch mit ung einen 
Handel aufrichten wollen; wobei wir un, 
fehlbar verlieren wurden : indem wir ge⸗ 
gen unfer nichtswuͤrdiges Gold und Sik 
ber, das wir ihnen wohl laffen fonnten, 
fo viele böfe Sitten eintauſchen dürften, 
daß ganz Utopia dadurch koͤnnte verun— 
reiniget werden. Denn der Menſch hat 
die Neigung zum Böfen in ſich; Daß fie 
aber bei ung nicht ausbricht,, wie bei des 


nen Europaͤern, ſolches kommt daher, 


daß wir denen Laſtern bei ung nicht den 
freien Lauf laſſen, fondern durch gute An⸗ 
falten, alle Gelegenheit darzu ſorgfaͤl— 
tigft fuchen aus den Weg zu raunten; da; 
nut das Gute fietsdie Oberhand behalten, 
und in allen unfern Gefchlechtern und 
Haushaltungen beftändig herrſchen mo, 
ge. Da im Öegentheil die gafler und boͤ⸗ 
fe Sitten beiden Europaern durch Die Ge⸗ 
mohnheit gleichfam zur Natur werden; 
denn obgleich ihre Geſeze beinahe jo guf 


nen doch nichts; meilfie fich Daraus mehr 
Ehre machen, folche zu übertreften, alg 
zu beobachten, 3. €. Ihr Gefeze verbiez 
fen die Selbftrache, und gleichwohlmwird, 
derjenige der nur um eines fchlüpfrigen 
Worts halben den andern nicht vor die 
Klinge fordert, für einen verzagten Menz _ 
ſchen gehalten, der fein Herz und feine 
Ehre im Leibe hat; Ein Soldat, ein & 
delmann darf feinen Schimpf auf ſich la 
fen, follte e8 ihm auch taufend Leben fo; 
ſten: ſo grosmuͤthig ift bei ihnen der Trieb 
mider ihre eigne Geſeze zu handeln, 
Salfchheit, Betrug und Rügen fihänden 
bei ung die Menſchheit. Beiden Ehriften 
aber macht man fich fo wenig daraus, daß, 
man denjenigen für einen Elugen und wi 
zigen Kopf haͤlt, der den andern mit fchlauz 
er £ift hintergehen Fan. Es gibt andere 
Volker, Die nechft an den Chriften, nach 
dem Drient zu wohnen, welche desivez 
gen, wenn fie einenrecht fehr fihelten wol 
fen, von ihm zufagenpflegen: Er lůgt, 
er betrůgt wie ein Chrift. 


Sch muß dabei auch Die groffe Freiheit 
der Handmwerfgleute hier zu Lande bewun⸗ 
dern; Die meiften arbeiten felber nıcht, fonz 
dern Laffen fchier alles durch ihre Lehrlinge 
thun; diefe mögen nun die Arbeit gut oder 
ſchlecht machen, fo wird doch gleichwol 
eine wie die andere besahle. Sa, man 
mus ihnen fo gar auch die Mübe bezahz 
len , wenn fie einem etwas verderben; Diez 
feg a ihre Handmwerfsgebrauche fo 
mit ſich. 

Auffer diefen beiden Gewerben gibt es 
hier eine groffe Menge Mufigganger und 
Bettler, die theils wie dag milde Vieh, 
teils wie die Schatten aufden Grabern 
herum wandern: Sjene berften ſchier vom 
Ueberflus, und diefe verfamen hingegen 
aus Mangel. Fuͤrwahr fihlechte Ord⸗ 
nungen für ein Volk, welches die Liebe 
des Nashften fir eine Hauptpflicht ihrer 
Keligion angibet. O felige Utopianer ! 
wie dank ich dem Herrn der Sonnen, daß 
er ung die Triebe der Menſchuchte gr 

af 






laffen, und ung unfereinander durd) dag 
Band einer geheiligten Liebe verknuͤpfet 
alt! i 

Es herſchet hier in allen Dingen ein ge⸗ 
tifer Gebrauch, den man die Mode nenz 
net. - Diefer gibt einer jeden Sache ihren 
Werth, und macht daß auch was abge⸗ 
ſchmakt iſt, für artig gehalten wird. Man 
febt und ſtirbt nach der Mode, und viele 
fwärden noch nicht geftorben feyn, wenn 
fie nicht zu fehr nach) der Mode gelebet hät; 
ten. Wennjemand hierzu Land hundert 
Fahr alt wird, fo ift Diefeg ein under, 
foelches man zum Andenken in die Tagbuͤ⸗ 
cher aufzeichnet. Armſelige Europaͤer! 
bei ung wird es eben für einen fo auſſeror⸗ 


dentlichen Zufall gehalten, wenn einer 


vor hundert Jahren ſtirbt. 


Wundre dich nicht, Ehrwuͤrdiger Greis, 
daß Menſchen, Die ein fo verdorbenes der 
blut und fo wenig Geſundheit haben, aud) 
wunderlich , zanfifc) und eigenfinnig find. 
Eine Menge Rechtsgelehrten nahren fich 
allein von ihren Streitigfeiten „ welche 
fonft mit leichter Mühe nach der Vernunft 
und natürlichen Billigkeit, Fonnten ent 
fchieden werden; damit aberift weder des 
nen Rechtsgelehrten noch Denen Streifen, 
den gedienet; denn Diefe wollen hadern 
und jene Dabei ihr Brod verdienen: Sie 
haben vieltaufend Rechtsbuͤcher, damit, 
wo dag eine nicht gilt, dag andere fan 
angeführt werden. Vor Gericht werben 

inggemein erftlich drei bis viermal Schrif⸗ 

ten gewechſelt, bevor der Richter ſich die 
Mühe gibet darauf eine Antwort zu ge⸗ 
ben. Diefe entfcheidet wohl die Art des 
Streits, aber den Streit nicht felbft : Hat 
man die Formalien , wie fie dag Ding 
Nennen, in einer Gerichtsftube durchge⸗ 
- gangen, fo ſchleppet man den Procefß vor 
einen andern Richterftuhl, und fängt fol 
chen wieder von fornenan. Diefes Spiel 
währet fo lang alg die Streitende Geld 
haben, ihre Sachwalter und Gerichts; 
foorteln zu bezahlen. Sterben und ver⸗ 
derben fie Darüber, ſo hat der Proceſs 
wohl einen Anftand, aber Fein Ende; 
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Denn wo die Erben ihn fortfegen wollen , 
fo fan fie nicht8 daran hindern, als der 
Mangel an Geld. Sp eine ‚unendliche 
Wiffenfchaft ift in dieſen Zaubern die 
Rechtsgelehrheit. 


Doch dieſe Wiſſenſchaft iſt es nicht al⸗ 
lein, welche die Curopaͤer unter einander 
verwirret, ihre Religion ſelbſt mus dazu 
dienen. Go verffandlich auch ihre meiſte 


Slaubenslehren find, indem fie ſich auf 


Die vernünftige Natur gründen ; fo ver⸗ 
tiefen fih nichts deſtoweniger ihre ſoge⸗ 
nannte Geiftlichen dermaſen in alterhand 
geheimen und unerforfchlihen Tragen, 
daß fie daruͤber ftets mit einander sanften 
und Difpufiren; dann es will hier immer 
einer Elüger und gelehrter ſeyn als dev anz 
dere.  Diefer Streit mird öfters mit ſol⸗ 
her Hiſe und Wuth getrieben, daß barz 
aus ſchon mehrmalen ganze Emporungen 
der Boͤlker und entfezliche Blutvergieſun⸗ 
gen entftanden find. , Es werden bier 
jährlich eine Menge Bücher gedrukt. Mer 
nur ein wenig ein Gefühl von feiner Ge⸗ 
Iehrfamfeit hat, der laͤſſet feine Schrif⸗ 
ten heraus geben, und vor Diefelbe fein 
zierliches Ebenbild in Kupfer ftechen, das 
mit der Zefer vor ihm eine Ehrfurcht bes 
fommen, und fich nicht unterflehen moͤ⸗ 
ge, feinen Lehrfagen zu widerſprechen. Du 
wirft denken, weiſer Fuͤrſt, wo man dann 
mit allen diefen Buchern hinfame ? Allein 
die Einwohner diefer Lander bedienen ſich 
des gedruften Papiers zu mancherlei Ge 
brauch; und eg mus ſchon ein gar feines 
Buch feyn, dag von hundert Menfchen 
gekauft, und vonzwanzig gelefen wird. 


Es findet fich auch unter den Chriſten 
ein eignes und abgeſondertes Volk, das 
man die Manfchen nennet : fie ruhmen 
fich noch von denen alten Hebräaern abzu⸗ 
ftammen, mithin das ältefte Volk auf dem 
Erdboden zufeyn. Ein garfliges unflatis 
ges Volk, dem die Ehriften ale Schmach 
und alle Drangfalen erweifen, weil fie 
porgeben, der Maufchen ihre Vorfahren 
haͤtten vor 1700. Jahrenihren aan) 9% 

creu⸗ 





















































































































































































































































































































































































96 . Dorfchläge, wie die Sperlinge auf die leichteſte Art auszurotten. 


creuziget. Gewis eine weit hergefuchte 
Rache! wern man fie frage, ob denn 
ihr Heiland ein fo rachgierigee Mann gez 
toefen ſey; fo berichten fie von ihm ganz 
das Gegentheil und fagen: er haͤtte ihnen 
befohlen, auch) ihre Seindezulieben, und 
ja niemand nichts zu leid zu thun, noch 
Hofes mit Boͤſem zu vergelten. So fehr 
lauffen der Chriften Lehren und Thaten 
wider einander, Sie vergönnen Faum 
den armen Mauſchen einen morafligen 


Winkel zu ihrem Aufenthalt: alle ehrliche- 


Hanthierung ift ihnen verboten: ſie muͤſ⸗ 
fen fi) deswegen meiftentheild vom, Ber 
trug, und vom Diebflahl nähren: trei⸗ 
ben fie aber dieſes Handwerk zu veriwegen, 
fo müffen fie Zeugen von der firengen Ge 
vechtigfeit der Chriften abgeben, und kom⸗ 
men dem Scharfrichter in die Hande. 
ar e8 nicht beffer, man frackirere fie 
wie bei ung die Sklaven, und lieg fie war 
Eer arbeiten? doch fp, daß man ihnen 
Dabei weiter Feine Drangfalzufugte, noch 
ihnen dag Leben, das fie von eben dein 
Schöpfer haden wie wir, nicht uner 
fraglich machte. 


Sonft find in diefen Ländern die meifte 
groffe Städte, fo viel ich derfelben im 
Durchreifen beobachtet habe, nicht wohl 
gebauet; die Menfchen wohnen barinnn 
wie auf einem Klumpen zuſammen; gleich, 
fam, als ob die Welt nicht gros genug 
wär, ihnen einen raumlichen Plaz, in ei⸗ 
ner freien und fihönen Luft, zu ihrem 
Aufenthaltzunergonnen: fie haben weder 
abfliefende Canale, noch breite Strafen, 
noch luſtige Spaziergänge ‚noch wohl an⸗ 
geordnete Gebaude, noch ſonſt andere 
Bequemlichkeiten, welche ung die Natur 
pflegt an Handen zugeben. Die merften 
Häufer in denen groffen Städten gehen 
oben fpiz zufamımen, find hoch mie Die 
Thuͤrme, und hängen wohl gar einige 
Werkſchuh nad) der Strafen über; alſo, 
daß man fürchten follte, ſie muͤſten einen 
oben über den Kopf zufammen fallen, Bon 
dem Hinimel beobachtet man nur einen 
Heinen Strich, und die Sonne beruhret 





hin und wieder kaum den Rand der Fenz 
fter. Die Leute figen fich einander drei 
bis viermal uber den Köpfen, und laſſen 
einer dem andern feinen nachbarlichen 
Unflat im Ueberflus zufommen ; wo— 
bei eine Utopiſche Nafe, die an den liebz 
lichſten Geruch der herrlichfien Balfamen 
und Kräuter gemohnet iſt, unnatuͤrlich 
vielleiden muß. 


Vorſchlaͤge, wie Die fchadlichen 
Sperlinge auf die leichtefte Art 
gefangen und ausgerottet wer⸗ 
den mögen. 


ES gibt in Teutſchland dreierlei 
Arten der Sperlinge, alg: 

1) Aausfperlinge ,: welche. fih in 
Städten, Doͤrfern, und wo fonften Menz 
fchen find, auch auf den Feldern aufhal⸗ 
ten, und hier zum Unterfihied der gleich 
zu ermehnenden Art, Haugfperlinge bez 
namet werden,ob fie gleich in groffer Men⸗ 
geaufden, von Haufern nicht zu fehr entz 
fernten, Feldern anzutreffen, 

2) Felöfperlinge, fo ich im Selde 
und Gebüfchen, auch nahe um die Dorz 
fer, aufzuhalten pflegen. 

3) Rohrfperlinge, deren Aufenthalt 
an Waffern, Zeichen, Moräften und 
fumpfigten Drten ift, 

Unter diefen find die erſten den Gartens 
und Feldfrüchten am fchadlichften. Sie 
halten ſich inter und Sommer an allen 
Drten, mo Felder find und Menfihen 
wohnen, mithin aud) in den Städfen und 
Gebäuden, auf. Sie bruͤten jedes Früh— 
jahr wenigſtens dreimal Junge aus, de 
ven in jeder Horſt 4. big 7. ausgebracht 
werden, und die fi alfo ungemein ſtark 
vermehren. Ihre Nahrung für fich und 
ihre Jungen befteht im Aprilund Mai, fo 
lange die Saatzeit währet , in allerhand 
Korn, und Feldfruͤchten. Im Monat 


Junius und Juliusnehren fich die Alten, 


nebft den Jungen, von verfchiedenen In⸗ 

fecten , befonders Maifafern , grunen 

Kohlsund Baumraupen, auch ee 
enen 












denen Snfecten , befonders Maikaͤfern, 
grünen Kohlsund Baumraupen , auch 
verfihiedenen Arten Fliegen. Mit dem 


Ende des Julu fallen folche in die Gärten, 


und nähren ſich von allerhand faamentraz 


genden Gartengewächfen, auch Baum⸗ 
lchten. Im Auguſt, September und 


Detober thun felche der Gerfte, dem Ha⸗ 


ber, Weizen und Roken, den groffeften 
Schaden, folchergefialt, daß oft Die naͤch⸗ 
fen Srüchte an den Dörfern ganz verdor⸗ 
ben werden. Des Winters fuchen fie ih; 
ve Nahrung in und auffer den Scheuren, 
und aufden Kornboͤden; daher gewis iſt, 
Daf ſich dieſe Vögel das ganze Jahr hin⸗ 
ducch nur 2. Monafe von Inſecten, und 
10. Monate von Feld sund Gartenfruͤch⸗ 
ten, ernähren, und alfo bei einem vers 
mehrten Ueberfluffe groffen Schaden zu 
thun vermogend find. 


Die zweite und dritte Art Sperlin- 
x ernähret ſich vom Nohrzund andern 
räuterfaamen, thun alfo feinen ſonder⸗ 
lihen Schaden. 


Die erfte Sorte, oder die Hausſper—⸗ 
linge , werden, nach den verfchiedenen 
Sahrszeiten, auf verfihiedene Art weg⸗ 

efangen. Im Winter und Fruͤhjahre 


Tangen ſich ſoſche ſelbſt in den Reuſen, wos 


von zo Sorten, in dem Abriſſe mit A, 
undB, bezeichnet, allhier beigefüget find. 
Es werden diefe Reuſen in Die , gemeinig: 
fich mit Gatterwerf zugemachte, in bie 
Rornböden und andere Gebaude gehende, 
Sufen, oder Dachfenfter, feft genagelt, 
daß die Seite 1. auffer, und die Seite 2. 
indas Gebäude reichet. Wenn diefelben 
auf den Teller a. fommen, ſo kippet fol, 
her nieder, daß der Sperling ins Gebaͤu⸗ 
de fliegen mug, und ſtellet ſich der Bang 
von felhften wieder auf. Weil nun Die 
folgenden Vögel nichts Davon gewahr 
werden: Sp fänget fich einer nach dem 
andern tveg. Die Boden müflen, auffer 
diefen Neufen, überal zu ſeyn, Daß die 
gefangenen Sperlinge darinn bleiben 
müffen, worauf folchein ein, durch dag 
Gebäude zu fehlende , Klebe⸗oder Ler⸗ 


1. Cheil, 













tödet werden koͤnnen. fer 
laft nal im Borfommer, wenn as. 
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chennez, noch befier aber in einen, vor 


einer geoͤfneten Lufeftehenden, Garnfaf 
gejaget, und tod gemacht werden. 

ift auch ein folcher Garnſak beiden folgens 
den Fange angebracht. Der Kaſten B. 
wird auf vbbeſchriebene Art in den Luken 
alfo und dermaffen befefliget, daß die 
Sperlinge dag, auf dem Boden liegen⸗ 
de, Korn durch die Oefnung 3. ſehen, 
auch hinein fliegen koͤnnen. Wenn Dies 
felben fodann zuruf wollen; Go fliegen 
fie allein nach den lichten Gattern, und 
verfehlen des Eingangs ſowohl dieſer⸗ 
halb, als weil fie nicht in gerader Linie 
auffliegen koͤnnen, muͤſſen alfo ſolcher⸗ 
geftalt in dem Gebäude bleiben. Wollte 
fich aber jemand die Mühe geben, in 
folcher Zeit, da die Sperlinge Die Kornz 
böden am meiften fuchen, darauf zu 
warten: So fan vor eine oder zwo offe⸗ 
nen Kufen ein fleineg, mit einer Roll 


riffe C. angebracht , aufgeftellet , und 
wenn eine Anzahl hinein geflogen, daſ⸗ 
felbe durch einen Bindfaden abgezogen, 
mithin können alle im Gebäude ſeyende 
Sperlinge mie vorige, gefangen werden, 


Der Abris C. ſtellet eine Strohhuͤtte 
vor, welche ı2. Fus lang, 3. Fus breit 
und hoch, von Stangen aufgebauef, und 
mit vinnem Stroh, bis auf beide Defnuns 
gen, zugebunden, und in eines jeden, 
oder etlicher, Bauren Hofe in einem Dor⸗ 
fe, ohne ſonderliche Muͤhe und Koften, 
angebracht werden fan, In diefer Huͤt⸗ 
te werden. etliche Baumzweige angebun⸗ 
den, und zwiſchen folche unauggedrofchez 
nes Haberfiroh, befonders im Winter, 
gelegt. Man lägt die Sperlinge alsdann 
etlihe Tage auss undeinfliegen , bis ſich 
eine ganze Menge dahin gewehnet, nach⸗ 
hero werden die beiden Rollſtangen, wie 
das Modell ergibt, aufgeſtellet, und, 
wenn viele Vögel darinn find, jene los 
gelaffen, da denn diefe mit einander in 
Den vorgelegten Garnſak fliegen , und gez 
Eben diefer Fang 


per⸗ 


ſtange verſehenes Nez, wie in dem Ab — 
































































































































































































































































































98 Vorſchlaͤge, mie die Sperlinge aufdieleichtefte Art auszurotten. 


Sperlinge ausfiegen, und die jungen 
Hüner, aud) Lauben, unfe: befagten 
Hütten gefütert werden, auf obbefchrie, 
bene Art gebrauchen. Wobei noch zu mer⸗ 
ken, daß etliche lebendige Sperlinge, 
als die fo genannten Laͤufer auf den Vogel; 
heerden, in der Hütte angebunden, und 
mit Korn gefütert werden muffen,, nach 
welcher Lofen, oder Schreien, Die an 
dern ohne Scheu fliegen, und um fo eher 
zu fangen find. 

In der Bruͤtzeit dieſer Vogel, welche 
im Martio angehet, und bis Ende des 
Sulii dauret, werden an den Bauerhaͤu⸗ 
fern, und wofichs foniten thun laffet, ne 
ben den Fenſterluken, auch) andern Def; 
nungen, zu welchen man mit der Hand 
kommen fan, von Thon nach den Schwal⸗ 
benneſtern geformte, mit einer Oefnung 
verfehene, und gebrannte, Töpfe gehanz 
get, in folche wird etwas, mit Stroh 
und Federn vermengtes, Heu geſtekt, 
worinn die Sperlinge des Fruhſahrs 
bruten, des Nachts hingegen mit den 
Alten und Jungen, wenn nur die Defaung 
mit Deu zugeftopft wird , weggefangen 
werden; wodurch an verfihiedenen Or⸗ 
ten diefe Bogelganz ausgerottet find. Ce 
ift auch von diefen Toͤpfen ein Abris füb 
D. beigefügt. - 

Im Auguft, September und Ockober⸗ 
Monat wird zwar der Afermann, wegen 
häufiger Arbeit im Felde, ſich vorbefihrie, 


Hener Art, die Sperlingezu fangen, nicht 


füglich bedienen können. Weil es aber an 
den meiften Orten alte, abgelebte, und ge 
brechliche Leute gibt , Die Feiner ſchweren 
Arbeit mehr obliegen koͤnnen: So wuͤr⸗ 
den die Gemeinden für ſich etwas Nůzli⸗ 
ches thun , wenn fie dergleichen Leuten 
für jeden Sperling ein Pfenning Fange— 
geld reichen, auch durch diefelben den 
Sperlingsfang fortfegen lieſſen; und als⸗ 
dann fonnten folche, auch in den Auguſt⸗ 
September⸗ und Detobermonaten, wenn 
die Syerlinge in die Felder fallen, dieſe 
Felddiebe, in den nahe fiehenden Dorn; 
befen, mit Vogelleim leicht roegfangen. 
Der Leim hierzu wird nur aus Leinoͤl, und 








war, Geuersgefahr zu verhüten, auffer 
den Gebäuden zur nöthigen Dife einges 
kocht; einige abgefchälte ellenlange Ru— 
then werden Damit ummunden, und auf 
befagte Dornhefen feft geftefet. Nichte 
weniger fünnenfolche, zu Ende des Sep; 
tembers und Octobers, mit Vogelheerd⸗ 
wanden, die platt auf die Erde, nahe 
bei ven Dörfern, an Dornhefen, Gärz 
ten, und dergleichen gefchlagen find, hau 
fig gefangen werden, wenn fieeinige Taz 
ge auf dem Heerdplaze angeförnet, und 
dahin gewehnet ſind. Doch mug derjeniz 
ge, welcher fich diefer Art des Fanges bez 
dienen will, etliche lebendige Sperlinge 
in Bogelbauern zum Lofen gebrauchen , 
auc) ein paar auf dem Heerdplage als 
Laͤufer anbinden. Diefer legt befchriez 
bene GSperlingsfang wird in einem 
gemwifen Lande mit gutem Nuzen ge 
braucht. 
Frflärung. 


1. Wie die Rollftangen im Modelle c. 
eufzuftellen, und ins Groſſe zu ma⸗ 
en ſey. 

Die Stangen a. a. werden, famt dem 
Neze b. indie Höhegerollt, und der inn⸗ 
wendige Faden c. wird unter dem Neze 
oder den Stangen, worauf es ruhet, durch⸗ 
gezogen, und oben an das gleiche Stell⸗ 
holz-d. gehaͤnget, der Hake e hingegen, 
woran die Abzugslinie f. beveftigef, vor⸗ 


| gerüfet, damit das gleiche Stellholz d. 


welches die Stange a. tragt, hierauf bis 
zum Abziehenruhenfan. An die Abzugs⸗ 
linie £. wird im Sroffen eine längere Linie, 
accurat in die Mitte g. gebunden, und 
durch einen Pfahl, welcher etwa ı2. Fus 
nach dem rechten Winfel von der Stroh⸗ 
hütte abfteht, durchgezogen, darauf an 
ettvag Gefälliges, zu Abziehung beider 
Rollſtangen angebunden. 


Die groffen Stangen a. a, fünnen von 
Holzegemacht, und zubeiden Seiten mit 
Stein oder Holz befchmeret werden , Daß 
folche, nach dem Abziehen, geſchwinde 
niederfallen koͤnnen; fonftift es gleich auf, 
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ob ein Nez oder grobes Linnen an den 
Stangen feft gemacht wird. 

Zu beiden Seiten befagter Hütte wird 
h, ein rund geftvifter Garnfaf gemacht, 
an deffen Auferften Spize ein Stot gebun⸗ 
den, und am Hauſe oder der Huͤtte feſt 
gemacht wird, welcher den Garnſak of⸗ 
fen halt, alſo, daß die gefangene Vogel 
‚aus der Hütte, welches gleich geſchieht, 
hinein fliegen, und heraus genommen 
werden koͤnnen; über die beiden Stan 
gem wird eine Fleine Abdachung von 


Stroh gebunden, Daß der Regen abläuft, | 


und viefelben im Berborgenen liegen, 
Uebrigens mus diefe Hütte, zu Abhal⸗ 
fung des Horn⸗und Schweinviehes, auſ⸗ 
ſen herum, oder nur von beiden Seiten ‚ 
mit Rifen jugemacht, oder in Gärten mit 
Zaͤunen umgeben, aufgebauet werden. 


I. Wie die Schwalbenneſter von den 
Töpfern zu verfertigen, und zum 
nüzlihen Gebrauche einzurichten 

ſeyn. 

Das, von Thon verfertigte, Blat a. 

ift 6. Zoll lang, 6. Zoll breit, und ı. und 

ein halben Zoll dife; und das, aufeiner 

TSöpferfiheibe halb rund gedrehete , 

Schwalbenneſt b. wird an das Blat a. feſt 

geſchmiert, auswendig aber wie ein or⸗ 

dentliches Schwalbenneſt rauch formirt, 
die Defnung bei c. gelaffen, und auf ſol⸗ 
che Arttüchtig gebrennt. Alsdann wird 
dergleichen Neft mıt derjenigen Sorte Erz 
de, womit die Schwalben an jedem Orte 
bauen, wann dieſe zuvor mit Waſſer weich 
gemacht, gehoͤrig uͤberſtrichen, und in 
demfelben , obgedachfer maſſen, Heu, 

Stroh und Federn, des drüteng wegen, 

geftopft. 


Paul Dudleys, Eſqu. Mit 
gliedg der Königl, Geſellſchaft, 
Bericht, vonder Klap⸗ 
| perfchlange. 
(Phil. Tranf. 376. N. IV. Artikel) 
Doe Klapperſchlange wird als die 
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fehreflichfte aller Schlangen und ihr Ober⸗ 
haupt angefehen. Ihr tödliche Gift 
macht fie ohnſtreitig fo ſchreklich, und bie 
Klapper ift dag Merkmal davon. Soviel 
iſt gewis, daß ſich Menfchen und Vieh 
mehr vorihr, als vor einiger andern 
Schlange fürchten, und da die gemeine 
Schlange dem Menfchen augmeicht, (0 
geht ihm diefe nie aus dem Wege. 


Man unterfiheidet drei Arten von ihr 
nen mit ihren Farben, diegelbicht grün, 
dunfel aſchfarben, und ſchwarz fatinfarz 
ben find, 

Ihr Auge hat fo maß befonders und 
ſchrekliches, Daß man fie nicht fteif anfes 
ben fan. Man follte denken, fie ware 
von einem böfen Geiſte befeflen. 


Die Rlapperfihlange Friecht mit ihrem 
Kopfe hart am Boden, und bewegt ſich 
ſehr langſam, daß ihr ein Menſch leicht 
aus dem Wege gehen fan; dieſes ift al 


| ein Beweis Göttlicher Güte, zu Erhal⸗ 


fung Menfchen und Viehes anzufehen. 
Wenn fie Schaden zu thun huͤpft oder 
foringt, fo fommt fiedamit nicht weiter, 
als fo weit fie ſich gerade ausfirefen fan, 
den fie bringt bei ihrem Sprunge nicht den 

anzen Leib von feinem Orte, wie andere 

hiere, und man ift alfo auffer Gefahr 
vor ihr, wenn man fich weiter, als ihre 
Länge beträgt, von ihr entfernt befindet. 
Sie koͤnnen auch in ihren ordentlichen Be⸗ 
wegung feinen Schaden thun, fondern 
muͤſſen fich erftlich zufammenmwifeln, und 
alsdann augftrefen, welches aber beides 
von ihnen in einem Augenblife gefchieht. 


Wenn fie ruhen, oder fchlafen, find fie 
zufammengerolf , und man bemerfet, 
daß fieungemein fchläafrig find. 


Unfere Leute fehrieben das Geraufche, 
dag fiemacht, erftlich einigen kleinen Kno⸗ 
chen, oder harten und lofen Knoten in ih⸗ 
vem Schwanze zu, entdekten aber bald, 
daß fie fich geirrt haften,und der Schwanz 
ang Gelenken, die ging über das andere 

‚2 9% 







































































































































































































































































































































































































































100 Dudleis Bericht, von der Klapperſchlange. 


gehen, ohngefehr wie ein Krebsſchwanz, Sie bringen ihre Jungen lebendi 
zufammengefestift: dieſes Menſchen und | ordentlich deren al im — 
Dich fo fihreftiche Geraͤuſche wird von ih⸗ Welt. Einer von meinen Freunden auf 
nen Durch das Aneinanderftofen der Ge | dem Lande beubadhtete die Natur und 
lenke erte⸗gt. Bei fchönem heitern Wet⸗ Sortpflanzungsarf der Klapperfchlangen, 
ter iſt es am flarfften, denn beim Negen | und hat mir davon folgende Nachricht erz 
machen fie gar Feines, Daher die India⸗ theilt; Um die Mitte des Maies, dadie 
ner bei Negenwetterin den Waldern nicht | Klapperfchlangen zuerft heroorfommen, 
reifen, aug Furcht, den Schlangen ohnz | öfrtete er eine von felbigen, und fand in 
gewarnt nahe zu kommen. Noch einen | der Mutter zwölf kleine Kugeln, fo gros 
Umftand hat man bemerft, nemlich: als gemeine Schnellfäuldyen (common 
wenn eine einzige Schlange überrumpelt | Marble) und an Farbe wie ein Eierdotter. 
wird, und flappert , fothun folhesalle | Nach drei oder vier Tagen oͤfnete er eine 
mit, die ſich in der Nahe befinden. andere , und fah alsdann deutlich einen 
weiſen Slefen im Mittelder gelben Kugel. 

Bon ihrer bezaubernden Kraft habe ich Noch nach drei oder vier Tagen, fihnit er 
viel Geschichte gehoͤret, für Die ichnicht | Die dritte auf, nnd entdefte den Kopfeis 
ſtehen mag; fo viel Haben mich verſchiede⸗ ner Schlange, und wenig Tage darauf 
ne Engellander und Indianer verfichert, | fah er drei Viertheil von einer Schlange 
daß eine Klapperfihlange Eichhörnchen } gebildef, und in einem Knaul zuſammen 
und Vögel von Baͤumen herunterin ihren } gerollt. Gegen das Endedes Junius toͤ⸗ 
Rachen zaubern fünnte, Einglaubwürs I dete er eine alte, und nahm aug ihr voll 
diger Mann hat mir vor furgem berichtet: | kommene lebendige Schlangen, feche Zoll 
er habe im Walde ein Eichhörnchen feyr "lang, heraus. Im September, dabie 
ängftlich und mit einem Elaglichen Ger | Alten ihre Jungen zu ſich nehmen und zu 
ſchrei von einem Aſte zum andern fpringen | ihren Löchern führen, find ſie noch nicht 
fehen , bis e8 endlicy den Baum herum 
ter und hinter einen Stof gelaufen. Er 
fah, was ihm miederfahren ware, und 
enfdefteeinegroffe Schlange, von der es 
war verfcplungen worden, 


L 
i 

Ich lege diefer Erzehlung defto mehr 
Glauben bei; meil mein Bruder im Wal, 
de eine folche Schlange geoͤfnet, und zwei | riffen, oder eine Wunde mit ihrem Zahne 
Eichhörnchen in ihrem Bauche gefunden gemacht wird, fo thut ihr Giff Feinen 
hat, von denen beiden der Kopf voran ge - Mein Freund venficherfe mich, 


— — — — 


einen Zus lang. Sie pagren ſich im Aus 
guſt, und ſind da am gefaͤhrlichſten. 


Was andere Schlangen oder giftige 
Thiere zu thun vermoͤgend ſind, weis ich 
nicht; aber das bin ich verſichert, daß die 
Klapperſchlange ihren Gift nicht von fich 
forugt, und wenn die Hank nicht durch⸗ 


fehrt war. Zu dieſer Bezauberung ınaz | er habe diefes auf folgende Ark verfuchk: 
chen fie ein rauhes Getoͤſe mit iprem Muns | Er nahm den Kolben von feiner Flinte, 
de, und flappern gelinde mit ihren | und legte ihn auf vier oder fünf folcher 
Schtwänzen, wobei ihr Auge ftersaufden | Schlangen ; fie biffen darein, und lieffen 
Kaub gerichtet ift. verfchiedene Tropfen ihres Giftes darauf, 


\ die er mit feiner Hand ohne Schaden ab⸗ 
Ihre ordentliche Nahrung find Kroͤten, 


wiſchte. 
Froͤſche, Graſepferde und ander Unge— Unſere Leute haben fuͤr die Verle zung 
ziefer, beſonders Erdmaͤuſe. Die Klaͤpeder Klapperſchlange allerlei Huͤlfsmittel: 
yerfihlange dienet wiederum den milden | unter andern bedienen fie fich ftar£der ſo 
Schweinen, und felbft unfern zahmen, genannten Blutwurzel, die ihren Namen 
ohne Schaden, zum Futter. 


wie ic) glaube, von ihrer eigenen und * 
res 































“ 


Gedanken der Zauberkraft, ſo der Klapperſchlange zugeſchrieben wird. Tor 


res Saftes Farbe hat. Sie waͤchſt in un⸗ und fo ſtark, als dag dike Bein eines 
fern Waͤldern haͤufig; die Wurzel wird Mannes. 
don ihnen zerquetſcht, und auf den ger Sie häufen fih alle Jahre, manchmal 
Biffenen Dre gebunden , die weitere Aug: im Junius, und fehren beim Ubziehen 
breitung Des Giftes zu hindern : zugleis | daß Inmendige heraus. Man hat auch 
cher Zeit ſchroͤpfen fie an diefem Plaze , e8 bemerket daß ihre Haut nicht nur den 
{wird auch etwas von der Wurzel ın MWafr | Leib,fondern auch Kopfund Augen bedekt. 
fer geſotten, das die verwundete Derfon | 

i Ordentlich ſteken ſie in groſſer Anzahl 


trinkt. 

Drdentlich find fie 3. bis 5. Fus lang, | zwifchen den Selfen beifammen; um Die 
und haben nicht über zwanzig Klappern. Mitte deg Septemberg verbergen fie fich , 
Doch hat mich ein glaͤubwuͤrdiger Mann und kommen erftum die Mitte des Maies 
Bat es ſey don ihm vor einigen | hervor, da unfere Jaͤger, indem fie in 
Sahren eine getödet worden, Die zwi—⸗ die Sonne friechen , auf fielauren, und 
ſchen 70. und So. Klappern gehabt, und | fie hundertweiſe toden; von welchen hier 
auf dem Leibe mit grauen Haaren wiemit | eine Abbildung folget, Darunter eine ihr 
Borften hier und da befegt geweſen: fie | ſogenannter Schlangenfönig ſeyn folle: 
war 5. und ein halben Fus völlig lang, 
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Gedanfen von der Zauber: flih, des Herrn Sloane Gedanken 
“ Eraft,weiche der Klapperfchlan- | hievon mitzutheilen , weil vieleicht 
\ ge zugefchrieben wird. Me a geneigt — ——— 
Cole dem erften Nrtit eine Begebenheit , die ihnen nicht 
ee reg geich begreifiich ik, su faugnen, als 
gezogen.) dieſe Kraft für zaubermäfig zu erken⸗ 
2 i nen. Herrn Sloane Erflärung ft 
DB man mohl nicht befürchten | fehr natürlich und einfach. Das gan 
= darf, Daß Die Lefer im Ernfte | je Geheimnis koͤmmt, einen Gedan⸗ 
eine folche Zauberkraft glauben werz | ken nach, darauf an: Wenn eins 
den, fo ſcheint es doch nicht undiens | der Fleinen Thiere, welche dieſer 
N3 Schlan⸗ 










































































































































































































































































































































102 Gedanken der Zauberfraft, fo ver Klapperſchlange sugefchrieben wird, 


Schlangen Raub find, von ihr 


Das Gift verſtattet dem Thiere ein 
Fein. Stuͤk Weges fortzumandern, 
oder einem Dogel auf den nächften 
Baum hinauf zu fliegen, da denn 
Die Schlange es fehr aufmerFfam be: 
trachter , bis e8 too hernieder fällt, 
alsdenn es mit ihrem Speichel über: 
fireichet und verfihlingt, Labat in 
feinen Nouveaux voyages aux Isles de 
PAmerique, T. III, p. 96. und 106, 
berichtet ebenfalls, die Schlangen 
pflegten fich, nachdem fieihren Raub 
gebiffen haͤtten, zuruͤk zu ziehen, da: 
mit ihnen Fein Schade gefchähe, und 
wenn er tod wäre, ihn mit ihrem 
Speichel zu bedefen, und alsdenn 
zu verfhlingen. 
Herr Sloane führt, zu Beſtaͤti⸗ 
gung feines Gedanfens, mit einer 
Erzehlung des Dberften Beverlei in 
feinee Geſchichte von Virginien, 
2. Auflage, Lond. 1722. , 8. 260. 
Seite) als eines Augenzeugens fol- 
gendes an: Er. befand fich mit noch 2. 
andern im Gefellfehaft in einem Gar⸗ 
ten. Einer frafaufdem Wege einen 
mehr.als halb erwachfenen Hafen an, 
Der ftille fize blieb, ob er wohl ganz na⸗ 
he bei felbigem vorbeigieng: Er gab 
dem Hafen einen Hieb mit einer Peit⸗ 
ſche, worauf folcher etwa 10. Fus 
fortlief, und fich wieder ſezte. Er 
gieng.ebenden Weg zuruͤk, und ent: 
Defte unweit des Plazes, wo erden 
Haſen gehauen hatte, eine Klapper: 
Ichlange._ Er machte fich Darauf et 
wa 20. Ellen nach einer Heke zu, ei⸗ 
nen Stof, zu Toͤdung der Schlan⸗ 


blieben. 


—* —— ge, zu holen, und fand bei ſeiner Ruͤk⸗ 
überfallen wird, ſo beist fie ſolches: kunft die Schlange zuſammen ge 


rollt, an eben dem Orte, von dem 
er den Haſen verjagt hatte. Er ſah 
ſich bei dieſer Gelegenheit wieder nach 
dem Hafen um, und entdekte fol 
chen etwa 10. Zus vonder Schlan⸗ 
ge, an eben dem Orte, too er nad) 
empfangenem Diebe war liegen gez 
Der Hofe lag nun auf der 
Erde, hob fich bisweilen auf feine 
Dorderfüfe, und arbeitete, als ob 
er fein Leben retten, oder gerne fort 
wollte, Fonnte aber nie die Hinterz 
läufte vom Boden erheben, fondern 
fiel allegeit toieder platt auf die Sei 
fe, und fiöhnte gewaltig. Der Zus 
fchauerrufte feineandern beiden Ger 
fellfehafter dagu, und ob fiemohl der 
Schlange alle drei auf 15. Sus nas 
hefamen, alles vollfommen zu uͤber⸗ 
‘chen, fo befümmerte fich Doch Die 
Schlange nicht im geringften um fie, 
daß fie nicht einen Blik nach ihnen 
ſchikte. Sie blieben da wohl eine 
halbe Stunde ſtehen, ohne daß ſich 
die Schlange imgeringften änderte, 
der Hafe aber erhob fich oft, undfiel 
wieder auf die Seite, bis erendlich 
eine Zeit lang als tod lag. Alsdenn 
ſtrekte ſich die Schlange aus ihrem 
Ringel aus, und kroch ſachte auf 
den Haſen zu, da ihre Farben zu 
der Zeit zehnmal praͤchtiger und glaͤn⸗ 
zender waren, als ſonſt. Indem 
ſich die Schlange fortbewegte/, ſtreb⸗ 
te der Haſe noch einmal ſich zu erhe⸗ 
ben, worauf die Schlange innen 
hielt, und der Laͤnge nach ausgeſtrekt 
liegen blieb, bis der Haſe ir eis 
Pi) 









kurze Zeit lang ftille gelegen hatte, 
ya fie wieder vorruͤkte, bis fie Die 
intern Theile des Hafens erreichte, 
yie bei diefer ganzen Begebenheit ge 
en die Schlange waren gefehrtge- 
vefen. Sie befahe da den Hafen 
iber und über, indem fieeinen Theil 
hres Leibes über ſolchen erhob,gieng 


ılsdenn herum zu dem Kopfe und der 


Raſe des Hafens, nachgehends zu 
en Ohren , nahm Die Ohren eins 
nach dem andern in ihren Rachen, 
md arbeitete. mit jedem befonders, 
ieettwa, wenn cin Menſch Oblate 
inden Mund nimmt, ſie zu benezen; 
darauf gieng fie wieder zur Naſe, 
nahm fein Gefichte in den Rachen, 
und fchob die Lippen bald nad) der 
Seite des Mundes, bald nach der 
andern. Die Schultern hielte fie ei⸗ 
ne lange Weile auf; fie dehnte und 
‚09 den Haſen oft der ganzen Lange 
nach aus, und dehnte alsdenn erft 
eine Seite ihres Nacheng, nachdem 
die andere aus, bis fie zulezt den gan: 
sen Körperin die Kehle befam. Als⸗ 
denn giengen Die Zufchauer auf fie 
108. Beverleinahm feine Hutfchnur, 
und machte eine Schlinge Daraus, 
die er ihr um den Hals legte. 
ward davon fehr rafend, aberman 
verficherte ſich ihrer, ſtekte fie in ei⸗ 
nen Sak, und ſchafte fie zu Pferde 
fünf Meilen fort, inder Abficht, fie 
weiter zu ſchiken. Beil aber folches 
zu a gefchehen follte, wollte 
der Belizer des Bootes fie nicht ler 
bendig einnehmen, aus Surcht, fie 
möchte fich losmachen, und feine 
Sflaven befehädigen. Alſo ward 


Sie 
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fie den folgenden Morgen getödet , 
und der Haaſe aus ihrem Bauche 
genommen, nachdem er efiva 18. 
Stunden darinn gelegen hatte: An 
feinem Kopfe hatte fi) Die Verdau⸗ 


ung ſchon angefangen, und die Haas 


re waren abgefallen. 
Von den Religions⸗Spoͤttern 


und Freigeiſter. 


STCH gieng geſtern Abends mit 
— meinem ſehr werthen Freunde dem 
Gottesgelehrten, in dem diken Walde 
fpagieren, der nahe an meinem Aufentz 
halt liegt, und die Wahrheit zu fagen , 
mich zu allererft aufden Einfall gebracht 
hat, auch in meinen Gefchäften einige 
Aehnlichfeit mit den alten Teutſchen zu ſu⸗ 
chen, denen mic) diefer Wohnplaz gewi⸗ 
fer mafen ahnlich machte. Die Dunfelz 
heit und Stille der Daͤmrung und der 
Waldungen, der ehrwuͤrdige Anblif dee 
alten bemooften Eichen, Die ſchon fo viele 
Befizer überlebt haften, und endlich die 
Einfamfeit felbft machte unfere Empfins 
dung ziemlich ernfihaft. Ich bemerkte 
dag Vergnügen meines alten Freundes, 
als wir in einen langen Gang eintraten, 
deffen Defnung der weiten Serne halber 
ganz niedrig auf der Erden zuligen fchien, 
und ich ihm den Ort zeigte, woman uns 
ter gewiſen ungeheuergroffen ubereinanz 
der gelegten Steinen allerhand Stufe vor 
Urnen und Menfchengebeine gefunden 
hatte... Sch fan mohlfagen, festeich hinz 
zu, daß ich niemals in dieſe Gegend kom⸗ 
me, ohn mich an die Abfcheulichfeiten zu 
erinnern, Die unfte Vorfahren in eben 
diefen Wäldern getrieben haben. Die 
Bilder ihrer alten Opferpriefter und Hays 
ne voller Menfchenblut und Aberglauben 
ſchweben mir immer vor Augen , wenmid) 
allhier fo alein herum gehe; und ich fan 
mich nicht entbrechen Die Bermuftung dee 
menfchlichen Natur aufdas lebhaftefte zu 
bedauren, die fich durch die Aufopfrung 
vie⸗ 
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vieler taufend vernünftiger Gefchöpfe ei 
nem HReſus oder Theutates zu empfeh⸗ 
len, oder aus den Eingemweiden der Sterz 
benden die Zufunft zu erforfihen ſuchte. 


Es ift wahr, erfeste dev Gottesgelehr⸗ 
te, den Ülberglaube der alten Zeiten verurz 
facht uns ein Graufen : ich weis aber nicht 
was der Unglaube der fpatern Zeiten in 
rechtfchafnen®emüthern verurfachen fol. 
Die graufame Andacht der alten Teut 
fehen bei den heiligen Eichen, bei den Ir⸗ 
menfäulen und den Bildern des Thuif 
ſons verdienen ein wahres Mitleiden, 
toeil fie auffer dem ungluͤklichen Irrthum, 


‚der Dabei zum Grunde ligt, zugleich von 


einer fehr tiefen und innigen Ehrfurcht gez 
gen ihre eingebildeten Gottheiten zeuget. 
Sie fehonten fo gar des Menfchenbluts 
nicht, wenn e8 den Gottesdienſt betraf, 
und dag allerfchwerfte Opfer, foden Got 
tern jemals gebracht worden, war viel; 
leicht diefe Berläugnung der Menſchlich⸗ 
feit felber. Ich glaube daher mit Ueber, 
zeugung, daß inden Augen deg allwiſſen⸗ 
den und allgütigften Richters unfrer Ab⸗ 
fihten und Thaten der irrende Eifer Diez 
fer Unglüffeligen weniger abfcheulich iſt, 
als die vorfazliche Ruchlofigfeit der Frei⸗ 
geiſter, Die ihrer eignen Ueberzeugung 
kroz bieten. Sch bemerkte, daß der ehrli, 
che Alte diefe Worte mit einer gewiſen un, 
ruhigen Bewegung ausfprach, deren id) 
fonft in feinen Ausdruͤken nicht gewohnt 
war. Ermerftemeine Neugier, und fuhr 
alfo fort: 


Es ift unbegreiflich,, woher zur Scham, 
dung unſrer Vernunft und unfres Gr 
ſchlechts die Neigung gemife Leute einger 
nommen hat, in der Geringſchaͤzung al 
ler Religion Ehre zu ſuchen. Ein Menſch 
der in Kleinigkeiten. ungereimt urtheilt, 
oder dem Augenfcheine und der Erfahrung 
widerſpricht, wird veraͤchtlich; mer 
aber bei allem dem fo nur heilig und ehr⸗ 
würdig unter den Menfchen genennt zu 
werden verdienet, nicht nur eine nachlafis 
ge Gleichmuͤthigkeit, ſondern auch eine 


Don den Religions⸗Spoͤttern. 


zügellofe Begierde zu fpoften, und den 
gewifeften Wahrheiten zu mwiderfprechen 
befennet, Der gewinnet Achtung. Leute 
die ihre Ehrfurcht aufdiefe Seite lenken, 
gleichen getoifernmafen den Soldaten, 
don Denen manglaubt, daß fie fich fefte 
machen fonnen, Die wichtigſten, erhaz 
benften und ruhrendften Wahrheiten verz 
lieven Die Kraft an ihnen; und Die einzige 
Seite, wobei man fie noch) faflen fan , ift, 
daß fie aufeine überlegene Stärfeder Ver⸗ 
nunft Anfpruch machen. Dis iſt die ein⸗ 
zige Bloͤſe, die ſie der Wahrheit und dem 
rechtfchafnen Wefen geben. Es koͤnnte 
daher frheinen, man muffe ein groſſer Phi⸗ 
lofoph ſeyn, um mit ihnen auszukommen. 
Es iſt aber nurnöfhig, umihre Achtung 
su gewinnen, und Erlaubnis zum Reden, 
suerhalten. In Abſicht auf die Ueberzeu⸗ 
gung und Widerlegung eines Freigeiſts 
felber, Fan eg in der That gleichviel ſeyn, 
was man ift; denn ich habe in meinem 
ganzen Leben noch feinengefunden, ber ei- 
nen gruͤndlichen Vortrag zu faffen im 
Stande geweſen waͤre. Sch laugnehierz 
mit die Nothwendigkeit der Weltweisheit 
zu dieſem Geſchaͤfte nicht. Ich behaupte 
fie vielmehr von ganzem Herzen, und laſſe 
diejenige unwiſſenden Gottesgelehrten 
ſich felbft verantworten, denen mit Grun⸗ 
de vorwirft, daß fie ein unentbehrliches, - 
und von GOtt felbft ihnen. anbefohlnes 
Mittel, die Neligion fo vernünftig als 
möglich zu machen verfaumen, oder gar 
verwerfen. Ja! ich behaupte zur Des 
ſchimpfung vieler meinegDrdeng,daß unz 
»hilofophifche und faule Bertheidiger des 
Bfaubens,mit ihren Gründen und Beifpiez 
fen unter wizigen und üppigen Leuten viel⸗ 
feicht eben fo viel Freigeifter machen, als 
fie mit allen ihren Ruzanwendungen jez 
degmal Kezer befehren. Dig alles aber 
gibt den Keligionsfpöttern nicht Die aller 
geringfte Ausflucht. Es Fonımt auf die 
Klarheit, Gewisheit und Wichtigfeitder 
Mahrheiten felbft an die fie verfolgen,und 
nicht anf Perſonen und Umftande, Wenn 
e8 unläugbar ift, Daß ohne eine offenbar; 
fe Religion überhaupt Fein —— a 
aftig 








—— — — — 
haftig gluͤkſelig ſeyn kan; wenn es untruͤg⸗ 
liche Kennzeichen einer wahren offenbarz 
ten Religion gibt, die aus ihrer Natur 
genommen, und der gemeinen Vernunft 
begreiflich find ; wenn dieſe Kennzeichen 
mit der gröften Unlaugbarfeit dem heili⸗ 
gen Buche zukommen, welches wir fuͤr 
eine Göttliche Offenbarung halten, ja, 
wenn es endlich bei eben dieſem Buche eiz 
nen fo furgen Weg gibt, daß ſelbſt die Eins 
fältigen nicht irven koͤnnen namlich über; 
natürliche Goͤttliche Empfindungen, das 
bon ein jeder, der Zweiter felbft, wenn 
er Nedlichfeit des Herzens mitbringt, Die 
Probe machen kan; fo mug es nothwen⸗ 
dig von der aͤuſerſten Zerruͤttung der Der 
nunft, und von einer unergründlichen 
Leichtfinnigfeit oder Bosheit des menſch⸗ 
lichen Herzens zeugen, wenn wir dieſe 
Gewisheit beſtreiten, und dieſe Empfin⸗ 
dungen ſelbſt erſtiken koͤnnen. 


ch bezeugte mein Vergnügen uͤber Dies 
fe kurzgefaste Einleitung in die ganze Re⸗ 
ligion, Davon jeder Unterfaz durch eine 
Menge der allervortreflichften Schriften 
unfrer, und der vorigen Zeiten erwieſen 
worden ift. Freilich! ſezte ich Hinzu, waͤ⸗ 
re es ſehr zu wuͤnſchen, daß man den Be⸗ 
freitern der Offenbarung wenigſtens alle 
Ausflucht abzufchneiden , diefe genaue 
Uebereinfiimmung der Vernunft und des 
Glaubens, die ſchon Belbniz vor feiner 
Theodicee dargethan hat , bei allen eins 
gelnen Theilen und Abhandlungen unfrer 
Religion fo viel als möglich, triebe. Selbft 
die Lehrſtuͤhle der Kirchen follten den Ge⸗ 
brauch diefer doppelten Ruͤſtung nicht ges 
ring ſchaͤzen. Wird eine Goͤttliche Warz 
heit dadurch entweiht , wenn ich fieerit 
lich deswegen annehme , weil ſie das all; 
tiffende und untrüglichfte Welen offen: 
baret hat, und zweitens meil fie an ſich 
ſelbſt Höchftoernünftig iſt 2 oder geht die 
Kraft einer Pflicht dadurch) verlohren , 
wenn ich mich zu einer Sache verbunden 
erachte, erftlich, meil fie vernünftig und 


meiner Natur und Glüffeligfeit gemas ift, 


und zweitens wei erhoͤ 
In hei weil der allerhoͤchſte Geſez 
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geber fie mir aus Liebe nnd Vorſorge für 
mein Beftes auferlegt hat? Wird nicht 
vielmehr mein Beifall durch die Zahl der 
Beweiſe, und meine Verbindlichkeit 
durch die Vielheit und Gröffe Der 
Bewegungsgründe_ flärfer ? Auf Diele 
Weiſe wird die Wiſſenſchaft und die Aus⸗ 
übung fo ſiebens wuͤrdig als unſre Gluͤk⸗ 
feligfeit ſelbſt. Die Religion erhebt fich 
über alle Einwendungen, und fleigt, went 
die Empfindung Der übernatürlichen 
Kraft des Goͤttlichen Wortes dazu koͤmmt⸗ 
zu. der unuͤberwindlichen Gewisheit, die 
auf Wiffen, Glauben und Erfahren zu⸗ 
gleich beruht. Die gefamte Natur unfez 
ver Seele wird der Warheit aufgeopferts 
und die edelfte Kraft derfelben , die Ders 
nunftdem Schöpfer geheiligt. Man mus 
es als ein Merfmal der wahren Religion 
uͤberhaupt annehmen, daß ſie in keinem 
einzigen Stuͤke der geſunden Vernunft 
widerſpricht; hieraus erwaͤchſt Die Ruhe 
und uͤeberzeugung des Verſtandes bei den 
Warheiten deſſelben. Man mug es als 
ein Merfmal einer offenbarten Religion 
annehmen, daß ſie Geheimniſſe, das ift, 
KWarheiten die über die Schranfen der 
Vernunft gehen, haben mug,denn warum 
more fonft eine Offenbarung nöthig gewe⸗ 
fen? Hieraus erwächfet Die befiheidene 
und demüthige Unterwerfung der Ver⸗ 
nunft unter den Glauben. Man mus 
endlich aus der Kenntnis feine eignen 
Herzens feine natürliche Ungluͤkſeligkeit, 
und Bedürfnis einer uͤbernatuͤrlichen 
Kraft zur Erkenntnis und Ausübung der 
Keligion wahrnehmen; hieraus erwachz 
fet die wahre Achtung und Ehrtuccht gez 
gen diefelbe, und eine willige olgfanız 
feit gegen ihre Heilige Gebote. Sch glau⸗ 
he nach diefen Grundfäzen Fan man ſehr 
fromm, ohne Kölerglauben „ und ſehr 
vernünftig ohne Sreigeifterei feyn. 

E8 mug freilich Leuten an dem Vorſaze 
beideg zu feyn fehlen, wenn fie Die Andacht 
nicht mitdergreiheitzu denfen reimen koͤu⸗ 


nen. Wenn die Freiheit des Willens übers 


haupt in dem Vermögen beſteht, aus deut⸗ 


* 


— Begriffen zu waͤhlen, ſo kan die wo 
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ze ssreiheitzu Denfen, in nichts anderm 
beſtehen, als in der Fertigfeit feine Ger 
danken und Urtheile aug deutlichen, folg- 
lich wahren und gemifen Einfichten zu bez 
ffimmen. Nichts ift daher ungereimter 
und läfterlicher, als wenn gewife Köpfe 
glauben, fie venfen frei, wenn fie vers 
morren, aus Vorurtheilenund Affecten, 
irrig und nad) Einfallen denfen. Die ift 
vielmehr warhaftig knechtiſch und nieder; 
trachtig gedacht. Ale mögliche Ver—⸗ 
ſchwendungen des Wizes, der Scherze 
und der Schreibart reichen nicht zu, dis 
pobelhafte zu verftefen. Die Deutlich: 
feit, die Warheit, die Gewisheit, die 
Drdnung und die moralifche Tugend find 
die Vorrechte der wahren Sreiheitzu den; 
fen; und fie hat allenthalben fat, wo die; 
fe Stüfe Plaz finden. Sie herrfchtin den 
naturlihen Wiffenfchaften , die diefen 
Namen mie Recht verdienen, und fie wird 
von der wahren Neligion nie ausgeſchloſ⸗ 
fen. Das Wort GHDtteg felbft befielt fie 
ung, fo oftesung für Serthum, Wahn, 
Vorurtheilen und Laſtern warnet, und 
uns forſchen, wiſſen, nachdenken, glau⸗ 
ben, erfahren und rechtſchaffen ſeyn heiſ⸗ 
ſet. Ja! ſe groͤſſer der Umfang von War⸗ 
beiten in dev Religion iſt, je deutlicher fie 
erklärt, je untruͤglicher und vielfaͤltiger fie 
bewieſen, und je lebendiger fie zur Ausuͤ⸗ 
bung derZugend fönnen erfahren werden, 
je mehr wirddie Freiheitzu denfen Durch 
die wahre Religion feldft befördert. So 
ift der Glaube der allerreinfte und erha⸗ 
benfte Gebrauch der Vernunft. Ergibt 
dem endlichen Berftande der Gefihopfe 
die gröfte Aehnlichkeit mit dem allerooll; 
fommenften Geiſte, vor deffen allſehen⸗ 
den Augen die Dunkelheit , die Jrrthuͤ⸗ 
mer und Die Lafter fliehen. Keine Art zu 
denfen iſt freier, als die fich nach dieſem 
allerhöchften Beifpiele richtet 5 und Feine 
hingegen unglüflicher, als die davon ab; 
meichet. Doch ſchwoche und ubelgeartes 
te Röpfe machen es in den Wıffenfchaften 
und der Religion wie der Wobel und die 
Aufruͤhrer in den bürgerlichen Staaten; 


Diefe verlangen eine Freiheit ohne alle Ge⸗ 


Was man mit dem Geld machen foll, 





ſeze; undjene fegen die Freiheit zudenfen 
in der Erlaubnis alleg zu denfen und zu faz 
gen was ihneneinfallt. Sch will alfo die 
Uebergelegenheit dieſer ftarfen Geifter 
nicht unferfuchen ; ic) behauptenur, daß 
ihre Starfe nicht in der Vernunft ift. 


Was man mit dem Geld 
machen fol, 
an einen gufen Freund! 
Mein Herr, 


yaacı den gemeinen Regeln des 
Wohlſtands müfte ich Ihnen 
über den Sterbfall ihres alten Ds 
heims das Leid klagen. Allein, wie 
kan ich ſolches thun und aufrichtig 
ſeyn? Der ehrliche Mann war laͤngſt 
ſich und der Welt zur Laſt; Ich find 
alfo bei dieſem Tod niemand zu bez 
Hagen. Der Verſtorbene Fonnte 
fein Geld nicht mit in Die andere Welt 
nehmen, Er hinterläst es Ihnen. 
Diefer Umſtand hat nichts frauriz 
ges. Sie wären nur alsdann zu 
beflagen, wann fie nicht wuͤſten, 
mas fie mit dem Geld machen follten. 
Es iftdiefes in der That eine Wiſſen⸗ 
fehaft die ich niemand zufraue, als 
Leuten Die fo viel Vernunft haben, 
wie Sie. Es wind ihnen zwar die Ver⸗ 
waltung eines fo grofen Guts mehr 
Muͤh und Sorge machen, als fie bis⸗ 
her gehabt haben; Allein ich rathe ih: 
nen Deswegen Doch nicht, mie eg eini⸗ 
ge alte Weltweiſen zu machen pfleg⸗ 
ten, Die das Geld aus einer allzugroſ⸗ 
fen Neigung zur Gemaͤchlichkeit und 
Ruhe von fich gaben. Nein, ich bilde 
mirein, den Werth des Geldes beſ⸗ 
fer zu Fennen. Ich weis tie viel 
Vortheil und Ann omſichten 
l 








ſich Dadurch in Diefer Welt zumegen 
bringen Fan. Ich habe Darüber uns 
(ängft meine Gedanken zu Papier ges 
bracht. Ich will ihnen ſolche mit⸗ 


theilen: 


Es ſcheinet ein feltfames Unterneh: 
men zu feyn, den Leuten zu zeigen, mag 
fie mit dem Geld machen follen. Wer nur 
genug hatte, wird mancher denfen, um 
das Ausgeben , wolf ich mich nicht be; 
fünnmern. Allein, die Kunft das Geld 
wohl auszugeben,ıft gröffer, als die Kunft 
folcheg zu erwerben: Diefe ift mehr ein 
MWerf des Gluͤks, jene aber zeuget von un, 
ferm Berftand und von unfern Gemuͤths⸗ 
gaben. Ja, es iſt gewis, daß gar mer 
nig Menſchen den rechten Gebrauch des 
Geldes fennen, indem fie folches nurzu 
ihrem und änderer Menfigen Verderben 
antvenden- Sn 

Man fagt die Güter diefer Welt fenen 
nicht recht auggetheilet: Allein diefe Stra; 
gelauft in die weite Abfichten GOttes, 
welche fich jederzeit bei ung rechtfertigen 
würden, mann ir im Stand waren, ſol⸗ 
che einzufehen und zu prüfen. Der Weife 
ift leicht zu befriedigen, der Praffer aber 
wird immer darben, und der Geizige wird 
nie genug haben. ine 

Das Geld ſuftet vielBofes in der Welt: 
durch dag Geld haben fich alle Laſter aus; 
‚gebreitet und Millionen Menfchen ver, 
dammt. Das Geld hat die Tivannei ein 
geführet und das menfchliche Gefchlecht 
um feine Freiheit gebracht. Durch dag 
Geld fan man alles zwingen, alles erlan⸗ 
gen, alleg zu Boden ſtuͤrzen, ja die Tu⸗ 
gend ſelbſt zum Fall bringen. 


Das Geld macht die Lafter finnreich , 


e 


es erfindet neue Vorwürfe zur Luſt, und 
überwindet ofters die geöften Hindernuffe 
die ſich den Begierden entgegen fezen. 
Der Hochmüthige unternimmt mit dem 
Geld alles, wag zu feiner Erhebung die⸗ 
net! erbeunruhiget damit fich und andere 


Menſchen. Sem Ehrgeis fest alles in 
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Verwirrung: Das Ende feiner folgen Au⸗ 
ſchlaͤge iſt fein eigenes Verderben. Der 
Wolluſtige überlaflet fich feinen boͤ ſen Nei⸗ 
gungen, Er ſuchet ſich zu vergnuͤgen, 
und findet immer neue Leidenſchaften: 
der Genug reiset ſeine Empfindlichkeit und 
macht ihm ein defto ſchaͤrferes Gefuͤhl zu 
den groͤſten Schmerzen. Der Geizige genufz 
fet nie ſeines Guts er verwahret ſolches 
mitSorge und Sram;er iſt unerfattlich int 
Gewinn, fiharffinnig im Betrug; und 
in Verzweifelung , wann er etwas verliez 
ref. Armfeliger Reichthum ! mer follte 
dich wohl verlangen ‚wenn man fich durch 
dich nur unglüflich macht? Dag Geld iſt 
aͤberaus ſchwer zu vermalten: Es ziehet 
ung in allerhand Weitläuftigfeiten und 
verdriegliche Gefchäfte, da gibt es Proz 
ceffe, Klagen, Abrechnungen , Streitig⸗ 
feiten, Gezaͤnke, Dieberei, Betrug, boͤ⸗ 
fe8 Sefinde, Betteleien, Gevatterfchafz 
ten, Zufpruch von allerlei Leute : dereine 
will dieſes, der andere jenes; embarras 
dericheffes, embarraspartout. Welche 
Zerſtreuungen, welche Sorgen, welche 
Angelegenheiten für einen Menfchen, der 
die Ruhe und die Wiffenfihaften lieber % 
Einige alte ABeltweifen fanden Deswegen 
das Geld, mwelcyes man ihnen zum Ge⸗ 
ſchenk uͤbermachte, wieder zuruf. Sie 
betrachteten den Reichthum, als die groͤ⸗ 
ſte Hindernus in der Philoſophie. So 
crates machte dadurch feine Frau toll, Daß 
er die Verehrungen, die man ihm beftandig 
ins Haus fande, nicht annehmen wolte. 
Es ſchien ihr thoͤricht, daB ein Weiſer 
grosmuͤthig that, der doch nichts hatte. 
Anaxagoras gab alles weg, damit ihn 
nichts an ſeinem Studiren hindern ſollte. 
Zenograteg ſchlug Die groſſe Geldſummen 
aus, die ihm Alexander uͤberbringen lies; 
en fagte Alexander hatte mehr Leute zu er⸗ 
naͤhren als er, und brauchte alſo das Geld 
noͤthiger. Crates gab ſein Geld einem 
Kaufmann aufzuheben, mit dem Beding, 
ſolches ſeinen Kindern, im Fall ſie keinen 
Wiz und Verſtand haben wuͤrden, zuzu⸗ 
fielen. Sollte ſich aber bei ihnen das Ge 
gentheil zeigen, fo hatten fie Das Geld 
D 2 nicht 
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nicht nöthig, und koͤnnte es fodann der 
Roufmann unter feine Mitbürger nad) 
feinem Gutdünfen austbeilen. Seneca 
bat vieles von der Verachtung der Reich, 
thuͤmer gefchrieben; allein er war nichefo 
aufrichtig wie Crates: er fihalt auf das 
Geld als ein Uebel, und haufte folches 
auf einander ale ein Gut: Er ſprach, es 
fey kluͤger groffe Güter zu vermeiden, als 
zu ſammlen; er lehrte alfo andern eine 
Klugheit, die er ſelbſt nicht ausübte, und 
machte eg wie Die Leute die niemals mehr 
auf den Geiz fchelten, als wann fievon 
andern haben wollen, 


Die Cyniſche Weltweiſen mehlten eine 
freiwillige Armuth, um den Geiſt von den 
Sorgen und Angelegenheiten der falfchen 
Güter frei zu machen: fe fahen wie viel 
Unruh, wie viel Öefchäfte, und wie viel 
Berdrug die Verwaltung groffer Guter 
nad) fich zog: fie betrachteten alfo das 
Geld als ein Uebel; hatten fie zu unfern 
Zeiten gelebt, fo waren fie Capuciner worz 
den, Sie hätten ſodann mit mehrerm 
Wohlſtand arm feyn, und doc) im Ueber⸗ 
flug leben koͤnnen. 


Sch bin fein Cynicus; ich rühme mich 
aber auch nicht in der Kunft das Geld 
wohl auszugeben fehr weit gefommenzu 
feyn: ſie iſt ſchwerer als man meiner, 


Einen blofen Verwalter des Geldes ab⸗ 
zugeben, Kuͤſten und Kaͤſten damit zu fuͤl⸗ 
jen, und ſolches gegen alle Bettler, 
Schmeichler, Schmarozer, Betruͤger 
und Diebe, als fo viel Partheigaͤnger zu 
verwahren; ſolches duͤnket mic) furwahr 
einefchlechte Freude zu feyn. Esfommt 
alfo darauf an,daß man wiſſe, wag man 
damit machen fol. Laſſet uns bier den Ru 
zen und vernünftigen Gebrauch des Gel 
des ein wenig umſtaͤndlich unterfuchen. 


E 
Ein vergnügter Muth iſt allen andern 


Glüfsgütern vorzuziehen. Diefer iſt der 
Probierftein von allem mas mir in Bezie⸗ 


bung auf ung felbft gut nennen. Laſſet 
uns ſehen, wie weit ung dag Geld darzu 
Fan behülflic) ſeyn. Zu einem vergnüge 
fen Muth wird erftlich ein gutes Gewiſſen 
erfordert; Unter einem guten Gewiſſen 
aber verfteh ich einen unfchuldigen auf 
tichfigen Wandel, vor GDLE und Mens 
fihen, wobei man fic) feiner Verbrechen 
noch groben Kafter,noch ſonſt einiger boͤſen 
Abfichten bemuft iſt. Ob nun wohl dag 
Geld an und fir fich ſelbſt nichts zu einem 
guten Gewiſſen mit beitraͤgt, ſo iſt doch 
insgemein die Armuth ein Fallſtrik und 
eine Verleitung zu vielem Boͤſen; deswe⸗ 
gen bat dorten der Weiſe, daß ihm GOtt 
weder Reichthum noch Armuth geben 
moͤgte, Sprichw. 30. v.8. Weil er bei 
dem einen ſich uͤberheben, bei dem andern 
aber an GOtt und an-feinem Naͤchſten 
ſich vergreifen und untreu werden dürfte, 
Noth und Mangel hat manchen verleitet 
etwas zuthun, dag erin andern Umſtaͤn⸗ 
den nicht wurde gefhan haben, und die 
Zugend vertheidiget fich inggemein mit 
fhwachen Kräften, wann ihre Armuth 
mit goldenen Wafen angegriffen wird. 


-- Zweitens erfordert ein vergnügfer 
Muth auch einen gefunden Leib. Es lacht 
fid) nicht guf bei Leiden und Schmerzen. 
So bald werden nicht die ange unferes 
Geblüts mit Schleim und groben Säften 
angefüllt, fo lauft das Uhrwerk unferes 
Coͤrpers auch nicht richtig mehr. Der 
Puls gehtlangfam,die Glieder find gleichz 
ſam mit Bleibefcehweret, das Gehirn iſt 
mit Dünften umnebelt; Alle Munterkeit, 
alle Freude, alle Anmuth des Lebens find 
hin, Der geringfte Zufall fihrefet ung; 
alles ift ung empfindlich: Fommen nun 
erſtlich wirfliche Krankheiten , Fieber, 
Gicht und andere Schmerzen, foligtdie 
Seel mit ſamt dem Coͤrper im Leiden. Bei 
allen diefen fraurigen Umftänden iſt dag 
Geld ein vortrefliches Hulfgmittel, Man 
fan, wenn man dag Geld hat, eine fok 
che Rebensart erwählen, wobei unſre Ge⸗ 
fundheit am wenigften Gefahr laufet. 
Man fan fih nach Nothdurft Fee und 
D7 
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waͤren, ſo wuͤrden ſie nicht ſo alber den— 
ken; inzwiſchen haftet uns gleichwol dieſe 
Narrheit wie im Gebluͤt. Wir haben ſol⸗ 
che gleichſam mit der Muttermilch einge⸗ 
ſogen; und ein Menſch mus ſchon zu ei⸗ 
nem hohen Grad eines vernuͤnftigen Wi⸗ 
zes gelanget ſeyn, der ſolcher Thoͤrheiten 
ſich entſchlagen kan. 


I 


Der andere Gebraud) des Geldes bezie⸗ 
het fich auf den Nuzen, mwelchen andere 
von unfern Auggaben haben. Alfo brin- 
gen Die Neichen Dem gemeinen Wefen die 
gröfte Vortheile. Sie vermehren durch) 
ihren Beiſchus und durch ihre vielerlei 
Ausgaben die öffentlichen Gefälle. Sie 
helffen die Macht des Staats erhöhen, 
und befördern die Gluͤkſeligkeit der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, indem fie vielen Leu— 
ten Arbeit und Nahrung verfchaffen, In 
gemeinen Nothfaͤllen fchiefen fie mit ſchwe⸗ 
ver Hand die Gelder, welche zur Rettung 
des Staats erfordert werden, Die mil 
de Stiftungen, die Kirchen, die Schw, 
len, die Armensund Waifenhäufer befte; 
hen durch ihre Treigebigfeit und Sorg⸗ 
falt. Sie verwenden fo viel auf Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften, auf Handlungen und 
Seefahrten, auffandgüter, Luſtgaͤrten, 
Gebaͤude und dergleichen. Sehet da aber; 
mal einen vor£reflichen Gebrauch deg Gel, 
des, welcher Die Reichen ergoͤzet, und die 
Dedurftigennährer, 


Ein tugenöhafter Reicher, hat ferner 
die befte Mittel feinen Freunden, feinen 


Nachbarn, und überhaupt andern Men; 


fihen, die feines Beiftandes und feiner 
Hülfe vonnöthen haben, viele Liebe und 
Gutthaten zu ermeifen. Arme und Noth⸗ 
leidende genieffen deffen Mildthäfigfeit 
auf mancherlei Art. Es iſt einem edlen 
Gemüthe eine füffe Empfindung andre 
Menfihen fih durch Freundfchaft und 
Wohlthaten zu verbinden. Diefe gros⸗ 
muͤthige Freude aber koͤnnen fich Leute, 
die von feinem Vermögen find, auch nicht 
geben, Wie viel Ehre macht nicht hier 





; 
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das Geld einem freigebigen Reichen? Wie 
viel Freundſchaft, Hochachtung und Se⸗ 
gen Fan er ſich Damit nicht zuwege brinz 
gen? Wie viele erhabene und preistoirz 
dige Handlungen fan er nicht unterneh⸗ 
men? D wie ſchoͤn iſt es hier,fich denen Rez 
gungen der Menfchenliebe und eines gu⸗ 
ten Herzens zu überiaffen, und in dem 
Vergnügen das manandern macht, fein 
eigneg zu finden. 


Ich weis den Einwurf, denman hier, 
aufmachen fan. Man wird-fagen, ein 
freigebiger und grosmuͤthiger Neicher 
wurde bald dadurch den Grund feines 
Bermögens_erfchöpfen ; mithin feiner 
wirffamen Tugend felbft ein Ziel ftefen, 
Allein, wann ein reicher vernünftig iff, 
ſo wird er ſchon feine Einkünfte und feine 
Ausgaben Flüglich gegen einander abzu— 


meſſen, und alles nach Zeit und Gelegenz 


heit ordentlich einzurichten wiffen. Diez 
es gehöret zum wenigſten mit zu der 
Kunft, dag Geld zu verwalten und ver; 
nunftig auszugeben. 


Ich Habe alfo Hiermit geiwiefen, welche 
Ausgaben für ſchaͤdlich und welche im 
Gegentheil für nötig, nüzlich und für 
lobenswürdig zu halten find. 


III, 

Nun komm ich auf denjenigen®ebrauch 
des Geld, der zur Annehmlichfeit, zur 
Freude und zur Ergoͤzlichkeit des menfchz 
lichen Lebens dienet. Diefer ift eigentlich 
diejenige Bewegurſach, die bei ung dag 
Verlangen nach Geld und Güter erweket 
Denn um die Nothdurft zu beftreiten, 
werden feine Neichthumer erfordert: Ein 
ehrliches Ausfommen, wie wir oben ge⸗ 
tiefen, iſt darzu genug. Die übrigen 
Ausgaben gehören mehr zu den Pflichten 
des gefelligen Lebens, und find alfo darz 
inn von Denenjenigen, die blog aufunfre 
Beluftigung abzielen, unterfchieden, 

Diefe Beluftigungen find nun von manz 
herlei Art. Die edelfteund vortreflichſte 
ſind diejenige, welche ihren GE auf 
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N — 
unſer Gemuͤth haben, unſre Erkenntniſſe | hin die ruhige Sreude unferes Herzens 
permiehren, und unfer Herz mit erhabes | mehrzerifreuen ale sufammen halten; derz 
nen und der Weisheit gemäfenNeigungen | gleichen falfche Guͤker find alle ubertriebez 
anfüllen. Daß auch der Korper, wann | ne Eitelfeiten, die unfern Hochmuth rei⸗ 
er durch die Vernunft geleitet wird, feiz | zen, ohne ihn jemals zu vergnügen. Sie 
ner Art nach, viele an fich ſelbſt unfehuls | gründen ſich auf eine eingebildete Hoheit 
dige Ergözlichfeiten mit zugenieffen hat, | unferes Standes, unferer Wurden, uns 
folches ift nicht zu laͤugnen; wie aber Leib | ferer Titel und andrer dergleichen Vorzũ⸗ 
und Geift sufammen Das Leben des Men; | gen, Wir meinen, daß wir verbunden 
fehen ausmachen; alfo mug auch in Anfe; | waren,ihnenzu Ehren einen groffenStant 
hung der leiblichen Luft, der Geift Davon | zu führen, viele unnuͤze Bedienten zu hal⸗ 
niemals gefrennet werden ,„ mo, fie am | ten, und uns mit fauter nihfswurdigen 
derit nicht eine blofe viehifche Luft feyn | Kleinigkeitenzu ſchleppen. Welche Thor 
fol. Die geiftliche Luft aber brauchetim | heit! S 

Gegentheil die cörperliche Empfindung | Wer gluͤklich und vergnuͤgt leben will, 
nicht nothwendig: ſondern findet auch | der mus ſich durchaus nicht in Kopf ſezen, 
ohne Derfelben ihr Vergnügen ; wie wir | einen groffen Herrn in der Weltzu fpielen, 
folches fattfam verſpuͤren, wann der Leib Er mus ſich der Ordnung, der Ruhe, der 
frank darnieder ligt; dag Gemüth aber | Weisheit und eines unſchuldigen Wan⸗ 
dem ohngeacht doch zumeilen empor gezo⸗ | dels befleifen. Er mug dag Geld vernuͤnf⸗ 
gen, und öfter eines hohen Grades der | tig gebrauchen, Die Lafter und Thorheiten 
Freude und des Vergnügen fähig wird. | meiden, und nur allein folche Güter fich 


i zu erwerben frachten, die feinem Gemüth 

Sch fehe hier alſo ein weites Feld offen, | einen fleten Anwachs von Vergnügen gez 
{wo einem ehender das Geld, als die Ge; | ben, mithin feinen Zuſtand wirklich verbef 
legenheit folches wohl auszugeben, ev; | fern können. Er mus ſich daberfo viel als 
manglen dürfte, wenn man auch gleich | möglich, aller Weitlauftigkeiten entfihla; 
noch fo reich. fen ſoͤllte. Wievielreigen | gen: ſich nie auffer fich felber fuchen und 
de Vorwürfe ftellen fich nicht hier meinen | fein niedertrachkiger Sklave von anderer 
Leute Reden und Ürtheilen ſeyn. Er mus 


Augen dar? Allein, wieviel Behutſam⸗ tet 
feitife hier nicht auch zugebrauchen, twenn | den thorichten Pracht und den falfchen 
Schein der Hoheit meiden. Der äuferliz 


man nicht will befrogen werden, und für ‘ 
eine vermeinte Luft viel taufend Unluft | che Glanz in Aufzuͤgen, Gefihirren, Kleis 
erfaufen? Hier wuͤnſchte ich eine lebhafte | dern und dergleichen, ift, wann er über; 
Siilderei von den wahren und falfchen | frieben wird, nur ein Schaufpiel für den 
Gütern zu geben, Hier wuͤnſcht ich alle | Poͤbel. Weife Leute werden Davon eben 
Merkmale, woran beidezuerfennen find, | fo wenig gerühret ald Solon von dem 
deutlich vor Augen zu fielen, Damit twir | Bragpt des Croͤſus. Es iſt wahr daß man 
uns von feinem unachten Glanz möchten | dzefe Art zu denfen von jungen Leuten 
nicht vermuͤthen darf. Allein, Vernunft, 


Blenden oder verführen laſſen. ' 

Erfahrung und Zeit lernen und endlich 
dieſes comifche Slitttermerferfennen und 
gering achten. Wenn man wiffen will, 
wie viel Verdrus und feiden damit gepaa⸗ 
vet ift, fo gehe man nur nad) Hof, und 
betrachte daſelbſt als ein vernünftiger 
Mann, die oftmals recht findifche Ange 
legenheiten der Groſen; fo wird man erſt⸗ 
lich ſeine Gluͤkſeligkeit darinn erkennen ler⸗ 
nen; 

























Ich rechne alle diejenige Sachen unter 
die falſche Guͤter des Gluͤks, welche uns 
zu viel Sorgen machen, welche unſer Ge⸗ 
muth in Zwang ſezen, welche nie ohne La⸗ 
fter koͤnnen genoſſen und ohne groſſe Ge 
fahr erhalten werden; und endlich, wel; 
che ung in allerlei Weitlaͤuftigkeiten und 
verdriesliche Geſchaͤfte einflechten; mit⸗ 
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nen; daß ung fein gleicher Wohlſtand pla⸗ 
get, alledergle chen Narrheiten und Poſ 
fereien mitzumachen. Worzumanofters 
das Geld borgen, und fich ſtets, fo wohl 
vor dem Fall feiner einmal gezeigten 90 
heit als vor der Unhöflichkeit feiner Glau⸗ 
biger fürchten mug, ; 


Sich verwerfe aber darum keineswegs 
die fchöne Kleider, die ausgezierte Zim⸗ 
mer, die prächtige Gebäude, Die Luſtreiche 
Gärtenzdie kuͤnſtliche Arbeiten, die reich be; 
feste Tafeln und dergleichen fchimernd ing 
Auge fallende Dinge; Ich weis daß folche 
mitzum Wohlftand einer Hohen u. reichen 
Perſon geboren, und daß durch diefe Mitz 
tel die Schäze der reichen zu einem allgez 
meinen Genus in der Weltausgerheilet, 
Künfte und Wiffenfchaften befördert und 
die Menfihen aufgemuntert werden,durd 
Fleis und Arbeit gegen Nahrungsmangel 
und Armuth ſich zu ſchuͤzen. Alleine darz 
inn beftehet Die rechte Kunſt, daß man 
fih alle diefe Dinge volig unterwuͤrfig 
macht, ohne ihnen den geringften Einflus 
aufunfte Gemuͤthsruhe zu geftatten, und 
ohne mit der eingebildeten Nothwendig⸗ 
feit folcher nichts bedeutenden Dingen, 
fein Bergnügenzuverfuupfen. Ein Weir 
fer mus fie ſowohl befizen ald entbehren 
koͤnnen. Er mug darinn weder zu viel, 
noch zu wenig thun. Er mus den Wohl, 
fand beobachten, und Doch Dabei feinen 
Hochmuth zeigen. Es ift ſowohl eine 
Niedertraͤchtigkeit für einen Neichen auz 
ferlich nichts erhabenes und grosmuͤthi⸗ 
ges zu zeigen, als es für einen beduͤrfti— 
gen Mrenfchen lächerlich und thoͤrigt lage, 
wenn er denen Neichen deswegen alles 
will nachmachen, weil er fich einbildet 
eben fo vor£reflich und vornehm zu feyn- 
Ich fage hier nichts von denen tollen 

indmachern, die alles was fie nurfonz 
nen zufammen borgen, ‚oder fonft, follte 
es auch vom Altar ſeyn, weg plundern, 
um einegroffe Figur zu machen. 


Einem Neichen ift es alfo nicht allein 
anfandig, fondern er ift auch einiger maſ⸗ 





as man mit dem Geld machen foll. 


— — 


fen Darzu verbunden, einen folchen Auf - 
wand zu machen, wie es fein Vermögen 
mit fich bringe: Dann eg ifidem gemeiz 
nen Wefen Darangelegen, Daß das Geld 
nicht ftill liege, noch an einem Ort fich gu ' 
viel auf einander haͤufe; fondern daß eg 
beftandig fort, aus einer Hand indie anz 
dre fomme, und durch diefen ſteten Umz 
fauf die allgemeine Nahrung befordere, 
Allein Religion, Vernunft, und Klugheit 
ſchreiben hier einem jeden nach feinen Um⸗ 
ſtaͤnden die noͤthige Graͤnzen vor, 


Ich halte nur denjenigen Reichen fuͤr 
gluͤklich, der ſein Vergnuͤgen vornemlich 
in der Weisheit ſuchet, „und einen Ges 
ſchmak an den ſchoͤnen Künften und Wiſ⸗ 
fenfchaften haft, Ein folcher allein iſt im 
Stand durch fein Geld die Güfer dieſes 
fonft an und fur ſich felbft elenden Lebens, 
nad den weiſen Abftchten- des guͤtigen 
Scöpfers, recht zu genieffen. Die Kiez 
be zu den Wiffenfchaften läffet nicht leicht 
eine andere gegen fich auffommen. Selbſt 
der Hof mit allem feinem, verfuhrifchen 
Glanz und Pracht , hat für fienichtgreiz 
zendes, noch ——— als in fo weit 
die Künfte und Wiffenfchaften an demfels 
ben unterhalten und genahret werden, 


Gibt einem GOtt fo viel Geld und Guͤ⸗ 
ter, daß man fein eigner Herr ſeyn Fan, 
fo halt ich auch nicht allein für erlaubt, 
fondern auch für gut, daß man für ſich 
die Freiheit wehle, und von allen Hof⸗ und 
Staatsamter fich entferne halte. Es 
fey dann, man werde durch die allgemeis 
ne Pflicht, feinen Vaterland zudienen, 
bei gersifen Gelegenheiten darzu aufgeforz 
dert; Es gehet aber heut u Tage inder 
Welt ganz anders zu: man fucht Dienfte 
im gemeinen Wefen, um Dadurch fein 
Ausfommen zu finden, oder fein Gluͤk zu 
machen. Man mag dem Dienft gewachz 
fen feyn, oder nicht; Diefeg ift Feine Fra⸗ 
ge mehr; Genug der Mann braucht einen 
Dienſt, um davon zu leben; der Dienſt 
mag inzwiſchen ſehen, too er einen Mann 
bekommt. Wie gluflich iſt bier ein vers 

nuͤnfti⸗ 
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nuͤnftiger reicher, der weder bei Hof den gehoͤre, ſolches iſt eine ausgemachte Sa⸗ 


Grofen ſchmeicheln darf, um ein Knecht zu che. 


erden noch im bürgerlichen Leben ein 
Amt füchen muß, 
gemeinen Wefens erhalten zu werden. 


Hat aber ja ein reicher £uft, um Rang 
und Titul zu dienen, fo braucht er feine 
teitere Verdienſte, um andern vorgezo⸗ 

enzu werden. Zu diefen Windmacheris 
Ken Zeiten gilt einer Der Geld hat und 

ch damit ein Anfehen zu geben weiß, 
weit mehr. als alle arme Tugenden und 
KWiffenfchaften. Ja unfre meifte groffe 
Herren haben es fo weit gebracht, dag man 
ihnen guten theils nur um die blofe Ehre 
zu dienen pflegt, und ſich eg wohl gar für 
ein Guͤt ſchaͤzen mus, fuͤr ſie ſich tod ſchie⸗ 
fen su lafſen; dieſes bringt heut zu Tag 
die Mode der Meinungen ſo mit ſich. Al 
fein, es ift eine ganze Narrheit. Ein 
Keicher hat ſchon Dadurch , daß er reich 
ift, Geſchaͤfte genug, weuner anders fein 
Gut wohl und vrdentlich verwalten will. 


' TV, 

Ein Reicher Fan fich ferner denjenigen 
Hrt in der Welt zu feinem Aufenthalt er; 
Dehlen, der ihm zu feinen Abfichten am 
bequemften fiheinet. Ich bin allerdings 
der Meinung des berühmten Hrn. von S- 
Eoremond , welcher dafür halt, das klu⸗ 
ge und geiftreiche Leute, die Künfte und 
MWiffenfchaften lieben , fi) nothwendig 
die Hauptitadt eines Landes zuihrem or⸗ 
dentlichen Aufenthalt wehlen follten. Ich 
betrachte die Welt als das gröfte Buch , 
worinn wir die meifte Dinge zu lernen has 
ben. Diefes groffe Buch findet fich niv; 
gend vollftändiger als in folchen Haupt 
fädten, ivo einem ftets allerhand Völker 
und Menfchen vor Augen kommen; und 
mo man täglich, als auf einem offenen 
Schauplaz , neue Auftritt und neue de 
. fiehet, die ein Weifer fich zu 

us machen und daraus Gelegenheit neh⸗ 
menfan, ſowohl fich als andre Menfchen 
zu erfennen. Daß die Erfenntnig mit zu 
den Grundlehren der wahren Weisheit 

AI. Theil, ‚ 


Pur mus man an einem folchen Dre 
allzu weitläuftige Befandfihaften und 


um auf Unfoften des | Verbindungen mit allerhand Leuten, fo 


viel e8 möglich iſt, zu vermeiden trach⸗ 
ten; denn man wird Durch fie nicht allein 
in vielerlei nichtswwürdige Kleinigkeiten, 
fondern auch in manche unnüze Geſell⸗ 
fchaften und Zerftreuungen, wo nicht gar 
zumeilen auch) in allerhand verdriegliche 
Händel und Befchmwerlichfeiten mifeinger 
flochten. Ich habe nicht nöthig zu erinz 
nern, daß man fich mit feinen mufigen 
und verdachtigen Leuten in die geringfte 
Gemeinſchaft einlaffen muͤſſe. Denn, 
man mus fich entweder ihren Sitten und 
ihrer Lebensweife greichförmig flellen, 
oder ihrer unfehlbaren Verachtung fich 
ausfezen. Das erfte würde einem ehrlis 
chen Mann unanftandigfeyn, dag ande 
re aber demſelben Gefahr bringen, dann 
e8 find Feine fchädlichere Leute als die Muͤ⸗ 
figanger, welche, da ſie nichts Gutes zu 
chun wiſſen, auf Boͤſes denken. 


Einem ſolchen verhasten Zwang fan 
mannirgend beffer entgehen, als in einer 
groffen volfreichen Stadt, wo die wenig; 
fie Menfchen einander fich fennen, und wo 
man die Wahl hat, aus vielen diejenige 
nur zum Umgang ſich augzumehlen, die 
einem anftandig find. Solches läffet fich 
aber an mittelmäfigen und Fleinen Orten 
nicht wohlthun, mweilman alfobald in Die 
Befandfchaft des ganzen Orts und aller 
herumliegenden vornehmen Leuten, denen 


‚inggemein Die Zeit fehr lang fällt, mit eins 


gejogen wird; dergeftalt Daß man fich oͤf⸗ 
tersihres Umgangs, fiefeyen auch wie fie 
feyen, mitguter Artnichtentichlagen fan. 
In einer groffen und Volfreichen Stadt 
aber Fan man leben wieman mil. Man 
ift nirgend beffer verborgen als in Der 
Menge, und findetnirgend auch mehr Ge 
legenheit allerhand Menſchen zu fehen und 
fennen zu lernen ‚ ohne doch genoͤthiget zu 
feyn, mit ihnen einen befondern Umgang 
zu pflegen. Beginnef einem ja der viele 
Zufpruc) und Das Gewuͤhl der feuten vers 
P dries⸗ 
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drieslich zu werden, fofan man fiih eine 
Zutlang auf des Land begeben: Es fen, 
man habe daſelbſt einen gufen Freund, 
oder einungeigenthümliches Gut. Kommt 
man wieder in die Stadt, fpift einem dar⸗ 
inm auch alleg wieder neu, undes beruht 
fodann allein auf unferm Gutbefinden, 
unfere vorige Befanndfchaften fortzufes 
zen, oder zu verandern, oder gar einzu⸗ 


iehen. 
Das Landleben hat etwas uͤberaus an⸗ 
genehmes und reizendes fuͤr einen Welt⸗ 
weifen. Es denkt ſich gar zu ſchoͤn in dem 
weiten Raͤum eines offenen Luftkreiſes, 
bei dem Glanz eines klaren, oder mit Licht 
und Schaften vermengten Himmels; wo 
breite Ströme fliefen, oder fanfte Bäche 
raufchen ; wo in weit auggefpanntes 
Zeld mit ungehligen Vorwürfen in das 
Sluge fpielef , oder ein grünes Gebuͤſch 
und dunkler Wald unſer Gemuͤth in eine 
ſuͤſſe Stille loket, mithin die zuvor in der 
Mannigfaltigkeit zerſtreute Sinnen, vol; 
Ier Anmuth wieder zufammen ziehet, und 
gleichfam ruhen lafiet. 


Alfein, alle diefe Annehmlichkeiten, 
alle diefe Veraͤnderungen geben ung nur 
ein unvollfommenes Vergnügen, went 
man nicht auch im Öegenfaz den Umgang 
der Welt und dag Geräufih des ſtaͤdti⸗ 
ſchen Lebens kennet, und eines gegen das 
andere zu rechter Zeit verwechſeln kan. 


V. 

Noch hat ein vernuͤnftiger Reicher auch 
diefen Vortheil, daß er Die groſſe Welt 
felbſt in Augeuſchein nehmen, die vor— 
nehmſte Reiche und Länder in Europa 
mit Gemächlichfeit befuchen und alles 
mit in Augenfchein nehmen fan, was 
darinn befonderg merkwuͤrdiges zu ſehen 
und zu betrachten if, Er fan zuweilen 
feine Luftveifen an die benachbarte Hofe 
thun. Er fan alß ein Liebhaber der var 
ven Alterthuͤmer ganz Italien durchwan⸗ 
dern : Er fan in Paris, in Londen, in 
Holland, in Zeutfihland die berühmter 
fen Leute kennen lernen, und dem Pracht 
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der Höfe bei Crönungen, Vermaͤhlungen, 
Carnevals ;Luftbarfeiten und andern derz 
gleichen Feſten mit beitvohnen. Er fan 
als ein Weifer alles mit anfehen, aud) ſo⸗ 
gar ven dem jammerlichen Trauerfpiel 
der Menfihen, nemlich vom Krieg einen 
Zufchauer abgeben, und fich alles Dabei 
zu Nuz machen. Nur iſt ihm nicht zu ra⸗ 
then, daß er zu lange von Haus bleibe, 
dann ein reicher hat ein wichtiges Amt zu 
verwalten, mann er anders feine Sachen 
ftets in guter Ordnung halten undrubig 
leben will. | 


VI. 

Dieſes waͤr uͤberhaupt diejenige Ein⸗ 
richtung,Die ſich ein reicher zur Erlangung 
eines ruhigen und vergnügten Lebens mas 
chen koͤnnte; was aber Die Beluſtigun⸗ 
gen und andere Sachen betrift, die der⸗ 
felbe blog zu feiner Freude und zu feiner 
Gemüthgergözlichfeit ſich vorzüglich vor 
andern anfchaffen und genieffen fan; dar⸗ 
über wollen wir noch eine Eurge Unterfuz 
hung anftellen: Alle unmäfige , unorz 
dentliche und verbottene Luft it deswegen 
zu vermeiden, meil fie entweder an und 
vor fich ſelbſt ſchaͤdüch und fchandlich, 
oder auch, weil ſie verbotenift, und des⸗ 
wegen unumgaͤnglich Berdrus, Schimpf 
und Strafe nad) fich ziehet. Ein verſtaͤn⸗ 
diger Mann findet in folchen Dingen kei⸗ 
ne Luft: Er liebet die Ordnung, und mei 
det alles mas Schaden und Schande brinz 
gef. Unter Deneh anſtaͤndigſten Beluſti⸗ 
gungen eineg vernünftigen Reichen iſt 

1) Kutfche und Pferde um fleifig ine Feld 
und in die Wälder fpagieren zu fahren, 
2) ein fhöner Luſtgarten miteiner Maie⸗ 
rei von allerhand Dieh, 3) die Mufic, 
4) die Baufunft, 5) die Gefellfchaften , 
6) die Schaufpiele , 7) die Naturfeltenz 

heiten und Kunftfachen, ale Mahlerei, 

Rupferftiche, rare Münzen, ſchoͤne Buͤ⸗ 

cherund dergleichen. _Diefe meifte Beluz 

fligungen aber find oͤfters mit jo vielerlei 

Unruh und Misvergnügen begleitet, daß 

fie einem darüber gang verleiden ; zumal 

weun man Dabei den Bosheiten .: Ei 
' en 


\ 


"tigkeit zu verlieren. Er reizet durch keinen 


und hochmuͤthigen Renſchen, die nicht 


wenig andre Leute, ducch üppige Aus⸗ 
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fenfehaften, und befördert ſolche durch 


feinen grosmuͤthigen Aufwand. Er ver⸗ 
mehret die Erfenntnüffe feines Verſtau⸗ 
deg, und bereitet fein Gemuth zu den er⸗ 
habenſten Tugenden. Er gebraucht ſein 
Gut, unendliche Guͤter damit zu erwerben, 
und indem er die Abiwege , ‚wohin die 
rReichthuͤmer verleiten, vernunftig vers 
meidet: fuchet er auf den Spuren der 
Weisheit einer wahren Gluͤkſeligkeit 
nachzutrachten. Bei einer fo ſtillen Luft, 
die feinen Geift von allen Ausſchweifun⸗ 
genund Thorheiten surufhält, Fan er ſei⸗ 
ne Sage in ruhiger Zufriedenheit verſchlie⸗ 
ſen und getroſt einer gluͤkſeligen Ewigkeit 
entgegen ſehen. Er hat zugleich das Vers 
gnügen eine Menge Leute zu.beihaftigen, 
ohne daß er fich folche felbft uber den Hals 
ziehet, Die Gelehrten, die Kaufleute, 
die Künftler , die Handwerker, alle ge⸗ 
niefen etwas von feinem Veberflus. Er 
hat dabei aud) Gelegenheit der Armuth 
viel Gutes zu thun, und manchem noths 
dürftigen Arbeiter etwas zu verdienen zu 
geben. Er wird ferner Dadurch verhin⸗ 
dert, fein Geld zu einer ſtolzen Erhebung 
uber feine Mitburger anzumenden und 
ein Tirann der Menfchen zu werden. Denn 
der Neichthum gibf einem ich weis nicht 
was für einen feltfamen Hochmuth , daß 
man fich für edler und vortreflicher als an⸗ 
dre Menfehen ſchaͤzt. Weil aber gleichz 
vohl dag Geld allein nicht hinlaͤnglich ift, 
einen groffen Heren zu agiren, fo kaufet 
man fi Titel, Land und Reute , damit 
man defto mehr arme Creafuren unter ſich 
beugen ſehen und ſeine Herrſchaft aus⸗ 


ſchen mehr oder weniger unterworfen iſt. 
Her feine Luſt im Bauen, in Luſtgaͤrten, 
in der Menge von allerhand Vieh, in ei⸗ 
nem groſſen Schweif von Bedienten, in 
weitlaͤuftigen Geſellſchaften, groſſen Tra⸗ 
ctamenten, auferordentlichen Kleiderz 
pracht und dergleichen ſuchet, der wird 
menigftens dabei fü vief Berdrus als Freu⸗ 
definden. Die angenehmfte und ficherfte 
Beluftigungen find.diejenigen, Die feiner 
folchen Unruh und Gefahr nicht unters 
worfen find, Die ihren ſtaͤrkſten Einflus 
ins Gemuͤth haben , und die ung allein 
auch ohn⸗ andrer Menfchen Beiftand und 
Hälfe vergnuͤgen innen. Dergleihen 
find die Betrachlungen derNiatur,die Mus 
fic, die Kunſtcabineter und die Bucher. 


Die Sammlung eines ſchoͤnen Büchers 
ſchazes, nebft perfchiedenen Naturzund 
Runffaden » Mahlereien , Kupferſti⸗ 
chen, Muͤnzen, Alterth uͤmer und derglei⸗ 
chen, iſt demnach eine von den ruhigſten 
und wuͤrdigſten Ergoͤzlichkeiten, deren 
ein Reicher, welcher die Künfte und Wif 
fenfchaften liebt » ſich erfreuen Fan. Er 
allein Fan fich auf diefe Art mit feinem 
Geld ein Vergnügen machen, ohne daß 
er deswegen im mindeften aus ſeiner Ruhe 
und Ordnung geſezet, oder in vielerlei 
Weitlaͤuftigkeiten und vekandſchaften 
Awvitelt wird. Er hat dabei nicht die ge⸗ 
ringfte Gefahr etwas von feiner Ehre, von 
feinem Anfehen , odervon feiner Aufrich⸗ 



































übertriebenen Pracht die Eiferfucht ftolger 


leiden Fonnen , mann andere fich hervor, laſſen koͤnne. 

thun, oder im Puzen undin der Auffuͤh⸗ De . E 
rung fich etwas vor ihnen herausnehmen. Ein vernünftiger Neicher hat im uͤbri⸗ 
Denn ein Hochmuͤthiger wenn er auch | gen auch noch darauf mit zu ſehen, daß er 
noch fo beduͤrftig iſt, bildet ih doch im; | alle feine Handlungen gegen einander 
mer mehr ein als andre Menfchen zu fenn- wohl abpaſſe, damit ſie wohl zuſammen 
En hängen und mit einander eine Aehnlich⸗ 
Ein vernünftiger reicher, argerf eben fo | feit haben: Dergeftalt, daß er nicht in 
einer Sache zu viel und in der andern zu 
wenigtäue. Richts zeiget mehr die Ord⸗ 
nung eines geſezten Geifteg , als dieſe 
Gfeichförmigfeitin allen unſern Handlun⸗ 

2 gen, 


fhmeifungen, und fäffet gleichwol fein 
Geld und Gut anderen Menfehen mit ge⸗ 
niefen, Er ernaͤhret Die Kuͤnſte und Wiſ⸗ 





























































































































































































































































































































LIE Aſtronomiſche Betrachtungen überdie Cometen. 


gen: Das Schöne, das Gute, dag Er; 
habene wird dadurch in dag rechte Licht 
gefezt. Nicht anders wie die Figuren 
auf einer ſchoͤnen Scilderei , welche 
durch die richtige Verhaltung der Theile 
die Geſchiklichkeit des Meifters im Gan— 
en zeigen, und den gröften Werth des 
emaͤhldes ausmachen. 


Noch eins: Sol einer, der reich if 
und die Wiffenfchaften liebt, auch heira; 
then? Warum nicht ? wird mancher fa; 
gen; erfan Weib und Kind und fo viel ans 
dre Leute am beften ernähren und glüflich 
machen. Diefesiftmohlgut, Was hat 
er aber vor Vortheile davon? Der Weife 
kommt insgemein fobald er heirathet um 
feine Ruhe, und der Reiche um fein Geld, 
Die Schiffale der Verelichten find unver; 
meidlich: Sorgen, Verdrus, Weitläuf 
tigfeiten, Gefinde , Kinder, Rranfheir 
ten, Gezaͤnke: Kurz, alle Widerwär; 
tigfeiten des Lebens begleiten auch fehier 
die beften Ehen. Was foll man von den 
unglüflichen und fchlimmen fagen: Sie 
find die Hölle feld. Man mus eg alfo 
in Der Weisheit ſehr weit gebracht haben, 
wenn ung alle Diefe Dinge in unfrer Ger 
muͤthsruhe nicht ſtoͤren ſollen, oderman 
mus eine fo wuͤrdige Frau beftzen, die uns 
durch ihren liebreichen Umgang, und durch 
ihre gute Gemuͤthsart, alle dieſe Wider; 
waͤrtigkeiten erträglich zu machen, mit⸗ 
Hin die Sorgen eines weitlauftigen Haus; 
weſens flüglicd) von ung zu entfernen weiß, 
Wer eine ſolche Frau bekommen kan, der 
ſoll ſie nehmen. Alles, was man hier 
thut, iſt, daß man bei einem fo wichti— 
gen Geſchaͤfte, mehr auf eine edle Erzie⸗ 
hung und auf ein gutes Herz, als aufanz 
dre aufferliche UUmflände fiehet. Die befte 
Frau taugt nichts, warn fie Feine Gotz 
tesfuccht hat und im Grund ihres Ger 
muͤths nicht gut und liebreich iſt. Die 
Sranzofen nennen folcheg einen Efprir 
doux & paifible. Eine zänfifche Frau iſt 
für einen vernünftigen Mann ein janımer; 
liches Hauscreuz. Eine Verſchwenderin 
ſtuͤrzt allesin Unordnung, und eine leicht 





fertige giehet nichts als Schande, Fluch 
und Derderben nad) ſich Es ift alfo im 
der That ein gefährlich Ding, ein Weib 
su nehmen, Ich vathe auch dem gröften 
Weltweifen, nicht e8 hierinn dem Socraz 
tes nachzumachen, der wwiffentlich eine boͤ⸗ 
fe Scau fol genommen haben, weil er 
glaubte, daß, wo er Diefeg Nebel ertraz 
gen lernte, ihn fo leicht auf der Welt nichte 
mehr anfechten koͤnnte. Der Stalianer 
hat recht, wann er fagt: € meglio efler 
folo che mal accompagnato, Wer alſo 
ein Weib nehmen fol und mug, und daz 
bei vermögend iſt, der nehm die befte die 
er befommen fan. Sagt man nicht für 
das Geld fönnte man alles haben? Hier 
ift es in der That noch eine groffe Frage, 
Es ift und bleibe ein gewagfer Handel, 
Ale menfchlicheVorfichtigkeit iſt hier nicht 
zulänglich. N’entreprennez pas de la 
choifir mais priez Dieu,qu’il vous la don- 
ne, ſagt ein gewifer Schriftfteller, der 
das Bud) Confeils de la Sagelle gefchriez 
benhat. Ein tugendhaft Weib, ſpricht 
Sirach 26, 13. iſt eine edle Gabe, wer 
ſolche befommt, der lebetnod eins fo 
lange: Sie wird aber nur dem gege- 
ben, der GOtt fürchtet, 


Aſtronomiſche Betrachtungen 
über die Cometen. 


Roſſe Männer, die wir Aſtro⸗ 
65 nomos, oder Sternenfundis 
ge heiffen, haben an dem Erdklum⸗ 
pen, den wir bewohnen, und der 
eiteln Seelen, fo ausnehmend vors 
fommt , daß fie fein Weſen nicht 
genug aus dem Sinn laffen Eönnen/ 
zu ihrer Betrachtung nicht genug ges 
habt. Sie haben fich zu den Sters 
nen gefhwungen, und nachdem fie 
viele. und lange Erfahrungen mir dies - 
lem Nachdenken überleget, dieſelben 
in drei Claſſen eingetheilet, in Fix⸗ 
ſterne / 
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flerne / in Planeten und Comer 
ten. Die Sisfterne bleiben an dir 
nem Det, und verändern ihre Stel 
(enicht , als wären fie an dem Him⸗ 
mel angenagelt. Die Planeten oder 
Frrſterne ſchweifen an dem Himmel 
herum. Die Cometen bleiben zwar 
auch nicht an einem Ort: fie können 
aber an dem langen Schweif, den 
fie insgemein haben, gar leicht von 
den Planeten unterſchieden werden. 


_ Unter den Fixſternen ift ung Erdbür; 
gern die Sonne am nächften und befann; 
teften. Und weil wir fie etwas, genauer 
fennen müffen, wenn wir dag übrige ver; 
ftehen wollen: fo will ich das vornehmſte 
wiederholen, fo man von dieſem Welt 
forperin Erfahrung gebracht hat. 


gen Jahren wurde einer davon in Holland 
für 10000, Thle. verfaufer. Die lobliche 
Univerfitätzunalle befizetein Brennglag, 
fo Tſchirnhaufen verfertigethat. Wie aber 
diefe koſtbare Inſtrumenta nur für reiche 
Naturforfcher gehören: fo haben andere 
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forget. Man fan für wenig Grofchen ein 
Eleines Brennglas kaufen, und einige 
Verſuche damit anftelen. Da nun die 
Brennfpiegel und DBrenngläfer weiter 
nichts zur Sache beitragen, als daß fie 
die Sonnenftvalen fammlen: fo müffen 
die Sonnenftralen feldft dergleichen Wir⸗ 
fung haben, wann ihnen eine Sache fo 
nahe gebracht wuͤrde. Alfo brennet die 
Sonne, und zwar noch flärfer als ein an⸗ 
der Feuer. Da fie auch ein Licht ift, und 
den angenehmen Tag nicht nur auf Erden, 
fondern auch in allen Planeten ausbreitet; 
dieſes aber die Eigenſchaften des Feuers 
find ſo ſchlieſſen wir, Daß die Sonne 
feldft ein Feuer ſey. 


Seit dem man angefangen, die Sonne 
durch Ferngläfer zu betrachten: fo hat 
man Dingeanihrerblifet, welche von der 
Welt Grundlegung an, dem menfihlichen 
Gefchlecht verborgen geblieben find. Im 
Fahr 1611. hat man zu alfererfi in der 
Sonne Fleken bemerfet, welcheg hernach 
faſt alle Jahre gefchehen it. Ich felbft 
habe deren drei an der Sonne im Jahr 
1739. erblifet, wovon der gröfte einer 
Bohne aͤhnlich ſchien. Es iſt nicht noͤthig 
eine weitlauftige Hiſtorie von dieſen Fle⸗ 
fen zu ſchreiben: ſondern ich begnüge mich, 
einen gedoppelten Nuzen anzuführen, 
welchen wir diefer Anmerkung zu danfen 
Haben. Wir wiſſen Daher, daß fich die 
Sonne faft in 27. Tagen um ihre. eigene 
Are unaufhorlich von Abend gegen Mors 
gen bewege, und daß folglich diefelbe die 
Geſtalt einer Kugel habe, 


Es ift für Männer, welche die Aus; 
meſſungskunſt, oder Geometrie verſte⸗ 
ben, eine leichte Sache, die Entfernung 
ziveier Dexter auszumeffen, und zu Der 
P 3 fs 


Man fan nach einer gemifen Ark, wel 
che in vielen mathematifchen Schriften ges 
Ichretwird, Brennfpiegelund Brennglas 

fer fchleifen. Diefe genannte Inſtkumen⸗ 
ta haben Die Tugend, daß fie die Som 
nenftralen fammien, und aufeinen Punct 
werfen, wodurch erflaunende Dinge ders 
richtet werden fönnen. Archimedes fol 
ducch feine Brennfpiegel Die Schiffe der 
Römer in Brand geftefet haben, alg fie 
lange vor Ehrifti Geburt die Stadt Gira, 
cuſa in Sicilien belagerten. In einem 
Buche, deffen Nanıen mir entfallen, has 
be gelefen, daß in England ein Brenn 
fDiegelangutreffen, welcher einen groffen 
- Hund in einem Augenblif zu Pulver ver⸗ 
brennen Eönne: wenn mandenfelben nur 
durd) die geſammleten Stralen fpringen 
lieffe. Sch laffe e8 dahin geftellet fenn. 
Aber die ift befannf, daR der Herr xon 
Udsirnhaufen in Teutfchland diegröften 
Brennfpiegel verfertiget bat, wodurch 
man alle Metalle faft in einem Augenblik, 
und fogar Diamanten , ſchmelzen, und 
andere Cörper in Glag verivandeln fan. 
Es werden diefe Ifchitnhaufifche Spiegel 
als Seltenheiten aufbehalten. Bor eini⸗ 


\ 


Glasſchleifer auch für geringere Leute ge⸗ 
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ſtimmen: ob man gleich zu keinem kommen 
kan, weil etwa ein Flus dazwiſchen flie⸗ 
ef. Unerfahrne Menfchen wurden ein 
— Unternehmen für Hexerei aufehen: 
aber verftandige wiffen, Daß Die Sache ge; 
wis iff, und täglich , zu groſem Nugen 
der Menschen, zugeliheben pflege. Wie 
mürde man, 3. E. Veſtungen belagern, 
und Bomben in diefelben werfen fonnen: 
wenn man die Entfernung nicht genau 
ausrechnen Fonnte? Der belagerte Feind 
ift fo unhöflich, daß er Diejenigen fogleich 
darnieder fchieffen wurde, welche ſich mit 
der Mesfchnur feinen Mauren nahern 
wollten. Dergleichen gemwife Gründe hat 
man auch am Himmel gebraucht, und 
wichtige Wahrheiten entdefet. Wer aus 
dem Galender weis, daß die Aſtronomi 
nicht nur an der Sonnen und dem Mond 


Sinfterniffen beftimmen : fondern fogar 


an den Monden des Jupiters und Sa; 
turnus, welche felbft noch) Fein fterbliches 
Auge gefehen, indem fie nur durd) gute 
Tubos erblifet werden; Wer ferner meig, 
daß diefe affronomifche Ausrechnungen 
pünctlich zufreffen: der wird ja wohlfei, 
ne Unwiffenheitnichtüber die Einficht ſol⸗ 
cher Männer fezen. Wenn nun etwas 
von der Gröffe und der Entfernung himm⸗ 
lifcher Körper angeführet wird; fo wer 
den Leute vom Verftand, fo nicht fludiret 
haben, ſchwerlich ſagen; Wer weis obs 
wahr iſt, wer ift da geweſen, und hat al 
les gemeffen ? Gelehrte aber mifjen die 
Art der Ausrechnung, fie wiſſen Den Grad 
der Gewisheit, und werden mir ſolchen 
Einwurf nicht machen. Daher unterſte⸗ 
he ich mich die Groͤſſe der Sonnen, nach 
den Ausrechnungen der gelehrteſten Mans 


ner, anzuführen. Es verhält fich die 


Erde zur Sonne, Wie 1. zu 3000000, oder 
die Sonne ift drei taufendmalmal taufend 
gröffer , alg unfere ganze Erde, Die Ent; 
fernung der Erde von der Sonnen, be 
träget wenigſtens 33758. halde Erddia; 
meter. Da nun einhalber Erddiameter, 
als die groffe Weltelle 60. teutfche Mei⸗ 
len ausmacht : fo ift die ganze Entfernung 
in teutſchen Meilen leicht zu finden, und 








man fan begreifen, daß eine Canonenku⸗ 
gelüber 25. Jahr zubringen müfte, wenn 
fie in gleicher Bewegung von der Sonne 
auf unfere Erde fliegen follte, 

Es ift alfo Die Sonne einrunder Feuerz 
ballen, welcher drei Millionmal groͤſſer 
als die Erde ift, fich ohne Aufhoren um 
feine Axe faft in 27. Tagen beiweget, und 
unfere Erde, nebft einer guten Anzahlanz 
derer Monden, mit Licht und Warme 
jur Önuge verforgef. - 

Dis wiffenmwir heut zu Tage gewis non 
der Sonne. Ob fie noch andere Abſich⸗ 
ten der unendlichen Gottheit erfülle, fan 
mehr vermufher, als eriwiefen werden. 
Die alten Magier in Perfien hielten fie für 
den Thron GOttes. Einige Englander 
wollen fie zur HoNe machen, fo mir nicht 
wahrſcheinlich iſt. Vielleicht iſt fie derbe 
gluͤkte Aufenthalt, den Aſtraͤa erwehlet, 
nachdem fie aus Verdrus uber unfere Ab⸗ 
fcheulichfeiten die Erde verlaffen hat. Biel 
leicht ift fie der Sig der wahren Froͤmmig⸗ 
feit, allwo fie allein pranget: weil das 
Licht alles offenbaret, und die Heuchelei 
als einen Nebel vertreibet. Vielleicht iſt 
ſie das Vaterland unſterblicher Geiſter, 


welche ſich von der Finſternis entfernen, 


damit ſie die wahre Tugend im Licht ehren 
moͤgen. Es ſey aber die Sonne, was ſie 
iſt: wir Erdbuͤrger ſind ihr unendlich ver⸗ 
bunden. Wenn ſie uns den Zuflus ihres 
Lichts und ihrer Wärme entziehen wollte: 
fo würden wir vielleicht eben fo bald die 
Seele ausblafen, als ein Vogel, welchen 
man unter die Gloke der Euftpumpe ſezet ‚ 
und ihm das Luftfchöpfen auf eine thaͤtli⸗ 
che Weife verbietet. So genau ift unfer 
Leben mit der Sonne verbunden. Ein 
Freund, den ich nunmehr in der Afchen 
ehren mug, hat mir eine Degebenheit erz 
zehlet, welche ich zum Vergnügen meiner 
gefer wiederholen darf: Er hat auf feiz 
nen Reifen einen blindgebornen Edelmann 
von guter Familie in Pommern geſpro⸗ 
chen, welcher, dag Geficht ausgenoms 
men, mit allen Gütern reichlich begabet 
war, womit die Natur den Geift und 
den Leib, amd das Gluͤk die —— 
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im zten Theil des gedachten Referendarii 


9. 23. fchöne Gedanfen anzutreffen. Wir 
wollen alfo’ ohne Kummer feyn. Kon 
nen wir nicht Creaturen auf allen Plas 
neten gewis vermuthen: da auf der Erde 
dergleichen ſind, und auf den uͤbrigen die 
Vorſicht GDttes alle noͤthige Anſtalt zu 
ihrer Verpflegung und Gemaͤchlichkeit ge⸗ 


macht hat 


Demnach verdienet unſere Erde, wel, 


che unter die Planeten gefezet worden, 
eine befondere Fleine Abhandlung : meıl 


ung gar zu viel an diefem unfern Sand; 


punck gelegen ift. Es fan auch nichts von 
den Eometen vorgetragen werden, fü. zu 


unferm, Zwek dienet, wenn man fich nicht 


vorher uber einige Dinge mit der Erde ver; 
glichen hat, Daß die Erderund fey, Fan 
ohne Beweis angenommen werden: in: 
dem diefe Lehre fogar in den Hütten der 
geringiten im Bolfeingedrungen ift, und 
fich Beifall verſchaffet hat. Und daß fek 
bige ſich herum drehet, ſolches iſt in un⸗ 
ſerm Dollmetſcher, p. 680. und p. 430. 
wie auch in dem fchon angeführten Sie 
ferendario pag. 24. des 2ten Theils 
bemiefen worden ; Und wäre e8 la 
cherlich, wenn unfere Erde verlangen 
wollte, daß fi Sonne, Mond und Ster; 
ne, die groffen himmlifchen Körper, in ei⸗ 
nem unermeglichen Raum, follten in 24. 
Stunden herum fchiwingen , nur damit 
unfere gemächliche Mutter, auf einem 
Stuͤlchen fizend, fie befchauen mögte. 
Dergleichen Begehren ift der Erde ehe 
mals von den meiften Menfchen angedich: 
tet worden, und noch. heut zu Tage bere; 
den fich Leufe von blöden Verftand, daß 
fich die Sonne und der Himmel herum 
drehe: weiles ihnenalfo vorfommt. Ich 
hoffe, daß fich Feiner zu diefer Gefell; 
Schaft fehlagen werde. Auf die heilige 
Schrift mus fich wenigffens niemand be; 
rufen, wenn in_folcher die Kedensarten 
vorfommen: Sonne, flebe fill! und 
dergleichen. Es reden alle erfahrne Aſtro⸗ 
nomialfo: ob fie gleich die Redensart ans 
derſt verftehen. Wer von allen verftan; 
den ſeyn will, mus wie alle ſprechen. Sch 


fege daher mit allen Himmelskundigen, 
welche auffer der gezeigten Ungereimtheit 
noch wichtige Srunde haben, daß fich die 
Erde in 24. Stunden um ihre Age drehe, 
wodurch e8 ung fiheinet, als wenn fid) 
der Himmel herum gefchwungen hatte, 
und woher die Abwechfelung des Tages 
und der Nacht verurſacht wird. 

Yuffer diefer 24, ftündigen Bewegung 


der Erden, nach welcher fie ſich um ihre 


Are wendet, haben Sternenfundigenoch 
eine andere entdeft, und ermiefen, daß 
fie fich in Jahresfrift um die Sunne, gleid) 
den übrigen Planeten, ſchwinget Wenn 
man Diefe jährliche Bewegung nicht ans 
nimmt, fo fan man viele Exfcheinungen 
deg Himmels nichterflaren. Man weig 
zum Exempel nicht, moher es fomme, 
daß Saturnus bald vor fich, bald rük 
waͤrts gehet, und manchmalgar ftilleftez 
bet. Hingegen macht es der ümſchwung 
der Erden verftändlich. Der Herr Wbr 
ſton vermuthet, daß in den Schöpfungsz 
tagen die erfie Bewegung noch nicht gewe⸗ 
fen: fondern Tag und Nacht durch den 
Umſchwung um die Sonne entftanden 
find. Es wären alfo durch die paradifiz 
fhenZage, wenn alſo ward 
aus Abend und Morgen der erfte 
Tag, 2c. Jahre zu verfiehen. Die gez 
fchwinde Bewegung um die Are in 24- 
Stunden fol, nad) der Meinung Diefes 
Gelehrten, durch den Stos eines Comes, 
ten eingefubret worden feyn, wodurch 
der gerechte GOtt nach dem Falldag Pa; 
radis verderbet hätte, 
Damit aber die Bermuthung, daß die 
paradififchen Tage Jahre gewefen, etwas 
mehr Starfe befomme, indem fie ung im 
Fortgang nüzlich ſeyn fan: fo mug ich 
hierbei mit einfliefen laſſen, Daß der herr 
Whiſton fagt, Himmel, bedeutet fo; 
wohl den Weltbau, alg den Dunffereis 
unferer Erden, ıc. Wie man nunbeians 
dern Wörtern, fo mehrere Bedeutungen 
haben , an einem jeden Ort uͤberleget, wel⸗ 
che fich zum Zufammenhang der Sache 
fchite: ſo will Whiſton, daß man auch 
bier verfahren folle. Und nach diefer Anz 
mer⸗ 









Benin 
merfung meinet er Erlaubnig zu haben, | 
eine gedoppelte Schöpfung zu lehren. 
Er fehret nemlich eine allgemeine, wobei 
unfere Erde dem Stof nach auch mit her: 
por gebracht worden : ferner eine beſon⸗ 


dere, wodurch unfere Erde, wer weis 


wie lange Zeit hernach, in den 6. Schoͤp⸗ 
fungstagen die gegenwaͤrtige Geſtalt er⸗ 
Von der erſten und allge⸗ 


halten habe. 
meinen Schöpfung handeln die beiden er; 
fien Berfe, welche alfo umfchrieben wer⸗ 


den fönnen: Gstt hat Himmel und Erde 


hervorgebracht. Die Umftände, welche 
Dabei zu bemerfen ſeyn moͤgten, gehen 
das menfchliche Gefihlecht nicht an, daher 
fie ihm auch nicht gemeldet werden dürfen. 
Wie aber die ganze Welt der Betrachtung 
Bernünftiger Verfonen überlaffen wird, 
und der groffe Gott ſichs mohl gefallen 
Täffer, wenn fie einiges durch dag Anz 
fhauen und durch Schlüffe heraus brin⸗ 
gen und erkennen: fo werde ich von der 
Erden etliche Säge befannt machen, web 
he durch dag Nachfinnen nicht erreichet , 
fondern nur durch den Glauben gemerfet 
werden fonnen. Die Erde ift durch eine 
‚merfivürdige Verwandelung gegangen. 
Sie war vor ihrer fechstägigen Zubereis 
tung wuͤſte und leer: wurde aber hernach 
in einen beffernStand gefezet. Um aber die 
andere Schöpfung , oder Vollbereitung 
der Erden deutlich zu machen: fo halt 
MWpifton die Defchaffenheit der Erden, 
tie fie Mofes befihreibet, mit Demjenis 
gen zufammen, was die neuere Aſtrono⸗ 
mi von den Cometen entdeft hat, und 
findet die groͤſte Ubereinflimmung- Er 
nennet daher das Chang, oder die twüfte 
Erde einen Cometen, welcher aber durch 
die Macht und Güte GOttes in den Zu 
fand eines Planeten verfeget worden. Die 
fteleter alfo vor: Nachdem der Erde eine 
ordentlicheStelle unter dem Planetenchor 
angeriefen worden , und fie ſich umge 
fhmungen : fo würde man auf derfelben 
den Wechfel deg Lichts und der Finſternis 
bemerfet haben; meil die Sonne laͤngſt 
vorhandenwar. Erſter Tag. Der neue 
Planet hat fich abermal ordentlich um die 
ul. Theil. 
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Sonne geſchwungen, wodurch die vielen 
Dünfte groͤſtentheils Darnieder geſchlagen 
worden, welche ich als Waſſer in die Kluͤf⸗ 
te geſenket haben. Anderer Tag. Die 
Erde, welche hier und da troken gewor⸗ 
den, lies Gewaͤchſe aus dem Saamen 
hervor wachſen, welchen Gott in ſie gele⸗ 
get. Es iſt ganz natuͤrlich und leicht zu 
begreiffen, Daß ſolches in einem Um; 
ſchwung um die Sonne , eder in einem 
Fahr gefihehen. Dritter Tag. Durd) 
die Sonnenftrafen wurde die Dunftfugel 
der Erden nach und nach fo ſehr gereiniget 
und erhellet, daß wenn jemand auf Erz 
den geweſen wäre, er am vierten Tag be⸗ 
merket haben würde, daß Sonne, Mond 
und Sterne am Himmelftünden. Vier⸗ 
ter Tag. Am fünften und fechften Ta⸗ 
ge ift endlich die Erde munderthätiger 
Weiſe mit Einwohnern von GOtt verfez 
hen worden. Wer nachdenft , wird 
feichtlich finden, daß ſich der jährliche 
Umfchwung zu fo greffen Beranderungen 
beffer, als der kurze Tag ſchikt. Die hei⸗ 


lige Schrift nennet ſonſten auch oft Tager- 


und verftehet Jahre. Daher man his 
fions Meinung für eine gute Bermuthung 
anfehen fan. Hiervon fan Whiſton in 
der Vorredezufeiner Theorie, und Der bez 
rühmte Herr Profeffor Gottſched in 
feiner Philofophie p. 324. weiter nachge⸗ 
fehen werden. 


Unfere Erde ift mit vielen Gewaͤſſern 
an Fluͤſſen, Seen und Meeren ſtark ver⸗ 
miſchet, wie es die Erfahrung lehret. 
Die Landcharte zeigt ung viel Gewaͤſſer; 
aber die Bernunft entdefet noch mehrereg 
durch Schlüffe- Ich will diefe Erfenntz 
nis durch einige Anmerkungen befördern. 
Einftens wurde zu Sues amrothen Meer 
eine groffe Fifcherei angeftellet, wozu Der 
turfifche Baffa eingeladen worden ift. In 
dem Nez befand fich, nebft einer groſſen 
Menge Fiſche, ein Delphin von ungeheu⸗ 
ver Groͤſſe, welcher dem Baſſa geſchenkt 
wurde. Der Baffa war mitleidig. Er ließ 
in Eil ein meffinges Band, mit der Auf 
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Amad Abdalle, Baffazu Sues hat 
“mir mein Leben und dis Band ge; 
fhenft. Im Fahr der Hegira 720. 


Und nachdem er den Delphin folches an⸗ 
fchmiedenlaffen, fo wurde er ing rothe 
Meer geworfen, da er denn nicht lange 
faumete den Abgrundgufuchen. In eben 
Diefem Jahr haben die Fifcher zu Damiate 
am Mittellandifichen Meer einen groffen 
Delphin gefangen , und obermwehntes 
Halsband an ihm gefünden. Man las 
den Namen eines befannten und noch Fe. 
benden Befehlshaber mit Erffaunen, und 
fchikte ihm das Band, fo er für fein de 
ſchenk erfannte, Diefe Begebenheit hat 
der Arabiſche Gefchichtfchreiber , Abul⸗ 
haſſen, der Vergeſſenheit entriffen. In 
Aſien iſt das Caſpiſche Meer, welches nie 
mals ſonderlich zunimmt: ob fich gleich 
groſſe Stroͤme drein ergieſſen und es kei⸗ 
nen Ausflus hat. Die Gelehrten haben 
ſich lange Zeit gemartert, die Urſachen zu 
ergruͤnden. Endlich iſt es dem Perſer 
Paradia in feinem Buch vom Caſpiſchen 
Meer gelungen. Er hat bemerfet, daß 
die Cafpifche See manchmal auf eine fur; 
ze Zeit aufſchwelle, und daß jedesmalzu 
folcher Zeit auf dem [hwarzen Meer ein 
groſſer Sturm gemefen. Wenn hinge 
gen die Winde auf dem Cafpifchen Meer 
ſtark wehen: fo würde auf dem Pontus 
Euxinus eingroffer Anwachs des Gewaͤſ⸗ 
ſers verſpuͤret. Auch hat er beobachtet, 
daß fodenn auf dem Perſiſchen Meerbu⸗ 
fen fich ein fürchterlicher Euripus oder 
Meerftrudel zeigek, welcher fonft nicht 
wahrgenonmen wird. Paradig fchlief 
ſet fehr vernunffig, Daß diefe Meere durch 
unterirrdifche Gange zufammenhangen, 
und erklaͤret aus folhem Saz diefe Bege⸗ 
benheiten. Wenn nemlic) der Wind ftarf 
aufdem Caſpiſchen Meer blafet, und das 
Waſſer getrieben wird: fo fihieflet e8 in 
den Pontus Euxinus, und vermehret def 
fen Borrath an Gewaͤſſern; hingegen be⸗ 
fommt e8 einen neuen Zuflus aug dem 
Derfifchen Meerbufen durch den Meerz 
firudel, welcher fih nur in dieſem Fall, 
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und fünften niemals zeiget. Aus den 
Schweizergebirgen flieffen groffe Ströme, 
Die Rhonne, die Donau, der Rhein und 
andere. Zircdyer feget alfo ein groffeg 
Hydrophylacium oder Wafferbehältnig 
unfer die Alpen: dergleichen er aud) in al 
len Welttheilen findet. 1.c.p.70. Man 
fan fich diefe Sache, wenn alle Umflände 
sufammen genommen werden, nicht ans 
ders vorftellen, als daß in der Erde eine 
groffe Menge Wafler verborgen feye, 
durch deffen Hulfe fo groffe Meere zuſam⸗ 
men bangen. Nimmt man bierzu die 
Hiftorie der Erdbeben 5; und erweget, 
daß an dem Drt der eingefallenen Städte, 
Seen entftanden, und daß hie und da 
Flüffe entforungen find; aud) die Erfah—⸗ 
rung der Bergleute , welche faft aller Or⸗ 
ten endlich Waffer entdefen: fo mug man 
auf die, fonder Zweifel gegründete Ge⸗ 
danfen gerathen, daß in der Erde weit 
mehr Gemwafler, als auf ihrer Oberfläz 
che, anzutreffen fey- 

Mofeg fchreibt in dem zehnten Vers fe 
nes erften Capitels, daß GOtt den Zuſam⸗ 
menflus des Gewaͤſſers, Meere genant ha⸗ 
be. Da nun des Gewaͤſſers in derErde eine 
groͤſſere Menge iſt, als uͤber derſelben, 
wie ich vermuthe, ſo wird das unterirrdi⸗ 
ſche Waſſer dieſen Namen auch am meiſten 
verdienen. Es iſt auch ſonſten der Billig⸗ 
keit gemäß, daß man vor der Gündfluf 
nich gar zu prachtig von den Waffern auf 
der Erden rede und fihreibe. Vielleicht 
ift Deffen viel weniger vorhanden gemefen; 
als mancher denfenfollte. Es wird von 
dem Moſes als etwas merfiwürdiges ans 
geführet, daß der HErr noch nicht hätte 
regnen laffen. Cap. 2., 0.6. Es iff gar 
nichts befonders, wenn dergleichen in et⸗ 
lichen Tagen nicht gefchicht, Aber wenn 
einige Jahre ohne Regen hingehen follten: 
fo mögfe e8 leichter verdienen in die Jahrz 
bücher gefchrieben zu werden. Wie nun 
diefe Nachricht die obige Vermuthnng von 
Schöyfungsjahren Beftarfet: fo gibt fie 
zugleich einen Grund an, warum man 

por der Suͤndflut feine groffe Meltmeere 
auf der Erdflache; fondern ange SEM 
107 
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Ströme und Slüffe sur Beque 
Menfchen fegen muͤſſe. ° ‚seof 
MWeltmeere gew würden die heiſ⸗ 
fen nicht unterlaffen. bas 
Waffer aufzulöfen und empor 
ß Wolfen und Regen, we⸗ 
en Dertern entftanden 
Schrift ſagt, die irrdi⸗ 
nur einen Than verur⸗ 
I fie nemlich zu Wol⸗ 
nicht hinreichend waren. 
dfluf wird erſt der Re⸗ 
egeſehene Sache an⸗ 


nigfteng an einig 


fehen Dünfte hätten 


Denn nach der Sün 
genbogen, als einen 


Erde befinden fih die Berge. 
Erden , und vers. 
Man findet fiein 
h Wolfens Ab⸗ 
er nur bekuͤmmert ih⸗ 
Hoͤhe zu beſtimmen. Ric 
m Alinageftonovopag, 
Ardigen Anmerkungen 
Ritter gezeiget, Daß 
f der Infel Teneriffa, 
Meilen aufden M 
hat daraus gefihloffen, 


Eie find eine Zierde ber 
ffen ihr Voͤrtheile. 
des Heren geheimen 


re muthmasliche 
ciolus hat in feine 


4 
—* Maltheſiſchen 


ſehen werde, und 
daß feine Hohe, nach der 
Rinie, 2. teutſche Meilen 
Abzug der Refraction e 
Pico der hoͤchſte Berg 
aber dig mögte wohl wahr: 
daß es Dergegebe, fo 
Doch bin ich bes 
g von der Höhe 
wenn fie mit beſ⸗ 


ſcheinlich feyn, 


8 jeden Meinun 
der Berge anzunehmen, f 
fern Gruͤnden unterfluzet iſt. 


Unter den Bergen ſind einige beſonders 
teil fie Feuer fpeien. Der 
yer, Pater Rircher, 
inem Mundo fubterraneo p. 179. 
ein ftarkes Verzeichnis v 


ifte Naturforfcher, 


on folchen Ber⸗ 
Welttheilen fin⸗ 
nur den Etna heraus neh⸗ 
men, und mit wenigen befchreiben. Etna 
ift nach des Clavius Aus 
bis hundert taufend Schri 
unterfte Gegend ift mit 
fruchtbaren Daumen, UN 


Weinſtoͤken und 


mit Wald gezieret: hingegen ift der Gip⸗ 
felfahl, und mit ewigen Schnee, Aſchen 
und ausgebrannten Steinen bedekt. Der 
fenerfpeiende Schlund hat zwoͤlf tauſend 
Schritt im Umfang, und Die Tiefe kan kein 
Aug ausmeſſen. In der Tiefe brennet ei⸗ 
ne unbefihreibliche Glut, und macht ein 
Gepraſſel als wenn alle Donnerweter bei⸗ 
fammen wären. Wenige Menſchen ha⸗ 
ben die Dreiftigfeit dig Schaufpiel der Na⸗ 
fur in der Nahe zu betrachten: und wer 
fish auch ohne Schaden genahert, wird 
doch durch den Schwefel und Salpeterz 
dampf bald vertrieben. Zu gewifen Zei⸗ 
ten treibt diefer Berg eine entfezliche Men⸗ 
ge Steine und Feuerflammen heraus, wel⸗ 
che ganze Gegenden verwuͤſten. Kircher 
meint, man koͤnne aug dieſen fenerfpeienz 
den Bergen eben fo gewiß aufunterirrdiz 
ſche groſſe Pyrophylacia , oder Feuerbe⸗ 
haltniffe fehlieffen : als man aus einem 
vauchenden Scherftein wahrnimmt, daß 
Feuer in einer Küche ſeyn muͤſſe. Der Ge⸗ 
euch und andere Merkmale geben zu erfenz 
nen, daß dis Feuer feine Nahrung von 
unferierdifchen Schmefel, Salpeter und 
dergleichen Materie haben muͤſſe: und 
die ewige Dauer bezeuget, daß diefe Mas 
ferien in der Erden in groffer Menge vor⸗ 
handen ſeyn. 


Man nimmt 3. Theile Salpeter,2.Theis 
le Saltartari, und ein Theil Schwefel, 
und zerftöfet es zu Staub: fo hat man 
Knallpulver. Streuet man eine Meſſer⸗ 
fpige voll dieſes Pulvers in einen Löffel , 
und läffet es über einigen Kolen ſchmelzen: 
fo wird es mit einem ftarfen Knall in 
Dampf in die Hohefahren, und dagjenis 
ge! fo man oben drauf gelegt, erſchuͤt⸗ 
tern. In der Erde treffen wir die gemelz 
deten Materialien haufig an; es iſt auch 
Feuer genug in derfelben folheDinge aufs 
zulöfen. Sollte nicht manchmal eine 
unterivrdifche Entzundung entftehen, und 
unfere Oberfläche mit Krachen erfchittz 
tern? E8 gefchicht , leider! und wir neu⸗ 
nen diefe betrubte Begebenheiten Erdbe⸗ 
ben. A Station werden fie oft ar 

2) 2 ve 
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ref. Bor etwa ı2. Fahren wurde ein Theil 
von Teutſchland gelinde beweget: und ift 
merfwürdig, daß der feiner Höhe wegen 
berühmte Thurm zu Strasburg durch den, 
eriten Stog um etwas aug feiner Stelle 
gerufet, Durch den andern aber wieder an 
feinen Ort geſezet worden ift, ohne fonz 
ſten einen Schaden erlittenzu haben. In⸗ 
dem aber die Natur mit ung Teurfchen 
mehr geſcherzet, als ung ihren Ernſt ge⸗ 
zeiget hat, und die jezt lebenden folglich 
keine eigene Erfahrung haben: ſo will ich 
meinem geneigten Leſer eine Erzehlung 
aus dem gelehrten Werk des Rirchers, 
und aus Miſſons Briefen von Ftalien, 
mittheilen : Der Pater Kircher. befchreis 
betin der Vorrede zu feinem Mundus füb- 
terraneus das groffe Erdbeben, welches 
im Jahr 1638, in Calabrien 14. Tag ge: 
wuͤtet, und ihn bei nahe mit in den Ab; 
grund verſenket hat. Es war diefer groß 
ẽMann dem Cardinal von Heſſen als 
eichtvatter dazumal zugeo dnet, und 
hatte in deſſen Derrichtungen eine Rei, 
fe na Sicilien und Wialthazu thun, 
Er bediente ſich der Gelegenheit viele 
Seltenheiten der Ylatur zu betrachten, 
und reifete am 24. Merz von Meſſina 
sus, um ſich nach verrichteten Ge 
ſchaͤften wieder nach Rom zu begehen. 
Nachdem er ſich einẽ Seitlang sur See 
befunden, und den Berg Kena und 
Strongilus von fernen betrachtete 
ſo wurde er gewahr, daß diefe Berge 
zugleich eine ſolche Menge Dampf 
ausftieffen, daB dadurch alle herum; 
liegende Gegenden und ganz Sicilien 
bedefer wurde, In den Eiefen und 
Rlüften der Erden wurde einerfehrek 
lies Brüllenvernommen, das Waf 
fer fiengan aufzufchwellen, als wenn 
es Fochre, und der Schwefelgeftanf 
war hoͤchſt beſchwerlich Rirder fa 
ete es feinen Keifegefäbrten und den 
Shfläuten , ‚daß er ein Erdbeben ver; 
muthete. Sie laͤndeten beider Stadt 
Tropaͤa, und der Dater begab fi ins 
Zeſuiter⸗Collegium. Baum war er 
zur Chuͤr eingetretten, als plözlidy cin 
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Getoͤs als vieler rennenden Wagen, 
und fögleidy darauf ein fo gewaltiges 
Beben vernommen wurde, daß das 
Collegium und die ganze Stadt ineiz 
ner Wagfchale auf und nieder zu fteiz 
Ben fbiene. Die Erdebewegte fi ſo 
eftig, daß der Darer nicht ſtehen kon⸗ 
te, fondern auf fein Angefichtfiel. & 
ſchreibt er, wie abgefchmaft Fam mir 
in. diefer — Freude der 
elt vor! Ehre, Würde, Macht, 
Gelahrheit und alle Kuft bien mir ein 
Yiebel, eine Wafferblafe, oder einvom 
Wind getriebener Strobbalm zu feyn, 
Die Ewigkeit öfnete ihre Dforten,und 
ich harte Feine andereZuflucht, als die 
Erbarmung meines Schöpfers. Zies 
gel, Wände und Mauren fielen mit 
Gepraſſel. Endlich mufteer ſich doch, 
wie einige andere, erholen, und ſich 
auf die Flucht machen welche er zu ſei⸗ 
nem Schif nahm. Er Fam auf dem 
ungeflümen und Fochenden Meer des 
andern Cagesnady Rocetta. rund 
feine Begleiter waren nicht lange ang 
and, undin ein Haus getreiten, als . 
die Erde aufs neue bebete, da dieerz 
ſchrokene Gefellfhaft wieder zum 
Waſſer eilenmufte, Undweilfiealldg 
auch in lauter Todesangft (dawebte, ſo 
laͤndete fie bei Aopiz, und wollte am 
Ufer des Meers ihr ferner Schiffal erz 
warten. Hier hatten fie die ehemals 
berühmte Stadt Ste. Ruphema und 
den Berg Strongilus im Geſicht. In 
kurzen vernahmen fie einen unterirrdiz 
feben Schall, ale wenn es von weiten 
vonnerte, welcher immerzunabm, Als 
ic) das Donnern unter ihrer Gegend 
efand : fo bebere die Erde abermal fo 
gewaltig, daß fich ein jeder an den . 
Stauden anhalten mufte, um nidyt 
zerſchmettert zu werden. Sie merk 
ten, daß Strongilus fo viel Feuer ausz 
warf, als wenn Bergeaufftiegen. Da 
auch diefer Sturm vorüber wer : fo 
wurde bemerfet, dag die Stade St, 
Kuphemia mit Dampf umgeben war, 
Derfelbe zertheilere fih bald, und die 
e⸗ 














































Geſellſchaft fabe mir Erftarren, daß 
die ganze Stadt in Abgrund verfun, 
fen fey ‚ und eine flinfende Seebinter 
ic) gelaffenhabe. Durd) dis Erdbe⸗ 
en ıft die Vapolitaniſche Küfte 200. 
SR Meilen lang, falt ganz 
ib umgeltürzet worden. Linige ha⸗ 
benbemerfet, daß dazumal ein Comet 
nabe an dem Mond ſich befunden habe. 
Die Sache wird begreiflicher, wann der 
geneigte Lefer fich Die Mühe geben wird , 
in diefen auserlefenen Sammlungen, Pag. 
118. des 2ten Theilg , die Abhandlung von 
der merfwürdigen Veränderung unferer 
Oberfläche nachzufchlagen, wo fehr merk: 
türdige Erempel und Beweisgrunde wer 
gen des Dbigen zu finden. 
Da die Erde alfo beinahe Kugelrund ift, 
fo hat fie ein Centrum oder einen Mittel 
punct ‚welcher von allen Puncten der Kur 
gelfläche gleichweit abftehet. Die Erde, 
und auch die uͤbrigen Planeten, beſchrei⸗ 
ben alfo um die Sonne eine gemife Bahn, 
in welcher fiedurch dag Gleichgewicht der 
entfernenden und anziehenden Kraft er; 
halten werden. Ich weis, Daß mirg fein 
Menfch verdenfen wird, wenn ich dieſe 
beiden Cigenfchaften die Himmelsfräfte 
nenne. Man fiehet aber such, daß es et⸗ 
tags ganz merkwuͤrdiges ſeyn würde, weñ 
des Himmelkraͤfte ſollten beweget werden: 
indem dadurch der Planet aus feiner or⸗ 
dentlichen Bahn weichen würde, bei wel⸗ 
chem die Veränderung vorgienge. 
Kircher gibt in feinem oft belobten Buch) 
ein artiges Erperiment an. Man ſoll eis 
ne Schüffel vol Waffer nehmen, worin, 
nen KRüchenfalz und Salpeter aufgelöfet 
worden, und folche an das Mondenlicht 
fegen: wobei der geoffe Mann verfichtrt , 
daß man nach einiger Zeit eine Anzahl 
Bläschen werde auffteigen fehen. Weil 
nun folches Auffteigen nur unter dem 
Mond gefihicht : fo fihreibet erg dem 
Mond und feiner anziehenden Kraft zu. 
An den groffen Weltmeeren tragt ſichs 
täglich zu, daß das Waſſer 6. Stunden 
anläauft , welches Tlut genannt wird : und 
hernach wieder 6. Stunden abfliefet, und 
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Ebbe macht. Es iſt angemerfet worden, 
daß die Flut, wenn fiegrog ift, das Waf 
fer 16. und noch mehr Schuh) erhöhe. Weil 
die Erfahrung bezeuget, daß die Flut alle 
Tage eine Stunde päter kommt, daß fie 
im Vollmond und Neumond am gröften, 
daß fie ſich genaudarnach richtet, ob der 
Mond Erdnah oder Erdfern; weil ſich ak 
fegeit an dem Ort die Flut befindet, mo 
der Mond ift: fo Hat der groſſe Newton 
fein Bedenken getragen, folche Verandez 
rung der anziehenden Kraft des Mondes 
zuzuſchreiben, welche durch den Abftand 
von der Sonne entweder vermehret oder 
verringert wird, Alle Naturkundige, ſo 
viel ich weis, haben heut zu Tage die Erz 
klaͤrung des Newtons angenommen. Der 
Mond ziehet alſo das Meerwaſſer Über, 
16. Schuh in die Höhe: und es iſt fein 
Zweifel, daß nicht die Erde an dem Mond 
dergleichen Veränderungen hervor brinz 
gen ſollte. 


Gravefand erweiſet Durch Obſerva⸗ 


tionen, daß der Jupiter den Saturnus 
merklich an ſich ziehe und aug fener Bahn 


treibe, wenn fie in ihrem Laufzufammen - 


fommen. Vid. Phyfices Elementa ma- 
thematica, experimentis confirmata pag, 
148. 167. Es wird dergleichen Anziehen 
auch bei allen übrigen Planeten und ihren 
Trabanten bemerfet : welches aber ihrer 
Mafe undEntfernung nad) verfihiedenift. 
Es ziehen alfo die himmliſchen Körper eins 
ander an, wodurch nicht nur Veraͤnde⸗ 
rungen aufder Dberfläche erfolgen; fon; 
dern e8 Fan fogar ein groffer Korper das 
durch in feiner Bahn merklich verunruhi⸗ 
get werden; Doch wird eine gewiſe und 
eingefchrenfte Entfernung erfordert. 

Die gröften Planeten, Saturnus und 
Jupiter, ftehen fo weit ab von unferer 
Erde, daß wohl ıhre anziehende Kraft 
wenig verfpüret wird, wenn ſie von eins 
ander entfernet find. Aber da gleichwol 
die Sonne den Zug des Mondes aufder 
Erden vermehret, wenn fie mitihm ver 
bunden : fo koͤnnten vielleicht auch Die ver⸗ 
einigten Kraͤfte des Saturnusund Jupi⸗ 
ters noch etwas augrichten; davon * 

er 


2 





















































































































































































































126 Afteonomifche Betrachtungen über die Cometen 


erft obgedachter maffen die Würfung des 
Monde, in Hervorbringung der Ebben 
und Zlut, alls einer der kleinſten Plane; 
ten, zum Beweis dienen mag- 


Nach meiner gegenwärtigen Abficht ge; 
denke ich genug von der Erde und den 
bimmlifchen Körpern angeführet zu haben, 
Anfangsmweife will ich nur noch der Bewe— 
gung der himmlifchen Körper gedenken , 
und die Art und ABeife zu erklären fuchen, 
Es ift ein von den Mathematicig genug; 
fam erwiefeneg Geſez der Natur, daß ein 
Körper folang in feiner Bemwegung, und 
zwar nad) der Wendung alser den Stos 
erhalten, verharre, bis er durd einen 
andern ihm entgegen ftehenden gehindert 


‚wird. vid. Kruͤgers Naturlehre pag. 18. 


Wenn alfo eine Canonenfugelgerade em- 
por gefihoffen wird, fo würde fie fich in 
einer geraden Linie ing unendliche von der 
Erde entfernen; wenn nicht Luft und ans 
Dere Hinderniffefie in ihrem Kauf floreten, 
und fie wieder zurüfbrachten. Unterdefs 
fen wollen ung einige EngeBänder verfi, 
chern, daß fie eine Canonenfugel empor 
gefchoflen, welche nicht wieder gefommen 
ware, Wenn die Experiment feine Rich: 
tigfeit hat: fo mag der Himmel wiffen, 
wo ſich dieſe Kugel befinden möge. Wer 
terift augder Erfahrung befannt, daß die 
Luft aufhohen Bergen fehrdüunneift, und 
aufdem GipfeldesBergesTeneriffa kaum 
annoch zum Athemholen gebrauche wer; 
den koͤnne. Es ift fein Iweifel, daß fie 
immer dünner wird, big die fubtile Him- 
melsluft anfängt. „ Bon diefer Himmels; 
luft iſt durch Schlüffe befannt, daßfie fo 
dunne und fubtil feyn müffe, daß fie der 
Bewegung der himmlifchen Körper feine 
Hinderniſſen machen fünne, Wenn wir 
nunfezen, daß der allmächtige GDtt bei 
der Schöpfung der Sonne einen Stog ge, 
geben, daß fie fich um ihre Are mit Ber 
bendigfeit bewegen müffen: fo fegetfie ſol⸗ 
he Bewegung in Ewigkeit fort, meilfew 
ne Hinderniffevorhandenfind. Die Pla; 
neten find in ihrem Wirfungsereis, und 
Werben durch ihre Kraft, vieleicht durch 





die Stralen mit herum getrieben : welches 
defto bequemer angehet,da fiean fich leicht 
find. Es erhellet hieraus ferner, daß die 
Sonne in dem ihr angemiefenen Himmels 
raum en Chef commandire: und wenn 
noch einige neue Sterne in ihr Revier fomz 
men follten , diefelben audy) von Abend 
gegen Morgen, der Sonnenwendung 98 
mas herum laufen müften. Es mögte al 
fo wohl ein Verfehen ſeyn, wenn jemand 
vorgeben wollte, daß er einen neuen Stern 
naher als Saturnus bemerfet, welcher 
fich von einem Weltpol zum andern durch 
den ganzen Dimmelbeweget hätte, 


Die dritte Art der Sterne, twelche fich 
felten fehen last, und daher allezeit mit 
Bemunderungerblifet wird, nennetman 
Cometen. b = 

Weil die vielen Namen das Gedächtnig 
ohne Noth beſchweren: fo haben die news 
ern Cometenfreunde nur drei Claffen gez 
macht, und fie eingefheilet, ı) ig crini- 
tos, 2) caudatos, 3) barbatos. Man 
fönnte unferer Mutkerfprache zu Ehren 
die Cometen Wunderfternenennen, und 
fie nach ihrer Beftalt in haarförmige,bartz 


e 


förmige, und ſchwanzfoͤrmige eintheilen, 


Ale Wunderfterne, fo man jemals ge; 
fehen, haben ſich in 24. Stunden von 
Morgengegen Abend in einem circulo di- 
urno um die Erde zu bewegen geſchienen; 
gleich wie diefer Schein an allen übrigen 
Sternen bemerfetwird. Molfen, Feuerz 
zeichen, und dergleichen Ruftgefchichte, 
bemegen fih auch: aber gefchichtg um die 
ganze Erde? gefchichts in 24. Stunden ? 
und wenn eine leuchtende Materie jemals 
dergleichen gethan, Fan fie 30.40. so.mal 
und Negelmäfig diefe Reife widerholen ? 
Ich weis, dag dis niemand behaupten 
wird: aber eben fo wenig wird man den 
Cometen für eine Yusdünftung der Erden, 
ſo fich in unferer Atmosphäre befindet, 
mit dem Ariftoteles halten fonnen. Sterz 
nenfundige haben noch einen andern 
Grund, warum der Comet fich nicht in 
unſerm Dunftereisaufhalten Fonne, Er 

müfte 
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nüfte allegeit eine groͤſſere Paralaxis alg | daß fie anfänglich vor der Sonne herge⸗ 
er Mond haben, welches nicht benter, | gangen, und des Morgens ſichtbar ger 
ee wird. 8 befinden fich alfo die Comes mefen , und daß fie hierauf, nachdem fie 
en gemeiniglich in dem weiten Himmels⸗ eine Zeitlang in den Sonnenftralen ver⸗ 
-auım, worinen fich Die Planeten bewegen. | borgen geblieben,der untergehenden Sons 
ne des Abends gefolger find. vid. Sturm, 
pP. 548. Weil der Schmweif allegeit von 
der Sonne abftehet: ſo hat er des Morz 
gen eher muͤſſen hervor kommen; hinge⸗ 
gen hat man den Stern vor dem Schweif 
erblifen müffen, als er des Abends ſicht⸗ 
bar wurde. Die vielen Obſervationes, 
fo man von diefem Cometen hat , bezeu⸗ 
gen, daß dig geſchehen if. Es fan alfe 
ein einziger Comet alfe oben angeführte 
Jamen erhalten. Geheter vor der Sons 
ne her, fo Heiffef er barbatus, der bartz 
foͤrmigt. Folget er derfelben, fo iſt er 






























Yuffer der 24. flündigen ſcheinbaren Be⸗ 
wegung, hat man an allen Cometen noch 
eine andere wahrgenommen. Siehaben 
fich faft ale von Abend gegen Morgenrer 
gelmafig nach Art der Planeten durch meh: 
vere Sternenbilder geſchwungen. Daher 
haben erfahrne Aftronomi, Sturm, Petit, 
Hevelius, Caſſini und andere, ihren Lauf 
jum voraus beſtimmen fonnen, wenn ſie 
die Eometen nur etlich Nächte obſerviret 
hatten. vid. Sturm. phyfica ele&tiva Tom, 
1. 2.663. Man follte alfo faft den Ge 
danken fahren laffen , daß fie wie Die Irr⸗ 
wifche aufs ungewiſe in dem Himmel her⸗ 
um vagiren, und vielmehr vermuthen, 
daß fie von der Sonne getrieben wurden. 


180. Grad von der Sonne ab, ſo daß er 
in der Morgengegend aufgienge, went 
die Sonne untergehet : fo hat er wohleiz 
nen Schweif, aber wir fehen ihn nicht, 
und heiffen ihn crinitus, haarformig. Diez 
fe Obfervation feget ung in den Stand, 
dag mir fogleich fagen koͤnnen, von welz 
cher Art ein Comet feyn müfle , wenn wir 
die Zeit feiner Erfcheinung wiſſen, folten 
wir ihn gleich noch nicht gefehen haben. 


Meil eben diefelben Cometen bald vor, 
bald hinter der Sonnen gefehen worden; 
fo mus eine Bewegung inihnen vorgefal; 
fen ſehn. Es ſtehet uns aber frei nachzu⸗ 
denken, ob wir eine gerade oder krumme 
Pinie ung einbilden wollen. Wenn ſich 
der Comet in einer geraden Linie vor der 
Sonne vorbei geſchwungen: fo würde er 
fehr wider den Reſpect gehandelt haben, 
welchen ihr Doch die allergröften Planeten 
ermweifen. Es iftfein Planet, auch nicht 
einmal der entfernte Saturnug, welcher 
dem Wink der Sonnen zumider feyn ſoll⸗ 
te. Alle wenden ſich, wie fie ſich drehet. 
Und ein Comet, er mag nun ſeyn wer er 
wolle, fo ift er Doch fein Jupiter, oder 
Saturnus, follte ungebeuget vor ber 
Sonne hinfchleihen? Sie würde ihn ge 
wis anfeine thätliche Weife belehren, Daß 

in 


An dem Cometen im Jahr go.und 81. 
de8 verfloffenen Jahrhunderts hat man 
angemerfet, daß er aufeine Zeit rufganz 
gig geworden. Dergleichen wird auch 
von viel vorhergehenden Wunderfternen 
berichtet. vid. Sturmii Phyf. Tom. II. pag. 
667. 8 ift dis eine Begebenheit , die 
wir auch) anden Planeten gemerfet haben: 
undesilt auffer Streit die beſte Art, wenn 
man fie aufeben dieſe Weife erfläret, als 
bei jenen geſchehen ift. 


Der Comet beftehet aus einem Stern, 
und einem langen Schweif, Bon dieſem 
festen hat Dezrus Apianus ein beruͤhm⸗ 
fer Mathematicus des Kaifers CARL 
des Vten, zuerft angemerfet, daß er alle; 
zeit der Sonne gegenüber ſtehe, als woll⸗ 
te er fih hinter dem Stern vor den Son⸗ 
nenftralen verbergen. Apianus dat Dies 
fen Umftand zu feiner Zeit an fünf Come; 
ten beobachtet: und hernach hat ſich nie⸗ 
mals ein Comet der Welt anders gezeiget. 
vid. Sturm. p. 658. 

Es ift an mehrern Cometen, und infon 
derheit Anno 1680. angemerfet worden, 










































caudatus , fchtwangformig. Stunde et- 
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in ihrem Reich ſich alles in runden Wir⸗ 
beln ſchwaͤnken muͤſſe. Ich meines Orts 
traue es dem Cometen gar nicht zu. Ich 
glaube, er werde es wie Venus und Merz 
curius machen, wenn er bald vor der Son; 
ne, bald nach ihr geben will, damit er 
Der neugierigen Erde feinen Bart und feiz 
nen Schmeif zeigen koͤnne. 

Der verewigte Newton hat die Obfer; 
vationes, welche Ponthaͤus und Galle 
tius zu Rom, der Pater Ango zu Fleſche 
in Frankreich, ein ungenanntergu Bofton 
in Neuengelland ein gefihifter Mann zu 
Cambrigde, Montenaruszu Padua, und 
Flamſted zu Sonden über den Cometen 
1680. angeftellet haben, mit den feinigen 
Herglichen, und dag Stüf der Cometen; 
bahn berausgefchrieben bat. Nach der 
Augrechnung dieſes groffen Mannes, wel⸗ 
chen die ganze Welt für ihren Lehrmeiſter 
in der Theorie der Cometen erfennen mug, 
ift der Comet viel naher zur Sonne dazu, 
mal gelommen, als ihr Mercuriug ift, 
Nemlich wenn die 34000, halbe Erdvia; 
meter, als der Abftand der Erde von der 
Sonnen, intaufend Theile getheilet wur; 
den: fo hat fich der Comet in feiner Hein; 
ften Entfernung big auf6. das iſt 204. hal; 
be Erddiameter, oder 184040. teutfche 
Meilen genähert. Er zeiget hieraus, daß 
die Hize auf dem Cometen 28000. mal 
Rärfer, als auf unferer Erde iu heiffen 
Sommertagen, müffe geweſen feyn. Und 
endlich ermweifet er mahrfcheinlich , daß 
wenn unfere Erbe fo nah gekommen wäre, 
fo würde die Glut und Hize aufihm 2000, 
mal ein gluͤendes Eifen übertroffen, und 
fich viele hundert Jahre erhalten haben. 
vid. Principia philof. mathematicap, 494, 
nach der Londonfchen Edition 1686, 

Da der Comet eine folche erftaunende 
Hize der Sonnen, welche kaum befchrie; 
ben werden fan, ausſtehet, und gleichz 
wohl von der Sonne nicht gertheilet und 
zerſtreuet wird, fondern geoffer und ſchoͤ⸗ 
ner aug den Sonnenfiralen hervor fort: 
fo ift er fein corpus vaporofum , eine 
Dampffugel und Himmelswolfe, wie 
Hevelius gemeinet bat; indem die Sonne 








dergleichen Dünfte zertheilet. Iſt er aber 
ein veſter Körper, und hat er auch einen 
den Planeten faft gleichförmigen Lauf, 
warum wolten wir ihn mit dem Newton 
und allen groffen Aftronomig nicht für ei⸗ 
nen Stern halten, der den Planeten ahnz 
lich ift ? vid. Neuton, princ. p, 498. 

Wenn demnach ein Wunderftern die 
Erde eine Zeitlang gefchrefet, oder in 
Verwunderung gefezet hat, und wieder 
verſchwendet: fo muͤſſen wirs nicht fo 9— 
deuten, als wenn er gleich einem Nebe 
wieder zerſtaͤubet waͤre. Erentzeucht ſich 
nur unſern Augen Durch ſeine Entfernung, 
indem er feine Reife nad) der Bahn fort 
feget, welche ihm der Schöpfer angemwiez 
fen hat. Man weis diefen Saz auch aug 
der Erfahrung : weilder Comet durch dag 
Fernglas noch) einige Tage gefehen wird, 
wenn man ihn mit blofen Augen nicht 
mehr erreichen fan, 

Der Comet im Jahr 1680, und 168, 
hat die jährliche Laufbahn der Erden zweiz 
mal durchfihnitten, nemlich ſowol alger 
ein Morgencomet war, und ſich jur Sons 
ne näherte, als da er wieder megeilete, 
Es beftatigen diefen Saz nicht nur die Obz 
ſervationes der Engelländer : ſondern 
auch vieler Teutfchen und anderer Geiehrz 
ten. Es leuchtet auch die Möglichkeit 
einem jeden in die Augen, mer bedenfek, 
Daß der Comet näher alg Mercurius zur 
Sonne gegangen, undfich darauf weiter 
als Safurnug entferner habe : weil die 
Erdbahn fich zwifchen Diefen beiden befins 
det. Die ehemaligen Comefen find zwar 
nicht fo genau benierfet worden : Doch 
fan man die Durchfchneidung der Erdz 
bahn mit guten Grund öfters vermus 
then; teil viele der Sonnen naher gez 
fommen, als die Erde iſt. Eshabendemz 
nach die Cometen, welche ſich in einer 
frummen Linie um die Sonne bewegen, 
und die Erdbahn durchfchneiden, beinahe 
einen halben Zirfelum die Sonne gezogen, 


Eine zweitaufendjährige Erfahrung bez 
[ehrer ung , daß fich Fein Wunderftern 
uber ein halb Jahr fehen läst, vid. —— 
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lus p. 24. Zoſephus gedenfet zwar, im 
17. Sapitel-feineg VII. Buchs vom judi, 
fehen Krieg eineg Cometen, welcher vor 
der Zerfiorung Jerufalems_ein ganzes 
Fahr über der unglüflichen Stadt geftan; 
den: vielleicht mögten aber einige noc) 
zweifeln, ob auch die erfihrofene Juden⸗ 
fehaft recht geſehen habe? Es mag aber 
ein Comet geweſen ſehn. Und alſo bleibet 
die langſte Zeit ein Jahr, in welcher ſich 


jemals ein Comet hat ſehen laſſen: gleich⸗ 


wie die meiſten nur etliche Monate ſicht⸗ 
bar feyn. 


Der Comet halt fo lange er fichtbar ift, 
eine Frumme Bahn. Er ſchwingt fich aufs 
allerlängftein einem Jahr, inggemein in 
wenig Monaten halb um die Sonne. Da 
eraber, vermögeder Erfahrung, ineben 
fo viel Zeit nicht wieder zuruͤk kommt: ſo 
mus er entweder gar serfläuben ‚ver ſich 
von unferer Sonne verlieren, oder fich in 
einer fehr eccentrifchen Figur bewegen, 
wozu ereine längere Zeit gebraucht. In⸗ 
dem er aber keine Himmelswolke, ſondern 
ein beſtaͤndiger Weltkoͤrper wie ein Planet 
ift: fofällt die Bermuthung vom Zerſtaͤu⸗ 
pen weg. Da er ſich in dem Wirkungs⸗ 
creis der Sonne findet, und von derſel⸗ 
ben getrieben wird : fo mus er eine Schwe⸗ 
re zur Sonne haben. Man Fan daher 
wohl eben fo wenig vermuthen, daß fich 
der Comef aus dem Wirfungscreiß der 
Sonne verlieren mögte: als man befor; 
gen darf, daß ein von der Erde in die Hoͤh 
gemorfner Stein, davon fliehen und nim⸗ 
mer wiederkommen werde, Es bleibt al; 
fo dielegte Art übrig. Man Fan nicht ans 
ders gedenken, als daß ſich der Comet bei 
der Sonne faſt nach einem halben Cirkel 


7 


berveget , hierauf in einer wenig geboge⸗ 


nen Linie auffteiget , fich oben wieder | 


ſchwaͤnket, und aufs neue zur Sonne eis 
let. Dergleichen länglich runde Figuren 
werden Ellipfen und Parabeln genannt: 
und man darf um fo viel weniger zwei⸗ 
feln, daß fich der Wunderftern in ders 
gleichen bewege, da es fogar alle Plane; 
San ; nur daß die Ellipſes dieſer lez⸗ 
v 





ten nicht fo fehr eccentrifch find. Man darf 
auch nach dem Schlug von der Aehnlich⸗ 
feit eine eliptifche Laufbahn beiallen Co⸗ 
meten ftafuiren: ob gleich , aus Mangel 
binreichender Obfervationen, Die Gruͤn⸗ 
de davon nur beieinigen bekannt find. 


Da fich die Cometenihre meiftegeitüber 
den Creis deg Saturnus aufhalten; herz 
nach aber näher zur Sonne Tommen als 
die Erde, ja öfters als Mercurius: fo 
mus der Comet die Fläche der Erdbahn 
nothwendig zweimal durchfchneiden,nems 
lich fowol wenn er fich der Spimenähertr 
als wenn er diefelbe verlaͤſſet. Ja, es ha⸗ 
ben Cometen die Erdbahn felbft durch⸗ 
fhnitten, wie von dem Unno 1680: bez 
merfet worden. Und da ſich die Erdein 
Jahresfriſt durch alle Puncteihrer Bahn 
bewegef : ſo geſchichts nicht nur, daß einz 
mal der Comet naher zur Erden, als das 
anderemal fommt; fondern es ift aud) 
möglich, daß die beiden Körper, wenigz 
ſtens was ihre Dunftfreife betrift, aneinz 
ander ſtoſſen. Es iſt leicht zu glauben, 
daß von einer folchen Berührung ſehr bez 
trübte Folgen auf unferer Erde herſtam⸗ 
men würden: daher man GOtt su danz 
fen , daß er einen folchen Zuſammenhang 
und Lauf ermehlet , nach welchen fid) der 
vorberuͤhrte Anftos des Cometen an DIE 
Erde gar fehr felten zutragen Fan, 


Indem der Comet fich nicht nur von 
Abend gegen Morgen beweget; fondern 
auch vermöge der Erdbewegung mand)z 
malrufgangig wird; aufferdem aber eine 
nördliche und fudliche Breite bekommt, 
indem er ſich vonder Erdbahnentfernet: 
fo Fan man fich bei ihm eine ſcheinbare Bez 
wegung gegen alle vier Weltgegenden 
vorftelen. Es find auch ale vier Wen⸗ 
dungen durch viele Obſervationes beſtaͤr⸗ 
fet: doch mit der Einfchränfung,, Daß eis 
ne jede Art der Wendung und des Laufs, 


‚nicht durch den ganzen Himmel, fondern 


nur durch einige Grade oder auch Sterns 
bilder gedauret habe, 
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Es ift der Comet ein Weltförper wie 
ein Planet, Da er nun der Sonne öfterg 
naher komt als alle Planeten: fo müffen 
fonder Zweifel durch die ſtarke Sonnenhi⸗ 
ze allerhand Ausduͤnſtungen auf ihm ev; 
zeuget werden. Man bemerket die Dün; 
fte auch ſowol durd) dag Fernglas, als 
niit blofen Augen. Inſonderheit ift fein 
Schweif ein deutlicher Zeuge. Cinige 
Gelehrte Haben gemeinet, es wäre der 
Schwanz nichts anders, ale ein Licht: 
firahl, welcher durch den durchſichtigen 
Cometen, als durch ein Brennglas gefal⸗ 
len. Newton aber ſpricht p. 499. es waͤ⸗ 
re dis ein Einfall ſolcher Leute, welche 
nichts von der Optik verſtuͤnden. Es muͤ⸗ 
fie der Comet durchſichtig ſeyn, wel 
ches wider den Begrifift , den wir von 
ihm haben. Es war diefe durchfichkige 
Meinung ehemals beliebt: aber heut zu 
Tage ift fie bei Himmelskundigen unſicht⸗ 
bar worden. Sodenn werdendie Stra; 
len nicht von der Himmelsluft, fondern 
von einem Körper in derſelben refleckivet, 
Nimt man den Schweif für eine von den 
Cometen auffieigende Dampffaulean : fo 
laͤſſet fich alles erklären. Die leichteften 
Dünfte werden von denn Cometen durch 
die Sonne abgefrieben : daher wird er 
gegen dag Endeimmer dünner, und man 
Fan fogar öfters die Sterne durch ihn fe 
ben. Der Schweif war Annoſ1681. un⸗ 
gleich gröffer, al8 der Comef von der Son; 
ne fam, alö da er vorher des Morgens 
zu ihr gieng: indem er anfaͤnglich auf etli⸗ 
che Grade, bernach aber uber 60. ſich er⸗ 
fivefet Hat. Es ift Diefe Verfihiedenheit 
öfters bemerfet worden, und laffet fich 
durch die neue Erhizung , fo vonder Son⸗ 
ne herſtammet, erklaͤren. 


Weil ſich der Comet der Erde ſo ſehr naͤ⸗ 
bernfan, daß er fie wol gar anſtoͤſet: fo 
ifts fein Wunder, wenn die Hiftorie mel 
det, daß er fie mit feinem Schweif 
berühretbabe. Esfftdisnach dem Zeug: 
nis des Detrus Apianus im Jahr 1472. 
und nach dem Bericht Auguſtinus und 
vieler anderen, im Jahr 400, gefchehen, 





wobei die Menfchen den aus dem Schweif 
fleigenden Schiwefelgeffanf mit Erftarren 
gerochen haben. vid. Ricciolus p. 6, 


Der Comet im Fahr 1680. iſt von der 

onne 2000. mal mehr alsein Eifen glů⸗ 
et, erhizet worden, vermuthlich iſt es ei⸗ 
nigen andern Cometen auch alſo ergan⸗ 
gen. Hieraus laͤſſet ſich, wie mich důnkt, 
der verſchiedene Anblif erklaͤren. Er fies 
het Hell und weis wie Silber aus, wenn 
er zur Sonne gehef. Komet erzurüf: fo 
hat er zwar einen unermeslichen Schweif, 
er ſelbſt aber glaͤnzet nicht, ſondern hat 
ein betruͤbtes Anſehen. Man vermuthet 
nicht unbillig, daß ihn der neue Brand, 
worein er gerathen, mit Kauch uno Dampf 
bedeket. Nach einiger Zeit leuchtet er als 
ein Stern,der fein eigenes Licht hat. Die 
Slamme ift durchgebrochen, und hatden 
Rauch überivunden. Gleichwie ein Haug, 
das in Brand geraͤth, erfklich raucht und 
dampft, und nur manchmal die Flamme 
zeiget, endlich aber , nachden es durch 
die Glut vollig übermeiftertift, lichterloh 
brennet, und durch feinen hellen Schein 
die ganze Stadt erfchreft; fo mags auf 


dem Cometen zugehen. 


Sch vermuthe, daß fich eine Materie, 
welche der Glut widerftehet, und fich gar 
nicht in Brand ftefen laͤſſet, beffer ſchiket 
den Cometen fcheinbar zu zertheilen. Und 
welche Materie ift dis ? Das Waffer. 
Vielleicht gibts groffe untercometifihe 
Wafferbehaltniffe, dergleichen wir in un⸗ 
ferer Erde Haben. Wird der Comet entz 
zuͤndet: ſo wird des Cometen Waffer aufz 
gelöfet, und ſteigt aus feinen Klüften mit 
Gewalt hervor. Der dife Dampffiehet 
ſchwarz aus, und der waflerige Grund 
brennt nicht an, big er vollig leer iſt. Da⸗ 
her ſcheint zwiſchen einigen Theilen des 
Kerns eine groſſe Kluft beveſtiget zu ſeyn. 
Verlieret der Comet feine groſſe Hize, oder 
wird er bei feiner weiten Entfernung gar 
falt: ſo faͤllt das Waſſer, fo vermöge feiz 
ner Schweresum Cometen nicht im Himz 
melzerfireus werden Fan, wieder aufden 
er, 









Kern, und nimt feine vorige Tiefen aufs 
neueein, Die Vermuthung vom Waſſer 
auf dem Cometen wird auch daher beſtaͤr⸗ 
fe: meil der Comet eine Art von Plane⸗ 
tenift, auf welchen man Das Waffer nicht 
mit Diogenes Laterne fuchendarf, Und 
wie, wenn unfere Erde vor 6000. Jah⸗ 
ven, and aifo vorher, als fie, durch Die 
vom Mofe befchriebene Schöpfung in 
gegenwärtigen Stand verfezet worden, 
felbft ein Comet geweſen wäre? würden 
wir nach der Aehnlichfeit nicht auf dem 
Cometen Waffer erfennen müffen, Damit 
er wenn feine beftimte Zeit komt, gleich 
falls ein bewohnter Planet werden fonne? 
Whifton in feiner Theorie, und mitihm 
der berühmte Herr Profeſſor Gottſched 
Maͤren die Schöpfung alſo, und ſezen 
die Schriſt und Vernunft in eine ſchoͤne 
Ubereinftimmung : welches Unterneh? 
men nur Diejenigen ärgern Fan, melche 
übel zufrieden find, daß noch Vernunft 
aufder Weltübrig geblieben ift. 


Die Menfchen haben lange Zeit geglau- 
bet, daß die Cometen viel wirfeten, und 
noch mehr bedeuteten. Heut zu Tage la- 
hen einige, wenn man ihnen etwas von 
der Wirfung der Cometen fagt. Es ift 
alfo eine Unterfuchung, welche der Mühe 
werthift, wenn man diefe Sacheing Licht 
ſezet. Ich hoffe ſolches nunmehro thun 
zu koͤnnen. Ich halte dafuͤr, daß der Co⸗ 
met etwas bedeute, wenn er etwas wir⸗ 
fen koͤnne. Er bedeutet nemlich dasjeni⸗ 
ge, was er wirken Fan, Wenn die ſie— 
gende Arınee vor einer Veſtung fich fehen 
läffet , und folche brennet ; wenn fie die 
Laufgraͤben eröfnet, wenn fie Cathaunen 
und Mörfer anführen laͤſſet: fo bedeutet 
folches etwas. Solten ſtarke Geiſter in 
den Kingmauren einer folchen Stadt ſeyn, 
welche zweifeln und leugnen : fo werden 
fie Doch bald durch) einen Regen fenriger 
Kugeln, durch ange uͤndete Gebäude, 
durch fallende Mauren und durchlöcherte 
alle zum Beifall gebracht. Es Fan un 
terdeffen feyn, daß alle dieſe fehrefende 
Wirkungen nachbleiben, Die Stadt um; 
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Eennef'entweder ihr Unvermoͤgen einen ge? 
waltfamen Angrif auszuhalten; oder fie 
wird durch die Königliche Gnade, zur 
freinvilligen Ubergabe gereiget , oder es 
komt fonft eine Abſicht dazu: ſo ruhen Ca⸗ 
nonen und Musfeten. Aber koͤnnen wir 
deswegen fagen, daß Die Anfunft eines 
folchen Heers nichts bedeute ? Ih habe 
alfo nurzuermeifen, daß der Comet witz 
ten könne: und ich gefraue noch betruͤbte⸗ 
re Folgen auf Erden anzuzeigen, fo von 
dem Cometen abffammen , alg eine Stadt 
erfähret , wenn fie feindlich umringt und 
befchoffen wird. 


Der Comet Fan ung viel naher fommen, 
als der Mondift, und alfo auch zwiſchen 
unſerer Erden und dem Mond hindurch 
feinen Lauf nehmen. Iſt dis alſo, woran 
kein Himmelskundiger zweifelt: ſo kan er 
auch eine Mondfinſternus machen, ins 
dem er ein vefter und undurchfichtiger 
Körper ift. Dergleichen Berfinfterung 


.ift im Jahr 1450. gefchehen. vid. Georg. 


Phranza hitt, libr, V. c.2r. und aug ihm 
Ricciolus p- 7. 1.c. Kan er den Mond 
verfinftern, fo fan er ihn auch mit feinem 
Dunftereis und Schweif umhüllen , 1005 
on er auf eine Zeit, der Farbe nad), in 
Blut würde verwandelt werden : indem 
eg einem jeden befanntift, daß der Mond 
eothausfiehet, wenn er Durch viele Duͤn⸗ 
ſte geſehen wird. Wer es nicht weis, der 
gebe einigemal acht, wenn der Mond auf 
und unter gehet. 


Aufgleiche Weife fan man fich die Moͤg⸗ 
fichfeit vorſtellen, daß die Sonne durch 
einen Cometen ung bedefet, und daher 
verfinftert werden möge. Zwar Fan ic) 
fein Exempel aus der Profanhiſtorie anz 
führen: doch gibt das Evangelium eines 
an die Hand. Matth, 27, 45. Undvon 
der ſcchſten Stunde ward eine finfterz 
nis über das ganze Land, bis zu der 
neunten Stunde, 


Vom Himnel fommen wir zur Erde, 


um diemöglichen Wirfungen eines Comes 
R ten 
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ten auf derfelben zu befrachten. Sch ma; 
che den Anfang von Uberfchwenmungen, 
und erweife fie folgender Geftalt. Der 
Mond macht auf der Erden Ebbe und 
Blut, und erhebet die Oberfläche des 
Meers uber 16. Schuhe. Die übrigen 
bimmlifchen Körper haben eben die angiez 
hende oder magnetifche Kraft. Der Co; 


‚met ift ein vefter Weltförper wie ein Plaz 


net, und hat daher auch eine anziehende 
Kraft, Er kan gröffer feyn als der Mond. 
Der Erde naher kommen als der Mond, 
Sich geſchwinder bewegen als der Mond, 
welche Eigenfchaften feine Kraft vermeh⸗ 
ren, und ihn inden Stand fezen, nicht nur 
leichte Ergieffungen anzurichten::. fondern 
ſogar alles unterirdifche Gewaͤſſer der Er⸗ 
den heraus zu treiben, und auf ihre Ober⸗ 
fläche zu werfen. ch rede nur von der 
Moglichkeit, welche zur Guuͤge erhelet. 
Die Hiftorie gibt hundert Erempelan die 
Hand, daß Überfchmemmungen bei der 
Gegenwart groffer Cometen fih geauf 
fert haben. vid. Ricciolus. Da die Moͤg⸗ 
lichkeit a priori, oder aus Gründen dar⸗ 
gethan worden: ſo trage kein Bedenken 
viele Uberſchwemmungen als Wirkungen 
des Cometen anzunehmen. Im Fort— 
gang wird ſichs auſſer allen Zweifel ſezen 
laſſen, daß die allgemeine Suͤndflut da; 
her ihren Urſprung genommen habe. 

In der Erde iſt ein groſſer Vorrath ver⸗ 
brennlicher Materie, und ſolcher Duͤnſte, 
welche ſich leicht entzuͤnden. Wenn der⸗ 
gleichen Sachen in groſſer Menge in 
Brand gerathen: fo entſtehen Erſchuͤtte⸗ 
rungen, Erdbeben, und die ofnen Ber⸗ 
ge fpeien Feuer. In der Erde iſt auch be⸗ 
ſtaͤndig euer, welches durch die ſtark be⸗ 
wegte Luft angeblaſen, und weiter getrie⸗ 
ben werden kan, ſo daß es ſehr um ſich 
greift. Kan nun ein naher Comet ſtarke 
Wirkungen an den Gewaͤſſern auslaſſen: 
ſo iſt es ihm noch leichter, einen auſſeror⸗ 
dentlichen Zug, oder eine ſtarke Bewe⸗ 
gung in der Luft zu verurſachen. Die be 
wegkte Luft bläst dag Feuer an. Die 
entzundete Materie breitet fich aus, und 
verhrfachee Erdbeben, womit mehren; 
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theils in Italien das Wüten des Etna, 
Veſuvius und Strongilug verbunden ift. 
Daß hiermit die Erfahrung übereinffinz 
me, will ich nur mit einem Dugend Exem⸗ 
peln beftattigen : es Fönnen aber derem 
mehr gefunden werden, 


1) Nach dem Bericht Ariſtotelis ift ein 
groffer Comet am Hinimelgeftanden, als 
die beiden Stadte, Dura und Helice in 
Achaja, durch ein Erdbeben verfunfen 
find. >) Im 7. Jahr Vefpafianus hat 
Veſuvius gebrennet, und die Erde alfo 
gebebet, daß etliche Städte in Cypern eins 
gefallen, und ein Comet hat geleuchtek, 
3) As Attila nach Stalien gieng, mar 
ein Comet und Erdbeben. 4) Im Jahr 
1211. verfchuftete dag Erdbeben viele tau⸗ 
fend Menfihen in Burgund. 5) 1298. 
war an vielen Dertern ein fo ftarfes Erdz 
beben, dergleichin man fich nicht erinz 
nernfonte, 6) 1456. warein ſtarkes Erd⸗ 


beben. 7) 1500, hat Veſuvius viele Flam⸗ 
men gefpien, und die Erde gebeber, 


8) 1527. gefchahe dergleichen in Portuz 
gal. 9) 1531. hat Veſuvius gebrant, 
und die Erde gebebef, 10) 1533. war ein 
Erdbeben in Sicilien und Calabrien. 
11) 1538. hat Veſuvius und die Erde gez 
fobet, 12) 1569. wurde Ferrara durch 
ein Erdbeben erfihreft, und dag Meer ift 
ausgetretten. 


Bei allen dieſen erſchreklichen Begeben⸗ 
heiten find groſſe Cometen vorhanden gez 
wefen. vid, Bicciolus, auch Garcät Me- 
teorologia. Ich ergreife Diefe Gelegenz 
heit eine allgemeine Anmerkung über die 
Erdbeben zu machen. Da nichts ohne hinz 
reichenden Grund: fo müffen auch jederz 
jet die Erdbeben dergleichen haben. Nun 

efindet fich zwar beftändig der Stof darz 
zu in der Erden, nemlich die Salpeterz 
und Schwefelmaterien. Es ift aber dig 
nicht die nächfte Urfach : indem fonft die 
Erde immer beben muͤſte. Es wird eine 
groffe Entzündung erfordert. Will man 
die Ebbe und Flut angeben, oder die Win⸗ 
de anf unſerer Oberflache nennen : n muͤ⸗ 

en 








ften einige Berge immer Feuer fpeien,und 
die Erde gleichfalls beftandig beben; meil 
diefe Urfachen theils täglich, theils mehr: 
malen im Jahr vorhanden find., Daß 
Conjunctionen Erdbeben machen fonnen 
habe ich oben nicht aus aftrologifihen 
Muthmafungen: fondern Newtoniſchen 
Gründen gezeiget. Gegenwärtig fehen 
mir ein gleiches von den Cometen. Solte 
e8 denn fogar- unrecht feyn , wenn man 
überhaupt diefe Himmelgbegebenheiten, 
als die vornehniften Urfachen der Erſchuͤt⸗ 
terung unſerer Erdflaͤche angaͤbe? Man 
Fonteeinwenden, daß Erdbeben auch auf 
fer den Conjunctionen, und wenn fein 
Comer am Himmelift, verſpuͤret wurden. 
Aber woher weis man das lezte? Kan er 
nicht bei Tage über dem Horizont feyn ? 
Doffidonius , der gelehrte Sreund dee 
Cicero, hat einen am Tagebei einer Som 
venfinfternis bemerfet, welcher ohne Die 
fen Umftand unbefant geblieben feyn wurz 
de. Vid. Seneca libr. "VII, quæſt. nat, 
cap. 20, Vielleicht ift die Urfach Diefer 
Entzündungen, weil bei den groffen Con: 
junctionen , und bei der Erfcheinung eines 
Cometen die Luft nach einer Centrallinie 
durch die anziehende Kraft beweget wird : 
da die ordentliche Winde faft mit_ der 
Erdflaͤche parallel gehen, und in den Kluͤf⸗ 
ten der Erden feine ſonderliche Wirfung 
haben. Ich gebe dig für nichts anders, 
‚als für einen Gedanfen aus, der weiter 
geprüfer werden mug, - 


Uberſchwemmungen und Erdbeben ver; 
heeren die Länder, Daß fie ihre hinreichen⸗ 
de Menge Früchte nicht geben koͤnnen. 
Danun dergleichen von den Cometen ge 
mirfet werden fonnen ; fo vermag au 
der Comet Hunger und theure Zeit an eis 
nigen Orten zu wirfen. 


Auf Uberſchwemmungen, Hungerund 
dergleichen kan Peſtilenz folgen. Wir 
koͤnnen aber auch noch aus einem andern 
Grund der Cometen von der Urfach Diefer 
böfen Plage nicht ganzlich frei fprechen, 
Der Comet kan ung fo nabe fommen, daß 


SS 


| 
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er unfere Erde berühret, Sein Schweif 
beftehet aus Schmefeldünften. Und ders 
gleichen find der Geſundheit ſehr zumider, 
Man ziehe die Erfahrung su rathe. Meis 
ne Meinung ift aber keinesweges, Die Pez 
ſtilenz jedesmal auf die Rechnung des Co⸗ 
meten zu ſchreiben. Es geſchicht nur» 
wenn er ung nahe genug kommt. Biel; 
leicht ift ein Comet derjenige Abgeordnete 
geweſen, fo durch feinen Dampf fiebens 
sig taufend in Iſrael getödet, und welz 
chen David gefehen hat. 2. Sam. 24, 
15. fegg. Wenn nun einmal die ganze 
Erde durch die Dampffaule des Cometen 
wandfen folte, welches geſchehen Fan, 
und von allen Himmelgkundigen zugeftans 
den wird: fo mögte folcher Durchgang 
wol die allerbetrübteften Folgen haben, 
und ein Zerflören anrichten, dergleichen 
feit der Suͤndflut nicht vorgegangen iſt. 


Dis, was ich vorgefragen, gehet auf 


die Cometen , fo zu unferer Sonne gehoͤ⸗ 


ven. Da aber noch eine unbeftimmliche 
Zahl anderer Sonnen vorhanden , und 
der Grund der Aehnlichkeit erlaubet, das⸗ 
jenige, ſo wir bei unferer finden, auch 
bei den übrigen zu vermuthen: fo koͤnnen 
fie auch ihre Cometen in groffer Anzahl ha⸗ 
ben, Siehet manjamandhmal Cometen, 
welche fich nicht um unfere Sonne ſchwin⸗ 


en, und fo Elein bleiben, daß ihr Schweif, 


aum einer Spannelang wird. Nach als 
fev Bermuthung find dig Cometen, wel 


che zu Diefem oder jenem Fixſtern gehoͤ⸗ 


ven. Die Erde ift, nach ſehr verſtaͤndi⸗ 
ger Leute Meinung, ein Comet getvefen, 
und die heilige Schrift gebraucht folche 


Ausdenfe, daß man fchlieffen mus, fie 
‚werde wieder ein Comet werden. Da dag 


Sonnenheer unendlich iſt, oder doch ſei⸗ 
ne Anzahl den Sand am Ufer des Meers 


an Menge uͤbertrift, fo fonnen der Cor 


meten leicht fo. viel unter den groffen Wers 
fen EDttes feyn, als Menfihen auf Er 
den leben. 
bleibt nicht eine Minute, wie es war E8 
gehen ale Pulsfchläge einige ab, und an⸗ 
dere fommen hinzu. Da nun, aus dem 
N 3 Exem⸗ 














Das menſchliche Geſchlecht 
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Erenpel unferer Erde zu fehlieffen, die 
Eometen auch ihre Abwechfelung haben: 
fo fönte eg gleichergeftalt wohl ſeyn, daß 
täglich neue Erden aus betrubten Come; 
ten, und hingegen wieder Cometen aug 
folchen Planetenförpern entffünden, wel⸗ 
che ihren ordentlichen Lauf vollendet hat 
ten. Wenn die in völiges Licht gefeget wer; 
den koͤnte: ſo möchte eg vielleicht eine Erklaͤ⸗ 
rung derWorte des Heilandes ſeyn, wenn 
er Joh. 5., 17. fpriht: Mein Dater 
wirket bis hieber , und ich wirfeaud), 


Wir glauben nunmehro genug gefagt 
zu haben, von den Cometen, und ihrer 
Wuͤrkung in Betref aufunfern Planeten. 
Man wird fich auch nunmehro einen Be; 
grif machen koͤnnen, tie dadurch unfer 
Erd⸗Planet in fein voriges Nichts, wor; 
aus er Fam, verwandelt, und mıe der 
jungfte Zag alfo entftehen fan, Der ge, 
neigte £efer wird hievon in dem Aten Theil 
dieſer auserlefnen Sammlungen ‚, eine 
befondere Abhandlung finden, von der 
Suͤndfluth und der jesig fo veränderten 
Welt fomohkals von dem Vorſpiel deg 
jüngften Gerichts, melche beide Capitel 
in. einer Abhandlung von p. 114.big 172, 
gedachten Theils mit Fleis zuſammen gez 
ſezt worden, 


Diefes Eapitel der Cometen aber, be; 
fchlieffen wir mit einerbei Gelegenheit deg 
An. 1744. erfchienenen Cometeng in einem 
dazumal von ung in Druf heraus gegebe, 
ben Quartſchrift von Whiſtons Meinung 
angehängter Poeſte, welche ein kurzer 
Begrif ift, von dem mas mir oben weit; 
lauftig gemeldet haben ; 


Whiſton. 


Gebt auf den Himmel acht! Wie? Voͤl⸗ 
fer! ſtuzt ihr nicht ? 

Hilf Himmel, was ift dis? Ein feltfa; 
mes Geficht 

Schreft die beftürste Nacht und die erz 


blaste Serne; 


Ein dunkels Schwansgefticn verdeft die 
leichte Sterne, 


Und raubt ung Muth und Herz. Bebt 


Vvoͤlker, bebt und zagt! 
Gewis ein Unglüf iſts, fo ung vorher. 
geſagt, 
Sp ung gezeiget wird, noch eh es un— 
„seem Scheitel er 
Mit ſchnellen Schlägen trift. Ihr Ihroz 
nen, wie fo eitel? 
Ach zittert, zittert doch! wer weis, 
wie bald ein Schlag 
Auch den gewoͤlbten Schmuk der Cro⸗ 
nen trennen mag! 
Ihr Unterthanen zagt, bleibt gleich eu'r 
oͤnig leben, 
Wird doch ein ſcharfes Schwerd des 
Zeichens Deutung geben, 
Ein Schwerd, das allbereit auf eure 
Koͤpfe ſinkt, 
Und in das warme Blut der ſichern 
Adern dringt. 
Folgt dis nicht, ey! fo wird die Zus 
: chen fihmaler Seegen 
Den harten Bettelftab euch in die Haͤn⸗ 
de legen. 
Geht, ruft und fordert Brod, vers 
forget den dürren Leib, 
Derfauft ihn aber auch, verfaufet Kind 
und Weib; 
Und trift dis noch ‚nicht ein, fo will 
ich e8 befchworen, 
Die angeftefte Luft wird Seuch und 
Peſt gebähren ; 
Sie faugt den Körper aus, und wirft 
. euch in dag Grab, 
Kind, Vatter, Mutter , Freund ihe 
alle must hinab! 
Wie, Voͤlker! bebt ihr nicht? Fan euch 
ein graufes Schrefen 
Ihr harten Bürger nicht den Falten 
sh a Bu, — 
Ja ja, ihr ſinkt, ihre ſtarrt. 2 0 2 
Halt hiziger Prophet! 
Was überredet dich, daß dieſes ein 
Eomet i 
Die iu ſoll? was hat dich 
überführet, 
Nicht 








—— — — — 
Nicht wahr, weil dis ſich nur in felt 
ner Zeit gebühret? 
D nein, nicht allein : 
— Geſicht, 
Sein Weſen lehrt, daß man 
denſelben nicht 
Als was ana mit ſchnellem 
Blik betrachten , 
Nein, nein man fol ihn fo, fo fol 
. man felben achten, 
Als wie ers Ban ift, als Bothe 
vieler Noth, 
Als Herold Eile Pein ‚ die GOttes 
‚Eifer drohf 7 
Jedoch auch als ein Ss, fo die Ru 
fur ergeugek, 
In dem gar fein Grund des kuͤnft'⸗ 
n Gluͤks ereiget. 
Denn, fiber zeige Doch, wo hat ihn 
: GOtt erfehen , 
Daß bald, wenn er erfcheint, mag gro⸗ 


fein aͤuſſer⸗ 


fes ſoll gefchehen 

Stäst fich die Suserficht auf einen Res 
genbogen, 

Denn, als Die * Welt in hohen 


Wa 

In GOttes net — — bald hie bald 
dorthin ſchwam, 

Die kleine gene zum Zeichen uͤ⸗ 


So wies Er "felßen, GOtt mit aus 
geftreften Handen, 

Den, hies es, will ich die ſtatt meis 
ner Huld verpfänden. 

Der fol ein Zeichen feyn, daß GOtt 
des Zorng gereut, 

Und daß ins kuͤnftige nur der Erden 
Fruchtbarkeit, 

Und nicht ihr Untergang aus dieſen 
Waſſern flieſe, 

Und daß der Regen euch zum Seegen 
werden muͤſſe. 

Hier aber ſchweigt die Schrift, kein 
Blat maͤcht dieſen Stern 

Zur Drohung und zum Wink des ei 
fervollen HERAN 

Bielmehr ruft er ung zu: Laß feine 
Himmelgzeichen 
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Die Bruſt, die mic verfraut ‚zur fer 
gen Furcht ermweichen. 

Ahmet nicht den Heiden nad), die nie 
mals mich erfannt 


| Die — — Stamm zu ihrem 


ernannt. 
Und wie, hat ein Comet die Lüfte ſtets 
z Karls 
enn ein verlebter Pring na 
fehenart Gechlichens zw 
Schwang denn zu feiner Zeit ber Krieg 
die heiſſe Hand 
Er haͤtte denn vorher die Luͤfte ange⸗ 


brannt, 

Und ſolch ein Schrekenbild zur Wars 
nung aufgeftefet, 

Eh er die free? Fauſt aufunfern Yald 
geftrefet  - 

Schlag jedes Sapıbuch nah, undforfch, 
ob allezeit 

Des a Yenderung erft ein Comet 


gedraͤ 

Durchblaͤttre — auch die Stern⸗ 
verſtaͤnd'ge Schriften, 

Hat unſer ſtilles Land, hat die ver 
fihonten Triften 

Stets ein een Leid beflort, en& 
blost, gedrüft, 

Wenn man ein — — in ho⸗ 
her Luft erblikt? 

Bemuͤh dich, wie du wiilt, die Faͤlle 
ſpaͤtſter Zeiten, 

Als Folgen eines Sterns gezwungen 
auszudeuten; 

Sprich, ſtirbt ein groſſer Prinz nach 
dreiſig Jahre Friſt: 

Nun ſeht ob —— umfonft erſchie⸗ 
nen 

Ein Augen (acht ea ohn dich zu wir 
derlegen, 

Weil ja * Ürtheil auch dem Kinder; 

wiz entgegen. 


Geſteh, deſeh es nur, es waͤre unge⸗ 


Was deine, — e von den Come⸗ 
ten traͤum 
Die Weisheit Se ſtimmt doch nicht 
mit dir zuſammen Si 
ig 
































































































































































































































Auf welche fie den Pfeil gerechter Ra; 
e 


‚Dem ſchon gefehwungnen Bliz, durch 


ten eh'n, ER { 
Daß ſich diefelben nicht durch unfern 





136 Afronomifche Betrachtungen über die Cometen. 


Die wahrlich niemals nicht dergleichen, So hat man fich nicht mehr mit le 
feltne Flammen a ‚. ter Zurcht zu plagen. ’ 

Sp weit entfernen wird, daß die ge⸗ Was ift denn ein Comet, Wie hält fr 
blende Welt, feinen Lauf? 

Hier habe, der du frägft, hier habe 
Diefeg auf: ) 

Der Einfiht ſchwache Kraft der fonft 
nicht dummen Alten j 

Hat ihn vor vielerlei, doch ohne Grund, 
gehalten. H 

Der Eine fagte dig, es wäre ein Co 


me Rs h 
Ein fetter Dünftefhwarm, der aus 
der- Erden geht, - 

Der ſich in unfrer Luft in einem Klum⸗ 
ven bebet, R 
Und wenn er fich entzündet aleich einem 

Irrlicht ſchwebet, 
Das endlich wieder ſtirbt, fo bald fein 
Stcof verzehrt, 

Und in fein vorige Nichts, woraus es 
kam,/ zerfährt, 
Dei dieſer Meinung blieb’ noch manz 
cher Neue ftehen, 

Doch lied man ihn nicht mehr durch 

unſern Dunftcreiß gehen, _ 
Er wurde auch nicht mehr von Dün; 
en unfrer Welt, 
Als fonft im Altertum, nur einzig herz 


IR geſtellt, 
Die Suern ‚ die in der Nahe 
i rollen, i 
Die muften den Tribut zu feinem We 


en zollen. 
Wo nicht, fo würde doch die Himmels; 
Luft verdi t, 
Und zu gewiſſer Zeit in ſolchen Ball 
deu < 


gevtuft, R 
So man die Keinigung ber obern Luͤf⸗ 
te nannte, : 
Und diefes dann ‚und wann für noth 
zu feyn erfannte, 
Allein die Meinung frugt. Die Alten 
} wuſten nicht, 
Das niemals ein Comet durch unfern 
Dunſtcreis bricht „ 
Wie a allererft die fteifen Gegner 


f 
ehrte, Saffini 

















alt 
Und die fie noch Dadurch zur Buſſe ruf⸗ 
w 


en wolte, 
Nicht einmal dieſen Wink in Obacht 
nehmen ſolte. 
Denn wer, erzehl es doch, wer mer 
et wohl darauf? d 
Dos meiſte Schwanzgeſtirn volführt 
den ſtillen Lauf, Kun 
Der allerwenigite ſieht es die Lüfte 
trennen, 
Wie iſt es alſo denn ein Hauptprophet 
zu nennen? 
GOtt würde, wolte Er vom Eifer ſei— 
ner Hand 


feld’ge einem Land; 
Durch felb’ge einer Stadt, die feine 
Rechte haffen, 
Und ihm zum Zorn gereist, vorhero 
pred’gen laffen, : 
Sie in der freien Luft, in unfrer Duͤn⸗ 


fte reis, ; 9 
And, daß ſich Land und Stadt nicht 
Zu entfchuldgen weis, 
Recht uͤber ihrem Kopf als ſtumme 
Pred'ger ſtellen; 
So koͤnnte man noch wohl hievon das 
Urtheil faͤllen 
GOTT warne ung voraus; wie dor⸗ 


‚ten Solyma } 
Dergleichen a fich erfchreflich ſchwe⸗ 
en 1a R 
Eh e8 der Römer Schwerd zu Grund 
und Boden fehrte, i 
Und Tempel und Altar ein frafig Feu⸗ 
er naͤhrte. j % 
Jet aber, da wir Far an den Come; 
Luftcreis dreh'n, 


Da man gar die Natur derſelben weis 
au jagen, 
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Eaffini blieb le ja was noch) mehr, | Darinn mir I fehn die Irrgeſtirne 


Der Schranfen engen Raum, den nad) 
der Monden Welt 
Dem Sägen en ein bloffer Schein 


Set mus — Saturn voruͤber ſe⸗ 
rei 

Wenn manche nicht a den fernen 
Ereig erreichen, 

Wo unfre Sonne bericht. Und daher 
gehts nicht an, 

Daß noch der ſchwache "Kahn der Al⸗ 
ten fuffen Fan. 

Die neuern ng fieh’n ebenfalls 
im 


Sie find zu weit geſucht, noch mehr, 
fie widerftreben 

Der feinen Himmelsluft. 
nicht t allzuviel, 

Wenn man ein Werfen Fränft, dag zart 
lich, rein, fubtil, 

Ein Wefen, welches auch dem Strahl 
geſchwaͤnzter Sterne , 

So —— ſo klein iſt, auch in der 


vöften Fern 

Den Lauf een hilft , den Durch 
gang leichter macht , 

Wenn man, dis fage ich, durch eine 
dunkle Nacht 

Geſchwaͤrzten diken Rauchs, und ohne 
Noth, beſchmuͤzet, 

Ja gar es se nicht an! nr diel ihr euch 


uͤze 
So wiſſte Doch auch der Sonnen 
firenge Kraft, 
Die jede a trennt und auseinan⸗ 


aft, 
Zumal, men . fi 9 ihr ſo nah zu gehn 


Als neulich en Comet in Newtons Glas 
ge 
Am En (Denn, ma man fi fie vor folche Koͤr⸗ 


er halt, 
Die, als * Schöpfers Hand dis Gans 
se hergeftellt, 
Beinah aug gleichem Zeug ihr erſtes 
a empfangen, 
el v 


Shut man 





pra 

Selbft Aupiter „1 Bias vor dem geworf 
nen 

Dag aus dem Er en Kopf von ihrer 
vielen bricht. 

Die Bu Som, das ordentliche 


Mus ihnen nn ang bei den Planes 


ten meifen. 
Sie irren, und durchgeh’n den lang 
geftreften Ereis , 
Befuchen ung und flieh’n. Des Wir 
zes ſchwacher Fleis 
Berechnet auch fo gar fon die vers 
fehiednen Zeiten 

Des Laufs, der Wiederfunft und ans 
drer Seltenheiten. 

Doch frift man noch — gleich bei 
jeder Rechnung 

So lange Blik und Glas "bie Mitge⸗ 
fehrten ſeyn 

So lange weis man es gewis vorher 


zu ſehen 

Wie weit in Dt Bahn die Schwangs 
geftirne gehen. 

Verbergen fie ſich nun , fo hört Die 
Kunft, den Lauf, 

Sch une gan — ‚ vorher zu ſa⸗ 


Doch fi € an fie genau ein andre 
Bahn befchreiben , 

Den man den Thierfreis nennt, drum 
die Cometen bleiben. 

Ein ungeheurer Raum, der An die 
Schranken graͤnzt, 

Worinnen Spring mit munfern Stra 
len glänzt, 

Weit über Ba er gibt ihnen 


a un 
Die En act fe eo und ihre Koͤr⸗ 


Ein bunfese, Schatten folgt den lich? 
ten Kugeln nad) ‚ 

Und und —— ſi ch ‚ nachdem 
ie a 

Der Sonnen en Fr n und ihre Herr⸗ 


ſchaft fliehen; I 













































































































































































































































138 


Sm erfien Fall ſieht man fie lange 
Schweiffe zıeben ; 

Und in dem andern Fall, ſtellt fich ein 
langer Haar, 

Gleich einem großen Bart, den fleif 
fen Augen dar; 

Der in der Ferne fich denn ebenfalls 
verliere, 

Wenn ihn der Sonnenftral nicht. mehr 
fo heftig ruͤhret. 

Zu der Zeit fehn fie fo, wie and’re Srr; 
fern aug, 

Dis man fie gar nicht fieht big fie ing 
erne Haus 

Des undurchdrungnen Raums mit mat 
tern Stralen dringen, 

Und nach befchloffner Bahn fi) wieder 
zu uns fihmwingen. 

Mas hindert es nein Freund, daß 
ung nicht diefer Schein 

Des Schiwanzgeftieng vielmehr ein Auf 

ott fonte feyn ? | 

Die Herzen, welche GOtt nicht Sim 
nes iſt zu fihrefen, 

zu feinem Lob und Ruhm zur Freude 
su erweken. 

Ihr Völker, danfet GOtt, der ung 
den Blik verflärt, 

Daß und fein Schrefen mehr, die ſtar⸗ 
fe Bruft beſchwert. 

Ihr Völker neiget euch, und ehrt mit 
frommen Schweigen 

Den HEren, dem nur allein Kraft, 
Macht und Weisheit eigen, 

Der dis Geftirn gebaut, der diefe Wel— 
ten fihuf, 

Zu einem Zufenthalt, zum Nuzßzen, zum 


Behu ° 
Der Wunder Pia Hand, und (fchweigt 
erhizte Köpfe, nr 
Und widerfprecht mir nicht) vernuͤnfti⸗ 
ger Gefchöpfe. u 
Lezte Gedanken eines Greiſes 
vor ſeinem Abſchiede aus 
der Welt. 
ge weis den wenigen Reſt meiz 
> ner Lebenstage nicht beffer zu: 
subringen, als wenn ich meine ver» 


Abfchied eines Greiſes. 


gangene Zeit Überdenfe, und mein 
Gemuͤht mit flillen und erbaulichen 











Betrachfungenunterhalte. Anden 
30. Jahren, welche ich als ein Ein: 
wohner der Erde auf dieſem groffen 
2Beltförper zugebracht / habe ich 
Gutes und Boͤſes kennen und von 
einander unterfcheiden gelernet. Ich 
bin völlig überzeuget worden, daß 
man nicht mit eben der Unempfinde 
lichkeit aus der Welt gehet, mit wel: 
cher man dieſelbe zuerſt erbliket, und 
daß der Weg, ſo uns aus derſelben 
wieder heraus fuͤhret, weit ſchwerer 
zu betreten ſey, als derjenige, der 
uns zuerſt in die Welt Allein 
ich habe ſchon ſeit geraumer Zeit her 
mein Gemuͤth von allen den Bekuͤm⸗ 
merniſſen und Sorgen gluͤklich bez 
freiet, welche den meiſten Menſchen 
den Weg, der uns durch die finſtre 
Thaͤler des Todes leitet , fo fuͤrch— 
terlich, ſchwer und verhast machen, 
Sch fehe die Pforten der Emigfeit, 
vor welchen ich ſtehe, und durch wel 
che ich auf den erſten Wink meines 
Schöpfer zu gehen bereit bin, mit 
der geöften Gelaſſenheit an, und ſu⸗ 
chemie nur noch Die wenigen Augen⸗ 
blife, die mir zum Leben vergoͤnnet 
find, zu Nuzen zu machen. Ich emz 
pfinde in meinem Gemuͤhte ein Ver⸗ 
gnuͤgen, von dem ich aber ſagen mus, 
daß es ſich beſſer empfinden als bes 
ſchreiben läffet, und Diefes beſtehet 
ineinem ruhigen Alter. Ich bin voͤl⸗ 
lich übergeuget, daß das Alter weit 
mehrere Vorzüge bei fich führer, alg 
die Jugend. Die erften Jahre der 
Menſchen find einem a En 
I 2 





ih. Die berfchiedenen Leidenſchaf⸗ 
ten, melche fich in der Sugendzeit in 
unferm Gemühte regen , ftellen un 
ferer Einbildungskraft_lauter der» 
tirrete Bilder vor. Sie beſchaͤfti— 
genunsmit eiteln Wünfchen ; Diele 
oder jeneg zu befisen. Bald entzuns 
detunfer Gemüth der Trieb nach Chr 
re, bald nimt ung das Verlangen 
nach dem Befize eines angenehmen 
Vergnuͤgens ein, und ftellet ung tau⸗ 
fenderlei Bilder der Wolluft und 
der Ergezlichkeit vor, Die wir gerne 
hätten. Bald martert uns die Sehn- 
fucht nach Gütern und Schägen: 
und auf diefe Weiſe bringet der 
Menfch feine beften Jahre mit leeren 
Befchäftigungen zu, und läft fich 
von feiner Einbildungskraft regie⸗ 
ren. Gelanget er. endlich in dag Als 
ter, fo erwacht die Seele auf ein 
mal, und dann erfennet er erſt, daß 
der weile Mannganzrecht hat, menn 
er faget: es ift alles eitel, Ich bin 
don diefen Leidenſchaften eben ſowol 
wie andere Sterbliche eingenommen 
geweſen. Aber ich danke dem guͤti⸗ 
gen Himmel, daß er mir ſo viele Zeit 
und Erkenntnis verliehen hat, die 
Eltelkeit derſelben genau einzuſehen. 
Mich trieb eine unerſaͤtliche Begier⸗ 
de, in meinen jüngern Fahren hohe 
Ehrenftellen zu erreichen, an. Es 
hat der Borficht gefallen , mich von 
einer Ehrenftute auf Die andere zu er— 
heben, und mir ein folches Amtan- 
suderteauen ,, welches mit bei allen 
meinen Mitbürgern, bei hohenund 


niedern. Anfehen und Ehrfurcht er⸗ 
worben hatte. Ich vermeinete bar | ter e als ich mich erin⸗ 
2 
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Da er 
mals der glüffichfte Menſch zu feun- 
Allein die&hreverblendete meine Aus 
gen, daß ich Die damit verbundene 
Birden und Beſchwerlichkeiten 
nicht genau genug betrachten konte. 
Der Borfahl meines Zimmers iſt 
täglich ein Sammelplaz don huͤlfe ſu⸗ 
chenden Leuten geweſen. Mancher 
Verdrus verdarb mir meine Mahl⸗ 
seiten, und manches misliches Ge⸗ 
ſchaͤfte verurſachete mir ſchlafloſe 
Nächte. Das Amt, welches ich 
bekleidete , ift fo befhaffen geweſen, 
daß ein jeder, der etwas fuchete, ſei⸗ 
ne Bitte an mich mufte ergehen laſ⸗ 
fen, wobei ich Doch nicht immer ei⸗ 
nem jeden nach ſeinem Wunſche be⸗ 
friedigen konte. Dieſes verſchaffe⸗ 
te mir eines theils eine Menge 
Schmeichler, auf der andern Seite 
ertvefte es mir ein groſſes Heer don 
Neidern, Feinden und Läfterern. 
Dort wurde ich gelobet, hier geta⸗ 
delt, Mein Geriffen faget mir, daß 
ich Feinem Unrecht gethan habe. Je⸗ 
30, da ich durch Die Wiederlegung als 
ler meiner Bedienungen mich aus 
Diefen Zerftreuungen gleichfam, als 
auseinem Sturme errettet habe, le⸗ 
be.ich weit ruhiger. Man heget gez 
gen mein Alter alle Ehrfurcht. Mei⸗ 
ne droften Neider find meine beſten 
Freunde geworden. Man machet 
fih meine Erfahrung zu Nuzen, 
und bedienet ſich meines Unterrichts. 
Meine Erkentnis iſt ſelbſt durch fo 
manche Widerwärtigkeiten geſaͤr⸗ 
Ferworden, fo, daß ich mit gröffes 


ver Gemuͤhtsfreudigkeit meine Aem⸗ 
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nere fie angefreten zu haben. Die 
Befreiung von fo vielenSorgen ma: 
chef mir den Weg nach meinem bal- 
digen Grabe noch eing fo leichte, 


Mit dem Triebe der Wolluft ift 
es mir eben fo gegangen. Ich 
verfiel in verfchtedene Thorheiten, de⸗ 
ren Eitelkeit leichter zu befchreiben 


als zu vermeiden iſt; zumalen wenn 


unfere Gluͤksumſtaͤnde foinder Welt 
befchaffen find, daß man in den jün: 
geren Jahren geroiffer Sorgen und 
defto mehr gemächlichere Tage hat. 
Welche Thorheit habe ich nicht man» 
cher Schönheit zu gefallen in meiner 
Jugend begangen, Die jego mit eben 
fo grauen Haren pranget als ich! mas 
konte nicht ein guͤnſtiger Blik mein 
Gemuͤht in Freude fegen, und von 
toelchem Zorn wurde es nicht einge 
nommen, wenn die Schöne, Die 
ich anbefefe , von ungefehreinen an- 
dern freundlicher als mich angefeben 
hatte Dem Himmel ſey Danf! 
Daß ich von allem diefem nichts mehr 
empfinde. Indeſſen bin ich doch der 
Jugend nicht zuwider. Sie verch: 
tet mich als Ihren Dater. Mein 
munteres Weſen gefällt ihr, und 
faſt jedermänniglib hegen eine 
folhe Ehrfurcht gegen meine 


graue Hare, die alle Gunſtbezeu⸗ 


gungen und alle Gewogenheit über: 
£ritt, fo ich in meinenjüngern Jah⸗ 
ren von andernempfangen hatte, 


Nach groſſen Gütern und Schaͤ⸗ 
zen habe ich in der Welt niemals ge⸗ 


ſtrebet. Der Himmel hatte mir fo 
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vieles Einfommen befcheret, daß ich 
meinem Stande gemäs leben, und 
andern Darmit dienen Fonte, Nichts 
wurde aber übertrieben, zum 
Praͤjudiz der Meinigen. Ich 
habe immer dafuͤr gehalten, daß die 
Geldbegierde, dieſe fo gefährliche 
Leidenſchaft, des Alters gefährliche 
fie Seindin fy. Es Fan auch in der 
That nicht anders ſeyn, weil fie mit 
beftandigen Sorgen verbunden iſt. 
Nichts Icheinet mir beſchwerlicher zu 
feyn, als ein: Sorgenvolles Alter, 
Gewis, ich Fan mich Faum des Las 
chens enthalten, wenn Leute von 


meinem Alter noch um die Erwer⸗ 


bung irdifcher Güter beforget find,da 
fie alle Augenblike ihren Tod erwar⸗ 
fen, und wenn fich Derfelbe einfins 
def, alles hinterlaffen müffen. Dies 
jenige aber find garzu belachen , die 
durch überfriebenen Stolz und Hochs 
muth, und durch eine affenhafte Liebe 
fofung einer verlarften Delila mit 
allerhand Wollüften in ihrem beiten 
Alter fich in vollem Gallop in dag 
Verderben ftürzen, und Durch uns 
ordentliche Begierden fich und andes 
ten Das Leben fauer machen , ꝛc. wel⸗ 
che freilich von Feinem wahren Ver⸗ 
gnügen nichts wiſſen, fondern mit 
ihrem berannahenden Tode noch 
das Geſpoͤtte freiben, und aus Des 
fperation alles veraͤchtlich tractiren, 
wann gleich das Innwendige in eis 
ner fteten Furcht ſchwebet. Dig 
alles mus das Alter befehmwerlich und 
parador machen. Ich bin in meis 
nem Alter von dergleichenLeidenſchaf⸗ 
ten weit entfernt, und lebe, * 
ande⸗ 
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anderen ein Aergernig zu geben, ru⸗ 
hig und vergnügt. ‚Dann hier ha 
beichalles, was mein Alter mir an- 
genehm machen fan. Die Morgen: 
ftunden find Dem Gartenbau getoid- 
met. Ich für, ich pflanze, ich bes 
fihneide die Bäume , und beftelle 
meinen arten felbft. Die Arbeit 
ftärfet meinen Körper, und erhält 
meine Geſundheit. Die Nachmit⸗ 
tagsftunden bringe ich in Geſellſchaft 
gufer Freunde zu, die mich in mei⸗ 
ner Emſamkeit beſuchen; und. Die 
Abendzeit ift dem Lefen erbaulicher 
Buͤcher beftimmet. Bei dieſen Um- 
ftänden erwarte ich mein Ende ohne 
Schreken und mit einer ftandhaften 
Gemuͤthsverfaſſung. 


Ich mag alſo das menſchliche Le⸗ 
ben durch alle feine verſchiedene Zeit⸗ 
punctebetrachten , wie ich nur im⸗ 
mer milf, fo finde ich, daß das Al- 
fer, wenn man es anderft recht nu: 
zen will, der ruhigfte und gluͤklichſte 
unter allen fen, und Daß man da erſt 
anfängt ein Menfch zu werden, wenn 
man zu den Fahren gelanget iſt, da 
man bald aufhöret ein Menfch zu 
fenn. Doch was iftdaran gelegen. 
So Eurz auch der Reſt des Alters ift, 
foilt er doch defto angenehmer. Der 
Tod fcheinet ung in dem Alter lange 
nicht mehr fo fürchterlich, als er in 
den erften Jugendjahren unſeren Au⸗ 
gen ſich darſtellet. Wir betrachten 
ihn nunmehro aus einem ganz an 
dern Gefichtspuncte, und werden 
überführet, daß es der Ordnung 
des Schöpfers gemäs fen, Daß wir 
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den auf der Welt in Beſiz gehabten 
Winkel verlaffen, und andernüberz 
jaſſen müffen. Gluͤkſelig, wer in 
Dem legten Augenblife des Alters den⸗ 
felben ohne Furcht und Zittern vers 
laffen Fan! E. 
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der Juden, der alten Grie⸗ 
chen und der Luͤrken. 


CAPVT. I. 


Siſt wol eine ausgemachte Sa⸗ 
> che, Daß auch die Erzpäter und 
ſaͤmtliche Juden im alten Teftamens 


te, da fie noch GOttes geheiligtes 


Volk und fein Eigenthum geweſen, 
einige Solennitäten bei ihren Heiras 
then gebrauchet haben. Die Vor⸗ 
nehmften aber, fo viel aug heiliger 
Schrift bekant, haben darin beftans 
den, Daß die Eltern deg Freiers um 
die Braut haben laffen werben und 
anhalten. Denn folifet man, daß 
Abraham durch, feinen Knecht um 
die Rebecca, für feinen Sohnehas 
bewerben laffen. Imgleichen, daß 
Jacob felbft um die Rahel habe Ans 
ſuchung gethan. Alſo hat auch He⸗ 
mor fuͤr ſeinen Sohn Sichem um 
die Dina geworben. Wann nun 
von der einen Seite die Anwerbung 
geſchehen und von der andern die 
Derfprechuug erfolget war, fo wur⸗ 
de ein koͤſtlich Mahl angeſtellet, und 
darauf fuͤhrte der Braͤutigam die 
Braut nach Hauſe. 


Nun iſt wol nicht zu leugnen, daß da⸗ 
zumalen bei der Zufuͤhrung der na zu 
S3 dem 
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dem Bräutigam, und bei dem angeſtell⸗ 
ten Mahle, die Hochzeiter in fonderba; 
ser foftlicher Kleidung haben erfcheinen 
müffen, wie zu fehen aus Efai, cap, 61, 
v. 11. Wohin auch dorten Chriftug zu 
zielen fcheinet, wenn er fpricht: Freund, 
wie bift du berein Fommen und haft 
Fein hochzeitlid) Kleid an? Auch halten 
gelehrte Männer gänzlich Dafür, daß vorz 
mals bei dem Sfraelitifchen Volk der Ge— 
Brauch gewefen, daß Braut und Braͤu— 
tigam an demTage ihrer Hochzeit eine Kro⸗ 
ne getragen. Und wollen ſie dieſes unter 
andern Daher behaupten, Daß dort im v50- 
en Kiede Salomonis ftehet: Geber 
eraus und ſchauet an, ihr Töchter 
ion, den Rönig Salomo inder Kro⸗ 
ne, damit ihn feine Mutter gefröner 
bat am Tage feiner Hochzeit x, Wo; 
hin auch gehöret, was von diefem Hoch⸗ 
zeitſchmuke im II. Buch) der Maccabaͤer 
c99.4. 9. 6, 7.8. gelefen wird, nemlich: 
Die Jungen Weiberlein, fo neulich in 
den Stand der H. Ebegetreten waren, 
muften für Freude Traurigkeit haben, 
Tireuer€ Afchen aufihr wohlriedyendes 
Saupthbaar, wurden ungebaubet ge 
führer, und an ſtatt des Brautliedes 
führeren fie einen Jammergefang. 
Undihre Männer wurden in ihrer blu; 
henden Jugend, an ſtatt der Rränze, 
mit Strifen um die Haͤlſe gebunden, 
daß fie die übrigen vaochzeittage in 
raurigfeit endeten, 2c. Ja es will je⸗ 
ner, Moſes Barcepha, in ſeinem Buche 
vom Daradiſe behaupten, daß bei der 
allererſten Hochzeit unſerer Stammeltern 
der Braͤutigam Adam ſeine zugefuͤhrten 
Braut Kvam mit einem Krauze von geh; 
nem Graſe bekroͤnet habe. 


Was die heutigen Juden belanget, ſo 
haben folche einen weit wunderbarern Be; 
brauch, Dann nach Verordnung ihreg 
Talmuds verheirathen die Söhne fich 
nicht eher, big fie 18. Fahr, und die 
Zöchter, Big fie 12. Jahr und einen Tag 
altfind. Ehe und bevor aber die Hochz 
zeit⸗ Geremonien angehen , fendet der 


Braͤutigam fonderbare Männer aug, wel⸗ 
che von einer Partheizu der andern lauf 
fen und fragen : mie viel diefer feinen 
Sohne , und jener feiner Tochter zum 
Brautſchaze mitgeben wolle ? Wann fie 
es num endlich fo meit gebracht, daß die 
Braut den Braufigam zu heirathen gez 
willet iſt, fo nehmen fie etliche Juden zu 
Zeugen, imgleichen fowwol des Bräufiz 
gams als der Brauf Eltern, oder, in 
Entftehung diefer, einige von ihren nächz 
fen Anverwanden , greiffen darauf an 
die Zipfel ihrer Mäntel, welches gleiche 
fam ald ein Eid angefehen und gehalten 
wird, dahero fieauch, was fie vorher abz 
geredet und einander gelobet , fteif 
und feft zu halten pflegen. NHiew 
nacht machen fie eine Defchreibung, 
Darin zugleich enthalten, daß; wenn et 
ma einer von dem andern etwas unglimpfz 
liches und fchändliches hören würde, der 
fhuldige dem unfchuldigen Theile ei 
ne benante Summe Geldes geben und 
aledenn wieder frei feyn ſolle, und auf 
andere Wege fich vereheligen möge. Wann 
nun folchergeftalt die Verlobung richtig, 
wuͤnſchen die Freunde den Derlobten 
Ölüffagende: Ma/zl, tobb. bona tortuna! 
da denn Die Jungen Juden die inden Hanz 
den habende irdene Töpfe wider die Erde 
in Stüfen werfen , inder Meinung, daß 
folches ein Zeichen aller Profperitat und 
Überfluffee ey. Wann diefes verrichtet, 
gehen fie wieder nach Haufe, da denneiz 
ner an der Thür ſtehet und jeglichen ein 
Glas mit füffem Weine zu trinken reichek. 


Iſt der Hochzeittag benennet, fo mug 
8. Zage vorher, ſowol Brautigam als 
Braut zu Haufe bleiben, und dürfen binz 
nen folcher Zeit garnicht ausgehen, mitz 
lerweile aber finden fich zu dem Brauti- 
gam allerhand gute Freunde, fo ihm mit 
alferlei Rurzmweil die Zeit pagfiren. Den 
Tag vor der Hochzeit mug ſich die Braut 
in Falten Waffer baden, und wenn fie diez 
ſes nicht gethan, darffie, wann fienachz 
bero fchon getrauet ift,nicht beiden Bram 
tigam fihlaffen. An dem Doceittage 

wir 
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wird die Braut auf das Herrlichfte von 
ihren Anverwandinnen ausgepuget. Gie 
fegen fiein ein befonder Gemach aufeinen 
foftlichen Stuhl, fie Fammen ihr das 
Haar und heilen folchesinzierliche Loken; 
fie fegen ihr eine frefliche Haube aufund 
bedefen ihr Ungeficht mit einem Zuche, 
als wenn fie gleichfam aus Scham und 
Ehrerbietung den Bräutigam nicht anfe, 
hen möge, nach dem Erempelder Reber 
ca. Unter diefer Auspuzung fpringen, 
fangen und fingen die Weiber immer fort, 
und meinen, daß GDEt dadurch ein groß 
fer Wohlgefalle gefchehe. Maſen die 
Kabbinen, damit fie Diefes den Leuten 
einbilden, vorgeben, daß GOtt, wie 
die Eva Braut geweſen, ihr felbft die Haa⸗ 
re gepuzetund mit ihr im Paradife gefuns 
genundgetanget habe. Braut und draus 
figam fenden einander Gürtel zu, und 
mus derfelbe , welchen die drauf dem 
Braͤutigam ſchiket, mit filbernen, der 
aber, welchen der Brautigam der drauf 
verehret, mit guldenen Dufeln befchla; 
gen ſeyn. Wann die Copulation als⸗ 
dann foll vor fich gehen, fo haben 4. junge 
Suden einen Himmel von Atlas oder 
Dammaft auf4. Stangen an den Plaz 
oder in den arten getragen , mofelbft 
die Heiraths⸗Solenmtaͤten geſchehen fol 
len: mafen ihre Zufanımengebung gemei⸗ 
niglich unter freiem Himmel geſchicht. 
Und dig darum, daß fie fich mehren fol; 
len wie die Sternen am Himmel. Da 
denn der Brautigam von der einen Geis 
ten, und die drauf von der andern, ui 
ter Begleitung Männer und Weiber, 
Sunggefeflen und Jungfern, mit groſſem 
Zubelgeſchrei und Froloken herzu gefuͤh⸗ 
tet werden. So bald dag Prautpaar uns 
ter vorgemeldeten Himmel fich begeben, 
fo fehreien Die Anweſende aus dem 118. 
Pſalm: Baruch habba ! oder Gefesnet 
jey , der da Fommt im Vlamen des 
Hrn, Der Bräutigam gehet ſodann 
einmal um die Braut herum und umfaſſet 
fie, das Volk aber ſtreuet Weisen oder de; 
treide auf die Braut , mit dem Zuruf: 
Pru urefu! feyd fruchtbar und mehrer 


= 





euch; auch ziehen fie die Worte des 147. 
N falm. verf. 14. dazu anı Er ſchaffet deiz 
nen Öränzen friede, und fättiger dich 
mirdembeften Weizen. Doch hüten fie 
ſich, daß dieſes Getreide nicht auf einen 
unfaubern Ort falle, noch mit Süffen zerz 
treten werde, weilen fie ſolches vor uns 
glüffich halten. Die Braut mus hierauf 
dreimal um den Bräutigam gehen und ihn 
umfangen, zu welchem fie Die Worte Je⸗ 
remia XXXI 22. Das 
Mann umfangen, (handlich misbrau⸗ 


Weib wird den 


chen. Hiernechft ftellen fie die Braut dem 
Praufigam an feine rechte Seiten, fie 
müffen aber beide Die Gefichter gegen Mitz 
tag fehren, meilen folches Fruchtbarkeit 
bedeuten foll, indem die Nabbinen im 


Talmud gefchrieben,, daß wenn einer fein 


Bette alfo fezete, Daß er dag Geficht ge 
gen Mittag kehre, ſo werde er viel Kinder 
befommen. Darauf kommt der Nabbi 
an fie, nimmt dag haarene Tuch, wel 
ches fie Talles nennen, dem Bräutigam 
um den Hals weg und breitet egaufder 
Braut Haupt, nach den Worten Ezechiez 
lis XVI.8. Ich breitere meinen Geren 
über dich, und bedefte deine Scham, 
Er nimt auch ein Glas mit Weine zur 
Hand, liſet den Segen der Verlöbnis, 
und danket GOtt, daß diefe Nerfonen mit 
einander verlobet. Da er denn etwas 
von dem Weine verfucht und dag übrige 
Braut und Bräutigam zu trinken gibt, 
Wenn die Braut eine Sungfer ift, fo gibt 
man ihr ein enges Glas: ift fie aber eine 
Wittwe, fo mug fie ein weites nehmen. 


Dar auf empfaͤnget der Rabbi einen gul; 
denen Ring ohne Steine von dem Braͤuti⸗ 
gam, welchen er etlichen zeiget und ſie 
fraget; ob er auch gut und des Geldes 
werth ſey, ſo der Braͤutigam dafuͤr gege⸗ 
ben? ſteket ihn Damit der Braut an ihren 
andern Finger , dabei fagend : Siehe! 
durch diefen Ning bift du nach dem Geſez 
Mofis und Iſraels vermählet. Er lifet 
hiernechft mit lauter und vernehmlicher 
Stimme den Heirath8,Contract ab; dans 
fer dabei GOtt für den Ehefegen un daß 

raut 
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Braut und Braufigam einander genoms 
men haben. Nimt alsdenn noch ein Glag 
voll Wein, und wenn der Braͤutigam 
daraus getrunken, fo wirft er mit allen 


Kräften dag Glas auf die Erde, daßeg | b 


in viele Stüfe zerfpringet ; und diefes, 
tie einige wollen, zum Gedächtnis der 
Zerſtoͤrung Jeruſalem. Andere aber, 
auc) unter denen Juden, geben vor, daß 
Braut und Bräutigam bei der Zerbrech, 
Jichfeit des Glafeg fich ihrer menfchlichen 
Schwachheit und Zerbrechlichkeit auch 
mitten in der Freude erinnern follen. An 
etlichen Drien ſtreuet man dieſen Neuges 
trauten Afchen auf das Haupt; und die; 
fe8 zum Andenfen des verbranten Tem⸗ 
pels zu Jeruſalem, Aus welchen Urfa; 
chen aud) der Bräutigam eine ſchwarze 
Kappe, fo fie Matron nennen, auf dem 
— traͤgt. Die Braut hat gleichfalls 
ihr Haupt mit einer ſchwarzen Defe bede⸗ 
fet, dadurd) zu zeigen, daß fie auch bei 
ihrer gröften rölichfeit, wegen Zerftö, 
zung des Tempels, betrübet wären, 


Wann fienun folchergeftalt gefrauet, 
fo führet man fiein den Hochzeitfaal, all; 
mo fie fich fezen. Der Bräutigam fänger 
an ein langes Gebetzu fingen. Indeſſen 
wird der Brautein Ey nebft einen jungen 
Huhne vorgelegt. Der Braufigam pre- 
entire ihr ein Stüflein von dieſem Huh⸗ 
ne, und alsdenn fahren alle Gaͤſte zu, grei⸗ 
fen nach dem uͤbrigen und zerreiſſen ſol⸗ 
ches. Wer nun dag meiſte Davon ertap⸗ 
pen fan, der wird vor den beften in der 

anzen Gefellfchaft gehalten. Derohal; 

en reiſſet immer einer den andern mit 
groſſem Gefchrei fein Stuͤk aus den Han, 
den, um dadurch den Neuverehelichten 
eine Luft zumachen. Das Ey aber, wel; 
ches nicht gefotten iſt, wirft man einem 
ins Gefichte, und werden die Chriften, 
welche etwa ihren Geremonien zufehen,da; 
mit auch gar nicht verſchonet. Diefeg 
Ey wird um deswegen vor die Braut ge; 
legt, daß fie fich einbilden fol, eben fo 
leicht Kinder zu gebähren, als die Henne 
ein Ey legt. Nach diefem wird ein herr⸗ 
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ih Mahl gehalten. Nach geendigter 
Mahlzeit faſſet der Bornehmfteden Brauz 
figam bei der Yand. Diefer nimmt mies 
der einen andern ; felbiger ‚feinen Nach— 
ar; der, denjenigen, fo ihm an nahez 
ften feht: Und dieſes gehet fo fort, big 
feiner mehr übrig ift. Da fie dann in fo 
langer Reihe anheben zu tanzen. Auf 
gleiche Art machen e8 auch die Weiber und 
tanzen in gleicher Reihe daber, 

Diele Hochzeit aber waͤhret öfterg ganz 
ser 8. Tage, und verbietet man, dabei 
Chriften einzuladen; Mafen die Juden in 
der irrigen Meinung find, eg flieyen die 
guten Engel von ihnen, wenn fie die Chris 
ften feben, und ftelleten fich alsdenn an 
deren Stadt dieböfenein. Den Tag nach 
geendiafer Hochzeit gehen Die Neugetrauz 
fen in die Schule, allwo dag Gefez gelez 
fen wird und der junge Mann reichlich ANz 
riefen zugeben verfprechenmus. Wann 
dieſes gefchehen, nehmen fie von einanz 
der Abfchied und gehennach Haufe, 


CAPUT TE 


9% alten riechen hatten die 
Semohnheit, daß, wenn nach 
der Verlobung Braut und Bräutie 
gam Hochzeit machenmolten, fiedie 
Braut andembeftimten Hochzeittas 
ge aufeinen Wagen zu des Braͤuti⸗ 
gams Haufe führeten; da dann ein 
Juͤngling, weicher an ſtatt des Fuhr⸗ 
manns war, mit einer brennenden 
Fakel vor den Wagen hergieng, und 
wenn ſie zum Hauſe des Braͤutigams 
gekommen, wurde die Achſe des Wa⸗ 
gene vor derfelben Thür verbrannt, 
Inzuzeigen,daß nunmehro die Braut 
nicht wiederum zuruͤk in ihrer Eltern 
Haus fahren dürfte, fondern uns 
getrennet bei ihrem Manne Fus hals 
ten muͤſſe. Indem aber die u 
au 




















































be mit Dornen und Eichenlaube ums 
geben, vor ihr her und fchrie : 


Dem Übel bin ich nun entrunen, 
Und habe lauter Glüf gewonnen, 


Bor der Hausthür prefentirte er ihr eis 
nen Rorb mit Brod, (wodurch dag Gute 
angezeiget wurde, wie im Gegentheil die 
Dornen und das Eichenlaub dag Bofe abs 
maleten,) und wenn fie zum Haufe ein 
gieng, wurden ihr Welſche Nüffe entge⸗ 
gen gebracht, welche diebeigehende Kna⸗ 
ben, unter Ausruffung lauter Gluͤks, aus; 

veueten. Diefen fügte nachgehends So 


on binbei, Daß denen Neugetrauten 


Duittenapfel muften gegeben werden, 
Anzuzeigen, daß, gleichwie ſolche Frucht 
fehr gefund und angenehm ſey, auch) die 
Eheleute ſich mit einander friedlich, 
freundlic) und frölich begehen folten. 


Sie pflegen auch hiernächft auf folchen 
Hochzeittagen das Bildnis des Mercurüi 
neben dem Bilde der Venus aufzuhenfen- 
Anzeigende, daß die Einigkeit der Che 
auch mit guten Worten müfje gefuchet 
werden. 

Die Sycioner hatten die Gewonheit, 
daß Braut und Braufigam einander ei; 
nen Schuh zujchiften , durch melchen, 
wenn er dem andern Theile gefiel und er 
ihn annahm, die Ehe geftiftet wurde. 


Die Megarenfer, wenn fie ihre Neu⸗ 
verlobte bis zudem Tempel begleitet hat 
ten, trieben fie Diefelben von Der Kirch⸗ 
thür bis gu dem Altar mit Schlägen im⸗ 
mer vor fi) Hin. Und Haben damit ans 
deuten wollen, daß niemand zu Ehren 
und Freuden gelangen koͤnne, er habe 
denn vorhero erſt Mühe und Befchmernig 
gedultig ausgeftanden-. 


Die Athenienfer umbunden der Braut 
Haupt mit einer goldgelben Binde, Flam- 
meum genannt, und wann fie diefelbe 
mit Datteln und Corinthen befirener hats 

1, Theil. 
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aufdas Haus zufuhr, gieng ein Kna⸗ 


fen, wurde fie dem Bräutigam zugefuͤh⸗ 
vet. Indeſſen hatte diefer Die Thür feines 
Haufeg mit vieler Wolle umgeben, au 
Lorbeerzweige umher geftefet. Wann num 
die Braut nahe anfam, mufte fie Die Thuͤr⸗ 
vfoften berühren und mit Dele und 
Schmweinsfette beftreichen, welches Die 
Peft verhüten ſolte. Da denn die Säfte 
ihre Ehegoͤzen um Segen anrieffen, und 
hielten darauf das angeftellte Hochzeit⸗ 
mahl. Indem aber die Gaͤſte allerhand 
föftliche Speifen vor fich hatten, muſte 
die Braut mit dem Braufigam allerlei bitz 
ters und füfles effen , als weiſſen Senf, 
Nfefferförner, Mohumus, Honig und 
Milch; Anzudenten, daß fie hinkuͤnftig 
Sus und Bitters mit einander ausſtehen 
müsten. Den Tag nach der Hochzeit fchiks 
tender Braut Eltern und die Hochzeifgas 
fie den nenen Eheleuten mancherlei Vor⸗ 
rath und Geſchenke, vor welchen ein Juͤng⸗ 
ling in einem weiſſen Kleide, eine bren⸗ 
nende Kerze in der Hand tragend, einherz 
gieng, Dem andere, welche die Geſchen⸗ 
fe öffentlich trugen, nachfolgeten. Man 
trug dieſen Zünglingen auch Tafeln vor, 
welche hernach in dem Hochzeithanfe der 
Hraut Mutter halten muſte. Anzuzei⸗ 
gen, daß die Liebe zwiſchen den neuen Ehe⸗ 
leuten folte rechtſchafſen, hizig und bruͤn⸗ 
ſtig, und nicht kalt und erloſchen ſeyn, 
und daß fie einander nicht blog und zum 
Scheine lieben muften. 


Da aber vor jego ganz Griechenland 
theils in der Tuͤrken/ theilginder Dene 
tianer Händen und Botmäfigfeit und der 
Griechitche Staat verändert iſt; alfo find 
auch Die vormals üblich geweſene Hoch⸗ 
zeitzLeremonien ganzlich geaͤndert, bes 
borab da die Einmohner nunmehro ans 
ders Glaubens worden, und den Namen 
der Griechiſchen Chuiſten erlanget ha⸗ 
ben. Undmeilen ihre Religion, was die 
Ceremonien betrift, mit denen Roͤmiſchen 
Lehrfaͤzen in vielen uͤbereinkomt; ſo wer⸗ 
den fie auch nunmehro gleichfalls, was 
die Capitulations⸗Ceremonien erlanget, 
ſolche gebrauchen. Doch lieſet man in⸗ 
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fonderheit von ihren heutigen Hochzeit 
Ceremonien Salomon Schwieger in fer, 
ner Reiſebeſchreibung lib. 2. cap- 63.von 
einem Griechen, welcher 1578. folgen; 
der geftalt Hochzeit gehalten: Die Hoch⸗ 
zeit war angeftellet gegen Abend, da ver 
fammleten fid) des Braͤutigams Freund; 
ſchaft und Geladene, fonderlich aber die 
Mannsperfonen , in des Braͤutigams 
Behaufung, ineinemmeiten, feinen Ge⸗ 
mache, die waren ordentlich nach einan⸗ 
der auf niedrigen langen Baͤnken, wie in 
den Schulen, herum gefeget. Im Hinz 
eingehen wurden die Gaͤſte mit Narden⸗ 
waffer aus einen Glaskoͤlblein ins Ange 
ficht gefprizet , wie man in unfern "Lanz 
den den Gäften zu Liebe ein Rauchwerk 
machet, Damit fie ehrlich empfangen wer; 
den. Sm Gemach fand ic) einen Gauk— 
fer, einen $uden, mie fie fih dann ge 
wöhnlich in dergleichen Werfen ihreg Ge⸗ 
ſezes neben der Finanz fegiger Zeit üben, 
der machte den Gaͤſten eine Freude und 
Ergoͤzlichkeit mit Feuer ausfpeien, mit 
behenden Ruftftreichen eines bloſſen Saͤ⸗ 
bels, mit Springen und ſonſten üppigen 
Geberden und Leibesbewegungen, damit 
waren bei 2, Stunden hingebracht, bie 
ſich indeflen die Gaͤſte allgemach verfamz 
Iefen. Es wurde and) Zuker⸗Confect auf 
getragen, davon ein jeder feines Gefal; 
lens mochte nehmen, daſſelbe alſo eſſen, 
oder ing Wiſchtuͤchlein knupfen und mit 
fich heimtragen. Endlich brachen die Ge, 
ladenen ſaͤmtlich auf, begleiteten den 
Bräutigam zu Fus in der draut Behau⸗ 
fung, und fezten ſich alle im Gemache or; 
dentlich herum. Daſelbſt Runden der 


Braut koͤſtliche Kieidung , Gefchmeide. 


und Rleinodienin Körben mit Leder uͤber⸗ 
zogen; dann fie haben fonft feine andere 
Truhen oder Kaſten. Welche Kleider ev 
nes theilg an einer Schnur. ander Wand 
herum aufgehenfet waren, als Hemder, 
Schleier, Wifchtüchlein, Weiberhofen ze. 
eines theild aber waren fie aus dem Kor 
be genommen von der Braut Bater, der 
zeigte fie den Gaften, und nennete jedes 
mit Namen, als nemlich: Einen Attlaſ⸗ 
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fen Leibrok. Mehr, einen violfarben 
Sammeten Uberrok; mehr , einen weiß 
fen Atlas, einen blauen Damast ıc. mie 
Dermeldung dabei, was ein jedes Kleid 
foftete, damit legteerg beifeits aufeinen 
Haufen, und wurden diefelben, feinen 
Anzeigen und Schägen nach, alsbald von 
einem Schreiber aufgezeichnet. Folgendes 
brachte der Braut Water 400. Thaler, welz 
che er dem Bräutigam in den Schos ſchuͤt⸗ 


tete. Darauf ward der Kram wieder eins 


gelegt in die Körbe. Und nachdem mar 
eine gute Weile verzog bis die Lichter anz 
gezundet wurden, da ward die Braut 
hinein in dag Gemach gefuͤhret, ven eis 
nem alten Müftrlein. Die Braut war 
dermaffen gezieret und gefihmüfet, daß 
fie mit der Kleidung wohl hatte mögen eiz 
ner Gräfin oder Fuͤrſtin gleichen. Der 
Unterrof war ein fehon gulden Stüf, der 
Uberrof ein brauner oder Dunfelrother 
Sammet, an den Enden herum mit gulz 
denen Bofammerbosten eingefast. Auf 


| dem Haupse war eine glildene Krone von 


loͤthigem Öolde mit fhonen Edelgefteinen 
verfezt, und ein ſchoͤn lang gülden falfch 
Hacr; am Halfe mit ſchoͤnen gülden Hals⸗ 
banden und an Handen mit Armbaͤnden, 
an Ohren mit Ohrengehenfen, als Perz: 
len und eingefaffeten Steinen behenget, 
am Angeſichte mitdem Anftrid) gemalet, 
daß die Helena aus Griechenland nicht 
wol möchte fchöner gemefen feyn, die nicht 
allein von Anftrich, fondern auch von Nas 
tur einefchöne Geftalt gehabt. Als nun, 
wie gemeldet, diefe Griechische Venus in 
ihrem Schmufe ing Gemach frat, alsbald 
kam der Datriarch,dertrat vor dem Braͤu⸗ 
figam und Braut, die ſchrenkten beide 
die fleinen Finger übereinander, dag hafz 
te eine Geftalt einer Haften, oder zweier 
Gleich von einer Ketten, vielleicht zu bez 
deuten , daß Diefe beide folten zufanız 


men geheftet, und mie mit einer Ket— 


ten verbunden ſeyn und ungefrennef 

bleiben. Der Bräutigam hatte auf ſei⸗ 

nemHut ein Schienen eines Fingers breit, 

und, tie mich bedunft, mit braunem Le⸗ 

der hberzogen, Er hatte einen Attlaffen 
5 violen⸗ 
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fauen Leibrof, und einen Uberrof 
em Englifchen Tuche an. Uber 
ther Taffet gedefet; der 
fo vor ihnen fund , las 
e bei einer viertel Stunde 
gar behende, welches 
mochte, dann allein 
fonderlich da vielmaldas 
wiederholet wurde; dann 
fch und Getöfe des Volks 
untmanes fchmerlich verftehen 
ch hernach erfundigfe, 
ihnen fürgehalten , wie 
Goͤttliche und Heilige 
drebalben ſich auch gebuͤh⸗ 
heiligen Stande ein heilig 


t und fchied der Par 
Die Braut ward zu 
und die Geladenen 
führetin ein gar 


aus einem Buch 
in fein Sriechifch 


vor dem Geraͤu 


nach der Schrift 


ar die Che beitaftige 
triarch von dannen; 
dem Frauenzimmer, 
inein Haus nahe Dabei ge 
weit Gemach, da ſezten 
Dazu verordnete 
auf den Boden, n 


nach Nothdurft. Ne 
Gautelfpiel in aller Macht an, 
eldet, mit Springen, Sin 
e der Moresfentanz auch) 
ichenleichtfertigen und 
fo faſt ſchaͤndlich 
Die Griechen ſoffen tapfer, 
t daruͤber fielen; aber ich Habe 

daß jemand mit Hochzeit 
Bräutigam verehret hatte, 
eder hat auffeinen Pfenning geze 
Schmelgerei etwa 5, 
Nachdem fie des füffen 
n, fiengen fie ihre Grie⸗ 
der Terpndia an. Da 
£en fie die Arme uͤber einander, 
King , „geben alfo im R 
it den Füffen hart £reftend und 
fend. Einer fingt vor, welchem 


ach Drientalifcher Ge 


dabei ſeyn, mitetl 


und waͤhret ſolche 
Weins voll ware 


zwar an der Tafel, darf 
weilen e8 wider den Ges 


aber nichts eflen , wide 
hat ſie allbereit zuvor in 


brauch. Jedoch 





ihrer Kammer geſpeiſet. Die Gaͤſte aber 
greiffen luſtig zu, und laſſen ſich es wol 
dekommen. Die Schäffeln werden nicht 
von der Tafel genommen ‚ fo lange die 
Mahlzeit waͤhret, fondern immer andere 
frifche Speifen aufgetragen, und werden 
die nachfommende Scyuffeln immer auf 
die vorigen gefeset :, Daß alfo nach und 
nah 7. oder 8. Schuffeln aufeinander zu 
fiehen kommen, bis fie endlich zu einer fols 
chen Höhe fteigen , daß Diejenigen , fo an 
einem Ende der Zafel ſizen, die andern 
nichtmehr fehen koͤnnen. 


Diefe Mahlzeit währte 5. Stunden 
nach Mitternacht; denn fie haͤlten dafuͤr, 
es wolle ſich nicht geziemen, wenn ſie eine 
Adeliche Braut dag erſtemal, ehe der Tag 
anbricht, zu Bette führen ſolten. Das 
übrige in der Nacht wurde zugebracht in 
Zuſchauung eflicher judifcher Gaufeler. 
Endlich wie der Tag anbrach, fiengen fie 
einen Tanz an aufihre Art ‚Dabei ſie ein⸗ 
ander die Hände nicht beruͤhren. Wie 
folcher zu Ende, führete eine aus der 
Sreundichaft, fo Die Brant vermittelft 
eines Schweigtüchleing an der Hand hats 
te, fieinihre Schlafkammer, und fo bald 
diefeg gefihehen, nahmen Die Säfte Uhr: 
laub und begaden fich nach) Haufe. Hat⸗ 
al folchergeftalt das Hochzeitfet ein 

Ende, 


Hiernaͤchſt aber find noch 2- Stüfe, fo 
zu den Hochzeitgebräuchen gehoͤren, zu 
bemesfen; 1. Daß die Braut an dem Hoch⸗ 
zeittage nicht nach der gewoͤhnlichen Lan⸗ 
desart gekleidet it, fondern einen Habit 
anträget, fo vor Alters zu Pera gebrauch; 
lich geweſen, welcher fchön, wolgemacht, 
fehr weit und mit vielen Salten ringsum 
verfehenift. Man fezet ihr dabei eine Kro⸗ 
neauf das Haupt, To Foftbar , als dies 
felbe zu befommen ift. Unter diefer Kro⸗ 
ne fiehet man etwas, mie eine Peruque 
von güldenen Faden gewirket, fo bis auf 
die Achfeln haͤnget und diefelben bedeket. 
Unter diefer Peruque aber Die fehr glänzek, 
erblifet man dennoch auch ihr eigenes 

g 2 Haar 
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or ‚ weiches auf ihre Art mit Derlen, 
old und Edelgefteinen gezieret iſt. 


Das ander, fo ihren Hochzeitbräuchen 
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Pater denfelbiger baar, damit ein 
Theildavon an Kleidung und Mobiz 
fin möge angewendet werden. Das 


gleichfalls angebörig, ift diefes: Wenn | Übrige aber und zwar das meifte bleis 
der Prieſter die Braut fraget + Ob ſie den bef unter der Braut Händen, oder 


Gegenmwärtigen zu ihrem Ehegemahle bez 
gebre? gibt fie ihm Feine Antwort, o 
gleich der Brautigam fein Jawort von fich 
gegeben und der Briefterigleich noch mehr 
fragte , fondern eine Frau, die hinter 
der Braut ſtehet, ſchlaͤget zu dem Ende 
ihr mit der Hand ang Haupt, Damit fie 
mit dem Kopfe nifen,und alfo darein willi⸗ 
gen moͤge. Und wird diefes alfo angenom; 
men, als wenn ſie ja gefagek, indem die 
Schamhaftigkeit nicht zugibt, daß ſie oͤf⸗ 
fentlich ja ſaget. Darauf ſie alſo zuſam⸗ 
men gegeben werden, 


— TE VDE 


Ann ein Türk heirathen will, 
fo kommen deſſen näheften 
Freunde undder $ungfern, auf wel⸗ 
che er ein Abfehen hat, Freunde zu⸗ 
fammen, ummegen deg Brautfcha> 
zes einig fu werden, melchen der 
Bräutigam dafelbftder Braut ge 
ben mus. Dann bei den Türken 


* 


geben die Väter ihren Toͤchtern nie⸗ 


mals einen Mahl⸗ oder Braufſchaz 
mit, ſondern der Braͤutigam mus 
ihr eine gewiſe Summa verſchreiben, 
welche hernach die Frau, wenn der 
Mann vor ihr ſtirbt, als ein ihr ver⸗ 
ordnetes Leibgedinge, zu ſich nimt 
und genieſſet. Stirbt aber die Ftau 
eher und laͤſſet Kinder nach, ſo koͤn⸗ 
nen ſolche den Vater zur Auszahlung 
ihres Muͤterlichen Leibgedings oder 
Brautſchazes anhalten. Wann ſie 
nun wegen Des Brautſchazes einig, 
fo ſchiket der Braͤutigam der Braut 


wird einem ihrer naͤheſten Anverz 
manden aufzuheben gegeben. Die 
Unfoften ader zu der Hochzeit geben 
gemeiniglicdy der Braut Väter her, 
um davon mehr Ehre zu haben. 


Hierauf wird der Hochzeittäg anberau⸗ 
met, da inzwifchen der Brautigam einen 
von feinen beften Freunden erwehlet, wel⸗ 
cher auf die Hochzeit Anftalt machen und 
zufchtfen mug. Solcher wird Sagois genenz 
nef, Die drauf hat ganzer 8. Tage au 
vor, ehe die Hochzeit angehet, ihr Ge— 
fichte bedefet, und darf fie niemand von 
des Drautigams Anverwanden alsdenn 
fehen. Bier Tage aber vor der Hochzeit 
begibt fich der Brautigam, in Begleitung 
feines Sagois, zu denenjenigen Freunden, 
Die er zu feiner Hochzeit einladen will, und 
bittet fie alsdenn ordentlich. Diefe ge 
betene Säfte fchifen einen Tag vor ver 
Dereheligung ihre Gefchenfe dem Brauß 
paar zu. 


Den Abend vor der Hochzeit, (von andern 
wird der erſte Tag in der Hochzeit dazu be⸗ 
nennet) wird die Braut mit groſſem Ge⸗ 
praͤnge von ihren Freundinnen und Vers 
wandinnen, welche hohe brennende _ 
Warhglichter vor ſich bertragen laffen, 
zum Bade gefuͤhret, woſelbſt ſie zwei oder 
drei Weiber an ihrem ganzen Leibe, ab2 
waſchen, da denn nad) ihrer Wieder 
funft, der Braut Schmuf, Kleider und 
was ihr noͤthig ift, auf das fleifigfte zur 
bereitet wird, und farbet man alsdenn 
auch der Braut ihre Haare, ihre Nagel, 
ihre inwendige Hande, ihre Fufe und 
Ferſen miteinem Pulver, welches Elcana 
genennet wird, ganz rot). Des folgen, 
den Tages fendet der draufigam die nor; 
her aufgefezte und von beiden eben be 

jebfe 




















































— — 

liebte Heirath⸗Motul zu dem Prieſter, Ca- 
dius genennet, nebſt einem anſehnlichen 
Geſchenke und Zeugnis, daß er Die Che 
feuer abgeführet habe. Begehret eine 
Merfertigung eines Ehebriefeg, welcher 
ihm alsdenn zugeftellet wird, 


Sobald folcher erlanget, reitet der 
Brautführer oder Sagois, ſamt den tibris 
gen Hochzeitgäften vor der Braut Thür, 
und zwar unter Begleitung allerhand 
Muficalifcher Inſtrumenten, welche durch 
einander erklingen, da fie denn in der 
Braut Haufe herrlich bewirthet und fra 
cfiret werden. Hernacher begehren fie 
die Braut, welche der Bater ſelbſt herzu 
bringet und dem Brautfuͤhrer uͤberreichet, 
der lagt fie dann auf ein Pferd ſezen und 
führet fie dem Bräutigam in fein Haus. 
Bor ihme gehet her eine Muftc von Trom⸗ 
Feten und Paufen, alle Anverwande und 
Eingeladene folgen nach, mit Pferden, 
und Wagen, worauf zugleich der Braut 
Hausraty, Schinufund Mitgabe, fo ihr 
ihre Eltern gegeben, nachgeführet wird. 


Die Braut reitet unter einem Himmel 
mit verdeftem Angeficht, mit einer von 
der zarteften Baumwolle gemachten Du 
fe umgeben, und einen Schirmhut auf 
dem Kopfe tragend. Ihre Dienerinnen 
und Mägde geben ihr zur Geite mit Ge⸗ 
heule und Klage ihre Jungfrauſchaft be⸗ 
mweinend.. Die Braut aber gruͤſſet alle, 
die ihr auf der Gaffe begegnen mit Neis 
gung des Haupts, welches fonft denen 
Meibern gar nicht, als allein an diefem 
Hochzeittage erlaube iſt. 


Wann fie nun vor des Braͤutigams 
Thuͤr fommen, wird die Braut, ſamt 
“Bei fich habenden Mobilien, von den Pfer; 
Den gehoben, von dem Bräaufigam em⸗ 
pfangen und ſamt allem Weibesvolke in 
* einabfonderlich Gemach gebracht, Wor⸗ 
aufdanngefpeifet wird, doch fo, daß die 
Manner von den Weibern abgefondert 
feyn. Darnaͤchſt gehet der Tanz an, wie, 
wol die Männer nicht mir Weibern tanzen, 
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indem der Eifer ihnen ſolches wicht zulaͤſ⸗ 
fet, weilen fie befürchten, daß es eine 
Anleitung zu ungientlicher Liebe fey. Die 
Weibsbilder haben ihre befondere Mufi- 
cam, injeder Hand zwei Holzlein, folche 
vegieren fie mit Greiffen und Klappern, 
und gaufeln mit aller Macht ; ihrer 2, 
oder 3. reten gegen einander mit leichtfer⸗ 
tiger Bewegung des Leibes , und fingen 
ſchendbare Buhlenlieder. Und wenn fich 
die Gäfte wieder hinweg begeben, ſo nimt 
der Sagois die Braut bei der Hand und 
führer fie zu dem Bräutigam in die Kam⸗ 
mer. . Weilen es aber bei denen Türken 
fire eine Schande und Zeichen groffer Uns 
keuſchheit gehaltenwird, wenn ein Weib 
zu fchlaffen willig und von fid) ſelbſt bereit 
wäre: Als mus die Braut, um folchen 
Argwohn zu vermeiden, fich etwas wer 
gen ‚ und alfo mit Gewalt fich in deg 

raͤutigams Schlaffammer bringen laß 
fen. Der Bräutigam nimt beiihrer Ans 
kunft zu erftihr das Tuch ab, welches fie 
vor dem Öefichte bat , bernach auc) Die 
übrigen Kleider, ertrift aber alemaleine 


Wegerung an, wenn er ihr die Unterhvs 


fen ausziehen wil, Den folgenden Tag 
fraget der Brautführer den Braͤutigam 
allerhand Furzmeilige Sachen, und die 
junge Frau gehet mit einigen Weibern 
abermal zum Bade; von dar kommt fie 
wiederum in ihres Mannes Haus zurüf 
und wird vonden Gaͤſten die Hochzeitber 
ſchloſſen. 


Diefe Ceremonien aber find nur heiVer⸗ 
eheligungen vornehmer Tuͤrken üblich, 
dann die geringern machen nicht viel We; 
fens und ziehen die Sache nur in die Kürz 

e. Doc) ift beidem Eheſtande der Tür; 

en zu merken, daßein Tuͤrk nur 4. rechte 
Weiber nehmen darf, wiewol fie danez 
ben fo viel Kebsweiber ſich zulegen oder fo 
viel von ihren Sklavinnen ehelichen koͤn⸗ 
nen, alg viel fie derer zu ernehren in 
Die Sklavinnen aber werdenfrei, fobald 
fie mit dem Manne ein Kind gezeugek, und 
darf er diefelben alfo nicht weiter verfaufs 
fen, Es eifern aber die ehelichen Weiber 
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ſich gar nicht, wann der Mann ſich gleich 
zu denen Sklavinnen legt, wenn fie nur 
alle Woche einmalin des Mannes Chebet; 
te einen Plaz finden. Bleibet er eine Wo; 
che gar allein und äuffert fich aller fräuli; 
chen Bemeinfchaft, fo fordert fie ihr Recht 
auf den Donnerftag nechftfolgender Wo; 
chen, Verhindert aber ihre Hoͤflichund 
Schamhaftigkeit folche Sorderung , fo 
wiffen fie fehon andere Gelegenheit, iyren 
ſchnoͤden Willen zu büffen. Es heirathet 
aber ein Zürfnicht nur diejenigen, welche 
gar feine Berwandfchaft mit ihm haben, 
fondern auch feine gar nahen Dlutsver; 
wandinnen, damit, wie ihr Alcoran fa; 
gen fol, die eheliche Liebe, wegen ange; 
bohrner Blutfreundfchaft,, defto gröffer 
werde. Doc) berichtet der Herr Theve 
not ein anders, und fagt, daß fein Türk, 
feine Anverwandin heirathe , wenn fie 
nicht uber acht Grad aus der Freundfchaft 
ware. Diefeg ift jedoch gewis, daß zur 
weilen ein Tuͤrk drei Schweftern , eine 
nad) der andern, zu Weibern nimt ; aber 
er mus von der Xelteften anfangen und fo 
fortfahren. Denn wenn er erftdie jung, 
ue heirathet, Fan er nad) deren Tode die 
Xeltere nicht befommen, Auch iff denen 
Zürfen erlaubet, big auf das vierte mal 
ihre rechtmäfigen Eheweiber zu verftoffen, 
und wann derZorn gegen diefelbe füruber- 
fie wieder anzunehmen. Thut ein Mann 
fein Weib ohne Urfache von fich, fo mus 
er ihr das verfprochene Keibgedinge geben; 
bat er aber Necht dazu, fo darf er ihr 
nichts entrichten, Das veritoffene Weib 
Fan ſich an feiner: andern wieder verheira; 
then, e8 feyn dann 4. Monat nach der 
erfloffung verfioffen, damitman erfah; 
te, obfieaud) ſchwanger fey. Befindet 
fie fich dann alfo, fo musder Mann, wel 
cher fie verftoffen , erſt ihre Niederfunft 
erwarten und die Rinderernähren. 


Übrigens werden die Weiber beidenen 
Tuͤrken fehr eingezogengehalten, daß fie 
auch nicht einft bei dem ordentlichen Got; 
tesdienfte inden Kirchen erfcheinen, fonz 


dern nur vor den Thuͤren Fiegen und beten | 


dürfen ; oder aber fie find folchergeftalt 
von den Mannern abgefondert, daß kei⸗ 
nes den andern fehen fan. 


Doch aber müffen auch fürnehme 
Reichsraͤthe und hohe Kriegs-Dfficier ihr 
ren Weibern aufwarten, wie ein Knecht 
feinem Herrn, mwiewol aus einer wichtiz 
gen Urfache. Denn diefe werden gemeiz 
niglich mit einer jungen Sultanin oder 
Kaiferlichen Tochter verlobet, welche eis 
nen folchen Brautigam nicht anders anz 
nimmt, als ihren Diener, und find alle 
zeit Herren, ja öfters Tyranninnen gez 
gen ſie. Geftalten der Sultan felbft, 
wenn er einen hochangefehenen Baffe mit 
Manier abzufegen oder gar zu ftürzen 
trachtef » demfelben entweder eine von 
feinen Töchtern, oder Schweftern, oder 
fonft nahen Anvermandinnen vermähler, 
unter dem Scheine, als erwieſe er ihm daz 
mit eine groffe Gnade, da doch, fo bald 
folches gefchehen, ein folcher an ſtatt eiz 
nes mächtigen Herrn, der armfeligfte 
Sklave wird. Ob ihm nun zwar folches 
bewuft, fo darf er es doch nicht abſchla⸗ 


‚gen, damit e8 nicht das Anfehen habe, 


als achtete er der angebotenen Gnade 
nicht, 


Ehe nun diefe hohe Wermählung gez 
ſchicht, ſo mug er fich erFlären,ige fich ganz 
und gar zu ergeben, und, da fonft andere 
Türken viel Weiber'nehmen, kein Frau— 
enzimmer mehr anzufehen. Iſter irgend 
zuvor mif einer andern verheirathet, fo 
mus er ſie, er liebe fiefofehr, wie er wol⸗ 
le, von ſich ſchiken, damit eg feiner Sul; 
tanin Feine Eiferfucht erwefe. Wenn fie 
vor der Hochzeit Geld, Edelgefteine oder 
fonften foftbare Sachen von ihm begehrt, 
mug er e8 ihr mit lachendem Munde und 
freundlichem Angefichte bringen, welches 
bei den Türfen Aghitliek genennet wird. 
Uber das gibt er ihr noch einen anfehnliz 
chen Brautſchaz. Wenn nun derfelbe in 
Gegenwart des Nichterg difpenfiret iſt 
fo fuhret ein verfchnittener Mohr den neu⸗ 
en Berbeiratesen, unter dem Scheine ei⸗ 
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ner danfbarlichen Erfantnis,in der drauf 
Rammer. Wann er nun hinein fomt, fo 
pfleget die Sultanin einen Dolch zu ent 
blöffen, und ihn mit, rauhen Worten zu 
fragen; wer ıhn fo fühne mache, daß er 
in ihre Kammer gehen dürfe? Worauf 
er ihr fehr demüthig anfwortet und ihr 
dag Emnuri badeshair, odes des Gros 
türen Siegel vorweiſet, als welcher den 
Heirath8;Contract befräftiget. Darnechit 
fiehet fie auf; gehet ihm entgegen und ſtel⸗ 
jet fich etwas freundlicher. So bald die, 
fes gefchehen , nimt ein Verfchnittener 
des Baſſa Pantoffeln und ftellet fie unter 
die Thür des Gemachs; damit zu erwei⸗ 
fen, daß er willig und wol empfangen 
worden, Der Braͤutigam neiget fich wie; 
derum fehr demuͤthig vor ihr nieder, ge⸗ 
bet 2. Schrittezurüf, halt eine kurze Ora- 
tion und bezeuget ihr Dadurch, wie gar 
hoch er fie halte, und mie glüflich er ſich 
fihäze, folher Ehre theilhaftig zu werden, 
Rach gehaltener Nede bleibet er ſtille ſte⸗ 
hen cedet Fein Wort mehr und halt die 
Haͤnde in Demüthiger Pofitur fo lange ; 
freuzweis über der Bruſt zufammen 98 
fehlagen, big die Sultanin ihm befieh⸗ 
fet, Waffer herbei zu bringen, welchem 
Befehl er alfobald nachfomt und eine dazu 
Hingefeste Kanne nimt. Dieſelbe gibter 
ihr fntend, und wenn fie folche angenom; 
men, hebet fie ein rothes mit Gold und 
filbernen Blumen geftiftes Tuch auf, wel 
ches ihr über dag Gefichte herab gehan⸗ 
‚gen und trinfet. Alfobald bringen dar⸗ 
auf ihre Kammerjungfern einen fleinen 
niedrigen Tiſch, worauf 2. gebrafene 
Tauben und candirfer Zuker, in Sorm eis 
ner Torten auf einem Seller lieget; Da 
denn der Bräutigam feine Braufzueiner 
Mahlzeit ladet, welches fie nicht thut, 
bis man ihr andere VBerehrungen ethan, 
welche zu dem Ende in einer Pte enkam⸗ 
mer bereit ſtehen. Sobald ſie dieſelbe fie, 
het, wird fie beſaͤnftiget, ſezet ſich an den 
Sifch und nimt einen Schenfel von der | 
Taube, welche der Baffa zerleget. Wenn 
fie nun ein wenig davon gegeften hat, ſte⸗ 
fetfie ihm ein Stuf von dem candirten Zu⸗ 
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£er in den Mund und gehet damit wieder 
an ihre vorige Stelle; Da denn alle Dies 
ner, und wer inder Kammerift, wegge⸗ 
hen müffen, daß fie alfo beieiner Stunden 
lang allein in der Kammer bleiben, damit 
fie frei mit einander umgehen Fünnen, 
Wenn diefe Zeit aus ift, laden fie ihre 
Freunde mit allerhand muficaliichen In⸗ 
firumenten in die Nebenfammer, darin 
fie die Nacht mit Singen und Kurzweil zus 
bringen. Morgens frühe, wenn die Sul 
fanin diefer Zeitvertreibung müde iſt, gez 
het fiein ihre Kammer und leget fich fchlaz 
ten. Giehat ſich aber Faum niedergelegk, 
fo £hut es ein Verfchnittener dem Braͤuti⸗ 
gam-heimlich zu wiſſen, welcher fo lange 
unten vordem Bette kniet, hernach allges 
mach die Defe aufhebet und fich alfo in ih⸗ 
re Arme eindringet. Des Morgens fomz 
men feine Freude und ruffen ihn ing Bad; 


da ihm feine Gemahlin allerhand weis lei⸗ 


nen Zeug, deffen man fich der Drten ges 
braucht, verehret. Wann alle dieſe Ce⸗ 
remonien poruber, werden fie viel ders 
traulicher gegen einander, als fie zuvor 
gewwefen. Bei den Leuten aber ftellet fich 
die Sultanin allezeit etwas unmwillig gez 
gen ihn, und fraget ihren Hiniarra oder 
Dolch an der Seiten, alsein Zeichen der 
Superioritzt , und fordert von ihme fo 
viele Gefchenfe „daß fie endlich feinen ganz 
zen Schaz erſchoͤpfet. 


Wenn der Tuͤrkiſche Kaiſer eine Frau 
nimt, mug er ihr fo viel Güter geben, 
als ihr Stand und Qualität erforder, 
Und fothaneg Gut wird nicht Morgen- 

abe, fondern pachmalak, dag ıft, Geld 

ur ihreSchube, genant, Dieſes Geld 
fräget ein zimliches aus, Denn auffer 
denen Kleidern und Kleinodien , die er 
ihr verehret, muß fie eine prächtige jaͤhr⸗ 
liche Nente haben von fünthundert tauz 
fen Kronen, . Weswegen felten ein Türz 
fifcher Kaiſer eine rechte Ehefrau nach 
Tuͤrkiſchen Ceremonien heirathet, welche 
faftin nichts anders, denn in Vermachung 
einer ſolchen jährlichen Einfunft beftehen, 
fondern fih nur mit ——— und 
on⸗ 
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152 Don der ungleichen Witterung. 


Concubinen behilft: Darunter dennoch 
leichmwol eine die fürnehmfte und in der 
bat feine oberfte Gemahlin ift, ohnan— 

geſehen fie den Titel und das Einfommen 
einer Raiferin nicht hat, Denn wäre bei 
ihnen der Gebrauch, daß der Sultan ſich 
verheitathete, und die Bermäbhlete einen 
verſchwenderiſchen Fürften fünde , fo 
durften die meiften Einfünfte des Reichs 
in Erhaltung des weiblichen Uberfluffes 
zerrinnen. 


Der Grostuͤrken Toͤchter aber werden 
gemeiniglich in ihrem 4. oders. Jahre ei⸗ 
nem furnehmen Baffa oder Beglerbeg mit 
allen Hochzeit: Solennitäten verehliger , 
und muß derfelbe für ihre Aufzrziehung 
von Stund an forgen. Und fan eine fol 
che Tochter, ehe fie zu ihren mannbaren 
Jahren kommt und beilegen darf, öfters 
wol 5, Manner gehabt haben und dennoch 
Sungfer feyn. 


Woher eine -fo ungewohnte 
Witterung, gleichtwie in diefem 
Des 1750. Jahrg kommen möge? 


HI fo aufferordentliche Hize, die 

nad) einem lang anhaltenden froftiz 
sen Wetter und vielem Negen, in dem 
Horigen Monat Juli, zumalden 27. und 
28ſten faft auf den hoͤchſten Grad geftie, 
gen, und der in diefem Monat darauf 
wieder eingefallene Froſt und Regen ver; 
anlaffet mich, v. der in diefem Jahr fo ver; 
änderten Witterung die Daherrührenden 
Urfachen in diefen Blättern Fürzlich u bez 
merfen. Gleich zu Anfang diefes Jahrs 
bat fich eine fonft nie gewöhnliche angez 
nehme Frühlings Witterung eingeftellt. 
Und die erften und fonft angenehmiten 
Sommertage verwandelten fich in folche, 
die man fonft nur in der Mitten oder ga: 
zu Ende des Herbfieg erwarte, Wenn 
der Wind fehon vorlängft über die Stop, 
pPeln gewehet, pflegte er nicht Fälker zu 
feyn, als er jezo ift, auch kaum fo lange 
nach einander anzuhalten, als er die vorige 


E00 — 
Tage angehalten. Morgen, Mittag und Ar 
bend war öfters einerlei,und kaum von de 
Helligkeit gewefen, welche der Himmel bei 
heiterem Wetter zu haben pfleget, wenn 
die Sonne ſchon eine halbe Stunde un 
tergegangen gemefen. Es wird denen,die 
unfere Zeitungen lefen, hoch wohl in frz 
fhem Angedenfen fehweben, mag die 
Menge Des Regens vor Schaden gethanz 
wie daß in der Jtiederung ſtehende Getre 
de, fonderlic, Haber und ander Sommerz 
gefreide uͤberſchwommen und im Grund 
verderbet; Heu und Gras auf den Wie 
fen verfunfen und verfaulet , vieles Vieh 
auch Menſchen auf den Wiefen ertrunfen; 
die Aeker und Damme hin und wieder augz 
geriffen und befchadigetzund Häufer theilg 
Durch) dag Grundwaſſer, theils durch Einz 
regnen Roth leiden, theild gar umgerif 
fen und meggefchwommen find. Und 
was hat nicht der Hagelvor Jammer 
und Schröfen angerichtet, da durch 
fo gros erzeugte Schloffen Menfchen und 
Vieh erfihlagen, und die Frucht auf dem 
Feld an fo manchen Drten Schaden gelitz 
ten? Zu Ende des Julu hat die Sommerz 
hize darauf aufferordentliche Würfungen 
gethan, indeme durch die faft auf 67, Grad 
seftiegene Hize, welche in dem befanden 
heiſſen Sommer An. 1728. nicht fo grog 
war, andielen Orten Menfchen und Bieh 
verfchmachten mufte. In hiefigen Ge 
genden mare folche zwar um etliche Grad 
geringer, wurde aber dem ungeachtet uns 
ertraͤglich geweſt ſeyn, wann nicht ein 
fühler Oſtwind dabei gewehet haͤtte Run 
aber haben wir bei dem Zunehmen der 
Hundstaͤge, bie da am heiffeiten feyn folz 
len , wieder folche froftige Witterung, 
daß mandurd) eingeheizte Stuben fich die 
Yundstage ertraͤglich machen mufte. 
Nichts falle mir dabei Bedenklicher, alg 
woher Doch ſo ungemohnte Witterung 
kommen möge ? 


Sch fege zum Grund, daß das anhal; 
fende Regenwetter feine andere wirfende 
Urfachen har, als die wirfende Urfachen 
des Regens. Es wirket aber den — 

alle 








alles dasjenige, mag da macht, daß die 
Dünfte aus den Wolfen Tropfenweiſe 
herunter fallen müffen. Immaſſen die 
Srage Doch nur handelt von dem bei und 
gemöhnlichen Regen, nicht aber von der; 


gleichen Wafferguffen, die man in dem 


Be MWeltfkeiche oft flatt des Regens 
at, da das Waller mie aus Gefäffen mit 
Hauffen ausgefchüttet wird, und Diele, 
nigen, fo ein folcher Gus trift, in Ge⸗ 
fahr find zu erfauffen. Zu den Urfachen 
des Regens pflegen gerechnet zu werden 
die Winde, welche die Wolken fo zuſam⸗ 
men treiben, daß dadurch Tropfen zu: 
fammen flieffen. Man fiehet leicht, Daß 
man Dazu nicht nehmen mird folche Wins 
de,dienach einer Welt Gegend fortgehen: 
Meilman da wenig Urfache finden mögte 
des Zufammentreibens und Aneinander 
foffens der Wolfen. Vielmehr werden 
dazu folche Winde erfordert, die einau⸗ 
der ſchnurſtraks, oder doc) ſchief in ei 
nem fpizigen Winfel begegnen, und fo die 
Wolfen fo fie führen, zufammen mehen. 
Die Materie aber, Die wir in unferm 
euriofen und in allen Wiffenfchaften nuzli, 
chen Dollmetſcher angeführt haben, find 
die Dünfte, die von der Erde durch Die 
Wirkung der Sonnen in die Hohe geftie, 
gen, woraus Wolfen werden, wann fic) 
felbe zufammen ziehen, und gleichfam alg 
Dünfte wieder herunter fallen, indeme 
fie aber herunter fallen, und noch andere 
antreffen , mit denen fie fich vereinigen , 
fo verwandeln fie fich in Tröpflein, die, 
nachdeme noch mehrere dazu fommen, 
‚Herftarkt und ſchwerer werden Fonnen, 
Pelches fodann in diefem Fall, ein Play 
regen, in jenem Tall aber ein Landregen 
genennet wird. Ich habe.einen Trog un; 
gefehr 9. Schuh lang und zwei Schuh 
breit, und ſo viel tief, mit Erden gefüllt, 
mit zerfchiedenen Sommergemachfen. 
Bei heiffen Sommertägen habe ich zu 
Hegieffung_deffelben 3. Centner Waffer 
in einem Tag gebraucht, als fonft in 
vierzehen Tagen, wann Die Sonne 
verborgen geblieben, nicht gebraucht wor⸗ 
— fo foialie) in die Hoͤhe gegangen, 
sh Chell· R 
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und durch die Sonne ausgedrufnet wor? 
den, Wie viel taufend Millionen Cent? 
ner fonnen nun nicht bei heiffem Sonnen? 
fehein nur auf einem Diftrict des Erdbo⸗ 
dens in etlichen Stunden ausgezogen oder 
ausgedroknet, und durch Ausduftung 
und Duͤnſte, als die Materie des Regens, 
in die Höhe ſteigen ?Wenn alfo viele Duͤn⸗ 
fie beifammen, und durch zerfihiedene 
Winde auf einander in Wolfen getrieben 
toerden, die Luft aber leichter und die 
Dünfte ſchwerer find ; fo gibet es nicht 
allein defto öfters und flärfer Negenab, 
je ſchwerer die Dünfte feynd ‚ fondern es 
pflegen auch durch eine andere Zufammenz 
ftofung der Wolfen auf folhe Art gar 
Wolfenbrüche erfläret zu werden, da nem⸗ 
lich die oberen Wolfen auf die untern herz 
ab fallen, und durd) dag Zufammenftof 
fen eine Menge Negen verurfachen ſolle. 


Das wir aber öfters dabei fo froſtig 
Wetter gehabt haben ? laͤſſet fich aus fol, 
gender Frage erklären : Ob der Regen 
auch aus Schnee entftche? 


Weil es auf den Bergen gefchneiet 
hat zu der Zeit, daes in den Thalern 
geregnet, in den Ländern, wo groffe 
Herge befindlich find : fo ift die Vermu⸗ 
thung fehr natürlich geweſen, daß der 
meifte Regen wohl aus Schnee herkom⸗ 
men moͤge, und die Duͤnſte, welche in 
der obern Luft gefroren geweſen, im Nie⸗ 


derfallen durch die warme Luft oder auf⸗ 


ſteigende warme Duͤnſte erſt in Regen⸗ 
Tropfen zergehen. Zuweilen faͤllet auch 
Schnee und Regen untereinander, wenn 
die untere Luft fo warm nicht iſt, daß 
fie allen Schnee, der herabfället, ſchmel⸗ 
jen fan. Weil dis der Erfahrung 98 
mas ift, last es fich mit Zuge nicht in 
Zweifel ziehen. Doch wird nur in eini⸗ 
gen Fallen, da die Erfahrung es Iehref, 
der Regen von gefrornen Dünften heraus 
leiten fenn. Denn in vielen Fallen find 
die Wolfen, welche unten regnen, wert 
fie an hohe Berge foffen, Dorf gar fein 


Schnee, ſondern ſolche nezende Nebel, 
m wie 
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fe Nebel zufeyn pflegen. Da vondenen, | 
die auf hohen Bergen gewefen find, zu 
der Zeit, da fienicht mehr mit Schnee be: 
defet find, die Erzehlungen uͤbereinſtim⸗ 
men, daß fie durd) die Wolfen nicht an 

Ders, ale ducch einen feucht und nasma⸗ 
chenden Nebel durchgegangen find, die 
weil es unten geregnet hat: fo folte man 
faft auf die Gedanfen fommen, Daß die 
Dunfte etwan fo lange auf den Bergen 
Schnee wären, welche unten Regen find, 
als der noch auf den Bergen liegende 
Schnee ꝛc. die Luft uber ihnen fehr erkaͤl⸗ 
ten hilft. Doch wird damit garnicht ge 
leugnet, daß nicht in den Hundstagen 
annoch dergleichen geſchehen fünne, weil 
aufeinigen Öebirgen derfelbe oft dag ganz 
ze Jahr uber nicht zerſchmelzet. Vielwe⸗ 
niger wird dadurch geleugnet, daß die 
hoͤhere Luft weit kaͤlter ſey als die untere, 
uͤnd alſo die ſehr hoch gehenden Wolken 
allerdings gefrorne Duͤnſte fuͤhren koͤn⸗ 
nen, wovon der Hagel Beweiſes genug 
iſt, anderer Beweiſe jezo nicht zu gez 
denken. Jedoch Menn man fagen 
wolte, od der Regen erfi Schnee gewe⸗ 
fen, würde die Hohe der Wolfen vorher 
muͤſſen gemeffen, und verfchiedene ande; 
ve Lehrfage erft Dargefhan werden, die in 
denen Fallen zu gebrauchen waren, mo 
die Erfahrung davon nicht den Beweis 
an die Hand gabe. Endlich wurde ſo 
nichts mehr beantwortet, als was der 
Regen vorher geweſen, nichtaber, wars 
um er jezt falle ? 


Naͤher alſo zur Sache zu kommen, ſo 
lehret die fagliche Erfahrung im Kochen 
md Abziehen, daß die Dunfte algdenn 


fich fammlen , zu Tropfen werden und‘ 


herab fallen, wenn von unten immerfort 
mehrere in die Höhe fteigen, diefelben 
aber oben an andere ‚anftoffen , mit ihr 
nen alfo zufammen fluffen und einen fo 
fchweren Tropfen ausmachen, der durd) 
feine Schwere herunter fallen mug. Denn 
folcher,geftalt bangen fich Die Tropfen von 
den Duͤnſten an die Defel der Töpfe, an 
die Köpfe der Blafen, andie Helme der 
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wie die aufdem platten Lande fallende dis Kolben und an alle Gläfer, die oben ſe⸗ 


dig und vermacht find, fie mögen nur 
uber einem Feuer oder an der Sonnen 
dazu gebracht werden, daß Die in ihnen 
enthaltene Feuchtigkeiten augdunften koͤn⸗ 
nen. Es dunſtet aber ſowohl die Erde, 
als hauptfächlich Die vielen Waffer und 
Meere auf derfelben täglich eine groffe 
Menge aus, und die Dünfte fteigen im 
der Luft indie Hohe, wie allen bekannt 
iſt. Wenn nun oben eine groſſe Menge 
von Dünften, oder viele dike Wolfen 
vorhanden find, und e8 fommen dann 
noch immer mehr Dünffe von unten bins 
an, fo müffen diefelben hin und her an 
andere, Durch welche fie Kinauffteigen 
anftoffen ‚ nach Art der Feuchtigfeiten mit 
Denfelben zufammen rinnen, jene Dünfte 
alfo immer difhäutiger und endlich fo 
ſchwer werden, daß die untere Luft fie 
nicht mehr tragen fan, fondern fie herunz 
ter fallen laffen mug. Die Dünfte nem⸗ 
lid) befiehen aug Fleinen hohlen Kuͤgel⸗ 
chen oder Blafechen von Feuchtigfeit,die 
mit einer fehr feinen Luft angefüllet find, 
Dadurch find fie fo viel auggedehnet, daß 
fie leichter alg die Luft geworden, und in 
ihr in die Höhe fleigen, bis fie in eine 
Gegend fommen, da fie gleiches Gewicht 
mit der Luft haben, in der bleiben fie 
ſchweben, und werden mit ihr beweget. 
Wenn fie nun unterwegens unmittelbar 
an andere anfloffen, durch welche fie in 
die Höhe zu fteigen haben, gehet es ih⸗ 
nen wie zween ZTröpfchen, die wenn fie 
unmittelbar an einander fommen, in ei⸗ 
nen Tropfen zufammen Aluffen und vereiz 
nige werden, So wird dann dag ſchwaͤ⸗ 
here Blafechen zerriffen,. dehnet ſich um 
dag ftärfere aus und verdiket e8 dadurch 
nicht allein, fondern macht es auch ſchwe⸗ 
rer, als e8 vorhin war. Wenn aber in 
einem flusfigen Körper ein ander Körper 
gefchwebet hat, der nun ſchwerer wird, 
als er vorher geweſen war, fo finft er in 
demfelben nieder. Daher wenn auf gez 
dachte Art die Dünfte fchiwerer werden, 
alg daß fie die Luft mehr fragen Fan, fo 
müffen fie Tropfenmweife herunter fallen, 
oder EB mus regnen, 
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———— 
Weiter erhellet aus der Erfahrung, 
daß die Dünfte Durch, die Kälte verdiket 
werden, und in Tröpfchen zufammen 
Be. Dig ift fo befannt, daß man 
ch nur auf dag Schwizen oder Beſchla⸗ 
gen der Fenſter beruffen darf, um einen 
Be zu überzeugen. Wann nemlic) im 
inter eingeheiget ift, oder nur, die Luft 
im Haufe vol Dünfte, und waͤrmer ift 
als drauffen, fo werden die Dünfte in 
der Stube, ıc. nicht etwan oben an dem 
Boden, da es eben fo warm ift, fondern 
an den Fenftern, welche Falt find, ge⸗ 
fammlet und lauffen da zufammen, fries 
ten auch mol zu Eis. Man fiehet leicht, 
dag durch die Kälte die Luft dichter wird, 
dder einen engern Raum als vorhin ein, 
nimmt, welches die Verſuche lehren. Hie⸗ 
durch werden auch die Duͤnſte in der Luft 
Dichter aneinander gebracht , ſtoſſen da; 
her aneinander , und gerinnen Defto eher 
in Tröpfchen ‚ je mehr fie ſelbſt ſchon 
borher durch die Kalte zuſammen gedruͤ⸗ 
fet, auch diker und ſchwerer, als ſie in 
der Wärme waren, geworden find, und 
je mehr ihrer nach und nach) zufammen 
fommen, oder auch, tvenn fihon genug 
vorhanden find, je gröffer die Kältewird. 
Dis Mittel, die Dünfte bald zufammen 
zu bringen, hat die Kunft der Natur ab; 
geborget, wenn fie, wo etwas abzuzie⸗ 
hen iſt durch die von der Waͤrme empor 
Ban Dünfte, den obern Theil des 
bziehe⸗Gefaͤſſes mit Falten und naflen 
üchern beleget, auch die Röhren gar 
durch kaltes Waffer leitet, Damit Dadurch 
das Abgezogene defio eher gefammlet 
und abgefühlet werde._ Da nun dieſem 
allen ungeachtet , die Ernde heuer fo ge⸗ 
fegnet; fo bat folches zu folgender Ab; 
handlung Anlag gegeben : 


Die reiche Ernde Diefes Jahrs 
An. 1750. 
Illa feges demum votis refponder avari 
Asricole 
Ilius immenfz ruperunt horrea meſſes. 
Virg, Georg. 1. Par. 


Do⸗ iſt eine Staats⸗Relation, woran 
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dem groͤſten Politico fo viel, alg dem 
En Fandmann gelegen iſt. Der 
andftandift in Nepubliten der Haupt 
ftand, durch ihn kommen erſt Handwerks⸗ 
leute und Kaufleute in die Höhe , und 
wenn der erfte eine reiche Ernde halt, ſo 
werden die andere auch auf gutes Gluͤk 
faen doͤrfen; und wenn dieſe 3. Stande 
gefeegnet find, fo vereinigt ſich erſt das 
wahre Wohl, der rechte Schar, der eis 
gentliche und befte Modus colle&tandi in 
den Caffen der Groffen. Unbegreifliche 
meifefte Haushaltung unfers Schöpfers! 
Ein Jahr, in welchem feine Hand det 
Serechtigkeit die Ungemwitter ausſchikte, 
Flammen ausftreuete, die Ströme überz 
g08, die Erde erzitternd machte, und 
mo der Finger feiner Macht mit Gerich⸗ 
ten drohete welche die Saat alles menſch⸗ 
fichen Stleiffes verzehren follten ; iſt dag 
Jahr der Sreude , des Seegens, des 
Ueberfluffes , der ſich über den ganzen 
Erdboden ausgebreitet , den wir nicht 
einmal aufbehalten fünnen, und den von 
ung abzuholen , wir felbften unfern lei 
denden Mitbürgern der Welt, denen der 
Schöpffer die Ernde zerftreuet,anbiethen. 
Berborgene Ubfichten der Goͤttlichen Vor⸗ 
fehung in, der Welt! Dorten iſt ein ganz 
zer Strich Landes um feine Saat gefoms 
men ; dort muste der Schnitter dag Ge⸗ 
traide in den Boden geſchlagen ſehen; 
dort Fauft man im Vorrath ein, daß 
man einer Theurung vorbeuge; Und hier 
und da drüft der Seegen ein Land, macht 
die Scheunen zu enge, und gibt Brod als 
len Menfchen , fo, daß, wenn auch der 
Vorrath auf 3. Fahre für ung aufgefperz 
vet wird, das, mag wir überflüfig ha⸗ 
ben, und andern geben, für fie derjenis 
ge Vorrath iſt, den fie beider Saat von 
dem Herrn der Ernde fich als eine Wohl⸗ 
that erbetten. Ale Art des Getraides, 
Korn , Waizen, Gerſten und Haber, 
! fo fonft nıcht gleich viel in der Menge ges 
| deihet, ift gleich gros, gleich ergiebig, 
: gleich allgemein aufgetvachfen. Jede Ark 
trug ihren Kern in doppelter Schwehre, 


‚und, damit wir Wunder feben mögen, 
1.2 19 



















































































































































































fo kunden Halmen vor unfern Augen,de 
ven Aehren zu 16mall vervielfältigt wa⸗ 
ten, zum Zeichen, wie GOtt vervielfäk 
kige gegen Menfchen, die dem Mangel 
vorbeugen wollen. Das Vieh finder fein 

utter und Lager reichlich, und fättiget 
ich, daß e8 uns zur fchmafhafteften 
Speiſe werde, daß es ung Milh, But 
ter Kafe, und feine Haut in gröfferer- 
Menge gebe, als wir bei deffen hier und 
Dort geaufferten Fall daran Mangelund 
Theurung gelitten. Aller Drten here 
fchet der Ueberflus an Getraide. Reiz 
ner ift vergeflen worden, wenn er auch 
vor, feinen Augen Stoppeln gefehen. 
Glufliche Deconomie in allen Staaten, 
die aus diefem Fuͤllhorn der Güte ihre 
Schaͤze nehmen! Die Wohlfeile ift der 
Geift der Commercien. Effen und Trinz 
fen im leberflus macht Manufackuren 
und Waaren wohlfeiler, und dag Ge; 
traide wird zum Silber , dag und andez 
re in die Hande geben, wenn wir eg ih: 
nen nur verfauffen wolken. Die Con 
fumption, das Band aller Stände, ift 
erleichtert, und der Landmann fiehet feis 
nen Schmweis, den GOtt aefeegnet, in 
dem groffen Körper des Landes circulis 


‚ren. Die Vorficht fehüttet die Boden 


auf, daß fie von diefem Schaz lange mit 
theile, um bei einem Miswachs noch von 
dem GSeegen zu leben, der uns in voris 
gen Jahren übrig geblieben ; Sie treibet 
aber damit nicht Wucher. Sie hält den 
Seegen zu Nath ; fie geiget aber damit 
nicht, Und gleichwohl achtet man dieſes 
Ueberfluffes gar nücht bisweilen. Mans 
be Renkcammer ift Bergen ihre Guͤl⸗ 
ten nicht fo hoch an den Mann zu brinz 
gen, daß auf ihren Speichern fo viele 
pro Cento wachfen fünnen; Und fie fie 
het nicht, daß ihr fteuerbarer Unterthan 
dadurch zu Kraften fommt, feine Fünf: 
tige Saat zu beftellen, feine Gulten reich» 
lich abzuführen, und in 4. Sahren ohne 
Abgang feine Gebühren zu entrichten, 
die mehrentheils unterblieben, wenn die 
Cammer durch Korn Geld löfet, und der 
Sandmann fein Geld hat, das Korn zu 
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fauffen, dag zu feinen Gülten noͤthig iſt 
Möchte doch unfere Neubegierde, die fo 
gerne die Dinge entwifelt, welche ung 
eine Furcht erweken, auch die Arten als 
ler Stande , die dermalige Zeit, die Criz 
fin in allen Gegenden der Welt, die Poz 
lieif der Menfchen, die Landes Deconos 
mie in die Hohe zu richten, bei diefer reis 
chen Ernde, ſtille betrachten! Ich denke, 
tie der Engelländer, Thomfon : 


Türft der Erde ! Menfch! für den ſich 
diefe ganze Schopffung ſchmuͤkt 
Haupt und Herz und Mund von allem, 
was man auf der Welt erblift ; 
Denke nad), erhebe Dich, fey zum Danz 

‚fe immer fertig ;, | - 

GOtt ift überall gefühlt, allenthalben 
gegenwärtig, 

Der den Ueberflus ung ſchenket, und 

des Sommers reiche Pracht, 

Sur das Wohl von ganzen Ländern,alg 

& EN ie a 

-wger Urſtand aller Dinge ! run 

* ae der Natur ! — 

es zeiget, und verbirgt Dich! Und 

der Menſch vergist der Spur? 


Woher es komme, daß die La- 
fter ſo ſchwer abzulegen feynd. 


| 9 oft ic) bishero nachgedacht, 


sooher e8 Doch Fomme, daß e8 
fo ſchwer fey, gewiſe Lafter abzulegen, 
und an ihrer Stelle mas tugendhafz 
tes zu errichten, fo oft bin ich in meiz 
nem Wachfinnen aufdie Gewohnheit 
gerathen. Ich habe gefunden, daß 
alle Schwierigkeiten, die fih in Ver⸗ 
Anderung unfererfebensart ereignen, 
blos von ihr herrühren. Sie ift eis 
gentlich nichts anders, als eine Fer⸗ 
tigkeit gewiſſe Handlungen, dieman 
fchon fehr oft wiederholet hat, bei als 
len vorfallenden Gelegenheiten aus⸗ 
zu⸗ 


























Fe fe tn BAAR: 
zuüben. Sie erftrefer fich derowe⸗ 
en fo wohl auf boͤſe, als auf gute 
errichtungen; man fan fo wohl 
eine Tugend, als ein Laiter aus Ge⸗ 
wohnheiting Werk richten: aber es 
gehoͤret zu beiden eine lange Ubung, 
und oftmalige Wiederholung desje⸗ 
nigen, deſſen man gewohnt werden 
fol. Und daes ſowohl in den Glied⸗ 
maffen Des Leibes, als in den Wuͤr⸗ 
kungen der Seelen Gewohnheiten 
gibet: fo ſieht ein jeder, daß in bei⸗ 
den Faͤllen Feine Gewohnheit auf ein⸗ 
malentftehe. Es gehoͤret uͤberal viel 
Zeit dazu, ehe man einer Sache ge 
wohnt werdenfan. 


Pie Fomme eg, daß wir in un 
fern Haͤuſern, darinnen wir geboh: 
ven und erzogen find, oder doch viel 
Fahre gemohnthaben, auch bei ſtok⸗ 
finfterer Nacht alegimmer und Thuͤ⸗ 
ren, Zifche, Stühle und Bette, Ja 
auch andre Dinge öfters fo gut fin? 
den koͤnnen, als wenn e8 Licht waͤ⸗ 
re? Sch habe eine alte Frau gefehen, 
die, ob ſie gleich ſtokblind war, den- 
noch alles im Haufe verrichten konte. 
Sie gieng aus einem Zimmer ing an⸗ 
dere, ohne mit den Händen zu fap- 
pen. Sie ſtund vonihrem Stuhle 
auf, 
nie nach dem Drte wohin fie wolte. 
Hätte man fie gefraget, tie viel 
Schritte ihre Stube lang fen? fo 
würde fie es nicht gemüft haben: 
Doch habeich fie niemals einen Tritt 
zu menig, oder zuviel, thungefeben; 
menn fie nad) dem Senfler , oder 
nach der Thüre gieng. Sie firefte 
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Die Hand zurechter Zeit aus, und Ders 
fehlte niemals deſſen, was allezeit 
feinen gewiſſen Ort behielte. Woher 
kam das? Ohne Zweifel, weil ſie al⸗ 
les dieſes ſchoff unzehlichemal gethan 
hatte. Ihre Gliedmaſſen hatten ei⸗ 
ne ſolche Fertigkeit in ihren Bewe⸗ 
gungen erhalten, daß ſie nicht mehr 
noͤthig hatten, durch eine beſondere 
Aufmerkſamkeit der Seelen gelenket 
und regieret zu werden. 
wie die Seiltaͤnzer es endlich ſo weit 


und gieng in ſchnurgerader Li⸗ 






Eben ſo 


bringen, daß ihre Fuͤſſe auch in den 


hoͤchſten Luftſpringen nicht mehr des 


Seiles verfehlen: oder wie jener 
Kuͤnſtler, der ſubtile Sandkoͤrner 


in gewiſer Weite durch ein Nadeloͤhr 
werffen konte; von dem man erzeh⸗ 


let, daß es ihm endlich ſchwehrer ge⸗ 


worden vorbeizuwerffen, als eine ſo 


kleine Oefnung genau zu treffen. 


Woher kommt es, daß gewiſe Leu⸗ 
fe, ſonderlich Weibsperſonen, bis 
weilen im Kopfe die weitlaͤuftigſten 
Rechnungen hinausbringen koͤnnen? 
Sie muͤſſen bisweilen alle Arten die 
Zahlen zu vergroͤſſern und zu ver⸗ 
kleinern etlichemal nacheinander vor⸗ 
nehmen, und ein andrer wuͤrde gan⸗ 
ze Seiten vollſchreiben, um die ge⸗ 
gebene Frage zu beantworten. Sie 
aͤber ſind augenbliklich damit fertig; 
Und haben alle Operationen voll⸗ 
bracht, ehe der andre weis, mit wel⸗ 
cher Mechnungsart er den Anfang 
machen fol. Auch diefes Fomt nir⸗ 
gend anders her, als aus der Ge⸗ 
mohnheit. Dergleichen Leute haben 
oft mas auszurechnen gehabt: und 

43 doch 
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Doch hat es fich nicht thun laſſen, al- 


lezeit ein Schreibezeug bei der Hand 


zu haben. Die lange Übung, und 
öftere Wiederholung hat ihren Ge- 
danfen eine Fertigkeit zuwege ge 
bracht , dasjenige ohne Mühe zu 
thun, was andern fehr ſchwer, ja 
unmöglich zu feyn feheinet. Nunmeh⸗ 
vo find fie es gewohnt; und eg iſt 
nicht möglich, Daß fie Diefe Sewohn: 
heit fo bald verlieren folten: es waͤ⸗ 
re dann, daß fie in vielen Jahren 
Feine einzige Rechnung mehr vorzus 
nehmen hätten. | 


, Wollen wir ung dieſe Betrachtung 
in moralifchen Dingen zu Nuſe ma 
chen: fo fehen wir wohl, moher es 
komme, Daß dem einendie Tugend, 
und Dem andern das Lafter fo leicht 
auszuüben ift; und daß es beiden 
ſchwer fällt ibre Lebensart zu ändern, 
Herr Neidhard hört von dem aller: 
geringften Dinge. reden , welches 
fonft Feinen andern Mangel hat, als 
diefen, daß es nicht von ihm felbft 
herfommt: fogleih Eriegt er ven 
Krampfin die Nafez die Baken mer: 
den ihm nach Den Ohren gegogen; Die 
Lippen dehnen fich theilg in Die Höhe, 
theils herunter; er blöfet die Zähne, 
und flöffet einen behenden Laut aus 
dem Munde. Ein jeder verfteher | 
wol, daß ich fein fpöftifches Naſe⸗ 
rümpen, und hoͤhniſches Öelächter 
abmahlen will. Wie Fomt esaber, | 
daß er fo oft, fo leicht, und aus fo | 


. geringen Urfachen dazu gebracht 


wird ? Es ift feine Gewohnheit, Und 


sooher entficher dieſe? Sowol feine | 








Seele, als die Gliedmaſſen feineg 
Leibes haben Die Dazu gehörigen Bes 
megungen fchon fo oft gehabt, daß fie 
fich überaus leicht wieder in diefelben 
Salten rüfen. Man fieht esanden 
Liniamenten feines Geſichts, daß 
Neidhard ein Spötter it; und wer 
feine Seele fehen koͤnte: der würde 
deutliche Spuren feiner hönifchen 
Urtheile von allen Dingen darinnen 
antreffen. 


Nun ift es zwar gewis, daß viele 
von denen, vie böfe Gewohnheiten 
an fich haben, fich felber mit gutem 
Bedachte Daran gemöhnet : allein 
die meiften haben fie der forglofen 
Auferziehung ıhrer Eltern zu verdan⸗ 
fen. Dieſe folten jamitdem gröffes 
ften Sleifedarauffehen, daß ihre Kin⸗ 
der Feiner boͤſen Sache gewohnt wuͤr⸗ 
den. Sie folten Achtung geben, daß 
fie Feine einzige latierhafte Handlung 
bornehmen möchten ; geſchweige 
denn verftaften , daß fie Durch eine 
oftmalige Wiederholung eine Serz 
tigkeit Darinnen erlangen folten, 
Man hat vorlängfi gefagt , die Herz 
gen junger Kinder wären ein jarteg 
Wachs, Dem man mit leichter Mi 
he allerlei Bilder eindruͤken Fönne, 
Nichts ift fo gewis als diefer Sa; : 
wenn man nur hinzu feget, Daß dieſes 
sarte Wachs fich in zunehmende Jah⸗ 
ren in einen harten Stein verwandes 
le, aus welchem man die einmaleins 
gedruften Bilder entweder garnichts 
oder Doch nicht ohne unglaubliche 
Mühe austilgen Fan. Wie wenig 
aber Die allermeiſten Eltern Bun bei 
ihrer 























































ihrer Kinderzucht vor Augen haben: 
Ichret die tägliche Erfahrung. Wir 
find weit von den Zeiten Der alten 
Römer; aber falt gar nicht von ih: 
ren böfen Sitten entfernet : zum we⸗ 
nigften was dieſen Punct anbetrift. 
So fihreibt Quintilian, wenn. er 
Diefe Unachtſamkeit der Eltern Font, 
wodurch fie ihre Kinder ſelbſt ver⸗ 
mahrlofen : 


Wolte GOtt, ſpricht er, dag wir 
unfere Binder nicht felbft verwahrlo: 
fen möchten. In der Kindheit ver 

frteln wir fie gleich mit lauter Leker⸗ 

islein. Die, gelinde Auferziehung , 
die man ein väterliches Nachſchen nen⸗ 
er, [dwächet ihre Keibes und See; 
lenfräfte. Ylach was für Dingen wird 
diejenige nicht in erwachfenen Jahren 
ftreben, der ſchon in Purpur gewin; 
delt worden? Fin Rind fan Faum et⸗ 
lie Worte fpredyen ; und fordert 
ſchon allerhand Foftbare Speifen. Ih⸗ 
ren Geſchmat babenwir früher unter; 
richtet, als ihre Zungen. Auf den 
fanfteften Berten erwachfen fie; und 
dafern fieja die Erde betretten: forragt 
man fie doch noch von beiden Seiten 
auf den Händen. Wir freuen uns , 
wenn fie unverfehämte Dinge reden. 
Worte, die manan den a Or⸗ 
ten nicht dulden würde, belohnen wir 
ihnen mit einemlädelnden Ruffe, Und 
das ift fein Wunder : wirhaben fiedar; 
innen unterrichtet, von uns haben fie 
gehörer. Siefeben ja unfre Liebhaber, 
und Beifehläfferinnen. Bei „unfern 
Gaftmablen werden ja die ſchaͤndlich⸗ 
ften Befängegeböret, und ſolche Din; 

e gefeben die man aus Schamhaftig⸗ 

eit nicht fagen darf. Daraus entſte⸗ 
bet allmäblicy die Gewohnheit; ber; 
nach gar eine Ylatur. Und diefes ler; 
nen die armen Rinder ‚ chefie wiſſen, 
daß es Laſter ſind. 
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Ich koͤnte von dieſer Materie noch 
verſchiedenes aus des beruͤhmten 
Joh.Loken Tractate vonder Kinder⸗ 


sucht anführen: wenn dieſes herrli⸗ 


che Büchlein nicht bereite ins Teut⸗ 
fehe überfeget wäre, und alfo von eis 
nem jeden gelefen werden koͤnte. Sch 
mill dieſes noch anmerken, welches 


| jeiget, was für Schwierigkeiten es 


gibt: wenn man böfe und tiefeinge⸗ 
wurzelte Gewohnheiten ablegen muß. 


Dion, ein naher Verwander und 
Staatsminifter des Siracufanifchen Ty⸗ 
rannen Dyonifius, hatte fich gemifer 
Urfachen halber aus Sicilien entfernek, 
feine Familie aber bei Hofe gelaffen. Dee 


König’, welcher fich einer Beleidigung we⸗ 
gen an ihm rachen wolte, wuſte dieſes auf 


keine bequemere Weiſe zu thun, als durch 


ſeinen hinterlaſſenen Sohn. Dieſen ſuch⸗ 


te er auf eine unordentliche Lebensart zu 
— vollkommenen Boͤſewicht zu ma⸗ 
en. 


Buben gab er ihm zu vertrauten Camera⸗ 
den; ja ohngeachtet der Kup noch fein 


mannbareg Alter hatte: fo muften die uns - 


zuͤchtigſten Weibesbilder ihn zur Uppig⸗ 
Feit und Wolluft verführen. Diefeg dau⸗ 
rete eine zimliche Zeitlang alfo ‚bis Dion 
fein Bater endlich wieder nach Hauſe kam. 
Man fan leicht denken, mie diefem vers 
nünffigen und tugendhaften Staatsman⸗ 
ne die fchandliche Vermwahrlofung feines 
Kindes, wird zu Herzen gegangen ſeyn? 
Er erwies auch feinen Berdrug daruber in 
der That: inden er alles mögliche that, 
feinen boshaft verwehnten Sohn wieder 
zurechte zubringen. Dadie Güte nichts 
ausrichten Fonte : gebraucht er fich der 
Schärfe Erfezteihm einen rechtfihaffer 
nen Hofmeifter : er verſchlos ihn in ein bes 
fonderes Zimmer, umihn von aller bofen 
Gefellfchaft abzuhalten: er.entzog ihm als 
le Mitiel zur Wolluſt und Voͤllerei, und 
dachte 


Er verfchafte ihm deromegen ein 
tägliches Wohlleben. Die gottlofeften 
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160 Betrachtung über die flieffenden trüben Waſſer. 


Dachte ihn durch die ſtrenge Zucht wieder 
zu andern. Allein was vor Gewalt hat 
die böfe Gewohnheit nicht ! der junge 
Menſch war in den Eaftern bereitg fo fehr 
erfoffen, daß ihm der jesige Zwang weit 
unerträglicher, als der Tod felber ſchien. 
Er dfnet deromegen fein Senfter , und 
ſtuͤrzet fich etliche Stofwerfe Hoch herum, 
fer. Er bricht den Hals, und fein Tod 
lehret überaus deutlich, welch eine grau, 
fame Zirannin eine bofe Gewohnheit feye. 


Betrachtung über Die flieffen- 
den en N 


Nachdem die Nacht, vor dem 19. Ai 

guft. in hiefiger Gegend ein Regen ge; 
fallen, und e8 vermuthlich anderer Or⸗ 
ten ftärfer geregnet hatte, fo war der Lech 
felbigen Tag über zimlich angewachſen 
und kruͤbe. 

Um nun zuerfahren, wie viel das Waſ⸗ 
fer dermalen Schlamm bei ſich gefuͤhret, 
und was derſelbige Schlamm, wenn ihn 
der Flus wiederum wo fallen laͤſſet, vor 
einen Raum einnehmen koͤnte; ſo ſchoͤpfte 
man den 21. Aug, ein Gefaͤs vol davon, 
nämlich 10. Pfund 6. Loth 2.Duentgen, 
und den flgenden Tag, als den 22. Aug 
an der Maas auch wieder fo viel als zuvor, 
und lies jedes befonderg fich ſezen. 


Wie nun das Waſſer nach Verflus eini⸗ 
ger Tage abgeneigt, und der zu Boden 
gefallene Schlamm, welcher, der Farbe 
nach, mie Leimen ausſahe, an der Son; 
ne vollig ausgetroknet war, fo fand fich 
von felbigemn eine fette Erde; in dem er⸗ 
ſten 4. Loth 2.einhalb Duentgen, und in 
dem andern 2, Quentgen. 


Es war alfo zufammen in 20. Pfund 


13. Loth Waſſer, 5. Loth einhalb Duent; |: 


gen trofen gemogener Letten. 


Deides nun aufein Maas zu reduciren, 


fo machteich ausgedachtem Fetten, nach: 
dem ich ihn wieder zerrieben und ange; 
feuchtef, einen Würfel, und bearbeitete 
felbigen, da er troken worden, den Zus 





in 12. Zoll getheilet , auf dag genauefte 
1.30lllang, 1. Zoll breit und ein Zoll dif, 
da Denn dag Gewichte deffelben fich bez 
fand 1. Loth 3. und ein 4. fünftel Duent, 


Es wird alfo ein Cub. Fus oder 1728. 
Cub Zoll. 96. Pfund 21. Loth ſchwer feyn 

Der Cub. Fus Waffer aber, wiegt gleich 
50. Pfund, daher zu einem Fus Fetten, 
nach dem erfien Verſuche allein genom— 
men 138, und nad) beiden zufammen, 
247. FusWaſſer erforderlich feyn werden, 


Nun ift der fech hier in der Stadt faum 
2. Ellen breit und 2, tief, und manmeig 
aus andern Verfuchen , daß durch eine 
Oeffnung 1. Zoll breit, und ı2. Zoll hoch, 
in einer Stunde 1295, cubiſche Fus laufen, 


Nehme ich nun, daß das Waſſer nur 
eine Stunde ſo truͤbe geblieben, als es ge⸗ 
weſen / wie zum erſtenmale davon geſchoͤpft 
worden, und daß es auch nur 1. Fus hoch 
uͤber das Wehr gegangen, da es oͤfters 
2,3, bis 4. Fus hoch gehet, fo find in einer 
Stunde 5780880. cubiſche Fus weggelau⸗ 
fen, welche 41890. cubiſche Sue Schlamm 
oder Letten mit weggefuͤhret, wovon eine 
Flaͤche 204. Fus ing Gevierte 1. Fus hoch 
bedekt werden koͤnnen. 


Nehmeich aber beide Verſuche zuſam⸗ 
men, da, aus 20. Pfund 13. Loth Waſ⸗ 
fer, 5. Loth und ein halb Duintgen etz 
ten gefommen, und rechne, das Waf 
fer hatte 24. Stunden alfo gedauert, fo 
find wahrend der Zeit weggelaufen 
138741120. eubifche Zug, welche an Let⸗ 
ten bei fich geführet 361705. eubifche Zug, 
wovon eine Duadratflache , deren Seite 
749. Fus lang, 1. Fus hoch bedeft werz 
den fan, 

Kan nun der Lech mit einemmal fo viel 
Schlamm und Fetten mit wegführen,mwie 
viel wird fie nicht das ganze Jahr durd), 
da fie fo vielmal anwachft und dife wird, 
mit fortfchleppen ? Was werden nicht 
andere Slüffe in etlichen Jahrhunderten 
thun, gegen welche der Lech — we ein 

a 









Bach zus rechnen ? Und wo wird der 
Schlamm, der auf die Art weggefuͤhret 
wird, zulest hinkommen ? Geht eg nicht 
alles ing Meer, und wird nicht der Grund 
defielben, mo das Waffer allen Schlamm 
fallen laft, davon nach und nad) ausge⸗ 
füllet werden? 


. Sch weis wol, die Flüffe laffen unters 
wegens, ehe fie dahin fommen, vieles 
fallen , befonders wenn fie groſſe Flaͤchen 
antreffen, to ſich das Waſſer ausbreiten 
fan, und dem Zuge des Strohmes nicht 
fo fehr unterworfen ift; fie nehmen aber 
auch. davor , indem fie weiter gehen und 
gröffer werden, wieder an andern Orten 
um fo viel mehr mit, melcheg fie zulezt 
Doch ing Meer führen. 


So thun fieesnun alle Fahre, obſchon 
einmal ffärfer, auch zu Zeiten aus einer 
Gegend miehr, als aug derandern, 100 
her auch der Schlamm , den fie mitfuͤh⸗ 
ren, einmal anderer Art und Farbe ift, 
als das andere, wie denn hier indem Lech 
felbiger zumeilen braun, zuweilen roͤth⸗ 
lich gefunden wird, auch daher diejenir 
get, diean ſolchen Fluffen wohnen, meh; 
rentheils wiffen, mo eg geregnet hat, und 
aus welcher Gegend dag Waſſer fomt. 


- Daher entftehen dermalen indem Mee⸗ 
ze, ohne Zweifel verfchiedene Strata, und 
eben fo, halt man davor, find. auch die 
entfianden , Die jego beieinigen Bergwer⸗ 
fen 100, und mehr Lachter tief verfunfen 
werden; nach den, daß viel truͤbe Waf; 
fer mit einemmale dahin fomt, nach dem 
wird eine Lage ſtark oder ſchwach; und 
nach dem die Artdes Schlammesift, den 
das Waffer dahin führet, auchnach dem 
der Dre, wo er zu Foden fallt, mehr. oder 
‚Weniger von der Mündung entfernet iſt, 
nach dem wird auch die Art und Natur 
der age. 

Diefes gibt eine nähere Erläuterung: 
‚von der Abhandlung, toelche wir vor eis 
nem Jahr in diefen Blättern Fürglich be; 
merkt, und nachgehend® in unferm aus 

UN Theil, 
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dem Meiche der Wiffenfihaften wohl vers 
fuchten Referendario oder augerlefenen 
Sammlungen ꝛc. im zten Theil, pag. 108. 
mweitläuftig angeführt haben, unter dem 
Eapitel: Von den merfmürdigen Deräns 
ER ‚ weldye nad) und nad) die 


.| Oberfläche unferer Erde unterworfen. 


Ein ‚merkwürdiges Exempel 
vom Anftefen der Poken. Bon Dr. 
Jurin, Mitglied der Königl, 
Englifchen Geſellſchaft 
mitgetheilt. 

"OAns den Philofoph. Tranfack. 373. 
C P N — f 373 


gE3n junger Menſch befand ſich an 


I der Art Poken krank, die man 
Die zufamenhängende, oder die mitles 
re zwiſchen den einzelnen und zuſam⸗ 
menflieffenden Poken heist. Mitt 
wochs, den 3. des Weinmonafs, 
1742. verfiel er bei Nachtzeit in eine 
Raſerei, und Fam, des Widerftans 


Des zwoer Wärterinnen, die ſich bei 


ihm befanden , ohngeachtet, aus 
dem Bette: Er faste eine von den 
Wärterinnen mit feinem naften Arz 
me beim Halſe, und drüfte fie mit 
der Stirne gegen feine blofe Bruft, 
die Damalg mit reifenden Pofen bes 
deft war, in melcher Stellung er fie 
einige Zeit hielt. Sie erhizte ſich, 
indem fie mit ihm rang, und wie fie 
fi) von ihm losris, empfand fie, Daß 
er einige Blattern auf ihrer Stirne 
zerquetfchte. Das Weib war etwa 
40. Jahr alt, fonften munter , leb⸗ 
haftund blutreich; Sie meldete mir, 
daß fie in ihrem fiebenden oder achs 


! ten Sahre die Poken fehr ſtark gehabt 
| mn davon ich aber Fein Merfmal 


mehr 
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mehr in ihrem Sefichte fahe. Den 
Fratag morgens fingen fich an Po⸗ 
fen auf ihrer Stiene zugeigen, und 
Derjelben Zahl wuchs nach und nach, 
bis zwiſchen 50. und 60; Sie bekam 
gleichfalls eine geringe Zahl Blattern 
auf den Naken und an der Seite 
des Halſes, wo’ fie der Kranke mit 
den bioffen Armen umfast hatte,aber 
fie meldete mir, daß fonftan ihrem 
ganzen Leibe Feine wären. Der un— 
tere Theil ihres Geſichtes war völlig 
rein, und Die auf der Stirne zeigten 
ſich Hauptfächlich auf ihrem mittlern 
und am meiften hervorragenden 
Theile, der gegen des Kranken Bruft 
war gedeuft worden. Gieerhoben 
fih nad) und nach, und Famen auf 
eben Die Art zur Reife, mie bei den 
mittlern Poken gewöhnlich iſt, mit 
groſſer Entzuͤndung und Auffchmel- 
len der Stirne und des anliegenden 
Theils vom Sefichte, befonders der 
Augenbraunen, wo ein Fleiner Klum: 
pen Dlattern ſas; fo, daß Dien- 
flags, den oten des Weinmongts, 
ihr recht Auge ganz zugeſchloſſen, 
und das Linke faft in eben den Um⸗ 
ftänden mar. Alle diefe Zeit über 
hatte fie indes kein Sieber, Feinelin- 
paͤslichkeit, oder andere Zufalle der 
Poken, auffer diefen Ausbruch und 


die Entzündung dabei. Die Wacht | 


fies fie fich ein blafenziehendes Mittel 
aufden Naken ſezen, worauf ſie das 
Auge den folgenden Tag wieder offen 
hatte. Dieſer war der ſechſte nach 
dem Ausbruche, und die Blattern 
fiengen an, ſich abzuſchaͤlen. Die 
Schuppen hatten das Anſehen und 


Ein merkwuͤrdiges Exempel vom Anſteken der Poken. 









die Dauer der gelindern, mittlern 
Poken. Bis dahin beſuchte ich fie 
taͤglich, mie auch oft nach dieſem, 
und befonders Montags, den 22, 
des Weinmonats, den ĩ 8. Tag nach 
Ausbruch der Blattern; Sie hatte 
damals noch immer einige Blattern 
auf der Stirne. 


Hierbei iſt merkwuͤrdig, 1) daß 
dieſes Weib, das doch ſchon dic Boa 
fen gehabt hatte, durch ein unmit⸗ 
telbares und genaues Andrüfen dee 
Pofenmaterie an ihre Haut, wobei 
fie fich erhisc harte, folche von neuem 
befam : dieſes fcheint zu beweiſen, vaß 
dergleichen Andruͤken vermögender 
ift, anzuftefen, als die bloffen Aus⸗ 
Dünftungen aus Dem Leibe des Kran⸗ 
fen, die inden Geſunden eingefogen 
erden; denn Daß fie aufdie legtere 
Art nicht angefteft worden , erhellet 
daraus, weil die Poken nur da ers 
fehienen find , wo dergleichen Ane 
prüfen und Berührung gefchehen 
war. Daraus wird fehr mahrs 
ſcheinlich, daß jemand, der die Pos 
fen fchon gehabt hat, wie der Mann, 
dem Herr Tanner im St. Thomasa 
hoſpital Blattern inoculirte, ſie durch 
das Platterpelzen in einem geringen 
Grade wieder bekommen kan, da 
durch das Blatterpelzen die poken⸗ 
artige Materie noch genauer zum 
Blute und den Saͤften gebracht 
wird, als durch die bloſe Beruͤh⸗ 
rung der unverlezten Haut. 


Zweitens, da dieſes Weib nicht 
durch den ganzen Koͤrper angeſtekt 
wor⸗ 





worden, wie Daraus erhellet, weil 
ſie weder Fieber noch Unpaͤslichkeit 
empfunden, und die Poken nur an 
den Orten, wo eine unmittelbare 
Berührung vorgegangen tar, aus⸗ 
gebrochen find , fo lieg fid) Daraus 
Feine Solgerung sieben , daß jemand 
die Poken das zweitemal mit allen 
Zufallen und einem allgemeinen Aus⸗ 
bruche der Blattern befommen Fön- 
fe, fondern e8 wird vielmehr Das 
Gegentheil twwahrfcheinlich. 

- Drietens, iftdiegeit, in welcher 
fih dieſe Anftefung vermittelft Aug: 
bruchs der Dlattern entdefte, von 
der Zeit, die man beidem Blatter: 
pelzen wahrnimt / fehr unterfchie- 
den: Jene zeigten fich ohngefehr in 
Anderthalben Tage, und indem lez⸗ 
gern Salle brechen die Poken ordent- 
lich den zehnten Tag , oder doch nicht 
über einen Tag früher ode: fpäter aus, 
wie aus Hr. D. Nettletons forgfäls 
figen und lehrreichen Beobachtun⸗ 
gen erhellet. Man Fan diefen Un: 
terfchied im Voraus fehlieffen, weil 
in einem Sallenur die Theile, wo ei: 
neunmittelbare Berührung vorgeht, 
angefieft werden, im andern aber 


die Materie durch die ganze Mafle | 


des Blutes in alle Theile des Koͤr⸗ 
pers ausgebreitet werden muß, 


Betrachtungen über das Ne: 
genmafler, und den Urfprung der 
Brunnen, nebfteinigen befondern 
Anmerkungen von Anlegung 
der Eifternen. 


Dom Herrn de la Hire. 


— Erkenntnis alles deſſen, was 
zu dem Waſſer und ſeinem Gebrau⸗ 
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che, fomolzu den Nothwendigkeiten des 
Lebens, als zur Zierde der Pallaͤſte und 
Gärten gehoͤret, ift jederzeit fur ein noth⸗ 
wendiges Stüf der menfchlichen Wiffenz 
fchaft gehalten worden, Mau hat fich uns 
gemeine Muͤhe gegeben, fehr Feine Fluͤſſe 
in den Stand zu ſezen, Daß fie groſſe Schif⸗ 
fefragen ; und vermittelft Derfelben weit 
von einander liegende Meere zu vereiniz 
gen. Man hatreiche Duellen durch groß 
fe Umfchmeife und hohe Wafferleitungen, 
an die Orte geführet, denen fie die Na⸗ 
tur verfaget hatte. Man hatendlich vies 
le Mafchinen, das Waffer zu heben und 
bis auf hohe Berge zu tragen, erfunden, 
damit e8 unter faufend verſchiedenen Fi⸗ 
guren, mit uͤbernatuͤrlichen Bewegun⸗ 
gen vertheilet werden, und ein wunder⸗ 
wuͤrdiges Schauſpiel werden moͤge. Das 
war für die meiften Menſchen genug. Als 
lein die Wifsbegierde derer , welche die 
Geheimniſſe der Natur erforfchen wollen, 
war dadurd noch nicht gefättiget. Man 
mufte fich auch um den Urfprung fo reis 


cher Quellen befümmern, Die man auf 


der ganzen Erde, ja auch auf hohen Fels 
fen antrift; und diefeg hat den alten und 
neuen Weltweifen fo viele Befchaftigung 
gemacht, 


Wir haben zwo Haupfmeinungen von 
dem Urfprunge der Brunnen und Quellen. 
Jede iſt auf Erfahrungen gegründet, Die, 
wie esfcheint, einem Zweifel unterwor⸗ 
fen find. Denn daß viele Brunnen von 
dem Regen und dem auf den Bergen ge⸗ 
ſchmolzenen Schnee entſtehen, ift offenz 
bar. Wie fan aber der Regen und Schnee, 
der auf fleilen und hohen Felſen und in 
fehr Heiffen Kandern gar feltenift , die rei⸗ 
chen und beffändigen Brunnen mit Waſ⸗ 
fer verforgen, die man in denfelben an 
verfchiedenen Orten fiehet ? 


Das iftder ftärkfte Eintourf derer, die 
nicht der Meinung find, daß der Regen 
die Brunnen mache, Sie raͤumen zu Dies 
fem Ende nur unterirdifche Holen ein,darz 
inn fih, wie in Kolben , die Dünfte des 

2 Daß 




































































































































































164 VWonm Regenwaſſer und dem Urfprunge der Brunnen. 


Waſſers, das unter der Erdeift, durch 
die Kalte auf der Flache der Erde dichte 
und Wafler werden, 


Herr Mariotte, derdie Meinung de; 
ver, fo den Regen für die Irfache halten, 
angenommen, hat eine gar genaue und 
befondere Unterfuchung der Negenzund 
Schneewaſſers angeftellet, das auf ein 
Stuͤk Landes fallt, welches der Seine ihr 
Waſſer geben müfte. Seine Berechnung 
geigetihm, daß deſſen vielmehr fen, ale 
zur Unterhaltung des Fluſſes in feinem 
mittlern Zuftande ein ganzes Jahr hin⸗ 
durch nothig iſt. 


Als ich des Engländerg, Heren Plot, 
Abhandlung von dem Urfprunge der 
Brunnen, dieim Jahr 1685. gedruft wor, 
den, mit Aufmerkfamfeitlag, machte ich 
Dabei verfchiedene Anmerkungen, , Die ich 
damals in den Verfammlungen der Aca⸗ 
demie laß, und fiengan, nor mich felbft 
Durch Werfuchezuerlernen, was das Re 
gen⸗ und Schneemwafler den Brunnen und 
Slüffen lieffern koͤnne. Zuförderft unter; 
fuchte ich, wie viel Regenwaſſer in Jah; 
resfrift fiele. Davon habeich der Acader 
mie anı Ende jedes Kahres die Auffäze 
vorgelegt. Daraus iſt zu fehen, daß die 
Hoͤhe des Regenwaſſers, das auf dem 
Königlichen Obſervatorio, dar auf ich ob⸗ 
ſerviret habe, faͤllt, in einem mittlern 
Jahre 19. bis 20, Zoll betrage, faſt eben 
fo viel, alo Here Mariotte angenom⸗ 
men hatte. 


Weil ich aber doch noch daran zweifel⸗ 
te, ob man auf dieſe Menge Waſſers bei 
dem Urſprunge der Brunnen rechnen koͤn⸗ 
ne, ſo machte ich folgende Verſuche, um 
davon gewis zu werden. 


Ich erwaͤhlte einen Ort auf der untern 
Flaͤche des Obſervatorii, und lies im Jahr 
1688. einen bleiernen Keſſel von 4. Fus in 
der 8. Fus tief eingraben. Die 
fer Keſſel hatte einen Rand, 6.301 hoch, 
und war gegen einen feiner Winkel etwas 


abhangend. An denielben hatte ich eine 
bleierne Röhre, 12. Fus lang, löthen laß 
fen, die gleichfalls fehr fehräge gieng, 
und mit der Spize in einen Fleinen Kellee 
reichte, Diefer Keſſel ſtund von der Maus 
er des Kellers ab, Damit er mit defto mehr 
Erde umgeben werden fonnte , Die der 
ahnlich war, damit er angefüllet ward, 
und Damit dieſe von der Rahe der Mauer 
nicht trofen werden möchte, Sin dieſen 
bleiernen Keffel oder Kaſten legte ich auf 
die Stelle der Oefnung, die in die Röhre 
gieng, etliche Kiefelfteine von verſchiede⸗ 
ner Gröffe; Damit fich die Defnung nicht 
verfiopfte, twenn die Erde mitdem Erb⸗ 
boden gleich,, alfo 8. Fus hoch, drüber 
gefchüttet würde. Diefer Erdboden iſt 
von mistler Natur gmifchen dem Sande 
und frifcher Erde. Das Waffer fan alfo 


| gar leicht durchdringen, und die Auffere 


ae ift mit der andern Erde horizontal 

eich. | 
Ich dachte, daß, wenn dag Regen⸗ 

mwaffer und der gefihmolgene Schnee (0 


tief in die Erde dringen, big fie eineTorf 


oder Thonerde antreffen, Die fie nicht 
durchlaͤst, wie die fagen, welche dererz 
fien Meinung, von dem Urfprunge der 
Brunnen, Beifall geben, fo mufte in meiz 


nem bleiernen Kaſten, den ich eingegras 


ben, eben daß gefchehen , und endlich 
muͤſte ich Doch eine Art von einem Duell 
haben , der durch die Röhre in den Keks 
ler Tiefe, 


Allein ich glaubte nicht , daß dieſes gez 
ſchehen koͤnnte; darum machteich zu gleiz 
cher Zeit nach eine andere Mafchine zu fol 
chem Berfuche fertig, die nur 3. Zoll tief 
in der Erde fand. Es mar ein Kaften - 
von 64. Zoll inder Fläche, und die Raͤn⸗ 
der waren 8. Zoll hoch. Ich hatte eınen 
Ort für ihn erwehlet, da ihn weder Sons 
nenoch Wind traf, und alle Rrauter, die 
auf der Erde über dieſem Kaſten wuchſen, 
forgfältig auggeroftet; damit alles Wafz 
fer, dag auf die Erdefiele, ohne Hindez > 
rung bis auf den Boden dringen, und von 
da durch ein Eleines Loch in eine Rn ‚ 

au 





—— 
aus dieſer aber in ein Gefaͤſſe fallen konte. 
Diefer Kaſten war der Luft nicht ausge⸗ 
fezt ; fondern in einen andern fehr groffen 
eingefegt; Diefer aber unten und auf allen 
Seiten mit eben der Erde angefüllet,, Die 
indem Kleinen war, damit diefe nicht von 
der Luft troken werden mochte. 


Bei diefem Fleinen Kaften nun bemerfte 
ih, daß vom 12. Junius bis zum 19. Fe⸗ 
bruar, das Wafler durch die Röhre im 
Boden des kleinen Raften nicht hinausge⸗ 
fauffen war, und daß es an dem lezten 
Tage nurgefchah, weileine groſſe Menge 
Schnee auf der Erde lag, und ſchmolze. 
Geit der Zeit war die Erde in dieſem klei⸗ 
nen Gefäffe immer fehr feuchte. Das Waſ⸗ 
fer aber fieng nur erſt einige Stunden 
nachher, wenn es geregnet hatte, anzu 
laufen, und hörteauf, twenndas, mas 
gefallen war, ſich erſchoͤpft hatte. Denn 
e8 blieb noch immer eine gewife Menge in 
der Erde, und dieſes flog nicht heraus, 
wenn nicht neues oben aufdie Erde dazu 
gekommen war 


Ein Fahr darauf miederholte ich diefen 
Verſuch mit dem fleinen Kaften, allein 
ich fegte ihn 16. Zolltiefin die Erde; alfo 
noch einmalfo tief, als dag erftemal. Sch 
Jitte gleichfalls fein Kraut aufder Erde, 
und er ffand wiederum von Sonne und 
Wind frei. Es gieng faft eben fo dabei 
zu, mie dag porigemal; nur, daß wenn 
-esinzimlich langer Zeit nicht regnete, Die 
Erde ein wenig trofen ward, und ein klei⸗ 
ner Regen , der nachher dazufam, fienicht 
fo Rarfanfeuchtete, DaB auch zum Durch⸗ 
flieffen Waſſer übrig blieb, 


Darauf pflanzte ich einige Kräuter auf 
die Erde über den Kaſten. Nachdem aber 
die Pflanzen etwas ſtark geworden, fo 
Tief nicht nur nach dem Regen Fein Waffer 
mehr durch die Röhre; fondern aller ge 
Fallene Regen reichte auch nicht einmal 
mehe zu, die Pflanzen zu nahren. Gie 
wulden welk und vertrofnefen, wenn 
man fie nicht von Zeit zu Zeit begos. 
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Es fiel mir jezo ein, ich wollte die Aus⸗ 
duͤnſtung des Waſſers durch die Blaͤtter 
der Pflanzen, wenn ſie an der Sonne 
und im Winde ſtehen, meſſen. Den 30. 
Junius, um halb 6. Uhr morgens, feste 
ich in eine Phiole mit einem engen Halferin 
die ich ein Pfund Waffer, genau gewo⸗ 
gen, gegoffen, zwei miftelmafig_groffe 
Seigenblätter, die sufammen 5. Drach⸗ 
mas und 48. Gran wogen, milden Spi⸗ 
zen der Stengelin das Waſſer. Die Blaͤt⸗ 
ter waren frifch und fteif, als ich fie ab: 
brach. Nachher flellete ich Die Phiole mie 
den Blättern in die Sonne, diegarhelle 
und heis wars an einen Drt, da etwas 


Wind bintraf. Den Hals der Phiole, . 


den die Stengel der Blätter nicht anfuͤll⸗ 


ten, verftopfete ich feft mit Papier, das - 


mit dag Waſſer nicht Durch Diefe Defnung 
ausdunften fonnte. 

Um ıı hr Vormittag wog ich alles mit 
einander, und befand eine Verminderung 
der Schwere von 2. Drachmis, die Luft 
und Sonne vom Waſſer durch dag Blat 
an fich gezogen hatte. Diefer Verluft des 
Waſſers Fan nicht anderg erfeget werden, 
wenn das Dlat andem Baume ftehet, als 
durch die Seuchkigfeit der Erde, die durch 
die Wurzeln gehet. 

Ich habe nachdem noch allerlei andere 
Berfuche mit Pflanzengemacht, und alles 
mal eine gar groſſe Jerfireuung der Feuch⸗ 
tigfeit befunden. Nachdem ich vollends 
die Flache der Blätter gemeffen, und bez 
trachtet, wie viel fie meifteng Erde bede⸗ 
fen, babe ich urtheilen muͤſſen, der Nez 
gen, fonderlih im Sommer, ob er gleich 
alsdenn fehr ftarfift, reiche Doch nicht zu, 
ohne andere Hülfe die Blätter zu naͤhren. 
Die Nachtluft felbft gibt den groffen Bauz 
men, und den Pflanzen felbit eine groffe 
Menge Teuchfigfeit, die man auch faſt 
iminer gegen den Aufgang der Sonne auf 
den Blättern ftehen fiehet. Diefe dringet 
big zu den Wurzeln , und Fan einen Theil 
des Tages lang diePflanzen erhalten. Dies 


fe Feuchtigkeit, aber allein fonnte zuihrer 
Nahrung nicht genug feyn, wenn fie niche 


deren auc) einige aus der Erde felbft und 
X 3 aus 



















































































































































































186 Vom Regenwaſſer und dem Urfprunge der Brunnen. 


aus dem Regen, Der darauf faͤllt, an fich zoͤ⸗ 
gen, wie ich bei meinen bereits vorgetra⸗ 
genen Verſuchen bemerket habe, 


Alle dieſe Verſuche haben mir zu erken⸗ 
nen gegeben, Daß das Regenwaſſer, dag 
auf Erde faͤllt, darauf allemal Kräuter 
und Blumen ftehen, nicht zween Zug tief 
in diefelbe dringen fan, wofern esnicht 
in fandigen und fleinigen Orten gefamm; 
let worden , die e8 leichte durchlaſſen. 
Aus diefen befondern Fällen aber fan man 
nicht eine allgemeine Folge ziehen. Ein 
Exempel ift an dem Seifen de la Sainte 
Daulme, in Provence, zu fehen. Der 
Fels ift voller Nizen und Spalten: Es 
wachfen auch Feine Kräuter darauf, Da; 
ber dringet der Regen 67. Toiſen tiefin die 
Grotte unter der Oberfläche diefes Fel, 
fen in wenig Stunden, und macht eine 
ſchoͤne Cifterne, die, wenn fievol wäre, 
endlich einen Brunnen machen mürde. 
Wenn man auf folchen Selfen eine genug: 
fame Menge Schnee bei der bloffen Son; 
nenhige des Sommers ſchmelzet, fo ber 
merfet man, daß aus einigen Brunnen 
etliche Stunden lang an einem Tage, ja 
auch, wenn die Sonne nur zu verfchiede; 
nen Stunden aufden Schnee trift, viel 
mals eine groffe Menge Waffer aus den 
Brunnen fliest, weil in den übrigen Stun: 
den der Schnee aufder Spize des Felfens 
im Schatten ligt, und nicht leicht fchmel; 
zen fan. Das ift ohne Zweifel die Urfa; 
chedavon, daß, wie man fagt, in der 
Mitte der Erde Brunnen wären, Die eine 
Ebbeund Fluth Hätten, wie das Meer, 


Alfo Habe ich aus diefen Verſuchen ſchon 
fo viel gelernet, ich dürftenicht erwarten 
wollen, daß das Regen⸗ und Schneewaß 
fer durch die Erde über den bleiernen Ref 
fel, den ich in der Erde unten am Obfer; 
vatorio eingegraben, 8. Fus tief dringen 
ſolle. Es ift auchin 15, Fahren nichtein 
einziger Tropfen Wafjer durch die Röhre 
9elauffen. 

Man fiehet alfo hieraus, daß nur gar 
wenige Brunnen ans Negenund Schnee I 





— ———— 
entſtehen koͤnnen; und man nothwendig 
auf andere Urſachen kommen müffe, wenn 
man erklären will, wie e8 zugehe, daß 
an hohen Drten , und bei einer Fleinen 
Tiefe Erde, wie der Duell Nungis bei 
Paris ift, fo reiche Quellen entftehen föng 
nen; Die man den Grotten oder unterirrz 
diſchen Kolben, vermittelft derer die gez 
fammleten Dünfte verdichtet und zu Wal 
fer werden follen, nicht zufchreiben Fan, 
Denn in dieſen Gegenden find feine Fels 
fen, mie ich wahrgenommen, alg ich 
etlihe Brunnen Dafelbft graben lieg, 
Denn die Erde ift nur etwas höher, 
das Waffer der Oberfläche der Erde 
gar nahe, und ſtehet höher, als der 
Ort, wo man nachher dag Waſſer gez 
fanımlet hat. Diefer Quell gibt ohnges 
fehr 50, Zoll Waffer; er flieffet immer, 
und hat wenige Veraͤnderung. Dasganz 
se Stüfder Erde, daraus er fonımen fan, 
iſt nicht grosgenug, mit dem Regenmwafz 
fer, da e8 fammlet, wenn auch nichtg 
davon wegdunſtete, oder anders ange 
wendet wurde, den ganzen Duell wafferz 
teich genug zu machen. Und über diefeg 
wird e8 immer gebauef, und ift mit Kraͤu⸗ 
fern und Korn bedefet. Einige Thaler 
liegen in der Nähe. In denen mug man 
ſehr tiefgraben, ehe man Wafferfinder, 


Man hat geglauber , diefe Arten von 
Duellen, vermittelft natürlicher Röhren 
und Canaͤle erflären zu fonnen, die dag 
Waffer aus einem Fleinen hohen Fluffe 
führten; und die, ob fie gleich Durch hohe 
und fiefe Derter, ja gar unter einigen 
Zlüffen meggiengen, dennoch ſo wohl verz 
wahret waren, daß unterwegengs fein 
Waſſer herausflöfe, fondern alles an den 
Ort hinkaͤme, da eg aug der Erde heraus— 
dringen fol, Wenn aber auch folche uns 
terierdifche Derter zu finden ſeyn möchz 
ten, fo bin ich doch gewis verſichert, daß 
ſie nur ſo abhaͤngig waͤren, als es brauch⸗ 
te, das Waſſer zwiſchen der Erde aufeis 
nen Boden von Torf oder Thon zu führen; 
Daß man fich aber natürliche, hohe und 
niedrige Roͤhren einbildet, das Er 








was die Nunft in einem Eleinen Garten 
thun fan: und nod) ift es daſelbſt oft no, 
thig, dieſe Canale wieder augzubeffern. 


Mich dünfet, man Fönne noch einen 
wichtigen Einwurf gegen diefe Hypotheſe 
machen. Denn, wenn diefe groffen ho⸗ 
ben Duellen ihren Urfprung aus einigen 
Fluͤſſen haben, fo müffen ja diefe Fluͤſſe 
ihr Waſſer aus andern,noch hoͤhern Quel⸗ 
len nehmen. Denn das Regenmwafler, 
und das vom gefchmolgenen Schnee an 
Drten, die einen feften Grund haben, 
Fan nur Fleine Bachlein machen, Die fur, 
je Zeit dauern, und den Slüffenbeiihrem 
beftändigen Verluſt an Waffer deſſen nicht 
genug geben fünnen. Die groffen Samm⸗ 
lungen von Waſſer, als}. E die Seeen, 
Die gemeiniglich bei dem Urfprunge Fleiner 
Flüffe find, beweifen nichtg für den ans 
gegebenen Urfprung der Fluͤſſe. Denn 
wir haben aug vielen Berfuchen erfannt, 
daß aus einem weiten, mit Waffer anger 
füllten Gefaͤſſe, an freier Luft viel mehr 
ausdünftet, als vom Himmel fallen fan. 


Alfo bleibet nur ein einziges Mittel 
übrig, zu erklären, wie diefe überflügfi, 
gen Duellen in der Erde entftehen können; 
und dennoch find noch viele Schwierigfei 
ten dabei vorhanden. Man mug fid) ein 
bilden, daß eine groffe Menge Dünfte 
Durch die Erde gehe, und daß diefelben 
aus den Waflern auffteigen, Die darinn 
mit den nächften Flüffen oder dem Meere 
gleich Hoch ftehen ; daß diefe Dünfte defto 
leichter durchgehen, je leichter der Erdbo⸗ 
den durchdrungen werden fan, wie man 
diefes im Winter , bei Eröfnung einiger 
tiefen Keller, wahrnimmt, Die Fleinen 
Theile diefer Dünfte koͤnnen fich vereinis 


gen, entweder, wenn fie andie Kalte der | 


Hberfläche der Erde fommen, oder, wenn 
fieeinen Boden antreffen , ‚der fchon felbft 
mit Waffer angefüllet ift, mitdem fie fi) 
vereinigen; oder endlich, menn fie eine 
Materie finden, die fie fefte machen fan, 
Wie wir fehen, Daß das Salz, wenn es 
an der Luft ſtehet, Die Waſſertheilchen, 
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die in derfelben umher fliegen, an fich 
behält. Alsdenn flieffet das Waffer, 
welches immer flärfer wird, wenn es 
einen feften Grund findet, der e8 hal⸗ 
ten Fan, zwiſchen der Erde auf dieſem 
Grund fort, big eg auf der Oberfläche der 
Erde, mo diefer Grund zu Ende gehet, 
heraus, oder wieder in einen tiefern Dre 
inder Erde zurüffähret,wenn in dem Torf 
oder Thon, der eshalt, einige Oefnun⸗ 
gen find. Das ift alles, was ich in Dies 
fem Falle ale dag wahrfcheinlichkte finde: 
Und noch müffen diefe Dünfte befondere 
Roͤhren und Gange haben, Durch die fie 
gehen, und durd) die das Waſſer, dag fie 
machen, nicht heraug fan. 

Ich habe aus der Erfahrung wiſſen 
wollen, was man von der Art, die Dune 
ſte des Waſſers, wenn fie fich in der Erde 
an Steine, Die mit einigen Salzen anges 
füllet waren, hiengen, dichte zumachen, 
hoffen koͤnnte. Denn dieſes war ein neuer 
Gedanfe, der mir einfiel, um zu erfläs 
ven, tie fi) dag Waſſer von den Dünz 
ſten in der Erde ſammlen fönnte, 

Ich fezte in einen Keller in der Tiefe des 
Bezirks des Obſervatorii ein gläferneg 
Gefaͤſſe, und befeſtigte an ſeinen Rand 
ein Stuͤklein Leinwand, dag ic) in Waf 
fer getauchet, darinn ich Sal Tartari aufs 
gelöfet. Diefes Salgermählteich, weil 
ich e8 für dag gefchiftefte hielt, die Dünfte 
an fich gu ziehen, und zuerhalten. Der 
Det fcheintfehr feucht zu feyn, fonderlich 
im Sommer. Cinige Zeit nachher fand 
id) auf dem Boden des Gefaffes eine zim⸗ 
liche Menge Feuchtigkeit, die nichts anz 
ders als das Waſſer von den Dünftender 
Luft war, Daffelbe hatte fich an dag Staͤ— 
fe Leinwand angefest, und daffelbe ange; 
füllet. Das übrige war, weil esimmer 
mehr ward, in das Gefäffe hinein gelau⸗ 
fen. Ich würde den Verſuch weiter ges 
frieben haben, um zu fehen, ob immer 
mehr Waffer in dag Gefäffe gefallen waͤ— 
te, und ob das Salz in der Leinwand 
durch dag Davon abfliefjende Waffer gaͤnz⸗ 
lich heraus gezogen worden ware; ob eg 
gleich bei dem allen wohl gefchehen — 

da 




































































































































daß Steine, deren Salz gefihiftift, die 
Dünfte feft zu machen, ihr Salz immer 
behalten, und noch dagu neues annehmen 
koͤnnten. Man gieng aber in meiner Abwe⸗ 
fenheit in den Keller, gerbrach dag Gefäß, 
fe, und mein Berfuch ward unterbrochen, 


Sch rede hier nicht von einigen befon; 
dernund aufferordentlichen Brunnen, die 
ſich, wiemanfaget , am Ufer des Meers 
und auf hohen Felſen finden, und eine 
Ebbe und Fluth, wie das Meer, danez 


ben aber doch gar ſuͤſſes Waſſer haben. Ich 


habe mechaniſch erklaͤret, wie es zugeben 
koͤnne, indem ich unterirrdiſche Waſſer⸗ 
behaͤlter angenommen; die etwas hoͤher 
waren, als der wagerechte Stand des 
Meeres, und dabei vorausgeſezet, die 
Hohle, darinn diefe Behälter find, habe 
vermittelft einiger Canäle mit dem Meere 
Gemeinschaft. Alsdenn namlich mug dag 
fteigende Meer die Luft, diein diefer Höh: 


Teift, zufammendräfen, welche dag Waſ⸗ 


fer im Behälter drüfet, und es noͤthiget, 
heraus zu Dringen, ja auch wohl durch 
einige Gaͤnge und Spalten in den Felfen 
bis an die Slacheder Erde zufleigen; all 
wo e8 einen Brunnen macht, der nad) 


und nac) Fleiner werdenmug, nachdem 


ſich das Meer zurüf giehet, und die zuſam⸗ 


mengedrüfte Luft, die es zu fleigen no; 


thigte, in ihren erften Zuftand fommt. 
MWenn man aber nur ein weniges von der 
Mechanif weiß, und die Wirfüngen fluͤſ— 


‚figer Koͤrper verftehet, fo wird eg nicht 


an Mitteln fehlen, nicht nur die Wunder, 
die man in der Natur indiefem Stüfe fie: 
het, fondernaud) alleg zu erflaren, was 


man. fich einbilden fünnte, 


Diefes fen genug von dem Urfprunge 


‚der Brunnen, Nun mus ich noch einige 


befondere Unmerfungen erklären, die ich 
bei diefer Gelegenheitüber den Nuzen ge 
macht, den man vom Regenwaſſer haben 


fan, Der gröfte Vortheil vom Negenz 
waſſer beſtehet darinn, daß man es in Be⸗ 
haͤlter unter der Erde, die man Ciſternen 


nennet, ſammlet; darinn es ſich, wenn 
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es durch Flusſand geſeiget und gereiniget 
iſt, viele Jahre, ohne zu verderben, er⸗ 
halten wird. Dieſes Waſſer iſt inggez 
mein dag beſte unter allem, das man brau⸗ 
chen Fan; e8 fen zum Trinken, oder zum 
Wafchen und zum Färben; meil es mit 
feinem Salze der Erde vermifchet ift, wie 
faft alles Brunnenwaſſer, auch dasjeniz 
ge, was man fuͤr das befte hält ‚ fo gemis 
ſchet iſt. Die Eifternen find von ungemeiz 
nem Nuzen, an Orten, wo fein Duck 
waſſer ıft; oder auch, wenn alles Bruns 
nenmwaffer nichts tauget. Es ift hier nicht 
der Ort davon zu reden, wie Eiflernen anz 
geleget werden muͤſſen, noch was man 


dazu fuͤr Materialien brauchen ſolle; denn 


es koͤmmt nur darauf an, daß man einen 
Drtbat, der das Waſſer recht haͤlt, und 
daß die Steine und der Maͤrtel dem Waſ⸗ 
fer, währender Zeit e8 daſelbſt ftehet, kei⸗ 
ne übele Befchaffenheit mittheilen fönnen, 


Diejenigen, fo in ihren Eifternen gern 
gutes Waſſer haben wollen, nehmen fich 
fehr in Acht, daß nicht Waffer von ge 
fhmolgenem Schnee oder vom Regen der 
mit Sturm fällt, hinein fomnıe. Dag 
Waſſer vom gefcehmolzenen Schnee ſchlieſ⸗ 
fet man deswegen aus, nicht, wie ich 
glaube, weil man fich einbildet, es fey 
mit den Theilchen des Schnees einiges 
Salz vermifcht, und darinn verfchloffen; 
fondern deshalben, weilder Schnee einiz 
ge Tage, ja zuweilen twohl ganze Mona 
te, auf den Dachern liegen bleibet, und 
dafelbft von dem Unrath der Bögel, und 
felbft von dem langen Aufenthalt aufden 
unfaubern Dachziegeln unrein wird. Da⸗ 
her wollte ich rathen, daß, wenn eg zu 
regnen anfängt, dag erſte Waſſer, dag 
vom Dache flieffet, und damit das Dach 
abgemwafchen und von demStaube deg tros 
fenen Kothes auf den Gaffen gereiniget 
worden ‚ nicht in die Cifternen gefangen 
A ‚ fondern nur dag, was darnac) 

alt, 


Noch eine wichtige Anmerfung beidem 
Waſſer, das nicht in Cifternen kommen 
mug, babe ih nur von PonBehg mas 

; en, 


















































ET TRETEN EHE, 5 r 
chen, Anlas befommen. . Seit einigen 
Sahren habe ic) das Regenwaſſer, dag 
auf dem Dbfervatorio gefallen, vermit⸗ 
telft des Gefaͤſſes, deffenich mich bediene, 
die Menge deſſen, mas dag Jahr hin; 
durch vom Regen fat, zu meſſen, auf 
gefangen. Dieſes Gefaffe ift von flarf 
verzinntem Bleche, in der Flache von 4. 
Fus, und mit 6. Zoll hohen Nandern. 
Unten hat es ein Loc), das in eine an den 
einen Winfel angelöthete Röhre gehet, 
und das Waſſer aus der gegen dieſes Loch 
fehrägen Unterfläche durch die Röhre in 
ein anderes Gefaͤſſe fuͤhret, darinn ich eg 
mefle, und erkenne, wie viel gefallen ift. 


Sch wufch und fauberte beide Gefaffe am | 


Anfange eines Regens, der ffarf zu wer; 
den fchien, fohurtig, als es mir möglich 
far, und 908 nachher dag Wafferin ganz 
reine gläferne Slafchen, um es aufzubes 
halten. Ich Eoftete e8 , und munderfe 
mich nicht wenig, als ich e8 von fehr 
fchlechtem Gefchmafe und raucherig ber 
fand, Diefeg legte befremdete mich infon; 
derheit. Denn ich hatte ſchon oft anderes 
Wafler, das auf eben diefe Art gefamm; 
let war, gefoftet ‚ und das hattenicht fo 
gefchmefet. Ich fahe nichts, das dem 
Regen diefer Geſchmaknach Nauche hat; 
te geben fünnen. Dennder Dre, woich 
8 fammle, lieget ſehr hoch, und ift ums 
bedeft, auch find alle Seuermauren weit 
davon entfernet. Endlich aber bedachte 
ic), daß Diefer Negen mit einem Nord; 
Winde gekommen war, mwelchesnicht gar 
gewöhnlich ift : denn bei ſolchem Winde 
regnet e8 felten: und da die Stadt dem 
Dbfervatorio gegen Norden zu lieget, fo 
hatte fich der Rauch der Schornfleine mit 
dem Regen vermifchet, und dieſes war 
die wahre Urfache des ublen Geruchg def 
felben, und des gefammleten Waſſers. 
Denn man weis aus vielen Erfahrungen, 
daR das Wafler den Geruch vom Rauche 


fehr leicht annimmt. Sch ward auchnad) | 
2 Denn | 
Das Negenwaffer, fomit Suͤd⸗ oder auch | 
Sudweltmind gefallen , und von mir auch 
geſammlet war, hatte nichts aͤhnliches 


einiger Zeit noch gemiffer Davon, 
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vondem vorigen Gefhmaf. Das fonımt 
daher; teil gegen Mittag des Obſerva⸗ 
torii groffe und weite Selder liegen. 


Daraus fchlog ich alfo, man müffe auch 
alles Negenwafler aus den Eifternen vers 
weifen, das mit Winden fommt, die 
durch) Derter gehen, Die mit üblem Geru⸗ 
che angefteft find, ale Kothfchleuffen , 
Schindanger ıc. ja, Des Rauchs wegen, 
auch durch groffe Stadte; mie ich bemers 
fet. Denn die Ausdunftungen und der 
böfe Duft, der fich mit dem Waffer verz 
mifchet, dag in die Cifternen fallt, mug 
notwendig daffelbe verderben, das zu an⸗ 
derer Zeit hinein gefommen ift, 


Weil man endlich bei allen Verfuchen 
und Proben, die man gemacht, nicht 
zieifeln fan, daß dag Negenmaffer, dem 
durd) den Flusſand der Schlamm und 
Erdgeruch, den eg hatte, benommen ift, 
dag beff® und gefundefte von allem fen, 
das man gebrauchen fan, fo habe ich uberz 
dacht, wie man in allen Häufern Eifters 
nen anlegen fonne, die denen, fodarinn 
wohnen, Waffers genug gaben, 


Erftlich iſt gewis, daß ein gewoͤhnli⸗ 
ches Haus, Das inder Fläche 40, Toifen 
hat, die mitdem Dache bedekt find, jähr; 
lich. 2160, Eubiffus Waffer haben fan, 
wennman nur annimmt, daß es 18. Zoll 
hoch regnet, welches die kleinſte Höhe ift, 
Die ich beobachtet habe. Diele 2160. Cu⸗ 
biffug aber machen 75600. Pinten Waß 
fer, 35. Pinten auf einen ug gerechnet; 
welches das richtige Maag für ein paris 
fer Pinteift. Divſdiret man nun die Zahl 
diefer Pinten mit den 365. Tagen des Jah⸗ 
reg, fo kommen 200, Pinten auf den Lag- 


‚Wenn alfo in einem Haufe, wie ich es an⸗ 


genommen, auch 25, Perfonen wären, 
fo fönnte doch jede 8. Pinten Waffer tägs 
lich verthun, welches mehr als einen gez 
meinen Eimer mache, und zu allem Ges 
brauch im menfchlichen Leben, mehr als 
genug iſt. 


Es 





















































































































270 Welches die bewaͤhrteſten Kuͤnſte, Saamen fruchtbarer su machen. 


theilung des Waffers in alle untere Derz 

ter des Haufes bequem machen. Diefer 

Ständer fünnte an einem Dit angebracht 

werden, da er mit feiner Feuchtigkeit nicht 

mehr Beſchwerde machte; als die Behaͤl⸗ 

ter von Brunnenwaſſer, die in vielen 
Haͤuſern anzutreffen ſind. 


Es bleibt alſo nur uͤbrig von dem Orte, 
da, und vonder Art, wie in jedem Hau⸗ 
fe folche Eiſterne angeleget werden koͤnn⸗ 
te, Bericht zu geben. Man fiehet in vie; 
fen Städten in Flandern, Die gegen Die 
See zu liegen, und da alles Brunnen, 
waſſer falzig und bitter iſt, weil der Bo⸗ 
den nur aus leichtem Sande beſtehet, 
durch den fih dag Seemaffer nicht reini⸗ 
get, daß mar fich zu feinem Gebrauche 
eigene Cifternen halt. Dieſe Liſternen 
aber find in der Erde, und nichts als klei⸗ 
ne Keller, indenen ſich, wiemanglaubt, 
das Waffer beffer halten, ol, als an der 
Luft. Esift wahr, daß das Waffer, fon 
derlich aber dag Regenwaſſer, des Feis 
mes und Schlammes wegen, damit es 
angefüllet ıfE, und den e8 nicht gänzlich 
surnf läffet, wenn es auch Durch den 
Sand gehet, ſich an der Luft nicht halt; 
daß eg vielmehr verdirbt, und fich eine 
Ire von gruͤnem Felle darauf fezet, das 


es ganz und. gar bedekt. Alſo wellteich | 


den Vorfchlag hun, man möchte in je 
dem Haufe einen Ort dazu zurechte ma- 


chen, deffen Boden über dem Pflafter etz | 


war 6. Fus hoch erhaben ſey. Diefer Ort 
müste höchfieng nur der gofte oder goſte 
Theil der ganzen Fläche des Hauſes ſeyn, 
welches in unſerm Exempel etwan eine 


eringe Höhe des Bodens über dem allge⸗ 
meinen Susbonen, würde auch Die Ver⸗ 


















































Seitdem habe ich dag Negenmwaffer, 
daß ich zu verfchtedenen Zeiten gefammilets 


und in gläfernen Flaſchen aufbehalten 


hatte, probiret. Einiges hatte einengar 
fchlechten Gefchmaf ; ich Fan aber nicht 
fagen „ ob es daſſelbe geweſen, dag gleich 
anfange nad) Rauch roch, ale ich es in 
die Flafche 908. Anderes war von recht 
gutem und angenehmen Geſchmak. Es 
fehmefte gas nicht mehr nad) der Erde, 
wie doch fat alles Regenwaſſer thut: und 
vielleicht hatte es ſchon einen gewiſſen 
Schlammabgelegt, der fich meiſtens auf 
dem Boden des Gefafles zeiget, darinn 
man dag Negenmafler eine Zeitlang fies 
hen laͤſſet. 


Ich will noch eine Anmerkung beifügen, 
die ich von dem Brunnenwaſſer gemacht, 
dagan der Seite der Huͤgel bei Montmarz 
fre gegen Norden zu angetroffen wird, 
Diefes Waſſer iſt fehr klar, und ange 
nehm zu trinken. Wenn man aber Fleiſch 
und Kraͤuter zueiner Suppe Damit Fochetr 


| fo ift die Brühe fehr bitter. Dieſes Fan 


man nicht der Natur der Kräuter die an 
dem Drte wachen, zufchreiben; denn 


wenn man fie mit Regenwaſſer kochet, fo 
wird die Bruͤhe fehr wohlſchmekend, und 


iſt gar nicht bitter, 


Welches unter fo vielen, die 


bewaͤhrteſten Künfte, Saamen 
e fruchtbarer zu machen ? 


A 


Hi beſte Art iff wol, daß man 
das Korn oder den Saas 


men, ehe man ihn ſaͤet, eine mit 
| Zei 









Zeit in einer fruchtbar machenden 
gauge einmweichet , fo aus gewiſſen 
Salienund Waffernzubereitet wird, 
wozu aber Fein Mift fommen mus; 
denn obwohl der Miſt wegen des we⸗ 
nigen guten , fo in demſelhen ver 
borgen, aud das Wachsthum bes 
fordert, fo verurfachet er doch zur 
gleich, daß das Getraide nicht fo 
Ihmafhaft wird, auch nicht fo ger 
fund und zur Nahrung dienlich iſt; 
DasKorn wird auch eher vom Wurm 
gefreffen. Alle andere Fruͤchte und 
Küchenfpeifen, fo auf den gemiſte⸗ 
ten Aekern gewachfen find, halten 
fich nicht fo fange, als andere; folg- 
lich mus auch Das Bier von folcher 
Gerfte eher ſauer werden. Ich will 
ein Mittel , den Saamen ohne diefe 
nachtheilige Folgen, fruchtbar zu 
machen » hieher fegen, welches ich 
unter denjenigen, fo mir bekannt 
find, türdas befte Halte. 


Man fammlet. Regenwaſſer im 
Merz in ein Gefäs, Das ungetehr 
wie ein Ochshoofd grosift, und fest 
einen Tiegel mit 5. Pfund Salpe⸗ 
ter in das Gefaͤs, doch ſo, daß kein 
Waſſer darein koͤmmt/ und läst ihn 
beftändig darinn ſtehen. In dieſes 
deſammlete Regenwaſſer thut man 
12. Pfund Spaniſches Salz, und, 
in Ermangelung deflen, ‚nitrum fi- 
zum, durch Kohlen bereitet, und 
rühret esfleisfigum, Daß alles wohl 
aufgelöfettoird. Im Monat Dctos 
ber , und zwar im zunehmenden 
Monde, fammlet man folgendes: 

afferpfeffer von der Gattung, fo 
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man perſicaria urens oder hydropiper 
nennet, und Die an feuchten Orten, 
nemlich bei den Weihern, Lachen 
und Pfuͤhlen waͤchſt, ferner Bonen⸗ 
ſtroh und gemeines Weiherrohr / 
arundinem vulgarem paluftrem, von 
jedem ein gutes Theil; und Diefes 
brennet man gu Aſche. Die Afche 
thut man , nebſt etwas Kalk, unger 
fehr einer Schaufel voll, in einen 
Zuber von 3. Eimer Waller, geust 
das obige praͤparirte Merzwaſſer 
darüber, fo, Daß der Zuber uͤber 
die Hälfte voll wird, ruͤhret es & 
Tagelang, alle Tage einmal, wohl 
Fon einander , und läst esfich wohl 
ezen. 
gezapfet werden, ſo man wohl zuge⸗ 
macht verwahren mus. In dieſem 
Waffer nun weichet man das Korn, 
fo man will, 24. Stunden ein, 
und truknet eg hernach im Schatten: 
fo iſt es zum Saͤen bereitet. 


Es wird dadurch die wachſende 
Kraft in allerhand Saamen ſo ver⸗ 
mehret, daß ein Korn 30. bis 60. 
ehren bringet ; wann man aber 
dag, Daraus gemachfene Korn das 
andere Jahr wieder fo tractiret ſo 
bringet es noch ein weit Mehrers. 


Der Aker mus aber zur rechten 
Zeit nach Landes Gebuͤhr geakert und 
bereitet, aber nicht geduͤnget wer⸗ 
den. Was fonften dieſes obige Waß⸗ 
fer. bei den Gartenſaamenwie auch 
beijungen Bäumen, bei XBein-und 
Roſenſtoͤken , ‚auch andern Erdge⸗ 
mächfen und Blumen für, Nuzen 

2 ſchaft, 


Alsdann Fan das Klare abs 















































































































































72 Dbdas Erlenlaub sur Vertreibung des Ungeziefers diene? 


ſchaffe, wird ein curieufer Liebhaber den Vorzug. ©. den 5. Verſuch 
mit vieler Berwunderung und grof | der Scleffhen a 
ſem Vergnügenerfahren. . 1407. Auffer jest ertwehnten 
Giebel. | hat jemand der ſich I. P, L. Philo- 
ao B. Chimicum & Medicine Prakicum 
To will nur etliche Mittel, welche | nennet, in feinem forgfältigen Haus: 
I hin und wieder in benachbarten | vater, wie Die Aeker ohne Mit zu 
Sändern,und vornemlich dieſes Fahr | Düngen, daß fie dennoch ihre volle 
fo gar in fandigtem und fehlechtem | Fommene Srüchte geben, imgleichen 
Erdreiche bewährterfunden worden, | wie das Korn zu präferpiren, daß 
nebft einigen Auctoribug, Die am | esnicht wurmig, lebendig oder flies 
gründlichften davon geſchrieben, an⸗ gend werde, fehr artig und wahrz 
merfen. Einige von diefen Mitteln ſcheinlich gehandelt. 
zeigt ung Palyfüi in feinen Moyens 
pour devenir riche, mworinn er Den M. O. J. W. 
Salpeter nebft andern Arten aufs 
hoͤchſte Dazu anpreifet 5 welchem J. Ob das Erlenlaub zu Vertrei⸗ 
3 vonKobrinfenemhauswirths| bung des Ungeziefers diene? 
fchaftbuche und in feinee Haushal⸗ a 
tungsbibliothef billig an die Seite zu Ru einem Fuͤrſtenthume hat man 
ſezen; denn es ſind unter den vielen, ſolches faſt durchgehends bis⸗ 
von ihm angeführten Kuͤnſten, weni: | her gebrauchet und vollkommen bes 
ge, fo nach ficherem Bericht, nicht | währt befunden. Eswird aber fo 
großen Nuzen gefchaft hätten. Von | cher geftalt Damit perfahren: Bevor 
der guten Wirkung des Salpeters das Getraide eingeführet wird, les 
Fan au D. Rlaunig in der 67. Ob- get man aufden Boden der Scheuer, 
fervat. Der III. Cent. der Ephemerid. | wo e8 su liegen koͤmmt, eine Schicht 
Acad. Nat. Curio. nachgeſehen wer: | Erlenlaub , Darüber her wird wies 
den. Cbildrei in feiner hiftor. na- | der etwas Stroh gebreifet und dag 
tur. von England; Vallemont in | Laub damit bedefet, und Darauf 
den Merfmürdigfeiten der Natur koͤmmt fodann das Getraidt zu lie⸗ 
and Kunft: Monconys in II. Tom. | gen. An den Seiten und Wänden 
Itiner. Anglic. Saindt Romain. inder nn merden eine ziemliche Anzahl 
Science naturelle haben viele Mittel, | Erlenbüfche gefteft. Es Fönnen Die 
wodurch, wie mir wiſſend, Die Der: | Rasen und Mäufe den Geruch des 
vielfältigung des Getraides an vier | Erlenlaubs auf Feine Weiſe vertras 
fen Orren zuwege gebracht worden , | gen, fondernfie begeben ſich vonden 
mitgetheilet. Unter allen aber bes | Dertern, wo folches emploirt wird, 
hält Hr. Chrift. von Wolfin feiner | gänzlich hinweg, und wird man bet 


Vermehrungskunſt des Grtraides, Ausräumung des ©etraides er 
en 





den ‚daß Feine Achre von dieſem Un⸗ 
geziefer angefreſſen oder verlezet wor: 


den. 
L. D. v. H. 


Von der Gerechtigkeit 
des Kiegs. 


NE Krieg ift unter allen menſch⸗ 
lichen Handlungen der ſchreklichſte. 
Die Natur hat daruͤber ein billiches Grau 
fen, weil dadurch ihre ganze Ordnung 
geftöret, und ihr Erhaltungstrieb zernich⸗ 
tet wird : alles was einem vorkommt, 
deheeren und verwuͤſten: Rauben, Pluͤn⸗ 
dern, Sengen, Brennen, Schlagen, 
Würgen, Menschen fchlachten , Die man 
nie gefehen hat, die ung niemals nichts 
zu Seid gethan haben; Sich ſelbſt aber als 
ler Gefahr und allen Schmerzen ausſezen. 
Melche Naferei! Welche Thorheit. Doch 
fo. unnafürlich und fo abfcheulich der Krieg 
auch immer ſeyn mag, ſo iſt er gleichwol 
öfters ein nothiges und unvermeidliches 
Ubel. Die Gemalt läffet fich nicht wol 
anders als mit Gewalt vertreiben. Es 
find gewiſſe Umftände ſagt der unver 
gleichliche Verfaſſer des Antimachiavels: 
vo man mit gewafneter Hand die Frei 
heit des Volks, die man mit Ungerechtig⸗ 
feit unterdrüfen will, vertheidigen mus; 
imo man mus trachten mit Gemalt dasje⸗ 
nige zu erhalten , wozu die Unbilligfeit 
in der Güte fich nicht verftehen will, mo 
alfo die Potentaten die Sache ihres Volks 
dem Ausfchlag der Waffen überlaffen 
möüffen. 
Wehe aber den Ländern, deſſen Fuͤr 
- fien einen fo blutigen Rechtshandel nicht 
Pegen der Sache ihres Volks führen, 
wwieobiger Berfaffer fagt, (pndern, wel⸗ 
he aus einer graufamen Herſchſucht und 
aus einer unerfatflichen Begierde noch im⸗ 
mer mächtiger zu werden, einen jaͤmmer⸗ 
lichen Krieg anfangen, Solche Zürften 
find gleichſam die Scharfrichter des 
menfchlichen Geſchlechts, „der wie fich 






















Don der Gerechtigkeit des Kriege. om 
Attila, jener barbarifche König der Hun⸗ 


nen, nennen lieg, eine Geifel GOttes. 
Tirannen: die ſich auß ſolchen Dingen 
eine Ehre machen, melde alle Miſſetha⸗ 
ten an Abſcheulichkeit und Schande über; 
treffen. Hier beftielet nicht ein armfelis 
ger Dieb durch einen.fünftlichen Grif eis 


nem reichern den Säfel: Hier plündert 


nicht ein aus Mangel der Noth getriebes 
ner Räuber einem Wandersmann fein 
Eleines Gepäfe. Hier ftöffet nicht ein durch 
Zorn erhizter Kämpfer den andern zu Bo; 
den: Nein; Hier beftielee man aus uns 
erfattlichem Geiz ganze Länder. Hier 
ftürzet man aus Raſerei ein ſchon vorhin 
verarmtes Volk ing aufferfte Elend. Hier 
wuͤrget man aug einer tollen Heldenfuche 
die Menfchen mit ganzen Legionen: Hier 
werden die edelften und gefundeften Glies 
der des Staats zu aufgethürmten, Hauf⸗ 


fen unglüffeliger Leichen. 


Furorne cecus, an rapit vis acrior ? 
- - - An culpa? 

Charron fagt, daß Die Kunſt ung ein; 
ander zu würgen und zu verderben gang 
der Natur entgegen lief, und von einer 
Abweſenheit der Sinnen herruͤhrte. Bel 
che Narrheit! Welche Raſerei! Einen fol 
chen Lermen und fo viel Volk leiden zu mas 
chen, aller Gefahr entgegen lauffen, fo 
viel Hunger, fo viel Drangfal augzuftes 
ben, um den Tod zu erlangen, den man 
alfenthalben findet, . . Welche Unfin- 
nigfeit, fich feiner Glieder berauben und 
vermunden zu laffen, und hernach durch 
Brand und Eifen fich wieder Heilen zu laf 
fen, mwelchestaufendmal fchmerzhafter iſt 
als der Tod feldft: Sich für einen Men; 
fchen aufzuopfern und ing Verderben zu 
ſtuͤrzen, den man nie geſehen hat, der fich 
gar nichts um ung befümmert und nicht 
an einen denkt; fondern der auf unfern 
getödeten oder verwundeten Körper fleiz 
get, um deſto gröffer zu feheinen und defto 
weiter um fich zu ſehen. 

Wenn die Monarchen, fagt obangezo⸗ 


gener SALE allen Janımer , den 
3 


eine 




































































































































174 Mon der Gerechtigkrit des Kriegs, 


eine Kriegserklaͤrung nad) fich ziehet, in | vom Krieg eine andere an die Seite fegen: 


einer lebhaften Schilderei vor fich Eönnten 
abgemahlet fehen, fo würden fie darüber 
weit empfindlicherfenn. Ihre Einbik 
dung ift nicht ſtark genug, ein fo groſſes 
Nbel, davon fie Feine zulangliche Begriffe 
haben, fo wie ed wirklich iſt, fich vorzu⸗ 
ftellen; dennihr hoher Stand fezet fie nies 
mals in folche Umſtaͤnde/ folcheg zu erfah⸗ 
ren; Wie follten fie diejenige ſchweren 
Auflagen fühlen, unter welchen dag Wolf 
zu Boden ſinket ? Wie follten fie eine Em; 
pfindung haben von dem Abgang der 
anwachſenden Landegjugend , welche 
der Werber entführet ?_ Was miffen 
fie von denen anftefenden Seuchen, wel; 
che ganze Heere aufreiben? Was wiſ⸗ 
fen fie von dem entfezlichen Würgen der 
Schlachten und den noch viel blutigern 
Belagerungen? Wie fonnen fie fich eine 
Dorftellung von denen Verwundeten ma⸗ 
hen, beren einige durch die feindliche 
Waffen fich derjenigen Gliedmaſſen b:rau; 
bet fehen, die fie zu ihrer nothduͤtftigen 
Lebfucht unentbehrlich vonnöthen haben ? 
Sie vernehmen nicht dag traurige Wim; 
mern derjenigen Waifen, die durd) den 
Tod ihres Vaters, Die ganze Stüzeihrer 
Wohlfart, verlohren haben ? Sie erfen; 
nen nicht ,. wie viele Menfchen der, Tod 
wegraffet, die dem Staat hätten nuzlic) 
fen fünnen. Die Fuͤrſten, Die deswe⸗ 
gen nur aufder Welt find ,. daß fie die 
Blüffeligfeit anderer Menfchen befordern 
ſollten, müften billig zuvor alle diefe Um; 
ftande erwegen, bevor fie, aus Fleinen 
nichtswürdigen Urfachen, die feinen an; 
dern Grund als in ihrem Hochmuth har 
ben, die Menfchen allem, was nur abs 
ſcheulich iſt, ausfegen. Diejenigen Für; 
ſten, welche ihre Unterthanen wie Sfla; 
ven halten , wagen fie ohne Mitleiden, 
und fehen fie umfommen, ohne fie zu be; 
dauren. Diejenigen Fürften aber, wel; 
che die Menfchen wie ihres gleichen und 


ihr Volk wie einen Körper betrachten, da: | 
von fie Die Seele ausmachen, die pflegen | 


mit dem Blut parlam umzugehen. 


Wir wollen dieſer Iebhaften Schilderei I abſcheuen und verachten, ii 


fie ift ebenfallg von einem derbeften Meiz 
ſter unfrer Zeiten. 


Welches Unheil ziehet nicht der Krieg 
nach fi), fagt der beruhmte Herr von 
Fenelon in feinem Telemach, welche 
blinde Naferei beherrfchet nicht hier die 


fterbliche Menfchen? Siehaben fo wenig 


Tage in diefer Welt zuleben: Diefe Tage 
find fchon elendig genug. Warum bez 
fchleunigen fie doch einen fo nahen Tod ; 
Warum erfüllen fie doch den Jam̃er eines 
fo kurzen Lebens mit allem was nur ab; 
ſcheulich iſt? DieMenfchen find alles ufamz 
men verfchwiftert, und dennoch zerreifz 
fen fie einander. Die wilden Thiere find 
meniger graufam. Die Löwen kriegen 
nicht gegen Löwen, noch) Die Tyger gegen 
Tyger, fie greiffen nur andere Thiere an. 
Der Menſch allein thut nur dasjenige bei 
feiner Vernunft, was Thiere ohne Ver⸗ 
uunff niemals gethan haben. Wozu die 
nen aber diefe Kriege ? Iſt dann nicht 
Land genug in der Welt, um einenjeden 
Menfchen davon fo viel mitzutheilen als 
er bauen fünnte? Wie viele Länder gibt 
es nicht, die noch unbemohnet find? Dag 
menfchlicheGefchlecht Fan folche nicht aus⸗ 
füllen, Wie! ein falfches Bild der Ehre, 
der Name eines Uberwinders, reigetden 
Fuͤrſten und entzundet daß Kriegsfener in 
den gröften Neichen? Alfo macht ein einz 
ziger Menfch, den der Zorn des Himmels 
in die Welt hatlaffen gebohren werden, fo 
viele andere Menfchen unglüffelig ; um 
feinen Stolz und feine Ehrezuvergnügen, 
mug alles niedergeriffen werden, alles 
im Blut ſchwimmen, alles im Rauch auf 

ehen; und was dem Schwerd und den 

lammen entrinnet, durch eine noch grau⸗ 
famere Hungersnoth umfommen. Sok 
chergeftalt macht ein einziger Menfch dag 
ganze menfchliche Gefchlecht zu einem 
Spielwerf, und flürget alles zufammen 
in Graus und Sammer zu feiner Luft, zu 
feiner Ehre! D entfegliche Ehre! Kan man 
auch dergleichen Menfchen genugfam verz 















alt alle Menschlichkeit vergeffen haben 2 
in, nein, ihr ſeyd nichts weniger als 
Halbgoͤtter, ihr ſeyd nicht einmal Men⸗ 
ſchen. Die folgende Zeiten, bei denen 
ihr euch wolt bewundern machen, fer 
den euer Gedächtnis verfluchen.. D ihr 
Könige, foltet ihr euch nicht wohl beden; 
fen, ehe ihr euchineinen Krieg einlaſſet? 
Ein Krieg muß igerecht ſeyn. Dad, 
dieſes iſt nicht genug; er mug auch) noͤ⸗ 
thig ſeyn. Das Blut eines Volks 
mus nicht vergoffen werden, als in 
der äufferften Gefahr, zur Rettung 
eben dieſes Volkes; allein die fchmeichel; 
hafte Rathſchlaͤge, die Einbildung einer 
falſchen Hoheit, dieftolge Eiferfucht,, die 
unermefjene Begierde zu fremden Gütern, 
welche fich unter allerleifcheinbaren Vor⸗ 
wand verftefet: und endlich Die verfuͤhri⸗ 
ſche Bündniffe mit andern Potentaten: 
Diefe find es, welche die Könige unver, 
merfe in tolche Kriege verwikeln, die fie 
unglüflich machen , die fie verleiten, ohne 
Noth, alles auf das Spiel zu feren, und 
die ihren eignen Unterthanen fo verderb⸗ 
lich find als ihren Feinden. N 
Es gibt wohl wenige groffe Herren, die 
dergleichen Überlegungen machen, wann 
fieeinen Krieganfangen. Die meiftenbe, 
trachten das menfchliche Gefchlecht tie 
ihr Erbgut, das ihnen eigenthümlich zu⸗ 
ref, und womit fie nach eignem Ger 
allen, mie mit ihren Pferden und Jagd 


bunden, fchalten und walten mögen, Sa, 


folte man die Wahrheit fagen, fo ſcho⸗ 
nen fie derfelben öfters noch mehr als ih⸗ 
rer armen Unterthanen. Laffet ung aber 
auch nicht ungerecht urtheilen: Alles Ubel 
fomme nicht von den Fürften. Es gibt 
gute, es gibt böfe; Laffet ung vielmehr 
den Krieg als eine Strafe GOttes be: 
trachten, womit er Die böfe Welt heimſu⸗ 
het; indem er feinen Würgengel unter 
die Menfchen augfendet, den Schrefen, 
Das Berderben und den Tod unter ſie zu 
bringen. Hier gilt meder Rath noch) 
menfhliche Klugheit , ein fo frauriges 
Schikſal von unfern Gränzen abzuhalten, 





wann die Gerechtigkeit GOttes, wie vor⸗ 

















Yon der Gerechtigkeit des Krieges? 17% 


mals bei den Iſraeliten, mit gräslichen 
Strafen ausbricht. A 

Ein weifer und güfiger Fuͤrſt, der das 
wahre Aufnehmen feiner Kander Eennet , 
wird niemals einen Krieg anfangen; ſo 
lang noch irgend ein Mittel ausfundig zu 
machenift, den Frieden zuerhalten. Er 
wird viel lieber ein und anderes in feinen 
Gerechtſamen nachlaſſen und bequemere 
Zeiten abtwarten, um folche gelten zu mas 
chen. Denn e8 gefchiehet oft, Daß die 


ünkoſten des Kriegs fich weit höher belauz 


fen, als die ganze Anforderung werth iſt. 
Der Krieg, ſagt mehrgemelder Tractat 
gegen den Machiavek , ift ein Mittel in 


dem äufferften Nothfall: Man mus fols 


ches niemals ergreiffen, ale in folchen 
Umftänden, wo alles andere nicht mehr 
verfangen mill, Man mus fich wohl 
prüfen, ob man darzu durd) einen heims 
lichen Betrug des Hochmuths, oder 
durch eine gründliche und unumgängliche 
Nothwendigkeit bewogen wird. 

Der Krieg ift alfo nur gerecht im Noth⸗ 
fall, wann alle glimpfliche Mitteln und 
gütliche Handlungen nichts verfangen 
wollen: Er iſt nur gerecht, wann er zur 
Beſchuͤzung des Volks, zur Vertheidi⸗ 
gung der Gerechtigkeit und zur Wieder⸗ 


herſtellung des Friedens als eine Noth⸗ 


wehr geführet wird. Dieſes iſt die wah⸗ 
re und einzige Beſchaffenheit eines ehrlis 
chen und rechtmäfigen Kriegs; nach mel; 
cher ſich alleund jede Fragen von der Ge⸗ 
rechtigfeit der Waffen am leichteften entz 
fcheiden laffen. Man wird vielleicht den⸗ 
fen, daß c8 auf diefe Weife wenige ges 
rechte Kriege gebe: Solte man dabei Die 
Gefchichte der vergangenen Zeiten und Die 
Erfahrung der heutigen Welt, nebft verz 
fehtedenen bisher heraus gefommenen 
Kriegserklaͤrungen mit zu Rath ziehen, fo 
dörfte er Darüber vielleicht eine nahere 
Überzeugung befommen. 
Hinc movet Euphrates, illinc Germa- 
nia bellum; 
Vicinz ruptis inter fe legibus urbes 
Re ferunt, ſævit toto Mars impius 
or [> 































































































































































































176 Non der Gerechtigkeit des Kriege. 


Weil aber dasjenige gleichmol Fein Eh⸗ 
renftand mag genennet werden, morin; 
nen fich die Menfchen als Werkzeuge der 
Ungerechtigkeit gebrauchen laflen, fo wird 
es nöthig feyn , bei diefer Gelegenheit 
Eurzlich zu unter ſuchen, welcherlei Kriege 
entweder ihrer Art nach an und fuͤr ſich 
ſelbſt ungerecht ſind, oder zufaͤlliger Wei⸗ 
ſe ungerecht werden koͤnnen⸗ Man kan 
ſolche ungefehr in ſieben Claſſen eintheilen: 
1) In rReligionskriege. 2) In Kriege um 
fremde Laͤnder zu erobern. 3) In Kriege 
die man fuͤhret, umfichzurächen. 4) In 
Bundesfriege, darein man fidy andern gu 
Gefallen vermifelt. 5) In Kriege, die 
man führet eines Nachbarn allgufehr an; 
wachfende Macht zu ſchwaͤchen. 6) In 
Kriege wegen einer unausgemachten Erb; 
folge. 7) Und endlich inbürgerliche und 
einheimifche Kriege, 

ı) Es find feine unfinnigere Kriege als 
die Neligionzfriege. Unter dem Wort 
Religion verftehet man eine Erfänntnig 
von GOtt und Göttlichen Dingen, wel; 


che insgemein mit einer aufferlichen Ver⸗ 
ehrung verknuͤpfet iſt. Dieſe Religion 


wird durch die Unterweiſung gewiſſer Leu⸗ 
te fortgepflanzet, welche wir Geiſtliche 
nennen. Dieſe Geiſtliche aber vermen⸗ 
gen öfters mit der Warheit ihre eigne Sa; 
ze und Vorurtheile, fie ftreifen und zanfen 
Darüber miteinander, die wiederum ihre 
eigene Saze und Vorurtheilchaben; und 
diefegift Die erfte Art der Glaubenskriege, 
welche, mo fie nur unfer den Geiftlichen 
blieben, hier feiner Ahndung würdig ma; 
ren. Allein, diefe geiftliche Zanfereien find 
voller Unbefcheidenheit: fie fomen von der 
Schule auf die Canzel, und werben da; 
Teldft ihre Anhänger. Bon dafommen fie 
nach Hof, und fchleichen unter dem Manz 
tel Des Beichtvaters mit in dag Cabinet. 
Der Zurft ift froh, wann ihmdiefer fein 
Seelſorger unter der Bedingung der 
Rechtglaubigfeit, den Himmel auffchlief- 
fet; Er lafet fich deffen Lehren gefallen, 
ohne fie weiter zu unter ſuchen. 
glaubet eben fo gemachlich wieder Fuͤrſt; 
und alfo wird der Glaube des Beichtva⸗ 


Der Huf 





ters zu ‚einem allgemeinen Wohlftand, 
Man befielet den Keuten im ganzen Lande 
nicht anderszudenfen und zu lehren. Diez 
jenigen aber, fo die Verwegenheit haben, 
diefer Verordnung fich zu widerfezen, die 
befrachtet man als Irrglaubige und alg 
Kezer: Man unterfagt ihnen ihren oͤf— 
fentlichen Öpttesdienft: man fperref ihre 
Schulen : man belegt fie mit alerhand 
Strafen. Diefe wollenfofchlechterdings 
in einer Sache nichts nachgeben, davon 
fieglauben , daß ihre Seligfeit abhieng: 
fie behaupten demnach, der Fuͤrſt fonne 
nicht über ihre Gemiffen herrfihen, und 
verlangen alfo, daß man ihnen ihre Re 
ligiongfreiheit ungefranfet laffen fol, 
Dieſem Frevel zu fleuren, mwird in dem 
Kath der regierenden Geiftlichfeit bez 
ſchloſſen, die Kezer auszurotten; denn, 
ragt fie, GOtt will eg fo haben, Der 
Fuͤrſt hat dag Herz nicht, folchen Leuten 
gu miderfprechen , denen GHDtt feinen 
Wien offenbaret. Er laͤſſet fie machen, 
Damit gehet es aufs Bekehren los. Die 
Dragoner werden mit zu Huͤlfe genom— 
men. Die Srrglaubigen widerfesen fich 
der Gemalt. Einige Groſſen fchlagen 
fich aufihre Seite, und bedienen fich Diez 
fer geiftlichen Handel zu ihren weltlichen 
Abfichten, 


Sehet hier einen Religionsfrieg, wel⸗ 
cher graufamer, unfinniger und abfcheuz 
licher ift, als alle andere Kriege in der 
Welt. Der gemeine Mann bildet ſich 
bier feftein, erthate GOtt einen gar groß 
fen Dienft daran, wann er fein arg und 
unchriftlich mit den Kegern umgienge. Da 
ift Feine Art des Mitleideng, da ift Feine 
Barmherzigfeit,mo man dieMenfchen des 
Glaubens halber würget. Man lefenur 
die Gefchichte von denen jammerlichen 
Kriegen, welche vor diefem zwifchen den 
Arianern und Orthodoxen; und in naͤhe⸗ 
ven Zeiten zwifchen den Römifchgefinnten 
und Profeftirenden in Bohmen, Ungarn, 
Savoyen, Braband , Engeland und 
Sranfreich gewuter haben. Wernur eine 
menfhliche Seele bat, dem wird DaB 
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ber die Haut ſchauren. Es waren gleich: 

fan Kennzeichen eines heiligen Eifers, 
wenn man in diefen follen Kriegen bie 
Menfchen auf dag finnreichfte martern, 
und durch die Empfindung aller möglich: 
De wegen langfam zu tode qualen 
onnfe. 


Heu! primæ fcelerum cauſæ mortali- 
ö bus zgris , 
Naturam nefcire Dei, 


Wenn dieſes die Eigenfchaft der Chriſt⸗ 
lichen Religion alfo mit fich brachte, fo 
müfte man befennen, daß fie die heilloſe⸗ 
E und böfefte unter allen wäre: indem 
fe zu nichts anders diente, als einen Men; 


fchen gegen den andern aufzubringen,und- 


fie allefanıt durch ein grasliches Blutbad 
endlich von dem Erdboden zu vertilgen : 
Ehriftus unſer Gefezgeber hat ung ganz 
anders unterrichtel, Die Hauptfumma 
aller feiner Lehren ift Die Liebe: aus der; 
felben flieffen, ale aus einer Goͤttlichen 
Duelle, alle andere Zugenden , welche 
ſowol von der, Gluffeligfeit dieſes als je; 
nes Lebens führen. Hier findet man 
nichts als Sanftmuth, Demuth, Bar 
herzigfeit, Mitleiden, Gedult, Vertrag; 
lichkeit, bruͤderliche Liebe, gemeine Lie, 
be, Gutthaͤtigkeit und dergleichen. Die 
fes find die heiligen Bande, womit Chris 
ftus, als der Furft des Friedens, Die 
Glaubigen zufammen hält, und die Un: 
glaubigen vertragen lernet. Hier gilt ive; 
der Zwang noch Gewalt, Diefer Glau⸗ 
be ift alfo einpures Göttliches Werk, da 
der Geiftlebendig macht, und diejenigen 
treibet, welche GOttes Kinder find, 
Hier mus man dag Unkraut mitdem Wais 
zen aufwachfen laſſen biszur Ernde, 


Weder der Fürft noch der Kriegsmann, 
haben demnach nicht die geringfte Ehre 
von einem ſolchen Glaubens⸗ oder Reli⸗ 
gionskrieg. Alle andere Kriege laſſen 
ſich noch einigermaſſen vor der ehrbaren 
ms Mm en Staats⸗und Rechtsur⸗ 

Theil. 
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ſachen bemaͤnteln; allein ein Religions⸗ 
krieg hat auch nicht einmal den Schein 
don einer vernünftigen, oder gerechten 
Handlung. Es iſt nichts thoͤrichter, als 
wenn man alle Menſchen zwingen will, in 
ihren unterſchiedenen Begriffen nad) eis 
nerlei Art zu denfen: fiefönnen deswegen 
Doch gehorfamen, wenn fie gleich nicht in 
ihren Meinungen übereinftimmen. Ein 
a mird durch einen Religionskrieg gez 

enmalehender Kand und Leut verderben, 
als einen einzigen Menfchen von der Wars 
heit feines Glaubens überzeugen. 


Hier find befonders die Worte des nie 
genug gepriefenen Tractats gegen den 
Machiavel fehr merfwurdig: Wag die 
Religionskriege betrift, fo find folche entz 
weder einheimiſch oder frembd. Sie find 
im erften Sal faft allezeit eine Folge von 
dem Mangel der Klugheit eines Fuͤrſten, 
der zur Unzeit einer Seite mehr als der an⸗ 
dern beiftehet, und in Anfehung des auf 
ferlichen Gottesdienſtes der einen zuviel 
und der andern zu wenig einraumet, und 
der infonderheit den Streitfragen derieiz 
nen Parthei gegen die andere ein Gewicht 
gibt, welches nichts zu fagen haͤtte, wann 
der Fuͤrſt ich nicht damit vermengte, die 
aber, fo bald er fichderfelben annimmt, 
ein groffes Auffehen machen. Das bür; 
gerliche Regiment mit Rachorufzuunterz 
flügen ; einem jeden die Gewiſſensfrei⸗ 
heit geſtatten und fich ſtets als ein König, 
niemals aber als ein Pfaff aufzuführen; 
Diefesift dag ficherfte Mittel einen Staat 
gegen dergleichen Ungemitter zu verwah⸗ 
ven. In fremde oder augheimifche Neliz 
gionskriege ſich zu mengen, iſt der höchfte 
Grad der Ungerechtigkeit und naͤrriſchen 
Wahnſucht. 


2. So vernuͤnftig und gottlos die Re⸗ 
ligionskriege ſind, ſo ungerecht ſind auch 
Diejenigen Kriege, Die feinen andern End; 
zwek haben, alg fremde Länder zu eros 
bern. Was man bei ung Eroberungen 
u ift nichts anders ale der ao 
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Gipfel der Tyranneiund der verruchtefte 
Sreuel der Menfihen. Es iſt eine ſchnoͤ⸗ 
de unfinnige und abſcheuliche That; wenn 
ein Fürft darinnen feine Ehre fucht, feine 
Macht auf Unfoften feiner Nachbarn 
augzubreiten. 


Diefer falfche Heldengeift hat zu allen 
Zeiten in der Welt dag gröfte Unheil und 
die jammerlichften Zerruͤttungen ange 
richtet. Die Begierden der Menſchen da, 
ben die Eigenfchaft, daß fie immer ſtaͤr⸗ 
fer werden, je mebr man fienähret. Die 
Macht entzündet ihre Wuth, und der 
Uberfiusmacht fie vafend : ihr Verlangen 
nach entfernten Güfern iſt groͤſſer, als 
die Sreude bei dem Genug der Gegenwaͤr⸗ 
tigen. Se mehr fie Schaͤze und Vorwuͤr⸗ 
fe haben, je unruhiger werden fie nach 
andern, die fie nicht haben. Ein ehr⸗ 
füchtiger Fürft ſtellet ſich feine Gluͤkſelig⸗ 
keit in ſeiner Groͤſſe vor. Je mehr er ſich 
darinnen gefalt, deſto groͤſſer ſucht 
erzumerden. Dieſe Welt iſt zu klein den 
weiten Raum feiner Begierden auszufuͤl⸗ 
Yen; und wenn auch GOtt ihm zu Gefal⸗ 
len eine neue Welt ſchaffen ſollte, fo wurz 
de ihm doch darinnen noch Kummer ge 
nug übrig bleiben, wenn er ihn Darinnen 
nicht auch herrfchen Tiefe. : 


Orbis non ſufficit ums. 


Seſoſtris, Cyrus, Darius, Kerres, 
Alegander der Groffe , waren in Den als 
ten Zeiten Diejenigen Meltbezivinger,mels 
che fich ein Nechtanmaffeten, die Laͤnder 
ihrer Nachbarn anzufallen, und ſolche ih⸗ 
ver Bottmäfigfeit zu unterwerffen; ihre 
unmäfige Begierde zu bereichen war Dar 
von die eigentliche Bewegurſache. Die 
andere, ‚welche fie vorfchuzten, waren 
blog zur Rettung des Wohlſtandes: dann 
die Gereihtigkeit der Natur lehrefalle ver⸗ 
nünftige Menfchen, daß es unrecht ſey, 
einen ohne Urfache mit Krieg zu uͤberzie⸗ 
hen : fie bewieſen alfo mehr, als fie be 
weifen wolten; denn da ihre angefuͤhrten 














































Von der Gerechtigkeit des Kriegs. 


Urſachen nicht zulaͤnglich waren, der⸗ 
gleichen Feindfeligfeiten zu rechtfertigen, 
fo gaben fie ſich dadurd) ſelbſt Schuld,daß 
fieungerecht bandelten, Ludwig der 
Vierzehende war auch nicht wenig vom 
dieſer Heldenfucht angefiefet : Er bereuete 
aber folche auf feinem Todbette, undgab 
deswegen dem noch jeze regierenden Koͤ⸗ 
nige die nachdenkliche Lehre; darinnen 
nicht ſein Nachfolger zu werden, ſondern 
einen friedfertigen Koͤnig abzugeben: 
Liebſter Prinz! ſoll er zu ihm geſagt ha⸗ 
ben, Ihr werdet ein groſſer König wer⸗ 
den; allein eure ganze Gluͤkſeligkeit beru⸗ 
het darauf, daß ihr euch dem Willen 
GOttes unterwerffet, und euer Bolf ſu⸗ 
chet glüflich zumachen. Meidet deswe⸗ 
gen den Krieg, er ſtuͤrzet folches ing Ver⸗ 
Derben. Folget nicht darinnen meinem 
Erempel , ſondern feyd ein friedlieben⸗ 
der Fuͤrſt. 


Wenn man die meiften fogenannfen 
Manifefte genau pruͤfet, welche heut zu 
Tage zur Nechtfertigung derjenigen Kriez 
ge heraus fommen, womit unfere Chriſt⸗ 
liche Staaten einander überziehen; ſo 
wird man erfennen, Daß eg gutentheils 
nur bloffe Ehrenreftungen find, den 
Schein der Gerechtigkeit beizubehalten. 
Weiter nichts. Aller Krieg ift ungerecht, 
manner unnöthig ift. Ein Krieg aber iſt 
unnothig, wenn der Streit durch andere 
Mitteln als durch Waffen fan gehoben 
werden. Hierzu findet fic) leicht Rath, 
wenn man ihn annehmen mil. Allein 
wie gerne fiehet hier nicht der Mächtigere, 
wenn der Schwächere etwag gegen ihn 
verfiehet ? Weiler dadurd) einen Vor⸗ 
wand befomme , deffen Lander mit Nee 
vegmacht zu überziehen, und fich gewiß 
fer Derter, die ihm gelegen find, zu ſei⸗ 
ner Genugthuung auszuhalten. Wiewol, 
wer Eroberungenmachen will, der warz 
tet damit nicht allemal fo lang, bis ihm 
darzu von dem andern Anlas gegeben 
wird, Wer fihnichts daraus macht un 
gerecht zu ſeyn, der hafeben fo gi Im 
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fand eine falfche Urfache zu erfinden. Wie 
‚oft und vielmalmufte hier nicht fogar die 
Keligion zum Vorwand des Kriegs Die; 
nen, wenn man feine andere Urſache wu⸗ 
fie? Diefen fhönen Grund, hatten ehe; 
deffen die ſogenannte Kreuzzuͤge nach dem 
gelobten Land, welche die damals tumm 
Afrende Chriſtenheit über etliche Millio⸗ 
nen Seelen koſtete, ohne daß Dadurch etz 
ag meiterg auggerichtet wurde , als 
daß wir noch adhonoreseliche Bifchöffe 
interris infideliamhaben;z die, wenn fie 
fonft nichts als die Einnahmen von die, 
fen Stiftungen haften, fo arm als die 
Apoſteln felbft feyn würden. Es war da 
mals den Fürften nicht ſowol um die Reli⸗ 
‚gion, als um die Länder der Unglaubis 
gen zu thun. Man fahe ſolches aus de; 
nen Streitigkeiten, die gar bald unter ih⸗ 
nen felbſt, wegen der eroberten Plaͤze, ſich 
hervor thaten; Hingegen waren die Spa 
nier und Portugiefen in Eroberung von 
Imerica defto gluflicher; dann hier hat 
ten fie eg mit wilden Menfchen zu thun, 
die weder den Kriegnoch die Religion ver; 
funden : diefe durften fienur ohne weite, 
ve Umftande todfchlagen , und damit ih⸗ 
re Schäze und ihre Länder in Befiz nehme. 


Seit dem die Fürften und Gewaltigen 
die Länder und Voͤlker als ihr Eigenthum 
betrachten, mus man ſich nicht wundern, 
daß ſie mit einander Kriege fuͤhren. Wer 
die Macht in Haͤnden hat, der bildet ſich 
ein, er doͤrfte alles thun was er koͤnnte, 
die Macht ift bei ihm mag bei andern das 
Hecht iſt: fie macht den Unterfcheid zwi⸗ 
fihen einem Helden und einem Strafen 
tauber: zwiſchen dem Beil des Scharf 
tichter8 und zwifchen dem £orbeerfrang eis 
nes Ubermwinders. Eines mus man Bier 
von den Eroberungsgeiftern noch anmer⸗ 
fen : Sie find felten fo glüflich geweſen, 
ihrer ungerechten Beute mit Ruhe zu gez 
nieſſen; fiehaben insgemein ein Ende mit 
Schrefen genommen : ihre Lander find 
nad) ihrem Zod ein Raub der Feinde wor; 
den. Wag die Unschuld der Menfchen 
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nicht hat verändern koͤnnen, das hat die 
Gerechtigfeit des Himmels gerochen, 


3. Die Kriege, um fich aneinem frem⸗ 
den Staat wegen einer empfangenen Ber 
leidigung zu rachen, haben mitden Eros 
berungsfriegen eine ſtarke Verwandſchaft; 
denn man ſucht durch dieſes Mittel, wo 
nicht Land und Seute, doch gemeiniglich 
ftattliche Geldfummen zum Abtrag des 
erlittenen Schimpfs oder Schadens zu 
erhalten. Ob und wie weit diefe bella pu- 
nitiva oder Straffriege erlaubet feyen ? 


folcheg erhellet aug denen Umſtaͤnden des 


Verbrechens, welches man zu ahnden 
ſucht. 


Verſchiedene unſerer Rechtsgelehrten 
wollen dieſe Redensart nicht in dem Sinn, 
wie wir ſolche hier gebrauchen, gelten 
laffen. Siefagen, das Wort Strafe be⸗ 
siehe fich aufeinenrichterlihenAusfpruch. 
Ein fremdes Volk aber, darüber man 
nicht Richter waͤre, und dem man nichts 
u befehlen hatte, Fonnte man nicht zur 
Nechenfchaft und folglich auch nicht zur 
Strafe ziehen, Diefes aber find unnoͤ⸗ 
thige Subtilitäten; denn einer der ſich an 
dem andern wegen einer Beleidigung raz 
chet, der beftraffet ihn Diefer Beleidigung 
halber: er mag ihm zu befeblen haben 
oder nicht. Nache und Strafe ift alfo 
hier einerlei; denn das Wort Strafe be⸗ 
ziehet fich nicht allein adtive auf einen 
Richter, fondern auch paflive auf etwas 
dag man leidet. f 

Die Rache ift an und für fich felbft Fein 
Affect, welcher groſſen Gemuͤthern an⸗ 
faͤndig iſt, weil fie über alle Beleidigungen 
erhaben find, Der Eifer ſich zurächen, hat 
ehender etwas überaus Fleines, und wird 
immer einem ergürnten Weibe ehe, als 
einem tapfern Mann zu gut gehalten, 


- - - Quippe minuti 
Semper & infirmi animi exiguique 
voluptas 


32 Ultio ; 
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Ultio; continuo fic collige quod vin- 
didta - 
Nemo magis gaudet quam femina. 


Ja derjenige, welcher fich raͤchet, be; 
gehet insgemein mehr Übel und mehr Un; 
gerechtigfeit als der Beleidiger felbft. Ini- 
guior eit qui fe ulciicitur eo, qui prior 
nocuit, fagt Max, Tyrius. Schiket fich 
nun die Rache fur feinen grosmüthigen 
und gerechten Mann überhaupt, fo ſchi⸗ 
ket fie fih auch nicht für einen Fürften, 
welcher nichts thun und unternehmen fol, 
als mag mif Der Weisheit und mit dere; 
rechtigfeit genau übereinfommt. Nichts 
übertreibef mehr die Feindfeligfeiten der 
Menfchen, als die Wuth ſich zu rächen: 
da folget immer eine Ungerechtigkeit aus 
der andern: eine Mache ziehet die andere 
nad) fih: und man höret nicht auf mit 
Raub und Brand und Mord gegen einan; 
ber zu wüten, bis alles aufgerieben und 
fein Gegenftand mehr vorhanden ift, die 
Rache zur Beleidigung und die Beleidi⸗ 
gung sur Rache zu entzuͤnden. 


Ich ſage nicht, daß man eine empfan⸗ 

ene Beleidigung gar nicht ahnden ſoll. 
Die Bosheit, der Frevel und die Laſter 
mürden allzuweit gehen, wo man ihnen 
nicht Gewalt und Strafe entgegen ftellte; 
allein diefe find darinn von der Rache unz 
terfchieden : fie bleiben in denen Schran⸗ 
fen eines geheiligten Recht; die Rache 
aber wird durch Wuth und Graufamfeit 
abfcheulich, und ſchmeiſſet den Unſchuldi⸗ 
gen mit famt dem Schuldigen zu Boden. 


Czde nocentum 
Se nimis uleiscens exfitit ipfe nocens, 


Ein weiſer Fürft ahndet eine Beleidis 
gung mit Mafeftat, ohne Zorn, ohne 
Wuth,, Er ſuchet eine Öenugthuung, 
nicht für fich, fondern für die Oerechtigs 
feit, für feine Würde, für feine Hoheit; 
Er ſuchet folche nicht aus Vortheil und 
Eigennuz, fondern zu feiner Sicherheit. 
Erlangt erdiefe, fohatdie Ahndung der 
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empfangenen Beleidigung ein Ende: Ver⸗ 
legt ihn ein Untertyan, oder ein Bedienz 
ter eines fremden Staats, fo ift es ihm 
genug, wenn derfelbe Deswegen von feiz 
ner Dörigfeit gezuͤchtiget; oderihm ausz 
geliefert wird, Eines folchen Verſehens 
halber gleich, zujufahren, und ganze 
Stadte und Lander darüber zu vermüften, 
iſt barbariſch; die Ahndung überfteigef 
bier die Maͤſigung einer billigen Strafe, 
Man fiehet dabei nur Die Rache eines ge, 
waltigen Koͤniges; aber nicht die Kennz 
zeichen der Örogmuth und der Gerechtig⸗ 
feit, welche die nothmwendigften Tugenz 
den der Majeftat ſeyn müffen. 


- - - Diis proximus ille eft. \ 
Quem ratio non ira moyet, qui fadta. 
rependens, 


Confilio punire poteft. 


So war die Rache, welche Earl der V. 
wider die Stadt Nom im Fahr 1527. vor⸗ 
nehmen lies , abfcheulich., Der Pabſt 
tar dabei mit feinen Cardinälen und Praz 
laten in der Engelsburg in guter Sicher⸗ 
heit, Die Stadt aber wurde der®raufamz 
feit und Wuth eines milden und zaunılos 
fen Heers Preis gegeben, welches allen 
Greuel und Schandthatenausübete, und 
über 20,000. Familien deswegen ing & 
lend ſtuͤrzte, meil der Pabſt damalsnad) 
feiner Politif für gemaffer hielt, der Par; 
thei von Frankreich beizupflichten. Diefe 
That der Karferlichen Volker machte Carl 
dem Zunften fo wenig Ehre, daß ex fie 
ſelbſt misbiligte, 


Ein muthwilliger Holänder lies im 
Jahr 1671. eine Münze pragen, worauf 
ein runder Kaͤs, mit einer darüber ſtehen⸗ 
den Sonne, als dem Sinnbild des Koͤ— 
nige von Sranfresch oorgeftellet war, mit 
der Unterfchrift: Sonnftebeftill. So 
platt und fo weit hergeholet auch diefe Erz 
findung war , fo fuchte doch Ludwig der 
XIV. ſowol dieſer als anderer Spöttereien 
wegen, die Holander zu züchtigen; er 
kuͤndigte ihnen Deswegen den KT 
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da e8 dann wenig fehlte, die Franzoſen 
hatten fich im Jahr 1672. Meifter von ganz 
Holland gemacht. Millionen Menfchen 
muſten alfo uber den lächerlichen Einfall 
eines Fantaften leiden; Die Gedenfmün; 
e, welche Frankreich bei dieſer Gelegen⸗ 
beit (chlagen lies , ftellfe eine abgegogene 
Loͤwenhaut vort, famt den fieben Pfei— 
len der vereinigten Provinzen. Man 
fiehbet ferner darauf ein niedergefchla; 
genes Weibsbild mit einer Ruhe und 
einem Fiſchergarn mit den Worten ; Ultor 
Regum, 


DieGenuefer mufte im Jahr 1684. eben; 
falls die Rache dieſes machtigen Königs 
empfinden; weil fiebefchuldiget wurden, 
daß fie eg heimlich mit Spanien zubiel; 
fen. Diefe prachtige Stadt wurde des⸗ 
wegen von der Sramzöfifchen Flotte graus 
fam mit Feuer geangftiget, und viele der 
fchönften Palläfte in der Vorſtadt in die 
Afche geleget. Worauf die Franzofen eis 
ne Denfmünze pragen lieffen, da man 
den Jupiter mit Donnerfeilen vorgeftellet 
ſiehet, mit dee Umſchrift: Fibrata in ſu- 
perbos fulmina. 


Wie gluͤklich, wie gros waͤre nicht Carl 
der Zwoͤlfte gewefen, wenn er ſich in der 
Rache haͤtte zu maͤſigen gewuſt; und, nach⸗ 
dem er die Daͤnen geſchlagen, den Saͤch⸗ 
fiihen Auguft überwunden,und die Ruſſen 
por ſich her in die Flucht getrieben, den 
ihm angebottenen Srieden nicht fo hoch⸗ 
müthig ausgefchlagen hatte? Allein fein 
Eigenfinn war unüberwindlich , und in 
feiner Rachgier lieg er fich eben fo wenig 
einreden. Es war ihm nicht genug, daß 
er feine Feinde fo weit gebracht hatte, daß 
fie um Srieden baten; er wolte fie auch 
Hernichtigen, Hon Land und Reich verjas 
gen, und ihre Gedächtnis bei der Nach⸗ 

welt zu Schanden machen. Wie fonnte 
es anders feyn, er mufte beifolchen aus; 
ſchweiffenden Anfchägen, ſelbſt das Opf⸗ 
fer einer unſinnigen Rache werden. 
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Si vela tendas nimium, navis mer- 
situr, 

Sed fi relaxes, rurfüs vehitur tutius? 

Odit DEus nimis vehementes im- 
petus, | 

Odere cives : gratior eft moderatio, 


4. Unter die Art von ungerechfen Krie⸗ 
gen gehören auch nicht felten Die Bundes⸗ 
| friege , in welche man Durch andere ſich 
: einziehen laͤſſet. In ſofern dergleichen 
Buͤndniſſe zur Wohlfahrt und Sicherheit 
eines Staats, ohne Nachtheil eines drit⸗ 
ten, geſchloſſen werden, haben dieſelbe 
nichts unbilliges. Man kan auch ſodann 
ſich nicht entbrechen, ſeinem Bundsge⸗ 
noſſen, im Fall derſelbe mit Kriegsmacht 
uͤberzogen wird, den ihm verſprochenen 
Beiſtand zu leiſten. Allein die Mode 
Buͤndniſſe zu ſchlieſſen, iſt heut zu Tage 
in Europa ein ſeltſamer Anlas zu vielen 
wunderlichen Verwikelungen und unge⸗ 
rechten Kriegen. Man iſt nie leichtfinni⸗ 
ger gemefen, ſich damit einzulaffen und 
folche auch wieder aufzuheben. 


Qui cito, qui temer& fponder, fe 
ınulta daturum, 
Quæ male promifit, turpiusilla negat. 


Man treibet mitdenfelben nur ein poliz 
tifches Spiel. Treuund Glauben, Wort 
und Zufagen , haben faft meiter Feine 
rechtliche Verpflichtung, als man für guf 
findet ihnen einguraumen. Unſere heufiz 
ge Staatsflugheit_ erlaubet deswegen 
auch nicht, fich aufdergleichen Buͤndniſ⸗ 
ſe mehr, als eg des andern Vortheil mit 
fich bringt, zu verlaffen. Die befondere 
Abfichten der Höfe, welche nur allein ih⸗ 
ven eignen Vortheil beaugen , find bier 
die Eünftliche Augleger derjenigen Bedinz 
gungen, zn welchen man ſich verbindet. 
Ein geringer Zufall dienet oft gu einen 
wichtigen Borwand, Bund und Zufage 
zu brechen, und es fehlet fodann wenig, 
daR man e8 nicht macht wie Cleomenes, 
welcher mit feinen Feinden einen Stils 
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ftand auf dreifig Tage gefchloffen hatte, 
bernach aber des Nachts fieüberfiel, mit 
dem Vorgeben: der Vergleich ware auf 
30, Tage und nicht auf 30. Naͤchte ge 
macht worden, 


Ja es lauffen ohnedem viele unferer 
Buͤndniſſe dergeftalt verwirrt unter ein; 
ander, und wider einander, daß es zu⸗ 
weilen nicht möglicd) ift, ihnen allennach 
dem Buchftaben ein Genügen zu thun. 
Man fiehet deswegen, daß zumeilen ein 
Staat zweienin Krieg vermifelten Noten: 
taten zugleich feinen Beiftand fchuldig iſt; 
und daß er folchen deswegen entweder beis 
den verweigern, oder beiden angedeihen 
laffen mug., Wir fehen zu unfern Zeiten 
mächtige Bolfer, die für fich mit einan; 
der Sriedehaben, und die gleichwoldoch 
gegen einander heftige Kriege führen- Dies 
fes fcheinet ein Raͤthſel zu ſeyn, undunfte 
Nachkommen werden Muhehaben, eine 
Sache zu begreiffen, die fich felbften wir 
derfpricht, und die doc) wahr ift, weil 
fie gefchiehek.. 


Alfo fan mandurch Buͤndniſſe in aller; 
hand Kriege vermifelt werden. Entwe⸗ 
der man überziehet einen Freund, Der ung 
nicht beleidiget hat, um einem Bunds⸗— 
verwanden beizuftehen; oder man befriegt 
einen Bundsverwanden felbft, weil wir 
uns auch mit feinem Feind verbunden, 
und das Bündnis mit Diefem leztern ung 
nüzlicher fcheinet, alg mit jenem. Gte 
bet man einer böfen Sache bei, ſo macht 
man fich der Ungerechtigfeit mit theilhaf⸗ 
tig. Schlieffet man aber die Bündniffe 
nur unfer einer gewiſſen Bedingung, ſich 
alsdann nur einander beiguftehen, wenn 


man einen gerechten Krieg zu führen ge⸗ 


zwungen wird, fo ift diefe Gerechtigkeit 
des Kriegs noch der Vorwurf eines lang; 
wierigen Gezaͤnks zwifchen den Staats; 
gelehrten. Inzwiſchen verändern fich 
die Auftritte. Es kommen andere Per 
fonen auf den Schauplaz: und man fra⸗ 
get nicht mehr, was man thun fol, wenn 


neue Umſtaͤnde dag nicht mehr erfordern, 


mas für drei oder vier Jahren ware nd 
thig gemefen. 


Es gibt ferner auch Bündniffe, welche 
Heine Staaten mit groffen machen, wie 
bei dem Efopo die Thiere mit dem Löwen. 
Wenn e8 nun bier zum Ausgang des 
Kriegs Fommt, fo behält der Maͤchtige 
für fich dieſe Vortheile alein,und laffet feiz 
ne Helffer, wegen der Kriegskoſten fi mit 
einander vergleichen, DerMacedonifche 
Philippus fieng eg noch feiner an: er ſtun⸗ 
de mit den Thebanern und Lacedemos 
niern in Bündnis; und da eg unter beiz 
den zum Krieg Fam, wuſte er unter ihnen 
die Zwietracht fo Fünftlich zu unterhalten, 
daß er nachgehendg eines Gricchifchen 
Staats nach dem andern fich bemächtigte, 
Divide & impera , fagt der kluge Mar 
chiavel. — 

— Ich komme auf die fuͤnfte Frage: 
Ob man nemlich, ohne Beleidigung der 
Gerechtigkeit, wider einen benachbar⸗ 
fen Staat einen Krieg anzetteln und ihn 
deswegen feindfelig überfällen koͤnne, weil 
deffen allzufehr anwachfende Macht ung 
Nachtheil und Schaden , wo nicht gar 
dag Verderben drohef. Die Staats; 
klugheit erfordert, dag man ſich in Zeiz 
ten allen demjenigen zu widerfezen ſucht, 
was auch nur von weiten unfern Wohl 
ftand untergraben und finfend mache fan; 
allein die Gerechtigkeit leidet nicht , daß 
man fich darzu anderer Mitteln bediene, 
als ſolcher, Die ihren Regeln gemas find. 


Es ift nach dem Völkerrecht „ mie einiz 
ge meinen , keineswegs erlaubt, einen 
Staat deswegen mit Krieg zu uͤberziehen, 
weil er a allzumaͤchtig zu werden, 
und ung Gefahr zu drohen. Es kan ſol⸗ 
ches wohl in Überlegung genommen wer⸗ 
den, als eine Sache die nuͤzlich, nicht 
aber die gerecht ift. Wie man alfo aus 
andern Irfachen einen Krieg anfangt, al 
fo kan man auch diefe mit in Überlegung 
nehmen; allein deswegen J 
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walt zu thun, wenn man fich vor feiner 
Gewalt zu fürchten hat, dieſes verab; 
fiheuet dag Necht und Billigfeit. Diefes 
eitliche Leben ift ſo befchaffen , Daß darin, 
nen feine vollige Sicherheit zu hoffen iſt. 
‚Man mus aber in Anfehung einer fo unge, 
wiften Gefahr von der Göftlichen Vorſe⸗ 
hung und von einer unfihadhaften Gr; 
währleiftung , und nicht von der Gewalt, 
Schuz und Sicherheit erwarten. 


So lange ung der Mächtigere nicht be⸗ 
einträchfiget , noch wuͤrklich Unrecht thut, 
fo lange wäre es eben fo unbıllig denfelben 
feiner Macht halben anzugreiffen, als 
wennin einer Republik die Öeringern des; 
wegen die Neicheren plündern mollten , 
weil fie in Zurchten ffünden, von ihnen 
unterdrüft zu werden. 


Die Eiferfucht unter gleich) mächtigen 
Staaten, derer jeder gern der, Ueber; 
wichtigfte ſeyn will, gibt ebenmafig An; 


[a8 zu dergleichen Kriegen. Sp lagen 


in Griechenland die Athenienfer und die 
Spartaner fich einander in den Haaren. 
So friften Rom und Carthago miteinan; 
der um die Oberherrfchaft der Welt, bis 
eines das andere uͤberwunden und zerſtoͤ⸗ 
veehatte. So war Mithridateg der Roͤ⸗ 
mer geſchworner Feind: weil er ihre uber; 
wiegende Macht nicht vertragen fonnte; 
und fo fahe man bisher auch einen beftan, 
digen, Krieg zwiſchen den beiden gröften 
Hauffern in Europa, Bourbon und Des 
fierreich. Wer davon die Gedichte li⸗ 
jet, der wird fich wundern muͤſſen, 
wie fein es Sranfreich feit mehr als zwei⸗ 
hundert Fahren gefpielet hat, die Oeſter⸗ 
reichifche Macht zu zergliedern. Was hat 
28 nicht gethan, die meiften Europäifche 
Staaten dawider aufzubringen, um ihr 
nen den Anwachs dieſes Haufes verdachz 
tig zu machen? Wo mit der Gewalt der 
Waffen nichts auszurichten war,da mach⸗ 
te man Wiz und Klugheit geltend. Der 
Bid? Hof Eennet den Zuftand aller 

uropaifchen Höfe: Er weis an denſel⸗ 
felben alles durch feine Geſanden und 
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heimliche Agenten , zu feinem Vortheil 
und nach feinen Übfichten einzufadeln- 
Diefem fchift er Geld, jenem ein Weib: 
andere bezwingt er durch Drohungen und 
Gemalt, andere mit Hoflichfeitund Ver⸗ 
forechungen. Iſt der Fürft andaͤchtig/ 


fo gewinner man den Beichtvater : Iſter 


galant, fo fendet man ihm alle neue Mo⸗ 
den: liebt er eine gute Tafel, fo ftehen 
ihm die leferften Weine und beften Köche 
zu Dienften. Kurz eine ſolche Aufmerks 
famfeit auf alles, aud) auf die Fleinften 
Dinge , befchäftiget die Klugheit eines 
Volks, welches fich die Thorheiten feiner 
Nachbarn vortreflich weis zu Nuzen zu 
machen. Auf diefe Art hat faft Frank; 
reich bisher in Europa die Obermacht ge⸗ 
monnen. 

6. Eine fechfte Art von ungerechfen 
Kriegen find auch öfters Diejenigen, wel; 
che wegen einer Erbfolge geführet werden. 
Lebten wir, nach dem Necht ber Natur in 
einer vernünftigen Freiheit, fo würden 
wir nichts von folchen Erbfolgen der Reiz 
che und Länder wiſſen. Der Fuͤrſt wuͤr⸗ 
de fuͤr den Staat und der Staat nicht fuͤr 
den Fuͤrſten ſeyn. Ein geheiligtes Recht 
muͤſte ſowol den Fuͤrſten als das Volk bin⸗ 
den. Diejenigen, die regierten, muͤſten 
den Geſezen ſowol unterworffen ſeyn, als 
Diejenigen, die regiert wuͤrden. Beide 
müften die Macht Diefer Gefeze über fich 
erfennen. Sie müften nur die Wohlfart 
des Staats zum Endzwek haben, und feiz 
ner andern Freiheit genieffen alg die folche 
befördern, mit nichten aber diefelbe ſtoͤh⸗ 
ren fönnte. Die Kunſt zu regieren würde 
dag nechfte Recht zur Kronefeyn. Man 
würde darzu nur Helden und weife Leute 
gebrauchen ; wie die alten Teutfchen, wel⸗ 
che zu ihren Herzogen oder Heerführern 
die vorfreflichften und tapferſten Manz 
nern wehleten. 


Mente qui prudente pollet, is Magi- 
ftratum gerit, 


Wuͤrden die Regenten gebohren, fo mit 
ften fie auch die Tapferkeit und ne — 
14177 
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heit, die zum Regiment erfordert wird, 
mit auf die Welt bringen: Haben fie fol 
che nicht, fo befiehlt ihnen Die Vernunft, 
fich feiner Laſt zu unterziehen, deren fie 
nicht gewachfen find. Solte man wohl 
mit Gewalt und Ölufvergieffen in ein Amt 
fich eindringen, welches man nicht im 
Stand ift zu verwalten ? Die Menfchen 
gehören nichtzu den Patrimonialgütern , 
deren eigenthümlichen Beſiz man einem 
andern, wie Das groffe und Fleine Vieh 
auf den Maierhöfen nberfragen fan. Wo 
haben jemalen vernänftige Völker darzu 
ihre freimißige und ungezwungene Eins 
willigung gegeben, dieſem oder jenem 
König, dergeftalt, ohne alle Bedingung 
eigen zu ſeyn, daß aud) deffen Kinder, 
mündig oder unmündig naͤrriſch oder 
flug, 508 oder gut, ihrer und aller ihrer 
Nachkommen unwiderfprechliche Herren 
und Eigenthümer ſeyn follen: So gar, 
daß man mit ihnen, wie mit andern Guͤ⸗ 
tern, Kauf und Handel freiben, folche 
feinen Erben vermachen, oder einer Fuͤrſt⸗ 
lichen Tochter zum Brautfchag mitgeben 
könnte? Wer erfennet wohl hier ein nar 
türliches Recht ? Grotius, Puffendorf 
und andere dergleichen Ausleger der Par 
tur? Allein wie fünftlich , wie verſchlun⸗ 
gen, wie verfaͤnglich erflären fie fich nicht 
darüber ? Die Sprache der Natur iſt 
nicht fo gelehrt: fie ſpricht einfaͤltig, fie 
fpricht durch Empfindungen, fie unter; 
richtet durch ihren allgemeinen Geift, und 
überzeuget ohne Künfte, Hat die Natur 
gemwolt, daß wir vernünftige Gefchopfe 


ſeyn follen; fo hat fie auch gewolt, daß 


wir als folche unfere Gluͤkſeligkeit beſor⸗ 
gen ſollen; Wie koͤnnen wir aber folche 
beforgen, wenn mir ung der freiwilligen 
Gefahr unterwerffen , von einem bofen 
und untauglichen Regenten abzuhangen; 
und e8 feinem Gutduͤnken zu überlaffen, 
ob er ung will als vernünftige Menfchen 
halten, oder mit den Zugochfen und Poſt⸗ 
pferden einerlei Schiffal erleben laffen. 
Nichts widerftrebet mehr der Menfchlich- 
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alt, die unfre Könige ſich anmaſſen. 
Nicht anders als ob alles nur für fieges 
ſchaffen ware. Anderer Menſchen Gut und 
Ehre und Leben duͤnket ihnen nur ein blo⸗ 
ſes Spiel zu ſeyn. Nichts bezeichnet mehr 
ein barbariſches Weſen, als eine ſolche 
Regierungsform. 


Dem ohngeachtet, ſo wolte doch das 
Volk Iſrael Koͤnige haben; und GOtt hat 
ihm ſolche auch gewaͤhret. Wie wohl ſie 
damit gefahren , Iehren die geiſtliche Ger 
fhichtbücher. Alfohates auch GStt ge⸗ 
fallen, die Berfaflung der heutigen Welt 
fo einzurichten, daß Darinnen viele erbliz 
che Neiche und freimächtige Fürftenthüs 
mer, durch lang hergebrachte Befizungen 
und Verabredungen der Völker ffatt ges 
funden haben ; Dergeftalt, daß alle die 


darinnen befindliche Einwohner gehalten 


find , diefer einmal eingeführten Ord⸗ 
nung fich ohne Widerfpenftigfeit zu unterz 
werfen: ihre durch dag Erbrecht ihnen 
angeftammte Fürften mit Unterthänigfeit 
zu erfennen; mithin Denenfelben freu, hold 
und gewartig zu ſeyn. - 


Mo nun dergleichen erbliche Reiche eins 
mal alfo feftgeftellet und eingeführet find, 
da Fan es auch gewiſſer maffen einem Fürs 
ften nicht verdacht werden, wenn er fol 
che gegen andere, die ihn darum bringen 
wollen, mit gersafneter Hand zu behaup⸗ 
ten trachtet. Will aber derfelbedadurh 
die Gerechtigkeit nicht verlegen, fo mug 
ev 1) babei Land und Leute verfihonen,und 
feine Waffen nur gegen gewafnete Manz 
ner führen. 2) Mug erniemand zur Hul⸗ 
digung zwingen; dann ein gesiwungener 
Eid ift etwas goftlofesund ungerechtes; 
eine goftlofe und ungerechte Handlung 
aber iftnicht verbindlich. 3) Eben fo wez 
nig fan er. diejenigen al8 Untreue und 
Meyneidige beftraffen, welche durch den 
Lauf der Waffen dem Gegentheilzu ſchwoͤ⸗ 
ren find gesungen worden, Noth und 


Zwang leiden Feine Geſeze, und folglich 
feit, fagtder Herr von Senelon, als eine auch feine Straffen. 
unumfchranfte und eigenmächtige Ge | Eidfehwüre haben in ihrem u 


Alle dergleichen 
lichen 
inn 





Einn ohnedem feine andere Verbindlich, 
feit, als demjenigen, der ung ſchwoͤren 
macht, fo lange treu und gehorfam zu 
en, algerim Stand feyn wird, ung zu 

ſchuͤzen; dann es ift hier ein pa&tum 
mutuum, welches eine Bedingung zum 
Grund ſezet. Wo nun diefe Bedingung 
in Anfehung des Beſchůzers nicht erfüllet 
wird, danimmt aud) die Verbindlichkeit 
der Huldigungseyde ein Ende. 


Wie ungerecht müffen alfo die armen 
Unterthanen in Denen im Anfpruch liegen; 
den Ländern nicht leiden, wenn fie, durch 
den Fortgang der unglüffeligen Kriege , 
bald mit allerhand Gemwaltätigfeiten und 
Brandfchazungen beängftiget; bald durch 
unauftreibliche Summen zur Fortfegung 
der Waffen auggemergelt; bald durd) ans 
dere harte Beſchwerden und Drangfale 
elendig ind Verderben geflürget werden. 
Gleich als ob fie ſchuld daran waren, daß 

mei hochgeborne Menſchen ſich um ihr 
nd und um ihre Guͤter zanken; dann es 
iſ gewis; fie allein muͤſſen die Proceſs⸗ 
Unkoſten tragen; und das Opfer von 
hundert tauſend unfchuldigen Menfchen, 
die Darüber gefchlachtet werden , ift öfterg 
kaum zulänglic dem Uberwinder das 
Recht zum Thron zubeftättigen- 


_ Sch finde feine Idee in der menfchlichen 
Seele, welche hiebei die mindefte Begrif⸗ 
fe von Recht und Billigfeit fich machen 
fonnte. Denn alle Menfchen, die in ei⸗ 
nem folchen Krieg um ihre Ruhe, um ib: 
re Guter, ja um ihr Leib und Leben ger 
bracht werden, die verlieren folche nicht 
zum Beften des Staats, noch zum Heil 
der bürgerlichen Geſellſchaft, noch fonft 
aus einer anfcheinenden gerechten Urfa; 
he ſondern blog zur Erhoͤhung eines ein; 
zigen Menfchen , deſſen unerfattliche 
Herrſchſucht öfters dem ſchon zuvor gez 
Bresten Bolfnoch das übrige durch Pracht 
und Uppigfeit raubet, was ihm die Wuth 
des Kriegs gelaffen hat. Wie mögen fich 


Doch in der Vernünftigen Welt noch ges | 
Im a finden, welche dergleichen ı Wie —5 noch die Schwe⸗ 
“ tl» e @ 
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Handlungen als Borzugsrechte der Groß 
fen, als Jura Majeftatica, zu vertheidif 
gen übernehmen? Sie vergeben dadurch 
dem menschlichen Gefchlecht ihre heilige 
fien Rechte, Zucht, Ehrgeiz und Ges 
winnfücht, machen fie zu Advocaten eines 
Tyrannen, und zu Verraͤthern des Volks. 
Dann die Fürften find eigentlich nichts 
anders als die erſten und vornehmſten 
Glieder des Staats , welche das Volk 
fhüzen und nad) Recht und Billigfeit re⸗ 
gieren follen. Wie mögen fie doch, um 
Diefes Richteramt zu erlangen, fo Jammers 
liche Rriege führen, und fo vieleunfchuldiz 
geMenfchen aufdie Schlachtbanfliefern? 


- - - © fragilis demnofa füperbia 
ſcepti 

© furor! o nimium dominandi cace 
libido! 


Es gibt im übrigen, in Anfehung der 
Erbfolgen, wo folche eingefähret find, 
noch) glimpflichere Mitteln, als der Krieg, 
die Darüber entftchende Streitigkeiten zu 
entfcheiden : Wir haben im teutſchen Reich) 
eine weiſe Verfaſſung, vermoͤg deren feis 
nen Stand des Reichs erlaubetift, Durch 
Ruͤgung feinereigenen Gerechtfamen, Die 
gemeine Ruhe und den Landfrieden zu ftos 
ren; die Reichsgrundgeſeze weifen ihn das 
hin an, feine Sachen vor den Kaifer und 
dag Reich zu bringen, und Darüber eines 
rechtlichen Urtheilg gewärtig zu feyn. Ge 


het es damit gleich zumeilen etwas langs 


fam ber, fo ſchaden Doc) hundert ſolche 
— nicht ſo viel als ein einziger 
rieg. 

Wo nun eine ſolche Verfaſſung, wie bei 
uns im teutſchen Reich, unter freimaͤch⸗ 
tigen Staaten, nicht eingefuͤhret iſt, da 
koͤnnen dergleichen Streitigkeiten fuͤglich 
durch Vermittelung anderer Staaten 
durch Schiedsrichter geſchlichtet und bei⸗ 
a Diefes Mitteliftzu allen 

eiten üblich gewefen. Am naturlichften 
folte das Volk felbft in einer Sache ſpre⸗ 
chen, welche ihre eigne Wohlfartbetrift: 


den, 
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den , in Anfehung ihres neuermählten 
Thronfolgers, glüflich ausgeuͤbet haben. 
Allenfalts könnten aud) Die weifampfe, 
00 e8 ja folte und müftege aͤmpfet ſeyn, 
hier noch einigen Nuzen haben; wie man 
dann vor alten Zeiten ſchon durch derglei⸗ 
cheu eimele Gefechte das unnoͤthige Blut⸗ 
vergieffen und den Umſturz der Ränder zu 
gerhüten fuchte. Man findet auch) in de⸗ 
nen Gefchichten vieleEgempelnvonChrift; 
lichen Potentaten, die aus gleicher Abs 
fiht ihre Feinde zum Zweikampf haben 
ausfordern laffen. Soforderteim Jahr 
700, der Longobardifche König Cunibert 
Den Herzog von Frianl Alachis; im Jahr 
708. Edmund König von Engelland , 
Channut den Groffen, König in Danne 
mark: im Jahr 1283, Petrus von Arra⸗ 
gonien, Carolum von Anjou:; im Jahr 
1468, der Boͤhmiſche Georg Podiebrad 
den Ungarifchen König Matthiam Corvi⸗ 
num: im Jahr 1528. Kaifer Carl der 
Fünfte den Konig Srancifcum Lin Frank 
veich:: im Jahr 1611. der König von Dan; 
nemarf Chriftian der Vierte, Carl den 
IX. Rönig im Schweden : Und endlic) 
1674. Carl Ludwig, Churfurft von Pfalz 
den Sranzöfifchen Marfchall von Turen⸗ 
ne zum Zweikampf heraus. 


Bei Anfuͤhrung dieſer Durchlauchtigen 
Exempel habe ich keinen andern Endzwek, 
als dem Leſer darzuthun, daß auch ſelbſt 
groffe Könige und Fuͤrſten obige Gefeze 
eingeftanden haben ; indem fie von fich 
felbft und aug eigner Überzeugung erkann⸗ 
fen, daß es ungerecht und grauſam ſey, 
um ihrer eignen Streitigkeiten halber, 
ganze Städte und Länder zu verwuͤſten 
und fo viele unfchuldige Menfchen wie 
das Vieh zu fhfachten, Die Worte Larls 
des Funften, wie folche ein Franzoͤſiſcher 
Geſchichtſchreiber anführet , find hier bes 
fonders merkwürdig: Es iſt viel, ver⸗ 
nünftiger, ſagt er , daß fie ihre Haͤndel 


gegen einander Durch einen Zweikampf 


ausmachten, als daß fie Damit Die ganze 
Ehriftenheit in Waffen bringen, und das 
Blur fo vieler unſchuldigen Menſchen vers 
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gieffen folten , denen ihre Streitigkeiten 
nichts angiengen. _ Kein Volk iſt heut zu 
Tag eifriger für feinen Konig, und ums 
billiger gegen fich felbft al8 die Franzoſen. 
Ihr Koͤnig mag unternehmen was er will, 
fo find fie bereit Leib und Leben für ihn 
aufjuopfern. So maren ihre Vorfah⸗ 
ren nicht: fie zogen zwar mit zu geld; ſo 
bald fie aber fich in der Feinde Gegenwart 
fahen , fo lieffen fie ihrer Vernunft Raum; 
und riethen ihren Konigen zum Vergleich, 
oder, daß fie ihren Streit durch einen 
Zweifampf entfcheiden folten. MWolten 
ihre Könige, fprachen fie, mit andern 
Händel anfangen, fo möchten fie foldhe 
auch unter fich ausmadjen; denn eg ware 
weder recht noch billig, noch dem alten 
Herfommengemäg, ihrer eignen Angeles 
genbeiten halber die gemeine Wohlfartzu 
Grund zurichten. 


Endlich fo gehören auch die bürgerlig 
chen und einheimifchen Kriege mit unter 
die Zahl der ungerechten Kriege. Eok 
che find nach den verfchiedenen Staates 
verfaffungen auch verfchieden, In einer 
Monarchie Auffern fich folche ı ) Wenn die 
vornehmften Herren und Stände ſich wie⸗ 
der. ihren König empoͤren, und gegenihn 
zu Felde ziehen. Wie folches in Frank 
veich zu Zeiten der Ligiſten und der Prinz 
jen gefchahe, 2) Wann das Volk übers 
haupt aufruhrifch wird. Won diefer Ark 
war der Hugfitenfrieg in Böhmen, der 
Hugenottenfrieg in Frankreich, der Krieg 
der Migvergnügten in Ungarn 2c. In 
Nepublifen werden dergleichen Kriege 
entweder zwifchen dem Magifirat und 
dem DVolf, oder zwiſchen Den vornehm⸗ 
ften Geichlechtern allein geführet: Jene 
wegen gemwifer Beleidigungen und Gez 
vechtfamen, welche das Volk hergeftellet 
wiſſen will; diefe aber, weil fie ſich des 
Regiments und ihrer Vorzüge halber un⸗ 
fer einander nicht vergleichen fonnen. Als 
fo war zu Rom immer Streit zwifchen 
dem Nomifchen Volk; big die 3 gröfte 
Männer in Romy, Antoning, Pomp efue 

und 
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und Eäfar , durch ihre Herfchfucht der 
Republik ein Ende machten. 


In Anfehung des Adels iftesein Fre⸗ 
del und flafbarer Eingrif in der Maje 
flätsrechte, wenn er mit Vorbeigehung 
des hochrichterlichen Amts oder Ober 
haupts feine Streitigfeiten unter einan- 
der mit Dem Degen auszumachen, und 
durch folches eigenmaͤchtige Fauftrecht 
den Landfrieden zu führen, mithin aller; 
band Unordnungen und Feindfeligfeiten 
dadurch zu veranlaffenfucht. Wozu dien; 
fe der König und deffen höchfte Gewalt , 
wo jeder fein eigner Richter feyn und mit 
dem Schwerd drein fehlagen wolte ? 


Sin Anfehung der Empörung desVolks 
Hegen ihre Negenten, mug man einen 
Unterfcheid machen, zwifchen einem Ne 

enten von abfoluter Gewalt, und zwi⸗ 
hen einem andern, deffen Macht durch 

ewiſe vorher bedungene Geſeze einge 
ſchraͤnket ift. Im erfen Fall find die Hans 
de dem Volk gebunden; und werden die, 
jenigen als Aufrührer geftraft, welche ihr 
tem angebohrnen Landesherrn den 
Gehorfani verfagen und, feinen Ab⸗ 
ſichten fich miderfegen. Muͤſſen hier die 
Unterthanen gleich noch fo viel Unrecht 
und Drangfal von einem boͤſen Fuͤrſten 
leiden, fo ftehen ihnen doch Feine andere 
Wege offen ,, als daß fie fuchen, denfelben 
durch vernünftige Vorſtellungen und 
Bitten und Flehen zu ermeichen. Hilft 
dieſes nicht , fo müffen fie die Sache GOtt 
befehlen, dag üble Regiment als eine ge, 
meine Landplage fo lange gedultig fragen, 
bis e8 GOtt gefallen wird , fie von der 
Wuth der Tyrannei zu befreien. Wie, 
wol ich nicht laͤugnen Fan, daß eine folche 
abfolute Gewalt, wo fiezur völligen Un; 
terdrufung des Voiks und aller Gerech⸗ 
kigfeit ausichmeiffen folte, nach dem 
Recht der Natur nimmer unter vernuͤnf⸗ 
tigen Menfihen ftatt finden kan. Wil 
man fich aber derfelben mwiderfezen, fo 
mug man. folche Maͤſigung und folche 


Klugheit gebrauchen: dag die Eur nicht : 
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gefährlicher wird, alg der Schaden iſt, 
den man heilei „il. 


Der graufame Nero fand niemand, 
der ihn auf fein Begehren umbringen wol⸗ 
fe, weil die Nömer es für unerlaubt hiel⸗ 
ten, die Hand an einen Kaiſer zu legen. 
m’ andern Fall aber, da ein Fuͤrſt die 
höchfte Gewalt nur unter gewifen Bedin; 
gungen vonden Volk empfangen hat, da 
iftauch dag Volfbefugt, ihn, wo er dar⸗ 
wider handelt, zur Rechenfchaft zu forz 
dern, und nach Maggebung der Landge⸗ 
fege, die gemeine Zreiheit und Gerecht⸗ 
ſame zu ſchuͤzen. So wehlten ſich vor⸗ 
mals die Arragonier ihren Koͤnig. Wir, 
ſprachen fie, Die wir fo gut find alsdu: 
mir machen dich zu unferm König; daß 
du unfere Gefeze und Freiheiten handha⸗ 
beft: anders nicht, 


Es ift merfwirdig, mas der Nitter 
Temple zu Carf dem II. fagte : nemlich, 
daß ein König von Engelland, welcher 
esmit ſeinem Volk hielte, der grofie Kos 
nig in der Welt waͤre; wenn er aber mehr 
feyn wolte, fo wäre ergar nichts. Ges 
gen einen fo ehrlichen Mann gibt es immer 
hundert Schmeichler an den Höfen, mel 
che wie Anaxerxes fprachen, Der den Ale 
gander über den [handlichen Mord, wel; 
chen er an Clyto verübet , mitdiefen Worz 
ten tröftefe: Du bift König, du Fanft 
thun was du wilft: Alles ift gerechtund 
gut, fo. bald e8 dir gefalt. Fur welche 
— aber Alexander ſich ſchlecht be⸗ 

ankte. 

Die Umſtaͤnde des im vorigen Jahrhun⸗ 
dert in Engelland mit Carl Stuart vor⸗ 
gegangenen Blut⸗Proceſſes, find übers 
aus merkwürdig, Er hatte wider die 
Neichggrundgefege und wider alle daruz 
ber von Seiten des Parlaments an ihn 
gelangte Vorſtellungen, einige fehr nach⸗ 
theilige Veränderungen in der Regierun 
vorgenommen , welche alleſamt deutlic 
dahin zieleten, dag Volk um feine Freis 
heit. zu bringen, und fich zu einen freiz 
mächtigen König zu machen. Da erfich 

Yaz nun 
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nun darinnen auf feine Weife molte ra⸗ 
then laffen , griffen Die Engellander zu 
den Waffen, flieffen ihn vom Thron, hiel⸗ 
gen Blutgericht-über ihn, und lieſſen ihm 
den Kopf herunter ſchlagen· Diefe That 
machte ale hohe Häupter beſtuͤrzt Man 
betrachtete die Engellander als Aufwie⸗ 
geler und ald Koͤnigsmoͤrder. Der 9% 


ehrte Salmatius war hier gleichſam das 


Sprachrohr der Fuͤrſten: Er ſchrieb eine 
Schusfchrift für den unglüflichen König. 
Er fand aber an dem fharffinnigen Mil 
ton einen fo flarfen Vertheidiger Des En 
glifchen Volks, daß auch Diejenigen felbft, 
die es nicht mit ihm hielten, Davon ur⸗ 
theileten: er hatte eine üble Sache gut; 
Salmafiug aber eine gute Sache ubel 
vertheidiget. 


Wir gehen in dieſen Betrachtungen 
noch weiter, weil fie, ung zu ſehr von un 
ferm Hauptzie£ abführen , melcher ift, 
den Soldaten diejenigen unumgangliche 
Prlichtenzuzeigen, ZU welchen fie vonder 
Ehre, als ihrer allgemeinen Srundregel, 
angemwielen werden. Wann wir dem— 
nach allhier von ungerechten Kriegendas 
nöthige angemerfet haben, fo entftehet 
daraus für fie die Frage: ob auch ein red⸗ 
Ticher Mann, ohne Beflekung feiner Eh⸗ 
re, in einem folchen ungerechten Krieg 
dienen könne? 


Mir muͤſſen in Beantwortung dieſer 
Stage eben denjenigen Unterfcheid beob; 
achten, welchen wir zwiſchen einem ei—⸗ 
genmachtigen Negenten und zwifchen ei; 
nem freien Staat voraus gefezet baden. 
Diejenigen, welche unter dem Scepter 


eineg abfoluten Monarchen leben, die find 


entfchuldiget, wann fie demſelben gleich 
in einem ungerechten Kriege dienen; 


. = Ad audtores redit 
Sceleris coacta culpa. 


Dann fie fünnen, als bloſſe Untertha⸗ 
nen, von der Gerechtigkeit gewiſſer Hand⸗ 
{ungen und Unternehmungenihres Herrn 


will, ſo mus er, GOttzu Ehren und fein 






nicht urtheilen; weil fie die Urſachen und 
den Zufammenhang davon nicht wiſſen. 
Magiftratus deprivatis, Principesde Ma- 
giftratibus , Deus de Principibus judicat. 
Der Fürft befiehle, die Staatsdiener ra 
then, die Unterthanen gehorfamen. 


Doch fo weit auch bier die harten Pflich⸗ 
ten des Gehorfamg gehen, fo haben fie 
doch ihre vorgefegte Schranfen. Esfind 
Falle, da wir Det mehr gehorfamen 
mäffen, alsden Menfchen. Es find Um⸗ 
fände, da unfere Ehre und unfer Gewiſ⸗ 
fen durchaus feinen Gehorfam geftatten. 
Rein Bubenftäk ſchikt ſich füreinen ehrli⸗ 
chen Dann, Iſt ein Soldat uͤberzeugt, 
daß ihn der Fürft zu einer offenbaren boͤ⸗ 
fen und unanftändigen That gebrauchen 


Gewiffen zu retten, fich deswegen ent 
fehuldigen , und lieber alles dran fegen, 


als ſich darzu entfchlieffen. Alfo wird 


fein ehrliebender Menſch fih, was man 
ihm auch darüber für Vergeltungen ver⸗ 
fprechenfolte, zu Berrathereien und derz 
gleichen Sachen gebrauchen laffen. Er 
wird auch eben fo viel Bedenfen fragen, 
einen Spionen, Freibeuter, Mordbrenz 
ner, oder Meuchelmörder abzugeben. 
Yon unferm Dienft haben wir unſerm 
Heren, von unferer Ehre uns felbft , von 
unferm Gemiffen aber GOtt allein Res 
chenfchft zu geben. 


Lebet aber ein Kriegemann in einen 
freien Staat, wo die Geſeze über den Nez 
genten find, und die Wohlfart des Bol 
Feg mehr als alle Hoheit gilt: da darf, 
da fan man fehon etwas mehrerg reden: 
da werden die Sachen nicht fo geheim, als 
in der Fürften Cabinetten abgehandelt: 
da darf Die Regierung feinen Krieg anz 
fangen, dag Volk mug davon Erkennt: 
nis und Wiffenfchaft haben; und da en 
fich folglich Fein ehrlicher Mann entſchl eſ⸗ 
fen, wiſſentlich einer boͤſen und ungerech⸗ 
ten Sache zu dienen. Die Ehre gruͤndet 
ſich auf die Gerechtigkeit; alle Ungerechz 












tigfeit aber iſt Ihandlich , und macht eiz 
ven 






nen Menfchen ehrlos. Weg mit folchen 
Kriegen, die fich auf nichts als Herſch⸗ 
ſucht, Geiz, Unordnung und Meyneid 
gruͤnden! — 
Noch was Wichtigeres hievon iſt im 
aten Theil unter dem Artikel Helden⸗ 
muth zu finden. 


Ein verfuchtes Mittel, wie 
man dem Erfrieren der Baͤume 
im Winter vorbeugen fünne, 


Das Erfrieren der Baͤume ge 
> fchiehetalfo: Wenn die waſſe⸗ 
eichte Seuchtigkeit, ‚Die in den Baur 
men ift, zu Eife wird; jo mus fie 
nothwendig, wie die Erfahrung leh⸗ 
vet, einen gröffern Raum einneh- 


men. ‚Sind nun die Gefäfle des. 


Baums fo enge und nicht fo ſtark, 


ftehen Fönnen; fo werden fie zerriſ⸗ 
fen und der Baum erflirbt. Kiefern 
und Tannenbaͤume pflegen nicht 
feicht vu erfrieren , weil fie viel fette 
und lichte Theile haben: Dahinge⸗ 
gen die Pusbaume und alle Baͤume 
die viele Blätter haben, von dem 
Froſte defto leichter befchadiger wer: 
den. Here Hales hat gezeiget, daß 
ein Daum mit feinen vollen Blaͤt⸗ 
teen mean bis dreifig mal mehr 
Waſſer in fich ſauge, alseiner, der 
ohne Blätter iſt. Solglich fragen 
die Blaͤtter fehr vieles zu dem Erfrie⸗ 
ren der Baͤume bei. Dieſen Scha⸗ 
den zu verhuͤten, darf man nur der 
Natur mit eben den Mitteln zu Huͤl⸗ 
fefonmen , Die fie felbft gebrauchet , 
und die Blatter etwas fruͤhzeitiger, 
als fie fonft abzufallen pflegen, von 
Dem Baume abnehmen, wobei man 


Ein Mittel, wie im Winter dem Erfrieren der Baͤume vorzubeugen. 189 


die Vorſicht brauchen mus; daß 
man, weder Die Knoſpen befhadige, 
noch alle Blatter aufeinmal abpflü= 
ke, damit der Baum nicht aus andern 
Urſachen verderbe, 


a fie der Gewalt des Eifes wider⸗ 





Die Religion. 


Ir müffen die Religion an⸗ 
fehen , als wie die Seele 
des Lebens. Sie ift Das 


erfte, was den Menfchen einnimmt, 
| wenn er gebohren wird; ‚fie iſt auch 


das lezte, was ihn verlast, wenn 
er ſtirbt. 


Es ift mas rares, daß man ihr 
fein Lebenlang DD 
unausgefest gebe, die man ihr ſchul⸗ 
Dig ift; Was rares, daß man fie 
nicht als etwas befchtverliches auf 
die Seite fege, oder wohl gar ſo mit 
ihr umgehe, wie gewiſſe Leute thun, 
die man zwar zuweilen vor Augen ſe⸗ 
hen mus, ‚die ung aber zum Ekel 
werden wuͤrden, wenn wir ſie im⸗ 
mer ſolten vor uns ſehen muͤſſen. 


Und hie rede ich von einem gewiſ⸗ 
ſen Widerſtreben gegen die Grund⸗ 
regeln der Religion, welches fie ganz 
augenfiheinlih zu Grunde richtet, 
und bei welchem es unmöglich ſchei⸗ 
net, daß fie fi) inden Herzen, Die 
doch allein ihr wahres Reich find, er⸗ 
halten folte. Denn die Meligion 
hört fogleich auf, das zu ſeyn, mag fie 
ift, fo. bald man fie nicht mehr lies 
bet. Indes ſind es Doch Diejenigen, 
die. folchergeftalt mit der Religion 
Ua 3 ums 
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gen nicht, die ihr das meifte Unrecht 
anthun. Sie mus noch weit geöf. 
fere Schmach von ſolchen Leuten 
ausftehen, die da verwegen genung 
find, fie zu verachten ; thöricht ger 
nung, fie zu befampfen, und auf 
eine recht gezwungene Weiſe vafend 
genung, fich zu ruhmen, fie hätten 
gar Feine Religion. 


So abſcheulich diefe Ausfchweif: 
fungen find ; fo werden fie doch in 
einer gewiſſen Welt geduldet, und 
zwar foleicht geduldet, Daß man «8 
dor hundert Fahren nicht einmal 
wuͤrde geglauber haben. 


Man hat zu allen Zeiten wieder 
ein und andern Punct der Religion 
verſtoſſen. Man hatfich Unordnun⸗ 

en erlaubt, welche fie verdammte, 
felbft , die da Gutes tha- 
ten, thaten auch Boͤſes, und glaub- 
ten, fie Fönten eins durchs andre 
verguͤten. Höchft irriger Weiſe grün: 
deten ſie ſich auf eine gewiſe Art von 
Gleichgewichte, welches man ſich 
blos nur darum ausgeſonnen hatte, 
daß man fich das Joch der Tugend 
erleichtern mochte, 


Sie fünftelten alfo blos nach ih⸗ 
rem Kopfe an einer Regel, die eben 
darum Feinen menfchlichen Ausleger 
dulden Fan, meilfie ihren Urfprung 
nur von GOtt empfangen hat. Ein 
unendliches Weſen ift der Urheber 
davon. Beides ift ihm gleich genau 
bekannt ; ſowol die Krafte derer, Die 


Die Religion 2 
umgehen, fie. find noch diejeni⸗ dieſe Regel annehmen; als auch die 


Natur derjenigen Geſeze, welche 
ſie ausmachen. 


Sch erſtaune allezeit daruͤber, daß 
man ſich zu einer fo aufgeklaͤrten Zeit, 
eine "Art von Dergnügen machen 
Fan, ſich in den allermwichtigften An⸗ 
gelegenheiten zu verblenden : und Daß 
man fich eben fo weit, als die Ber: 
nunft vollfommener worden, auch 
von demjenigen entfernet, was doch 
ihr. einziger und fürnehmfler Zwek 
feyn folte, Ib 


Wenn ich die beften Schriftfteller 
aus Rom und Griechenland leſe, Die 
etwan denjenigen Zeiten geſchrie⸗ 
ben haben, da ihre Voͤlker noch 
durch die Wunder, die ſie überal 
thaten, die Augen der ganzen Welt 
auf ſich zogen; Wenn ich Die beften 
Schriftſteller von dieſer Art lefe: fo 
finde ich, Daß fie nie anders als mit 
Ehrerbietigfeit von ihrer Religion 
und von ihren Göttern geredet ha⸗ 
ben. Und indes, mas hatten fie 
gleichwol nicht vor wichtige Urſache 
gehabt ,. jene recht hanpgreifliche 
Mahrlein zu verachten, aus welchen 
ihre ganze Theologie beftand. 


Fimmtman diejenigen Schriften 
aus, welche Die Neligion felbft zum 
Segenftande haben; fo, haben wir 
wohl wenig Bucher, Die mit dem, 
was die Alten in diefem Stüfe ge 
fhrieben haben „ in gleichem ‘Paare 
gehen koͤnnten. 


Die 
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Die Religion. 


> Die Staatstunfdiefer alten Zei- 


- ten fchien beforgt zu feyn , man moͤch⸗ 


te wohl gar die guten Sitten mit 
weg werffen, wenn man alle Reli⸗ 
gionsgedanfen weg wuͤrffe. Die 
allgemeine Zerruͤttung, welche Frech⸗ 
heit und Gottloſigkeit ſodenn wuͤrde 
angerichtet haben, ſchien ihnen weit 
fürchterlicher zu feyn , als derglei⸗ 
hen Irrthuͤmer, welche die Lafter 
misbilligten, und die Tugend auf 
recht hielten. Ich gebe es ie ihre 
Elyſeiſchen Felder und ihre Hölle wa⸗ 
ven nichts. als Gedichte. Allein die⸗ 


fe Gedichte machten Doch, daß man 


IS por Straffen fürchtete, und auf 
elohnungen hofte. Surcht und 
Hofnung aber find die wahren Hand⸗ 
feiter aller Voͤlker. 


‚ Die Religion war die Befchüser 
ein der Könige... Hatte Numa nicht 
Das noch zarte Reich von Rom , durch 
die Religionsgeſeze unterſtuͤzet, Die 
er einführte ; nimmermehr wuͤrde 
er diefes Eriegerifche Volk gesahmiet 
haben. Nie wuͤrde auch Rom feine 
Macht bis an die Enden der Erde 
haben ausbreiten koͤnnen. 


Sieht man nun dagegen die Wer⸗ 


ke unſrer heutigen Schriftſteller an ; 


ſo mus man auf die Gedanken fal- | b 


len, es ſey ung heut zu Tage eben ſo 
viel daran gelegen, alle Gruͤnde 
der Religion zu untergraben, als je⸗ 
nen Alten dran gelegen war, alle 
Grunde der Ihrigen in Sicherheit 
gu ftellen. Ein jo miderfinnifches 
Weſen, mus ung auch deſto wun⸗ 


bauen können, 


| 292 
derlicher vorkommen, da ja gemig 
fein einziger Deiſte, noch irgendein 
Materialiſte, noch ein Atheiſte iſt, 
dem nicht angſt und bange werden 
ſolte, wenn er alle Leute ſo denken 
ſaͤhe, wie ſich. 


Man mag die Menſchen auch noch 
ſo wenig kennen, ſo mus man ſich 
doch entſezen, wenn man an die ab⸗ 
ſcheuliche Zerruͤttung denket, welche 
die Abſchaffung der Religion anrich⸗ 
ten wuͤrde. Unter allen Nationen, 
iſt diejenige allemal am fruchtbare 

en an Aufruhr. und Empörung, 
deren Religion Feine fefte uno beſtim⸗ 
fe Einrichtung hat, und die, indem 
ſie ohne Unterſcheid alle Religionen 
zulaͤst, in der That auf gewiſe Weiſe 
bekennet, daß ſie gar Feine habe, 


Die erſte Verwirrung, welche dem 
alten Rom den Weg zum Ha ans 
ge bahnete, Das war Die Anfunft al⸗ 
leder fremden Goͤzen, welche die Roͤ⸗ 
mer in fo gar groffer Menge unter 
fich einfuͤhreten, Daß es auch viel 
leichter war einen Goͤzen bei ihnen anz 
zutreffen, als einen Menfchen, Aber 
eben diefe Menge ward auch unverz 
merke Die Urfache, daß man öffentlich 
anfing, gar Feine GOttheit zu glau⸗ 

ES 9%: 
. Da nun diefer Zaum der Religion 
einmal zerriffen war, der fonft der 
ſtaͤrkſte unter allen iſt; fo war nun 
auch Fein Damm mehrübrig, ven 
man der Ehrfucht , der Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit, dem Eigennuse hätte vor⸗ 
ſlle Arten 1 Lei⸗ 
en⸗ 




























































































































192 Von Leuten die fich immer gerne was wünfchen. 


denfchaften fielen fodann über Diefes 
geoffe Reich her , welches fonft alle 
andre Meiche verfhlungen hatte. 
Und endlich ſtuͤr zten fie da elbe, nach 
vielfachen Erfehutterungen, und wie⸗ 
derholten Stöffen , in einen folchen 
Abgrund, Daß unfere erftaunenden 
Hugen, wenn fie Diefes Weich noch 
jego fuchen wollen , daffelbe fonftnir- 
ends mehr als nur noch in den Ge⸗ 
hichtsbüchern anzutreffen. 


War nun ſchon der Verluſt einer 
handgreiflich falſchen Religion, die 
Haupturfache von dem Untergange 
jener Herren der Welt: Was fol- 
len wir jego wohl nicht, von jenem 
Geiſte der, Seinpfeligfeit wider Die 
Keligion fürchten, den wir fo flarf 
anrvachfen fehen 2 Was wurde wohl 
aus ung werden, wenn er fortfah- 
ren folte, ſich noch immer weiter 
auszubreiten? Und dennoch, mein 
fieber. Ariſte man mag das Bild 


noch fo fürchterlich machen, was man 


Davon entwerffen Fan, fo Drüft es 
Doch den elenden Zuftand noch lange 
nicht aus, den wir zu gewarten ha: 
ben würden, im Zalle ung Das Un⸗ 
glüf aufgehoben wäre, dis Bild 
wahrhaftigeintreffen zu ſehen. 


Alles was ich Ihnen durch Diefe 
Unterhaltung von einer Sache beigur 
bringen fuche, Die fo vielmalder Sinn: 
halt unferer Sefprache gemefen, das 
befteht nundarinne, Daß wenn man 
es auch durch Die heutige Fertigkeit, 
übel von der Religion zu reden, ſo 
weit gebracht habe, Daß man eine 





Sprache vor fehön hält, derer ſich 
unfre Väter geſchaͤmt haben wuͤr⸗ 
Den ; fo fey es doch wenigſtens was 
unmögliches, nichs thörichtes und 
ungereimtes mehr an ihr zu finden. 


Die Empfindung von Religion ift 
was allgemeines, Wer Feine hat, 
der ift ein ſchaͤdlicher Menſch; ja ich 
wolte auch wohl gar ſagen, er iſt ein 
verachtungswuͤrdiger Menſch. Er 
verdienet nicht, daß ihm ein einzi⸗ 
ger Menſch traue. Nehmen ſie ſich 
ja, mein lieber Ariſte nehmen fie 
fich vornemlich vor folchen Leuten in 
Acht, die ihre Ehre darinn fuchen, 
feine Religion zu haben, Ein ſolcher 
— wuͤrde wenigſtens ihrem 
guten Namen ſchaden, wenn er auch 
ihrer Aufführung nicht fchaden koͤn⸗ 
fe, Man mus aufgeroife Weiſe al 
fe Meinungen _folcher Leute mit ver⸗ 
antworten helffen , mitwelchenman 
Umgang hat. — 

Auch nur die Welt ſelbſt halt es 
fhon vor ausgemacht genung, daß 
der fein rechtſchafner ehrlicher Mann 
ſeyn koͤnne, der Feine ne us 


(Won Leuten, die fich immer gerz 


ne mas wuͤnſchen. 
5 Ch halte Feine Art von Leuten 








vor unfeliger, als die ohn Un: | 


terlas was zu wuͤnſchen has 

ben. ‚Ach hätte ich doch nur dieſes, 

ach hatte ich doch nur jenes; oder, 

wenn ich eg Doch fo weit gebracht hatz 

te, als Diefer oder der, ſo rn ich 
mi 














mich gluͤklich fehagen! Das ift diege- 
meine Sprache aller derer, Die zu 
diefer nenn Ihr taͤg⸗ 
licher Seufzer iſt reicher, und vor⸗ 
nehmer zu ſeyn, als ſie ſind, oder 
doch nur in andern Umſtaͤnden zu le⸗ 
ben, als ſie ſich wuͤrklich befinden. 
Sie ſuchen auch ihrem Misvergnuͤ⸗ 
gen einen guten Schein zu geben. 
Wenn ich das Geld dieſes Geizhalſes 
hätte, heistes, o wie herrlich wolte 
ichs anwenden! Wenn ich dieſes jun⸗ 
gen Verſchwenders Exbſchaft in 
Händen hatte, o wie fleiſig wolte ich 
ſtudiren! Wann ic) dieſes vorneh⸗ 
men Mannes Ehrenamt und Stelle 
haͤtte, o wie viel Gutes wolte ich dar⸗ 
innen dem gemeinen Weſen ſtiften! 


Herr Nimmerſatt iſt ein ſolcher 
ewiger Wuͤnſcher. Nichts von dem⸗ 
jenigen gefaͤllt ihm, was er ſelbſt hat 
und beſizet: Nur was andern zu 
Theil wird, das, das moͤchte er ſo 

erne haben, als er das Leben hat. 
Die Vorſehung hat ihm nichtsrecht 
gemacht. Er münfchet fich immer 
andre Gaben der Seelen, andre 
Gliedmaſſen des Leibes, ein andres 
Gluͤk, andre Freunde, eine andre 
Vaterſtadt, jamwas das thörichtefte 
ift, aud) fogar andre Eltern, Man 
wundre fich nicht , Daß ich auch der 
Leibessund Seelenbefchaffenheit er- 
wehne; Da doch Die Selbſtliebe je⸗ 
derman zu überreden fcheinet, feine 
Seele fen die Flügfte, und fein Leib 


Esiftin der That nicht anders, Cr 
klaget über fein Gedaͤchtnis, weil er 
11. Theil, 


Don Leuten, die ſich immer gerne was wünfchen, 




















der le von der ganzen Belt, | fich 
















193 
ſo leicht was vergiſſet; Er klagt über 
fein Geſichte, über feinen Magen 
und über feinen kraͤnklichen Leib. Und 
es ift fait Fein Menfch inder Stadt, 
mit welchem Herr Nimmerfatt nicht 
fehr gerne taufchen möchte; wenn es 
ſich nur thun lieſe. 


Sender ihr, ober denn fogar von 
‚allem Gluͤke und guten Eigenſchaf⸗ 
ten entblöffet ſey? So mus ich mit 
rein antworten, Er iften Menſch, 
dem GOtt vielmehr Gutes, als vie⸗ 
len taufend andern, verliehen hat. 
Er erfennet es aber nicht. Er vers 
leichet fich immer mit andern , die 
einer Einbildung nach glüflicher 
find, alser. Hier ſieht er ihre gez 
ringſte Vortheile durch eine Brille, 
und ihre Dabei befindliche Beſchwer⸗ 
den durch ein verfehrtes Fernglas 
an, Daher Fommts, daß ihm jene 
fehr gros, Diefe aber ganz Elein vor: 
fommen; oder wohl gar unfichtbar 
werden. Er. glaubt immer, andre 
Seute ſeyn gluͤklicher, als er; ob fie 
esgleich, feiner Meinung nach, nicht 
merth find, Das Gluͤk ift, feiner 
Redensart nach, blind. Es gehet 
die Wuͤrdigſten ganz unvermuthet 
vorbei, und Wiehat hingegen die 
groͤſten Thoren mit den groͤſſeſten 
Guͤtern. Hieruͤber murret ſeinun⸗ 
vergnuͤgtes Herz. Mit dieſen Ge⸗ 
danken martert ſich Nimmer ſatt 
Tag und Nacht. Wenn er des 
Morgens aufſtehet, ſo wuͤnſcht er 
ich ein paar Cammerdiener, die ihn 


ankleiden ſolten. Wenn er ausge⸗ 
het a Schwimmerkutſche: ll 
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J u ; 4 ei J 
MELITTA, 






















































































































194 Von Leuten, die ſich immer gerne was wuͤnſchen. 


es Mittag ift „ eine herrliche Sürz | Fes mohlmürdig, als er vor fo vielen 
fentafel; Nachmittage einen ange, taufenden beſizet? Der Muͤſiggaͤn⸗ 
nehmen Zeitvertreib ; und des A⸗ger weis bon feiner Arbeit. Fon 
bends eine peachtige Schlaffammer, | Jugend auf iſt er in aller Zärtlich? 
— alle feine Gedanken, die er keit erzogen. Hernach iſt er mit vol 
den Tag über hat, find nichts, an⸗ len Beuteln und offenen Wechſelbrie⸗ 
Ders, als eine Kette von ungehlichen | fen Durch alle polite Provinzien von 
Wünfchen. Europa gereifet. Seo ift er zuruͤke 
a gekommen. Gogleich hat er vor 

Es befuchte ihn fegtlich ein guter-| Gel alle Titel, die er fih nur ge 
Sreund, den ich feiner tugendhaf⸗ wuͤnſchet, erlangt , und nunmehro 
ten Gemüthsbefchaffenheit, halber, heirathet er auch eines der artigſten 
Guihers nennen will, Sie redeten Srauenzimmer , Die wir bei ung has 
anfänglich von verſchiedenen Dingen 
bis fie fehfüsfig wurden, einen klei⸗ 
nen Spaziergang anzuſtellen. Kaum 
traten ſie zum Haufe heraus, als ihz 
nen der einige Sohn des, reichen 
Trax begegnete. Er fas in einer 
Kutfche, und Die Daporgefpannten 
Hengfte hatten fo viel Heuer und 
Muth, daß ihnen der junge Herr 
im Wagen , nebſt dem hinten 
aufftehenden Diener , faft gar 
Feine empfindliche Schwere zu verur⸗ 
achen ſchien. Sie trabeten ſo ſchnell 
über Die Straſſe, ‚Daß die Sunfen un: 
fer den Nadern aus den Steinen 
fuhren, und che man dem Wagen 
recht nachfehen Eonte, mar er & on 
etliche Gaſſen lan vorbei. eht 
doch! Gurherz/ — Nimmer⸗ 
fatt, ſeht Doch, ich bitte euch um 
GHDttes willen , diefen jungen Men⸗ 
fhenan! Wie ſo? verſezte jener, es 
ift der einzige Sohn eines unſrer vor⸗ 
nehmften Kaufleute; kennet ihr ihn 
nicht ? Was werde ich ihn nicht ken⸗ 
nen, erwiderte Diefer ; aber was 
meint ihr? iſt er eines folchen Gluͤ⸗ 































tu vernehmen; wuſte er nicht, was 
er ihm antworten folte, Ich weis 
nicht, mein Freund, fagte er des⸗ 
regen, was ihr eigentlich haben mol: 
fef. Erklaͤret alfo eure Gedanken et 
mas beſſer. Nimmerſatt ward faft 
ungedultig-über dieſe vermeinte Eins 
falt feines Gefehrten; Darum fing 
er mit einer etwas ungeftümern 
Sprache an: Begreiffet ihr denn 
nicht , daß andre ehrliche Leute dieſer 
überaus gluffeligen Umftände meit 
wuͤrdiger mären, als der junge 
Trax ? Womit hat er fih in der 
Weit hervor gethan? Womit ver 


vonge macht? Was hat er vor ein 
ron, da andre feines gleichen zu Fuſ⸗ 


fe gehen? a, daß ich es rund herz 
ang fage, warum haͤttet ihr, 1 
> Arch 


Dieneterg, Daß ihm jego alles Never 
Recht in verguͤldeten Kutfchen zu fahz 


| 


ben. Was duͤnket euch wohl davon? 


Herr Gutherz hoͤrte dieſe Rede 
mit Gelaſſenheit us; doch als ee 
aufhoͤrete, und ihm ſteif ins Geſich⸗ 
te fahe, um feine Meinung darüber | 


























































ich felbft nicht eben die Geſchiklichkeit, 
- ein folches Anfehen zu machen? Ge 
nug, genug, gab Herr Gutherz 
ur Antwort: nun verftehe ich ſchon, 
mas ihr meinet. Ihr ſeyd misver⸗ 
nügt, daß ihrnicht an feiner Stel⸗ 

e fiet: Denn was mic) anbetrift, 
fo glaube ich nicht, daß es euer Ernft 
ift, mir dieſe Umſtaͤnde des jungen 
Trax anzuwuͤnſchen. Ihr felber 
wuͤnſchet euch ſein Gluͤk, und hierin⸗ 
nen ſeyd ihr ſehr von mir unter ſchei⸗ 
den. Ja ich glaube, das ihr etwas 
unbedachtfam geredet habt, wenn 


ihr auf ihn fo fehr losgezogen. 


Gefest, Trap wäre nichts beffer als 
mir: Gefest, er hatte nichts gelernet , 
womit er fein Brod verdienen koͤnte, wenn 
er an unfrer Stelle ware: Genug, daß 
ihn die Vorſehung in allediefe Umſtaͤnde 
gefezet hat, Die vor ihn fo vortheilhaftig 
find. Ihr werdet ja wiffen und glauben, 
daß Die Schikung eines vollfommen wei⸗ 
fen Wefeng die Weltregieret, Iſt dieſes 

ewig, wie es denn wahrhaftig iſt; fo 
ommt ja nichts von ungefehr. Alles 
was ihr und Tray befizet ; alles was euch, 
- mir und allen übrigen Menſchen begegnet, 
dag ift ung fo zugedacht. Wolt ihr nun 
wider den allerhöchften Geift murren, der 
diefes fo, und nicht anders, vor guf be; 
funden hat ? Glaubet nicht, Daß eg euch 
nüzlich feyn wurde, wenn ihr ſelbſt in den 
Umftanden dieſes jungen Herrn wäret. 
Mare dieſes; gewis, derjenige der aller 
zeit das Öute gern augtheilet, und feine 
Geſchoͤpfe fo gluͤklich macht, als es ihm 
möglich ift; wurde euch diefeg eingebilde; 
te Gluf nicht verfagt haben. Koͤnt ihr es 
- gleich nicht zuvor fehen, was euch bei ei⸗ 
ner folchen Lebensart vor Beſchwerden 
wuͤrden betroffen haben, Die eure ges 
wuͤnſchte Gluͤkſeligkeit gaͤnzlich gehindert 
haͤtten: Was iſt es Wunder? Wie viel 
Dinge ſind nicht ſchon geſchehen, die ihr 








nicht duvor gefehen? GOtt ſieht weiter 
als ein Menſch. Euer Zuſtaud ift fo ber 
quem vor euch 5; als der Zuftand dieſes 
reichen Junkers vor ihn iſt. „Gebet nur 
auf dag Gute acht, fo ihr wuͤrklich beſi⸗ 
jet. D wie vieles werdet ihr antreffen, 
welches auch euch , ohn euer Verdienft 
twiederfahren iſt. Genieſſet deſſelben mit 
einer ruhigen Zufriedenheit, und qualet 
euch nicht mit ‚vergeblichen Wuͤnſchen⸗ 
Erfennet die Güte deffen , der euch fo viel 
Gutes ertheilet hatz Laſſet aber feiner 
Borfehung die Freiheit, einem jeden zu 
geben fo viel fie will. 


Wenn ich felber ein fo misvergnuͤgtes 
Herz durch gute Vorſtellungen zurechte 
bringen folte, fo wuͤſte ich mich Feiner beſ⸗ 
fern Gruͤnde zu bedienen, als derjenigen, 
die Herr Gutherz feinen Freunde vor⸗ 
getragen. In der That wiſſen Diejenigen, 
die fo wie Ylimmerfatt gefinnet find,micht 
mas ihnen zuträglich oder gut if, Sie 
münfchen fih, wie Midas, daß alles, 
mag fie anrühren, zu Golde werden mo⸗ 
ge, Wenn 8 nun gefchieht , was fie 
wünfchen ; fo fehen fie allererft, daß fie 
Hunger fterben muffen, wo nicht ihr thoͤ⸗ 
vichter Wunfch bald mwiderruffen wird, 
Durch diefe Fabel haben die Flugen Alten 
dag unbefonnene Verfahren der Misver⸗ 
gnuͤgten abgefchildert; und in der That 
vollkommen getroffen. Alle diejenigen, 
die fich wünschen, was fie nicht haben, 
auch nach ihren Umfländen nicht erlangen 
fonnen: die wollen Flüger ſeyn ale der 
Herrüberalles. Zum menigften meynen 
fie, er fey nicht gufig genung gegen fie, 
da doch der allerungluflichfte Menſch uns 
ter der Sonnen, noch weit mehr gutes 
aus ſeiner Hand empfangt als er verdienet. 


Epictetus der bekannte Griechiſche 
Weliweiſe ſchreibet in feinem guͤldenen 
Handbuche im dreizehnden Capitel: Her⸗ 
lange nicht, daß alles, was geſchie⸗ 
bet, nach deinem Wunſche gefheben 
folle; fondern wenn du klug biſt, 19 
wolle vielmehr, daß alles fo gefchebe, 
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— Der baroniſirte Buͤrger. 





wie es wuͤrklich geſchiehet. Konte nun 
ein weiſer Mann: durch die bloſe Ver; 
nunft eine fo herrliche Vorſchrift geben; 
da er doch gemig lange nicht fo gut von der 
weifen Regierung GOttes uͤber die Welt 
unterrichtet war als wir Ehriften: Was 
folten wir nicht hun, die wir ein groͤſſe⸗ 
reg Licht haben ? Ich enthalte mich der 
Gründe, die eigentlic) vor Die GOttes⸗ 
gelehrten gehören. Ich willnurnoch mit 
dreien Wortenzeigen, wieunvernünftig | 
Diejenigen an fich felbit handeln, die ſich 

faft jeden Augenblif Dinge wuͤnſchen, Die | 
fie Doch, ihrem eigenen Begriffe und Ge; : 
jtandniffe nach, niemals erlangen werden, ı 


Niemand ift glüflich,als wer ein beſtaͤn⸗ 
diges Vergnuͤgẽ empfindet. Niemand em; 
pfindet ein beffandiges Vergnügen, als 
wer an fich wahrnimmt ‚daß er täglich an 
Geelen; feibes;und Gluͤksguͤtern mehr 
und mehr zunimmt, und alfo von einer ! 
Vollkommenheit zur andern ungehindert | 
fortfchreitet. Daß diefeg die wahre Quel⸗ 
fe eineg rechtfchaffenen Vergnuͤgens ſey, 
ift leicht zu begreiffen. Denn weilwirung | 
felbft natürlicher Weife alles gutes goͤn⸗ 
nen; fo erfreuen wir ung über nichts fo 
fehr, als wenn ung daffelbe wirklich zu 
Theilwird. Wie Fan nun derjenige diefe 
Freude, und dieſes beflandige Vergnuͤ⸗ 
gen empfinden, der auf Diejenigen Guͤ⸗ 
ter, deren er: faglich theilhaftig wird, 
nicht acht hat; der egnicht mit Aufmerk 
fanfeit erweget, was ihm nach den Um⸗ 
ftänden, darinnen er fich befindet, nad) 
und nach vor Erfenntnis, Klugheit, Vers 
nunft, Tügend, Gefundheit, Schonbeit, 

Stärke, Ehre und Vermögen zu Theil 
geworden. Diefes thut aber ein folcher 
Yıimmerfatt nicyt. Auf dag Öute was 
er befiset , fiehet ev nicht 5 folglich em⸗ 
pfindet er auch dag Vergnügen nicht, fo 
ihm daraus entſtehen fönte. Er fiehtnur 
aufdas Gluf andrer Leute, welches er 
nicht erlangen fan; weil es fich nad) dem 
Zufammenhange aller Dinge, vor ihn 
nicht fchifet. Darüber qualet erfich nun. 
Er macht fi) fein Leben ohne Noth ver; 





—— 
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druͤslich. Denn jeder vergeblicher Wunfch, 
den er thut, ifteineneue Marter vor ihn, 
und jedes fremde Gut, fo er felbft wicht 
haben fan, gebt ihm als ein zweiſchnei⸗ 
dig Schmwerd durch die Seele. Dwenn 
ſich doc) dieſe Midasbrüder nicht ſelbſt 
ins Unglüf ffürgen möchten ! 


Der baronifirfe Bürger, 


Es fargen Vaters ſtolzer Sohn 
Ward, nadı des Vaters Tod, Here 
, einer Milion, 
Und für fein Geld in furger Zeit Baron, 
Er nahm -fih vor, ein groffer Mann 
zu werden, i 
Und abmfe, wenn ihm gleich der innre 
Werth gebradh, 
Doch die gebiethrifchen Geberden 
Der Groſſen zuverfichtlih nad. 
Bald a er fich des Staatsmanns 
"Drer 3 
Vertraut mit Zürften umzugehen; 
Bald wünfcht er fich das Gluf, dereinft 
vor einem Heere 
Mit Lorbeern des Eugeng zu ſtehn. 


Kurz, er blieb ungewis, wo er mehr 


Anſehn hätte, 
Ob in dem Feld, ob in dem Cabinette? 


Indeſſen war er doch Baron; 
Und fein Verdienſt, die Million, 
Lies fich, zu alles Volks Entzüfen, 
In Laͤufern und Heiduken blifen. 
Er nahm die halbe Stadt in Sold, 
Bedekte ſich, und fein Gefolg mit Gold, 
Und bruͤſtete fich mehr ın feiner Staats⸗ 


caroſſe, 
Als die daran geſpannten Roſſe. 


Er war der Schmeichler Maͤcenat. 
Ein Gef, der ihn gebuft um feine Gna⸗ 
de bat, j 
Und alles, was fein Stolz begonnfe, 
Recht unverfchamt bewundern Fonnte, 
Der kam fo gleich injener Freunde Zahl, 
In der man mit ihm ag, ihn lobt, und 
ihn beſtahl, 
Ind, 

















Und, wenn man ihn befrog , zugleich 
ihn mberredte, _ 
Daß er des Argus Augen hatte. 


Was braucht es mehr, als Stolz 
und Unverfland, 

Um Millionen durchzubringen? 
Unfichrer if a a ‚, als in deg Jung’ 
ings Hand, ’ 
Den Woluft, Pracht und Stolz zu ihr 
ven Dienften zwingen. 
Der Here Baron vergag bei feinem groß 


en a 

Den Staatsmann und den Held, ward 
finnreich im Verſchwenden, 

Und fah in kurzer Zeit fein Gut in frem⸗ 
den Handen;, 

Starb arm und unberuhmt. Kurz, er 
bewies den Sas , 

Daß Yeltern ihre Kinder haflen, 

Mofern fieihnen nichts, als Reichthum, 
binterlaffen. 


Wieder befte Mörtel zu Ma⸗ 
dras in Oſtindien gemacht wird: 


Aus den Philof. Transactionen, 422. 
N. 3. Ark) 


2 


An nehme Konpehen Schef⸗ 

ie fel friſchen Grubenſand, 

der wohl geſiebt iſt, und 

thue dazu eben ſo viel Steinkalk: die⸗ 

ſes laſſe man mit Waſſer auf die ge⸗ 

woͤhnliche Art durchnezt, zwene oder 
drei Tage beiſammen liegen. 


Alsdenn loͤſe man 20. Pf. Jagge⸗ 
£y (welches unreiner Zuker oder dike 
Zukerhefen ſind,) in Waſſer auf, 
und ſprenge dieſes Waſſer über den 
Moͤrtel, ſtampfe es unter einander, 
bis alles wohl vermengt iſt, und 
es alsdenn auf einem Hauffen 

iegen. 


Wie der beſte Mörtel fu Madras in Oſtindien gemacht wird, 19® 


Weiter ſiede mañ einen Viertel: 
ſcheffel Gramm / (welches cine Art 
Feldfruͤchte, wie > » (a Tare) 
oder das Mittel zwiſchen diefen und 
der Erbfe ift) zu einer Gallerte, und 
druͤke folches durch groben Canne⸗ 
fas Durch: Die Feuchtigkeit, Die fich 
ausoruft, hebe man auf. 


Man nehme auch einen Viertels⸗ 
ſcheffel Mirobolanen Ceine Art Pflau⸗ 
men) und koche ſie gleichfalls zueiner 
Gallerte, hebe auch dieſes Waſſer 
rd auf: Wenn man ein Ge⸗ 
fäs hat, Das gros genug ift, kan 
man alle drei, Das Jaggerywaſſer, 
das Srammmafler und das Miro: 
bolanerwaſſer zuſammen thun. Die 
Indianer thun ordentlich ein wenig 
feinen Kalk hinein, damit ihre Ar⸗ 
beiter es nicht trinken. 


Wenn der Moͤrtel geſtampft iſt, 
und zu troken wird, ſo beſprengt 
man ihn mit dieſer Feuchtigkeit, da 
er denn ungemein gut zu Verbin⸗ 
dung der Ziegel und Steine wird; 
der Arbeiter hat allezeit etwas ſolcher 


Feuchtigkeit bei der Hand, ſeine Zie⸗ 


gel damit zu benezen, und wenn ſie 
zu dike wird, verduͤnnt er ſie mit 
friſchem Waſſer. 


Man merke auch, daß der Moͤr⸗ 
tel nicht nur wohl geſtampft und ver⸗ 
mengt, ſondern auch wohl aufge 
tragen werden mus, daß jeder Zie⸗ 
gel, oder jedes Stuͤke Ziegel, mit 
dem Moͤrtel eingeſezt, und jede Lü- 
fe Damit ausgefüllt wird , obwohl 

Bb 3 nicht 
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398 ie der befte Mörtel zu Madras in Oſtindien gemacht wird, 
nicht fo Die als der Englifche Mörz ſig mit vorermähnten Jaggery⸗ 


gel: Uber jede Schicht Ziegel wird 
auch etwas davon fehr dünne aufge 
tragen. Hat Die Arbeit einige Zeit 
geruhet, wenn es auch nur fo lange 
gewährt hätte, als Das Sruhftuf 
der das Ba gedauerthat, 
fo fange man nicht eher wieder an, 
bis der Mörtel, vermittelft eines 


voͤffels, mit Diefer Seuchtigfeit von 


neuem benezt worden iſt, und lege 
alsdenn erft friſchen Mörtel auf. 
Denn ob Diefer Mörtel gleich fo 
durchnegt ift, troknet er Doch viel 
eher , als jemand, der ihn nicht un- 
ter Händen gehabt hat, fich einbil- 
den folte, beſonders in heiſſem Wet⸗ 


ter. ui 

Zu ftarfer Arbeit wird eben Der 
Mörtel folgender maflen noch ver 
beſſert: 


Man nehme groben Hanf, und 
winde ſolchen loker in Buͤndel, ſo 
dike als ein Mannsfinger, Cin Enz 
gelland bedient man fi) Ochſenhaa⸗ 
reftatt dieſes Hanfes) alsdenn ſchnei⸗ 
de man in die Stufen, etwa einen 
Zoll lang, und wikele ihn wieder 
auf, daß er loker ligt: alsdenn fireue 
man ihn leichte über den andern Moͤr⸗ 
tel, der zu gleicher Zeit mus umge 
wand, und folglich diefe Materie 
mit hinein getrieben werden. Man 
mus Arbeiter halten, Die ihn in ei⸗ 
nem Troge beftandig ſtampfen, und 
alles wohl untereinander mengen, 
bis der Hanf mit dem Moͤrtel voll 
fommen verbunden iſt. Weil es 
Sehr ſchnel troknet, mus man es flei⸗ 










































Gramm⸗ und Mirobolanenwaſſer 
befeuchten, dazu man auch ſchlecht 
Wafler nehmen Fan: Wenn es fo 
Durchfeuchtet und geftampft ift, wird 
es fich wohl untereinander mengen, 
und damit bauen fie Cob es wohl bei 
den gemeinen Hausmauern nicht ge 
woͤhnlich ift,) wenn der Bau a 
ftarf werden foll, z. E. den Kirchen: 
thurn zu Madras, an dem gebauf 
wurde, wie ich mich zulezt Dort ber 
fand. Auch machen fie einige Zierz 
rathen, als Säulen, “Bogen oder 
Bildwerke, die fie in Garten aufſe⸗ 
sen, auf diefe Art. 


Zu den gemeinen Gebäuden in 
Madras, mo Die Regenzeit nicht 
über drei Monate im Jahre anhalt, 
und bisweilen noch von Furzerer 
Dauer ift, legen fie ordentlich Die 
gemein? Ziegelarbeit in feimichten 
Thon, und überftreichen fie auf bei⸗ 
den Seiten mit diefem Mörtel, der 
noch Fan verbeffert werden. Soviel 
von dem Mörtel zum bauen. 


Wenn man den Mörtel vorbe⸗ 
fehriebener maffen zubereitet hat,mus 
man etwas davon abfondern, und 
zu jedem halben Scheffel das Weiſſe 
aus fünf oder fechs Eiern und 4. Un: 
sen Ghee (oder ordentliche ungefal- 
sene Butter,) nebft einer Kanne 
Buttermilch thun, auch) folches al- 
[8 wohl unter einander rühren : 
Mit diefem vermenge man ein wenig 
von dem Mörtel, bis er alle Ghee 
Buttermilch und Eiweis 

al: 
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at: dag übrige mache man mit 
chlechten friſchen Waſſer gelinde,, 
menge es fo alles unter einander, und 
faffe es eine Kelle voll auf einmalauf 
einem Steine, vermittelft einer flei- 
nernen Wale, zermalmen, auf 
eben die Art, wie Die Chofelate or- 
dentlich in Engelland gemacht oder 
gertrieben wird : Diefeg laſſe man in 
einem Troge bis zum Gebrauche ſte⸗ 
ben. Wenn man fich deſſelhen ber 
Dient, und es zu troken ſeyn folte, ſo 
beneze man eg mit ein wenig Waſſer 
"pder vorermahnter Feuchtigkeit. Dis 
iſt der andere Überzug , beim Uber⸗ 
tunen. 


WMan merke / wenn der erftebeim 
Tuͤnchen ift aufgetragen worden, ſo 
mus folcher mit einer Kelle, oder ei⸗ 
nemglatten Steine wohluberrieben, 
und mit Griesfande, Der, nachdem 
es die Umſtaͤnde erfordern, mit Waſ 
fer oder vorerwehnter Feuchtigkeit 
henezt ift, beftreut werden, darauf 
man ihn denn mieder harte ruft, 
Wenn diefes halb troken ift, nehme 
man vorermehntes Mengfel zum 
feinen Tuͤnchen, und wenn er ganz 
feofen ift, frage man den Firnig 
zum Weiſſen auf. Soll es aber bald 
trofen werden, mus man den Chi⸗ 
namfaft mit einem Pinfel auffirei- 


chen. 

Die beſte Art des Firniſſes zum 
Weiſſen wird folgendergeſtalt ge 
macht: Man nehme eine Gollone 
Toddy, eine Pinte Buttermilch 
und fo viel feinen Cbinam, oder 
Kalk, als genug iſt, es au farben; 


man thue darunter etwas Don vor⸗ 
erwehntem Ebinamfafte / und uͤber⸗ 
fireiche damit gelinde, wenn alles 
eingetroknet wiederhole man ſol⸗ 
ches. Eine ſolche Tuͤnche iſt dauer⸗ 
hafter, als manche weiche Steine, 
und haͤlt das Wetter in Indien beſ⸗ 
fer aus, als alle Ziegel, die fie das 
ſelbſt verfertigen. 


Zu einigem bon dem feinen Chi⸗ 
nam, das viel uble Witterung und 
Regen aushalten fol, nehmen fie 
ftatt der Ghee Senföl, bisweilen 
Fochen fie auch die Rinde des Manz 
a und andere anhaltende 

inden , auch Aloes, die hier in 
Menge am Seeufer wachſen; su al? 
lem feinem Chinam aber, das zu dem 
ausmendigen Tuͤnchen dienen fol, 
nehmen fie Buttermilch, Die bier 
Toyre heist, Zur Arbeit, Die ins 
mendig bleibt, brauchen fie fehr 
dunn und ſchwach⸗gemachten Leim, 
ftatt des Kleifters zum Ueberweiſſen, 


und thun manchmal ein wenig Gum⸗ 


mi dazu. 


Su merken. Da_einige der er⸗ 
waͤhnten Sachen in Engelland nicht 
zu haben find, fo wird es nicht uns 
dienlich ſeyn, etliche hier zu erwaͤh⸗ 
nen, Die, meinen Gedanken nach, 
von eben der Befchaffenheit find. 


Was alle anhaltende Ninden bez 
trift, halte ich Eichenrinde fo gut, 
als einige andere, 

Statt Aloes koͤnnen Terpenthin / 
oder Rinde und Aeſte des wilden 

Pflau⸗ 
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flaumenbaums_ dienen. Ob der 
erpenthin gleich nicht fo ſtark iſt, 
Fan er Doch, in gröffgrer Menge gez 
braucht, zueben der Abficht dienen. 


Es gibt eine Art von Aloes Hepa⸗ 
tica / die oftfehr wohlfeiliſt. Statt 
der Mirobolanen Fan Saft von wil⸗ 
den Pflaumen, und ftatt des Jag⸗ 

ern unreiner Zufer, oder Zukerhe⸗ 
en, gebraucht werden. Statt des 
Toddy, melches eine Act von Palm⸗ 
wein iſt, wird Der Birkenſaft zim- 
lich dienen. 

. Anmerkung. In China und an⸗ 
dern Orten, machen fie den Mor; 
tel mit Blute von allerfei Arten Thie⸗ 
reein, aber man ſagt, Die vorerz 
zehlten Ingredientien banden eben 
ſowol, und thaten vollfommen fo 

ute Dienfte, ohne dem Moͤrtel eine 
— dunkle Farbe zu geben, wie das 
D 
Man haͤlt in Indien dafuͤr, vor⸗ 
erwaͤhntes Tuͤnchwerk uͤbertreffe al⸗ 
les, was bei uns die Stoccaturar⸗ 
beiter brauchen, und ich habe ein 
Zimmer mit ſolchem Moͤrtel ausge⸗ 
tüncht geſehen, Der Dem heſten Tr 
felwerke an Glätte und Schönheit 
gleich Fam. 

J. P. 


Abhandlung von der rechten 
Eintichtung des Getraͤnks ſowohl 
uͤberhaupt, als inſonderheit in 
den Curen menſchlicher 
Krankheiten. 


$.1 


&> wenig wir ohne Speifen leben koͤn⸗ 
. nen, eben fo menig mögen wir auch 








































Yon der rechten Einrichtung des Getraͤnks. 


ohne Getränfe, oder flügfige Dinge bez 
ſtehen. Diefes lehret einem jeden nur 
blog die Empfindung des Durfteg, wer 
ſolches nur irgends erfahren hat ; ober 
wenn jadiefe Erfahrung fehlet, der darf 
nur an die in der Wuften ehedem fchmachz 
tenden fraeliten denken, wie die ſich aus 
innigſt bewegter Seele nach einem erqui⸗ 
kenden Trunk ſehneten, und durch ihr 
anhaltendes Bitten um Waſſer ihrem 
— Moſen, faſt feine eigne 

aͤfte ausgeſauget haͤtten. Man hat es 
guch daher als ein beſonderes und recht 


uͤberzeugendes Merkmal der Goͤttlichen 


Vorſorge anzuſehen, daß er alle Oerter 
der Welt, wo Menſchen und Thiere ih⸗ 
ven Aufenthalt finden, mit einigen Borz 
rath und Feuchtigfeiten verfehen ;_ja, ſo 
ar, wo mwürflich quellende Waffer und 
lüffe fehlen, andere Mitteldargereichet 
bat, deren fie fich zu eben dem Ende bez 
dienen Fonnen. Zum Beweiſe deſſen ſtel⸗ 
len ung zwar die Naturgefchichte nberfiuß 
fige Exempel vor Augen; befonderg aber 
hat Happeliug gar artig erwieſen, Daß an 
vielen Orten; infonderheit aber auf Fer⸗ 
re, einer von den Canarifihen Inſuln, 
wo e8 nimmer regnet, auch fonften Fein 
ſuͤſſes Waffer zu befommen ift, ingleichen 
in Brafilien neben dem Hafen Allerheiliz 


gen, an dürren und Wafferzlofen Orten, 


der Mangel des Getraͤnks durch Saft⸗ 
reiche Baume erfeget werde: wie er denn 
von gedachten Brafilianifchen Waſſerbau⸗ 
me unter andern alfo redet: Der Saum 
if fehbr_gros, und bat breite Aefte, 
eine Zweigebaben tiefe Köcher, wel 
de Sommer und Winter über voll 
or eines klaren und wohlſchmeken⸗ 
en Waffers, fo nimmer überflüffer, 
auch niemals abnimmt, vielweniger 
verfeibet, fo daß wohl 500. Perfonen 
auf einmal drunter fizen, und ſich ſatt 
trinfen Fönnen, Alleine diefes allesift 
noch nicht hinlänglich, ung vonder Noth⸗ 
wendigkeit des Zrinfeng zur Erhaltung 
der Gefundheit zu überführen: deshalb 
ich nod) folgendes davon gedenfen will: 
ohnerachtet diefer Ermeis a 
ru⸗ 
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Brhdernganz unnüge und überflügfig vor⸗ 
Tommen moͤgte. 


g. 2. 


Es iſt eine nicht nur unter den Natur⸗ 
Fündigern ausgemachte; fondern aud) 
faft allgemein befannte Sache, daß uns 
‚die Speifen eigentlich zur Nahrung dies 
nen, 
aufhörlich auf vielfältige Art an ung bes 
merfen, wiederum erfegen muͤſſen. Dem 


ohngeachtet aber würde diefed keineswe⸗ 


ge8 füglich geſchehen fönnen, wenn Die 
Speifen, 


heile derfelben zu allen Puncten des Koͤr⸗ 
vers hingebracht werden Fönnten. Da 
aber in den Speifen felbft nicht allemal 
fo viel Feuchtigkeit vorhanden, als zu ih⸗ 
ver gehörigen Verdauung, und zu Aus⸗ 
theilung des 
wird: fo mus man diefelde billig erfegen: 
welches durch ein gnugfam dünnes Ger 


tränfe am füglichften gefchehen Fan. Und | 


obwohl a ebenfalls bisweilen eine 
nährende Kraft hat: fo wird doch dieſe 
u dem Getranfe eigentlich nicht erfor 

ert; 
ſo ferne ſchon unter die Nahrungsmittel 
mit gezehlet werden. Es iſt artig, was 
davon Vallefius lib, I. cap. 10. de method, 
med. faget: Potus per fe duo ufüs fimt. 
vehere alimentum, &folarifitim; quem 


tenueın & Auxilem effe decet, ut dedu- | 


tat alimenta, Alere vero, non eft po- 


tus perfe, etfi aliquibus acciditpotabili- | 


bus, nonquatalibus, Nam, que alunt, 
famioccurrunt potius, quamfiti, autnon 
‚huicfoli. ” Das Getränfe hat an ſich 
> zmeierlei Nuzen. Es loͤſchet nemlich 
> den Durſt, und hilft auch den Nah— 
> rungsfaft im Körper austheilen, und 
” tern es diefegverrichten foll: ſo mus 
” 28 dünne und flüchtigfeyn. Daß aber 
” ein Betränfe zugleich nähret, das thut 
hi SR 1 a s — 

> Dinge vielmehr vor den Hunger, a 
17, Theil, Mt. 





und den Abgang, weichen mir uns| 
die wir zu ung nehmen, wicht 


ebührend verdanet, und die naͤhreuden 


Nahrungsfafts erfordert 


fondern e8 fan folches algdenn in 





201 
> or den Durft helffen , oder doc) ſo⸗ 
” dann diefen nicht alleine ſtillen. 


$ 3. 


Henn mannoch weiter gehet : fo erhel⸗ 
let die Rothwendigkeit des Trinkens zum 
Leben und der Gefundheit noch viel Deuts 
licher, Denn erwäget man, woraus un⸗ 
fere fo fünftliche Maſchine zufamen gefezt 
iſt, ſo findet man, daß ſie aus veſten und 
fluͤsſigen Theilen beſtehet und daß dieſe 
allezeit den groͤſten Theil ausmachen, 
auch ſelbſt unfer Geblute dreimal mehr 
Feuchtigkeit ale veſtes Weſen in ſich ent 
häft. Da nun die Erhaltung des Lebens 
und der Gefundheit einig und alleine ei⸗ 
nen freien ungehinderten, und gemaͤſig⸗ 
ten Umlauf des Gebluͤts, und aller Saͤf⸗ 
te durch deu ganzen Leib zum Grunde hat; 
diefer Umlauf aber theilg von der Wuͤr⸗ 
fung der feſten Theile in die fluͤsſigen, 
theils von der gehörigen Fluͤsfigkeit des 
Bluts und der Safte ſelbſt, und vonder 
daraus entfpringenden Gegendewegung 
unterhalter wird: fo folget, daR ſowohl 
die veſten Theile mit einer zur Bewegung 
bequemen Gefchiftichfeit, Die fievon den 
wasrigen Theilen erhalten , verfehen 
feyn, als auch das Blut ſelbſt gnugſame 
Feuchtigkeit bei ſich haben muͤſſe, damit 
S durd) alle, und ſogar auch durch die 
Heinften Gefaͤsgen unſers Leibes fortflieſ⸗ 
fen, dieſelben hinlaͤnglich anfuͤllen, und 
alſo ihre Lebenshandlungen unterhalten 
fünne: widrigenfalls allerdings entwe⸗ 
der von langfamer Bewegung und Sto⸗— 
fung des Bluts allerhand Krankheiten; 
oder von deffen ganzlich aufgehobenenlims 
laufe der Tod endlich felbft entſtehen muß. 


S, 4. 


Da aber auch ein erwuͤnſchter Geſund⸗ 

heitszuſtand hauptſaͤchlich mit einer behoͤ⸗ 

rigen Abfonderung des unnuͤzen von den 

reinen und guten Säften durch die dazu 

— Abfuͤhrungswege a 
c en 
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benift: ſo entdeket ſich in diefem Falle der 
Nuze und die Nothivendigkeit des Ge⸗ 
traͤnks ebenfalls zur Gnuͤge. Denn ſol⸗ 


len die nach ausgezognen Nahrungsſafte 


von den Speiſen gebliebene unnuͤzen 
Theile aus dem Koͤrper durch den Stuhl⸗ 
gang ausgefuͤhret werden: ſo iſt aller⸗ 
dings guugfame Feuchtigkeit vonnoͤthen, 
damit nicht Die in Gedärmen befindliche 
natuͤrliche Warme gedachten Unrath aus; 
troknet, und eine mit Schaden der Ge 
fundheit verfnüpfte Leibesverftopfung zur 
wege bringet. Sollen die unreinen ſal⸗ 
zigken, und zum Theil ſchweflichten Theis 
fe von dem Geblüte nicht nur gehörig ab; 
gefondert; fondern auch durch den Urin 
und Schweis ausgeführet werden: fü 
wird hoffentlich ein jeder leicht begreifen, 
daß dazu ebenfalls eine gehörige Fluͤsſig⸗ 
feit und Bewegung des Bluts erfordert 


. werde, welche durch das Getraͤnke zum 


beften erhalten wird. 
$. 5. 
Sa, ba endlich, mie bisher gezeiget 


worden, ein dünnes Getranfe zu einem 
freien und ordentlichen Umlaufe des 
Bluts und der Säfte, und zur gebuͤhren⸗ 
den Reinigung des Koͤrpers von ſeinem 
Unrathe dag vornehnfte beiträgt; fo iſt 
Fein Zweifel, Daß es aud) alles übrige, 
was Davon herrühret, nach Wunfche be; 
fördern hilft. Denn fo haben alsdenn 
Die Glieder ihre rechte Bemwegungsfraft, 
Die Seele thutihre gehörige Handlungen, 
und kurz zufagen, e8 gehet alles nach der 
von GHEL beftimmten Ordnung im Koͤr⸗ 
Her gebuhrend von ſtatten. 


$. 6. 


Hieraus flieffee nun von ſelbſt, daß das 
Getränfe „, fo wir zu ung nehmen: Mduͤn⸗ 
ne ſeyn muͤſſe; weil eg eigentlich nicht zur 
Nahrung beiträgt:es fen denn,daß es, wie 
bei armen Leuten wegen ihrer fchlechten 
Speifen , die Nahrung mit verrichten 
muͤſſe. (F. 2.) 2) Daß mir eine gnugſa⸗ 





me Menge deffelben zu ung nehmen müfz 
fen, wann mir davon exwarten wollen, 
was mir alererfterforderthaben. Wag 
nun das erfte betrift: fo ift —— 
Waſſer, das die wenigſten groͤbern Thei⸗ 
le bei ſich fuͤhret, zu Erhaltung beſagten 
Endzweks am geſchkteſten. Freilich aber 
iſt in dieſem Falle billig eins dem andern 
vorzuziehen, und man hat bis dato die⸗ 
jenigen Waſſer am beften befunden, Die 
recht klar, reine, und leichte fen, 
und wenigirrdifcheg bei fich fuhren, der⸗ 
gleichen man balde erfennen fan, went 
manmit der Waflerwage, oder durch Dez 
ftilfiven, Abrauchen, und Beimifhung 
verfihiedener Dinge eine Probe damit an⸗ 
ftellet: wie diefeg hin und wieder von an⸗ 
dern fchon ift befchrieben worden, und 
alfo Hier zu wiederholen überflugfig ſeyn 
würde, Es haben ſich daher bes Waſſers 
nicht nur die Vaͤter alten Teſtaments mit 
dem groͤſten Nuzen und zu Verlaͤngerung 
ihres Lebens zum Getraͤnke bedienet; ſon⸗ 
dern wir ſehen auch noch bis dieſe Stunde 
viele Waſſertrinker, die bei deſſen Genus 
vor andern eine dauerhafte Geſundheit 
genieſſen, und nicht nur beſondere Leb⸗ 
haftigkeit, weiſſe Zaͤhne, und guten Ap⸗ 
petit; fondern auch eine gute Verdau⸗ 
ungsfraft haben; weil das Waſſer am 
bequemften ift, die Speifen aufzulöfen, 
und aus demfelben die nuͤzlichen, und zur 
Nahrung dienlichen Theile auszuziehen. 
Dahero der feel. Geh. Rath Hofmann 
fein Bedenfen getragen in feinem von 
Waſſer gefchriebenen fehr gelehrten Tra⸗ 
ctat frei zu befennen, und mit biindigen 
Gründen zu ermeifen, daß wenu auf der 
Welt noch irgends ein allgemeines Huͤlfs⸗ 
mittel, oder eine Univerſal⸗Medicin zu 
hoffen ſtuͤnde, ſolche am erſten und beſten 
von einem reinen und guten Waſſer erlanz 
get werden fonne ; ‚weil daſſelbe wegen 
feines zarten und flüchtigen Wefeng alle 
Theile des Leibes durchdringet, Die im 
Blute befindlichen falzigten und hizigen 
Theile mafiget, die erdichten und ſchlei⸗ 
michfen verduͤnnet, und vermöge feiner 
Kalte auch die feſten Theile des Korper 
gewiſſer 









ewwiffer maffen ftärfet, davon in diefem 
heil als auıh im vorhergehenden aus⸗ 
führlich gehandelt worden, 


$. 7. 


„Da aber nicht aller 
Bu er Drteneinreines, Fla- 
u verbef res und bon irrdenen 
ern? Theilen fattfam geſaͤu⸗ 
bertes Waſſer angetroffen wird; 
man auch nicht allemal ein gutes un: 
ter freien Himmel aufgefangenes 
Regenwaſſer bekommen Fan, wel⸗ 
ches fonft wegen feiner Leichtigkeit, 
und da un ein natuͤrlich de⸗ 
füllietes Waſſer vorſtellet, Das ber 
ſte ‚he fo mus man freilich , zumal 
an fumpfigten Orten dahin bedacht 


feyn, wie man Daffelbe verbeſſern, 


und den dadurch zu befürchtenden 
Nachtheil abwenden wolle, welches 
nach Defchaftenheit der Umftande 
nicht beffer , als durch Vermiſchung 
mit Wein, Brantewein, Citron- 
und Pomeranzenfaft , ingleichem 
durchs AbEochen , mitund ohne Zim- 
met oder Eitronfchale, Durch Zur 
thuung eines geröftete Stuͤk Brods, 
oder auch durch eine Deftillation ger 
Bon Fan, dergleichen die Schif⸗ 
eute durch befondre Dazu verfertigte 
Inſtrumente auf offenbarer See 
zuthun pflegen. 


$, 8. 
Dom Bier; Ans eben dem Grun⸗ 
trinken. de, meil die Waſſer 


nicht aller Orten von guter Art find, 
nachgehends aber auch aus Einfüh- 
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rung unnöthiger Gewohnheit it es 
gefchehen , Daß man in den Noͤrdli— 
chen Gegenden , und 100 kein fons 
Derlicher Wein waͤchſet, aus Gerſte, 
Weizen, und andern Fruͤchten eine 
Art von Getränke, welches man 
Biernennet, mit Waſſer Durch Das 
Kochen bereitet hat, deſſen Nuzen 
oder Schaden man nach der oben 
9. 6. von rechter Befchaftenheit Des 
Getraͤnks gegebenen Regul leicht 
wird urtheilen fönnen, Denn je 
mehr nahrhafte und gröbere Theile 
es vermöge feiner Ingredientien bei 
fih führe, defto, weniger Fan es 
nothivendig zur Fluͤsſigkeit und Ver⸗ 
duͤnnung Des Bluts beitragen. Vor⸗ 
nemlich aber hat man bei den Bieren 
auf das Waſſer zu ſehen, Daraus fie 
gebrauet werden. Denn ift folches 
an fich leichte und rein geweſen, fo 
pflegt auch das Bier leichter, und 
der Gefundheit zuträglicher zu feyn ; 
teil durch dergleichen Waffer nicht 
nur Die Kraft aus den Dazu genom⸗ 
menen Fruͤchten beſſer herausgezos 
gen wird; fondern auch die Gaͤhrung 

effer von ftatten gehet, welche aller 
dings höchft nöthig iſt; weil ſonſt die 
nicht gnugſam ausgegohrnen und 
von den Heffen befreiten Biere vie⸗ 
les Unheil im Leibe, als Aufblehung 
der Gedaͤrme, Durchfall, Colik, 


1 Ealte Piſſe, und dergleichen verur⸗ 
fachen, 


§. 9. 
Uberhaupt iſt bekannt, daß man bie 


Biere in weiſſe und braune einzutheilen 

pflegt, und daß dieſe nicht nur eher klar 

va als jene; fondern ſich auch, we⸗ 
c2 


gen 























































































































































































264 Von der rechten Einrichtung des Getraͤnks. 
— — — — — — — — — — — — — — — 
gen Des bei — — ausarbeiten koͤnnen; daher es 
er halten, und nicht fo leı ' 
Be ne. Bam 6 en au ge Ba 
das meifte augmacht, aug etwas Spirir | Ion Gingetweine a 
tus, und aus flebrigsharzigen und fehleiz | IN den edlen A verurfachetz 
migen Cheilen. Nachdeme nun dag Ber, blähetes pen Leib auf, und geht nicht 
bältnig diefer Beftandtheile in einem Bier | wohldurch den Urin wieder fort? ſo 
ve befchaffen iſt: fo ift auch Daffelbe ent legt es den Grund zur Hypochondrie, 
weder — en und Stein; wird es leichte fauer: ſo 
raus Denn zugleich der Unterfchied der zieht eg die Eleinften Roͤhrgen zuſam⸗ 
Biereentfiehet, der gewis ungemeingros | men, ſchwaͤchet Die Berdauungdes 
ift. Wie denn hieher auch die mit ge | Magers und hinterlast viele ſchaͤdli⸗ 
wiſſen Kräutern und Gewuͤrzen ange | chefaure Cruditaͤten; wenn es aber 
machte Biere zu rechnen find, Die man | nofich leichte beraufchet: fo betaͤufelt 
nach dem Nuzen und Schaden dieferbeis | 2." « \ Aus 
gemifchten Dinge hauptfächlich beurthei⸗ und ſchwaͤchet es den Kopf zu fehr, 
Ien mus; weil in der Ihatoftersfchädle | und gibt mit der Zeit zu allerhand 
che Kräuter Dazu genommen werden. Zufällen andemfelben Anlas. Wie 
denn überhaupt bekannt ift, Daß die 
Bierr auſche laͤnger, als andere anz 
halten, und eine mehrere Schwach? 
heit des Körpers zuruͤk laffen, verz 
muthlich deswegen; weil die klebrigt 
ſchleimigen Theile etwas ſchwer aus 





$. IO, 


- Doaber hier nicht ſo⸗ 
ie F wolüberhaupt von den 
guten Bie⸗ es — 
res. mehr von denenjeni⸗ ! : 
gen die Rede if, Die ein tägliches | DEM Sörper wieder wegdaͤmpfen 
Getränke abgeben Fönnen: fo frage | NN. 
fichs billig, wie ein Bier beichaffen | — 

Nun moͤgte man vielleicht von mir for⸗ 


ſeyn muͤ 
ortheilan Der Oefundheit | dern , daß ich die verſchiedenen Sorten 
— Ban | der Biere, und deren rechten Gebrauch 


umege bringen ſoll, den ich $. 3. —— 
Be beihicben habe? &oraufsur | grau &efimmen le, Dank bune 
Antwort dienet, daß die Kenngeiz | ich auch hier feinegiweges den beſondern 
chen eines guten Bieres diefe find: | Gebrauch aller und_jeder Getraͤnke in 
wenn es dünne und leichte iſt, Eeine } allen vorfommenden Fallen darthun will 
Blähungen verurfacher, und durch fo laffe e8 billig bei Seite geſezet, und 
NS u ; glaube, es werde immittelft gnug ſeyn, 
2 a daß ich Doch wenigfteng J — 
auer wird, U \ haften eines gefunden Getranfes überz 
gleich einnimmt oder beraufchet, Denn Haupt angezeiget habe. Wie ich denn 
eft es zu fett und ftark : fo nähret es, auch deshalb von dem Weine, der ohne 
fehr,, und ſchikt ſich alſo vor folche dem nicht eigentlich unter die ordentlichen 
MDF Mi cd Getränfe gehoret, Feinebefondere Unter⸗ 
deute gar nicht, Die font fehon gufe | fachung anftelle; ſondern mich vielmehr 
Speifen genieflen, und es nicht wie⸗ zu meinem Hauptzweke wende, u aus 
42 


uͤſſe, wenn es dazu Dienen, 









Vernunft und Erfahrung zu ermeifen 
füche: daß man beiden Euren der menſch⸗ 
lihen Krankheiten vor. allen Dingen auf 
die Befchaffenheit des Getranfes fehen, 
und daffelbe nach den Urfachen und Um⸗ 
fanden der Krankheit wohl einrichten 
müffe. Und diefe Abhandlung fcheintum 
fo nöthiger und nüzlicher zu ſeyn; weil 
man ohnedemleider! dieſes hoͤchſt noͤthi⸗ 
ge Stuͤk der Cur gemeiniglich aus den Au⸗ 
gen last; oder nur als ein Nebenwerk an⸗ 
fiebet. 
$; I2, 


Wenn ich aber Dies 
fes ermeifen will: fo 
bern übers werde es hoffentlich 
baupt. nicht beſſer thun Fon: 
nen, als wenn ich die vornehmften 
Krankheiten Eurzlich durchgebe, und 
ihre Urfachen unterfuche, guf deren 
Wegraͤumung Doch alle Euren ei 
‚gentlich gerichtet werden muͤſſen. 
Man pflegt aber bekannter maffen 
die Krankheiten in hisige und heftige, 
und fodann auch in langwierige und 
anhaltende einzutheilen 5; Daher ich 
jede befonderg betrachten, und von 
den hisigen zuerft reden will. In Dies 
fen findet man eine heftige und ſchnel⸗ 
fe Gebluͤtsbewegung, wodurch Die 
Reuchtigkeiten unfers Körpers gar 
fehr verschret werden. Deromegen 
man nothtvendigfuchen mug, diefen 
ftarfen und geſchwinden Trieb Des 
Sluts beſtmoͤglichſt zu mafigen, und 
die verlohrne Seuchtigkeit zu erſezen, 
mithin alfo zugleich das Blut und 
die Säfte in ihrer Fluͤsſigkeit zu er⸗ 
halten : twelches , mie jedermann 
feicht erachten wird, durch ein fatt- 
fam dünnes Getraͤnke am allerbeſten 
geſchehen kan. 


Nuzen des 
Gerꝛanks in 
bizigen fie 
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$. 12. 


Ja wir wiffen endlich, daß die Fieber 
felbft öfters ein gutes Huͤlfsmittel wider 
allerhand Krankheiten des menfchlichen 
Leibes find. Welches Hippocrates und 
andere weiſe Aerzte dadurch haben anzeiz 
2 wollen, da fie behauptet, daß die 

atur felbft vielfältig in Krankheiten den 
beften Arzt abgebe ; indem nemlich Dur) 
die vermehrte Geblutsbewegung Die hier 
und da im Körper verborgenen Verftopfz 
fungen der Fleinften Gefaͤsgen luͤklich ger 
hoben, und das zahe oder überflügfige 
Blut verdünnet, und verzehret wird. 
Wenn aber diefes erfolgen fol: fo mus 
manbillig indem Falle der Natur zu Huͤl⸗ 
fefommen, und durch fattfameg Trinken 
die von ber Hige ausgekrofneten Feuch⸗ 
tigfeiten nicht nur wieder erfegen, ſondern 
auch dadurch zugleich Die zu ſtark geſpann⸗ 
ten Häutgen der Eleinften Gefaffe befeuchs 
ten und beugfamer machen, damit dag 
Blut defto befier in dieſelben eindringen, 
und die Eröfnung bewerkſtelligen koͤnne. 
Man hat auch dahero vorlangft in allen 
Arten der hizigen Fieber wahrgenommen, 
dag Diejenigen Patienten, Die viel trinz 
fen, viel eher und leichter, als andere, 
die ſolches nicht thun, von ihrer Krank 
heit befreigt werden. 


G 14. 
Kun fragt fichs 

aber, wie das Getraͤn⸗ ke 
fe eigentlich befchaffen heſchaffen 
feyn müffe, wenn es ſeyn möffe, 
den jegt befchriebenen herrlichen Nu⸗ 
sen gewähren foll ? Ich antworte: 
da eshauptfächlid darauf ankommt, 
daß die übrige Hize dadurch gedaͤmpf⸗ 
fet, und die Fluͤsſigkeit des Bluts 
erhalten werden fol: fo fieht man oh⸗ 
ne Mühe Daraus, Daß man weder 
hisige, noch nahrhafte ſchwere Ge⸗ 

3 traͤnke 
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206. 
teänfe dazu nehmen muͤſſe. Und die 
Wahrheit zu fagen: fo ift in diefer 
Abficht ein blofes reines und leichtes 
Waſſer billig allen andern Geträn- 
Fen meit vorzuziehen. Da es aber 
gleichtwolnicht alle Patienten vertra- 
gen fönnen; oder fich Doch nicht da⸗ 
zu verftehen wollen: fo thut man al 
lerdings wohl, wenn man daſſelbe 


womit abFochet , und es ſonderlich 
mit Serfte, Scorzonerwurzel, und 


erafpelten Hirſchhorne zu einer Pti⸗ 
ane macht, Die non von den alter 
ſten Zeiten her bekannt geweſen, und 
mit dem gröften Nuzen gebrauchet 
worden ift ; weil fie nicht nur das 
Blut befeuchter und flüsfig halt; fon- 
dern auch mit ihren fehleimigen We⸗ 
fen Die vonder Hize erzeugte Schärfe 
deſſelben, einiger mailen lindert. 


$.15. 


Doc) da ſich öfters. verfchiedene Um⸗ 
ftände und Zufälle einfinden, Denen man 
billig zugleich mit entgegen gehen mus: 
fo verfährt man in der That vernünftig, 
wenn man befagte Ptiſane mit ſolchen 
Dingen verfezet, die fich zu den befondern 
Umftänden fchifen. Denn alfo fan man 
zum Exempel in Bruftfiebern etwas Zei, 
gen, Suͤsholz, Fenchel, oder Stern, 
Anis dazu fhun, und in hizigen Gallen; 
ficbern, zu Dampfung der fcharffen Gal; 


fe, etwas gereinigten Salpeter, füffen 


GSalpetergeift, und Citronſaft, oder Den 
daraus bereiteten fauerlichen Syrup da; 
mit vermifchen; oder auch , wenn der 
Leib zugleich geoͤfnet, und der gallige lin; 
rath Durch den Stuhlgang gelinde ausge, 
führet werden fol, die Tamarinden da; 
mitabfochen. Und wer weis nicht, daß 
auch dag mit frifchen Citronen abgefochte 
Waſſer (decoftum citri e toto) das Myn⸗ 
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ſicht in feinem armamentario beſchreibet 
eine ausnehmend kuͤhlende Kraft habe, 
und daß dergleichen ſaͤuerliche Getraͤnke 
in bösartigen hizigen Krankheiten, ſon⸗ 
derlich gute Dienſte thun; weil ſie der zu 
beſorgenden Faͤulnis, und ſchaͤdlichen 
Trennung der im Blute befindlichen Be⸗ 
ſtandtheile kraͤftig widerſtehen; wie man 
denn auch dieſerwegen die mit Vitriolgeiſt 
gemachten ſaͤuerlichen tincturas florum 
bellidis , rofarum &c. und den chyſſum 
antimonii fulphuratum, der zugleich den 
Leib offenerhalt, mitfehr guten Nuzen in 
das Getraͤnke zu tropfeln pflegt, 


9. I 6 


Betrachtet mannun Urſachen 
dDielangmierige Krank⸗ der Falten 
heiten : fo findet man Ficbern. 
ebenfalls, Daß das Getraͤnke, wenn 
es wohleingerichtet ift, zu einer gluͤk⸗ 
lichen Eur ein groſſes beitrage. Die 
falten abwechſelnden Sieber grunden 
fi), wie die meiſten Dreitagigen, 
hauptfächlich auf fehleimige, und 
feharfe gallichte Unreinigfeiten, die * 
ın dem Magen, und fonderlich dem 
Darauf folgenden Gedaͤrme (duode- 
aum) ihren Sig haben, und den Darz. 
über gehenden Speifefaft mit glei- 
cher Verderbnis anfullen,, daß er 
hernach, wenn ex ins Gebluͤte kom̃t, 
demfelben neue Fiebermaterie zufuͤh⸗ 
vet. Oder wir ſehen guch in taͤgli⸗ 
chen und viertaͤgigen Fiebern, daß 
viele dike und zaͤhe Feuchtigkeiten, 
und Davon entſtandene Verſtopf⸗ 
fungen der kleinſten Roͤhrgen in 
den Eingeweiden zum Grunde ligen. 
Uberhaupt aber beſtehen dieſe Fieber 

in 








in einer Frampfhaften Zufammensie- 
hung der Nerven und Blutgefalie, 
wodurch ein Sieberfroft erreget, und 
Das Blut von auffen einwerts getrie- 
ben; nachgehends aber von der Ge⸗ 

‚genbewegung des Herzens und Der 
groſſen Dulsadern nieder nad) den 
äuffern Theilen geſtoſſen, und eine 
Hize zuwege gebracht wird. 


deal 


Will man nun Die 
Eur vernünftig anftel- 
fen : fo mus man aller; 
Galle ent⸗ dings bemuͤhet feyn, 
fieben. die zaͤhen und fcharfen 
gallichten Seuchtigkeiten, welche fich 
an die Hautgen des Magensund Des 
erften Gedarmes anfgen, und den 
Einflus des zum Appetit und zur 
Verdauung hoͤchſt nöthigen Magen- 
fafts verhindern , beitmöglichtt zu 
temperiven , loszuweichen und ab- 
zufpulen: welches in der ‘That nicht 
befler vollbracht wird, als wenn man 
hinlängliche dünne Seuchtigkeiten zu 
fi nimmt, dergleichen nicht ſowol 
ſtarke nahrende Biere , als vielmehr 
ein reines gutes Waſſer darreichen 
Tan. Ja iſt auch das Blut, wie bei 
pielen Cholerifchen Leuten, Die Das 
dreitägige Fieber von Aergernig be; 
kommen haben, von Den ne 
ten Theilen der Galle allzu fehr erhi⸗ 
zet; fo ift gleichfalts Fein beffer Mit⸗ 
tel diefelben zu Dampfen, und Durd) 
bequeme Wege auszuführen, als Das 
jest befagte Getraͤnke, oder auch Die 
jaͤuerliche Molken. Da aber infon- 


Yluzen des 

Getraͤnks, 

weñ fie von 
leim u. 


on der rechten Einrichtung des Getränke. 


= 












































207 
derheit in der Fieberhize die Natur 


beſchaͤftiget iſt, vie ſchaͤdliche Fieber⸗ 


materie durch den Schweis, Urin 
u. ſa w. aus dem Körper wegzuſchaf⸗ 
fen; und zur Gnuͤge bekannt iſt, daß je 
beſſer dieſes geſchieht, deſto eher auch 
die Hize und das Fieber ſelbſt endlich 
voruͤber gehet: fo hat man auch in 
dieſem Galle billi rofl Urfache , fich 
um ein rechtes Getraͤnke gu bekuͤm⸗ 
mern; teil dadurch Das Gebluͤte 
verdünnet , und in feinem Fortgan⸗ 
ge befördert wird, daß es deſto beffer 
nach, denen von der Natur gefesten 
Abfuhrungsmegen hingehen , und 
daſelbſt feine unreinen Theile von 
fich laſſen Fan. 


$.18, 


Wenn allzu dife und zaͤhe Feuchtigkei⸗ 
ten am Fieber fchuld find, und wohl gar 
fehon hier und da einige Gefäsgen ver 
ftopfet haben: fo ift eindünnes Getraͤnke 
nicht minder nuglich und beilfam ;_meil es 
am, gefchifteftenift, die zaͤhen Säfte auf; 
zulöfen, und die feften Theilgen des Bluts 
aus einander zu treiben; und zwar um fo 
mehr, wenn es noch überdem mif einer 
eröfnenden und zertheilenden Kraft verz 
ehen iſt. Daher alsdenn in dem Fieber 
felbft die aug den eröfnenden Wurzeln bes 
reitete Traͤnke, ingleihen dag Gelterz 
Toennfteinerzund Wildungermaffer; auf 
fer demfelben aber auch ftärfere, und mit 
allerhand auflöfenden Salzen begabte Ges 
funddrunnen fehr zutraglich zu ſeyn pflez 
gen. Welchesman unter andern daraus 
erfennen Fan; meil Exempel gnug vorz 
handen find, daß die hartnaͤkigſten Fie⸗ 
ber an denen Gefundbrunnen fehr zutraͤg⸗ 
lich zu fennpflegen. Welches man unter 
andern daraus erfennenfan; weil Exem⸗ 
pel gnug vorhanden find, daß die hart⸗ 
nafigften Fieber an denen Sun 

ne 
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nen endlich glüflich find curiret, oder 
auch die ſchlimmen Infäle verhuͤtet wor⸗ | 
den, die fich nicht felten einzufinden pfle⸗ 
gen, wenn man fie zur Unzeit geſtopfet 
hat. Wiewol ich weiter davon jego nichts 
gedenken will; weil diefe Waffer fodann 
nicht fowolein bloſſes Getränfe, fondern 
vielmehr eine Art der Medicinabgegeben 
haben; woraus man aber immittelft den; 
noch fo viel einfiehet, Daß die fluͤsſigen 
Sachen bei der Eur Diefer Fieber viel ver; 
mögen- 


9. 19% 
a, da die Sieber 


en eigentlih in einer 
Daroryß frampfarfigen Span? 
mum. nung der Nerven und 


Blutgefaͤſſe beftchen ; G. 16.) wel: 
che auch im, Anfange der Hize nicht 
gleich nachläst: fo Fander Paroxyſ⸗ 
mus nicht beffer gebrochen werden, 
als wenn diefelbe beftmöglichft gelin- 
dert wird ; da denn hernach Das Ge⸗ 
blüte fich freier ausmerts bewegen, 
and einen heilſamen Schweis hervor 
bringen Fan. Da aber die Feuchtig⸗ 
Feiten die Kraft haben, die Fleiſch⸗ 
zafern unfers Körpers p er weichen 
amd ſchlaf zu machen: ſo koͤnnen fie 
auch folglich Dazu dienen, Daß Der 
Sieberframpfnachlast, und der Pa—⸗ 
roxyſmus eher zu Ende gehet. Dar 
her diejenigen Patienten allerdings 
fehr wohl thun, die in der Dise flei⸗ 
fig trinken; wenn ie nur dieſes Dur 
bei beobachten, daß fie den Magen 
nicht zu fehr uͤberſchuͤtten, fondern 
nfte, und wenig auf einmahl von 
einem dünnen Getränke au ſich 
nehmen, 
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Man bemerfer ſodann, dag die Lang⸗ 
wierigfeit der abmechfelnden Fieber bei 
vielen infonderheit davon mit herrühren, 
daß an dem fogenannten guten Tage die 
Unreinigfeiten durch die Haut und fonft 
nicht gebührend weggehen. Denn weil 
nach allen ſtarken Bewegungen in unferm 
Körper eine proporkionirte Schwachheit 
nachfolget: fo ereignet ſich folches auch 
bei den Fiebern. Daher geht der Puls 
ſchwach, das Geblüte, wenn «8 zumal 
dike iſt, beweget fi) Tangfam durch die 
Adern, und mithin geht auch die hochftz 
nöthige Abfonderung des im Körper verz 
baltenen Unraths nicht recht von flatten, 
und furz zu fagen, e8 ſammlet fich wieder 
neue Materie, die dem Fieber Nahrung 
und Unterhaltgibt, Wenn man nun die 
fes verhindern will: ſo iſt in der Thatfein 
beffever Rath, als daß man durch ein 
dünnes Getränke, infonderheit aber bei 
tragen und fchwachen Perfonen, oder bei 
fühlen und feuchten Wetter, durch warz 
me Feuchtigfeiten, den ſchweren faufdes 
difen Bluts befördert, wozu unter anz 
dern ein guter Kraͤuterthee, aus Meliffe, 
Ehrenpreis, Cardebenedicten, Hollun⸗ 
derbluthen, etwas füffen Holz, und Saſ⸗ 
fafrasrinde dienen fan. 


9. 21. 


Getraͤnke 

von Fleiſch⸗ 
brüben; zu; 
malin ſchlei⸗ 


Sonderlich _ aber 
pflegt ſodann auffer an⸗ 
dern, der Selterbrun⸗ 
nen mit Milch, ingleiz enden fie; 
chen die fauerliche und bern. 
füffe Molken gut zuthun ; oder wenn 
man zumeilen frühe dünne Fleiſchbruͤ⸗ 
hen, Die nicht fett, noch fehr gefal, 
zen, und mit eröfnenden frifchen 
Krautern und Wurzeln, als-mit 
Lactuk, Sauerampf, Kerbel, En; 

divien, 





divien,Spargel,Haber-Zufer Hind⸗ 
läuft Deteriilien-Paftinafrourzeln, 
Selkrie, und frifch geftöffenen Kreb⸗ 
fen abgekocht, wie auch wohl mit et⸗ 
was Citron⸗ oder Pomeranzenfaft 
permifcht find, flatt eines andern 
Getraͤnkes genieſſet. Sintemal die⸗ 
ſelben nicht nur Die verſtopften Gan⸗ 
geeröfnen ; ſondern au zugleich eiz 
niger maffen Die von Der fhleichenden 
Hise erzeugten Schärfe der Saͤfte 
temperiren, und der zunthmenden 
Auszehrung des Körpers Durch ihre 
nährende Kraft Einhaltthun. - Dar 
her fie auch allefamt im Anfange der 
Hectik, wenn noch einige Huͤlfe zu 
hoften ſtehet, mit dengeöften Nuzen 
gebraucher werden koͤnnen. 


$. 22. 


Einrich⸗ In Hectiſchen Fie⸗ 
tung. des bern, wenn fie erſt 
Getzänfsin überhand genommen 
der Hectik. haben, Darf man zwar 
an keine wirkliche Cur denken. Dem 
ohnerachtet aber Fan man einige Lin⸗ 
derung verſchaffen, und die Ichlim- 
men Zufälle ertragliher machen: 
welches gleichwol lobenswuͤrdig ger 
nug dennoch aber auf keine Wei⸗ 
febefler, als durch ein gutes Getraͤn⸗ 
fe ins Werk gerichtet, werden Fan, 
Denn meildie faft beftändige Hize Die 
gute Nahrungsjäfteverzehret, und 
Die Kräfte ungemein ſchwaͤchet: fo 
musman nothmendig fuhen, theils 
durch naͤhrende, theils aber auch 
Durch Fühlende Getränke Dem abge: 
matteten Körper zu Huͤlfe zu kom⸗ 
- II. Theil. “ sr" 
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men. Hierunter mus nun billig ger 
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rechnet werdendie Milch, ſowol mit 
als ohne Waſſer vermifcht, Der abz 
gekochte Hirſchhorn⸗ und Citronen⸗ 
trank; oder wenn man eine Por⸗ 
tion Hirfchhorn Gallerte in der ge 
woͤhnlichen Ptiſane auflöfet,oder aus 
Diefer mit abgekochten und famt den 
Kernen Elein geftoffenen Sauerkir⸗ 
fhen einen angenehmen und etwas 
fänerlichen Trank bereitet. Wohin 
auch endlich billig das fogenannte 
Brodmwafler gehöret, das alfo ge 
macht wird, wenn man nemlich auf 
wei Pfund Elein geriebenes ſchwar⸗ 
ses Rokenbrod, oder. noch befler. auf 
Pompurnikel, und ein wenig frifche 
Sitronfchaale, drei Maas Waller 
gieffet, und in einer Blaſe uber Dez 
ftilfiret; nachgehends aber Davon für 
wohl des Morgens warn, als Die 
übrige Zeit Des Tages Falt trinket. 


5:23 
Unterfücht man fer en 
ner, mie e8 mit den ftillen die 
Euren der Blutergieß Aufwalung 
fungen ſtehet: fowird des Bluts. 
man ebenfalls inne, daß dieſelben 
den gröften Theil ihres guten Aus— 
fehlages dem Getränfe mit zu dan⸗ 
fen. haben. Man bemerket aber, 
wenn fich eine Blutſtuͤrzung ereignet, 
daß das Geblüre in groſſer Wallung 
ift, und feinen Trieb nach denenjeni⸗ 
gen Theilen ftarf hinrichtet , aus 
roelchen eg hervor bricht. Man hat 
Daher zuförderft Urfache zu forgen , 
un ei; heftige Gebluͤtsbewegung 

in 
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— ⸗ * 
in Zeiten geſtillet werde: deshalb 
man auch verſchiedene niederſchla—⸗ 
gende Pulver und ſaͤuerliche Dinge 
mit guten Nuzen zu rathen pflegt. 
Alleine, da jene bei. alluoften 
Gebrauche endlich den Magen 
ſchwaͤchen; Diefe aber nach und nach 
Das Gebluͤte verdifen: ſo Fan man 
Diefen fich ereignenden Schwierigkei⸗ 
ten nicht beſſer abhelfliche Mafe ge⸗ 
ben, als wenn man zugleich Durch 
ein Eihlendes leichtes Getraͤnke zu 
ftatten kommt, unter denen allen ein 
reines frifches Waſſer mit Recht den 
Vorzug verdienet; wie Denn ver⸗ 
ſchiedene Exempel vorhanden ſind, 
daß die gefaͤhrlichſten Blutergieſſun⸗ 
gen öfters nicht eher haben koͤnnen 
geftiilet werden, als wenn man ſich 
ans Waſſertrinken gewoͤhnet hat. 
Es erweiſet aber das Waſſer nicht 
nur an fich ſelbſt Die beften Dienſte; 
fondern man thut auch nicht übel, 
wenn man zumeilen im Nothfalle, 
auch andere Eühlende Dinge, als 


- Salpeter, Bitriofgeift, und Klatſch⸗ 


zofenfaft2c. damit vermiſchet, oder 
einige male gluͤhenden Stahl darin; 
ne abföfchet, und es dadurch zugleich 
mit einer ſtaͤrkenden Kraft verficht; 
oder es auch, wenn Scharfe im Blu⸗ 
te vorhanden ift, mit Mandeln und 
andern lichten Saamen zu einer 
Milch macht. Wobei endlich die 
Motten und gelinde Sefundbrunnen 
Feinesroeges auszuſchlieſſen ſeyn. 


$. 24. 


NHiernaͤchſt fo gründen fich die Blutfluͤſ⸗ 
fe hauptſaͤchlich auf eine unordentliche 
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Circulation des Bluts, wodurch nemlich 
mehr Blut an einen Ort hingetrieben 

wird, als hinkommen ſollte, bis es eud⸗ 

lich gar daſelbſt ſeinen Durchbruch ſuchet 

und findet. Dieſer unrichtige Umlauf 

des Gebluͤts aber entſtehet entweder von 

Verſtopfung einiger Blutgefaäſſe, oder 
von einem in gewiffen Theilen unſres Lei⸗ 

bes vorhandenen Krampfe ‚ tie dieſes 

ſich leichte ermeifen lagf.. Denn wenn 

das Blut durch einige verfchloffene Gefaͤſ⸗ 

fe nicht durchflieffen Fan: fo gehet es her⸗ 
nach, wie wir aus der Hydraulik wiſſen, 
mit defto ſtaͤrkerer Kraft nach andern Ger 
faffen, und zerreiffet endlich diefelden, 

wenn fie dem andringenden Blute nicht 

gnugſam widerftehen koͤnnen: welches 

gleichfalls auch nothwendig geſchehen 

mus, wenn die Adern an gewiſſen Orten 

von Krampfe zufammen gezogen find. Da 

nun aber ein duͤnnes Öetränfe ſowohl zu 

Eröfnung der verſtopften Nohrgen, als 

zu Linderung des Krampfs befonderg 

Dienlich ift: ($. 18.19.) fo erfennet man 

folglich daraus, daß e8 zur gluflichen 

Eur diefer Rranfheiten allerdings viel beiz 

frage. Und weil auch diejelben, went 

fie lange währen, oder ofte wieder kom⸗ 

men , gemeiniglich von einigen Verſtopf⸗ 

fungen der kleinſten Roͤhrgen in der Lun⸗ 

ge, Mutter, dem Unterleibe uf. w.ung 
terhalten werden: fo darf man fich alſo 

nicht wundern, warum alsdenn einige 

mineralische Waffer, wenn fie unter ge 

höriger Diät getrunken werden, fuͤrtref⸗ 

lich zuſchlagen. 


§ 25, 


Findet man endlich noͤthig, dieſen ge⸗ 
faͤhrlichen Blutſtuͤrzungen durch ſtaͤrken⸗ 
de Mittel auf eine ſichere Art Einhalt zu 
thun : fo verfahrt man ebenfalls. weife, 
wenn man zu feiner Zeit durchs Trinfen 
ihre ftopfende Kraft in etwas zu mafigen 
fuchet. Ja man Fan felbft auch mittelft 
des Getränfes die Blutftillung am beften 
verrichten, wenn man nemlich theils eis 
nen guten Thee, aus heilſamen u ge⸗ 

nde 





— on 
finde anziehende Wundfräutern bereitet, 
theild auch zum ordentlichen Getränfe 
einen flärkenden Trank brauchen ‚last, 
zu welchen man Chinamurzel, rothen und 

gelben Sandel, Maftirdols , Eichenmis 
bet und dergleichen nehmen; beides aber 
nach den befondern Umſtaͤnden, und nad) 

Beſchaffenheit der Hlutflüffe ſelbſt einrichz 

"ten fan; indem freilich einige Dinge fich 
beffer im Blutfpeien, andere aber beffer 
in Blutharnen u. f.m.fihifen.. Undeben 
ſolche Getranfe pflege mar auch nach bes 
reits geſtillten Blutſtuͤrzungen in der Ab; 
ficht zu gebrauchen , damit nicht nur die 
zerriſſenen Blutgefaͤſſe ihre verlohrne 
Kraft wieder befommen ; ſondern auch 
ein neuer Anfall dadurch abgewendet 


werde. 
$. 26. 


Sieht man auf die 
krampfhaften Krank⸗ 
allgemeinen heiten: fo wird man 
Brampf. bei ihrer Eur von Dem 
Nuzen des Getraͤnks das ebenfalls 

eftehen muͤſſen, mas ich bisher be— 
Dauptet habe. Neun gründen fich 
zwar Diefe Krankheiten in der That 
auf einerlei Urſachen: weil fie nem⸗ 
lich allefamt von einem krampfhaften 
Ben Der Nerven amd 
nervichten Theilen herrühren ; fie be- 
kommen aber Dennoch verfihiedene 
Benennungen, nachdem nemlich der 
“ Krampf entweder allgemein ift, oder. 
nur gemife Theile des Körpers ein⸗ 
nimmt, Was die erfte Art betrift: 
fo rechnet man hierunter vornemlich 
die böfe Noth, und das convulſivi⸗ 
ſche Ziehen der Glieder. Wenn man 
nun diefen üblen Zufällen abhelffen 
will: fo mus man zuförderft dieſen 
allgemeinen Krampf zu lindern für 


Getränfe 
lindert den 
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chen ; melche Abficht man durch ver? 
ſchiedene Erampflindernde Mittel er⸗ 
halten Fan: worunter aber nach S. 
19, vornemlich ein dünnes und fluß 
figes Getraͤnke mit gehoͤret; weil ſol⸗ 
ches auſſer ſeinen andern guten Tu⸗ 
genden, die unvergleichliche Kraft 
hat ‚Die mivernatürlihe Spannung 
der feſten Theile unſres Koͤrpers zu 
befänftigen. Da aber dieſer Krampf 
eigentlich Destwegen Den ganzen Koͤr⸗ 
ver einnimmt; meil theils ein haufr- 
ges , theis aber ein ſcharfes und hizi⸗ 
ges Blut ſtaͤr ker nach dem Kopfe hin⸗ 
gehet, und daſelbſt die Pervenhaͤute 
druͤket und angreift: fo ſieht man 
daraus, daß die fluͤsſigen Dinge; 
weil ſie das Blut verduͤnnen, und 
deſſen Schaͤrfe und Hize maͤſigen, 
vor allen andern mit gebrauchet wer⸗ 
den muͤſſen. Man pflegt auch daher 
entweder bloffes remes Waſſer mit 
guten Erfolg zu verordnen , oder 
Daffelbe mit folchen Dingen abEochen 
sulaffen, Die, wie Die Sar ſaparille⸗ 
Ehina⸗Poͤonien⸗Hindlaͤuftwurzel; 


oder wie das en Hirfhhorn, 


wegen ihresfchleimigen Weſens, die 
ſcharfen Theilgen des Bluts und der 
Saͤfte zu temperiren vermoͤgend find, 


$. 27. 


Wenn aber dieſen allen ein Gnuͤge ge⸗ 
ſchehen ift:: ſo mus man auch Die nad) dem 
Krampf zurüf gebliebene Schwachheit 
des Haupts, und der Nerven beſtmoͤg⸗ 
lichſt zu verbeffern fuchen ; dadenn zu Erz 
reichung dieſes heilfamen Zweks; auffer 
andern ſtaͤrkenden Mitteln, ein bequemes 
Getranfe infonderheit mit geſchikt iſt. Sin⸗ 
temal die Erfahrung ſehr ofte gewieſen, 

Dd 2 hat, 
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Bon der rechten Einrichtung des Getränke, 


bat, daß in diefen heftigen Krankheiten | wwierigen Beſchwerungen den Grund 


ein recht gutes friſches Brunnenzoder 
Regenwaſſer, wenn eg flatt andern Ge 
tranfg iſt gefrunfen worden, die zuver⸗ 
fäfige Hülfe gewaͤhret, und dieneuen An: 
falle derfelben beffer, als ale übrige durch 
die Runft bereitete Mittel abgewendet hat, 


—— 
Getränfe Diejenigen Erampf- 
as en artigen Krankheiten, 
Seife ſo nur getoife Theile 
Theile eins Des Leibes einnehmen, 
nimmt, wie die Hypochondrie, 


— Bruſtkeuchen, 
Huſten, Brechen, Schluken, Durch⸗ 
falle, u. ſ f. beweiſen ebenfalls zur 
Genüge, daß fie von einem wohl 
eingerichteten Getranfe am beftenger 
lindert, und gehoben werden. Denn 
einestheils hilft Daffelbe , tie bereits 
perfchiedene male g angefuͤhret wor⸗ 
den, den Krampf lindern; andern 
theils aber auch die wahren Urſachen 
deſſelben wegnehmen; worunter vor⸗ 
nemlich dieſe gehoͤret, daß ſich das 
Gebluͤte, wenn es zumal dike und 
ſchleimig iſt, durch die leidenden 
Theile nicht ordentlich circuliret. 
Denn alſo beobachtet man dieſes un⸗ 
ter andern vornemlich an der Hypo⸗ 
chondrie und Muterplage, wo die 
Bewegung des Bluts Durch den 
Magen, Gedaͤrme, Leber und an⸗ 
dere Eingeweide des Unterleibes, in⸗ 
gleichem bei dem weiblichen Ger 
chlechte Durch die Mutter, ſehr un: 
gleich und verhindert ift; Daher es 
auch gefchiehet,daß Diefe beide Krank- 
heiten zu. den meiften übrigen lang⸗ 


—— — — —— — — — — — — — — — 


legen. Was iſt aber wohl bei fo bez 
wanden Umftänden beſſer geſchikt 
und vermoͤgend, das zaͤhe Blut zu⸗ 
verduͤnnen, und wieder in beſſern 
gauf zu bringen, als ein duͤnnes und 
fluͤsſiges Getraͤnke; dergleichen ich 
vorhin vorgeſchlagen habe? Und es 
— um ſo weniger daran zu zwei⸗ 
feln; weil mir ſehen, daß eben ſo⸗ 
wohl in dieſen, als in andern bereits 
angezeigten Krankheiten, allerlei Ge⸗ 
ſundbrunnen, und zwar vor allen 
andern Das Carlsbaad, bis dato die 
herrlichſte Wuͤrkung erwieſen haben, 


9. 29. 


Nun verwerffe ich zwar damit weder 
andere dienliche Arzeneien, noch auch die 
übrigen diaͤtetiſchen Huͤlfs mittel; gleich⸗ 
wohl aber trage ich kein Bedenken zu be⸗ 
haupten, daß ein gutes Getraͤnke ein 
wahrhaftig Hauptſtuͤk bei der Cur dieſer 
Krankheiten abgebe, und daß derjenige 
glüflich zu nennen fe, der Dagrechte gez 
funden hat, welches nemlich die ſchlechte 
Verdauung des Magens befördert, und 
feine Aufblaͤhung der Gedarmeverurfaz 
chef, welche ohnedem ſchon die Pariens 
ten uͤberaus fehr beunruhiget, und bei ih? 
nen fowohl von den meiften Bieren, alg 
von andern fonft unfchuldigen Getraͤn⸗ 
fen gar leichte erreget wird, 


$. 30. 


Mit der Engbruͤ⸗ Fernerer 
ſtigkeit, u. dem krampf⸗ Beweis des 
haften troknen Huſten vorigen. 
hat es gleiche Bewandnis. Denn 
wem iſt unbekannt, daß darinne die 
Habergruͤze, der a 
mi 











mit Milch, die füffe Molken, ein 


guter Bruftthee, oder eine Ptiſane 


mit füllen Hol, Klatſchroſen und 
Senchel bereitet, fehr gut befomme ; 
‚weil fie nemlich allefamt die zufam- 
men gezogen und zu fehr ausgetrok⸗ 
neten Luftbläsgen der Lunge befeuch- 
tenund ſchlapper machen. Das Bre⸗ 
chen, da es von verfchiedenen im 
Magen befindlichen unreinen Seuch- 
tigkeiten, und von allerlei andern 
Vrfachen herrühret , erfordert auch 
perfchiedene Darauf eingerichtete Ge⸗ 
traͤnke; Die ich aber. hier nicht weit⸗ 
laͤuftig benennen, fondern zum Be⸗ 
weiſe meines Sazes nur fü viel ger 
Denken till, daß es öfters, wenn 
es bei Cholerifchen Leuten, von hizi⸗ 
ger Galle nach vorher gegangenen 
ergernisentftanden ift, durch hloß 
fes Faltes Waſſertrinken gluͤklich ft 
gehoben worden; wie man denn auch 
Erempel weis, daß ein glühender, 
und mit einigen Fraftigen Gewuͤrzen 
angemachter Wein, oder wenn man 
Wein und Waller getrunken hat, 
forohl das von Schmachheit des 
Magens entfandene fehleimige Bre⸗ 
chen ; als auch Das Davon zuruͤk ge⸗ 
bliebene fehr beſchwerliche Wuͤrgen, 
nach Wunſch geſtillet hat. 


$. 31, 


In Schlufen ; ſonderlich aber im 
Durchlauf, und felbft in der rothen Ruhr, 
beruhet nicht minder vieles aufdem Ge; 
fränfe, und e8 mus fo befchaffen feyn, 
daß eg die angreiffende Schärfe dampfet, 
und den Krampf lindert. Daher pflegt 
man auch Diejenigen Tränfe mit dem gro; 
fen Nuzen zu verordnen, Die einige Gal⸗ 
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lerte und Seftigfeit, oder ſonſt ein fchleiz 
miges Wefen bei ſich haben, als die abge; 
fochten Bruͤhen von Fleiſch und Kälber: 
füffen, den Trank von Hirſchhorn, Reis 
und Graupen, und bei denen, Die Feine 
übrige Säure im Magen haben, eine gus 
te Milch, wenn fie zumalabgefoften, oder 
mit Waſſer vermifiht iſt. Willman aber 
endlic) anhalten, und die geſchwaͤchten 
Gedarme wieder flarfen: fo weis man, 
daß auffer andern Mitteln 5. ©, das 
Stahlmwaffer gut thut; ingleichem wenn 
ärmere ein gutes Magenftärfendes brauz 
nes Bier, reichere aber einen reinen alten 
Wein, und zwar unter den rofhen Weiz 
nen infonderheit einen guten Pontaf, mit 


gnugſamen Waffer vermenger trinken. 


$. 32. 


Yiuzen und 
Finridy; 
tung ‚des 
Öetzänfs in 


Geht man noch et⸗ 
was weiter, ſo findet 
man, Daß Die in Den 
Nervenhäutgen vor⸗ Bopfwehe, 
gehende Veranderun⸗ Colik sc, 
gen, welche ven Schmerz verurfa- 
chen ‚entweder von vielen ſtokenden 
Blute zumegegebracht werden, tie 
man an der von berftopfter guldnen 
Ader entftandenen Eolif und Ma⸗ 
genkrampfe wahrnimmt; over, Daß 
fie, wie in der Gicht und andern da⸗ 
von herruͤhrenden Krankheiten, von 
einer mit Schärfe angefüllten fchleis 
migen Seuchtigkeit (ſerum acre) herz 
kommen. Sn, beiden Sallen aber 
mus nothwendig ein duͤnnes Getraͤn⸗ 
ke ungemein zutraͤglich ſeyn; weil es 
nicht nur das ſtokende Blut zerthei⸗ 
let, und wieder in ſeinen ordentli⸗ 
chen Gang bringet; ſondern auch 
die fharfen ſalzigen Theile einwikelt, 
N ‚und Durch Die gehörigen 

)d 3 ange 
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Gänge ausführen hilft. Man weis 
dahero, daß ſowohl Falte als war- 
me Getraͤnke in Kopfwehe, Magen: 
krampfe, und andern Leibſchmerzen 
die Cur nicht wenig erleichtern, und 
daß fonderlich in dieſen legtern, wenn 
fie von einem freſſenden Gift veran⸗ 
laffet werden, Die in zimlicher Men⸗ 
ge gefrunfene Milch und Fettigkei⸗ 
ten am beften vom Tode erretten, 


$. 33: 
Yinzen bi Hor allen andern 
dung des aber Fan man die un⸗ 


Steinsund vergleichliche Wuͤr⸗ 
Podagra. kung des Getraͤnks in 
Nieren⸗ und Be ‚im Po⸗ 
dagra und allen Arten der Gicht 
recht. offenbar erfennen. Denn wenn 
irgend etwas vermögen iſt, Diefe 
veinliche Krankheiten abzuwenden 
zu lindern , oder zu vertreiben: fü 
ıft es ein bequemes Getraͤnke; indem 
ölches vornemlich indie Harngange 
wuͤrket, und aus Denfelben Die gro- 
ben tartarifche und falsig - ſchleimi⸗ 
gen Unreinigkeiten gusfuͤhret tel 
che an Stein und Podagra Schuld 
fenn; maffen Doch ausgemacht iſt, 
daß alle dieſe Krankheiten von einer 
fei materiellen Urſache eigentlich herz 
kommen.Es dienen alfo zu erwuͤnſch⸗ 
ter Abwendung derſelben, unter Den 
Dieren alle Diejenigen, Die gelinde 
auf den Urin treiben, wie z. E. der 
bekannte Dufftein, und das Loͤbeji⸗ 
nerbier zu thun pflegt, Unter den 
fchlechten Waſſern aber find Die wei⸗ 
sen, un 








d leichten, Die nicht viele irr⸗ 








Non der rechten Einrichtung des Getränfs. 


difche Theile bei fich führen; und um 
fer den mineralifchen, wo nicht zum 
beftändigen, doch zum oͤftern Ge 
brauche, das Selter⸗Spa⸗Wildun⸗ 
ger⸗ und Carlsbaadwaſſer, befonz 
ders zutraͤglich. Und wer will end⸗ 
lich zweifeln, daß die aus eroͤfnen⸗ 
den Wurzeln, und andern Urintrei⸗ 
benden Ingredientien beſtehende 
Traͤnke, ingleichem die Molken, 
und die aus Ehrenpreis, Peterſilie, 
Kerbel, Schaafgarbe, ſuͤſſen Holz, 
Juͤdenkirſchen, Fenchel, Moͤhren⸗ 
ſaamen und dergleichen bereitete 
Kraͤuterthee, in eben dieſer Abſicht 
ſehr nuͤzlich ja in den Stein⸗ 
ſchmerzen ſelbſt den Abgang des 
Grieſes und Steins befoͤrdern helf⸗ 
fen, wenn vorher die vom Krampfe 
zuſammen gezogenen Harngaͤnge 
retheres) durch innerliche und auf 
ſerliche Mittel gehoͤrig ſind erweitert 
worden. 


$. 34. 


Sollen aber hingegen in der Cur ſelbſt 
die Schmerzen geſtillet werden: ſo dienen 
nicht nur die gewoͤhnlichen Mandel 
milchen ; fondern es fchaffen auch die 
aus der Althee⸗Scorzoner⸗Hindlaͤuft⸗ 
Engelfüswurzel und dem füffen Holgzc. 
gemachte Tranfe die befte Linderung; 
oder fie helffen doch die Würfung der 
übrigen Arzeneien fürtreflich befordern 5; 
weil fie die heilfamen Kraͤfte derfelden im 
Körper defto beffer austheilen, und an 
ihre beftimmte Drte binbringen. Und 
diefeg gilt auch auffer dem Steine, Gicht 
und Podagra, eben fowohl von dem 
höchft beſchwerlichen Blafenframpfe, der 
durch A IE" milde Getränfe gleiche 
falls gute Befferung erhalt, 


; i . 
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Branthei nn Ma 3 
ten von 5 , 
Schwad, Krankheiten, Die von 
beit der einer Schwachheitder 
Yierven. Nerven, und anderer 


feften Theile des Körpers herfom- 
men. Unter welche ich zuförderft 
die Lähmungen der Glieder (paraly- 
fis) rechne, in Denen man billig fur 
chen mug, Die von Dem ftefenden 
Slute haufig abgefchiedene , und auf 


dem Gehiene, Nüfenmarf undde 


nen davon abflammenden Nerven | H 


fisende fehleimige Feuchtigkeit zu zer⸗ 
theilen und ausgutrofnen , Damit ſol⸗ 
chergeftaltden geſchwaͤchten Nerven, 
fo viel möglich, ihre vorige Kraft, 
und dem ſubtilen Nervenſafte fein ger 
bührender Einflus in dieſelhen wie⸗ 
der verfchaffet werde. Diefes aber 
Fan, wie die Erfahrung fehret, kei⸗ 
nesweges durch bloffe Medicamente, 
fondern vornemlich mit Durch ein ber 

quemes Getraͤnke gefehehen, derglei⸗ 
chen die Holztraͤnke aus Saſſafras⸗ 
Sandel⸗Franzoſenholz ꝛc. zu ſeyn 
pflegen; welche nicht minder auch in 
andern Nervenkranfheiten, wie im 
ſchwarzen Staare, Taubheit und 
ſchweren Gehoͤre, einen fürtreflichen 
uzen erweiſen: weil hier ebenfalls 
eine ſtokende Feuchtigkeit vorhanden 
iſt, die theils Die Geſichtsnerven 
druͤket, und den natuͤrlichen a 
des Nervenfafts in dieſelben ver hin⸗ 
dert, theils auch die Nervenhaͤut⸗ 
‚gen des Ohres zu fehr ſchlaff, und 
sur Empfindung des Schalke un⸗ 


| küchtig macht: wie man denn über: 











wie andere Beſchwe⸗ 
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haupt auch wahrnimmt, daß dieſe 


Zufaͤlle bei feuchten und aufgedunſte⸗ 
nen Leuten am langften anhalten. 








$. 36. 


Der Schwindelift, Yiuzen in 
Schwindel. 
rungen des Haupts entweder eine | 
felbftandige Krankheit, und entſteht | 
von einer wuͤrklichen Schwachheit 
des Gehirns, und der Geſichtsner⸗ 
ven; oder er iſt nur ein Zufall der 
ypochondrie, da nemlich durch 
Krampf und Blehungen im Unter⸗ 
leibe das Blut haͤufiger aufwaͤrts I) 
fteiget, und eine Ausdehnung derje ı 
nigen Pulsadern verurfachet, durch ih 
welche es fonft nad) dem Kopfe hin⸗ 
getrieben wird, Ccarotides), Weil 
nun Diefe an den Augennerven liegen, 
fo werden Diefelben gepreffet, und es 
aefchieht darinne eine unordentliche 
Bewegung Des Mervenjarts, mit 
welcher eine Verwirrung der auffer> 
fich umftehenden Sachen verbunden | | 
ift, und es den Patienten nicht anz Il 
derft vorkommt, als wenn alles im | 
Ereife mit ihnen umgienge, Iſt nun | 
Das erſte; fo iſt vor fich klar und gus⸗ 
gemacht, Daß man allerdings Urſa⸗ 
che habe, auf die Getraͤnke zu ſehen; 
weil ſich alsdenn diejenigen, die den | 
Kopf einnehmen, und das Gehirne Il 
ſamt den Nerven noch mehr ſchwaͤ⸗ I) 
chen, wie 3. E. ſtarke gehopfte Bie⸗ al 
re thun , garnicht dazu ſchiken; fon- Ih 
dern es muͤſſen leichte und ſtaͤrkende Il 
ſeyn, wie sin reineg Waſſer, oder | 
en | 































































































ein aus frärkenden Hauptkraͤutern 
bereiteter Thee ift. Liegt aber im 
Gegentheil die Hypochondrie zum 
Grunde: fo wird hoffentlich nie- 
mand, Der den S. 28. einraͤumt, in 
Zweifel ziehen, Daß alsdenn ebenfalls 
vieles aufs Getränke anfomme , und 
daß felbiges fo befchaffen ſeyn muͤſſe, 
wie ich Dafelbft gelehret habe. 


9. 37. 


Unter der Zahl der 
ar, Ropfkranfheiten ftel 
lie und Ras Ten ſich nunmehro auch 
ferei. die Melancholie und 
Raſerei dar, welche beide von einer 
Schmachheit der Hirngefaͤſſe, von 
einem, diken ſchwarzen Blute, und 
von einem ſtaͤrkern Triebe deſſelben 
nach dem Haupte herkommen. Iſt 
aber dem alſo: ſo iſt auch ganz ge⸗ 
wis, daß der groͤſte Theil einer gluͤk⸗ 
lichen Eur auf der rechten Einrich⸗ 
tung des Getraͤnks beruhe. Denn 
alfo mus daſſelbe D den Kopf keines⸗ 


weges ſchwaͤchen, fondern vielmehr 


c 


ftärken, 2) mus es fattfam flüsfig 
feyn, damit es Die erdigten und ſchwe⸗ 
ren Theile des Bluts von einander 
fondern ‚ und zu deſſen Verdünnung 
dienen Fönne, 3) mus es auch nicht 
hisig, fondern Fühlend ſeyn, damit 
es nicht noch mehrere Aufwallung 
des Bluts verurfachet, und deflen 
Trieb nach dem Kopfe vermehret. 
Und alle dieſe Kraͤfte find in einem guz 
ten reinen Waffer enthalten, fo daß 
alle übrige fonft hoch⸗ gepriefene 
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ausrichten, wenn man nicht daſſel⸗ 
be, oder guch einige Gefundbruns 
nen, die eben ſowohl eine heilfame 
Würfung haben, mit zu Huͤlffe 
nimmt, Will man aber auch einen 
abgefochten Trank gebrauchen: fo 
Fan folgende Fühlende Prifane zum 
Erempel dienen : Rec. raluræ 

rad. Scorzoner, ana unciam unam ſe- 
mis, cremor, tartari drachmas tres. 
Coque ın aquæ commun : menfuris 
IV. adde fyrupiacetofitat, Citri un- 
cias duas. Um fo mehr aber ift dies 
fes alles zu beobachten nöthig; wenn 
diefe Krankheiten, wie es ofte ge 
ſchiehet, von der Milzſucht und 
Muterplage entftchen. So wenig 
fich nun in diefen allen Getraͤnke oh⸗ 
ne Unterſchied Ichifen (9. 28.) eben fo 
wenig mögen auch Diefelben in Denenz 
jenigen Franflichen Zufallen ftatt finz 
den / die davon ihren Urfprung haben. 


9.38. 


Von einigen Fie⸗ 

FH ‚daran — 

opfung, oder ſon ſtopften 
eine uͤble Beſchaffen⸗ rn. 
heit der edelften Einger den. 
meide ſchuld iſt, habe id) zwar bereits 

ehandelt, Es find aber noch verz 
chiedene andere Krankheiten übrig, 
Die eben Diefe Urfachen zum Grunde 
haben, und annoch einige Betrach⸗ 
fung verdienen. Hierunter zehle 
ich num Die gelbe und ſchwarze Sucht, 
Das von vielen in der Lunge gefamles 
ten Schleim entftandene Keuchen, 


Yiuzen in 
Rranfheu 
ten von vers 


Huͤlfsmittel wenig, ober garnichts j mie au) Die Cachexie, Be 
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Waſſerſucht; in welchen allen Die 
vorhandenen Verſtopfungen der 
Lunge, Leher, Milze und des Ge⸗ 
kroͤſes nothwendig eroͤfnet werden 
puͤſſen. Danun aber die fluͤsſigen 
Dinge infonderheitvermögend find, 
die Eleinften Nöhrgen von Dem Darin: 
ne anhangenden , oder eingepfropf- 
ten zahen Schleim zu befreien: fo 
‚erhellet daraus Deutlich, wie heil⸗ 
fam in diefen Zalle ein dünnes Ge⸗ 
traͤnke ſeyn muͤſſe, wenn es zumal 
mit ſolchen Dingen verſezt iſt, die ei⸗ 
ne Schleim zertheilende Kraft ha⸗ 
ben. Daher man überhaupt in die⸗ 
fen Krankheiten die mit eröfnenden 
Kräutern und Wurzeln gemachte 
Traͤnke, wie auch die meiften mine- 
raliſchen Waſſer, als das Carls⸗ 
band, den Egriſchen⸗Pyrmonter⸗ 
Schwalbacher ⸗ und Selterbrunnen 
x. mit dem groͤſten Nuzen zu rathen 
pflegt; indem dieſelben, auſſer ihren 
ſuͤbtilen waͤſſerigen Elemente, zu⸗ 
gleich allerhand Kun Schleimlöfen: 
de Salze bei ſich führen. Um fo 


mehr aber find ne feuchte Mittel 


nöthig und heilfam; weil ſie zugleich 
die Unreinigfeiten durch Den Stuhl⸗ 
gang und Urin fürtreflich ausführen, 
Die Doch gleichwohl bei folchen Pati⸗ 
enten gemeiniglich fehr fparfam ab- 
- gehen, oder gar bisweilen auf einige 
Behang zuruͤk gehalten werden. 


$. 39 
; Defonders — 
se die Erfahrung bisher 


a Bund nn kr a der 
euchen, gelben Sucht Diejeni- 








gen Tränfe gut gethan haben, Die 
aug den fünf eröfnenden Wurzeln, 
aus der Rhabarber, Curcuma, Faͤr⸗ 
berröthe , Taufendgülden zund Le⸗ 
berfraut, gelben Violen, Senchel, 
und tartaro tartarifato mit Waſſer ber 
reitet werden. In dem fchleimigen 
Keuchen hingegen, da man fid) be> 
fonderg bemühen mus, den sahen 
‚Schleim in der£unge zu zertheilen, 
und zum Auswurf Geikhit zu mas 
Zu; dient unter andern aud) ein 

rank, der aus einen Maas Waſ⸗ 
fer, aus Weinesſig und Honig, von 
jeden 3. Loth, und aus einer Unze 
fauren Meerzwwiebelfaft beftehet , da⸗ 
von man, obgleich nicht beftandig‘, 
dennoch aber des Tages etliche mal 


ein gut Theeſchaͤlgen voll zu ſich neh⸗ 


men kan. 
9. 40. 


In der Cachexie, Aneni 

Wind⸗ und Waſſer⸗ ie 
ſucht find Diejenigen Wind; und 
Getränfe vor andern Waſſerſucht 
heilfam, Die aus eröfnenden und zu⸗ 
gleich ſtaͤrkenden Ingredientien bereiz 
fet werden; ie ich denn weis, Daß 
folgender Trank z. E. gut befommen 


ft, wozu man annoch nach Gefal⸗ 


len etwas Enke ge 3 Ing⸗ 
ber thun Fan. Rec. rad. ſarſaparill. 


| uncias IV. quinque aperientium ana 


unciam unam, raſuræ ligni fantali ru- 
bri, citrini ana uncias duas, baccar. 
junip, cort. I, faffafras ana unciam fe- 
mis, fem. foeniculi drachmas duas. 
M. C. C. D. S. Species, davon drei 
Ee Loth 
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Loth in drei bis vier Maas Waſſer 
zu Eochen. Und da man in diefen 


Krankheiten vornemlich fuchen mus, 
den Abgang des Urins zu befördern, 


und mittelft denfelben Das angelaufe⸗ 


ne Waffer auszuführen : fothut man 
wohl, wenn man in_Diefer Abſicht 
von Bieren den Dufftein, fonftaber 
den Selterbruften mit etwas Rhein 
oder Mofelmein permifcht trinken 
(st , oder bisweilen unter ein Maas 
des gewöhnlichen Getraͤnkes Den 
vierten Theil von befagten Wein 
und ein Quentlein eines eröfnenden 
"Sales thut, wozu Das Carlsbaa⸗ 
der Salz am bequemften iſt; weil es 
den Leib zugleich offen erhält. Ja 
ich weisaud), Daß das mit Kletten⸗ 
wurzel und Kannenkraut abgekochte 
Waſſer, oder auch diefer jest fol- 
ende Trank von herrlicher Wuͤr⸗ 
ung geweſen iſt: Rec, cremor. tar- 
tari unciam unam, lap. cancr. unci- 
am dimidiam ‚nitri purif. drachmas 
duas. M. C. Que & folve in aquæ 
commun: menfura una femis, Co- 
laturæ adde : vini boni Mofellani, 
vel Rhenani menfuram unam & di- 
midiam , wovon des Tages über Der 
vierte Theil zu trinken. 
aber finden dergleichen Getraͤnke nur 
alsdenn Statt, wenn noch Hofnung 
zur Beſſerung vorhanden, und nicht 
etwa ſchon ein hektifch Sieber zuge 


gen iſt; wideigenfalls fodann .Dies 


jenigen in Gebrauch muͤſſen gegogen 
werden, Die ich S. 
habe. | 





Bon der rechten Einrichtung des Getränke. 


Freilich 


19. angegeben. 
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ß.445.. 0 


Sieht man auf die En 
Krankheiten, Die von —— 
unreinen und verdor⸗ von unreinẽ 
benen. Saͤften, oder Saͤften. 
zum Theil von uͤhler Beſchaffenheit 
der Drüfen herfommen, als Der. 
Scorbut , die Kraͤze, Franzoſen⸗ 
feuche, der weiſſe Flus, und das 
Sriefelrc. fo ift vollends gewis und. 
ausgemacht, daß Die Eur Derfelben 
durch ein, gebührendes Getränke 
hauptfächlich vollführet werde. Denn 
diefes ift vor allen andern. gefchikt, 
den Drüfenfchleimzu erreichen, die 
davon verftopften Eleinften Roͤhrgen 
zu eröfnen, und Die groben ſcharfen 
Salze abzufpühlen , und durch die 
dazu beſtimmten Werkzeuge auszu⸗ 
führen. Daher überhaupt alle fluͤs⸗ 


ſige Sachen, und die fchlechten ſo⸗ 
wol, alsmineralifchen Waſſer, di 


Wurzeltranke, Molken, und auch 
einiger maffen die Dünnen Biere 2c, 
den beften Nuzen bringen; oder doch 
fo viel helfen, daß dre übrigen fonft 
dienlichen Mittel defto beſſer anſchla⸗ 
gen. ra Be 
$. Pr U, J 


Was aber die Kraͤze Nu * in 


und den Scorbut ins Wräze und 


befondere.betrift: ſo iſt Scorbut. 
bekannt, daß die Traͤnke aus der 
China⸗Scorzoner⸗Knoten⸗Barden⸗ 
wurzel, Saſſafras⸗ und Wachhol⸗ 
derholzec. mit Waſſer bereitet, und 
die Molfen, die beite u 









Hülfe verſchaffen, ſonderlich wenn 
diefe mit Dem ausgepresten Safte 
der frifchen, und ‚gegen den Scor⸗ 
but Dienlichen Kräuter, als des Loͤf⸗ 
felfrauts, Erdrauchs, Brunnenfref 
ſe und — eine Zeitlang un⸗ 
ter gehoͤrigen 5— getrunken 
„werden. Ja da überhaupt Die Ge⸗ 
ſundbrunnen in dieſen Krankheiten 
fehr zutraͤglich feyn : ſo helffen fie bis⸗ 
teilen noch ungleich beſſer wenn zu 
deſto beflerer Dämpfung der in den 


- Säften befindlichen Schärfe wenig⸗ 


ſtens die halbe Eur derfelben mit gu⸗ 
ter Küh oder. Efelsmilch vermilcht 
gebrauchet wird. Will endlich je- 
manddieCuren mit eroͤfnenden Bruͤ⸗ 
hen, deren 9. ı8. Erwehnung ge, 
fehehen ift, oder Die bekannte Vi⸗ 
perncur hieher rechnen. : fo thut er 
nicht. unvecht ; ohnerachtet noch zu 
toeifeln iſt, ob von Diefer leztern 
jo viel ‚gutes zu erwarten ſtehet, 
Als man inggemein Davon zu ruͤh⸗ 
men: pflegt. Dem ſey aber tie 
-ähmmolle,. fo-ift und bleibts doch ge⸗ 
wis, daß die füsfigen Dinge in ge⸗ 
dachten Krankheiten das vornehmfte 
ausmachen. Denn tie Das feharfe 
Salzwaſſer durch fattfame Beimi⸗ 


[hung eines füffen Waſſers am aller⸗ I 


eften temperiret wird; eben ſo ge- 
ſchieht es auch in unfern Koͤrper. Und 
es iſt daher nicht nur laͤcherlich, ſon⸗ 


dern auch ſchaͤdlich, wenn einige Aerz⸗ 


te nach dem Schlendrian Die Reini⸗ 
-gung des Blüts und der Saͤfte blos 
Durch wenige Tropfen einer Harn⸗ 
treibenden, oder Schweis befoͤrdern⸗ 
den Eflenz bewerkſtelligen wollen: 


der vor belöbte 
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indem dadurch en 
noch ſtaͤrker erhiget, und mehrere 
Schärfe in demfelben erzeuget wird: 


6. 43, 


Das Frieſel, weil Luzen im 
es eine groſſe Aehnlich⸗ an 
feit mit dem Scorbur des Ge. 

te hat; erfordert zum ſichts. 

Thei eben ſolche Getraͤnke, wie ich 
jego beſchrieben habe; inſonderheit 
aber hat man bis dato wahrgenom⸗ 
men, Daß wenn es zugegen iſt, eine 
Ptiſane, oder ein andrer gelinder 
Wurzeltrank fehr gut thut; guſſer⸗ 
dem aber zu Linderung und Abſchei⸗ 
dung der ſcharffen Sriefelmaterie, 
elterbrunnen mit 
Milch am beften befommt. Und 
eben fo pflegt auch in andern ſcorbuti⸗ 
ſchen Ausſchlaͤgen, wiez. E. im Aus⸗ 
faͤhren des Geſichts, das bloffe Falte 
Waſſer, der bekannte Habertrank, 
Dig Molken, oder auch dieſes Ger 
traͤnke dienlich zu ſeyn, wenn man 
nemlich eine Portion cremor tartari in 
Waſſer kocht, und zulezt, zum an- 


genehmen Geſchmake, etwas Zuker, 


frifche Eitronfchaale , oder einige 
dropfen rar auf Zuter getroͤpf⸗ 
felt darzu thut. 


9. 44. 


In der Franzoſen⸗ 
ſeuche mus die geliefer⸗ 
te und anfreſſende lym⸗ 
Phatihe Feuchtigkeit, 

02 


Yiuzen in 
der Franzo⸗ 
fenfeuche u. 
geſchwolle⸗ 
nen Druͤſen. 
die 
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die in den Drüfen und Eleinften Ge⸗ 
füsgen fefte ſizet, wohl abſpuͤhlet 


und Durch den Schweis, Urin oder 
Speichel aus dem Körper gebracht 
werden. Zu welchen Ende die Tran 
ke aus den Saſſafras⸗ und Franzo⸗ 
ſenholze, ingleichen aus der China⸗ 
Sarfaparillzoder auch wohl Pim⸗ 
pinell ⸗ und Liebſtoͤkelwurzel unver⸗ 
gleichlich ſind, und nebſt wenigen 
andern dienlichen Arzeneien nicht nur 
dieſe ſcheusliche Krankheit, ehe ſie 
noch eingeriſſen iſt, gluͤklich curiren; 
ſondern auch die Speicur mit Dem 
Quekfilber, wenn dieſelbe anzuſtel⸗ 
fen noͤthig iſt, fuͤrtreflich erleichtern. 
Und eben ſo heilſam ſind ſie auch in 
allerhand Geſchwulſten der Druͤſen 
des Gemaͤchts, des Halſes, und 
hinter den Ohren, ja ſelbſt auch im 
Krebs; weil nemlich Diefe Beſchwe⸗ 
rungen eben ſolche Urſachen zum 
Grunde haben. are 


$. as. 
Nuzen in Open weiſſen Fluſ⸗ 
le alt fe der Weiber. ſowohl, 
Samen als in den langmwieri- 


2 9en. Saamenflüffen 
des männlichen Gefchlechts, Dienen 
Die gegen die Blutſtuͤrzungen 9. 25. 
serien Traͤnke; und weil in 
dem erften ein unrichtiger und verhin⸗ 
derter Umlauf des Bluts Durch die 
Mutter vorhanden ift, der vor allen 


„Dingen befördert werden mus: fo iſt | 


Elar, Daß auch andere dünne und er- 


öftnende Getranfe hier ftatt finden, 


wenn fie zumal mit aufden Urin treis 





Bon der rechten Einrichtung des Getraͤnks. 
‚ben, und durch denfelben die fehlei- 








mige Seuchtigkeiten gelinde abfüh- 
ven ; wie der Selterbrunnen, oder 
Diefer Trank thut, wenn er eine Zeit 
lang ſtatt des ordentlichen Getraͤnks 
gebrauchet wird: Rec. rad. chinæ 
uncias duas, rad. pareiræ brav. unc, 
unam, rafur. I. faffafras c. cotr, un⸗ 
ciam femis. M, C. D. S. Species da⸗ 
von 3. Loth in drei Maas Waſſer zu 
kochen. Oder e8 pflegt auch die bloſ⸗ 


ſe radix pareir. bravenüglich zu ſeyn, 


wenn man ein — Quentl. davon. 
in einen Noͤſſel Waſſer aufſiedet, und 
wie Thee davon trinket. 


9. 46. 


Da ich bisher von 
der rechten Einrich⸗ 
tung des Getraͤnks in ten in Curen 
den meiſten Krankhei⸗ſtatt finden, 
ten des menſchlichen Leibes gehandelt 
habe: fo wird man finden, Daß ich 
‚bei der Eur derfelben denen Bieren 


Biere, wars 
um fie fel; 


nicht fonderlich viel zütraue : und 
zwaͤr mit Necht: weil nicht nur ſehr 
wenige darunter Die $. 8. erzehlte Ei⸗ 


genſchaften haben, und entweder zu 
fett, und nahrhaft, oder zu ſtark 
und hizig ſeyn; ſondern weil ſie auch 
mit Hefen angemacht ſind, und 
deshalb gar leichte, wenn ſie ſchon 
gnugſam ausgegohren haben, eini⸗ 
ge Gaͤhrung im Leibe erregen, und 
mithin alſo die Krankheiten ver 
chlimmern, oder doch ihren ordent⸗ 


lichen Verlauf ſtoͤhren. 
$. 47. 






9.47. 


. Und fat eben ſo mus man non den uͤbri⸗ 
gen durch Die Kunſt bereiteten Traͤnken ur; 
teilen. Denn geſezt auch, daß fie big; 
weilen den Magen ſchwaͤchen; fo fan man 
Doch theils einige Gewürze am Ende des 
Kochens hinzu thun, theils aber auch in 
langivierigen Kranfheiten mit . Magen 
. Rärfengen Arzeneien zu Hulfe fommen, 
der etwas Wein über der Mahlzeit dabei 
teinfen laſſen. Nechſtdem aber wird 
man beſinden, daß an der Verduͤnnung 
und Reinigung des Bluts gemeiniglich 
-unmeit mehr ‚gelegen iſt, als wenn der 
Magen etwas gefchwächet wird. Ja es 


iſt vielmehr gewis, daß diefer dennoch 


bernach ftarfer wird , wenn Das Geblüte 
nebſt den übrigen Säften, feine gehoͤrige 
Bermifchung und Circulation wieder be 
kommt; meildiefe zu einem guten Magen 
Hornemlich erfordertmird. Denn widri⸗ 


genfals, wenn man fich an die Schwaͤ⸗ 


hung des Magens alleine Fehren wolte, 
- dürfte man faft gar Feine Geſundbrun⸗ 
nen brauchen, bei denen Doch, weil fie 
‚in zimlicher Menge getrunfen werden 
"müffen: der Magen gemeiniglich im Anz 


fange Noth leidet. Wer weis aber nicht, 


daß fie dem ohmerachtet die allecherrlich 

fie Wuͤrkung thun, und daß die Patien; 
ten einige Zeit nach deren Gebrauch recht 

guten Appetit und eine befiere Dauungs⸗ 
fraft befommen. 


648. 


Inwieweit ¶ Doch — man 
Rranfbei ſieht, daß ich das Bier 
ten zu ge⸗keinesweges gar ver⸗ 


flatten. werfe: fo will ichvon 
deffen Gebrauch in Krankheiten noch 
etwas gedenken, und fodann zeigen, 
daß einige Biere in gewiſſen Arten 
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sch laſſe alfo das Bier allerdings 

gelten; wenn es ſo beſchaffen ift, als 

es die Urſachen einer Krankheit er⸗ 

fordern; weil es ſonſt, wenn es 
zu dike iſt, die Verduͤnnung des 

Bluts wenig befoͤrdern, oder wenn 

eszuhisig iſt; eine ſchlechte Kühlung 
abgeben wuͤrde. Hiernaͤchſt kommt 
auch dabei vieles auf die Gewohn⸗ 
heit an. Denn wenn das Biertrin⸗ 
ken erſt zur andern Natur geworden 
iſt, oder ſich die Leute in ihren gan⸗ 
sen Leben über Daran gewoͤhnet has 
ben: fo last fich nicht allemal wohl 
eine Alenderung damit vornehmen, 
wenn man nich£_ allerhand fchlimme 
Zufälle, als Erbrechen, Magen: 
frampf, Leibesverftopfungund Der 
gleichen mehr zuwege bringen will. 
Und hierbei fallt mie der feel. Geh. 
Rath Hofmann ein, der, ob er 
wohl ein groffer Sreund von Waſſer, 
Geſundbrunnen und andern medicis 
nifchen Tranfen war, dennoch alles 
geit verficherte , Daß erin feinem ganz 
sen Leben niemals. dergleichen hatte 
vertragen Fönnen. , In dem Salle 
aber, wenn in einigen Krankheiten 
das "Bier nicht gar Fan abgefchaftee 
erden, mus man doch dieſe Vor⸗ 
fiht dabei gebrauchen, daß man als⸗ 
denn, wenn es nöthig ift , ſtatt ei⸗ 
nes hizigen ſtarken Bieres, ein duͤn⸗ 
nes und, leichtes verordnet, oder 
andere Fühlende und duͤnne Getraͤn⸗ 
fe mitunter nehmen Task. 
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Yiuzen in Daoß einige Biere in 
SEE ewiſſen Krankheiten 
Monatss  fehr nuͤzlich, und an⸗ 
zeit, dern. Getränken faft 


vorzuziehen ſeyn, last fich bereits 
aus dem abnehmen, mas ich 9. 33. 
von dem Dukſtein und Löbejiner an- 
geführet habe , und von Diefen ber 
richtet auch der feel. Sch. Rath Hof⸗ 
- mann in feiner von Waſſer gehalter 
nen Difputation, daß Diejenigen, Die 


eg ordentlich trinken, felfen oder gar 
Stein und Podagra 


nicht mit Dem 
beladen wären. Eben fo habe ic) 
auch mehr als einmal wahrgenom⸗ 
men, daß die monatliche Reinigung. 
bei Srauenzimmer weder Durt 


&ta, noch durch Geſundbrunnen und 
andere Mittel’ hat Fönnen hergeſtel⸗ 
Tet werden; fondern Das gute brau⸗ 


ne und bittere Biere, mie Zerbfter, 


Merfeburger und vergleichen Die ber 


fie Hülfegeleiftet. Nun kan die gu⸗ 
te Wuͤrkung unmöglich Davon her⸗ 


eleitet werden, Daß fie Das Blut 
Tolten flüsfiger gemacht haben; weil |: 


man diefes Durch andere Getränke, 
viel leichter verrichten koͤnnte. Das 
hero vielmehr zuglauben fteht, Daß 
fie deswegen geholffen, weil fie den 
ſchwachen Magen geftärfet, und mit 
ihrer Bitterkeit den Mangel einer 
‚guten balfamifchen Galle erſezet ha⸗ 
‘ben , daß hernach ein beffrer Spei⸗ 


fefaft,_Cchylus) und mithin auch ein 
beffee Gebluͤte hat koͤnnen erzeuget 
werden; welches ohnedem gemeinig⸗ 
lich bei folchen Perſonen, weil esihm 
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ch deco- 


| fe Biere haben, die 









an den nöthigen (hiveflichten Theis 


‚len -fehlet, mit vielen waͤſſerigen 


Schleim angefüllt zu feyn pflegt. Es 
ift auch dieſer halb — zu ver⸗ 
wundern, daß einige aus Engelland 


zu uns gebrachte, oder auch ander⸗ 


waͤrts nachgeinachte Biere, deren 
ſich die Dames bisweilen gegen die 
Zeit des innſtehenden Monatsfluſſes 
bedienen, aus eben dieſer Urſache ei⸗ 
ne gelinde treibende, und der Par 
tur zutraͤgliche Kraft erweifen: wie⸗ 
wohl diefelbe auch ohne Zmeifel mit 
von andern darinne befindlichen Zur 
fügen herkommt; weil man ohnedem 
in Engelland ſehr im Gebrauche hat, 
allerhand Kraͤuterbiere zu machen, 
und Diefelben ſtatt anderer Medfein 
zu brauchen. „ Und hieraus last fi) 
auch leichte begreiffen,. in. wie weit 


folche Biere uͤberhaupt in der Cache⸗ 


xie dienlich ſeyn; indem in derſelben 
auf die Verbeſſerung des Magens 
und des ſchleimigen Gebluͤts eben⸗ 
falls viel ankommt. 
— ———— AR 
Yinzen in 
Magen: 


ſchwachhei⸗ 
ten und 


Ferner, da wir vie⸗ 


menmitallerhand Ge⸗ 
wuͤrzen und balſami⸗ Durchfaͤl⸗ 
ſchen Dingen zu ver⸗ len. 
beſſern “und kraͤftiger zu machen 
pflegt: fo Fan man diefelben füglich 
u zu der Zeit in Krankheiten. ger 
brauchen, wenn der Magen foller- 


waͤrmet und gel ee merden; wel⸗ 
«ches infonder 


eit bei einigen alten 


Leuten, oder am Ende der nn 
* 




















ten ‚. ingleichen in Ducchfällen , die 
von Schwachheit, des Magens und 
der Gedaͤrme herrühren, ſehr nöthig 
und nüglich iſt. Und was Diefe lez⸗ 
tern ing beſondere angehet, fo find 
mir verſchiedene Exempel bekannt, 
daß fie nicht eher gaͤnzlich nachgelaß 
fen haben, alsbis man Das Getraͤn⸗ 
fe verändert, und ſtatt eines duͤn⸗ 
nen Tranks, oder leichten Bieres, 
ein flärferes , und zwar. vornemlich 
N braunes und. bitteres getrunken 
at, 


fe 


Nuzen in Da aber fodann Die 
Huſten. Kraft der Biere von 


den beigemiſchten und zu ihrer Ver⸗ 
beſſernng abzielenden Ingredientien 
hauptfachlich her kommt: fo mus auch 
nothwendig nach verſchiedener Be⸗ 
ſchaffenheit derſelben annoch vieles 
andere Gute dadurch koͤnnen erhal⸗ 
ten werden, welches ich jezo nicht 
eben mit vielen Exempeln, ſondern 
nur mit der bekannten Braunſchwei⸗ 
er Mumme erlaͤutern will, dieweil 
ie unter andern mit Alantwurzel 
bereitet wird, auſſer ihrer Magen⸗ 
frärfenden Wuͤrkung, annoch Diefe 
erweiſet, daß fie in langwierigen 
Huften gut thut, wenn fie biswei⸗ 
len, und zwar ſonderlich Abends 
por Ochlafengehen, unter ein an 
der dünnes Getränke gemifchet, oder 
alleine zu ein bis zwei Spizglaͤſern 
voll genommen wird. 
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Endlich Fan ich auch ki 
nicht unerinnert laſſen, — 
Daß man Das weiſe und ſucht und 
braune Bier bisweilen Blutſpeien. 
zu einigen medicinifchen Getränken 
mit geoffen Nuzen gebraucht, und 
viel beſſer befindet,. als wenn man 
Waſſer Dazu nimmt ;. wie man. in- 
fonderheit indem Blutſpeien und der 
Schwindſucht wahrnimmt. Denn 
wenn die zerriſſenen Lungengefaͤſſe 
wieder zuſammen gezogen, und ge⸗ 
heilet werden ſollen: ſo werden in 
der That die gewoͤhnlichen Bruſt⸗ 
und Wundkraͤuter, wenn das Fie⸗ 
ber nicht entgegen iſt, am allerbeſten 
mit Biere bereitet, vermuthlich des⸗ 
wegen; weil daſſelbe, wegen ſeiner 


klebricht ſchleimigen Theile, die Hei⸗ 


lung deſto eher befoͤrdern hilft. Doch 
gnug hiervon. 


I. 53. 


Den diaͤtetiſchen Ge⸗ Erinnerun 
brauch des Weins zur wegen — 
Geſundheit habe ich Weins. 
war oben $. 11. mit Fleis vorbei ge⸗ 
laſſen, welches auſſer der daſelbſt an⸗ 
gefuͤhrten Urſache, auch deswegen 
geſchehen iſt; weil man bei den heute 
zu Tage eingerifienen Misbrauche 
deffelben mir Den beften Lebensregeln 
wenig ausrichtet, ſondern vielmehr 


dahin feben mug, wie man den da⸗ 


pon zu befürchtenden Schaden Flüg; 
lich verhüten wolle, welches an auch 
ehe⸗ 
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ehedem in einer gewiſſen Abhand- 
lung , Die den Pesben einer pruͤ⸗ 
fenden Geſellſchaft eingeruͤket ift, ger 
wieſen habe. Dem ohnerachtet aber 
Fan ich doch nicht umhin/ bei dieſer 
Gelegenheit von dem nuͤzlichen Ger 
brauche des Weins in Abwendung 


und Cur a a ne etwas 


zu gedenken; weil nach unferer jegi- 
gen Lebensart allerdings zu wiſſen 
nöthig ift, welche Sorte unter den 
üblichften Weinen fich vor dieſen oder 
jenen Patienten am beften fchife, und 
ſeine Beſſerung befördern helfe, wenn 
fie in gehörigen Maaſe getrunken 
wird. Ä 
I 54 


Eigenſchaf Daß die Weine ei⸗ 
— nen Spiritus af 


fer, oͤlich⸗klebrigte und 


ne. 
Weinfteinfalzige Theilgen bei ſich ha⸗ 
"ben, und daß aus der verfchiedenen 
Vermiſchung diefer Beſtandtheile 
verſchiedene Arten der Weine entſte⸗ 
hen, iſt durch viele damit angeſtellte 
Proben von dem Herrn Geh. Rath 
Hofmann / von dem Herrn Prof: 
Neumann zu Berlin, und von an⸗ 
dern bereits ſattſam erwieſen. Da 
fich aber nicht eben alle und jede Wei⸗ 
ne zum Ilrzneigebrauche ſchiken: fü 
werde ich in folgenden, wo ich allge 
mein rede, unter den füllen und weiſ⸗ 
fen ,_den Ungarifchen, Spanifchen- 
und Sranzmeinzingleichen den Palm⸗ 
und Maderafec; unter den fauerli- 
hen weiſſen, den Rhein-Stein-Mo- 
ſel⸗ Franken⸗Nekarwein; unter. den 


rothen aber Den Burgunder, Pon⸗ 
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taf, vin d’eremitage, de grave und 
cote rotie begreifen. Wobei über 
haupt zu merfenift: daß die rothen 
nicht nur etwas mehr. anziehen oder 
— als die weiſſen; ſondern 
Daß auch die fauerlichen weiſen Wei⸗ 
ne, auffer ihren fpirituöfen Weſen 
pornemlich mit ihren Weinſteinſalze 
Ctartarus) wuͤrken, und deshalb ftar- 
fer auf den Urin treiben, oder gar 
laxiren; die füffen aber hingegen 
vermoͤge ihrer Elebrigt - fchleimigen 
Theile, eine mehrere nahrende und 
Iindernde Kraft ermeifen. Freilich 
aber verfiche ich Diefes eigentlich von 
guten, reinen, und unverfälfchten 
Weinen; meilfonftz. E. befannt ift, 
daß ein fehlechter Rhein oder Fran⸗ 
kenwein Die fartarifchen Unreinigkei- 
fen nicht forohl, wie gefagt worden, 
durch den Urin ausführer, als viel⸗ 
mehr vermehret, und daher zu Stein 
und Podagra eher den Grund legt, 
als daß er Davor helffen folte. Dar 
von in dem aten Theilediefer auser: 
lefenen Sanımlungen das Mehrere 
entdefet und erFlaret worden. Doch 
ich will nun meinem Zweke naher 
tretten, und Diefe Lehre auf einige 
Krankheiten, und derer Eur anwens 


den 
st 


Yluzen des 
Rhein; 


Unter die hisigen 
u. anftefenden Krank: eins in 
heiten gehören vor⸗ SIekfiebern 
nemlich Die Flekſieber, u. der Peſt. 
und Die Peftfelbf. Wenn man fich 
nun Dabor verwahren will: fo find 
die ſaͤuerlichen Weine, und unter 

diefen 





Diefen ein guter aufrichfiger Rheins 
wein amallerbeften ;_ weilderfelbedie 
Kräfte ungemein ftärkt, die Circus 
lation des Bluts; nebft Der davon 


abhangenden Neinigung des Koͤr⸗ 


pers, fürtreflich unterhält, Die Dau- 
ung des Magens befördert, und 
wegen feines Reden Weſens der 
Faͤulnis der Saͤfte kraͤftig widerſte⸗ 
het: welches Doch alles zu gluͤklicher 
Abwendung die ſer gefaͤhrlichen 
Krankheiten unumgaͤnglich noͤthig 
iſt. Sa in den Flekfiebern ſelbſt, wenn 
die Natur die Unreinigkeiten nach 
der Haut hintreibt, und durch einen 
heilſamen Schweis ausführen will; 
gleichwohl aber Dazu nicht vermoͤ⸗ 
gend gnug ift, pflegt Diefer Wein, 
Da er zugleich ſtaͤrket, in der That 
beffer zu ſeyn, als alle fonft beruͤhm⸗ 
te Sifteffengen, wenn man ihn ent 
weder alleine bisweilen zu einem Loͤf⸗ 
fel voll, oder mit Waſſer vermifcht 
gibt. Wie er denn auch in Poken 
und Mafernzum Austreiben Teines- 
weges ganz zu vermerfien iſt, wenn 
er anders zur rechten Zeit, nemlic) 
alsdenn gereichet wird, wenn Die 
ſtarke Wallung des Bluts (tempus 
ebullitionis) aufhöret ; und Die Na⸗ 
tur felbft zwar befchaftiget ift, Die 
iftige Materie an der Haut ahzu⸗ 
ondern, dennoch aber nicht Krafte 
ghug hat, ſolches gebührend_ ing 
ert zu richten. Ya er findet ſogar 
auch in andern hizigen Fiebern ſtatt, 
wenn erſt der Puls weicher und ge⸗ 
finder ſchlaͤgt, und die Schweisloͤ⸗ 
cher offen find, da er denn nicht nur 
III. Theil, — 
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ungemein erquiket; fondern auch den 
Schweis nach" Wunſche befördert, 
Und mer mill endlich zweifeln, daß 
er auch nad) diefen uͤberſtandenen 
Krankheiten eine unvergleichliche 
Stärfung abgebe, 


% 56 


Und eben das gilt 
auch von den Ohn⸗ 
machten, in denen ein 
Trunk guter alter ſchwachhei⸗ 
Rheinwein billig alle tm 
andere Hersftärfungen meit uͤber⸗ 
trift; wie er denn guch in Schwach? 
heit des Magens fuͤrtreflich befomt ; 
weil er denſelben ſtaͤrket, Die Dauung 
befoͤrdert, und den verlohrnen Ap⸗ 
petit, wegen ſeiner ſubtilen Saͤure, 
wieder erweket. Wiewohl alsdenn 
auch andere gute ſaͤuerliche Weine 
nicht auszufchlieflen ſeyn. Nur bat 
es zumeilen Damit einige Ausnahme, 
wenn Die Hypochondrie zugegen iſt, 
oder wenn man dem Magen bei al 
ten Perfonen zu Hülfe kommen will. 
Denn indem Falle wird Dadurch) die 
vorhin fchon vorhandene Saurenur - 
noch ftarker vermehret; und man 
thut Daher beſſer, wenn man einen 
füstichen Wein Davor trinken last, 
wie der Ungarifche, der Sect, ein 
alter Franzwein, oder der Bur⸗ 
gunder iſt, welcher unter. den rothen 


Yiuzen in 
Ohnmach⸗ 
ten und 
Magen: 


"Meinen die wenigſte Säure beifich 


führer. 


‘Sf % 17 
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I. 57. 
Yiuzen in & ’ 

- In Berftopfungen 
ve Er, der deher, Mile, des 
ſucht, Wap Gekroͤſes, und denen 
ferfucht. davon herruhrenden 


Krankheiten, als der Cachexie, Gel⸗ 
benſucht, Waſſerſucht ꝛc. erweiſen 
die ſaͤuerlichen Weine, und zwar 
fonderlich der Rhein⸗Moſel⸗Stein⸗ 
Franken⸗ und Nekarwein, vor an 
dern einen herrlichen Nuzen; wel- 
ches auch billig alsdenn geſaget wer⸗ 
den mug, wenn man Diejenigen 
Krankheiten, die fih auf Unreinig- 
Feit des Dluts und der Säfte gruͤn⸗ 
den, gefchift abwenden will, wor⸗ 
unter vornemlich Scorbut, Stein, 
Gichtund Podagra gehören. Denn 
wenn dieſe Beine gut und aufrichtig, 
und von mittleren Alter ſeyn, To be 
figen fie ein zartes, und durch Die ſpi⸗ 
rituoͤſen Seile fattfam gebrochenes 
Weinſteinſalz, vermöge deſſen fie die 
ſcharfen falzigen und ſchleimigen Par⸗ 
tikeln, die ſonſt zu dieſen Krankhei⸗ 
ten Anlas geben, ſowohl durch den 
Schweis und Stuhlgang, als ins 
beſondere durch den Urin ausführen. 
Und obſchon viele von dem Genuſſe 
derſelben in beſagte Beſchwerungen 

verfallen: ſo geſchieht es doch nur 

bei ihrem Misbrauche, und keines⸗ 

weges bei dem rechten Gebrauche; 

ſintemal aus der Erfahrung bekannt 

ft, Daß vielmehr im Gegentheil Die 

jüffen Weine Dazu beitragen; weil 

ie hisig ſeyn, ſtark ing Geblüte ger 

en, und die Vollbluͤtigkeit vermeh⸗ 


ven. Saes finden auch Die angezeig⸗ lich. Dem ohnerachtee aber * 
e 
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ten ſaͤuerlichen Weine billig nach 
uͤberſtandenen Paroxyſmo ſtatt, in 
ſo ferne ſie nicht nur ſtaͤrken, ſondern 
auch neue Anfaͤlle verhuͤten. Doch 
kan ich nicht laͤugnen, daß einigen 
Leuten von dieſer Art die ſuͤſſen beſſer 
bekommen; welches aber von ihrer 
beſondern Natur herkoͤmmt, und 
ſelten geſchieht. 


Ga 


So herrlich aber Die 
fäuerlichen Beine find: 
fo fönnen fie Dochvon und Harn⸗ 
Renten, Die den Hu⸗ gänge. 
ften und die Schwindfucht haben ,. 
nicht wohl vertragen werden ; indem: 
ihre zarte durchdringende Säure Die 
unge fehr angreift, und zum Hu⸗ 
ften reiget. Und eben das befindet 
man im Magenframpfe und ın des 
nen Krankheiten, wo Die Nieren, 
Blaſe und uͤbrige Harngaͤnge von 
den durchgegangen Steinen verwun⸗ 
det, oder gar mit einem Geſchwuͤre 
verſehen ſeyn, da nemlich ein guter 
Ungariſcher und Spaniſcher Wein, 
oder Sect, und unter den ſaͤuerli⸗ 
chen, cin aufrichtiger Steinwein 
am zutraͤglichſten iſt. 


9. 5% 


e D 

In Blutfluͤſſen iſt RN? 
ar Das Weintrin⸗ Are 
fen, weil es das Blut gen und ans 
in Aufmwallung bringt, dern Fluͤſen. 
meiſtentheils mehr ſchaͤdlich, als nuͤz⸗ 


Nuzen in — 
Krankhei⸗ 
der Bruſt 
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es gar wohl ſtatt, nenn fie lange | tränfe, wie z. E. den Meth, oder 
währen, und der Magen nicht nur | die von Obſt gemachten Beine gibt. 
En geftärket, fondern au) das Blut Da fie aber hier zu Sande nicht gez 
elhft geftillet werden. In dem Salz | bräuchlich find: ſo uͤbergehe fie lieber 
fe aber dienen befonders die rothen | mit Stillſchweigen, und gedenke 
Beine, wenn man fie mit NBaffer | nur noc) etwas weniges von Dem 
vermiſchet, oder fonft ein bequemes] Thee und Gaffee, als denen heute zu 
Getränke dabei genieſſet (9. 25.) | Tage fehr sur Mode gewordenen 
Und eben fo pflegen fie auch in ans | warmen Getränken , Die in der That, 
dern Fluͤſſen, mie im weiſſen Fluſſe, | wenn fie vernünftig gebrauchet ters 
im Durchlaufe und langwierigen | den, theils die Gefunpheit mit er⸗ 
Dripper 2. fehr gutzuthun, wenn | halten, theils auch viele Kranfheis 
- man nöthig findet,.Diefelben he mafiz | ten curiren helffen: indem fie Den 
gen oder anzuhalten, wie dieſes fehon | Schleim im Magen und dem Gehluͤ⸗ 
9.31. ifk erinnert worden. te auflöfen, und Diefesin feiner Fluͤſ⸗ 
figfeit erhalten, die groben Sale 
























9. 60, abmafchen, und die vornehmften 

ee Neinigungsarten unfers Körpers, 
Yinzenin SM a Der } ich meyne die Ausdünftung Der Haut, 
Lahmun⸗Glieder hat man fich ‚und Den Abgang des Urins fuͤrtref⸗ 
gen. por allenjungen , gabe lich befördern; mithin alfo die Berz 


renden und gefihmefelten Weinen 
befonders inacht zu nehmen; vage 
gen aber ift ein guter en 
und alter Rheinwein zur Starfung 
am geſchikteſien. Sonſt aber gibt 
es ebenmicht viele Krankheiten, da 
das Weintrinken recht ftatt fande, 
und ich mag fie auch jezo nicht weit⸗ 
laͤufig durchgehen; weil ein je 

fchon überhaupt aus dem $. ss, er⸗ 
Eennen kan/ welche Weine fich vor die⸗ 
ſen oder jenen Patienten, vermoͤge ih⸗ 
rer Eigenſchaften, am beſten ſchiken. 


§. 61. 


— Nun weis ich zwar 
en wohl, daß es noch ver⸗ 
des Thee m, ſchiedene Durch vie 
Coffee. Kunft bereitete Ger 


ftopfungen der Eingemweide verhinz 
dern und wegnehmen , Das Geblüte 
unvergleichlich reinigen, und folg- 
fich in allen denenjenigen Krankhei⸗ 
ten ſehr heilfam ſeyn/ die fich, mie 
der Stein, Scorbut, Gicht, Po⸗ 
dagra, Kräge, Engbrüftigkeit, Ca⸗ 
cherie, Wafferfucht, Stüffe und der⸗ 
T gleichen mehr, auf dike und unreine 
Säfte gruͤnden. AR 


9. 72: 


Da aber das Thee⸗ Pornehmſte 
trinken, von welchen — 
ich hier zuerſt reden wo fie ber; 
will, einen fo. herrli⸗ zuleiten? 
chen Nuzen ermeifen foll: ſo iſt aller⸗ 
J“ zu glauben, daß Die vorzuͤg⸗ 

f 2 lichſte 
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fichfte Würfung deffelben nicht for 
wohl von dem Thee ſelbſt, als viel 
mehr von der Menge Des warmen 
Waſſers herzuleiten fey, und Daß Die 
davon ausgezogene Kraftnur haupt 
fächlich das Waſſer verbeſſere, und 
sum Trinken bequemer mache, Da 
her man auch allezeit wohlthut, wenn 
man nicht nur ein gutes leichtes Waß 
fer dazu nimmt; ſondern auch dieſe 
Vorſicht dabei gebrauchet, daß man 
daſſelbe nicht allzu lange kochen, und 
ſeine zarten Lu ktheilgen Davon ver⸗ 
fliegen laͤßt. Doch bin ich keines⸗ 
weges ganz in Abrede, Daß man nicht 
auch gufe Arzneikrafte mit dem war: 
men Waſſer folte vereinigen, und 
sale Thee gebrauchen koͤnnen. Wie 
denn in dieſer Abſicht nach Der un⸗ 
terſchiedenen Art Der Krankheiten 
verſchiedene heilſame Kraͤuter ſtatt 
Des ordentlichen auslaͤndiſchen Thees 
mit heiffen Waſſer koͤnnen aufgegof 
ſen und ausgezogen werden; der⸗ 
gleiche in Hauptkrankheiten die Me⸗ 
uͤſſe/ Betonica, Baſilicum, in 


Zruſtbeſchwerungen der Ehren⸗ 


preis, Yſop, Salbei, Scgbioſe 
undandere Wundekraͤuter, in Stein⸗ 
und Nierenkrankheiten der Gun: 
dermann, Kerbel, Peterſilie, Sen: 
chel und Möhrenfoamen , in Der 
blutungen die Schaafgarbe und anz 
dere anhaltende Kräuter , in Der 
Colik die Shamillenblumen , ın 
Scorbur und Ärdze der Erdrauch 
und Fieberflee, im Wehethun, 
und wo Das geronnene Blut zu jer- 
theilenift, die Arnike u. ſ w. su ſeyn 


pflegt, wie ich dieſes ſchon vorher hin 
und wieder angezeiget habe. 


9. 63. 


Die Beſtandtheile Rechter Ge⸗ 
des gewoͤhnlichen In⸗ hrauch des 
dianifchen Thees Fan Thees. 
man in. der Chymie des Herrn Prof. 
Neumanns nachlefen. Doch da 
mit ich etwas genauer rede: fo till 
ic) nur einer Haupteigenfchaft deſſel⸗ 
ben Erwehnung thun, Man befin- 
det nemlich, daß fowohl ber grüne 
Thee, als der Theeboy, der von 
jenen nur in Anfehung der Zubereiz 
fung unterfehieden iſt, etwas anz 
ziehendes bei fich habe, wie man ins 
fonderheit an der Dintenhaften Sars 
be erkennet, wenn etwas von einer 
Tinetur des Eiſen⸗Vitriols darum 
— wird, Iſt aber dem alſo: 

o darf man fich nicht wundern, mars 
um nicht allen Seuten, wenn fie zus 
malempfindlich feyn, das Theetrinz 
fen befommt, und warum es bei 


. Kindern ofte geſchieht, daß fie fich 


er Darnach brechen. Daaber die⸗ 
e anziehende Kraft durchs Kochen, 
oder wenn manzu viel Thee nimmt, 
nothwendig ungleich flarker ausge 
zogen wird: fo erhellet alfo daraus, 
daß man unrecht thut, wenn man 
ihn Fochen last, oder wenn man ihn 
alguftarf macht, Vornemlich aber 
muͤſſen fich Diejenigen davor inacht 
nehmen , Die ohnedem fehon zum 
Magenframpfe geneigt, oder da— 
mit befallen find, 
9. 64, 









$ 64. | 
Schaden Aufferdem aber Fan 
des Cheers auch) der Thee ſchaͤdlich 
trinfene. fin, wenn er nemlich 


nicht wie fichs gehoͤret, warm, fün- 
dern nur lau getrunfen wird, Denn 
folchergeftalt verurfacher er Blehun⸗ 
gen, und macht den Magen und Die 
Gedaͤrme ſchlapp: wie er. denn auch 


denen nichrallzu wohl bekoͤmmt, die 


& 


viele Saͤure und gallichte Schärfeim 
Unterfeibe haben , welche hernach 
Dadurch flüchtiger gemacht, und mit 
ins Geblüte getrieben; mithin alfo 
zur Unreinigkeit deffelben der rund 
elöget wird, Und eben Diefes ges 
icht auch, wenn man Die Aus 
duͤnſtung bei diefen warnen Getraͤn⸗ 
Fe verhindert, und wenn Die nad) 
der Haut getriebene unreine Parti⸗ 
feln Durch die Schweisloͤcher nicht 
ehörig ausdämpfen Fünnen. Ja 


elbft das überflüsfige Theetrinken, 


wenn das haufig eingefehüttete Waſ⸗ 
fer durch den Urin nicht fattfam wie⸗ 
Der abgehet, Fan bei aufgedunftenen 


“und dem Sizleben ergebenen Perſo⸗ 


nen die Waͤſſerſucht, oder einen 
übermäfigen Harnflus (diabetes) 
Awege bringen , wie man Diefes 
ſchon mehrmal angemerket hat, 


9. 65. 
Yinzen des Was den beſondern 
Caffees. Gebrauch und Nuzen 


des Caffees anlanget , fo pflegt der⸗ 
ſelbe, wegen feiner oͤlich⸗ſchweflich⸗ 
ten Theile und angenehmen Bitter⸗ 





on der rechten Einrichtung des Getraͤnks. 
keit den Mangeleiner guten Galle zu 
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erſezen, und zur Bereitung eines 
guten Se beizutragen. Und 
weil er auch ſolchergeſtalt die Saure 
daͤmpft: fo befömmt er Denen befons 
ders wohl, Die dergleichen viel im 
Magen haben, wie den alten Leu⸗ 
ten, oder Die und 
mit dem Magenkrampfe befehmeree 
feyn. Nur musman den Leib dabei 
offen halten, und fehen, Daß Die 
Tranfpirationnicht verhindert wird, 
Damit nicht das Ichtveflichte a 
zu ſehr mit ing Gebluͤte geht, daſſel⸗ 
beerhizet, oder wenn es nebſt andern 
ſcharfen Partikeln unter der Haut 
ſigen bleibt, zum Frieſel Anlas gibt. 


. 66. 


Wenn er aber der Geſundheit recht zu⸗ 
traͤglich ſeyn ſoll: fo kommt zufoͤr derſt 
viel auf das Roͤſten an. Denn ift er zu 
wenig geröftet: fo bleibt noch viel rohes 
dabei, dag die übrige Annehmlichkeit bes 
nimmt. Iſt er aber zu fehr und lange, 
und noch dazu in ofnen Gefihirren ges 


brennet: fo ift dag befte und zartefte das 


von geflogen, und das rüfffändige ift wi⸗ 
derlich und rauchrig, ſchwaͤcht die, Merz 
ven, und gibtzu Herzklopfen, Beangflis 
gung, und Zittern der Glieder Gelegen⸗ 
beit, undeben dag gefchieht auch, wenn 
man ihn zu ſtark gemacht £rinfet, da denn 
ebenfalls viele empyrevmatifche Theile, 
die auch in gelinde geröfteten Caffee entz 
halten find , ausgezogen werden, Ja da 
der meifte Theil des Caffees im erdigten 
Theilen beftehet; fo ift er auch alsdenn 
mehr ſchaͤdlich, als nuͤzlich, wenn mar 
ihm nicht recht abklaͤret fondern zu dike 
trinket; weil er fodann dag Blut noth⸗ 
wendig mit ſolchen irrdenen Theilen an⸗ 
fuͤllet und verdiket, wenn er zumal von 
muͤsſigen Perſonen, und in Menge ges 
Sf 3 trunfen 





































































































330 Wiedie Kuͤchl. durch Dfen ausgebrütetze. Woherdas Wort M. ꝛt. 


trunfenwird. Daher es auch fein Wunz 

derift, daß dag mügfige Frauenzimmer 

blafg davon wird , uud in Unordnung 

der monatlichen Reinigung, oder in den 

davor herrührenden weiſſen Slüffen ver; 

fällt. Zum Beweis deflen, und wie der, 

felbe ſchaͤdlich oder nüzlich feyn fan? be⸗ 
liebe der Lefer in dem 2ten Buch p. 212, 

nachzufchlagen,, da was Mehreres hier 

von angemerft worden. 


Bericht, wie die Kuͤchlein in 
der Stadt Cairo in Egypten Durch 
Dfen ausgebrütek werden. 


Die Haͤuſer, welche dazu befonderg er: 
bauet find, haben einenlangen Gang, an 
deffen beiden Seiten 14. Defen neben eins 
ander gebauet find, Deruntere Boden und 
die Seidenwände diefer Defen ftehen auf 
dem freien Felde und find von Ziegeln 
aufgemauert, die nur an der Sonne ge’ 
troknet find. Ueber diefen untern Defen 
find wieder eben fo. viel gemölbte Defen 
von Ziegeln aufgemauert, die durch eis 
nige Köcher mit den untern und durch 
Kapfenfter an den Seiten mit allen übris 
gen Defen Gemeinfchaft haben. Jeder 
von dieſen Defen hat zween, Drei big 
vier Feuerheerde, auf welchen das Feuer 
fieget, welches ſowohl diefe als vie un 
tern erwärmet. In der Mitte des Ja 
nuars fängt man an die Defen zu hei⸗ 
zen, wozu man jeden Morgen hundert 
fund Kamels⸗ oder Buͤffelsmiſt und eben 
ſo viel jede Nacht gebrauchet und damit 
big um die Helfte des Hornung anhaͤlt. 
Henn aledenn die Defen fo heis worden 
find, daß man an dem Mauerwerk feine 
Hand leiden fan; foleget man die Ener 
zum Augbrüten zuerft in die unfern De, 
fen zu fieben bis acht tauſend Stuf auf 
Matten in zwo Schichten übereinander. 
Das Feuer wird in dem obern Ofen, um 
den untern zu erwärmen, alfo eingerich 
tet, Am erften Tage wird am flarfften 


eingeheiget, am andern etwas gelinder,, 


am viersen ftärfer als am dritten, ac, Auf 















































ſolche Art wird mit der Feuerung abge 
wechſelt, weil ſonſt die Eyer — 
würden, Man gibt dabei fleifig acht, 
daß die Eyer nicht wärmer werden, als 
es dag Augenlied vertragen fan, wenn _ 
man ein folches Ey daran halt. Nach) 
viersehen Tagen werben die Eyer in die 
obern Defen gebracht, wo fie alle vier 
und zwanzig Stunden viermal umee?echz 
tet werden. Wenndie Küchlein aug der 
Schale gefrochen find, welches in ein 
und zwanzig big zwei und zwanzig Tagen 
gefchiehet; werden fie wieder in die unz 
tern Defen gebracht. Diefe werden mit 
Matten bedeft, worunter Rleien liegen, 
damit die Küchlein defto beffer abgetrofs 
net werden. Den Tag darauf werden fie 
abgeholet und mit Schrotmehlgefüttert, 
Der berühmte Franzöfifche Naturforz 
fher, Herr Reaumur hat von der Aug; 
brutung der Eyer verfchiedene ähnliche 
Verſuche mitgetheilet; Davon wir ſchon 
in den vorigen Theilen diefer auserlefenen 
Sammlungen Meldung gethan, 


Woher Das Wort, Maut, 


fomme ? 


gen bei den Belehnungen die Muth⸗ 
ſcheine oder Zettel befannt find, 
und weis, Daß diefe eine recognition bez 
deuten, der follte faft auf die Gedanfen 
kommen, ob ffammete dag Wort, Maut, 
von murben her. Wenn ichaber bedenz 
fe, daß der "Maut vornemlich von den 
naffen Sadıen, ale Wein, Bier u. d. 9. 
ehedem entrichtet worden, und aber ex 
medio aevo befannt ift, daß »2tum oder 
madum, an ftatt ınadidum, etwas Nafz 
ſes, Slieffendes und Ermweichendes bez 
deutet: (Siehe IfZor. in glofl. und Vor 
fium de vitiis fermonis lat, barbar, p. 499; 
edit. Amftel,) fo wollte ıch wohl das Wort 
Maut hiervon ableiten. Daß eg nachz 
gehends auch von andern Gütern und 
Waaren gebraucht worden, darinn hat 
es mit vielen andern Worten ein gleiches 


if 






































Sihiffaal. Wer alte Erempel von Ent; 
richtung des Mauts zu lefen verlange, 
fan die ſchoͤne Sammlung von Kaifers 
Friderici II. diplomatibus in Schilterz 
fcript. rer, Gern, nachſchlagen. C. O. 


Neuer Verſuch von der Ele- 


ctricitaͤt. 


Ein Franzoͤſiſcher Naturforſcher, 
onfieur de Saupages, hat einis 
ge electrifhe Verſuche, die er mit 
Gelaͤhmten angeftellet, durch den Druf 
befannt gemacht. Er hat den Kranfen 
einige Tage nacheinander, jeden Tag eis 
ne halbe oder Viertelftunde lang, electri⸗ 
firet. Nach drei oder vier Tagen hater 
einige Perfonen zugleich eleckrifiret, (0, 
daß ihre Körper durch den Schlag eines 
herausgeloften electrifchen Funkens ev 


ſchuͤttert. Diefes hat er des Tags einiz_ 


gemal wiederholet. Die Wirfung diefer 
Dperation fommt darauf an, Daß durch 
dag Electrifiven die Kraft in der Bewe⸗ 
ung des Nervenfafts, welche bei Ge⸗ 
—3 ſehr verdiket iſt, und fehr trage 
durch die Nerven lauft, vermehret wird, 
fo, daß er die Poros in den Wurzeln der 
Nerven eroͤfnet und fi mit Gewalt: eis 
nen Weg machet, wodurd die Fluͤsſig⸗ 
feit des Nervenfafts mwiederhergeftellet, 
und die Lahmung gehoben wird. Diefe 
Theorie hat der Hr. de Sauvages mit 
fieben Proben beftärfet. Drei gelahmte 
Perfonen , wovon zwei über fiebenzig 
Fahr alt waren, hat er völlig, die uͤbri⸗ 
gen aber gröftentheils wieder hergefteller. 
Raͤchſtdem verfichert er, daß er an feinem 
‚Kranken die geringfte ſchlimme Wirkung 
von der Eleckricität wahrgenommen ha; 
be, ungeachtet man ſie in unzahlig vie⸗ 
len Fallen gebrauchet, ausgenommen bei 
Echwindfüchtigen , die ſchon lange mit 
diefer Krankheit behaftet getwefen. Denn 
bei dieſen befchleuniget fie Die Zeitigung 
der Geſchwuͤre, mithin den Tod. 


Neuer Verſuch von der Electricitaͤt. Mittel wider die Schwindſucht. 13€ 


Mittel, wider die Schwind⸗ 
ſucht. 


Die Herren Aerzte ſind gemeiniglich 
nicht gut auf diejenige Arzeneien zu 
hen, die man nn zu nennen pfle⸗ 
get. Es 1 wahr, daß, der Fleis und die 
Kunſt des beften Arztes öfters zu Schanden 
wird, wo manvon feiner vorgeſchriebenen 
Diat auf das bloſe Anrathen eines alten. 
twolerfahrnen Mütterchen abweichet, und 
die verordnete Medicin durch 
laden und Schmirereien entweder 
unterbricht, oder auch gar vermiſchet. 


Allein mancher Arzt will nur deswegen 
von Feinem Hausmittel das geringite hoͤ⸗ 
ten, weil es entweder feiner Narung Ah⸗ 
bruch tuht; oder weil er glaubet, es waͤ⸗ 
ven ſolche der Ehre feiner Kunſt zuwider ; 
oder weil er geſehen, daß 10. Hausmittel 
entweder nichts geholfen , vder wol gardie 
Krankheit verfehlimmert, Hierans machet 
er den Schlus, daß aud) das ııte ı2fe 
und alle übrige Hausmittel zu verwerfen 
waren. Hierin gehet er zu weit. Das 
Hausmittel ift und bleiber auch eine Arze⸗ 
nei, oder eine fürmliche Medizin. Sie 
wird nur deswegen ein Hausmitfel genenz 
net, weil fie von uns felbft im Haufe, und 
wicht auf dem Eoftbaren Tifche der Herren 
Apotheker zu rechte gemachet wird. Die 
Natur it allemal geneigt, ‚bereit und da⸗ 
zu gemachet, ſich felbit zu helfen. Sie 
brauchet nur in ven Fallen, wo fie fliffe 


fichet, oder verfehre läuft, durch ein gez- 


wiſſes Huͤlfsmittel oder Werkzeug wieder 
in die rechte Bewegung oder in den gehos 
rigen Lauf gefeszet zu werden. Dieſes 
Hilfsmittel mag Hausmittel oder Mediz 
sin heiſſen; es mag in dem Laboratorio 
deg Heren Doftors, oder von der Köchin 
auf dem Herde zubereitet werden: genug, 
wenn es hilft, und meine Gefundheit wiz 
der herſtellet. 


Es wäre zu wuͤnſchen, daß es patrioti⸗ 
ſche Aerzte gaͤbe, die ſich eben ſo un auf 
ie 


allerlei. 




















































































































232 Mittel widerdie Schwindfucht: 


die Wiffenfchaft der Hausmittel legeten , 
als auf die Serfigkeit, auf einem Beine 
100, Rezepte verfcheiben, und 1000. 
Zinfturen von der Apotheke verordnen zu 
fohnen. . 
Aber die ehrliche Männer, die ſich auf 
jene Wiffenfchaft legen, Tonnen für den 
Teztern nicht auffommen, Sie werden für 
on und — ausgeſchrien, 
obald fie Hausmittel verordnen, und kei⸗ 
ne Wurzeln aus Arabia, Konchi, China 
and ans der Gegend vom Helleſpont ver 
hreiben. Ich 'glaube daß durch die ein, 
altigen Hausmittel eben ſo viel methodi⸗ 
che Kuren angeftellet werden koͤnnen, als 
methodifche Lieferungen von der Apotheke 
efchehen. Wir veden zu einer andern 
eit Davon weiter. 


Folgendes Recept fol wider die Schwind⸗ 
fucht dienen. Diefe und das leidige Po; 
dagran find Dinge, bei denenden Herren 
Herzten gar nicht mol zu Muthe wird, 
wenn fie davon En hören. Aber je 


chlimmer und unheilbarer diefe Krank | 


heiten find , deſto mehr Urfache hat man, 
Diejenigen Arzeneien befant und gemein zu 
mad)en , weſche dagegen algdienfam aus; 
gegeben werden. Gegenwaͤrtiges Mittel 
wider die Schwindfucht ruhert von einer 
vornehmen Perfon her, deren weſentlicher 
Charakter eine aͤchte Wenſchenliebe iſt. 
Selbige verſichert, daß ſie nicht nur ſelbſt 
mit der Schwindſucht im hoͤchſten Grade 
behaftet geweſen, und blos durch dieſes 
einzige wieder hergeſtellet worden, ſon⸗ 
dern auch nach der Zeit an unterſchiedli⸗ 
chen andern eine gleiche Probe der Gene⸗ 
fun von diefer Krankheit Damit gemachet 

abe, Aus Liebe zu feinem leidenden 
Naͤchſten won diefer Freund, daß ger 
dachtes Mittel dem Publico hiedurch ber 
kant gemacht werden möge. Das Rezept 
beftehet, wie es mitgetheilet worden, un⸗ 
verandert in folgenden: 


Mittelwider die Schwindfucht, 


Nehmet einen neuen glafirten Topf, in wel⸗ 
chen 3, Mans gehen, nebſt einem Dekkel dazu, ge perändern kan. 








































der wohl ſchlieſſet. Zuht diefen Topf und 
Dekkel 24. Stunden lang in kaltes Waſſer, da⸗ 
mit der Erdengeruch herausgehe, Gieſſet da⸗ 
rauf3. Mans ſtarkes braungs Bier hinein, und 
tuht dazu eine Eleine Hand vol Ehrenpreis, 
wenn ex feiich iſt; und eine groſſe Hand vol, 
wenn er dürce ift. (3. E. im Winter) 


Alsdann verflebe den Dekkel mit Mehl und 
Waſſer, daß Fein Dunſt herausgehe. 


Laſſet das Bier mit dem Ehrenpreife bei ei⸗ 


nem mittelmäfigen Feuer jo lange kochen, bis 
ein Drittel davon eingekochet iſt. . 


NB, Damit man wife, wielang es kochen 
muͤſſe, fo merfet man das erſtemal Die Zeit , 
da es ans Feuer gefesget worden. Uber eine 
Stunde öfnet man den Topf wieder, und fiehet 
zu, ob der 3te Theil eingekochet ſei. Iſt es 
nicht , mus man fich die Mühe geben, den 
Dekkel noch einmal zu verfleben, und uber 
eine halbe oder Viertelftunde abermals nachſe⸗ 
ben , und fo lange damit fortfahren, bis man 
die Zeitlernet, die zum Kochen exfordert wird, 


Wenn der zte Theil eingefochet it, nimt 
man den Topf vom Feuer, umd fezzet ihn an 
einen fühlen Ort. Man mus aber, weil der 
Dekkel alsdan nicht mehr verflebet wird, eine 


oder 2. Servietten daruber deffen , damit das 


Bier nicht verrauche, ; 


Gebrauche diefes Mittel auf 
folgende Art: 


Des Morgens eine Stunde che man auf 
zuftehen gewohnet ift, wird etwas mehr als 
ein. Viertelmas mit einem, reinen Glaſe wel⸗ 
ches juft fo viel hält, von dem Biere aus dem 
Sopfe gefchöpfet. Diefes gieffet man in einen 
reinen Topf, oder in ein Kruggelchen, oder 
in einen Napf, und laͤſſet es auf Kohlen ganz 
heis werden , nicht aber ſieden. 


Alsdan tränfet man es im Bette fo heis, 
als man es nur leiden Fan, aus einem Becher, 
oder ſtarkem Glaſe, fo viel möglich, aufein- 
mal hinunter. "Hierauf bleibet man noch eine 
Stunde im Bette liegen, und hält fich warn: 
denn man pfleget auf den Trank ein wenig 
zu duften. 


Kern die Stunde meift vorbei if, nimt 
man eine Suppe zu ſich welche manalle Ta⸗ 
Es if gut, ſolche im 

Bette 
























































Bette zu eſſen, weil man noch eine halbe 
Stunde darauf Auften Tan, 


She der Kaffe ift des Morgens verboiten, 


Msdan Fan man aufftehen , feine Gefchäfte 

tuhn, das Mittagmahl zu fich nehmen des 
Rachmittags Kafe trinken, melcher Nachmit⸗ 
tags der Kur nůzlich iſt, (nicht aber She, 
als melcher ihr zumider), und im Sommer 
darauf fonzieren gehen, 


- Des Abends wird eine Teichte Mahlzeit , 
und zwar frühe, gehalten; und wann man 
zu Bette gehet , trinfet man wieder ein Vier⸗ 
telmans, oder ein wenig Darüber von dem Bie- 
ve auf Diefelbige Art, wie des Morgens, 


NB. ann der Topf fo weit ledig, daß 
man nicht mehr fchönfen Fan, fo neiget man 
ihn , umd gieffet das Bier heraus. Aber man 
mus_behutfam ſeyn, daß die Blätter, oder 
das Ditfe nicht mit heraus laufen. 


Wenn man merfet, daß nur noch einmal 
zu teinfen in dem Topfe ift, fo kochet man 
den Trank von neuem in demfelbigen Topfe, 
und auf eben diefelbige Art. 


Um den ten Tag werden zu dem Biere 2. 
bis 3. Kerner Sternanig , in der Mitte von 
einander. gefehnitten , hinein gethan. Wenn 
die Pa ſehr ſchwach ift , Fan Diefes oͤfter ge- 

ehen, 

Diefe Kur wird 14. Tage, 3. bis 4. Wo⸗ 
chen fortgefeszet, fonderlich im Maimonate , 
da der Ehrenpreis frifch ift,, auch im Auguft. 
ns € Sabre zum Präfervativ miederholet 

erden. 

Man fan bei diefer Kur, zwar effen und 
feinten was man fonft gewoͤhnt tft; Doch mus 
auch folgende Diät dabei beobachtet werden: 


Diit bei diefer Kur. 


Die Stüffe , davon manfich enthalten mus, 
find gefalzene, gepäfelte, ſaure und Milchſpei⸗ 
fen.  Ssufonderheit find gute Bonillons vom 
Kalbfleifche oder Huͤnern fehr zuträglich, 


Des Abens mus man wenig, und frühe , 
als um 6. oder 7. Uhr eſſen. Sonderlich ift 
Des Abends allerhand Brei, nur Fein Milch- 

Brei, dienlich ; fürnemlich der fo genante Rok⸗ 


Butter daruͤber.  Diefen Brei Fan man 
a nicht zu ofte een, Roſinen, ſo⸗ 
Cheil. 


wi 
bei 


kenbrei vom aa Koffenmehle, mit ein we⸗ 


Groſſe Wohlthat des Schoͤpffers, daß der Menſch die Stunderc. 233 


wol groſſe als kleine ſind ſehr dienlich, 
derlich des Abends zur Nachtkoſt. 


Kom Getränfe Fan man trinken, was man 
gewohnet iſt, nur nicht fcharfe Weine, als neue 
Rheinmein , oder geſchwefelten Franzwein. 
Die erfprieslichften Getränke Dabei find gutes 
Braunbier, Ptiſane, alter Rheinwein, und 
vother Franzwein, der nicht ſehr herbe iſt. 


Eine groſſe Wohlthat des 
Schoͤpffers, daß der Menſch die 
tunde ſeines Todes 
nicht weis. 


AS iſt uͤberal eine groſſe und 
weſentliche Vollkommenheit 

I Des Menſchen, daß ihn der 
weiſe Schöpfer nur mit fo kurzſich⸗ 
tigen Augen erfchaffen, Die gar nicht 
in die Serne der Fünftigen Zeiten 
ſchauen koͤnnen, e8 feydenn, daß er 
aus ein oder andern Begebenheiten 
in der Welt durch Verſtand und Erz 
fahrung muhtmaslicher Weiſe ſchlie⸗ 
je, mas für ein Ausgang und was 
für Würfungen daraus entſtehen 
werden. Ubrigens find ihm, mie 
fünftige Dinge uͤberhaupt, alfo auch 
feine Fünftigen Schiffale ganz unbe 
Fannt: und dieſer Mangel an Ein- 
fiht und Erkenntnis, des Menfchen 
gehöret untek feine gröfte Güter, und 
un die vornehmften Wohlthaten 

ttes. 


Dieſe Welt iſt nun einmal ſo, daß 
das Ubel nicht davon zu trennen iſt. 
Der Menſch aber iſt von Na— 
tur fo gemachet, daß er fich Immer 
das Beſte, vorfiellet und, wuͤnſchet. 
Sein beitändiger Trieb ift, gluͤkſe⸗ 
fig zu ſeyn. Die Hofnungimmer zu 

Sg mehr 


fon- 


























































































































mehrern oder zu neuen Gluͤkſeligkei⸗ 
ten zu gelangen, iſt Die groͤſte Nah⸗ 
rung ſeines Lebens. Ein Armer ma⸗ 
chet ſich die Hofnung, reich zu wer⸗ 
den, oder in beilere Umftande zu kom⸗ 
men. Ein Kranker hoffet bald wie⸗ 
der gefund zu feyn. Ein Gefange⸗ 
ner, der auf en ift, 
Läffet Dennoch die Hofnung nicht fah- 
ren, die Freiheit einmal wieder zu 
erlangen, Der Streitende hoffet auf 
den Sieg. Der Geizige hoffet auf 
den baldigen ibergang der nabrlofen 
Zeiten, wie er ſpricht, das iſt: auf 
eine Zeit, da feine Gapitatien mehr 
Zinfe tragen, und feine Srüchte auf 
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hen würde, wenn der Menfch feine 
fünftigen Begebenheiten wuͤſte. Er 
würde dem Schikſale fragen, und 
taufend Dinge unterfangen, woraus 
gröffere Übel und Verwirrungen für 
ihn entftehen würden, als aus dem⸗ 
jenigen, was uber ihn verhaͤnget 
war. Wenn ichz. E. vorher wuͤſte 
daß ein Gewitter entfliehen, und mie 
mein Haus anzünden wiirde, wuͤr⸗ 
de ich alsdann wohl darinn wohnen 
bleiben? Ich mürde ausgiehen, und 
diefem Ubel wurde ein neues, nem⸗ 
lich die miarterhafte Sorge hinzu 
koinmen, wo ich bleiben, wo ich ein 
neues Haus wieder bekommen folte, 


dem Boden theuer werden. Der uff 


Juͤnguůng hoffet alt zu werden. Der 
alte he et lange zu leben. Mit ei⸗ 
nem Worte: ein jeder hoffet; und 
die Hofnung, Daß «8 einmal befler 
umuns ftehen werde, machet, da 
wir das vergangene Übel vergeſſen, 
und dag gegenwaͤrtige leichter ertra⸗ 


em. 
: Wie würde es aber mitung ausſe⸗ 
hen, wenn wir das kuͤnftige Übel, 
dos uns begegnen wird, vorher wuͤ⸗ 
ſten; die vornehmſte Stuͤze unſers 
Adens, Die Hofnung, wurde mit 
uns umfallen. Schwermuth, Ver—⸗ 
drüsfichkeit , Leid, Kummer und 
wohl gar die Verzweifelung wurde 
ihre Stelle einnehmen, und unfer 
Peben würde nichtg als eine beftandi- 
ge Marter feyn. 


Ich will mich jest nicht darüber 
einlaflen, daß aufferdem eine ganz 
wviderſprechende Welt daraus entſte⸗ 


In allen dieſen wird man gern mit 
mir einig ſeyn. Aber man wird ſa⸗ 
gen: ꝰEs waͤre doch gut, wenn der 
Menſch von allen feinen kuͤnftigen 


6 |” Schiffalen nur dig einzige, feine 


Todesſtunde, vorher wuͤſte. Diez 
> fen Gefallen hätte der liebe GOtt 
> dem Menfchen ja leicht erzeigen 
»koͤnnen; er waͤre ja die,hoͤchſte 
» Guͤte; mie vieles aber waͤre dem 
> Menfehen an dieſem Zeitpuncke 
> gefegen ? diefer wäre ja — 
> fein, welches den Ausſchlag gabe 
> pon. unferm ewigen Wohl und. 
> Wehe, Es Fonnte fich alsdenn 
> ein jeder Darnach einrichten, und 
> fein Haus beftellen. Der güfige 
> Schöpffer wurde Dadurch verhüe 
> et haben, daß nicht ‚leicht ein 
> Menfch verdammet wurde u. ſ.f. 


Thoͤrichter und ſchwacher Menſch, 
der du fo denken kanſt! wen en 
ha 

























that ift geöffer als Diefe , Daß der wei⸗ 
fe Schöpfer dem Menſchen die Stun: 
De un odes verborgen? Sch will 
deſſen nicht gedenken, daß er Daru- 
ber eine gewiſſe angenehme Empfin- 
dung, ein gewilles Gut, nemlich 
die Hofnung langer zu feben einbuͤſ⸗ 
en wurde, wenn er Die Stunde des 
odes wüßte: Denn dieſes iſt noch 
das wenigſte. Sondern es find wich» 
tigere Umftande, welche diefe Unwiſ⸗ 
fenheit des Menfchenzu einer groffen 
Wohithat für ihn machen. Was 
behielte der Menfch , Der zur Thor⸗ 
heit und Eitelkeit und Sünde fo ger 
neigte Menſch, für Bewegungs⸗ 
wu zue Tugend, wenn er Den 
ermin feines Lebens vorher wuͤſte? 
wuͤrde er nicht denken: du haſt nun 
bisin 0,60, 70, 80, ↄoſte Jahr Zeit, 
ayum ficher zu fündigen ; den lez⸗ 
ten Tag, oder Die lezte Stunde folft 
du zur Bekehrung anwenden. Welch 
eine zerruͤttete menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft, welch eine Nepubli , meld 
eine Welt würde Daraus entftehen ? 


Und wie follen Doch die Begriffe 
zuſammen beftehen: Menſch feyn, 
und die Stunde feines Todesvor- 
ber oilien? wuͤrde Diefes nicht eben 
fo viel heiffen, als: Creatur und 
GoOtt zugleich feyn ? oder es müfte 
Gtt dem Menfchen diefes Vermoͤ⸗ 
gen wenigſtens Durch ein Wunder⸗ 
werk oder eineubernaturliche Kraft 
miteheilen. 

Nein, bethörte Menfchen! rechnet 
es unter eure Güter, daß ihr in fo 
manchem Stüfe, und auch in Der 


Der ehrliche Man. 
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Nachricht von einer Todesſtunde } 
unmiffend feyd. Ihr wifler, Da 

ihr ſterben müffet. Darum richtet 
euven Lebenswandel fo ein, Daß ihr 
allemal freudig ſterben fönnet. Die 
Sreudigkeit allemal fterben zu koͤn⸗ 
nen, feget ein gutes Gewiſſen, ein 
Herz voller Glauben und Liebe, und 
alles dasjenige voraus, was auf der 
Welt eure Gemüthsruhe unterhält, 
und ein Vorſchmak von demjenigen 
iſt, was ihr ewig zu gewarten haber. 


Der ehrliche Mann, entwor⸗ 
fen von Chriſtian Ernſt 
Simonetti. 

So hier auf Verlangen eingerukt wordẽ:) 


Er Grund der Ehrlichkeit iſt die 
enſchenliebe, dieſe erläutert der 
Herr Verfaſſer nach ihrer Entſtehungsart 
und natürlichen Nothwendigkeit. Der 
Sinnhalt derer hiervon handelnden Abfaze 
it, nach der Anzeige des Herrn Verfat 
fer8, folgender: 
$. 1. In dem Menfchen herrfchen vers 
gnuͤgte und verdruͤsliche Triebe, welche 
die angenehmen Empfindungen hervor 
bringen. Su 
2. Der Menfch befizt eine natürliche 
Neigung zu dem Guten und Abneigung 
von dem Boͤſen. 


3. Der Menſch hat einen natürlichen 
Trieb, fich fortdanernd glüffeelig und nie 
ungluffelig zu ſehen. 


4. Der Menfch befist einen natürlich 
angenehmen Trieb, fich zu erhalten und 
nicht zu zernichten. 


5. Der Menfch hat einen natürlichen 
Trieb ,: fich felbft zu lieben. & 

6. Der feinen Untergang befördert, 
handelt wider die Selbſtliebe aufeine uns 

sa natürliche 

























































































































236 
natürliche Art. Hierbei zeigt der Herr 
Berfaffer die Unmenſchlichkeit der Selbft- 


mörder. 
7, EinMenfch kan fich ohne Weisheit 





Der ehrlihe Mann. Mr 


18. Hierauf folgt die oben angeführte 
Befchreibung der Ehrlichkeitund des ehr⸗ 
lihen Mannes. Diefen Begrif der Ehrz 


lichkeit defto genauer zu beffimmen, fühz 


und Klugheit nicht vecht lieben, und bez | vet der Verfaffer einige Arten der Ehrlich? 
fit einen natürlichen Trieb, die Werkzeu⸗ keit an, und erklaͤrt dieſelben. 


ge Be Gluͤkſeligkeit, wie fich ſelbſt, zu 
ieben. 

3. Der Menfch hat von Natur ein 
Gefühl der Menfchheitz und wer menfch, 
lich und unmenſchlich handelt. 


9. Der Menfch hat einen natürlichen 
Trieb, andere Menfchen zu lieben, wozu 
ihn die Menfchheit reizet. 


10. Mas die Menſchenliebe ıft? 
nemlid) die reizende angenehme Em⸗ 
pfindung, fi an der Blüffeligfeit 
feines Ylebenmenfchen zu beluftigen. 


11, Diele fpielen mit den Worten 
Menſchheit und Menſchenliebe, um 
andre zu berhfen, 


12. Hobbes Meinung von dem natuͤr⸗ 
lichen Triebe, den andern zu beſtreiten, 
wird vorgetragen. Es entdekt derſelbe 
3. Urfachen feiner kriegeriſchen Natur, 
1) dag Verlangen, vor andern etwas zu 
haben, 2) Die Vertheidigung. 3) Die 
Ehre, Alle dreilivfachen widerlegt Herr 
Simoneeti. 

13. Hobbes Meinung wird unterſucht, 
ee ie ‚in Anfehung der erften 

rſache. 

14. Die Widerlegung wird fortge⸗ 
ſezt, wegen der andern Urſache. 


15. Gundlings, Vertheidigung des 
Hobbes wird gepruft. 


16. Hobbes wird ferner widerlegt in 
Anfehung der dritten Urfache feiner krie⸗ 
gerifchen Natur. 


17. Die Gründe, welche Hobbes für 
feine Meinung von der Erfahrung genom⸗ 
men, werden geprüft und verworfen. 


Sp zeigt er in den folgenden Abfazen: 

19. Was das Wort ehrlich bedeutet, 

wenn man e3 dem Namen, der Geburt 
und dem Gefchlechte beileget, 


„20, Die Ehrlichkeit theilet fich in die 
aufferliche und innerliche. Was zu der 
aufferlichen gehöret, und wie fie beide 
unferfchieden feyn. 


21. Das Geſez der Natur beftimmet 
durch die Vernunft den ehrlichen Mann, 


22. Das Sinnliche Fan den ehrlichen 
Mann wohl munter, eifrig, lebhaft, 
aber niemals wirklich machen. 


Nunmehro koͤmmt der Herr Verfaſ⸗ 
ſer auf die Kigenſchaften des ehrlichen 
Mannes, welche er aus der gegebenen 
Beſchreibung deſſelben ermeifer: 


23. Der ehrliche Mann iſt tugendhaft, 
ohne Zwang und eitle Abfichten. 


24. Der ehrliche Mann gehet mit ſei⸗ 
nen Nebenmenſchen aufrichtig in Worten, 
Geberden und Werfen um. 


25. Der ehrliche Mann ift in alem ge 
wiffenhaft, gerecht und billig. 


26. Derehrlihe Mann ift gefellig und 
eingezogen, nachdem die aufferlichen Um⸗ 
ftande find, darinnen er ſich befindet. 


27. Der ehrliche Mann ift gütig, mit 
leidig, barmherzig und verföhnlid). 


28. Der ehrliche Mann ift fehr em; 
pfindlich, und wird leicht boͤſe, aber auch 
bald wieder gut. NR 

29. Der 





Von der Wirkung der Luft, aufundindie menfhl. Körper, 237 


E29. Der ehrliche Mann - wird leicht 
betrogen, und feiner eher, als der ehrli⸗ 
che Mann. 

30. Der ehrliche Mann iſt in feinem 
Unglüfe unerfihrofen, muthig , fand; 
baftig, und findet im feiner Ehrlichkeit 
und Unfchuld die Kärkften Mittel, die ihn 
beſchuͤzen und rechtfertigen. 


31. Der ehrliche Mann bleibet in ſei⸗ 
nem Glüfeeinehrlicher Mann , und ver; 
faͤllt niemals inden Misbrauch der Glůks⸗ 
guͤter. € s 

32, Der ehrliche Mann ift ein vernuͤnf⸗ 
tiger Menfch. 

33. Sin dem Befchluffeder ganzen Ab; 
Handlung zeige der Here Berfaffer die Ruͤz⸗ 
fichfeit dieſer Betrachfung des ehrlichen 
Mannes. Es wird nemlich hierdurch eis 
ne Vorfchrift zur Erlangung und Ausuͤ⸗ 
bung der Ehrlichkeit gegeben, zugleich 
auch manchem Betrüger, welcher fich eis 
nen honner homme.nennt, der Schafe; 
pels ausgezogen. Es gibt der Herr Ver⸗ 
faffer diefen Entwurf des ehrlichen Man 
nes nicht für ein vollſtaͤndiges Gemalde 
aus, welches eraber vielleicht noch kuͤnf⸗ 
fig verfertigen werde. Er hat für dieſes⸗ 
mal den ehrlichen Mann nur ale Menſch 
betrachtet, und dag vorzügliche und an⸗ 
genehme Sittenbild deffelben entworffen. 
Es hat fich aber der gefihife und fletfige 
Herr Verfaffer, wenn GOtt Leben, Kraͤf⸗ 
te und Gnade verleihef, vorgenommen, 
den ehrlichen Mann auch fo, wie er im 
gemeinfchaftlichen Leben handelt, zu bes 
tvashten, und, wie er feinen Dienft GOtt 
widmet, zu erwägen. Wir erwarten 
- Ddiefe gelehrte Abhandlungen mit gröfter 

Begierde, indem wir glauben, e8 wer⸗ 
den diefelben mit eben fo grofler Einficht 
und Munterfeit aufgefeget werden, als 
Die gegenwärtige. Es werden diefe Bil; 
der des ehrlichen Mannes Dem ehrlichen 
Herren Simonettidefto leichter zu entwer⸗ 
fen ſeyn: da er an feinem werthen Freun⸗ 
de, dem Herrn Hofrath Ayrer, (welchem 
er gegenwaͤrtige Abhandlung gewidmet 


u 


nes finder, 


hat) und an feiner eignen Perfon , ein 
vorfrefliches Urbild des ehrlichen Manz 


Abhandlung von der Würs 
fung der Luft, auf und in Die - 
menſchlichen Körper, 


(Aus dem Englifchen uͤberſezt⸗ 


S iſt die Materie bisher von den Aerz⸗ 
ten noch nicht genugſam unterfuche 
worden. Die Philoſophen, Mathema⸗ 
tici, Chymici, und diejenigen, welche 
den Land⸗und Gartenbau unterſuchet, 
haben die Wuͤrkungen der Luft auf die 
verſchiedenen Gegenſtaͤnde ihrer Kuͤnſte 
weit genauer nachgeforſcht, als die Aerz⸗ 
te, welche ſich gemeiniglich mit der Un⸗ 
terſuchung ſolcher Dinge beſchaͤftigen, 
die lange nicht ſo wichtig und ſo nothwen⸗ 
dig ſind. Man ſpuͤret den Eigenſchaften 
einer Arzenei mit der groͤſten Sorgfalt 
nach, die doch ſelten genommen wird, 
und niemand bekuͤmmert ſich um die Wuͤr⸗ 
kungen einer Subſtanz, die wir taͤglich in 
ung ziehen, und in der wir leben. Die 
geöften Männer , deren Name bei den 
Aerzten heilig ift, haben mit vielem Flei⸗ 
fe auf die Würfung der Luft in der Oeco⸗ 
nomie der Kranfheiten Acht gegeben. In 
einer Rede, die der Herr Arburhnot vor 
einigen Jahren vor dem Collegio der Aerz⸗ 
te gehalten, gab erden Rath, ein our; 
nal von dem Wetter und den herrfchenden 
Krankheiten zu verfertigen, als wodurch 
man inſonderheit der a 
fehr nugen werde, Die nachfolgende Ab⸗ 
handlung des Heren Arbuthnot wird 
ebenfalls ein groffes dazu beitragen koͤn⸗ 
nen. Es find lauter Erfahrungen, fo 
darinnen vorkommen, und morauf er 
fein Urtheil blog gründet, Diefem gez 
lehrten Manne haben wir nun folgende 
Abhandlung zu danken; | 


Gg 3 Das 
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Das I. Hauptſtuͤk. 


Bon dem, mas in der Luft ent- 
halten iſt. 


Weſen, welches die Erde 

umgibt, auf welcher mir le⸗ 
ben und Athem holen. Sie ift nicht 
fihtbar. Denn was wir ineinem 
Lichtſtrale ſehen, der durch eine klei⸗ 
ne Oefnung in ein Zimmer gelaſſen 
wird, iſt nicht Luft, ſondern Staub; 
es find nur andere in der Luft ſchwim⸗ 
mende Koͤrper. Die Luft wird von 
dem Gefühl empfunden , indem fie 
ſich beweget, und den Körpern, Die 
in ihr beweget werden, widerſtehet. 


DieLuftiftdas vornehmfte Werk⸗ 
eug der Natur in allen ihren Wuͤr⸗ 
Der auf und in der Sberflache 
der Erden, ausgenommen Die ma⸗ 
gnetifche Kraft und die Schwere. 
Kein Gewaͤchs, Fein Thier, es mag 
im Waſſer sder auf Erden leben, 
fan ohne Luft hervor gr wer⸗ 
den, leben, oder wachſen. In ei⸗ 
nem luftleeren Raume koͤnnen weder 
Eyer ausgebruͤtet werden, noch 
Pflanzen wachſen. Waſſer, das 
von der Luft gereiniget iſt, kan den 
Wachsthum der Pflanzen nicht be⸗ 
fördern, wenigſtenð geſchiehet es 
ſehr langſam, und noch dazu vermit⸗ 
telft einiger Luft, die im Waſſer zu⸗ 
ruͤk geblieben iſt. Die Luft ift das 
pornehmfte Werkzeug in der Erzeu⸗ 
ung der Fosſilien. Alle natürliche 
Fach! als Enftliche Arbeit, fo an 


8 Luft iſt dasjenige fluͤsſige 
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denfelben geichiehet,, kommt auf die 
Luft an. Ohne die Hüife der Luft 
höret Das Seuer und die Hize auf. 
Miteinem Worte, die Luft iſt dag 
vornehmſte Werkzeug zur Zeugung 
sum Wachsthum, zur Auflöfung 
und zur Derderbung aller irr diſchen 
Körper. Sie vermifchet fi mit 
demjenigen , woraus alle flüsfige 
und Dichte Körper zuſammen gefezet 
werden, in groffer Quantität , wel 
che alle £uft zeugen, oder von fich ges 
ben. Eine Eiche enthält den dritten 
Theil ihres Gewichtes an Luft. Erb⸗ 
fen enthalten eben ſo viel. Delichte 
und Hebrichte Subſtanzen geben ent⸗ 
weder nicht fo viel, oder laſſen die 
Luft auch nicht fo leicht fahren. Anz 
timonium gibt ohngefehr 28mal fo 
viel als fein Gewicht. Scharfe Spis 
ritusgeben bei Auflofung der Metal⸗ 
le ‚eine groſſe Menge. Thierifche 
Körper find ſtaͤrker, als andere, mit 
Luft erfüllet. Blut gibt 33mal fo 
viel Luft, als es Raum, einnimmt, 
und Dichte thierichte Korper geben 
mehr Luft, alsflusfige. Ein menſch⸗ 
licher Calculus over Stein gibt say. 
malfoviel£uft, als er gros iſt; wo⸗ 
von aber unten ein mehreres vorkom⸗ 
men wird. Jezt wollen wir nur 
kuͤrzlich die hauptfachlichften Dinge 
erzehlen, Die in Diefem wunderbaren 
flüsfigen Weſen enthaltenfind. Die 
Luft, fo nahe an der Oberflache der 
Erde ift, worauf alle Thiere leben 
und Athen holen, enthalt die Aus⸗ 


dünftungen, Ausfluͤſſe, und alles, 
was von den Körpern aufder Fläche 
der Erden abgerisben wird, wenn 


dieſe 



















Er Dinge fo Hein und leicht find, 
doß ſie in der Luft ſchwimmen können. 
Hieraus folget deutlich, Daß Die in 
der Luft enthaltene Dinge an ver- 
fehiedenen Dertern der Oberflache 
der Erde auch unterfchieden ſeyn muͤſ⸗ 


fen. ; 

Die Luft enthält Waſſer, welches 
täglich ausdünftet, und täglich aus 
der Luft herab faͤllt. Waſſer, wel⸗ 
ches offen in die Luft geſezt wird, duͤn⸗ 
ftetin 13. Tagen einen Zoll aus. Er⸗ 
de duͤnſtet in der Hize des Sommers 
innerhalb 40. Tagen gleichfalls einen 

oll aus, Das Waſſer, wenn Die 
uft Damit beſchweret iſt I fallt zu⸗ 
ruͤk, und in Regen und Thau auf 
Die Erde, welches nach einer 
fung, die auf dieſem Theile der Erd- 


Fugel angeftellet worden, in einem. 


Kahre ohngefehr 22. Zoll Regen und 
3 ein halben Zoll Thau ausmachet. 
Der Than fällt hauptſaͤchlich, wenn 
die Sonne unter dem Horizonte if, 
und bei nahe gedoppelt ſo ſtark im 
Winter, als in den Sommernaͤch⸗ 
ten. Es iſt alſo far, Daß beftandı 
eine groffe Menge Waſſer in der Luft 
chwimmet. Verſchiedene andere 
kerſuche bezeugen auch eben daſſelbe. 


Die Luft iſt vielleicht am meiſten 
mit Waſſer beladen, wenn ie Kar 
it. Denn menn die Luft am ſchwer⸗ 
ften ift: fo fleigen die Dünfte am 
höchften. Wenn fie aber am höch- 
ften find: fo find fie um fo viel gerei⸗ 
nigter, und werden beffer mit den 
Sufttheilgen vermifchet. Sie ſtei⸗ 
gen wenigſtens ſo hoch, als die Gipf⸗ 


emer⸗ 
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fel der hoͤchſten Berge, welches aus 
den Wolken und dem Schnee erhel⸗ 
let , fo man allda ſiehet, wo die Duͤn⸗ 
fte öfters Quellen verurfachen, Wenn 
die waͤſſerichten Dünfte fich ein we⸗ 
nig ſchwerer, als Die Luft, bewegen: 
fo ſammlen fie fih ın Dampf oder 
Wolfen, und wenn die Schwere 
derfelben von der Luft nicht länger 
fan unterftüget werden; fo fallenfie 
in einem dünnen Regen herunter, 
Wenn nun dieſe Theilgen von groͤſe⸗ 
ren Hohen herab fallen: fo vereini⸗ 
gen fie fih, und machen groffe Re 
gentropfen; und wenn fie Durch Die 
aufferfte Kalte der Luft erfrieren: fo 
machen fie Schnee und Hagel. Wie 
mohl, es hat die Zeugungsart dieſer 
Sruchte der Luft mit meiner gegens 
märtigen Materie Feine Verbin⸗ 
dung. Wenn vermittelft der Schwer 
re der Luft die Dünfte am höchfteit 
fleigen, und am genaueften mit der 
Luft vermiſcht find: fo Fan die niedri⸗ 
ge Gegend, darinn wir Athem ho: 
len, in Abficht auf die menſchlichen 
Körper trofen genennet werden. 


Der Thau ift gleichfalls ein Theil 
den die Luft enthaͤlt. Der Thauift 
nicht blos Waſſer, fondern ein Zus 
fammenfaz aller wafferichten_, flüche 
tigen, öligten, ſalzigten Dünfte, 
Die vonder Erde auffteigen, welche 
man, fo lange fie die. Sonne bewe⸗ 
Bet, nicht fehen Fan, Die aber, fo 

ald die Luft kuͤhle wird, ſichtbar wer⸗ 

den. Weil die Luft ein duͤnner Koͤr⸗ 

per ift:_fo wird fie viel eher kuͤhle, 

als die Erde, welche auch noch, ER 
ie‘ 
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die Sonne untergegangen,_fortfähr 
tet, diefe Subftanz auszuſchwizen 
und durch die Kalte der Nacht fallt 
ein groffer Theil Davon in Geſtalt 
des Warfers wieder herunter, Man 
Fan allegeit, wenn Fan Wind iſt, 
gleichfam einen Rok von dieſem Dun⸗ 
fte nahe an der Slache der Erden be- 
merken. Der Thau iſt eine Samm- 
lung aller der Subftangen , die von 
einem gewiſſen Stufe Erde ausdun- 
fien, und ıft alfo nach. dem Unter: 
ſchied der Orte fehr verfchieden, wel⸗ 
ches auch (wie Der gelehrte Boerha⸗ 
ve bemerket) die Urfacheift, Daß Die 
Chymici wegen der Theile, fo der 
Thau in fich hält, niemals überein, 
ftimmen, weil ihre Verſuche mit 
Dem Thau an verfchiedenen Dertern 
angeftellet worden; Daher Denn auch 
die Darinn enthaltene Theile unter- 
fbiedlich find. An einigen Orten 
enthält er gar ſehr flüchtige und 
plagende Theilgen, fo daß auch bei 
der Deftillation das Glas Darüber 
zerbrochen ift; an andern Orten ift 
das Glas dadurch mit ven Sarben 
des Negenbogens dergeftalt bemalet 
worden, daß man fie nicht wieder 
bat heraus bringen Tonnen. Es Fan 
alfo vielleicht Die genaue Unterfu- 
chung des Thaues von einem jeden 
Drte dag befte Mittel ſeyn, alle die 
Theile, fo ein Boden enthalt, aus: 
fündig zu machen, die Die Dige Der 
Sonne erreichen Fan. 


Die Luft enthält gleichfalls die 
wäfferichten Ausduͤnſtungen, nebft 


Dem riechenden und volatiliſchen Gei⸗ 





fie der Pflanzen. Der Geruch vom 
Gewürze wird fehr weit von den Lanz 
dern empfunden , wo es waͤchſet. 
Diefe Ausdünftugen der Pflanzen 
müflen im Sommer fehr ſtark ſeyn. 
Nach den Berfuchen des finnreichen 
und fleifigen Deren Sales dunſtet. 
Ein Weinftof ineinem , )] 
Tage IST 


Eine Sonnenblume 755 


die ganze 


Fläche aus, 


| 
| 
ie Zolles 
Ein Kohlkopf * 


Ein Apfelbaum. 702] 


Diefes macht var eines Zolles in 
einem Tage, oder einen ganzen Zoll 
inısı. Lagen, fo langenemlich der 
Sommer mahret. Nach einem 
Verſuche deffelben finnreichen Manz 
nes, Dunftet ein Hopfengarten auf 
einem Morgen Landes fo viel aus, 
als den ganzen Morgen bedefen Fön 
te, einen Zoll in 101. Tagen, Ein 
Zoll dieſer ausdünftenden waͤſſerich⸗ 
fen Subftanz, die in Der Luft ver⸗ 
duͤnnet wird, wuͤrde alfo eine vege⸗ 
tabilifehe Atmofphare Cie man es 
nennen mögte) von 71. Fus hoch aus⸗ 
machen. Im Sommer ift die Erz 
de ganz mit Pflanzen bedekt. So⸗ 
gar das Gras ftellerder Sonne eine 

roffe Släche blog, und e8 fehlet dem⸗ 
ar nicht an Ausdunftung. Die 
Hize, fovoneiner Ausduͤnſtung der 
Pflanzen entſtehet, ift an einem heiſ⸗ 
fen Tage nabe bei ee 
ehr 
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ſehr empfindlich. Blos aus Diefer ein 
zelnen Urfache , namlich der Aus: 
Dünftung Der Gewaͤchſe, mus Die 
Luft des Sommers von der Winter: 
luft ganz unterſchieden ſeyn. Der 
Gerüuch einiger Pflanzen hat bei vie⸗ 
len Leuten ganz merkliche Wuͤrkun⸗ 
gen. DieDele, Salze, Saamen, 
und was fich undermerft von den Ge⸗ 
waͤchſen abreibet, ſchwimmet in Der 
Luft. Daß Pflanzen an einigen 
Oertern hervor kommen, wo fie 
nicht. eigentlich zu Haufe gehören, hat 
die Weltweifen fehr beunruhiget. 
Vielleicht Fan man aus den beiden 
Arten ver Hervorbringung der 
Pflanzen, nemlich. aus dem Saar 
men und aus dem Stengel, Die Ur⸗ 
ſache Davon angeben ; beide koͤnnen 
in der Luft ſchwimmen. Da die 
Groͤſſe des Stengels, aus welchem 
die Pflanze hervor gebracht wird, 
nicht eigentlich beſtimmet iſt; ſollte 
denn das, was unvermerkt von ei⸗ 
ner Pflanze abgeriehen worden, nicht 
ſolche Wuͤr kung haben könen? Doch 
dieſes erinnere ich nur beilaͤufig. 


Erde ift auch ein Theil, fo die | hol 


Luft in fich enthält, Erde, die zw 

Afche gemacht worden, fieget indie 

Luft. Die Aſche der brennenden 

Berge wird, wenn ſie Feuer ſpeien, 
weit weggefuͤhret. 


Sak von allerlei Art gehoͤret 
Bo zu den Theilgen, fo die 
Luft in ſich faſſet. Figirtes ausge: 
grabenes Salz Fan digeriret, vola⸗ 
tiliſch gemacht werden, und in Der 
Ju. Theil, 
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Luft ausdunften. Vitriolſteine muͤſ⸗ 
fen an die Luft geleger werden, wenn 
fie Bitriol hervor bringen follen. 
Wenn man das Sal; vom Alatın 
abreibet : & bekommt er in ver Luft 
wieder friſches. Man Tan an den 
meiften Drten von allen Banden ni⸗ 
tröfes Salz befommen. Die Luft 
gibt das Salz entweder als ein In: 
grediens her, oder bringe es als 
ein wuͤrkendes Weſen hervor. An 
einigen Drten zerfrist Die Luft Die 
Ziegelfteine. Cs find gleichergeftalt 
in Der. Luft Die Theilgen von allen Mi⸗ 
neralien. Gold, als das ſchwerſte 
davon, kan fluͤchtig gemacht werden, 
und Quekſilber gleichfalls, Aller 
Nauch, ſo von natürlichem oder 
Fünftlichem Seuer erreget wird, verz 
ſchwindet in der Luft. Die vergifter 
ten Ausdünftungen der Bergwerke 
haben diefelbe Wuͤrkung, als beim 
Diſtilliren. Aler Rauch vom Kür 
chenfeuer und alle Ausduͤnſtung von 
gährenden Fluͤsſigkeiten verſchwin⸗ 
det in der Luft, und gehoͤret zu den 
Theilgen, die in demjenigen Weſen 
enthalten ſind, darinn wir Athem 
olen. 

Noch eine andere Art von Din⸗ 
gen, fo die Luft füllen, ıft Die qus⸗ 


duͤnſtende Materieder Thiere. Die 


Ausdünftung eines Menfthen ber 
teägtohngefehr Das 3afte Theil eines 
Zolks innerhalb 24. Stunden über 
Die ganje Fläche Des Körpers, und 
N ich in 34 Tagen einen Zoll, Die 
Dberfläche ver Haut eines Menfchen 
von mittelmafiger Groͤſſe belauft ſich 
ohngefehr guf 15. Quadratfus. Cs 

Hh wuͤr⸗ 

















































































































































"Alle Theile der Aefer ver 


märde Fnlafich dis @lächs dor Mänte ı 
Iymırar erg YIV OEMU/V or 

von 2,04. folcher Menſchen einen 
Morgen Landes bedefen, und Die 
ausgedünftete Materie wurde diefen 
Morgen Landes in 34. Tagen einen 


der Luͤft verduͤnnet würde, über dem 
Morgen eine Atmoſphaͤr von den 
Ausvunftungen ihrer Korper, Die 
beinahe 71. Fus hoch ware, ausma- 
chen müste. " Die groſſe Menge von 
thierifehen Ausduͤnſtungen, die in 
der Suft find, laͤſſet fich ferner darz | 


Zoll tief bedefen , die, wenn fie 


und.aller Aeſer der Thiere in der £uft 
perfehroimden, welches bei denen, Die 


verbrannt werden, bald, beivenen, 


r 


die. man bios hinwirff , etwas fpd- 
fer, und beidenen, Die man begrabt; 
erft mit Der fange Der —— 

chwinden 
Doch endlich in Der Luft, und vielleicht 
wird nur efwas weniges von Den 
Knochen zu Erde, Ener von Inſe⸗ 
cten fhwimmen in der Luft. Fleiſch, 
fo man an einem Saden an einem Or⸗ 
teaufgehänget; wo Feine Stiege hin: 
Eoımmen Eonnte, ift mit Madenan- 
gefüllet worden. , Raupen und an 
dere Inſecten, Die die Blatter der 


aus abnehmen, daß alle — 


Baͤume fo geſchwinde verzehren, 


werden vielleicht aus den Eyern ſol⸗ 
her Würmer hervor gebracht, Die 
in der Luft ſchwimmen. Zum we⸗ 
nigften fiehet man Doch nicht leicht 
ein, tie fie in den Pflanzen felbit ih⸗ 
ven Aufenthalt finden koͤnnen. In 
Africa fallen Negen, die den Koͤr⸗ 
pern der Menfchen eine ſcharfe Em⸗ 
pfindung verurfachen, und man fin. 
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not abs Aarrukı 8 — 
det Don Dee ͤe 


feeten in ſich halten. Vielleicht ſind 
Inſecten in der Luft, die das menſch⸗ 
liche Auge nicht fehen Fan. Man 
fan in den Theilen eines Zimmers, 
Die von den Sonnenftealen erleuch? 
tet ſind, bemerfen, daß die liegen 
bismeilen wie Habichte gleichfamale 
aufeinen Naub fehieffen. 


Aus vielen Theilen der Erde ſtei⸗ 
ger Schwefel in groſſer Menge indie 
Höhe. In Bergwerken findet ſich 
fiinfender , öligter und entzundbarer 
Rauch, Wenn diefe fhrefelichten 
Ausdünftungen mit einigen Sahen 
oder metallifchen Theilgen verfnupf 
fet find : fo verurfachen fie ein Pla- 
sen,und alle Wuͤrkungen des Schies⸗ 
pulvers,durch Erdbeben, durch Don⸗ 
ner ꝛc. Man hat Exempel, daß 
nach Dem Donner fehmefeligte bren- 
nende Megenguffe gefallen. Wie 
mir vor 3. Sahren allyier in Aug⸗ 
ſpurg erfahren haben. Einige von 
diefen ſchwefeligken Dünften ſcheinen 
Durch eine von fich werffende Bewe⸗ 
gung fehr hoch zu fleigen,, wie folches 
dem auch in einem luftleeren Rau⸗ 
fhe mit groſſer Geſchwindigkeit ge⸗ 
ſchiehet. Bee 

Die. Luft, fo der Oberfläche der 
Erden amnachften, iſt mit allen der⸗ 
gleichen Theilgen von verſchiedener 
Art, und noch vielen andern, die 
ſich unmoͤglich erzehlen laſſen, ange⸗ 
fuͤllet; und dennoch hat der weiſe Ur⸗ 
heber der Natur dieſe ſo verſchiedene 


Vermiſchung dergeſtalt eingerichtet, 
daß er ſie den Thieren, ſo ii le⸗ 
en, 

























ben, einige wenige ungefähre Zu: 
alle ausgenommen,heilfam gemacht. 
ielleicht wäre auch eine reine Luft, 
ohne diefe darinn enthaltenen Theil- 
gen, jur Unterhaltung der Thiere 
and Gewächfe unbequem, Um dies 


fes Element heilfam zumachen, bat. 


es der weiſe Urheber der Natur To 
geordnet, daß Die ganze Maaſe def 
felben mit dieſen Theilgen niemals 
überladen wird. Zum Exempel, Da 
Die menfchlichen Körper fo gebauet 
find, Daß fie Feine Mbermaafe, von 
was für Art Ddiefelbe auch feyn 
mag, als gar zu groſſe Trofenheit, 
oder gar zu groſſe Slüsfigkeit, ertra⸗ 
gen Eönnen : fo findet fich ein beftan- 
Diger Umlauf des Waſſers ın der 
Luft, und die Lufteines jeden Ortes 
enthält beinahe diefelbe Quantität 
- davon. Die Würfung derSonne, 
oder ihre Aaufferfte Kraft aufpiefelbe 
Flaͤche Landes und Waflers, und 
die Hige der Erdfläche innerhalb des 
Jahres ift einander fehr gleichfoͤr⸗ 
mig, und folglich ift die Quantität 
der Ausdünftung einerlei. Die Luft 
hat eine Kraft, blos eine gewiſe 
-Duantitat von diefem Waſſer einzu: 
faugen und zu erhalten, und Die 
Summe diefer Quantität, die von 
der Luft uͤber Die — Flaͤche der 
Erde in Regen, Schnee oder Ha⸗ 
gel herab fällt, iſt dieſelbe, obgleich 
Durch zufällige Urfachen der Winde 
und Hemmung der Wolken, durch 
groſſe Reihen Gebirgemehr von fol 
chen Dünften an einen Ort hingefuͤh⸗ 


tet werden, und allda herab fallen, | 
als an einen andern. Diefes Waſ⸗ 
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fer wird wiederum durch feine nature 
liche Schwere in Strömen in Die 

See und andere Waſſerbehaͤltniſſe 
geführet, von Da es wiederum aus⸗ 
Dunftet, Es wird blos ſo viel davon 
zurüf gelaſfen, als zur Nahrung 
der Gewaͤchſe und Thiere won 
if. Die Feuchtigkeit dieſer Korper 
Dünftet wiederum aus, und Diefer 
Umlauf wird beftändig beibehalten. 
Es bleibt nur blos ein Zweifel uͤbrig. 
Pemtich , da die Dichten Theile der 
Thiere, Der Gewaͤchſe, und vielleicht 
auch der Sosfilien, meiftentheils aus 
waͤſſerichten Fluͤsſigkeiten hervor gez 
bracht werden; eine gewiſe Quanti⸗ 
tät aber von Diefen dichten Theilen 
Durch die gemeinen Kräfteder Natur 
fich nicht wieder in Waſſer verwan⸗ 
deln laffen: ob daher nicht Die Dich? 
ten Körper der Erde vor den fluͤsſi⸗ 
gen den Vorzug befommen, indem 
Die erften zu = Die andern aber abneh⸗ 
men? Eine gleiche Einrichtung fine 
det fich bei den andern Dingen, die 
in der Luft enthalten find. Dieaus: 
dünftende Materie der Gewaͤchſe 
und Thiere, die Dele, Salze und 
Schwefel fallen wieder herab, und 
kommen wieder zu den Körpern, DIE 
auf oder nahe an Der Slache De 
Erden find, 


- Die Natur bedienetfich aller möge 
fichen Wege, dieſe aus fo heteroge⸗ 
nifchen Theilen beftehende Fluͤsſigkeit 
in einem heilfamen Zuftande zu erhal 
ten. Ihre Theile werden durch Die 
Hize digeriret und verduͤnnet; fie 
werden durch die Winde umgetrie⸗ 

Hh 2 ben 
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ben und beftändigbemweget, als wel I Haufen diefer Slüsfigkeis in einem 


chedie Luft von verfihiedenen Gegen⸗ 
den mit einander vermifchen? es fin⸗ 
den Gährungen unter ihnen Statt, 
auf welche heftige Bewegungen und 
Serplagungen vermittelſt des Bli⸗ 
jens und Donnerns folgen, welches 
fich durch Vermiſchung gleicher In⸗ 
gredientien in chymiſchen Verſuchen 
nachahmen läst, In dieſen Stuͤr⸗ 
men werden die — und 
ſchaͤdlichen ſchwefelichten 

verzehret. 
einige Oerter durch Erdbeben und 


Sheilgen 
Man hat Erempel, daß | 


heilfamen Zuftande erhalt: fo mug 
es Doch en: gefchehen, daß 
die Luft beſonderer Gegenden, Jahrs⸗ 
seiten und Oerter in Anſehung des 
Berhaftniffes der Vermiſchung der 
gedachten Theile gar ſehr von einan⸗ 
der unterfchieden iſt. Dergleichen 
£uft mug nun Durch folchen Uber⸗ 
flus oder Mangel verfchiedene Wuͤr⸗ 
Tungen auf die menfchlichen Körper. 
haben. Gar zu geoffe Feuchtigkeit 
verurfacher denfelben eine Art von 
Krankheiten, und gar zu grofle Tro⸗ 


. Überfhwenmurgen bewohnbar gez | Eenheit.eine andere: Denn Die Krafte 


worden, die es vorhin nicht gewe⸗ | der merfchlichen Körper find einges 
fen. Die Ausdünftung der Erde ſchraͤnkt, und koͤnnen nichts, das 
wird wechfeismeife gehemmet und | Die Maafe uberfchreitet, ausfteben. 
wieder hergeſtellet. Das Gefrieren | Eine Luft, die mit Ausdünftungen 
der überffüsßgen Waſſerguͤſſe, und | von Thieren, infonderheit von fol 
viele andere Wuͤrkungen, Die der ; chen, Die gefaulet, angefüllet ges 


Kunft unbekannt find, verurfachen 
eine groſſe Verſchiedenheit von Wuͤr⸗ 
kungen. Die Luft iſt das Werkzeug 
zu allen dieſen Operationen, wenn 
fie durch die Kunſt verrichtet werden, 
Diefe Körper von unterfchiedenen Ar⸗ 
ten wuͤrken in der Luft ſelbſt auf man⸗ 
cherlei unbegreifliche Weiſe auf einan⸗ 
der, Diele Verſuche und Bemer⸗ 
kungen beweifen die abwechſelnde 
Wirkung der in der Luft ſchwim⸗ 
menden Körper auf einander, wenn 
fie fich einer Dem andern nähern. Ei⸗ 
nigechymifche Proceſſe gehen ın einer 
Arc Luft gut von flatten, und wer⸗ 
den hingegen in einer andern Art 
umſonſt verfucht. 


Ob die Natur aleich ven ganzen 


wefen, bat oft peftilenzialifche Fie⸗ 
ber erreget, wovon man viele Exem⸗ 
yel hat, dahin auch Das gehörek, 
deflen Aınbrofius Pareus 1562, ge 
denket, da dergleichen Krankheit 
Durch Aefer erreget worden, Die man 
in eine Grube geworffen. Eben der⸗ 
gleichen find auch von einer groffen 
Menge toder Deufchrefen oder von 
toden Wallfifchen verurfachet wor⸗ 
den, Die Ausduͤnſtungen einer 
groffen Menge verdorbener Gewaͤch⸗ 
fe haben in ihrer Nachbarſchaft Dies 
jelben Wuͤrkungen hervor gebracht, 
Die Ausflüffe aus den Körpern le⸗ 
bendiger Menſchen find fehr verderb- 
fih. Das Waſſer, mworinn_ fich 
Menfchen baden, ftinket mie ein Aas, 
wenn man es aufbehalt, u dem 
ori⸗ 
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Vorigen wuͤrden weniger als 3000. 
Menſchen, die ſich in dem Umfange 
eines "Morgen Landes aufhalten, 
bon ihren eigenen Ausdunftungen 
eine -Atmofpar von 71. Fus be 

ausmachen, die in einen Augenblike 
eine Peſt verurfachen wuͤrde, wenn 
die Winde fie nicht wegfuͤhrten. 
.- fäst fich herleiten, Daß bei 
rbauung neuer Städte Die erſte 
Abficht dahin gehen mus, fie fo ein⸗ 
urichten 5 Daß fie offen und luftig 
In, und wohl Durchweher werden 
- Eönnen. Vor anftefenden Krank 
heiten ift öfters ungemein ſtilles Wet⸗ 
ter vorher gegangen. Aus diefer 
Urfache erreget die Luft in den Ge⸗ 
fängniffen öfterstödliche Krankheitẽ. 
Das Schifsvolk wird inden Haven 
frank, Das Doc) auf der offenbaren 
See gefund bleiben würde. Dieje⸗ 
nigen, ſo die Aufficht über Kran⸗ 
Eenhäufer haben, müffen hauptfäch- 


lich dafür forgen, daß die Luft ın 


denfelben einen freien Durchzug har 
ben koͤnne. Da die faulenden Theile 
der Aeſer, nach dem obigen, obgleich 
langſam, in die Luft gefuͤhret wer⸗ 
den: ſo fragt ſichs, ob dieſes nicht 
zu. einem Grunde dienen koͤnne, Daß 
in Kirchen keine Begraͤbniſſe ſeyn 
ſollen, und ob es nicht gut waͤre, daß 
alle Begräbnisörter aufferhalb der 
- Städte im Die freie Luft verleget wuͤr⸗ 
ven? Wir haben Davon ın dem aten 
Thall dieſer auserlefenen Sammlun: 
gen p. 21, gebandelt, _ Nach dem 
obigen ift die Sommerluft von der 
Luft des Winters gar fehr unfer- 
ſchieden. Im Sommer iftdie Luft 


“ 


oft mit der ausdünftenden Materie 
der Gewaͤchſe angefuͤllet; die eine 
Menge fluchtiger Spiritus und Dele 
hat, die vielleicht Die Geifter kuͤzeln 
undermuntern. Die Ausdunftung 
von gewiſen Pflanzen iſt einigen Leu⸗ 
ten gar zu ſtark, und ſie koͤnnen den 
Geruch der ſelben nicht leiden. 


Aus den Anmerkungen des Vori⸗ 
gen folget, daß die Luft groſſer Staͤd⸗ 
fe von der Landluft gar ſehr unter⸗ 
fehiedenift. In den Stadten findet 
fih mehr von der ausdunftenden 
Materie der Thiere , die niemals 
gaͤnzlich weggewaͤhet wird. Es find 
in denfelben mehr Ausdünftugen von 
dem Küchenfeuer, Die Erde Fan 
Darinnen nicht fo ſtark ausdünften, 
weil fie gepflaftert ift, und folglich iſt 
die Wurkungdiefer Ausdunftungen, 
fie mögen ſchaͤdlich oder heilſam feyn, 
in beiden Sällen geringer. Obgleich 
die Landluft vermittelft der Winde in 
die Stadte gebracht wird : fo find 
doch niemals fo viele Ausdünftungen 
der Gemächfe in den Staͤdten, als 
auf dem Lande, 


Bon allen Theilgen , die Die Luft 
enthalt, find, den menfchlichen Koͤr⸗ 
pern Feine fchadficher , als die ſchwe⸗ 
felichten. Der Dampf von Holz 
Fohlen erſtiket in einem Augenblife, 
Wenn nun die fehroefelichften Aus⸗ 
dünftungen gar zu uͤberfluͤsſig find: 
fo Eic die Natur fie durch den Bliz 
in Feuer. Einige Leute werden, che: 
ein Donnermetter oder Sturm 
fommt, vonder Luft empfindlich ges 

2b 3 ruͤhret. 
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rühret. In heiffen Ländern wird 
das Schrefen, fo die Gemitter mit 
fih führen, durch den Nuzen ver- 
ringert, denn die Einwohner Davon 
genieflen. Es gibt fehwefelichte Dün- 
fie, welche die Gewaͤchſe anzuͤnden, 
und das Gras dem Darauf weiden⸗ 
den Biehe ungefund machen. Berg 
feute werden oft von diefen Dünften 
beſchaͤdiget. Die Anmerkungen, fo 
über einige von den Bergwerken zu 
Derbyfihire gemacht worden, be 
fehreiben vier Arten von diefen Dün- 
ſten. Die erfte nennen die Derg- 
leutedie gemeine Art. Man wird fie 


zuerftdaran gewahr, daß die Flam⸗ 


me Der Lichter rund wird, und ab- 
nimmt. Die Wuͤr kungen derfelben 
in menfchlichen Körpern find Ohn⸗ 
machten, Convulſionen und Erftifen. 
Die andere Art nennen fie Erbfen- 
bluͤtedampf. Die Bergleute halten 
dafuͤr, es feyn Die Ausdunftungen 
einer Pflanze, Die tiefer waͤchſet, 
als der Boden iſt. Die dritte iſt die 
ſchaͤdlichſte. Die Bergleute fagen, 
fie fehen ganz oben an dem "Boden 
Derjenigen Gaͤnge, die vonder-Danpt- 

rube abgehen, ein rundes Ding, 
d 9108 als ein gemeiner Ballon, fo 
mit einen Selle oder einer Haut ums 
geben it, Wenn dieſelbe Durch ei⸗ 
nen Zufall zerbrochen. wird: fo zer⸗ 
ſtreuet fich Die Materie, und erſtiket 
alle, die zugegen find. Die Berg⸗ 
feute, die eben Feine feine Philofo- 
phen find, glauben , «8 feyn vieles 
die Ausdünftungen ihrer eignen Lei⸗ 
ber. Es iftfolches auch nicht unmoͤg⸗ 


‚Mh, und das Del diefer Ausduͤn⸗ 


ftungen Fan vielleicht das Fell oder 
Die Haut verurſachen. Die vierte 
Art ıft der dDonmernde Dampf, der 


‚feiner Natur und Würfung nad) 


dem Schiespulver, oder der Mar 
terie , Die den Donner, hervor brinz 
et, gleichet. Wenndiefer Dampf 
ich entzündet: ſo toͤdet er mit einem 
ein, mie der Donner und Das 
chiespulver, Die Mittel der 
Bergleute dawider find Diefelben, Der 
ven fi) die Natur in gleichen Faͤllen 
bedienet. Sie fuchen mit der Auf 
fern Luft Gemeinſchaft zu erhalten. 
Sie machen Löcher in den Bergwer⸗ 
fen, bringen durch Eünftliche Win⸗ 
de und Blasbälge einen Durchzug 
zuwege, und .fegen Diefe ſchwefelichte 
Duͤnſte m Feuer. Und wenn fol 
ches gefchehen; fo Fönnen fie wieder 
inihrer Arbeit fortfahren. Es fine 
den fich gleichfalls in tiefen Brunnen 
fchmefelichte Dünfte, Die ſich von ei⸗ 
nem Lichte entzuͤnden. In einigen 
iſt der Schwefel mit ale ammoniaco 
verbunden ,„ welcher nicht Fnallet. 
Der Schwefel feibft ift Der Lunge 
eben nicht ſchaͤdlich. Die Ausduͤn⸗ 
ſtungen eines fchwefelichten ‘Bodens 
in der freien Luft wird als eben fo ges 
fund angepriefen,, mie der Luft um 
der Stadt Neapolis, Man mus 
aber dabei bedenken, daß dieſe Aus⸗ 
duͤnſtungen, Die fich in der freien und 
offenen Luft finden, nicht fo überflüfe - 
fig, und vielleicht mit andern ſchaͤd⸗ 
lichen Salzen unvermilcht find, Die 
ſich aber bei den obgedachten haufig 
finden. Aus dem — Theile 


dieſer Abhandlung wird En 
A 
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| daß der Schwefel der Luft die Ela | ES der Eigenfchaften der 
Luft. — 


ſticitaͤt benimmt. 
Metalliſche ſcharfe Salze, die 


von gewiſſen Stuͤken Erde ausduͤn⸗ 


ſten, und ihrer Schwere wegen nur 

weiner gewiſſen Hoͤhe hinan ſteigen, 
find aufferft ſchaͤdlich, wenn fie mit 
dem Athen angezogen werden. Sie 
ziehen die Blasgen zuſammen, oder 
machen Das Blut den Augenblik in 
Den ganz feinen Aedergen gerinnend , 
Die langft den Slächen der Lungen: 
bläsgen hinkriechen, welche ſehr duͤn⸗ 
ne Haute haben, und von Der, auf 
ferlichen Luft unmittelbar berühret 
werden. So ift der tödliche Dampf 
in der Grofto del Lane nahe bei 
Neapolis befchaften. 


Einige haben geglaubet, die Peſt 
kaͤme „von unfichtbaren Inſecten. 
| Diefes koͤmmt mit vielen Dingen 

überein, Die man in dem Sortgange 
oder der Sortpflangungsart Diefer 
Krankheit gewahr wird; es kan aber 
hergegen mit vielen andern nicht zu⸗ 


ſammen geraͤumet werden. Dieſes 


find einige wenige Folgerungen, Die 
mir zuerjteingefallen, Die ſich auf die 
gegenwärtige Materie beziehen, und 
Die aus der Betrachtung don denen 
in der Luft enthaltenen Theilgen her⸗ 
geleitet find. Da die Luft eın aus 
vielen von einander unterſchiedenen 
Theifgen- beftehender Korper ift: ſo 
könnten noch Diele andere von glei- 
her Art ER werden, welches 
aber die Kurze dieſes Verſuchs nicht 
verſtatten will. Ich ſſchreite zur 


Das I. Hauptſtuͤk. 
Von den Eigenſchaften der Luft. 


Je erſte Eigenſchaft der Luft 
iſt die Fluͤsſigkeit, welche 
2, durch Feine bisher noch bez 
Fannte Kraft der Kunſt oder Natur 
fan aufgehoben werden. Sie ber 
haltihre Fluͤsſigkeit auch in einer Kaͤl⸗ 
fe, Die, 44. Grade ftarfer iſt, als ei⸗ 
ne natürliche Kalte, Don dem Fun⸗ 
fein, welches Boerhaave in der 
Suft, die von den Sonnenftrahlen 
erleuchtet war, bemerkte, glaubte 
derfelbe zwar anfanglich, daß es von 
einer Erfrierung in der Luft herruͤhr⸗ 
te; er hat aber nachgehends entdeket, 
Daß es von wafferichten Theilgen ent⸗ 
ftanden , Die in der Luft geſchwom⸗ 
men, Keine Derdichtung, Gaͤh⸗ 
rung , noch Öerinnung von Vers 
ee hat jemals da, wo ſich 
Luft befindet, die Fluͤsſigkeit derfel- 
ben aufgehoben , melche Eigenfchaft 
einem Elemente fchlechterdings noͤ⸗ 
thigift, worinn Pflanzen und Thie⸗ 
ve wachen. , Kein Gewaͤchs und Fein 
Thier Fan feine Safergen in ihrer na⸗ 
türlichen Geſtalt anderswo ausbreiz 
ten, alsin einer Fluͤsſigkeit, die der 
Perlängerung feiner Safergen au 


gleiche Art widerſtehet. Der Dru 


der Dunftkugel hält die Faͤſergen ſo⸗ 
wohl der Gewaͤchſe, als auch der 
Thiere, in gewiſe Graͤnzen ihres 


Wachsthums. Da fie — füß 
ig 
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ig iſt: fo iſt ihr Druk auf jeden Theil 
laͤchen derſelben gleichen. Wenn 
man alſo einem menſchlichen Ge⸗ 
ſchoͤpfe die gehoͤrige Geſtalt geben 
will, wornach die Natur ſich beſtre⸗ 
bet: ſo mus es von Dem. Druke aller 
harten Körper fo frei, als möglich, 
gehalten werden. Weil menſchliche 


"Befchöpfe den gröften Theil ihres Le 


bens fich auf den Fuͤſſen befinden, 
welche nur, einen kleinern Theil Der 
Auffern Släche des ganzen Körpers 
ausmachen: fo erhalten fie eine befie- 
re Geſtalt, und die Fuͤſſe, fo den 
Druk Des ganzen Körpers aushal- 
ten, bekommen Schroielen. Wenn 
ein menfchliches Geſchoͤpf allezeit la 
e: ſo wuͤrde es feine ordentliche Ge⸗ 
fait nicht befommen. Einſchraͤn⸗ 
kung durch Schnüren oder enge Klei⸗ 
Der mug Die natürliche Geftalt ver- 
derben oder verändern. Wie fol: 
ches in dem ıften Theil diefer auser- 
Iefenen Sammlungen p. 315. gus⸗ 
führlich bewieſen worden. Weil 
das Waſſer eine meit dichtere Fluͤß 
figfeit iſt, als die Luft: fo last es 
Korper weit gröfferer Thiere zu traͤgt 
je, und haltfiezufammen , als die 


uft. 

Sie Theilgen der. Luft laffen. fich 
durch Fein Vergroͤſſerungsglas er⸗ 
Eennen, ob fie gleich groͤſſer ſeyn moͤ⸗ 
gen, als die Theilgen des Lichts, 
Sie reflectiren das Licht nicht in ſicht⸗ 
baren Winkeln, 


Dhngeachtet der Keine der Luftz 
theilgen gehen doch verfchiedene Fluͤſ⸗ 


figkeiten /ſo dichter find, als die duft/ 


aufund in die menſchl. Körper, 


da herdurch, wo Die Luft micht Durch» 
fommen Fan. Oel dringet durch Le⸗ 
der, welches die Luft abhaͤlt. 


Eine andere Eigenſchaft der Luft 
iſt dieſe, daß ſie ſchluͤpfrig iſt, oder 
durch die kleinſte Gewalt kan gethei⸗ 
let werden; vermittelſt dieſer Eigen⸗ 
ſchaft bewegen ſich die Thiere in der⸗ 
ſelben, ohne ſonderlichen Wider⸗ 
ſtand. Wenn man Verſuche von 
der Geſchwindigkeit der Bewegung 
der Voͤgel und hatte: fo koͤnn⸗ 
te man das Verhaͤltnis ihrer Kraft 
beftimmen, Voͤgel und Fiſche ber 
wegen fi Durch ihre beiderfeitige 
Elemente auf einerlei Weile. Die 
a find die Voͤgel des Waſſers. 
iſche gehen Durch ein Element, wel⸗ 
des gocmaldichter ift, als die Luft. 
Aus diefer Urſache müffen fie auch ei⸗ 
ne Kraft anwenden, Die Dem ſtaͤr⸗ 
fern Widerflande des Medii gemäs . 
if. An der andern Seite wird ein 
geoffer Theil der Kraft der Vögel 
angewand, ihre Korper in einem 
weit duͤnnen Medio zu unterſtuͤzen; 
dahingegen die Fiſche mit dem Waſ⸗ 
ſer, darinn fie fhwimmen, ein glei⸗ 


I ches Gewichte haben, Es hat aber 


auch Die Luft einen gewiſen Grad der 
Zaͤhigkeit, vermittelft welcher Die 
Theile einander anziehen, wie folz 
cher aus Der fpäriichen Figur der 
WBafferblafen erhellet, die fich einans 
der anziehen , und zufammen laufen, 
a gleicher Zeit feheinen auch Die 

heilgen, der ‚Luft, vermöge ihrer 
Elaftieitat, in andern Umſtaͤnden 
eine Kraft Des Abreibens oder Bons 

ea ., Be 1111117 
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einanderflicheng zu heſizen. Die bei⸗ 
den Eigenfchaften Fönnen wohl mit 
einander beftehen, wie man am Lich⸗ 
te ſiehet. 


Der Widerftand der Luft ift fehr 
merklich in Körpern; Die geſchwinde 
Durch fie beweget werden, oder wenn 

ie fich geſchwinde gegen Die Körper 
eweget. Der Widerſtand im er: 
ſten alle nimmt in einem edoppel⸗ 
ten Verhaͤltniſſe gegen die Geſchwin⸗ 
digkeit Des fich bewegenden Körpers 

zu, Das ift, der Widerſtand ift 100 

mal ſo gros, wenn die Geſchwindig⸗ 

keit nur romal iſt. Wenn alſo leich⸗ 
te Koͤrper mit groſſer Geſchwindig⸗ 
keit beweget werden: fo wirft ſie der 

Widerſtand der Luft in eine andere 

Richtung wieder zuruͤk. 


Da die Luft fluͤsſig und ſchwer iſt: 
ſo druͤket ſie auf die aͤuſſere Flaͤche ei⸗ 
nes menſchlichen Koͤrpers mit ehen 
demſelben Gewichte, als eine Saͤu⸗ 

fe von Mercur, deren Baſis Der 
aͤuſſern Släche, eines menſchlichen 
- Körpers gleich ift, und deren Hoͤhe 
des Barometers etwa eines mittel- 
maͤſig groffen Menfchen, mit einem 
Gewichte don 32,000 Pfund; und 
da es möglich ıft, Daß die Luft ihr 
Gewicht um ı. Zehentheil verandert: 
fo mus ein folcher menfchlicher Kör- 
Ar zu verfchiedenen Zeiten mit 3200. 
fund mehr oder weniger gedruͤket 
werden; und wenn Die Döhe Des 
Mercurs nur auf einen Zoll veran- 
dert wird: fo macht der Unterſchied 
Aber 1000, Pfund aus. Derglei⸗ 
IU. Theil, 
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‚hen Veränderungen haben beides 
‚auf flüsfige und Dichte Körper ftarke 
Wirkungen. Daaber das Gegen⸗ 
gewicht zwiſchen der Luft inn ⸗und 
aufferhalb des Körpers, durch Die 
freie Gemeinſchaft, fo zwiſchen ih⸗ 
nen iſt, gar geſchwinde erſezet wird: 
ſo leidet man dergleichen Veraͤnde⸗ 
rungen, ohne einige empfindliche 
Unbequemlichkeit. 


Die Luft iſt ein fluͤsſiges Weſen, 
ſo beſtaͤndig beweget wird. Man 
kan in dem Theile einer Stube, ſo 
von einem Sonnenſtrahle, der durch 
ein kleines Loch hinein kommt, ſehen, 
daß die Körper,foin der Luft ſchwim⸗ 
men, in beſtaͤndiger Bewegung find. 
Wenn man durch Telofeopia ſiehet: 
fo bemerfet man eine beſtaͤndige wel⸗ 
lenförmige Bewegung. Diefe Wal⸗ 
fungen der Luft wuͤrken auf Fleine 
und zarte Körper, wiewohl nicht fo 
fehr, daß ihre Zigur dadurch ver⸗ 
ändert würde, Wenn Die Luft in 
Körper dringet, oder aus Denfel- 
ben heraus gehet:: fo theilt fie ſich 
anfänglich nicht in ihre kleinſte Theil: 
gen, fondern ſammlet fich in Bla⸗ 
ie. "Und die Natur der Luft iftfo 
befehaffen, daß die Fleinfte Quanti⸗ 
tät, davon, vermittelſt ihrer Elaſti⸗ 
cität, die Kraft der ganzen Atmo⸗ 
fohar hat, Wenn £uftblafen in den 
Hölungen der Gefaͤſſe menſchlicher 
Körper — ſo muͤſſen ſie er⸗ 
ſtaunliche Wuͤrkungen hervor brin⸗ 


gen. 
Die Luft ift ferner, vonder Be⸗ 
fhaffenheit, Daß fie ſich zuſammen⸗ 
Si druͤken 
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auf und in die menſchl. Körper. 


drüfen list, und ift elaftifch, Sie 
fan in Raͤume zufammengedrufet 
erden , die mit Den auf ihnen lie⸗ 
genden Gerichten ein abtwechfelndes 
erhältnig- haben, und fie breitet 
Io wiederum aus, nachdem Die Deus 
ende Kraft weggeraumet wird. Ha⸗ 
ben diedrufenden Gewichte ein Ver⸗ 


haltnis., als ı, 2, 3: 10 haben die 


Räume, darinn die Luffzufammen- 
gedrüft iſt, ein Verhaͤltnis, ale 
1, ein halb, 1. Viertel, folglich nim̃t 
die Dichte Der Luft in richtigem Ver⸗ 
haltniffe mit den drukenden Gewich⸗ 
ten zu. Je näher man alſo bei Der 
Flaͤche der Erde iſt, deſto dichter iſt 
die Luft, wegen der groͤſſern Hoͤhe 
der Saͤule der darauf liegenden Luft. 
Koͤmmt man höher: fo breitet ſich 
die Luft vermittelſt ihrer elaſtiſchen 
Kraft aus, und wird duͤnner, in⸗ 
dem allda ſo viel von der darauf lie⸗ 
genden Laſt weniger iſt. Wenn die 
anze Luft von gleicher Dichte ware: 
d wuͤrde Die Höhe Der Atmofphar 
nicht über 5. Meilen ausmachen, und 
wenn man 900. us hoch) geftiegen ; 
fo wuͤrde der Mercur einen Zoll fin- 
ten, u. ſew. Sich würdedenerftern 
nur dasjenige wiederholen, was fie 
ſchon wiſſen, und mich vergeblich be⸗ 
muͤhen, die andern dasjenige zu leh⸗ 
ven, was ſie nicht begreiffen koͤnnen. 
Aus der verſchiedenen Dichte der 
Luft in hoͤhern oder niedrigen Gegen⸗ 
den entſtehen eben dieſelben Wuͤr kun⸗ 
gen auf die Einwohner DieferZänder, 
alg die aus den obgedachten Veraͤn⸗ 
derungen Der Schwere Der £uft her⸗ 
rühren. | 


Die Elaſticitaͤt der Luft ift eine 
Kraft, die ihrer Schwere gleich 
fommt. Die Heinfte Luftblaſe halt 
vermittelft ihrer Elafticität Der ganz 
sen Atmofphär von gleicher Dichte 
das Gegengewicht. Vermittelſt 
dieſer beiden Eigenſchaften, der 
Schwere und der Elaſticitaͤt, und 
der Veraͤnderungen derſelben brin⸗ 
get die Luft groſſe Wuͤrkungen auf 
die menſchlichen Koͤrper hervor. 
Hierdurch geſchiehet das Athemho⸗ 
len, hierdurch wird das Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen der aͤuſſerlichen Luft, 
und der, ſo ſich innerhalb der Gefaͤſ⸗ 
ſe der Koͤrpers befindet, erhalten. 


Wahre Luft verlieret ihre Elaſti⸗ 

citaͤt niemals, ob ſie gleich dieſelbe 
blos alsdann auslaͤſſet, wenn ſie 
durch ihre Elaſticitaͤt in eine Magſe 
— ift. Sie dringet in Die 
Räume der Safte, Die nicht genugs 
fam mit Luft gefättiget find, und da 
bleibet fie in * kleinſten Theilen, 
gleichſam als in einem befeſtigten Zu⸗ 
ſtande, vertheilet. Wenn ſie aber 
durch Hize ausgedehnet, oder der 
darauf liegende Druk weggenommen 
wird; ſo ſammlet fie ſich in groͤſſeren 
Maaſen, und aͤuſſert ihre Elaſtici⸗ 
taͤt nach dem Verhaͤltniſſe der Ver⸗ 
minderung des daraus liegenden 
Drukes. RR 


Die flüsfigen und dichten Theile 
der Thiere enthalten nach Propor⸗ 
tion mehr Luft, als einige andere 
Subftanzen. Hirfhhorn gibt ein 

Sie⸗ 











































Siebentheilfeiner ganzen Subftany, 
öder 23 4mal fo viel als feine Groͤſſe 
in der Luft. Ein menſchlicher Stein 
‚fan durch Feuer faft ganz ausdun⸗ 
fin. Die flüsfigen Theile der Thies 
re enthalten nicht fo viel Luft, als die 
dichten 5 dochenthaltenfiemehr£uft; 
als alle andere waͤſſerichte Fluͤsſig⸗ 
keiten. Blutenthält ı Sieben und 
wanzigſttheil feines Gewichts in der 
Luft, und 33mal fo viel als feine 
Groͤſſe, dahingegen 54.301 Brun⸗ 
nenmaffer nur Zoll Luft gibt. 


Eine gedoppelt dichte Luft hat auch 
eine gedoppelte Kraft. Denn wenn 
Luft von einer en Dichte den 
Mercur indem Barometer 28. Zoll 
in die Höhe treibet: fo treibet ein 

gleicher Raum , der mit gedoppelt 
Dichter Luft angefüllet wird ,. ven 
Mercur auf ss. Zoll. Mige ver 
mehret die Elafticitat der Luft. 


Die Hize Fochendes Waſſers ver⸗ 
mehret Die elaſtiſche Kraft der Luft 
ein Drittheil, wenn Die Luft ver 

chloffen iſt, oder dehnet fie im einem 

raum aus, ber um rDrittheil groͤß 
fer ift, wenn fie Sreiheit hat, Iſt 
Die Luft noch einmal fo dicht: fo wuͤr⸗ 
Fer derfelbe Grad Hize mit einer ger 
doppelten Kraft auffie. Kaͤlte ver⸗ 
mehrer gleichfalls die Elaſticitaͤt der 
Luft, indem fie ihre Dichte oder ihr 
Gemichtvermehret, womit ihre ela⸗ 
ſtiſche Kraft ein Verhaͤltnis hat, 


Aus dem, was bisher von der 
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Elaſticitaͤt der Luft gefaget ift, wel 
che auch Die Bleinefte Maaſe Derfelben 
hat, und ah fo, daß fiefähig if, 
dem Druf der ganzen umher liegen⸗ 
den Atmofphar zu widerſtehen, Fan 
man Die groffe Kraft Der heiffen und 
elaftifchen Luft in den Hoͤlungen des 
menfchlichen Leibes einfehen. Ob 


aber Luftblafen in den Gefaͤsgen det 


menfchlichen Körper Fönnen erzeuget 
werden ? dag ill ich eben nicht ganze 
lich beftimmen. Man hat indeſſen 
groſſe Wahrſcheinlichkeit, daß Luft⸗ 
blaſen in Roͤhren dringen koͤn⸗ 
nen, Die allerlei Fluͤsſigkeiten ſelbſt 
denen Röhren zubringen , Die 
Waffer führen, und ihre Wuͤr kun⸗ 
gen find befannt genug. Es ift gleich? 
falls gewis, und man meis es aus 
haufiger Erfahrung, daß ſich anden 
aͤuſſerſten Iheilen. des Körpers 
Schmerzenfinden, die von Blaͤhun⸗ 


gen herzurühren feheinen, und ich has 


e oft wahrgenommen, daß, wenn 
Diefe Theile gerieben worden , eine 
groffe Menge Winde ausden Ma⸗ 
gen durch den Mund hervorgegeben 
worden, wornach der Kranke fich 
gebeflert, Die Luft, ift nicht an 
den Geſezen der Circulation ger 
bunden. Sie bricht aus, wo fie 
ein Luftloch finder, Die Kraft 
einer Luftblafe iſt ſtark genug, ei⸗ 
ne Spannung und einen Schmerz 


zu erregen, wie folches aus dem, was 


fchon gefaget worden, erhellet. 
Es ift gleichfalls wahrſcheinlich, 
daß durch eine heiſſe und elaftifche 
Siz2- Luft. 
































































































































Luft Spasmi undGonpulfionen oder 
verfchloffene Dünfte erreget werden 
koͤnnen. Die Zufälle der Thiere in 
einem luftleeren Recipienten find 
Convulfionen. Sobald als folche 
Thiere, durch alle in ihnen befindlis 
he Defnungen, die Luft in fo weit 
von fich gegeben haben, daß die Luft, 
fo noch in ihren Gefaͤſſen iſt, der duͤn⸗ 
nern Luft, fo fie umgibt, das Gleich⸗ 
ersicht halt , ſchienen fie fich einen 
ugenblif wieder zu erholen , bis ſie 
durch eine neue Ausſaugung der Luft 
wieder in Den vorhin gemerkten Zu⸗ 
fand gerathen. _ Einige sartliche 
a pflegen bei einem plöglichen 

allen des Mercurs in dem Baro—⸗ 
meter ohnmachtig zu werden, wel⸗ 
ches fie in eben den Zuſtand ale Die 
Thiere bei der erſten Ausſaugung der 


Luftpumpe ſezet. 


Meanſchliche Greaturen koͤnnen in 
einer Luft von verſchiedener Dichte 
leben. Die Luft Fan an einem Orte 
z Scchzehntheil an der Dichte oder 
Schere unterfihieden ſeyn, fo viel 
veraͤndert fich Die Höhe des Mer: 
curs. Was aber noch mehr iſt, 
menfchliche Greaturen Fönnen fo gar 
in einer Luft leben, da die Deran- 
derung ihrer. Dichte noch einmal fü 
ſtark iſt. Nemlich unten inden Berg 
werfen, wo der Mercur auf 32: 
Zoll fichet, und oben auf den Spi⸗ 
sen der höheften Berge, allwo, wenn 
ihre perpendiculaire Höhe 3 Meilen 
ausmacher, der Mercur nicht viel 
über 16. Zollftehen mus. 

Obgleich Menfchen. einen folchen 
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Unterfhted des Druks ausfichen 
fönnen , indem bei Der gemeinen 
Peranderung der Schmere der Luft 
an demfelben Orte, der Unterſchied 
de8 Drufs auf einen Korper von or⸗ 
dentlicher Gröffe 3600. Pfund, und 
Der. Unterfchied der Höhe unten in 
den Dergmerfen, und oben Ay der 
Spize der Gebirge 18,000, Pfund 
ausmachet: fo mus Doch ein folcher 
Unterſchied des Drufs auch eine gro⸗ 
fe Veränderung in der Spannung 
der Fibern, und der Ausdehnung 
der flüsfigen Theile eines menſchli⸗ 
chen Körpers verurfachen. Bei ei⸗ 
nem ſchwereren Gewichte der Luft 
werden die Fibern flarf gepreflet,und 
die Fluͤsſigkeiten werden Dichter. Und 
wenn, wie ich vorhin bemerket, kei⸗ 
ne * Gemeinſchaft zwiſchen der 
aͤuſſern Luft, und der, ſo in den thie⸗ 
riſchen Fluͤsſigkeiten enthalten iſt, 
mare: fo wuͤrden dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen unertraͤglich ſeyn. Der Menſch 
wuͤrde in eben denſelben Zuſtand ges 
rathen, als ein Thier in der Luft⸗ 
pumpe, wann die Luft halb heraus 
gefogen worden, das Blut wurde 
auffochen, und ſich, nachdem fich 
der Druk der auflerften Luft vermin⸗ 
derte , ausdehnen. Allem dieſem 
aber wird Durch die geſchwinde Aus⸗ 
treibung und Zulaffung der Luft aus 
und in den Koͤrper vorgebeuget. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß die Ver⸗ 
minderung der Kraft des Drukes 
der aͤuſſerſten Luft, wenn die Fibern 
geſpannet werden, eine Schwaͤche 
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in der Bewegung der Muskeln ver- 
urfachen mus, welches Die Urfache 
jr warum ginige Leute geglaubet, 
ie hatten einen kuͤrzern Athen, 
term fie auf die Gipfel der Erde hin⸗ 
auf an die wahre Urſache aber 
iftdie Verminderung des Drufs der 
Luft auf die Muskeln ; Die einen auch 
bei einer. geringern Bemuͤhung auffer 
Athem feget, und vielleicht Fan auch 
das Ubergewichte der Luft in Der 
Brufteinige Wuͤrkung haben. 


_ Der Druf der Luft aufdie Lunge 
ift nicht fo ſtark, als er von einigen 
berechnet worden. _ Er hataber doch 
beftändig einige Staͤrke, und Die 
Veraͤnderung ı Zehntheil feiner 
Kraft aufdie Lunge mus einigen Un- 
terfchied in der Sauberung Des 
Bluts, wenn es durch die Lunge ge 
het, verurſachen, als welche das 


Hauptwerk eug zu der Hervorbrin⸗ 


gung des Bluts iſt. Die Veraͤnde⸗ 
rung des Druks der Luft in ihrer 
Schwere und Elaftieität mus gleich⸗ 
maͤſige oſcillirende Bewegungen in 
den fluͤsſigen und dichten Theilen der 
menſchlichen Koͤrper hervor bringen. 
Und wenn die Ausfluͤſſe ſtark und 
haͤufig ſind: ſo muͤſſen ſolche groſſe 
Bewegungen der fluͤsſigen und dich⸗ 
ten Theile groſſe Veraͤnderungen in 
den menſchlichen Koͤrpern wuͤrken. 
Weswegen man aber gar nicht noͤ⸗ 
thig hat, zu verborgenen Eigenfchaf- 
ten Der Luft feine Zuflucht zunehmen. 
Es ift eine Art von Tortur, deren 
man fich (wo ich mich recht befinne) 
bei der Inquiſition bedienet, Man 
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ſchwizen, und deket ihn alsdann 
ploͤzlich auf, welches die heftigſten 
Schmerzen und fieberhafte Zufaͤlle 
zuwege bringet. Weil die Beruͤhrung 
der Luft nur ſanft und gelinde iſt: ſo 
ſchadet ſolches den gnimaliſchen 
bern nur wenig. Wenn aber die Fi⸗ 
bern wechſelsweiſe ſtark gepreſſet und 
wieder losgelaſſen werden: ſo kan 


ſolches Veraͤnderungen hervor brin⸗ 
gen, bie. dieſer Tortur ahnlich find, 


Und dergleichen Veränderungen laſ 
fen fich nicht nur durch die Abwechſe⸗ 
lungen der Schwere und Elaſticitaͤt 
der Luft; fondern auch durch ihre 


Hie, Kalte, Feuchte und Trofene 


perurfachen,, als wovon ich in dem 
Solgenden handeln werde. 


Das I. Hauptſtuͤk. 
Don den zufälligen Eigenfchaften 
der Luft. 


I nenne Die Slüsfigfeit, Schwere, 

Elafticität ec. weſentliche Eigenfchaf: 
ten der Luft, meil fie in ihrer ganzen 
Maafe, und in einem jeden Theile derſel⸗ 
ben ihren beftändigen Siz haben. Hize, 
Kaͤlte, Trokene und Feuchte, nenne ich 
lieber zufaͤllige Eigenſchaften, weil ſie, 
wenn man es in dem gewoͤhnlichen Ver⸗ 
ſtande nimmt, veraͤnderlich find, und 
weder dem Ganzen, noch dem Theilen 
beſtaͤndig anhangen. 


Die Luft mus vermittelſt dieſer veraͤn⸗ 
derlichen Eigenſchaften der Hize, Kalte, 
Trokene und Feuchte nothwendig eine 
groſſe Menge Veraͤnderungen in den 
menſchlichen Koͤrper zuwege bringen. 

Man ſtelle ſich vor, daß eine beſtaͤndig 
warme Flügfigkeiten, wie Das menfchlis 
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che Blut ift, in einer dünnen und biegfas 
men Mafchine von Röhren, zu welchen 
die aufferliche Luft durch unzahliche Ganz 
ge Fan zugelaffen werden, eingefchloffen 
fey. Man ftelle fich ferner vor, Daß die, 
fe Mafchine mit feier eingefchloffenen 
Feuchtigkeit, fo durch unzahliche Gange 
heis heraus duͤnſtet und rauſchet, feine 
Rage verändere, fich bald innzbald auf 
ferhalb Hauſes befinde, der falten, heiß 
fen, trofenen, naflen Luft, und der ganz 
zen Menge Veränderungen, foin Diefem 
Elemente vorgehen, blog geftellet werde, 
Es machen alsdann die Veränderungen, 
fo diefer Mafıhine wiederfahren, noch 
nicht. den zwanzigſten Theil von denenjeni; 
gen aus, welche den menfchlichen Koͤr⸗ 
pern begegnen. Dieſe werden aufler den 
wuͤrklichen Einflus der umher befindlis 
chen Luft Durch die Veraͤnderungen noch 
von einer ſchmerzhaften oder angenehmen 
Empfindung gerühret, deren Vermei— 
dung oder Genug aber nicht allemal in 
ihrer Macht ftebet- 


Ein gewifer Grad Hize, der noch nicht 
ftarf Bu ift, Dichte thierifche Theilgen 
aufzutrofnen, oder zu verderben, macht 
die Ziebern langerundfchlaffer. Daher 
fomme die Empfindung der Mattigkeit 
und Schtwachheit an einem heiffen Tage. 
Die vorhin gedachte Würfung , Daß die 


Siebern durch die Hize fchlaff und die Fluͤſ⸗ 


igfeiten ausgedehnet werden, kan man 
—— und fuͤhlen: denn in heiſſen 


Wetter ſchwellen die aͤuſſerlichen Theile 


der menſchlichen Leiber, und find diker 
als in kaltem. Man hat verſchiedene 
Verſuche, die eben daſſelbe beweiſen; es 
ift aber unnoͤthig, fie allhie zu beruͤhren. 


Sehr heiſe Luft iſt fähig, thieriſche Sub⸗ 
ſtanzen zu einem Stande der Faͤulung zu 
bringen, und ift infonderheit der Lunge 
ſchaͤdlich. Das Blut iftfälter in den Ber 
nen, als in den Arterien, und lauft in 
den rechten DBentriculum des Herzens zu⸗ 
ruf, wo eg durch eine frifche Vermiſchung 
mit dem Chylo noch Faltergemacht wird, 
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welcher kaͤlter iſt, als Blut; allein wenn 
es wieder durch die Zunge lauft: wird es 
dermaſſen erhizet, daß es an zu ſchaͤu⸗ 
men faͤngt. Die aͤuſſere Flaͤche der Lun⸗ 
gengefaͤſſe iſt der aͤuſſerlichen Luft blos ge⸗ 
ſtellet, welche einen freien Zugang zu den⸗ 
ſelben hat. Die Abkuͤhlung durch eine 
kalte Luft iſt der eine Gebrauch der Luft 
beim Athemholen, wiewohl nicht der 
hauptſaͤchlichſte. Wenn aber dieſe aͤuſ⸗ 
ſerliche Luft um viele Grade heiſſer iſt, als 
die Subſtanz der Lunge, ſo muͤſſen da⸗ 
durch nothwendig beides die dichten und 
fluͤsſigen Theile verderbet werden und 
verfaulen. Und dieſes wird durch einen 
Verſuch wahr befunden. Denn in eines 
Zukerbekers Trokenkammers, wo die 
Luft 146, oder 54 mal heiſſer als ein 
menſchlicher Koͤrper war, ſtarb ein Sper⸗ 
ling in2, und ein Hund in 28. Minuten. 
Davon in den vorhergehenden Theilen 
ausführlich gehandelt worden, 


Man hat einige Verfuche, welche anz- 
zuzeigen fcheinen, daß Luft, die aufeiz 
nem gewifen Grad undzwar noch ftärfer 
als fiedend Waſſer erhizet und abgefühlet 

-worden, unddabei alleihregemeinen Eis 
genſchaften der Schwert und Elafticität 
behalt, etwas verlieret, fo daß fie zur 
Kefpiration unbequem gemacht wird, Ich 
follte aber mit dem finnreichen Heren Eu 
les wohl glauben, daßin dengemachten 
Verſuchen die Luft durch die giftigen Duͤn⸗ 
fte der Körper, wodurch fiebeim Erhizen 
gegangen , angeftefet worden, Denn 
£uft, Die Durch heiſſes Glas gegangen 
war, hat fein Thier getödef, mie die 
that, welche durch Holzfolen gegangen, 
Dem fey aber, wie ihm wolle, fo ift gez 
wis, daß Luft, die durch ſchwefelhafte 
Strahlen von Eichtern, oder £hierifchen 
Körpern erhizet worden, einen Theil ih⸗ 
ver Elafticitat verlieret, und zuanimaliz 
ſchen Berrichtungen ungefchift wird, wie 
zum Erempel die Luft, darinn vornehme 
Leute einen groffen Theilihrer Zeit zubrin⸗ 
gen. Doc) hieponnachgehends ein meh⸗ 


Eine 


rers. 
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Eine andre groſſe Wuͤrkung der Luft 
auf menfchliche Körper ift diefe, daß nach 
den Graden Derfelben die Duantitat der 
Yusdunftung merklich und unmerflich ein 
gerichtet wird. Aus gehaltenen Tagebu; 
chernerhellet, daß die Ausdünftung in En; 
gelland allen andern Erceretionen kaum 
aleich kommt, und daß die Ausdünftung 
des Sommers beinahe gedoppelt fo ſtark 
fey, als des Winters; da hingegen die 
Ausduͤnſtung der Luft in Padua das ganze 
Sahr herducch fich gegen alle andre Er; 
erefionen wie 5 zu 3 verhält. In heiffern 
‚Ländern iftdas Verhältnis vielleicht noch 
gröffer. Dis mug nach verfchiedenen 
Himmelsgegenden einen groffen Unter 
ſcheid der | menfchlicher Koͤr⸗ 
per und Krankheiten verurfachen. Da der 
mäflerichte Theil des Bluts durch 
Schmweis, oder in die Sinne fallende 
Ausdünftung weggeführet wird, welches 
in heiſſen Landern viel ſtaͤrker gefchiehet, 
als in kalten und gemafigten; fo muß da⸗ 
durch dag Craffamentum, oder dierothe 
Maafe des Bluts defto mehr zunehmen; 
und ein Arzt, ber feine Wiffenfchaft in 
folchen Ländern getrieben, hat mich vers 
oe: daß dag Blut allda, wenn es 

urch Aderlaffen abgezapfet worden, ge 
meiniglich ſchwarz und dichtift. Ich ha 
be mich oft Darüber gewundert, daß die 
Menge Gewürze, deren fich Die Einwoh⸗ 
ner heiſſer Länder bedienen, ihnen keinen 
Schaden. verurfachet. Ich babe aber 
auch hinwiederum erwogen, baß die Nas 
tur meifeift, und diefe einheimische Pflanz 
zen nicht wuͤrde hervorgebracht haben, 
wennfie nicht nuͤzlich u. nothig maren,und 
zwar vielleicht Das Blut zu verdunnen, 
welches durch die groffe Quantität einer 
fichtbaren Ausdünftung feiner Fluͤsſigkeit 
beraubet wird, und die volatilifchen und 
ölichten Theile wieder zuerfegen, die dem 
Slute beides durch merkliche und unmerk⸗ 
fiche Ausduͤnſtung abgehen. 


Ich möchte gleichfalls wohlbemerfen, 


e 


daß die wuͤrkliche Quantitaͤt einer anima⸗ 
lifchen Slügfigfeit, fo durch die Ausduͤn⸗ 





fung meggeführet wird , niemals gewo⸗ 
genmerden fan. Dennda es klar ift, Daß 
die aufferliche Luft in die Porog des Korz 
pers dringet , und zuweilen von dem Thie⸗ 
re eingefogen und verfchlufet wird: fo iſt 
die Duantität der ausdünfienden Materie 
bloß die Differenz von dem, was uber die 
ordentliche Duantität der Luft eingefogen 
mwird. in mehreres davon in dent fol 
genden Theile diefes Capitels. 


Winde machen die Luft nicht durch ihre 
Bewegung Falt, fondern Dadurch, Daß 
fie die. Luft Fälterer Gegenden mit fich 
bringen.. Das Thermometer wird durch 


feine Winde, noch durch dag ftarfe dla; - 


fen eines Blafebalges verändert, wenn 
nicht durch, Eis, oder einen andern Koͤr⸗ 
per, der Falter, als die Luft ift, geblas 
ſen wird. Ein folches Blafen verurfachek, 
daß dag Thermometer fallef, Die reiß 
fende Bewegung grofler Stürme beweget 
und erhizet die Luft vielmehr. Allein 
Winde fühlen thierifche Körper ab, indem 
fie die Heiffen Ausdünftungen wegtreiben, 
die fie umgeben. Man ſeze, Die Hize eis 
neg £hierifchen Korperg fey 99, und die 
Hize der Luft 48. Grad: fowird der thies 
rifche Körper dadurch, daß der heifle 
Dunft mweggefrieben wird, mit einer At; 
moſphaͤr von 48. umgeben, Dadenn mehr 
als die Helfte feiner natürlichen Hize 
innerhalb einer Stunde weggenom⸗ 
men wird. Wenn man alfo nad) ſtarken 
Peibesubungen in einer Falten Luft bleibet, 
fo Fan folches eine Urfache groffer Krank 
heiten und infonderheit Dererjenigen wer; 
den, welche Die Lunge angreifen, als 
Entzündungen, Engbrüftigkeit, Fluͤſſe. 
Da diefe Veränderung ihrer Atmoſphaͤr, 
wie gefagt, beijeder Secunde gefchtehet; 
fo ift e8 eben fo gut, alg wenn zu einer je⸗ 
den folchen Zeit ein Faltes Kleid angezo⸗ 
gen wurde. 


Da nun an der andern Seite menfchli 
che Körper durch eine Luft fönnen abge 
fühlet werden, die Falterift als ihre eiges 
ne Mischung, melches vieleicht —5 
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noch eher, als durd) fonft ein andres Mit; 
tel gefcheben fan: fo fan die äufferliche 
Luft zur Maͤſigung einer fieberhaften Hize 
mit groffem Nuzen angewendet werden, 
und zwar fo, daß eg mit Sicherheit ge 
fcheben Fan. Dig ift aug der Erfahrung 
bei entzündenden Krankheiten, z. €. bei 
den Rinderblattern, befannt. Seine in: 
nerliche genommene Feuchtigkeit Fan dag 
menfchliche Gebluͤt fo bald kuͤhlen, als eis 
ne falte Luft. Kochendes Waffer Fan 
durch Falte Luft gar bald wieder zu feiner 
eignen Temperatur gebracht werden. 


Wenn zwo Flüsfigfeiten von gleicher 
Dichte, ‚und ungleichen Graden Hize in’ 


gleichen Duantitaten permifchet worden; 
fo wird dadurch die Hize des Ganzen den 
Augenblik auf die Helfte herunter ge 
bracht. Eine nicht fo dichte Flügfigkeit, 
als Luft, brauchet langer Zeit, dieſe Wuͤr⸗ 
fung hervor zu bringen, und die Luft kuͤh⸗ 
let dag Blut durd) ihre Berührung oder 
Zulaffung zu der aufferlichen Fläche der 
Haut, oder derfunge, Es entſtehet ein 
unfäglicher Schade daraus, wenn man 
die Luft in dem Zimmer einer fieberbaften 
Derfon zu heis halt; denn der Patient 
wird Dadurd) des Vortheils beraubet, 
durch Falte Luft fich von denüblen Würs 
Zungen der animalifchen Dunfte zu erho; 
len, die die Luft verderben und ihre Ela; 
flicitat aufheben, wie aus dem, was ich 
nachhero fagen werde, erhellen wird. 
Es ift aus der Erfahrung befannt, daß 
Patienten in Fiebern fich nad) der falten 
Luft fehnen, und ihre aufferften Kräfte 
anwenden, an diefelbe zu.gelangen, wenn 
fie auch nur blos desfalls aus dem Bette 
Tommen. ch bin der Meinung , es ſey 
eines der Hauptflufe eines guten Verhal⸗ 
teng bei entzundenden Krankheiten, wenn 


die Luft in dem Zimmer eines Patienten‘ 


oft verneuert und abgefühlet wird, wenn 
man derfelben durch Oefnung der Thür, 
der Bettvorhänge, und in einigen Fallen 


Abficht eine gehörige Quantitaͤt von Pers 
fpiration beizubehalten, erreichet werde. 
Durch eine angftliche Sorgfalt einfältiger 
Ammen in diefem Stufe wird die Krank 
heit heftiger, langwieriger und gefährliz 
cher. Diefer Irrkhum ift aber noch weit 
gefährlicher bei ſtarken, gedrungenen und 
fehweren, als bei ſchwachen Körpern; 
denn die Hige wird nach VBerhältniffe der 
Dichte der Körper beibehalten. 


Die Würkungen der. Falten Luft fonnen 
ausdemjenigen, was von der heiffen Luft 
gefägt iſt, gefchloffen werden. Da die 
Kalte eine Deraubung, oder eine Ernie 
drigung gewiſer Stuffenhize iſt: fo verurz 
ſachet fie aud) eine gleichmäfige Vermin⸗ 
derung der Hize, oder der gegenfeitigen 
Eigenfchaften. . Kalte Luft ift die unmitz 
telbare Urfache des Frierens. Es faͤnget 
zuerft inder Luft an, indem Die wäfferichz 
ten Theilchen in derfelben gefrieren. Die 
Wuͤrkungen diefer Kaltereichen bisweilen 
nicht fo weit ale bis an die Oberfläche der 
Erde, ſo daß das Waffer auf derfelben 
frieren follte ; wie im Sommer der Ha 
ael und dergleichen Ungemitter, alg derz 


jenige zum Erempel, der 1672. in Sons 


merfetshire und Drfordshire fiel, und 
den Gewaͤchſen fo fchädlich mar, wobei 
fid) aber aufder Erde fein Froft fand. In 
Fahrenheits Thermometer fängt das 
Srieren bei 32. an. Nimmt es zu, fo 
fallt der Spiritus Vini bis o, welchen 
Grad thieriiche Körper kaum aushalten 
fonnen. Ein fünftliches Frieren bringt 
den Spiritus noch fiefer herunter, Pflanz 
zen koͤnnen gröffere Graden von Kaͤlte aus⸗ 
halten, als Thiere, und dennoch leiden 
dieſelben bisweilen durch die Winterkaͤlte 
gar ſehr, wie zum Exempel 1685. und 
1750. in einigen Laͤndern geſchahe. Dis 
kommt aber daher, weil menfchliche Ges 
fehöpfe wider die rauhe Luft Schuz zu 
finden wiffen. 


auch der Fenfter einen freien Zutritt gibt, |- 


oder fie auch durch Roͤhren herein last, 
and Dadurch die heiffe Atmofphar und den 
Patienten verandert, ſo daß dadurch die 


Die Kaͤlte verdiket die Luft nach dem 
Verhaͤltniſſe ihrer Grade. Sie ziehet die 
animaliſchen Fiebern und a 
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zuſammen, welche, fo weit die Kaͤlte rei⸗ 
chet, dichter find als fonften. Die Kal: 
te preſſet die Fiebern nicht nur durch ihre 
verdichtende Eigenfihaft, fondern auch 
Durch dag Gefrieren der Feuchtigkeit der 


Luft, welches ſchlaff machet. Eine hefti⸗ 


ge Kalte hat auf menſchliche Körper die 
MWurfung eines Stachelg, fie bringet ans 
faͤnglich eine anftefende Empfindung ber; 
vor, und nachgehendg eine glühende Hi, 
3e, oder einen Kleinen Grad einer Entzun; 
Dung in den Theilen des Körpers , welche 
denfelben blos gefteet find. Wenn fie 
Die Fiebern ſtaͤrker preffet, die Flüsfigfeis 
ten verdichket und flicht ; fo bringer fie 


Staͤrke und Lebhaftigkeit zuwege, wie fol; 


ches bei einigen in klarem Froſtwetter fehr 
merklich if. Sind die Würfungen der 
Falten Luft auf der aufferiten Fläche des 
Körpers fo beträchtlich; fo koͤnnen fe fol 
ches um fo vielmehr bei der unmittelbaren 
Beruͤhrung der Auffern Luft der Runge 
feyn, als worinn dag Blut viel heiſſer iſt, 
und welche eine viel Dünnere Haut’ hat. 
Und wenn Durch die Erfpiration die wars 
me Luft gänzlich heraus gefrieben würde : 
fo würde die Berührung der Falten Luft 
unerträglich. ſeyn. Es ift auch in der 
That die Würfung der Falten Luft fehr 
merflich, indem fie Entzändungen der 


Zunge verutfachet, zumal in Weflindien , 


wenn allda in unfern nördlichen Planta; 
tionen kalte nordweſtliche Winde wehen. 
Die Kalte verdichtet alle Fluͤsſigkeſten, 
ausgenommen Wafler , welches fie fo vers 


duͤnnet, daßesumz gröffer wird, Das 


Eis erheber fich fo weit ausdem Waffer. 
Da der Froſt die Luft vom Waffer abfon; 
dert, und in Blafen ſammlet; fo fan man 
daher auf die Gedanfen gerafhen, daß 
Die Fleine eigentliche Schwere des Eifeg | 


der Luft indem Eife herrühre. Denn Luft, | 
die von einer Flüsfigfeit abgefondert iſt, 
nimmt einen gröffern Kaum ein, alg | 
wann fiein der $lügfigfeit iſt, und macht ; 
daher diefelbe Haͤufung Luft und Waffer | 
eigentlic leichter. Hierdurch: fönnen | 

Il. Theil, 


* 


vielleicht die Schwierigkeiten aufgeloͤſet 
werden, die der Herr Boyle bei dieſer 
Materie findet. 


Die Kaͤlte unterdruͤket durch das Zu⸗ 
ſammenziehen der Fiebern, und durch das 
gar zu ſtarke Kuͤhlen des Bluts in denen 
Gefaͤſſen, welche der Euft blog geſtellet 
ſind, einige von den groͤbern Theilen der 
ausduͤnſtbaren Materie, wodurch viele 
Salze, die in einer warmen Luft ausduͤn⸗ 
ſten wuͤrden, zuruͤk gehalten werden. 
Die kalte Luft reizet und entzuͤndet dieſe 
Gefaͤſſe gleichfalls durch ein Stechen, und 
bringet Scorbut mit ſehr ungluͤklichen Zu⸗ 
fallen zumege. Scorbut iſt eine Krank 
heit Falter Länder. Die unglüffichen Wuͤr⸗ 
fungen Deffelben Fan man in den Tagebir 
chern derer fehen, die man den Winter 
über in Grönland und andern kalten Laͤn⸗ 
dern gelaffen. Die Kalte, fo ihre fpirtz 
tuofen Slusfigfeiten gefrieren machte,hatz 
te beinahe diefelbe Wirkung auf ihr Blur, 
Sie brachte die animalifche Subftanzen 
in einen gangranöfen Zuſtand, verurfachz 
te Exfterbung der Glieder nnd des Zahn⸗ 
fleifches , fo daß das verfaulte Fleiſch abz 
gefchnitten werden muste. Es machte fie 
unfähig zum Kauen, verur ſachte Unbe⸗ 
weglichkeit und unertraͤgliche Schmerzen 
in verſchiedenen Theilen des Koͤrpers, 
nebſt gelben Fleken und Blattern an der 
Haut. Gieerregtedurd) die Aufhaltung 
der Bewegung des Geblüteg, und die Inz 
terdrüfungen der Perfpiration, Schwinz 
del, Schlafrichfeit, Schmerzen in dem 
Eingeweide, Bauchflüffe und Blutflüffe, 
und mag dag feltfamfte war, niemals Abz 
gang des Appetits. Allediefe Dinge wa⸗ 
ren nicht bloffe Würfung der gefalgenen 
Speifen, zumal da fie öfters frifche Spei⸗ 


ı fen fowohl von Pflanzen, als von Thie⸗ 
ren hatten. Solte es möglich gemacht 


werden, an folchen Falten Dertern zu les 
ben; fo müßte folches fo tief unter der 
Erden feyn, dahinder Froſt nichereichen 
kan, welcher felten über 10. Zug tiefdurchz 
dringet. Die Luft inder Grotte des Ob⸗ 
ſervatorii zu Paris von 130, Fus tief, iſt 
RE einerlei 
















































































































































einerlei und gemäfiget. Es gibt eine ge 
wife Weite, in welcher Die natürliche Hize 
der Erde durch die Aufferliche Luft nicht 
Eannerandertwerden. Ein folher Grad 
des Kroftes, der animalifche Slügfigfei 
ten nicht gefrieren laßt, Faneine unmerk⸗ 
liche Perſpiration befoͤrdern. Slüsfigfei, 
ten verlieren ihre fluͤchtigen Theile in fros 
fligen Wetter flärfer, als in heiffem, wenn 
die waͤſferigten Theile verdichtet werden, 
fliegen die flüchtigen Davon. Niechende 
Sachen verlieren nichts durch die. Kalte, 
es werden blos, wie ich vorhin gefagt ha⸗ 


be, einige von den gröbern Salgeninder |. 


Perfpivation zurüf behalten. 


Die heftigfte Hige und dieheftigfte Kaͤl⸗ 
te verderben animalifche Subſtanzen, und 
bringen fie zu einem gangrandfen Zuſtan⸗ 
de mie diefem Unterfcheide, daß Die Kal 
te, welche Erfierdungen in lebendigen 
Körpern verurfachef, Die Toden für Die 
Faulung bewahret. Denn dieſe Veraͤn⸗ 
derung hervor zu bringen, mus Hize und 
Bewegung in den animaliſchen Säften 
mit dem Stechen der Kälte zufammen 
fommen. An einem toden Korper Fon 


nen wir Feine Blaſe verurſachen. 


Die Abwechſelungen der Hize und Kaͤl⸗ 
te, und die beſtaͤndige abmwechfelnde Bez 
wegungen (motiones ofcillantes) des Zu⸗ 
ſammenziehens und Ausdehnens, ſo da⸗ 
durch vberurſachet werden, find zur Du 
conomie der Thiere und Pflanzen noth⸗ 
wendig, fie fonnen aber beide Die auffer; 
fien Grade derfelben nicht aushalten. Als 
fer Wahrfiheinlichfeit nach iſt feit der 
Schöpfung beftandig einerlei Grad von 
Hige um die Erde geweſen. Die Urfas 
chen, fo diefelbe hervor bringen, find eis 
nerlei. Thiere und Pflanzen find hervor 
gebracht worden, und beitandig nach eis 
nerlei Artgemwachfen. Dig ift ein Zeichen, 
daß die Hige auf eine gleichformige Wei 
fe gewuͤrket habe, und daß die Duantitat 
derfelben auf der Oberfläche der Erden 
beftandig eimerlei geweſen fen. Es fan 
diefelde zwar an befondern Oertern ver⸗ 
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gröffert werden; allein wenn die Rah⸗ 
tung, ſo Diefelbe verurſachet, verzehret 
ift: fo wird der übrigen Materie Feine His 
zemehrmitgetheilet. Es fcheinet fich feiz 
ne Urfache zur Vermehrung der Hize auf 
dem Körper der Erden zu finden, es moͤg⸗ 
te denn durch die Annaͤherung eines Ko⸗ 
mieten gefchehen. Die Fleken, die an der 
Fläche der Sonnen erfcheinen und wies 
derum verfchtwinden , koͤnnen Feine groffe 
Veränderungen verurfachen. Hievon iſt 
was mehrereg in dem aten Theilzu finden. 


Das IV. Hauptſtuͤk. 


Don der Befchaffenheit der Luft in 
verſchiedenen Lagen, Gegen⸗ 
den und Jahrszeiten. 


Awir in den vorhergehenden Haupt; 
ſtuͤken von dem, was die Luft in ſich 
enthaͤlt, von ihren weſentlichen und zu⸗ 
faͤlligen Eigenſchaften und von ihren Wuͤr⸗ 
fungen überhaupt etwas gefagt haben; ſo 
müffen wir ung auch um die Eigenfchaften 
derfelben befümmern, die von dem Drfe 
und der Zeit herruͤhren, welche nicht blos 
aus Muthmaffungen, fondern aus überz 
zeugenden Gründen, aus dem, was vor⸗ 
hin geſaget worden, hergeleitet werden 
fönnen, 8 iſt augenfcheinlich, Daß das⸗ 
jenige, was in der Luft enthalten ift, nach). 
der Befchaffenheit der Oberflaͤche der Erz 
deoder des Waffers, wo es heraus duͤn⸗ 
ſtet, unterfchieden feyn müffe; und Diez 
fer Unterſchied wurde aufeiner jeden Stel⸗ 
le der Erdfugelbeftändig ſeyn, wenn nicht 
der ganze Haufen der Luft als ein fluͤsſi⸗ 
‚ges Mefen eine Gemeinfchaft mit einanz 
der hätte, und wenndie Theile derfelben 
nicht Durch die Bewegung der Winde und 
durch andere dem weifen Urheber der Ras 
tur beliebige Arten hin und her getrieben 
und vermifchet wurden. Doch) ift die Mi 
ſchung nicht fo vollfommen, dag fienicht 
einen Unterfchied in der Natur der Luft 
zuruk laffen folte, denn die Einwohner 


don einerlei Striche Landes, wo die Aus⸗ 
duͤnſtun⸗ 












dünftungen befländig und _allegeit mit Der 
Luft vermifiht find, empfinden fönnten, 
Der Than ifteine Ausdunftung der Erde, 
-fo wieder zurüf fommt, und aufdiefelbe 
‚ausgegoffen wird. Folglich fcheinet Die 
Natur des Thaues eines jeden Orts, und 


was derfelbe in fich enthalt, das beſte 


Merkzeichen der Ausdünftungen des do; 
dens eines folchen Orts zufeyn. Durch 
chymifcheBerfuche erhellet, daß der Thau 
verfchiedene Dinge enthält, nachdem nem⸗ 
lich der Ort und der Boden waͤſſerig, ſal⸗ 
zig, fettig, falinifch_und mineralifch 
ift; der unterſchied deffelben beftehet blog 
in der Quantität der Hize: dadurch er ent⸗ 
weder von der Sonne, oder innwendig 
von der Erde erreget wird. Die Eigen 
fchaften der Luft, ſo vom Drte herruͤhren, 
find dauerhafter bei ruhigen als bei win; 
digen Wetter. Dis erhellet aus den Pe⸗ 
«bein, welche eine Folge folcher ſtillen Witz 
terungen find. Die Luft behält daher die 
jestgedachten Eigenfchaften langer in Mir 
nen, Groften und Gruben, welche nicht 
durchwehet werden, und langer in Thaͤ⸗ 
‚Jern, als aufden Spizen der Berge. 


Die Ausdünftungen groffer Flächen 
Waſſer, als zum Exempelder See, find 
-Faum etwas anders, als Waffer, indem 
die Sonne weder auf den Grund wuͤrket, 
noch dag Salz heraug ziehet. Winde ers 
regen etwas vom Salz durch den Schaum, 
wie man foldyeg aug der Erfahrung in 
groffen Stürmen weis. Fenſterxiegel 
und Eifen nehmen Noftan, wenn ſie der 
Seeluft blog geftelletfind. Dieſes Salz 
ift der menfchlichen Natur nicht undien 
lich. Die groffe Maafe der Aus duͤnſtun⸗ 
gen aber ift friſches Waffer, und wenn 
nicht beftändige Winde die Defeder Duͤn⸗ 
fie abweheten, welche die See umgibt; 
fo bin ich der Meinung, daß die Seeluft 
den menfchlichen Körpern unerträglich 
ſeyn wurde. 


Die Dinge , fo die Luft enthalt, muͤſ⸗ 
fen im Froſt und in gelindem Wetter fehr 
aunterfchieden feyn, Groſſe Froͤſte ver⸗ 


Bon der Wuͤrkung der Luft, auf und indie menſchl. Körper 259 
‚ flopfen die Ausduͤnſtung der Erde, und 


tien diefer Ausdünftungen. 


berauben folglich die Luft der Ingredien⸗ 
Den ʒufol⸗ 
ge hat man durch Erfahrung gefunden, 
wenn fchadliche Ausduͤnſtungen in Der 
Luft gemefen , woraus vielleicht anſteken⸗ 
de Seuchen hätten entftehen fonnen , Daß 
folche durch Froſt gehemmet worden. Der 
Sroft fcheidet Durch dag Gefrieren das 
Waſſer von der Luft. Wenn hingegen 
bei Thauwetter die Ausdünftung der Erz 
de wieder hergeftellet und haufiger wird; 
fo find dergleichen Witterungen oͤfters 
ungefund. Eine ſolche Bewandnis hat⸗ 


‚te 68 vor Der lezten Peſt in Londen. Es war 


ein harter Winter , dem ein plozliches 
Shaumetter folgte, Es war eine groffe 
Menge Waffer auf der Erde, fo mit Hize 
begleitet ward, ine folche Luft mufte 
nothwendig groffe Rranfheiten hervor 
bringen, indem die Menfchen nicht an⸗ 
ders, alg in einem naſſen Keller beieinem 
groffen Feuer, lebten.. Die Sonmerluft 
iſt gar fehr von der Luft des Winters un⸗ 
terfchieden, indem fie mit der ausgedun⸗ 
fteten Materie der Pflanzen erfuͤllet iſt. 
Kegenmäffen. nach einer groſſen Duͤrre, 
genwiffermaffen eben diefelbe Wurfung, 
als Thauwetter nach groffen Froͤſten ha⸗ 
ben. Die Stadtluft ift von der Landluft 
aus vielen Urſachen unterfchieden. 


Die Dinge in der Luft eineg jeden Orts 
find, nach der Lage deffelben, und zwar 
in Anfehung dee daran liegenden Derter, 
bon welchen die Luft durd) Die Winde herz 
gebracht , unterfihieden. Ein: hoher, 
trofener , und natürlich gefunder Bo, 
den , der an einem niedrigen Marſch⸗ 
grund Fieget, mug nothwendig ungefund 
werden, wenn die Winde über die Marſch⸗ 
(ander wehen. Uber dieſes fo ziehet ein 
hoher Grund die Ausdünftungen an ih ‚ 
wenn fie von niedrigem Erdreich in Die 
Höhe fteigen. Wenn man eine Rage eis 
nes Ortes erwählen will, fo mus man 
nicht nur auf die Befchaffenheit des Bo⸗ 
dens, auf welchen man bauer, ſondern 
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auch auf die Befchaffenheit degjenigen ſe⸗ 
hen, derdaneben lieget, 


Ein reicher feuchtbarer Boden, der eis 
nen Uberflus an vielerlei activen, flüchz 





1 


renkraut u, d. gl, verfenget. Alle mine 
raliſche Duͤnſte find nicht unheilfam, Dee 
Herr Boyle führet Erempel an von einiz 
gen, bie einen füffen und erfrifchenden 
Geſchmak von fich geben, wie in einem 


tigen und ſchmierigten Theilgen hat, und | Bergiverfe in Ungarn, melches ein Erz 


wobei fich ein gimlicher Grad Hize findet, 


hervor bringet, das Rorhgülden Er⸗ 


mus nothivendeg anftefende Seuchen in ! genennet wird , deffen Dunft fo erfriz 


den mienfchlichen Körpern hervor bringen. 
Dergleichen find fruchtbare Wiefengrun; 
de.an den Öeftaden der Flüffe, welche, 
nebft der anmwachfenden Hize des Fruͤh⸗ 
lingg, Fieber, undinfonderheit abwech⸗ 
feinde Sieber zumege bringen. Solche 
fruchtbare Grunde in fehr heiffen Gegen; 
den find hoͤchſt ungefund , wie man fol 
ches in den Neifebefchreibungen finder. 
Da hingegen ifkein Fiefigter Boden andem 
Ufer eines laufenden Stroms gemeinig- 
lich heilſam. 


Gebürgigte Derter haben einen Ueber⸗ 
Aus an waflerigten Ausduͤnſtungen. Hu 
gel und Wälder ziehen Dünfte an, und 
verftopfen die Durchwehung der Winde. 
Kalfigte und Fiefigte hohe Erdreiche aber , 
die Feine unfchadliche Ausduͤnſtung ha— 
ben, au) nicht nahe an niedrigen und 
Marfchgrunden liegen, find gemeinigz 
lich heilſam. 


Beides die öbern Ausduͤnſtungen der 
Erde und die Ausdünftungen der Mineraz 
lien, welche tiefer liegen , wirken auf die 
Luft, wie ang ber Erfahrung befannt ift. 
Leute, die uber einen Boden gehen, wo 
viele Deinen find, empfinden verlegende 
Dünfte. Die Averni in Ungarn töden, 
Thiere, und auch Vögel, die daruͤber 
fliegen. Der Herr Boyle ift der Meinung, 
daß mehrere Derter an Mineralien, und 
infonderheit an Marcafite einen Uberflug 
haben ; ald man meinet.. Mineralien 
müffen nothwendig auf die Luft wuͤrken, 
zumal da fie felbft in die Subſtanz der 
Pflanzen dringen, deren fehr wenig find, 
die nicht Eifen in ſich haben. Die auffteis 


gende Dampfeder Minen in Devonsbi; 
ve haben alle Pilanzen , als Gras, Far 


ſchend if, daß die Leute in der Gegend, 
wo es zu finden ift, fpaziven gehen, uns 
frische Luft zu fchopfen. Leute die mit 
Zinn umgeben, find, nicht ungefunder, - 
und haben auch Fein Fürzer Leben, als anz 
dere Menfihen. Der Kalkſtein wird für 
heilfam gehalten. Er ift warm, zerz 


ſchmelzet gar bald den Schnee, und verz 


| 








urfachet vortreflich und heilfames Grag, 
Herr Boyle hat auseiner weiffen Erde eiz 
nen reichen volatilifchen Spiritus heraug 
gezogen. Es gibt gewiſe Mittel, wodurch 
man entdefen kan, was für Arten von 
Dünften in der Luft find, und esfonnte 
bis weilen von nicht geringen Nuzen ſeyn, 
dieſelben zu verſuchen. 


‚Die Mittel, welcher Herr Boyle ans 
vath, um zu entdefen, was für Sale 
die Luft enthalt, befichen darinn, daß 
man folche Koͤrper, auf welche dergleiz 
chen Salze würfen, der freien Luft blog 
ftelle. Gefaͤrbte Seide von befondern. 
Farben 5. €. wird von nitröfen Salzen 
ſchmuzig. Sachen, die aus Schwefel 
bereitet find, werden von vitrivlifchen 
Salen ſchwarz. Es last fichverfuchen, 
was für Beränderungen weiffen Leinen, 
darinn weder Seife noch Laugeift, von 
Diünften oder vom Thau miderfahren. 
Es koͤnnen Berfuchemitentfarbten, oder 
folchen Körpern angeftellet werden, wor⸗ 
auf verfihiedene Spiritus fonftihre Würz 
fungen gehabt haben. Spiritus Nitri 
auf Rupfer verurfachet ein blaffes Blau, 
Spiritus Salis ein Grün, Urinfpiritug 
ein tiefes Dlau. An einigen Dertern, 
als z. E, in Amfterdam, werden filberne 
und zinnene Schüslen und Teller bald 
ſchmuzig. Die Kupferbergwerfe im 
Schweden haben auf das Silber, ſo ih⸗ 
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nen nahe iſt, ihre Wuͤrkung, und ma 
chen es ſchwarz. An einigen Dertern 
verfaulet dag Hausgerathe, und dag Me; 
tal roftet. Ich glaube aber, es fey fein 
beffer Mittel, die Luft an einem jeden 
Drte zu beurtheilen, als vermittelft des 
Waſſers, welches nothwendig die Sale, 
Schwefel und andere Mineralien an ſich 
nehmen mus, durch welche es flieſſet. 
Wenn es nun von allen Geſchmake dieſer 
Subſtanzen frei iſt, ſo iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß es mit dem Erdboden eine gleiche 
Bewandnis hat. Schwefelichſte Duͤn⸗ 
ſte, die vermittelſt einer unterirrdiſchen 
Hize aufſteigen, machen dag Waſſer der 
Duellen weis, und find gewiſe Vorbot⸗ 
ten eines Erdbebens. Undichglaube, es 
laſſe ſich der Schlus machen, wo das 
Waſſer gut iſt, da ſey auch die Luft gut. 
Schwefel in der Luft kan durch den Ge⸗ 
ruch empfunden werden, wie man ſolches 
bei feuerſpeienden Bergen und Stuͤrmen 
gewahr wird. Schwefelichte Luft fan 
durch ein Licht angezundet werden. - 


Feuchtigkeit in der Luft wird durch Hy⸗ 
re entdefet, Und eine Luft die von 

atur feuchtift, verraͤth fich felbft durch 
ihre Wuͤrkungen auf Hauggerath, zinner⸗ 
ne Gefälle und verfchiedene andere Koͤr⸗ 
per, und daß bisweilen in folchem Gra⸗ 
de bei Thaumettern nach, einem groffen 
Seofte, daß Treppen, Zafelungen, Ge 
mahlde und anderes Hauggerath ganz 
nafs Dabon werden. 


Die Hize der Luft beruhet gewiſermaſ⸗ 
fen auf der Befchaffenheit und der Mi, 
fchung der Oberflache der Erde, melche 
die Hize an einigen Orten beifer, als an 
anderen, zurüfbehalt. Schwarze Erde 
verfihlufet die Sonnenftrahlen. Man 
lege eine weife und eine ſchwarze marmor; 
ne Kugel an einem flaren und heiffen Ta; 
ge an die Sonnenſtrahlen. Die weife 
wird ganz falt bleiben, da hingegen die 
ſchwarze eine Hize bekoͤmmt, davon ein 
Ey weich gefotten werden fan, Sandigter 
Boden, der die Sonnenftrablen allent 


halben zuruf wirft, erhizet die Luft, iff 
den Augen ſchaͤdlich, und ift wegen der Hize 
des Sandeg den Füffen unerträglich. Die 
Hize der Inſel Ormus, welche jenfeits des 
Windezirkels des Krebſes lieget, iſt we⸗ 
gen der Zuruͤkwerfung der Sonnenſtrah⸗ 
len von den weifen Salzgebürgen , zu gez- 
wiſen Zeiten des Tages fo unerträglich, 
daß Die Einwohner gezwungen find, fich 
ins Waffer zu tauıhen- . 


Heiffe Dünfte, die von der Oberfläche 
der Erde auffteigen , erhizen die daran 
fioffende Luft. Die Hige befonderer Tage 
ruhret oͤfters von der und 


Brechung der Sonnenſtrahlen von den 


Wolfen, nach dem cadoptrifchen und 
Diopfrifchen Negeln, her. Der gröffefte 
Grad Hize wird durch Reiben hervor ges 
bracht. Die Theile, fo durch dag Reiben 
des Feuerfteing an den Stahl abgefchabe 
werden, find Glas, welches die äufferz 
fie Würfung der Hige der Brenngläfer, 
und noch gefchtvinder ale diefelbe ift. Und 
e8 ift möglich, daß die gröften Graden⸗ 
hige in der £uft, als Stürme und Don; 
ner, Durch dag Zufammenftoffen und den 
Tal eifigter Körper in.der Luft verurfas 
het werden, 


Die Hize nimmt mit den aus der 
Dberflähe der Erde herrührenden 
Würfungen ab, und ift fihmächer auf 
den Spizen der Berge, als in Thälern, 
weil die Luft, die eine fehr dünne Fluͤs⸗ 
figfeit iſt, die Hize nur eine kurze Zeit zuz 
ruf behält. Der Einfall der Sonnenz 
ftrahlen verurfachet nicht die geringſte 
dauerhafte Hize inder Luft. Die Luftin 
einer Heinen Entfernung von dem foco eis 
nes Brennglaſes, das Metall zu Glas 
machet, ift nicht heiffer als andere Luft, 
Die Hige, welche in der Luft durch die 
Sonnenftrahlen erreget wird, verlöfchee 
den Augenblif durch Auffangen derfelben. 
In einem Gewaͤchshauſe werden DieTheiz 
le, die von den reflectirten Sonnenftrahe 
len nicht beruͤhret worden, eher kalt, alg 
die aufferliche Luft. Dichte Körper bes 
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ſtrahlen erreget worden, länger, je dich, 
ter fie find, die Luft aber behält ſie nicht 
einen Augenblif, wie z. E.aufden Spi⸗ 
zen der Berge, wo fie der Hize und Der 
Zuruͤkwerfung vor der Oberflache der 


- Erde beraubet ift. Mitten in dem hizi⸗ 


gen Erdftriche auf der Inſel Ceylon wird 
die Luft, je Höher man gehet, immer kaͤl⸗ 
ter. Die Spizen der Berge find in fehr 
heiffen Ländern mit Schnee 
Nenn man von dem rothen Meer in Aez 
thiopien in die Hohe koͤmmt, fo wird Die 
Luft immer gemafigter, bis fie auf den 
Spizen der Berge unertraglicher, als die 
Hize in den Thälern, wird, Won ber 
beiffen Luft, und nicht von der Würfung 


der Sonne, kommt es her, daß das Eis 
ſchmelzet. Die Hize der Sonnen hafan 


einem klaren Falten Tage auf eine läche 
Eis nur einegeringe Würkung. Joſep 
von. Acofta faget ung, daß ef einem 
fehr hohen Berge in Peru die Luftbeim er; 
fen Anblafen todlich fey, und Durch ihre 
Rälte von toden Körpern die Verweſung 
abhalte. Er berichtet ung, daß er auf 
der Spizeeineg Berges in Peru, der viel; 
leicht der hoͤchſte in der Welt ſey, nebft ſei⸗ 
nen Gefehrten ein Erbrechen befommen , 
wobei fie Die Galle von fich gegeben, wel, 
ches vielleicht von Der Dünne fomohl, als 
auch der Kälte der Luft hergeruͤhret. 


Weil die Luft in höhern Gegenden fäl, 
ferift, fo fcheinet die Kalte allda anzufanz 
gen, und big an die Oberflache der Erde 
herunter zu fleigen. Sie mürfef aufdas 
Waſſer zuerft auf den Höhen, welches 
bei der aufferfien Kaͤlte in 24. Stunden 3. 
Zolltief frieret. Daß die Anfezung des Fro⸗ 
fies durch nitröfe Theilgen in der Luft ver: 
urfachet werde, laͤst ſich nicht wol behaup- 
ten. Niteöfe Dünfte haben in Hervor⸗ 
bringung der Kalte Feine gröffere Würz 
fung, als die Duͤnſte von andern ſalzigten 
Stüsfigfeiten. Spiritus Nitri fofet Eis 
auf. Kurz, eg iſt dieſes den Verſuchen 
zumider, in welchen Nitrum dag Eis viel 
eher aufloͤſet, alg hervor bringet. 
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Was die Feuchtigfeit und Trofenheit 
anbetrift, in fo ferne folche auf die menſch⸗ 
lichen Körper wuͤrket; fo ift diefelbe in 
der Gegend der Luft zu betrachten, in wel⸗ 
cher mir leben und Athem holen. Wo eis 
ne Wolfe ift, da ift feuchte Luft, oder et⸗ 
was, das dem Gefühle des menſchlichen 
Koͤrpers ſo vorkommt. Iſt ſie aber ſo 
hoch, daß, man nicht an fie reichet: fo 
wird der Körper auch nicht geruͤhret. 


In trofenem Wetter ift das Waffer in 
der Luft innerlich mit derfelben vermi⸗ 
ſchet; und da die Dünfte höher find, fo 
haben die menfihlichen Körper feine Enız 
pfindung der Feuchtigkeit, Allein wenn 
wäfferichte Dünfte haufenweiſe auffteigen 
oder herunter fallen; alsden empfinden 
menfchliche Korper diefelden , und fie 
merden twahrfcheinlicher Weife mit der 
Luft — welche dem Gefuͤhle 
feuchter borkommt, wenn das Waffer 
herunter faͤllt, als wenn es in die Hoͤhe 
ſteiget. Auch iſt die Luft feuchter, wenn 
das Waſſer in kleinen, als wenn es in 
groſſen Tropfen, wenn es in feinen Staub⸗ 
regen, als wenn es in groſſen Plazregen 
herab faͤllt. Die Wuͤrkungen der Feuch⸗ 
tigkeit find den menſchlichen Körpern em⸗ 
pfindlicher vor groſſen Regenguͤſſen, als 
nach denfelben. - 


Feuchte Luft dringet durch die Poros 
der Dichten Köryer, und, mie vorhin be⸗ 
merfet worden , ziehen menfchliche Koͤr⸗ 
per die Feuchtigkeit mit der Luft ein, Viel 
leicht iſt auch eine gehörige Quantitaͤt derz 
ſelben zu dem vollkommenen Zuſtande ſo⸗ 
wohl der fluͤsſigen als veſten Theile noth⸗ 
wendig. Schaͤfleder nimmt die Feuch⸗ 
tigkeit der Luft in groſſer Menge an. Auch 
Knochen ziehen die Feuchtigkeit an ſich. 
Die Raͤude unter den Schaafen wird 
durch eine gar zu groffe Feuchtigkeit der 
Luft verurfachet. Vermittelſt Hygroſco⸗ 
pien, und infonderheit ſolcher, die von 
Schwaͤmmen gemacht find, fonnen ver, 
fehiedene nuͤzliche Anmerkungen in Anſe⸗ 
hung der Witterungen und deren Einflus 

in 
















in die menfihlichen Körper angeftellet 
werden. Durch Hygroſcopien hat man 

bemerket, daß Winde öfters die Feuch— 
tigfeit der Luft vermindern, indem fie Die 
Dünfte wegblafen , daher fie die Luft aus⸗ 
troknen, und fo verurfachen fie gleichfalls, 
daß die Duantität der Augdünftungen zu⸗ 
nimmt, indem fie den Uberzug von Dün, 
fien, welchewine Fläche Waͤſſer befleidet, 
mwegblafen, und einen neuen an deflen 
Stelle entitehen laſſen. 


Seuchtigfeit vermehret dag Gewichte 
und die Groffe aller Pflanzen, und macht, 
wie man benterfet hat, alle einfache Fi 
bern fowohl an Pflanzen ale Thieren 
ſchlaff; folglich koͤnnen von einer feuchten 
Luft alle Krankheiten verurfachet werden, 
die von fchlaffen Fibern herruhren, und 
fo musten guch die Krankheiten und Na, 
turen der Menfchen in feuchten Landern 
und Witterungen befchaffen feyn. "Eine 
ſehr trokene Luft Hingegen fauget alle 
Feuchtigkeit aus ehierifchen Körpern herz 
aus, Hize macht fihlaff, noch weit ſtaͤr⸗ 
ker aber, wenn ſie mit Feuchtigkeit ver⸗ 
knuͤpffet it. 


Das V. Hauptſtuͤk. 


Vom Gebrauch und den Wuͤrkun⸗ 
gen der Luft beim Athemholen. 


Um dieſe Unterſuchung zur moͤglichſten 
Deutlichkeit zu bringen, muͤſſen wir uns 
nach demjenigen richten, was wir durch 
Verſuche und Bemerkungen ſehen. Al 
fe Thiere leben in der Luft, oder im 
Wafler, oder bisweilen in dem einen 
und bisweilen in dem andern Diefer bei, 
den Elemente. Sie Fönnen daher Luft 
thiere, oder Wafferthiere, oder Amphi⸗ 
bia genennetwerden. Alle Thierehaben 
ein gewiſſes Werkzeug, vermiftelft def; 

en fie von der Flugigfeit, Darinn fie le 
en, eins umg- andere etwas einziehen 
und zuruftreiben, Die Luftthiere ziehen 


Luft, und die Waſſerthiere Waſſer das li 
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durch ein. Bei den Luftthieren heist 
dieſes Werkzeug die Lunge, bei den Fi⸗ 
ſchen aber die Blaſe. Fiſche, die bis⸗ 
weilen Luft ſchoͤpſen, und nicht allezeit 
unter Waſſer leben koͤnnen, als die von 
der Wallfiſche Art, haben Lungen, und 
Feine Blaſen. 

Kein Thier, welches einmal dieſer ab⸗ 
wechſelnden Bewegung der Lunge oder 
Blaſe gewohnt iſt, kan ohne Fortſezung 
derſelben eine Zeitlang leben. 


Die Luft ift zu dem Leben eineg jeden 
ſowohl Waflerz alg Luftthieres ſo noth⸗ 
wendig, daß ohne dieſelbe das Leben in 
mehr oder weniger Zeit, nachdem naͤm⸗ 
lich der Bau ihrer Korper befchaffen iſt, 
aufhören mug, 


Wenn Fifche indie Luftpumpe gebracht 
werden, und man die Luft aug ihrem 
Waſſer herauszgiehet : fo fchmwellen fie, 
werfen Euftblafen aus, ſchwimmen auf 
ihren Ruͤken und fterben endlich. Wenn 
aber, ehe fie vollig fod find, friz 
ſche Luft wieder hinzu gelaflen wird, fo 
verſchwinden alle diefe Zufalle, und fie 
erholen fich wieder. Einige Sifche, alg 
Karpfen, Schleie, Yale, leben langer 
in der. Luft , als in Wafler ohne Luft. 
Einige von der Schnefenart und den 
Schaalenfifchen leben lange in einem luft⸗ 
leeren Recipienten. Kine Ende halt in 
einem luftleeren Recipienten langer aug, 
als eine Henne, Ein Otter Fan zwei 
ein halbe Stund darinn leben, undein 
Froſch eden fo lang. Eine Schlange: 
halt ıo. Stunden aus. Wenn einige 
von diefen Thieren fcheinen, als ob fie 
tod waren; foleben fie Doch wieder auf, 
fo bald als frifche Euft hinzu gelaffen 
wird. Kein TIhier aber lebt wieder auf, 
das in einem vollfommenen luftleeren 
Raum gemefen. _ 


Junge Thiere leben langer in der Luft: 
‚pumpe, als altere. Eine junge Kaze 
— als eine alte, ſo wie eine Frucht 
in Mutterleibe, oder die eben si aus 

em⸗ 
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demſelbigen heraus gekommen ift, ohne 
Luft leben Fan, ehe fie Athem geſchoͤpfet. 


Wie Fein Thier ohne Luft leben Fan ; 
fo Fan es auch nicht lange leben, wenn 
es eine und Diefelbe £uft durch den Athem 
an fich ziehen fol. Ein Stübchen Luft 
fan einen Menfchen nicht eine Minute 
lang — Nach einem Verſuche 
des Hrn. Hales kan er in einer Luft von 
74. Cubikzoͤll Feine halbe Minute ohne 
Unruhe leben, und Feine ganze Minute 
darinn ſeyn, ohne in Gefahr zu erftifen, 
Wenn ein Menſch auch mit einer gehöri, 
gen Duantitac Luft -eingefchloffen wuͤr⸗ 
de, Die folglich nicht nur Durch die Aug; 
dunftung der Lunge, fondern auch bes 
ganzen Körpers, wuͤrde verderbt wer; 
den, fo wurde auch diefe Duantitat Luft 
ihn nicht einmal fo lange erhalten fönen. 


Die Lunge ift das Hauptwerkzeug, 
wodurch dag Blut gemacht wird. Gie 
wirket gleichfam auf die Art einer Pref 


fe, indem fie dag Blut und den Chilug | ff 


durch die abwechfelnde Ausdehnung zu⸗ 
fammenftöger und vermifcher, welches 
ohne Zulaffung und Austreibung frifcher 
Luft nicht gefchehen Fan, Eine Frucht, 
in welcher das . 
Mutter zubereitet worden, umlaͤuft, hat 
eines folchen Werfzeugs nicht nothig : 
allein fo bald als dag Thier der Zubereis 
tung deg Blutes, die in feinem eigenen 


lut, fo fhon in der, 





auf und in die menſchl. Körper. 


; Paars Blafebalge. Durch diefe Aus⸗ 
Dehnung der Lunge werden die Lungen; 
% age entwikelt; es wird ein neuer Weg 

ur dag Blut, von dem rechten ventriz 
culo des Herzens durch Die Lungenader 
geoͤffnet, und dag Foramen ouale, wo— 
durch dag Blut von einem  ventriculo 
zum andern gieng, wird durch eine Balz 
del verfchloffen, und verliere fih au⸗ 
maählig. Durch diefen Mechenifmus faͤh⸗ 
ret das Blut, fo in den rechten ventri- 
culum des Herzens zurufflüst, fort , 
durch Die Lunge umzulaufen, fo lange alg 
dag Athemholen, oder die abmechfelnde 
Bewegung der Ausdehnung und Zufamz 
mengiehung der Luft wahre, Wenn 
aber diefe aufpöret ; fo mus auch der 
Umlauf durch die Lunge, der mit dem 
Athemholen anfangf , zugleich mit dem⸗ 
felben aufhören, und dag Blue wird 
alsdann in Duantität der Helfte des 
ganzen Koͤrpers feines Durchganges 
durch dag foramen ouale beraubet, und 
bei folcher Verfiopfung mus dag Thier 
erben, Wenn alfo ein Thier der Luft. 
ganzlich beraubtift, daß e8 nicht Athem 
holen Fan, wie in einem luftleeren Reck 
pienten, fo mus es fterben, 


Der Inhalt einer vollig gewachfenen 
Menfchenlunge, oder die Summe deg 
Inhalts aller Luftblafen , ift zum we⸗ 
nigften 220 Cubikzoll; denn fo viel Luft 
fan bei einer Anziehung zugelaffen wer; 


Körper gefchieht, betarf, fobald bedarf | den, welches ang einem Werfuche deg 


e8 auch des Gebrauchs der Lunge. Go 
bald alfo ein neugebohrnes Kind der Luft 
blos geftellet, und aus den gemeinfchaft 
lichen Einwiflungen heraus ift; fo mug 
die geringfte Bewegung der Bruſt und 
des Zwerkfells den Umfang der Bruſthoͤ⸗ 
le verändern , auf deren Ermeiterung 
die Luft durch die Luftroͤhre in die Hole 
der unge hineingehet, die aus einer 
Haͤufung von Luftblafen beftehet, wel⸗ 
che fich Durch die Zulaffung der Luft aus⸗ 
dehnen, durch die Augtreibung derſel⸗ 
ben aber zufammenziehen. Der ganze 
Mechaniſmus gleicher der Wirfung eines 


"gelehrten und aufmerffamen Dock. Fur. 
rius erhellet. Die Duantitat der Luft, 
fo durch eine gemeine Anziehung zugelafz 
fen wird, ift bei verfchiedenen Körpern 
und Zeiten unterfchiedlich , fie erſtreket 
fich aber Faum auf 40.30, Die Ober; 
fläche der Gefaͤse einer menfchlichen Lun⸗ 
ge ift viel groͤser, als die ganze Flache 
der Haut; wie folches der Herr Hales abz 
gemeffen und berechnet, 


Das Blut der Lunge ift warmer, alg 
das Blut in der Dberfläche der Haut; 
Lie Haut der Gefase iſt fehr —— 
18 
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fie find der äuserlichen Luft blog geftel | welche fo Flein find, daß man fiefaum 


et, und Doch ift die Perfpiration von 
der Runge nicht halb fo ſtark, alg die 
Perſpiraͤtion von der Haut. Was ift 
die Urfache von Bas geringen Verhaͤlt⸗ 
niffe; Wird Die Lu t verfchlungen ; Den 
die Duantität der Perfpiration ift der 
Unterſchied zwifchen der verſchlungenen 
Euft, und Derzubereiteten Feuchtigkeit. 
Es laſſen fich viel Dinge fur und wider 
das Hineintreten der Luft in die Blut 
gefäge der Lunge in der Refpivation fa 
2 1) Aug dem welfen Zuftande der 
Lungen der Thiere, die in einem Luft 
leeren Raume fterben, ſcheinet es Deut 
lich zu ſeyn, daß die Lunge fich wicht 
ausdehnet, wenn die Luft herausgeſo⸗ 
gen wird, folglich wird bie Luft aus den 
lutgefaͤsen der Lunge herausgeſogen, 
oder entwiſchet dur dieſelben, denn 
wenn fie zuruͤk behalten wurde, ſo wuͤr⸗ 
de fie diefelbe ausdehnen und aufſchwel⸗ 
len. Wenn die Luft einen freien Aug; 
ang durch die Haute der Lungengefase 
at, fo Fan fie auch einen freien Eingang 
Ben Verſuche hingegen, Luft indie 
Blutgefage der Lunge mit Gewalt durch 
die Luftroͤhre hineinzubringen, find nicht 
gerathen, und die Lungen der Thiere, 
Die im luftleeren Naume geftorben, find 
nachgehendg in der Luftpumpe oft ge⸗ 
ſchwollen. Es fünnen Dinge an einem 
lebendigen Thiere geſchehen, die bei eis 
- nem Soden nicht angehen. Die Luft 


gehet durch -eine jede Membran, wenn ! 


fie feucht ift. Die gefchtwinde Wieder; 
berftelung des Gleichtgewichts der Euft 
inn zund augerhald der menfchlichen Kor; 
per, zeiget, daß eine freie Gemeinfchaft 
fey. Und es ift wahrfcheinlich, dasß fich 
folches in der Lunge eben fo, als in al, 
len andern Theilen des Körpers, finde, 

Nach obigem wird die Luft gar bald 
durch die Dünfte der Lunge verderbt, 
fo daß fie 2 Kefpiration ungeſchikt ger 
macht wird, Dies mus von verichie, 
denen Urfachen herruͤhren. Die Grob, 
Heit der Dünfte hindert den Eingang der 
feinern Theile der Luft in die Blaſen, 

III, Theil, 





durch ein Mikrofcopium fehen Fan, Wen 
fi dag geringfte Salz in einiger Art 
von Dünften findet; fo mus foldyes die 
Blafen zufammenziehen , und vieleicht 
gen auch die Damit angefüllte Luft Die 

unge durch ihre Hige an. Ein andere 
Urfache ift die Unterbrechung der Elaftris 
citat der Lu durch fchmefelichte Dünfte. 
Thierifche Dünfte find fchwefelicht, und 
Dahero auch entzundbar. Die Empfin⸗ 
dung die wir haben, wenn wir die Luft 
an ung ziehen, die ſchon mit unferm eig> 
nen Athem angefuͤllet ift, ift der Empfin⸗ 
dungnach,einer ftarfenErfpiration gleich, 
und die Lunge fühlet, da fie fehr gefal⸗ 
len ift, daß die Luft Durch den Verluſt 
der Elaſticikaͤt nicht in fie hineingehet, 
wodurch fie fonft in jeden leeren 
Raum dringet. Wenn wir 20. Inſpira⸗ 
tionen für, eine Minute und 20. Cubik⸗ 
zoll Luft für jede Inſpiration zugeben , 
fo macht diefeg 24000, Cubikzoll Luft in 
einer Stunde, Etwas von der elaſti⸗ 
ſchen Kraft der Luft verlieret fich beijes 
der Inſpiration durch die fchiwefelichten 
Dünfte, ſo ſich in den Luftblaſen aufhal⸗ 
ten. Wenn man nun ſezet, daß eben 
diefelbe Luft fo viel von ihrer Elafticiz 
— ſie zum Athemholen ungeſchikt 
werden. 


Der Herr Hales hat dag befte Mittel 
ausfündig gemacht, der unmittelbaren 
Erftifung von ungefunder Luft zuvorzu⸗ 


kommen, und einen Menfchen fahig zu 


machen, im Fall der Noth länger darinn 
auszuhalten, Es beftehet darinn, daß 
man durch wollene Binden Athem holet, 
welche diefe Dünfte an fich ziehen. Die 


L | feg fommt auch mit der Erfahrung übers 


ein; denn Diefe Binden werden durch die 
Dünfte, melche ſie annehmen, ſchwerer. 
Salze ziehen gleichfalls ſchwefelichte 
Duͤnſte ſtark in ſich. Er verknuͤpfte alſo 


dieſe beide Dinge mit einander, und wenn 


er feine Binden in eine Auflofung von 

Seefalz, Sal tartari , oder weiſſen Wein; 

esfig nn ſo fonnfe er in — en 
uff 
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Luft noch länger Athemholen. Ausdüns | Städte, wo viel Feurung verbrannt wird, 


ftungen von Weinegfig werden als Mit 
tel wider die Peft angefehen, und eben 
dieſelbe Urfache findet fich beiden Salzen, 
indem fie Die fchadlichen Theile einiaugen. 
In Salsgeuben leben fehr viele Leute in 
vollfommener Gefundheif, die niemals 
die Luft über der Erden an fich ziehen, 
Es fcheinet gleichfalg aus die ſem Experi⸗ 
ment zu folgen, daß ein Zimmer, fo mit 
MWollenzeugen bezogen ift, gefund feyn 
mus , indem fie die Duͤnſte von Thieren, 
vom Feuer, von den Lichtern, nebft an 
dern ſchaͤdlichen Dünften, in fich ziehen. 


Srauenzimmer und andere zaͤrtlicheLeu⸗ 


te bringen einen groffen Theil ihrer Zeit in 


Zimmer zu, die fo fefte find, daß fie fehr 
wenig aufferliche Luft zulaffen, auffer 
wenn die Thuren und Feniter geofnet 
werden. Die Luft des zimmers wird bon 
den Ausduͤnſtungen der Thiere und der 
Richter gar ſehr angefüllet. Es fragt fi) 
daher, ob nicht einige von ihren Nerven: 
Eranfherten aus Diefer Urſache entſtehen? 
Feuer und Lichter greiffen Die Luft an; ein 
mittelmäfiges_Licht thut ſolches eben fo 
ftarf, als ein Menſch. Sie werden auch 
gar bald von ſchwefelhaften Dünften, und 
durch die Aufhebung der Elaſticitaͤt der 
Luft ausgeloͤſchet. Feuer, das bei kal— 
ter Luͤft angezuͤndet wird, breunet daher 
am friſcheſten, am allerfriſcheſten aber in 
ſcharfem Froſte. Hize ſchwaͤchet, indem es 
den Flug der Luft ſchwaͤchet, und die Staͤr⸗ 
fe des Feuers. Das Licht der Sonnen 
Fan ein Fener auslöfchen; und ein kleines 

euer brennet nicht bei einem groffen. 
2. Feuer feheinet durch die abwechfeln; 
de Würfung des Schwefel und der Luft 
auf einander zu entſtehen; denn Salz, 
Waſſer und Erde find nicht entzündbar, 
Es findet ſich etwas ähnliches von dieſem 
in den Menſchen. Luft, die in ihrem 
Fluſſe geſchwaͤchet iſt, iſt nicht ſo geſchikt 
zum Athemholen, noch auch vielleicht zu 
einigen andern thieriſchen Endzweken. 
Wir finden durch die Erfahrung, daß 
Afthmatici die Luft heiffer Stuben und 


— — —— — — — — — — — — 


nicht ſo wohl ertragen koͤnnen, als im 
Sommer, wenn man nicht fo viel Feu⸗ 
rung verbrauchef. 


Mas die Kraft oder den Drufder aus; 
waͤrtigen Luft auf die Lunge betrift, ſo iſt 
derfelbe nicht fo ſtark, als einige ihn bez 
rechnet haben , deren Rechnungen aber 
durch den Herrn D. Zurin auf einen richz 
tigen Fus gebracht morden , der den 
Druf der Luft auf die Lungenicht flärker 
angibt, als den Fall des Thaues, Die 
Kraft eines Schmidblafebalges treibet 
den Mercur indie Höhe, Ein Blaſebalg 
hat nur eine Luftblafe, und eine menſch⸗ 
liche Lunge Milfionen, und erfordert eine 
gröffere Kraft, die Luft durch einen Raum 
von 220. Eubifzoll, der in Millionen klei⸗ 
ner Slächergen abgetheilet ift, aus⸗ und 
eingutreiben, als durch ein einziges Fach, 
welches 220 Eubifzolfhält. Das Reiben 
in dem erften Falle mug fehr ftarf feyn. 
Die Ausdehnung der Lunge durch das 
Athemholen ift zum Umlauf des Geblüts 
durch die Lunge noͤthig. Diefer Umlauf 
ift, nachdem fich diefe Ausdehnung vers 
halt, bequemer; was hingegen den Um⸗ 
fauf durch die Lunge aufhalt, mus auch) 
die Ausdehnung hindern, woraus deut 
lich erhellet, daß das Athembolen einen 
Einflus aufden Puls, in Anfehung feiner 
Gefchmindigkeit, feiner Starfe, feines 
harten und fanften Schlagens, haben 
muͤſſe. Ob e8 auch in Anfehung der Zeit 
ein gewifes Verhaltnig habe, davon mus 
ich die Entfiheidung nod) funftigen Dez 
merfungen überlaften. So viel als ich 
bemerfet habe, verhält fich dag Schlagen 
eines natürlichen Pulfes zu dem Athen 
holen ungefehr wie 10. & 3. Sch führe 
dieſes nur blog alg eine Sache an, Dieeir 


ne weitere Unterſuchung verdienet. Wenn 
die Lunge gar zu voll oder gar zu ledig iſt, 
fo verurſachet beides einen gefchwinden 
Puls, Das Zunehmen des Pulgsfchla; 
gens bei Thieren, die durch den Werluft 
des Blutes fterben, ift ein fehr merkwuͤr⸗ 
diges Experiment des Herrn Hales. Ei⸗ 
ne 






















































ne geringere Quantitaͤt laufet mit groͤſſe⸗ 
rer Muͤhe durch die Lunge, in welchem 
Falle das Herz gleich als ein freiwillig wir⸗ 
kendes Ding verfaͤhret, und fan, wenn 
* fich weniger Gewicht der Fluͤsſigkeit fin; 
det, die, vermittelt des Pumpens, durch 
Roͤhren getrieben werden foll,feine Schlaͤ⸗ 
ge verdoppeln. Die Berfuche und Be 
- reihnungen der Kraft des Herzens, das 
Blut wegzutreiben, beftimmen nicht Die 
eigentliche Kraft deffelben, fondern nur 
die, welche fich bei einem gemifen Um⸗ 
fiande zeiget. Das Herz gebraucht ver; 
fchiedene Grade von Kraft, den Umlauf 
Des Geblüts im Gange und dag Leben des 
Thiereg zu erhalten, welche fich nad) der 
Duantitatdes Widerftandeg richten. 


Die Urfachen eines mangelhaften A⸗ 
themholens find vielerlei. Alles, was 
einen Grad der Unbemweglichfeit in der 
Druft nerurfachet, als Steifigkeit in der 
- Bewegung der Rippen oder Knörpel, und 
was folglich die Duantität der Ausdeh⸗ 
nung verringerf, nach Deren Berhaltnig 
auch eine kleinere Duantität Luft in die 
Lunge dringen mug; Er üllungen, wo⸗ 
von fie auch herrühren mögen, felbftoon 
- Winden in dem Unterleibe „ welche auf 
das Zwerchfell drüfen , mwiderfegen fich 

feiner Zufammenziehung , wodurch Die 
Ausdehnung der Bruft befordert wird; 
die fernern Urfachen der Engbruftigfeit 
find Anfülungen oder Verfiopfungen der 
Lungengefaͤſſe; , Feuchtigkeit von aller 


rt in den Holüngen der Luftblafen;- 


Zufammenziehung. ıhrer Ziebern von als 
lem ſalzichten Stehen. Da diefe Ur; 
fachen die Höhlungen der Luftblaſen klei⸗ 
ner machen; fo muͤſſen fie auch die Quan⸗ 
sität ber Luft, die eingezogen wird, ver 
ringern.. Hieher geboren auch alle ent 

indende und ffechende Urfachen, welche 

ie Bewegung der Mugfeln, Membra⸗ 
nen und anderer Werkzeuge des Athen; 
holens,in Unordnung bringen. Diefe find 
Hinderniffe des Athemholeng, indem fie 
ein volliges Athemholen, ſchwer machen. 
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Endlich folche Urfachen, die von den Eigen⸗ 
ſchaften der Luft herruͤhren, als ſchwefe⸗ 
lichte Dünfte, oder zu groſſe Hize, Die 
ihre Elafticität ſtohren, oder fie zu.grob 
machen, in die Luftblafen hinein zu ges 
hen. MWäfferichte Dünftemüffen, wenn 
nur die geringfte Duantitat Waſſer in die 
Luftroͤhre koͤmmt, den Augenblif duch 
Huften wieder zuruͤk gerieben werden, 
Scharfe mineralifehe Dünfte, welche die 
Sibern in den bronchüs gleich zufanımen 
ziehen, und dag Bluf_gerinnen machen, 
und noch viele andere Dinge, die zu weit 
Jäuftig zu. erzehlen feyn würden, Die fich 
aber vielleicht alleunter Die obertwahnten 
Hauptftüfebringen laffen. 


Das mangelhafte Athemholen mus 
auch ein unvollfommenes Geblute verurs 
fachen. Das Blut von Aſthmaticis iſt 
Elebricht, und unvollkommen gemiſcht, 
indem es durch die Wuͤrkung der Lunge 
nicht genugfam verdüniet worden, und da 
es unvollfomen gemifcht ift,fo last fich der 
waͤſſerichte Theil gar leicht von dem fugels 
förmichten abfondern 5. denn eine langfas 
me Demwegung nähert fich dem Stande 
der Ruhe, in welcher dag ferum gänzlich 
bon dem craflamento abgefondert wird. 
Der nachfte Gebrauch der Luftim Athem⸗ 
holen, um die Stimme und Nede hervor 
zu bringen, dag Saugen oder die Anneh⸗ 
mung der Nahrung zu verrichten, Die 
Excremente auszutreiben 2c. kuͤhlet das 
Blut in der Lunge ab, und zwar nach dem⸗ 
jenigen, was oben ſchon bemerket wor⸗ 
den. Thiere koͤnnen Feine Luft an ſich zie⸗ 
hen, die waͤrmer iſt, als die natürliche 
Hize ihres Körpers, denn folche Luft brin⸗ 
get ihre Siügfigfeiten in den Stand der 
Faulung. Wenn ein Menfch diefer Erz 
feifchung durch Falte Luft auf einen Aus 
genblif, durch Anhaltung feines Athens 
beraubet wird: fo wird er nach Propor⸗ 
fion heiß; die ganze Maafe des Gebluts 
läuft in 10, Minuten durch die Lunge; das 
Blut bewegt fich in den kleinen Gefaͤſſen 
der Lunge 43 mal geſchwinder, alginden 
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einſten Aederchen oder allen andern Theis 
ven ei Körpers; das Reiben inder Lun⸗ 
geiffgröffer ‚als in einem der andern Ein, 
gemweide, indem Die Lunge als eine Preſſe 
wauͤrket, und das Blut beſtaͤndig knetet, 
oder ſtoͤſſet; das Reiben des Blutes durch 
die Bberflaͤchen der feinen Gefaͤſſe, wo⸗ 
durch es flieffet , iſt cæteris paribus in 
unrgefeheter Verhaͤltnis der Durchmeſ 
er; allein durch dieſes Reiben wird Das 
fut aufgehalten, und die Fleinen Gefäß 
fe werden voller, welches zu vielen End» 
zwefender Natur dienet. Ohne diefe Er, 
frifchung durch kalte Luft würde dag Blut 
in der Lunge gar fehr heis werden. 


Die Lunge Falter Thiere, als Schlangen, Froͤ⸗ 
ſche u. f. m. beſtehen aus groͤſſern und nicht fü 
zahfreichen Luftblaſen, als die Zungen der war- 
men Thiere, aus diefer Urſache iſt in Diefen das 
Keiben an ver Lungen ſtaͤrker, das Blut waͤr⸗ 
mer, die Perfpiration groͤſſer, und folglich eine 
örtere Erſezung durch Nahrung nothwendig. 
Schlangen kungen lange ohne Nahrung leben. 
Ein Grad Hize mehr, als, das Element But, 
worinnen fie leben, iſt für alle <hiere noth- 
wendig. Das Blut der Stfche Hat einen Grad 
Waͤrme mehr, als das Waſſer, worinnen ſie 
jeben. Ein gewiſſer Grad Hize iſt noͤthig, das 
Blut vom Gerinnen abzuhalten, und gar zu 
geoffe Dize macht wirklich gerinnens Die Hize 
eines Menfchen ift dem Grad des Gerinnens 
fehe nahe. Diefe Hize des Bluts ‚aber fommt 
nicht blos von den fahzichten Theilen her, die 
darinn find; denn Fiſche Haben mehr Salz und 
Hel in ihrem Blute, als Landthiere. Die Hize 
des Geblüts ift die Wuͤrkung der On um 
Reibung der elafifchen Theilchen, und üt aus 
dieſer urſache groͤſſer in ver Lunge, als in einem 
andern Werkzeuge; Fein Zweiffel aber iſt, daß 
die falzigen und olichten Theile, woraus das 
Hut beftehet, es faͤhiger machet, Die Hize Durch 
die Bewegung anzunchmen, als eine blofe waͤ⸗ 
ferigte Fluͤſſigkeit. 


Da die Lunge aus einem fich erweiternden 
und zarten Gewebe beftehet, deren Oberfläche 
fich, weiters ausdehnet, als die Oberflache der 


ganen Haut, wenn fie der aufferlichen Luft. 


los -geftellet wird, und auch von einer viel 


heisern Mifchung iſt; ſo mus fie, in Anſehung 


der Eigenfchaften der auserlichen Luft, ſehr em⸗ 
pfindfich feyn, und, durch diefelben, als durch 
ein ausexrliches Anruͤhren, angegriffen werden. 


Es koͤmmt daher fehr vief darauf ar , was Leute 
von zarten Lungen für eine Luft wählen. Dem 
was erfklich die Feuchtigkeit derfelben aubetrifft; 
fo mus die geringfte Quantität davon einen Hu⸗ 
ften zumege bringen. Was hiernächft die heise _ 
Luft anlanget, ſo fan die Lunge feine heisere Luft 
vertragen als die animalifchen Fhisigteiten find, 
Hize und Feuchtigkeit, zufammen verurfachen 
Faͤulung.  Schmwindfüchtige Leute ſterben oft 
an einem heisen Tage. Allein dieſe beiden Ei- 
genfchaften bleiben jeften lange in ner Luft zu⸗ 
ſammen. Man follte gleichfalls in Betrachtung 
ziehen, daß gebiste Stuben, wenn die Duͤnſte 
aus venfelben nicht Fonnen hinausgelaffen wer⸗ 
den, der Lunge gefährlich find. Hingegen Luft, 
die fehr Falt ift, fan, durch ihre Berührung dns 
Blut durch die duͤnnen Haute der Gefaͤse verdi⸗ 
fen und gerinnen machen, fo daß folches Ent- 
zundungen verurfacht, die bier im Winter und 
in vielen Ländern nach falten Winden regieren, 
Wir haben die Wirkungen einiger falten und 
feuchten: Ausdunftungen an zwei epidemifchen 
Catharrfibern geſehen. Trokene und eben nicht 
gar zu heise Luft mus für die Lunge auf ſeyn; 
Daher finden fich in Ländern, wo die Luft dieſe 
ee hat , ſehr wenig Lungenfrank- 
eiten, 


Auser Diefen empfindlichen und peränderlichen 
Eigenſchaften der Luft koͤnnen auch ſalzichte Aus⸗ 
duͤnſtungen ſeyn, welche die Lunge noch ftärker 
angreifen muͤſſen, indem fie nicht nur die Luft⸗ 
blaſen zufammenziehen, ſondern auch die dich- 
ten Theile aufreffen, und die fluͤsige gerinnen 
machen. Es ift ſehr wahrfcheinlich „ daß fich 
in Britanien viele. dergleichen Ausduͤnſtungen 
finden , dem es bat diefes Land einen Uberflus 
an minevalifchen Waſſern, und wie das Waffer 
ift o ift auch Die Luft. Die Luft in Holland 
iſt fur zarte Lungen fchon beffer, als die in En- 
aelland , ob fie gleich nothwendiger Weiſe feuch⸗ 
fer. ſeyn mus, Gie iſt aber von mineralifchen 
Duͤnſten frei, wovon fich Feine in dem ganzen 
Lande findet. Da die Lunge das Hauptwerkzeug 
iſt, wodurch das Blut gemacht wird; fü mus 
eine gute Luft der andern Verdauung fehr be- 
förderlich fegn, und wir fühlen oftersdie Wir- 
tungen guter Luft ſowohl in Magen- als auch 
in Bruftfranfheiten. Kurz, die Luft hat einen 
fo grosen Einflus beides im die dichten und fluͤ⸗ 
5ige Theile des menichlichen Körvers, daß man 
aus der Erfahrung fiehet, Daß Leute ſich in ei⸗ 
ner Art von Luft und Metter fehr fchlecht , 
in einer andern aber vollfommen gut befinden; 
die Urſache hievon laͤſt fich gar Teicht von einem 
jeden entdefem, der die Phiſiologie der Luft 
verſtehet, und die Natur des Patienten — 
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und blos aus diefer einzigen Urfsche mus man die 
Natur und die Wirkungen der Luft wohl fennen 
lernen, indem die Wahl derfelben öfters einen 
nothwendigen Cheil Des Raths für den Patien⸗ 
fen ausmacht. 


In dem 4ten Theildiefer auserlefenenSamm- 
lungen werden wir von dem Einfluffe der £uft 
in die menfchlichen Conftitution und Krankhei⸗ 
ten ausführlich reden. 


on einer glüflich verrichteten 
chirurgiſchen Trepanation und 
Perforation. 


SB gefchifte Negimensfelöfcherer bei 

dem loͤbl. Infanterie-Regiment Sr. 
Königl. Hoheit , des Prinzen und Marg- 
grafen Carl, Here Piftor, verdienet 
das Lob, welches aus der Seltenheit Die, 
fer Eur erwachfet. 


Ein Grenadier von obgedachten Regi⸗ 
ment hatte, als er unvermuthet von eis 
rem furore melancholico überfallen wur; 
de, dem Grobfihmidgefellen Ylonnen- 
berg, mit einer ftumpfen Holzart ruf 
märts zweimal den Kopf von einander 
gefpalten, dergeſtalt, daß nicht nur alle 
integumenta, nebft dem ofle frontis und 
bregmatis laͤngs der futura frontali & ſa- 
gitrali fehrage 5. Zoll von einander gehau⸗ 
en; fondern auch der finus longitudina- 
lis fuperior dur matris mit aufgehauen, 
ingleichen die Lamina externz dur ma- 
tris dermaſſen zerriffen und meurtriſirt 
worden, daß den ı3ten und ı7ten Tag 
‚ nad) der empfangenen Bleſſur der finus 
longitudinalis ſuperior durz matris an 
ztoei unterfchiedenen Stellen durch Die 
erfolgte heftige Supparation auffprung, 
und zu dreienmalen eine heftige Hemorr- 
hagia entſtund; dem allen unerachtet ift 
nicht allein die Hzmorrhagia fiftirt wor⸗ 
den, ſondern es haben ſich auch die ſaͤmt⸗ 
lichen drei Oefnungen, obgleich die zwei 
leztern rund wie eine Erbſe in ſnuwaren, 
wieder vereinigen und zuheilen laſſen. Die 
vielen Splitter vom fronte und bregmate 
waren zwiſchen der ſuperficie interna gra- 
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oil & duræ matris mit Gewalt herunter 
geſchoben, die fillura ungefehr in der Mit; 
fe vom pregmate gieng von der fütura fa- 
gittali his ad pun&tum ofificationis huius 


:oflis, und vondabig ad futuram corona- 


lem, fo, daß auch die ganze Portion 


vom bregmate wafelte, Sie zweite Bleſ⸗ 


für war am Occipite, und nebſt allen in- 
tegumentis, eine Portion vom ofle occi- 
pitis, in der Groͤſſe eines Reichsthalers, 
in der Gegend deg.lobi pofterioris cerebri 
& cerbelli fepariref und abgehauen, fo, 
daß die dura mater, und finus lateralis 
dexter ganz freilagen, Diefe abgehauene 
Portion hieng noch an einigen fibris offeis 
feſt, melche der Here Regimentsfeld⸗ 
fcherer fo bald, als möglich, feparirte, 
und die haufigen Splitter heraus nahm , 
aud) die fcharfen Winfel egal und glatt 
machte, damit die dura mater, haupt 
fachlic), in der Gegend des Cerebelli, , 
nicht weiter irritiret und comprimiref 
werden mochte. Wegen der fürderener; 
ſten Bleſſur, fahe fich der Herr Piftor 
genoͤthiget, weil der Patient aller Sinz 
nen beraubet und paralydifch lag, felbiz 
gen in drei Tagen 6 mal zu trepaniren und 
5 mal zu perforiren, um die abgehauene 
und unter Die laminam internam cranii 
gefchobene groffe Splitter , deren der 
gtoͤſte, fo duram matram mit comprimirz 
te, einenguten Zolllang, und einen hal, 
benZol breit war, heraus zu befommen. 
Die andern fünf und fehzig Splitter, 
welche nach ued nach heraus genommen 
worden, find nach Proportion des ei 
ftern, kleiner. So bald der erſte Split 
ter nach der driften Trepanation heraug 
genommen wurde, lieg der Patient das 
erfte Wort: Ah GOtt! von fich hören, 
da er zuvor in 9, Tagen Feinen Laut von 
ſich gegeben hatte, auch von einem Toden 
blos dadurch noch unterfchieden war, 
daß er ein wenig Athem ſchoͤpfte. Nach 
der fechften Trepanation fand fich in der 
Hand die erfie Bewegung, und in der 
Folge die mehrere Bewegung und dag 
Gefuhl wieder, Diefe, allen Obfervas 
ee höchfigefahrliche und 1% 
ut 
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370 Wieder gemeine Kuͤhnrus zum Duchen Fönnezugerichtet werben. 


Tut letale Verlegung ift demnach durch die 
Gefchiflichfeit des Hrn. Piftors gluͤklich 
— worden, ß j un der u 
fchon feit einiger zeit wieder ausgehet, 
Gach gut iſſet, trinkt und fchlaft. 


Vorſchlag, tie der gemeine 
Kuͤhnrus koͤnnte zugerichter wer⸗ 
den, daß er zum Tu⸗ 


ſchen tauge. 
—— Zurichtung der Dinte haͤlt 


man in Sina vor eine groſſe 


und ſonderbare Kunſt, wie 
Neuhof berichtet in ſeiner Siniſchen 
Reisbeſchreibung p. 264. Man ma⸗ 
chet ſie daſelbſt aus einer ſchwarz⸗har⸗ 
zichten Erde, oder wie andere dafuͤr 
halten, aus dem Rus und Rauch 
von Baumoͤl. Weil die Sinenſer 
alle andere Nationen und Voͤlker im 
Schreiben mit ſchoͤnen zierlichen Fi⸗ 


a übertreffen, fo werden beiden: | 


elben diejenige hoch gehalten, wel⸗ 
che dergleichen Dinte verfertigen. 


Anfänglich machen fie dieſe Jarbe 
in harte lange vierefigte Stuͤklein, 
reibefie zum Gebrauch aufeiner glat- 
ten marmorfteinenen Scheiben, thun 
ein wenig Waſſer hinzu , bis fie ihre 
Schreibpinfel, fo von Haafenhaar 
gemacht find, darein eintauchen koͤn⸗ 


nen. 

Man Fanbeiden Barbenhändlern 
heut zu Tag genug fogenannte Sine⸗ 
filfche Dintebefommen,, ‚entweder in 
länglich ſchmalen Taͤfelein ohngefehr 


zwei Zoll lang und einen breit, oder 


auch in runden Kuͤchlein mit ihren 
Chaͤracteren bezeichnet. Vielleicht 


iſt fie aber nicht weit her. Die Hol⸗ 
laͤnder ſuchen fie zimlich nachzuma⸗ 
chen. Der Unterſcheid iſt daran zu 


erkennen, daß die Hollaͤndiſche grau⸗ 


licht» ſchwarz und meiſt aus blatten 
Stuͤken beſtehet, da hingegen die 
rechte Sineſiſche ſchoͤn glaͤnzend⸗ 
ſchwarz und in Fingersdiken Stüfen 
kommt, wie Pomet in ſeiner Fran⸗ 
zoͤſiſchen Materialkammer P. III. 
ſchreibet. 

Wie bequem dieſe ſchwarze Dinte 
auf a und auf was Art felbige 
die Mahler brauchen ?dag zeiget das 
N Tractaͤtlein Art delaver, over 
die Kunft zu tuſchen, 8. 1746. des⸗ 
gleichen Abr. Boſſens Anweiſung 
zur Radier- und Ezkunſt. 


Wer aber ein Liebhaber vom Mah⸗ 
len und beſonders vom Tuſchen iſt, 
der wird wohl wiſſen, wos ein rech⸗ 
tes Taͤfelein von dem Sineſiſchen 
Tuſch koſtet. Ich laſſe ihn in ſeinem 
Werth. Kauft man ſchlechten, ſo 
iſt er oft in der That ſo ſchlecht, daß 
man mit aller Muͤhe doch keine rech⸗ 
te Farbe — ſeiner Haͤrtigkeit her⸗ 
ab bringen kan. Aus dieſer Urſache 
probirte ich einige Zeit vieierlei Re⸗ 
cepten, um eine dergleichen Farbe 
zuwege zu bringen, 2 Eich nahm 


| fchmarsgebrannte Bohnen, Indigo, 


Sifehfehwarze. Ein ander mal ge 
brannte Endivien + Nusfchaalen- 
Pferſich⸗ und Apricofenkern, die in 
einem Ziegelöfen gebrannt worden 
mit halb Feigenwaſſer und Milch anz 
gerührt; unter allen aber fand ich 
den folgenden Kuhnrus am N 
er 






































Der Kuͤhnrus führet von feinem 
Mrfprung ber ein ölichtes Wefen bei 
fih, und weil ex überdas fehr leicht 
iſt, fo braucht es befannter Maſſen 
viele Mühe, bis man ıhn mit dem 
Waſſer vereiniget, und zulest Fan 
man ihn doch nicht als eine Waſſer⸗ 
farbe aufdas Papier gebrauchen. 


Mithin nehme guten reinen Kühn: 
rus fo viel als belichig ift ; laſſe eine 
Dfenfchaufel_glüend werden; ſchuͤt⸗ 
te ihn Daraufz halte fie fofort über 
die Slur, fo wird ſich das oͤlichte We⸗ 
ſen entzuͤnden, und im Kuͤhnrus 
gleich denen Fuͤnklein in abgebrann⸗ 
tem Papier zeigen. Laſſe alles wohl 
abrauchen, und ſchuͤtte den Rus auf 
eine eiferne Dlatten oder Stein zum 
erkälten, 

Wilt du nun Davon eine Art von 
Tuſch machen, fo, verfertige zuvor 
eine gute Quantitaͤt recht zaͤhes Gum⸗ 
miwaſſer; bringe den Rus auf einen 
Mabhlerreibftein; gieſſe nach und nach 
währendem Deiben von obigem 
Waoſſer hinzu, daß die Farbe allezeit 
fo dik bleibet, Daß fie noch wohl ge 
rieben Fan werden. Je laͤnger man 
reibet, je befler ift es. Iſt Dir dag 
Arbeiten bald verleidet, fo thue etz 
was Dchfengalle noch hinzu, und 
veibe fie ebenfalls wohl ein (man fan 
Dieferecht rein in der Apothefhaben,) 
welche aber zuvor in Summinaffer 
aufgelöst wird. Diefe Farbe Fan 
man hernach in Mufcheln bringen, 
in runde Kuͤglein oder fonft beliebige 
Formen gieflen und eindruͤken, und 
darinn troknen laſſen. 
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| 


Mit diefem Kuͤhnrus laſſet fich 


recht gut tuſchen; er übertrift alle. 


andere Dinten an Schwärze; läst 
den Augenblif, wenn er mit einem 
naffen Pinſel berühret wird, die Far⸗ 
be gehen, und rust Doch nicht; er 
fast fich verlohren hinaus ziehen und 
verwachſen, tie der, beſte Tuſch. 
Vielleicht iſt es moͤglich, ſolchen zu 
verheſſern wenn man von den oben 
erzehlten Stuͤken etwas im Reiben 
darunter miſchet. 


Anmerkung. 


Von Bereitung der trokenen Indiani⸗ 


ſchen oder Chineſiſchen Dinte gibt uns 


Hr. du Halde in Befchreibung des Chineſi⸗ 
ſchen Reichs, allbereit eine Nachricht; 
und glaubt, daß felbige von Lampen: 
ſchwarz mit Leim gemacht werde. Weiz 
len aber dieſes Lampen⸗ſchwarz in genug⸗ 
famer Quantität zu erhalten, allzu viel 
erfordern wurde, fo fan man gar wohl 
unfern Kühnrus dazu anwenden. Dies 
fer iftaber alfo, wie man ihn zu Kauf fin⸗ 
det, ſowohl übelriechend als fett. Das 
erftere ift unangenehm , dag 2fe verhitz 
dert, daß er dag Waffer nicht annehmen 
mil, unddag Papier, worauf damit gez 
fchrieben oder gemahle worden, durchs 
ſchlaͤgt und wird flefend. 


Deswegen wohlnöthig, Daß man dem; 
felben, ſowohl den üblen Geruch, alg 
auch die Fettigkeit benehme. Der Herr 
N. hat zwar mohlgerathen, daß manfel- 
bigen auf einer glüend-heiffen Schaufel 
alfo bereiten fonne. Doch wo die Schau⸗ 
fel nicht heig genug, fo thut felbige auch 
den Effect nicht, ift fie aber ein wenig zu 
heis, fo verliert man zu viel von der Far⸗ 


be, und lägt fich die Sache nicht ſowohl 


in dem groſſen als Fleinen in Ubung brinz 
gen. Dahero wohl befier, daß man 1. 
bis 2. Pf. Kuͤhnrus in einem en uns 
glaſir⸗ 
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glafirten Hafen etwas eingedruft. mit ei⸗ 
nem Defel bedeft, und mit gutem Leim, 
welcher nicht ſpringt, twohl verfleibet , 
gelind glühen läffet. Wann, der Kuͤhn⸗ 
rus wieder falt worden, reibet man ihn 
auf einnem Farbftein mit Zugieffung Bier 
oder Waſſers zart ab, und läffet felbigen 
auf einem Papier wieder frofen werden. 
Wann folches gefchehen , fo ſtoͤst man 
den Kühnrug aufs neue mit eingeweich- 
ten Tragant und Dintengummi, oder 
fiarfen Leim in einem Mörfel wieder zu ei⸗ 
nem veften Zeig oder Maffa an, drüft 





diefe Maffa in beliebige Formen oder Moͤ⸗ 


del, laͤſſet felbige, bei. gelinder Wärme 
trofnen, und behält fie zum Gebrauch. 


Fabel von Dem Storchennefte, 
In junger Storch) , ber in dem Ne⸗ 


e lag, 
Und wenig noch von diefer Welt gefehen, 
Lies einen Blik an einem fchonen Tag 
Zum erſten Mal auch in. die Ferne gehen, 
Er fchaute bald den blauen Himmel an; 
Doh, als er as dis groffe Werf 

erbliket, 

So rief er: Ach! Es iſt mit mir gethan. 
Wir werden bald, fo viel wir find, er; 


ruͤket. 
Schaut, welche Laſt auf unſern Koͤpf⸗ 
fen ſchwebt! 
Wie leicht kan ſie auf uns doch nieder⸗ 
uͤrmen! 


Auf, Bruͤder, auf! Wir haben ausgelebt, 
Wo wir uns nicht mit einem Dekel 


ſchirmen. 
Die Menſchen ſind doch keine Narren 
nicht. 
Seht, wie ſo ſchoͤn ſie ihre Nefter deken, 
Um, wenn das blaue Weſen 
richt, 


Eich unverlezt darunter zu verſteken! 
Der Rath — Sie griffen auf ihr 


au 
Und wollten es mit einem Dache zieren. 
Bald riffen fie die beften Reiſer aus, 





Sabel von dem Storchennefte. 
Den ſchoͤnen Bau nad) Würden aufs 


zuführen. 

Wie fehr doch wird das arme Neft 
verheert. 

Ein Jeder wollt in ſeinem Reiſe wůhlen. 

Doch, als ſie es zu lange durchgeſtoͤrt, 

So musten ſie der Thorheit Strafe 


fuͤhlen. 
Das Neſt zerbraͤch. Der Stifter fiel 
Die Ubrigen, mit banger Zucht ums 
eben 


’ 
Erivehrten fic) mit ungemeiner Noth, 
Und blieben noch an einer Efe Fleben, 
Zuleste Fam der Vater auch herzu, 
Der, als er faum das Elend angehöret, - 
Bol Kummers ſprach: Duarmer Hauf⸗ 


fe N du! 
Welch tolles Wahn hat beinen Sinn 
bethoret ? 


Ach ſtuͤnde nur dein eingeriffneg Haus 
So fefte noch) , als wie des Himmels 


auren! 

So dHörft ich nicht in diefem harten 
traus 

Um einen Sohn und einer Wohnung 


trauern. 
Armſelige! der Meiſter dieſer Welt 
Verſorget ihn mit allzu guten Stuͤzen. 
Drum faͤllt er nicht. Doch, wahrlich, 
wenn er fallt, 
Mag weder Dach noch Feſtung Je⸗ 
mand ſchuͤzen. 


* — 
* * 


* %* 
* 
So ſucht und finder noch ein man⸗ 
er feine Yiotb; 
Er J fh felbft, auch eb fie 
ihn bedroht; R 
Und meynt, mit feinem Jleis der für: 
iht Hand zu bieten. i 
Wie rubig würden gros und Flein 
In ihrem Stand und Viefte feyn, 


Denn fie ſich weniger bemübten, 


And ſich nicht immer ſuſt beriethen 
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Son der Befälligkeit, 
und dem Charakter ei⸗ 
niger Gefälligen. 


Das Beftreben, fich jedem vor⸗ 
- kommenden Wenfehen , fo viel Die 
Tugend erlaubt, gefällig su erwei⸗ 
fen, iſt nicht nur loͤblich und nůz⸗ 
lich , ſondern auch unentbehrlich 
notwendig, und als ein wefend- 
ches Stuͤk der. Gefelligkeit anzu⸗ 
ſehen. Es iſt dieſes nebſt Verſtand 
und Tugend die Seele und das 
Leben des Umgangs. Sondert 
man nun das gefaͤllige Weſen aus 
Gemachlichkeit, oder nach eigenem 
Gutdünken, beim Umgange ab, 
und wird es nicht in gehoͤrigen 
Schranken beobachtet: ſo faͤlt zu⸗ 
gleich Das Angenehme des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens hinweg, umd 
felbft Tugend und Verſtand verlie- 
ven Dadurch zu gleicher Zeit nicht 
ein Kleines Theil von ihrem Glanz, 
ja ihr Band. Denn Gefälligteit 
macht den Verftand angenehmer , 
und verbindet Die — mit dem 
Verſtand, und macht fie beliebt, 
Gefalligkeit it, fo zu veden, der 
Saft, in welchem das Ernfthafte 
des Verſtandes und Das Bitterfchei- 
nende der Tugend fich belebt und 
einfchleichend macht. So bekannt 
und angenehm nun gleich Diefer 
Sa zu ſeyn feheinet, indem man 
wol ſchwerlich eine Perfon unter 
der Sonnen anteeffen wird, wel⸗ 
er widerfprechen, amd 
. eil. 





nicht ein Brätendent oder Praͤten⸗ 


dentin vom gefälligen Weſen ab⸗ 


geben folte : fo findet man „doch 
unter dieſen, theils folche Perſo⸗ 
nen, die unter dem Vorwande, 
ſich gefaͤllig zu machen, Die aller⸗ 
niedertraͤchtigſten Handlungen be⸗ 
gehen; da ſie entweder Vernunft 
und Gewiſſen verleugnen, um ſi 

nach einem jeden thorichten - und 
lafterhaften Wtenfchen zu bequez 
men, oder aber den Mantel nach) 
dem Wind bangen ; alfo daß fie 
jederman, der ihnen vorkommt, nach 


dem Munde reden, allerlei Ge 


falten an fich nehmen, und je nach 
dem die Veränderung der Perfon 
ſich zutraͤgt, auch eine Veraͤnde⸗ 
rung der Meinungen und Sitten 
an ſich erbliken laſſen. Andern⸗ 
theils findet man auch folche, wel⸗ 
be in einem befiändigen Erwar⸗ 
tem der Gefälligkeit ftchen , die nur 
ihr Wohlgefallen bezeigen, wenn 
fie das angenehme Weſen bei an⸗ 
dern wahrnehmen ; niemals aber 
bereit und willig find, noch ſich 
Die geringfte Muͤhe geben, es an 
ihrem Theile hinmwiederum zu lei⸗ 
ften : vielmehr fahren fie hoch ber, 
und halten fich für berechtiget, je⸗ 
derman Durch ihr grobes Verhal- 
ten ungeſcheut zu beleidigen; in⸗ 
dem, nach ihrem Bekentnis, ihr 
angebornes natuͤrliches und freies, 
man folte fagen freches Weſen, 
eine ſolche ungeswungene Ceremo⸗ 
nie nicht an fich nehmen koͤnte. 

Mm Dieſe 





































































































Diefe zwei Gattungen don Men 
fchen gehören zu den aͤuſſerſten Din- 
ger, And fchiten fich ſo wenig zum 
geſelligen Leben, daß fie mit Hecht 
niemal hier in Betrachtung kom⸗ 
men müflen. Ich gehe demnach 
zu einer dritten Art von Perſonen 
über, nemlich zu ſolchen, Die man 
in weiterem DVerftande eben nicht 
ungefellig nennen kan , welche den 
guten Willen und die Ehrbegirde 
haben fich angenehm zu erzeigen; 
Die. aber Durch ihre Lebensart und 
fchlechte Aufführung dabin gebracht 
find, daß fie Die vechte Art, Weile 
und Mittel verfehlen, folglich ſich 
mit geoffer Muͤhe und ihren guten 
Meinungen hoͤchſt misfallig ma⸗ 
chen. Sch werde dieſes in Fol⸗ 
genden durch ein Exempel ſuchen 
deutlich zu geben: 


Herr Ehrlich ift, nach feiner 
guten Seite betrachtet, ein vor⸗ 
treflicher Mann: er beſtzet einen 

roſſen Geiſt, und ein gutes Herz. 

Kein; ex gehoͤret zu den Veraͤn⸗ 
derlichen und Nachlaͤſſigen. Her 
te fiehet man ihn freundſchaftlich 
munter, lebhaft, wizig und ge- 
forachig; morgen trift man Ihn 


eigenſinnig, murriſch, kaltſinnig 


und lau an: welche geſtern ſeine 
beſte Freunde waren, denen kehrt 
er jezt den Ruͤken zu; er haͤlt fie 
ſeines Anſchauens und der Unter⸗ 
vedung unwuͤrdig; ihre Geſpraͤche 
duͤnket ihm zu gezwungen und ein⸗ 
faͤltig. Wird er angeredet, fo 
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wird querfelden geantwortet, und 
zwar mit ſolchem Ton , wobei er 
verfichert iſt, Daß er nicht Dfter oder 
weiter in feinem uͤbel aufgeraume 
ter Zuftande beunruhiget werde 
wird, Da nur diefes Betragen 
des Herrn Ehrlichs nicht ſowol aus 
Undeftandigkeit oder Mangel des 
gefezten Weſens, fondern aus eis 
ner menfchlichen Ungleichheit Des 
Gemuͤths herruͤhren mag: fo find 
Doch wenige Menſchen fo ſcharfſich⸗ 
tig und grosmüthig, Daß fie dieſes 
einjehen, und dergleichen Begeg⸗ 
nungen mit kaltem Blut annehmen 
ſolten. Es iſt alſo Jammer und 
Schade, daß Herr Ehrlich nicht 
einigermaffen Die Regeln des auf 
ferlichen Wohlſtandes beobachtet: 
und in ſolchem Fall bin ich gewis 
verfichert, daß er bei feinen uͤbri⸗ 
gen seltenen und herrlichen Eigen⸗ 
ſchaften die allernuͤzlichſte und anz 
genehmſte Geſellſchaft ſeyn wuͤrde; 
da auſſer dem bei allen ſeinen Vor⸗ 
zuͤgen ev Dennoch das Ungluͤk hat, 
daß ſich viele von ihm beleidigt zur 
ſeyn halten; folglich ift ſein nach⸗ 
laͤſſg und kaltſinnigſcheinendes Bez 
tragen hinlaͤnglich genug, daß er 
ſich misfällig machen fan, 


Herr Gern kommt ſehr fleiffig, 
und mit dem Vorfaz, fich gerallig 
zu machen, im Geſellſchaft; aber 
niemals hat femand feinen Zwek 
weniger erreicht als dieſer Herr. 
Cr kehret die mehrefte Zeit mit hoch? 
ſtem Verdrus amd SOME a 

er 









ler Anweſenden zuruͤk; jeder fichet 
ihn gleich anfangs mit ſolchen Au⸗ 
gen an, welche ihm zu verſtehen 
geben, ob er noch nicht fort wolle; 
und fo bald er fi) zur Stubenthuͤ⸗ 
ve wendet, machen fie ihm ſaͤmt⸗ 
lich ein Creuz hinten nach, und 
wuͤnſchen ihm gluͤkliche Reife, weil, 
ſo lange als er gegenwaͤrtig iſt, kei⸗ 
ne Seele zu Worten kommen kan. 
Er hat fein Gehirn und Gedaͤcht⸗ 
nis mit lauter alten Hiſtoͤrchen und 
Prozeſſen angefüllt: weil er num 
dieſes taglich und ſtuͤndlich zu wie⸗ 
derholen pflegt, fo ift er auch im 
‚Stande zu allen Stunden des Ta- 
ges ‚ feinen guten Schaz hervor zu⸗ 
ringen, Er gehet zu Dem Ende 
nit brennendem Verlangen, anz 
dern einen luſtigen Tag und fi 
angenehm zu machen, in Geſell⸗ 
schaft, Wenn er nun fich kaum 
niedergefeget , ſo hebt er feinen 
Spruch mit heiterem Gefichte und 
freudigen Geberden von vorne anı 
fahret fo lange in der beiten Ord- 
nung, unter kleinem abwechſelnden 
eigenen Gelächter, fort, bis ihm 
von ohngefehr ein anderer in Die 
Rede falt, und ihm einige Ein- 
wendung machen will. An ſtatt 
nun , daß er vorhin allein das groͤſte Ver⸗ 
Ne bei feinen Ersehlungen empfunden, 
v verandert fich jezt a) die See, 
ne; er wird ſtum und misvergnuͤgt, er 
fieht.den Tag als verlohren und verdorben 
An: und da er zuerſt den Anweſenden Ber; 
drus und Langeweile verurfachet, fofälter 
nunmehro in eine zweite Unannehmlichkeit. 
Er macht ſolche Geberden und Geſichts⸗ 


age, deß das Dlofe Anſchauen feines Ant⸗ 
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macht net folte, 


lizes Efel und Widrigfeit zuwege bringen 
mus. Er runzelt die Stirne in taufend 
Salten, wirft ergeimmte und wilte Blike 
um fi, verzieht den Mund, oder beiffet 
ihn ein, knirſchet mit den Zahnen, Dr 
dert den einen Fus über das andere Knie, 
und endlich ſteht er voller Unmuth reiffend 
und ſchmeiſend auf, und lauft, indem ev 
mit polternder Stimme die Worte gefagt: 
Ich will nicht ihr Narr feyn, aus der 
— hinweg. Zu Haufe — er 
fi) über die Ungeſchuiffenheit der Men 
(hen, und wie die Gefellfchaften bei jezi⸗ 
gen Zeiten fo fehr verdorben wären, daß 
De mit ihnen anzufangen ſey, und fie 
er beftändig an ftatt lebhafte, verftändige 
und aufgewekte, eitel Sanertöpfe, dum⸗ 
me und — antraͤfe es wurde 
ihm aller Umgang balde verleidet werden. 
Indeſſen wagt er doch den andern Tag 
einen neuen Verſuch, faͤngt da wider an, 
100 ers geitern gelaffen, und endigt aud) 
fo wieder, 


Herr Compan hat mit dem erften die, 
fes gemein, daß er ein gefelliger Menfd) 
feyn, und beim Umgange ununterbrochen 
das Wort führen will; doch mit dem Uns 
terſchid, daß er nicht etwan alte, ſondern 
— —— Sachen zu Unterhaltung der 

efelfchaft vorzubringen weis, Die ge⸗ 
heimften Confilia oder Rathſchlaͤge, welche 
in den koͤniglichen Rabinettern vorgehen, 
find ihm nicht unbekant. Er verfieht die 
Staatsflugheit; er weis befondere Fami⸗ 
lienumſtaͤnde, ihre Einkünfte und Ausga⸗ 
ben fehr genau und punktuel. Er iſt ein 
Kenner der Naäherei, Puz und Schmufs 
des Frauenzimmers. Hierzu Fomt noch 
die Erkenntnis von ſeiner eignen Wiſſen⸗ 
(haften und Verdienften, und überhaupt 
iſt nichts fo hoch, oder — welches 
er ſich nicht auf allen Seiten bekannt ge⸗ 
Da er nun ein ſo wei⸗ 
tes Feld, von Materien vor ſich hat, wie 
ſolte es ihm dann am Stoff zu — 
mangeln ? Er unterlaͤst demnach nicht, 
denen Anweſenden die Langeweile auf eine 
einnehmende und zeitkuͤrzende Art, nad) 

Mm 2 feiner 
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einer Meinung , zu vertreiben. 
N. iſt munter und lebhaft, indem er 
nicht, wie andere, mit dem Munde allein 
redeg, fondern feine meifte Beredfamfeit 
in allen Gliedern des Leibe lieget. Er 
vedet nicht, wie fi) viele angewohnet, 
mit einer oder zweien Perfonen im Gefell⸗ 
haft allein; vielmehr, da fein Zwetk iſt, 
allen Renſchen nuz ich und lehrreich zu 
fepn, fo laͤſſet er ſich guch alle, ſolte die 
Geſellſchaft auch ſo ſtark ſeyn, Theil 
daran haben. Er iſt demnach in beſtaͤndi⸗ 


7— Bewegung und Herrumdrehung des 


eibes begriffen, und jedes Wort wird 
mit m angenehmen Blik Don Perſon zu 

erſon begleiket; um einer jeden zu zeigen, 
N es auch ihr. gelte, und auch ſich felbit 
von ihrer gehoͤrigen Aufmerkſamkeit und 
gutem Aufnehmen zu überzeigen. Er rer 
det nicht zu laut, fondern annehmlich, 
Iangfam, laͤchelnd und beftändig : und zwar 
alfo, daß, da er die Unwiſſenheit und das 
Unvermoͤgen anderer einfiehet, er Daher ei; 
ne ewige Stille und Aufmerkſamkeit for 
dert. Bei diefem allen hat Herr Compan 
das Unglük, daß er fi), gleich dem erſten, 
Hochft zuwider macht. Denn da ein jeder 
Gefellichafter nicht eben deswegen allein 
Umgang ſuchet, um nur einen Zuhorer 
oder ffummen Bewunderer eines fi) Be⸗ 
Tiebtmachenwollenden abzugeben , en 
dann und warn auch an feinem Theil cin 
Woͤrtgen mit beitragen will: , fo iſt au 
diefer Herr denen, Die reden koͤnnen, und 
nicht ſſumm geboren oder vom Sihlage 
an Den Zungen. gelähmet find, eine ſehr 
widermärtige Geſellſchaft. 


Die Fran Immerda und ihre fünf Toͤch⸗ 
ter — nicht felten bei allen Zuſam⸗ 
menfünften an; und ungeachtet fie 30. , 
40. und mehrere Jahre bei einander ges 
hauſet und gewohnet, und noch jezo woh⸗ 
nen ; fo if doc) nichts gewöhnlicher, als 
daß fie ihre brennende Beredfamkeit nur 
unter fich ſelbſt verfehwenden, Daß ein Frem⸗ 
der wol ſchwoͤren ſolte, Diefe gute Leute 
hätten fi) in vielen verlaufenen Jahren 
wicht einmal geſehen. Sie befrachten alle 


Sein pandre, auffer fich, als Abweſende; daher 


ſich viele befondere Falle recht Tacherlich zu 
machen, in der Hofnung, durch ihre einz 
gebildeten wohlangebrachten Satiren ein⸗ 
ander angenehm und gefaͤllig zu ſeyn. Wol⸗ 
te man ihren Schaͤrz und Geſpraͤche eis 
gentlich beftimmen, fo müfte man ſich mit 
einem tönenden Erz over Elingenden Schel⸗ 
le vergleichen, indem fie nichts als eınen 
Klang von Worten in ſich enfhalten:, wo⸗ 
bei, der da redet, umd der da zuhoͤret, 
weniger als nichts denfen fan. Es ift ein 
Miſchmaſch von den allernichtswuͤrdigſten 
Kleingkeiten, und wenn fiealle fechfe gez 
funde Lunge haben, und nicht mit der 
Schwindſücht behaftet find; ſo hoͤret man 
auch beſtaͤndig 6. Toͤne der Stimme auf ein⸗ 
mal, und zwar mit einem ſolchem Schall, 
daß auch Vorrubergehende aus, Neugier 
vor ihren oder auch fremden Haufern Of 
ters ſtille ſtehen. 


Die Materie der misfaͤlligen Geſell— 
fehafter ift von fo weitem Umfange, daß 
ich unter dieſer Rubrik faft eine Legi⸗ 
on von Menfchen anfuhren Fünnte, 
wenn mir nicht die Gedult der Lefer 
Grenzen festen. Denn hieher gehörten 
die Uberflugen und Widerfprecher , die 
nicht Teicht dag legte Wort andern übers 
laffen ; ‚die Argwöhnifchen , die jedes 
Wort für einen Stich auffich halten; die 
Allzuvorſichtigen, welche in fich und ans 
dere ein Migtrauen fegen; die Ungezoge⸗ 
nen und Samiliatren, welche beiallem ih⸗ 
rem Thun und Laffen ihr grobes Wefen 
verratben, u. f. w. Uberhaupt alle diez 
jenigen, welche die Schranfen des auf 
ferlichen Wohlftandes nicht in Betrach⸗ 
fung ziehen. Es last ſich hieraus ganz 
natürlich dag Gegentheil ſchlieſſen; nem⸗ 
lich : daR zum gefalligen Wefen die Bez 
fcheidenheitinsbefondere erfordert werde, 
welche die Sefellfchafter in einem gemifen 
Gleichgewicht erhält: daß man weder im 
— oder hochmuͤthigem Be⸗ 
zeigen, noch durch Niedertraͤchtigkeit aus⸗ 


nehmen ſie allerlei unter 


ſchweife: das man jedem mit — Art 
DR 









Don den Laſtern. 
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von Ehrerbietung zuvor fomme; daß man 
ſich niemals vor ſich allein, fondern im 
Zuſammenhange der übrigen betrachte, 
auch fich ein jeder insbefondere in etwas 


nad) der ſchwachen Seite des andern bes 


queme und herunterlaffe: daß man ſich, 
fo viel wie möglich , in einer beftandigen 
Gleichheit und Gegenwart des Gemuͤths 
finden laſſe, u.f.w. Bird man dieſes 
wenige, bei einem guten ehrlichen Herz 
gen, in Übung bringen: fo wird ein jeder 
erfahren, daß auch Die Sefälligfeit ihre 
Verehrer und Ausuͤber belohne, 


Won den Laftern, und Necht- 
fertigung einer zu Beſſerung der 
Sitten dienliche ſatyriſche Schreibart, 
wie fie fich mit den Begriffen einer 
gefunden Morale zuſam⸗ 
men ſchiket? 


Je Laſter ſind ihrem Weſen 

nach was abſcheuliches; Den 

5 wer fie mit einem erleuchte⸗ 

ten Gemuͤthe betrachtet, der findet, 
daß ſie die Quelle alles Ungluͤks ſind, 
—— De eſchlechte 
errſchet. Dieſes allein ſolte einem 
jeden, der ſich vor vernuͤnftig gehal⸗ 
ten wiſſen wollte, bewegen, ein Lieb⸗ 
haber der Tugend zu werden; ſo wie 
wir alle Liebhaber der Gluͤkſeligkeit 
ſeyn. Doch ſiehet man, da — 
liche Menſchen das abſcheuliche We⸗ 
fen der Laſter nicht wahrnehmen. 
Der Berftand des groſſen Hauffeng 
ift nicht durchdringend genug, eine 
Wahrheiteingufehen, die nicht indie 
Sinne fällt, fondern nur Durch 
Schlüffe und gründliche Einſicht in 
dem Erfolg der Handlungen begrif 
fen wird: Daher dient ihnen auch 
diefe innerliche Abſcheulichkeit Der boͤ⸗ 


| 
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fen Handlungen nicht zum Bewe⸗ 
gungsgrunde,diefelben zu unterlaffen. 
Nichts hat eine Kraft ven Willen zu 
lenken, als ein Urtheil, welches vor⸗ 
her im Verſtande von der Natur ei⸗ 
ner Handlung gefaͤllet worden. Hal⸗ 
ten nun die meiſten Menſchen nicht 
davor, daß das Laſter was abſcheu⸗ 
liches ſey; ſo werden ſie auch nicht be⸗ 
muͤhet ſeyn, ſich vor der Ausuͤbung 
deſſelben zu huͤten. 


Es gibt noch andere Bewegungs⸗ 
gruͤnde, dadurch ſich die Menſchen 
von tadelhaften Sitten abhalten laſ⸗ 
fen. Wie mancher unterläst das 
Freſſen und Sauffen und andere Ars 
ten der Wolluſt, nicht meilfie an fich 
felbften mas fchandliches find; fon- 
dern weil gar zu viel Ausgaben Dazu 

ehören. Wieviele find geſchworne 
—5 — des Geizes und der unermuͤ⸗ 
deten Eſelsarbeit, die zum Gewerbe 
groſſer Guͤter gehoͤret; nicht weil es 
was unvernuͤnftiges iſt, ſeine Ge⸗ 


ſundheit vor etliche hundert Thaler 


hinzugeben : ſondern weil es ihrer 
Gemaͤchlichkeit zuwider iſt. Und wie 
gros iſt endlich nicht die Anzahl derer, 
die ſich gewiſer Laſter nur darum ent⸗ 
halten, weil es in ihrem Stande, 
inihrem Alter, an dem Orte, wo 
fie leben , und unter denen Perfo: 
nen,mit welchen fie umgehen fchimpfz 


lich und fehandlich feyn würde, der⸗ 


gleichen zu begehen. 


Es fragetfich nun, ob ein Sitten: 
lehrer fich der legten Alct von Bewe⸗ 
en bedienen koͤnne, um 

m 3 die 
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die Menfchen zu beſſern? Ich weis 
nicht, mas andere darauf antwor⸗ 
ten möchten; ich ‚aber will es weder 
ſchlechter dings noch vernei⸗ 
nen. Es iſt wahr, daß die Pflanze 
einer rechtſchaffenen Tugend auf kei⸗ 
nem ſo ſeichten Grunde gepflanzet 
werden Fan, als dieſe lezteren Vor⸗ 


ſtellungen ſeyn. Ein Laſter mit dem 


andern daͤmpfen, Das heist die Leu⸗ 
te nicht tugendhaft machen. Wer 
aus des Harlequins Maske in einem 
Scarmuzhabit Eriechet , der hoͤret 
darum nicht auf eine luſtige Perfon 
sorzuftellen. Und was mare das 
vor ein Rath, wenn man die Schel- 
len von der Narrenkappe abzuneh⸗ 
men anmahnen moͤchte, an ihrer 
Stelle aber einen Fuchsſchwanz an 
dieſelbe zu heften bewegen wolte. Die 
Tugend gruͤndet ſich auf einen wah⸗ 
ren Begrif von dem, was gut oder 


boͤſe iſt. Wer dieſen Begrifeinmal 


erlanget hat, wird alle Laſter auf 
einmal verabſcheuen. So iſt dann 
die Vorſtellung von der Schoͤnheit 
des Guten und der Heslichkeit des 
Boͤſen der beſte Derwegungsgeund, 
deſſen fich ein philoſopiſcher Mor aliſt 
in Befoͤrderung der rechtſchaffenen 
Tugend mit Vortheil bedienen kan. 


Andern Theils aber iſt es nicht zu 
laͤugnen, Daß man auch Durch ande⸗ 
re Borftellungen die Menfchen, wo 
nicht tugendhaft machen, Doch zum 
mwenigften vielböfes hindern Fan. Es 
ift fehr gut, Daß Die Laſter unterein- 
ander fo einftimmig nicht find, als 


die Tugenden, Denn um mie viel 


a son 





Von den Laſtern. * 


tauſendmal aͤrger wuͤrde es nicht in 
der Welt zugehen, wenn diejenigen, 
ſo jezo nur einer einzigen Gattung bo: 
fer Handlungen ergeben find, allen 
Arten Derfelben. zugleich zugethan 


feyn möchten? Nun aber ıft Diefeg 
nicht möglich, ihre Reich iſt uneins, 
und eine böfe Begierde hindert den 
Ausbruch der andern, Die Lafter 


find der menfchfichen Gefelffchaft 


nicht alle gleich fchadlich. Das eine 


verurfachet mehr Unheil in der Welt 
als das andere unferdrüfet, wenn 
nur Das lese nicht jo ſchaͤdlich iſt als 
das erſte. Der übermafige 
in der Hofftaat ift ſowohl ein after 
an einem Surften, als Die unzeitige 
Herfhfucht : und die Verſchwen⸗ 
dung in Gebauden ift eben fo wenig 
mas ruhmliches, alsder Blutdurſt 
eines Tyrannen: Doch glaube ich, 
wer einen Alerander zu jenem, und 
ein Nero ver Domitian zu dieſem 
hatte bewegen Eönnen: ſo daß der er⸗ 
ſte niemals auſſer Macedonien gezo⸗ 
gen, Die leztern aber Fein Todesurz 
theile gefallet hatten: ver haͤtte vielen 
faufenden das Leben erhalten, und 


alſo dem menfchlichen Sefchlechteviel 


gutes geſtiftet. 
Bor allen Dingen ift.die Ehre und 


Schande ein folcher Aufferliher Bemwez 


gungsgrund, den man mit Ruzen in.der 
Sittenlehre brauchen fan. Es wäre fehr 
gut, wenn man im Stande ware zu geiz 
gen, daß alle Tugend Ruhm, alle Las 
ſter aber Schimpf zuwege brachten. Wie 
gluflich wäre ein Land, oder eine Stadt, 
wo dieſes allegeit richtigeinträffe ? Denn 
da ale Menſchen einen gewiſſen Trieb zur 
Ehre, und einen Abfchen por der — 


. 


Pracht - 









———— — — TEE a FETTE TE U = 
de haben, ſo wuͤrde man bald feine buͤr⸗ 
gerliche Straffen mehr noͤthig haben, 
die Ubelthaͤter im Zaume zu hal⸗ 
ten. Die oͤffentlichen Urtheile von der 
Unvollkommenheit der Laſterhaften, die 
Verlachung ihrer Thorheit, und die Ver⸗ 
achtung ihrer Perſonen, ſo lange ſie ſich 
nicht änderten, würden mehr ausrichten 
als Schwerd, Galgen und Rad, und al 
le Marter der Henferfnechte. In der 
That mus fih alle wahre Ehre auf Die 
Tugend gründen: Diefe allein ift eg, die 
einem Menfchen einen rechtfchaffenen 
Ruhm zumegebringenfan. Allesandere 
Lob ift eine unächte Münze, die nur bei 
Underftändigen gilt. Aus diefem Grun⸗ 
de haben auch die beften Philofophen da; 
vor gehalten, daß man nicht nöthig ha⸗ 
be, Die ung allen eingepflanzte Ehrliebe 
zu erftifen. Sie haben gerathen, man 
folfe fich derſelben in Fortpflanzung der 
wahren Tugend zu Nuze machen, und fich 
ihrer als eines Sporns bedienen, die 
Menfchen zum Guten zulenfen. Diefes 
gefchiehet, wenn man ehrliebenden Ge; 
müthern zeiget, daß die wahre Ehre 
nichts anders ſey, als dag Urtheil ver 
nünftiger Leute von unferer Vollkommen⸗ 
beit. Daneben aber darthut, daß die 
Zugend die gröffefte Bollfommenheit des 
Menfchen ausmache. 


Auf ſolche Weife werden unfere Lefer 
leicht fchlieffen fönnen, was von derfaty; 
rifchen Schreibart zu halten fen, und ob 
fie fich mit den Begriffen einer gefunden 
Morale zuſammen ſchike. Eine vernuͤnf⸗ 
tige Satyre last ſich angelegen ſeyn, Die 
Raiter als auslachenswuͤrdig vorzuſtellen, 
und die Liebhaber derfelben zu Spotte zu 
machen. Dieſe Abſicht ift ja ohne Zwei⸗ 
fel ſehr loͤblich, denn darum bemühet fich 
der Berfaffer folcher Schriften die Lafter; 
haften dem Gelächter der ganzen Weltzu 
unfermerffen? Darum daß fie fich ihrer 
Thorheit ſchaͤmen, und ihre böfe Hand: 
lungen unterlaffen follen. Die richfigen 
Begriffe von tugendhaften und lafterhaf; 
ten Handlungen fege ich zum voraus, denn 


Don der ſchlimmen Kindersucht, 


279 


—— — — se se 
wenn der Satyricus entweder aus Unver⸗ 
ſtand oder aus Bosheit das Loͤbliche laͤ⸗ 
cherlich machen wolfe; fo würde er vor eiz 
nen Feind der Tugenden anzufehen,u.alg 
ein ſchaͤdlicher Scribent zu beftraffen feyn- 


Nach diefer Regelhaben wir bisher un. 
fere Blätter einzurichten gefuchet ; fo 
oft hier und dar etliche ſatyriſche Stellen 
mit untergelauffen find. Ob nun dies 
fe Nusen fhaffen fönne; oder 
nicht? dag laſſen wir von Vernünftigen 
beurtheilen: Die Superflugen mögen 9 
lange fie wollen, ung felbft vor Spotz 
ter augfchreien. Wir haben zwar in 
den vorigen Theilen von einigen im 
Schwang gehenden Laftern zerfchiedene 
fatyrifche Abhandlungen geliefert, und 
uber den Gefchmafder Satyren oder finns 
reichen Spottfchriften im ıften Theil, 
9.1, Betrachtungen angeſtellt, ſo daß es 
uͤberfluͤsſig zu ſeyn ſcheinen wurde, wann 
wir hier noch was zuſezen wollten. Al⸗ 
lein wir muͤſſen nun zeigen, wie ſolche von 
der ſchlechten Kinderzucht herrühre? Daß 
viele von denen, die boͤſe Gewohnheiten 
an ſich haben, ſich ſelber mit gutem Be⸗ 
dachte daran gewoͤhnet; Und daß ſolche 
es meiſtens der ſorgloſen Auferziehung ih⸗ 
ver Eltern zu verdanken haben, dahero 
eben die fo mannigfaltige Gewohnheits⸗ 
laftern herruͤhren. Solches haben wir 
fehon in Denen vorigen Theilen Diefer aus⸗ 
erlefenen Sammlungen ausführlich bez 
rührt. Es iſt alſo nur noch noͤthig, eine 
Abhandlung zu liefern 3 


ı) Bon den Solgen einer ſchlimmen 
Kinderzucht, 


Was vor ein Unheilentfteht nicht 


oft Dem gemeinen Weſen, ja dem 


anzen Vaterlande, aus einer boͤ⸗ 

en Kinderzucht ? Eine wolluͤſtige 

Aggrippina ee ih an ihreni 

fiebften Schoskinde Nero ein giftige 

Otter, die fie felbft um ” geben 
rıllz 













































































































































































230 Mon den Negeln einer guten Kinderzucht. 


bringet : und Durch taufend tyr anni⸗ 
ſche Thaten verdienet, eine Geiſel 
des menſchlichen Geſchlechts genen⸗ 
net zu werden. Wie manches ver⸗ 
zaͤhrtelte Soͤhngen waͤchſt nicht ſei⸗ 
nen unvorſichtigen Eltern zu Kopfe, 
und beftraft fienachmalg Durch feine 
Unart, wegen ihrer nachlafigen Auf 
erziehung. Ein Knaͤbgen, welches 
in ſeinem andern und dritten Jahre, 
mit ſeidenen und ſametnen Kleidun⸗ 
gen, ja in Gold⸗ und Silberſtuͤken 
einher gegangen; eine Feder auf dem 
Hute und einen Degen an der Seite 
getragen: wird gemeiniglich das 
Herzeleid feiner thoͤrichten Eltern, 
wenn es heran waͤchſt. Man hat 
ihm in der Kindheit allezeit den Wil⸗ 
len gelaſſen, und in der Jugend nicht 
weniger nachgegeben; Wenn es aber 
maͤnnlich geworden, iſt es vermoͤ⸗ 
gend, ſich die Freiheit mit Gewalt 
zu nehmen. Gewiſe Gattungen des 
Unkrautes laſſen ſich ſchwerlich aus⸗ 
rotten, wo ſie einmal uͤberhand ge⸗ 
nommen haben: Und wie will man 
Leuten, Die Wolluſt, den Eigenfinn, 
den Stolz, die, Grauſamkeit, Die 
Rachgier, die Laͤſterungen, den Un: 
gehorſam, ja die Verachtung menſch⸗ 
licher und Goͤttlicher Geſaͤze aus dem 
Sinne bringen: indem dieſe Unart 
von der zaͤrteſten Kindheit an gepflan⸗ 
zet, und durch eine nie unterbroche⸗ 
ne Gewohnheit befeſtiget worden. 
Man wird eher einen Mohren weis 
baden, ‚als dieſe Laſter aus einem 
Herzen jaͤten, darinnen ſie von ſo 
langer Zeit her gewurzelt hatten. 


Wohl derowegen dem Kinde, toel 
ches von vernünftigen Eltern wohl 
erzogen wird! 


2) Bon den Megeln einer guten 
inderzucht. 


Kein Anblik ruͤhrt mich empfindli⸗ 
cher, als wenn ich ſehe, daß ein 
Kind von guter Art und groſſer 
Faͤhigkeit, unter der Aufſicht unver⸗ 
nuͤnftiger Eltern verwahrloſet wird. 
Eine jede vernünftige Creatur bringt 
den Saamen zu vielem Guten und 
Boͤſen mit fih ans Licht: und ob⸗ 
wohl man nicht fagen Fan, Daß fie zu 
beiden ganz gleichgültig ſey, weil ſich 
das Boͤſe viel leichter lernet, als das 
Gute: ſo iſt es doch gewis, daß ſie 
zum Guten nicht ganz und gar unge⸗ 
ſchikt ſey. Den Augenblik, da wir 
gebohren werden, wiſſen unſre See⸗ 
len noch von ſich ſelber nichts. Die 
Sinne machen den allererſten Ein⸗ 
druk in die leeren Tafeln unſers Ge⸗ 
muͤthes, und legen den Grund zu 
allem unſerm kuͤnftigen Erkaͤnntniſſe. 
Die Seele erftaunet gleichſam, wenn 
ſich die Augen zum erſtenmale oͤfnen, 
undin ihr. die bis dahin unbefannten 
Begriffe von Licht und Sarben erwe⸗ 
fen. ie erſtaunet, wenn fie zum 
erftenmal einen Schall in den Ohren 
vernimmt, Dadurch fie die Vorſtel⸗ 
fungen von mancherlei angenehmen 
und widrigen Thonen bekommt, Sie 
erftaunet, wenn ihr Durch den Ger 
ruch und Geſchmak allerhand neue , 
theils beluftigende, theils verdruͤs⸗ 


Jliche Empfindungen erreget werden. 


Ja 








Ja das Gefühl felber verurſachet ihr 
diel ungewoͤhnliche Eindruͤkungen; 
indem der zarte Koͤrper nunmehro in 
freier Luft, und aus der Beruͤhrung 
andrer Koͤrper tauſend Zufaͤlle er⸗ 
dulden mus, davon er in Mutterlei⸗ 
be nichts empfinden koͤnnen. 


Ich beſchreibe dieſen erſten Zur 
ſtand unſrer Seelen mit Fleis etwas 
umſtaͤndlich, um denen, die dem⸗ 
Kan noch niemals nachgedacht ha- 

en, dadurch zu Huͤlfe zu kommen. 
Durch) die Geburt wird ein menſchli⸗ 


cher Körper aus einer Pflanze ein: 


Thier; und Die Seele erwachet gleich 
ſam aus einem tiefen Schlafe, dar⸗ 
innen ſie vorhin begraben war. Da 
es bis dahin ſtokfin ſter in ihr geweſen; 
% wird eg nunmehr, Durch Den Ge⸗ 

rauch der Sinnen, in ihr auf ein? 
mal£icht. And ift gleich dieſes Licht, 
im Abfehen auf den Fünftigen Ge 
brauch des Verſtandes, nur noch 
vor eine ſchwache Morgendemme- 
rung, zu halten: fo ift es Doch den 
ungeuͤbten Kraften einer ſo zarten 
Seele viel zu lebhaft, als daß ſie ſol⸗ 
ches ohne einige Blendung en 
koͤnnte. Neugebohrne Kinder fchlaf- 
fen Die meifte Zeit. _ Ihr Gemuͤthe 
thut nur zuweilen einen Fleinen Bhf 
indie Welt; und gewoͤhnet fich all; 
mählich den ftarfenEindrufder Sin; 
nen zu ertragen. In einem Vier⸗ 
teljahre kommt es ohngefehr damit 
zum Stande. Alsdann fängt es 


an, die vorkommenden Sachen zu 
unterſcheiden. Es wird aufmerkfam 
— 


Mannigfaltigkeit der em⸗ 
Theil. 
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pfindlichen Dinge. Es bemerfetend- 
lich die Achnlichkeit und Unaͤhnlich⸗ 
Feit; die Verknuͤpffung und Wider⸗ 


waͤrtigkeit gemifer Begriffe. Ends 
fich gibt es auch aufdie Wörter acht, 
womit die Erwachfenen ihm zureden, 
und die vorfallenden Dingen benens 
nen. Es lernet diefelben erftlich ver⸗ 
fiehen:: hernach fallend nachahmen: 
endlich auch verftandlich ausfprechen. 
Und dann geht allererft der Gebrauch 
ihrer Vernunft recht an. Sie fan⸗ 

en an deutlich zu urtheilen; Sie 
——— eins aus dem andern, und 
werden alſo zu wuͤrklichen Menſchen: 
da ſie vorher den allerunvernuͤnftig⸗ 
ſten Creaturen weit aͤhnlicher waren, 
als vernuͤnftigen Geſchoͤpfen. 


In dieſer Morgenroͤthe unſers Le⸗ 
bens iſt, meines Erachtens ‚von un⸗ 
zehlichen Eigenſchaften unſers Ge⸗ 
muͤthes und Koͤrpers der Grundzu 
ſuchen. Hier formirt ſich diejenige 
Beſchaffenheit unſers Weſens, wel⸗ 
che man das Naturell zu nennen 
pflegt. Hier leget man den Grund 
zu allen Gemuͤthsneigungen und Be⸗ 
gierden; zu Geſundheit und Krank⸗ 
beit; zu Tugenden und Laſtern. Die 
Seele weis fich noch felbit nicht zu 
helffen; Darum last fie fih ganz 
durch aufferliche Dinge lenken, Die 
vermittelft der Sinne in ſie wuͤrken. 
Der Körper ift zart und ſchwach, dar⸗ 
um empfindet er Die allergeringften 
Peranderungen der Luft, Der Spei⸗ 


ſe, des Tranfs, und andrer Din⸗ 


ge, dieihn berühren. Aus vielmas 
iigen Empfindungen entftchet cine 
en Fer⸗ 
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Fertigkeit zu empfinden; und aus oͤf⸗ 
ters wiederholten Bewegungen eine 
Gerwohnheitder Gliedmaſſen. Und 
hieraus flieffen Die fogenannten ange⸗ 
bohrnen Sehler und Schwachheiten. 
Meines Erachtens ift ung nichts an⸗ 

ebohren, als eine groſſe Schwach- 
Bee des Verſtandes; ein Mangel 
alles Erkaͤnntniſſes; eine Unwiſſen⸗ 
heit aller Wahrheiten, und eine $a- 
higkeit, leichter, falfche als, wahre 
Begriffe zu faſſen; leichter ubel als 
gut urtheilen zu lernen; leichter un- 
richtige als richtige Schlüffe zu ma- 
chen. Wenn fich alſo in anwachſen⸗ 
den Jahren mehr Boͤſes ale Gutes 
an ung blifen läst; fo ruhrt folches 
alles von der erften Auferziehung 


her: das iſt von den Sertigfeiten, die | 3 


wir inden zärteften Jahren erlanget, 
und von den Gewohnheiten, Die 
ſchon vor dem en der Vers 
nunft in ung Wurzel gefaſſet haben. 
Ein jeder fiehet hieraus wohl, daß 
ein Kind felber am wenigſten; Dieje- 
nigen aber ammeiftendaran Schuld 
haben, die es aus Unverftand oder 
Unfürfichtigkeit in diejenige, Ver—⸗ 
derbnis ſtuͤrzen, Daraus es fich oft: 
mals feine ganze Lebenszeit nicht wie⸗ 
der reiten fan. 


Sehen wir indeffen, wie nachlaͤ⸗ 
fig mit Diefen armen Creaturen um- 
gegangen wird; ja, tie forgfaltig 
man gleichfam ift, Die zarteften Kin⸗ 
der zu verderben: ſo hat man Urſache 
ſich zu verwundern, wie es darunter 
noch bisweilen wohlgeartete Gemuͤ⸗ 


ther geben koͤnne, die ſich leicht zum 


Guten ziehen laſſen. Man ver⸗ 
trauet das hoͤchſt wichtige Werk der 
erſten Auferziehung den unverſtaͤn⸗ 
digſten und laſterhafteſten Perſonen 
an. Die Ammen ſind mehrentheils 
die wohlluͤſtigſten; und Die Kinder⸗ 
mumen_ Die ala: Weibsbil⸗ 
der. Dieſe gehen mit uns nach ih⸗ 
rem unverſtaͤndigen Eigenſinne um. 
Sie kuͤzelen unſere Sinnen zu viel; 
fie ſtraffen, fie ſchmeichlen unsauch 
zur Ungeit: Wenn mir wachen foll- 
ten, zwingen fieung zum Schlaffen; 
und wenn es uns gut wäre zu falten, 
fo füllen fie ung mit den leferhafteften 
Speifenan. Was thut ein thoͤrich⸗ 
te Wärterin nicht, ein meinendes 
Kind zu ftillen? Was vor narrifches 
eug ſchwazet man ung nicht vor ? 
Mit was vor ungereimten Poſſen er⸗ 
füllet man ung nicht die Gedanken ? 
Ja, wenn das alles Feinen Eindruf 
im Gemüthe machte! wenn unſre 
Herzen nicht wäachfern wären, alle 
Bilder anzunehmen, Die ihnen zuerft 
eingepraget werden! wenn mir in 
früher Kindheit Gutes und Bofes zu 
unterfcheiden , und ung vor dem lez⸗ 
ten zuhüten wuͤſten! Nun aber müf- 
fen wie.mit ung handeln und umge 
hen laflen , wie e8 das unbedachtfa- 
me Gefindelgut befindet, Wir wer⸗ 
den verdorben und verwahrlofet, che 
man fichs einbildet, daß mir fahig 
find, verderbet und verwahrloferzu 
werden. 
Welche Mevensart ift gemeiner, 
denn dieſe: Es ift ein Kind; es 
verftebts noch nicht ? Aber welche 


Redensart ift uns auch (aolchen - 
all 
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als eben diefe? Darum eben, weil 
wir noch Kinder a undes noch 
nicht verftchen, follte manam aller: 
behutfamften mit uns umgehen. Weil 
wir noch ſelbſt nicht vor uns ſorgen 
koͤnnen: ſollten andere deſto ſorgfaͤl⸗ 
tiger fuͤr uns ſeyn. Weil wir noch 
nicht durch die Vernunft regieret 
werden koͤnnen; ſollte man auf uns 
fere Sinne beffer acht haben, und 
ihren Gebrauch fo einrichten, vaß er 
eine Vorbereitung zum Derftande 
und zur Tugend, Nicht aber eine 
Hindernis derfelben wurde. Wann 
uns in der Kindheit das Boͤſe ein⸗ 
mal, als was angenehmes, einge⸗ 
praget worden: ſo werden wir es 
fchwerlich wieder ausrotten. Und 
wenn ung das Gute einmal, als 
was verdruͤsliches, ins Herz edruͤ⸗ 
ket iſt: fo wurden wir alle Muͤhe ver⸗ 


gebens anwenden, unſern Abſcheu 


davor zu daͤmpffen. 


Ich will nur etlicher Dinge erweh⸗ 
nen, die ich an jungen Kindern ſehr 
tief eingewurzelt gefunden habe. Das 
erſte iſt die Rachgier. Das gering⸗ 
ſte, was einem gewiſen Knaben boͤ⸗ 
ſes widerfuhr, brachte ihn in Har⸗ 


niſch, und er ruhete nicht ehe, bis 


er ſich geraͤchet hatte. Er drohete 
nicht nur Dater und Muter, wenn 
fie ihm nicht feinen Willen erfülleten; 
Er ſchlug nicht nur feine Brüder 
and Schweftern über die geringfte 
Beleidigung :, fondern zerbrach und 
zerſchlug oft feine Spielfa en in klei⸗ 
ne Stüfen , wenn fie nicht nach ſei⸗ 
nem Sinne fiehen oder liegen wolten. 


Von den Kegeln einer guten Kinderzucht. 


283 


Das Meffer, womit er fich etwage⸗ 
fihnitten hatte, warf er mit Unge⸗ 
ſtuͤm zur Erden, und trat es mit Fuͤß 
fen. Sa fogar wenn er fiel, undfich 
Beulen an den Kopf ſchlug, warer 
nicht eher zu ſtillen, als bis man eine 
Ruthe nahm, und damit auf Die 
Stelle peitfchete, wo er gefallen war; 
um diefelbe, dem Scheine nach, zu 
Beneaen. Me 5 \ 

Allein woher Fam diefe Begierde, 
ſich auf eine fo unvernünftige Weiſe 
zu rächen? Nirgends anders her, 
als von einer thörichten Amme. Dies 
fe hatte ihm die Hand geführet jez 
manden zu drohen, che Das Kind 
gewuſt hatte, was Beleidigung waͤ⸗ 
re. Sie hatte ihm Schimpf und 
Schmahmorte beigebracht, und ihm 
Die Ruthe iu die Hand gegeben, 4. €. 
das Licht zu peitichen, Darinnen es 
fih den Singer verbrannt hatte, 


Das andre iftdie Eitelkeit. Ein 
Mädgen von 2. Jahren hat zuwei⸗ 
Ien fo viel Einbildung auf ihren Puz 
und ihre Schönheit, als eine erwach⸗ 
fene Perſon. Es ficht überausgern 
in den Spiegel; es hört fich gern ein 
fhones Kind, ein alferlichfteg Kind 
nennen : Aber es wird böfe, mwenn 
man fagt, «8 fen ein hesliches oder 
garftiges Madgen. Wenn es feine 
befte Kleidung anhat, Fennetgg fich 
faft felber nicht, und Fomn sg ein 
Pfau daher gezogen. Wie geht das 
zu? Hat das Kind feine Lafter mit 
auf die Welt gebracht? Mitnichten. 
Die Wärterin ifteine Naͤrrin gewe⸗ 
ſen. Diefe hat dem unfchuldigen 

Rum _ Kind 



























































































284 Von den Regeln einer guten Kinderzucht. 


Kinde die Eitelkeit in den Kopf ge, Umnundiefemunddergleichen an⸗ 
bracht. Sie hat es inmwahrendem derm Unweſen mehr vorzufommen, 
Ankleiden und nach vollendeten Pu⸗ | ware wohl Fein befier Mittel; als 
ze ſehr gelobet. Sie hat alleeit von | wenn erftlich alle Eltern die Beſchaf⸗ 
ſchoͤnen Kleidungen, neuen Hauben, fenheit der menfchlichen Natur wohl 
von allerhand andern Kleinigkeiten, | erkennen, und fonderlich begreiffen 
als von herrlichen Dingen geredet, | möchten, wie viel an Der Auferzies 
Sie hat das Kind vor den Spiegel | hung ihrer Kinder, fhon in ihren 
geſtellet, und ihm befohlen zu fehen : | erften zwei Jahren, gelegen if. Zum 
ob Dis oder jenes nicht fchön laffe ? | andern waͤre es zu wuͤnſchen, daß Die 
Sie hat endlich demfelben fo vielvon | Mütter ihre Kinder felbft nähren, 
Schönheit und Heslichkeit vorge⸗ | nicht aber den unverſtaͤndigen Wei⸗ 
ſchwazet, Daß es zu feinem eigenen | bern indie Hande_ liefern möchten. 
Schaden endlich ihre Thorheiten ber | So wenig Fuge Mutter es geben 
greiffen gelerner. mag : fo ft doch auch miktelmafigen 
— allezeit mehr zu trauen, als uͤbel ge⸗ 

Das dritte iſt der Eigenſinn. Wie | ſitteten Ammen. Wenn dieſer Ans 
manches Kind ſchreiet ſich faſt den ſchlag, nach der bei uns eingefuͤhr⸗ 
Hals ab; wenn es nicht alſofort ſei⸗ten Zaͤrtlichkeit, verworffen würde: 
nen Willen kriegt. Sobald ihm et⸗ | So muͤſte doch zum allerwenigſten in 
was in dem Sinn fommt, fo müs | der, Wahl der, Waͤrterinnen und 
mans ihm geben ; fonft wird es auf | Saugammen eine befondere Sorge 
Feine Weiſe zu befriedigen feyn. Auch | falt angewendet werden. Hievon 
diefes Lafter kommt aus einer böfen | Fan ich Feine beffere Regeln haben, 
Gewohnheit. Hätte man ihm feine | als vor_vielen hundert Fahren ein 
erfte Begierde nicht erfüllet; Hätte | Griechifches Frauenzimmer, Mu⸗ 
man zum. erften und andern maldas | ja, einer von ihren Sreundinnen , 
Herz gehabt , fein Gefchrei entweder | in gleichem Salle ertheitet hat. Dies 
auszuhören, oder mit Drohungen | fe war eine Tochter des Weltweiſen 
und Straffen zu daͤmpfen: So | Prebagoras, und Der gelehrten 
wuͤrde es fo weit nicht Fommen feyn. | Theano/ von welcher neulich ein 
So aber hat man das Kind nicht | Schreiben mitgetheilet worden. 
wollen weinen laſſen. Gebet ihm | Sch meis, daß folches meinen 
hat.es.aeheiffen. Gebet ibm alles | Sefern nicht, unangenehm gewefen: _ 
was haben will/ damires nur | alfo mache ich mir jego eine gleiche 
ftille voerde. Dadurch ift eg ver | Hofnung. Sa ich fhmeichle mir, 
Sache fo gewohnt worden, Daß e8 | das man vor Mutter und Tochter 
nunmehro eine Nothwendigkeit zu | deſto mehr Hochachtung befommen 
fepn ſcheinet, feine unordentlichften | werde. Vor jene, weil fieanihrem 
Begierden zu erfüllen. eigenen Kinde eine Probe 

e⸗ 





\ 





efhrieben : ‚vor, Diefe aber, weil ſie 
loͤblich in die Fusſtapfen ihrer klu⸗ 
gen und philoſophiſchen Mutter ge⸗ 
tretten. 


Muja wuͤnſchet der Phillis alles 
Wohlergehen. 


Nachdem du eine Mutter etlicher Kin⸗ 


der geworden biſt, gebe ich dir folgende 


Erinnerungen : 


Woͤhle dir eine folche Amme, die fich in 
allen Stüfen dazu ſchiket; infonderheit 
aber ein reinliches und ehrbares Weib; 
fa ein ſolches, fo weder dem Sauffen noch 
dem Schlafe ergeben ift. Denn folche 
Meiber werden von jedermann vor Die ge; 
fenifteften gehalten, ein Kind zu erziehen, 
ohne ihm ein niedertrachtliches Cxempel 
zu geben. Gorge, daß ihre Milch alle; 
zeit gefund fey, und daß fie fich in waͤh⸗ 
render Zeit von ihrem Manne ganzlich 
enthalte. Aufdiefe Dinge mug man fehr 


- Scharf halten; fintemal die Wahl einer 


Amme, und ihre Art, mit ung umzuge⸗ 
hen , einen fehr augenfcheinlichen und 
wefentlichen Einflug in unfer ganzes ker 
ben hat. Cine gute Amme wird alles zu 
rechter Zeit zu thun wiffen. Sie wird 
dem Kind die Bruſt, Brei,-oder fonft 


ein Gemüfe, nicht überflügfig geben, | 


auch nicht fo. oft, als es fchreiet. fondern 
mit einer befonderen Fuͤrſichtigkeit; ans 
gefehen diefes fehr viel zu feiner Geſund⸗ 
heit beitraͤgt. Will fie es auch nicht all⸗ 
geit ſchlaffen laſſen, wenn es will; ſondern 
nur, wenn fie meynet, Daß es der na 
türlichen Ruhe bedürftig ſey: fo wird Die, 
fe8 gleichfalls feine Gefundheit ſtaͤrken. 
Laſs deine Amme Fein zorniges Weibsbild 
feyn: ſie mus in ihrer Sprachenicht ſtam⸗ 
meln, es mus ihr auch nicht gleichguͤltig 
ſeyn, wenn oder was ſie iſſet; ſondern ſie 
mus maͤſig und nüchtern in ihren Mahl; 
zeiten fegn, Ferner, wenn es möglich 
if, mus fig eine Griechin und nicht eine 


| on den Negeln einer guten Kinderzucht. 
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Ausländerin ſeyn. Die befte Zeit, ein 
Kind fchlafen zulegen, ift, wenn es ſich 
an Milch recht gefattiget hat: Denn die 
Ruhe ift alsdenn nicht nur den Kindern 
angenehm; fondern auch die Verdauung 
gefchieht fo am leichteften. 


Mus dem Rinde noch fonft was, auffer 
der Milch, gegeben werden, ſo fen es 
von der fehlechteften Art Speifen. Wein 
mus manihmgar nicht geben; denn er iſt 
ihm zu ſtark und zu hizig: doch wenn eg 
ja Wein haben foll, fo mus e8 ihn fehr 
felten befommen , und zwar nur folchen, 
der der Natur der Milh am nechfien 
fommt, Der keib deſſelben mug nicht gar 
zu oft gemafchen werden : denne feltener 
man e8 badet, und je forgfaltiger man 
die Bader zubereitet: defto befler ift es. 
Gehet die Amme mit ihm aus, fo mus eg 
in einer mäfigen Luft, die weder zu kalt 
noch zu warm ift, geſchehen: wie denn 
auch dag Haus weder an einem gar gu 
freien, noch gar zu engeeingefchloffenen 
Drte ftehen mus. Das Wafler, ſo man 
bei ihm brauchet , mug weder zu falt noch 
zu warm feyn :-Öleichergeftalt mug auch 
fein Windelband, und mag eg fonft vor 
Kleider bedarf, von einer mittlern Gat— 
fung, das iſt, weder fehr grob noch gang 
klar; doc) allezeit feinem Koͤrpergen ge 
recht feyn. Die Natur erfordert in allen 
diefen Dingen eine gewiſe Einfalt und 
Gefchiflichkeit, aber nicht eine Weichlichz 
feit und Pracht. 

Wir werden in dem 4ten Theil unsMuͤ⸗ 
begeben, aus gutenin fremder Sprache 
geichriebenen Schriften ; zumalen von eis 
nem berühmten gotffeligen Cardinal, ei 
ne folche gute Anleitung zur Auferziez 
bung der Kinder zu liefjeren, Die noch 
in wenig Handen fenn wird. Von denen 
jego im Schwang gehenden Laftern feld; 
ften aber haben wir in dem erften Theil 
dieſer auserlefenen Sammlungen, p. 132, 
307. und 343. in dem oten Theil, p- ı. 
177. 185. und 311. in dem 3ten Theil, 
p. 32. 0.103. und indem 4ten Theil, p. 9. 
u. 24. zerſchiedene nüzliche Abhandlungen 

Nn3 mit⸗ 








































































































286 Die verſchwenderiſche Väter, 


mitgetheilt, die zu Beförderung einer gu⸗ 
ten Kinderzucht, wohl verdienen gelefen 
zu werden, 


Die verfchwenderifche Väter, 


ist dem Triebe der Selbfterhaltung 
und der Fortpflanzung des Ge 
ſchlechts, ift Den lebendigen Sefchöpfen 
fein ftärferer Trieb von der Natur einge; 
prägt, als die Erhaltung und Verſor⸗ 
gung der Ihrigen. In der Thieriſchen 
Welt, Die feine Vernunft zum Fuͤhrer hat, 
bringen Diefe drei Triebe faft alles allein in 
Demwegung; denn wir fehen ein Vieh durch 
nichts in ſtaͤrkere Leidenfchaften gerathen, 
als wenn esdaraufanfommt, fein Leben 
zu befchügen, fein Gefchlecht zu vermeh⸗ 
ten, und feine Jungen zu verforgen. Dag 
Fleinfte Gewuͤrm, deffen Leben ung fonft 
faum merflic) wird, zeigt eine bewun—⸗ 
dernsiwurdige Lebhaftigfeit, fo bald 
e8 von einem diefer Zuge gereizt wird; alle 
Emſigkeit, Hise und Wuth der gröfferen 
Arten ift hieraus berzuleiten , ja alles 
was wir von Nahahmungen des Wizes 
und Berftandes beiden Thieren bemerken, 
befommt hiervon feine Stärfe, Die Flie⸗ 
ge und die Spinne fowohl, als der Biber 
und Elephant, ſuchen mit einer unglaub⸗ 
lichen Schlauigfeit und Wahl die Mittel 
ihr Leben zu erhalten, vertheidigen fich 
bis zur Verzweiflung, werden durch die 
Jahrszeiten an die Fortpflanzung erinz 
nert, und warten ihrer Brut und zarten 
Pachkommenſchaft mit unglaublicher 
Sorgfalt und Treue. Man willbemerft 
haben, daß diefer Triebe überhaupt bei 


den Thieren, vielleicht weil fie feine Ver⸗ 


nunftund Sreiheithaben, weit einformiz 
ger und ftandhafter find, algbei den Men; 
ſchen. Nach diefer Anmerkung konnte es 
unter den Thieren unmoͤglich Selbſt⸗ 
moͤrder, und unnatuͤrliche Eltern ge⸗ 
ben, und man mus dieſes nur für Gat; 
tungen von Menfchen halten. Ich will 
jest bei der einzigen Erfahrung ftehen blei⸗ 
ben, daß die fhierifchen Eltern ihren Sun; 


gen mit ausnehmender Treue Die Verforz 
gung gewähren, big diefe derfelben nicht 
mehr nöthig haben; ja daß fie fogar dieſe 
Verforgung über Die ordentliche Zeit hinz 
aus ziehen, wenn Schwachheit oder 
Zwang die eigene Nahrung der Jungen 
verſpaͤtet; denn man ſiehet ſehr oft, daß 
die alten einen jungen Bogelder im Kefich 
eingefperret ift, von neuen Futter brinz 
gen, nachdem fie ihn ſchon einmal aug 
ihrer Koft geftoffen hatten. Es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß unfer Gefchlecht hierinn 
nicht oftmals den Thieren nachzufezen 
fenn mochte. 


> Sn menfchlichen Eltern folte diefer Na; 
furlehrerieb durch die Vernunft deutlich 
gemacht und in Pflichten verwandelt werz 
den, ohne Deswegen dag geringfte von 
feiner Stärfe zu verlieren, Denn wenn 
dieſe fich als Gevollmaͤchtigte deg groffen 
Baters und Erhalters aller Dinge zur 
Hervorbringung und Verſorgung ihrer 
Nebenmenfchen anzufehen haben, fo find 
fie nach eben diefem Amte , fowohl zur 
aufrichtigften und zartlichften Liebe, alg 
zur möglichften Weisheit und Vorſicht ge; 
gen die Jhrigenverbunden. Dis leztere 
mug ihre Wohlthaten fonderlich auf die 
Folgezeit ausbreiten, und ein Dater iſt 
daher allerdings verpflichtet, die Ser 
nigen auch was das Dermögen und 
ute Ausfommen betrift auf die Zus 
unft, fovielerfan , zu verforgen, 


Es gibt Leute die nicht vielbeffer leben, 
heirathen, Eltern werden und fterben, 
als fie gebohren worden find; dasheift, 
die Dig alles ohne alle Gedanken undllberz 
legung thun: Diefe fieht man ihrem arz 
men Nachkommen felten die Hauprftüfe 
einer wahren Verforgung , nemlich die 
gute Erziehung und eınen ehrlichen Naz 
men hinterlaffen, und eben fo felten find fie 
klug genug, denfelben ein gutes Auskom⸗ 
men zu erwerben, oder egnur, wenn es 
fihon einmaldaift, zu erhalten. Derbes 
ruhmte Schwelger Midas erbte nicht 
viel weniger als eine Tonne in er 
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ſchien fie aber zu feinem andern Ende er; 
- erbtzuhaben, alsum der Welt zueigen, 
wie unnüz und fchadlich der Reichthum in 
den Handen einesThorenift. Erbaute, 
fpielte, tranf und handelte mit Pferden 
und Nikkergütern, Seine Frau ward 
plöslich zu einer Gemahlin, und feine klei⸗ 
ne bürgerliche Nachkommenſchaft zu einer 
jungen Herrfchaft. Die Söhne lernten 
jagen, Weine ausfoften und fiuchen, Die 
Toͤchter aber in Caroffen fahren, ‚befehlen 
und nichts thun. Dis Schaufpiel wahr: 
tenoch Feine gehen Jahre bis zur Cataſtro⸗ 
phe. Alsdenn war 
fon von den Spanifchen und Englifchen 
Pferden bis auf die ordentlichen Land⸗ 
bengfte, und von dem Tofayer auf den 
guten aufrichtigen Kornbrandmwein her; 
unter. In feinem Nitterfize vegnete es 
ein, die auslandifchen Thiere und Cana⸗ 
tienhefen waren verfroren, Die Bedien 
ten für Hunger davon gelauffen, und die 
gefreuen Jagdhunde erholten fich Faum 
an einigen wenigen Capaunen, die fie fid) 
felöft fiengen. Midas ftarb plözlich ehe 
ihn auch Die Aerzte verlieffen, und man 
fan fagen, daß Dig Die einzige Begeben; 
heit feines Lebens gemefen, Die zu rechter 
zeit gefchehen zu feyn fiheint. Meine 
Kinder betreffend, fagte er fterbend , die 
mögen e8 ſich auch einmal fo fauer in der 
Welt werden laffen, alsich. Diefe Un; 
glüffeligen aber hatten dieſe Gelegenheit 
ſichs fauer werden zu laffen, gar nicht. 
Der altefte Sohn der vollfommen fo un 
geſchikt als ein wuͤrklicher junger Herr 
ward, ward mit groffer Noth nach eini⸗ 
gen Jahren ein folcher Aufwarter, als er 
in feiner Kindheit ſelbſt gehabt hatte; über 
die Töchter aber , Die noch mit einigen 
Erbzinfen und Kirchſtuͤhlen auggeftattet 
wurden, erbarmten fich einige gemefene 
Snformatores und Pachters deg weiland 
Hochwohlgebohrnen Heren Midas. 


Dieſe unglüffiche Sorglofigfeit nun, 
wodurch, Vater zu Unholdenund Verwuͤ⸗ 
fern ihres eigenen Geſchlechts werden, 
hat zwar nicht allemalebendiefe Geſtalt; 
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ſie mag aber entſpringen aus welchen 
Quellen fie will: fo glaube ich werden fol⸗ 
gende Betrachtungen allen Eltern, wels 


che Die Rakur nicht verläugnen, dagegen 
wafnen fönnen. 


Erſtlich iſt den Eltern die Beforgung 
der ganzen Gluffeligfeit ihrer Kinder anz 
verfrauf, und mie fie Diefelben durch eine 
gute Erziehung, gottesfuͤrchtig, weiſe 
und zufrieden machen muͤſſen, ſo ſind ſie 
verbunden, ſie durch Erwerbung und Er⸗ 
haltung eines’ guten Vermoͤgens gluflich 
zu machen. Man mus die Welt fehe 
ſchlecht fennen, mern man nicht weis 
daß zeitliche Guter Mittel zum äufferliz 
hen Wohlftande find, daß ſie nur durch 
den Misbrauch fchädlic) werden, und 
daß fie erfi in Vergleichung und im Wis 
derfpruche mit hoͤhern Gütern zu verachs 
ten find; man mus aber auch die Worz 
fhriften der Moral fehr fchlecht verftehen, 
wenn man glauben fan, Daß durch diefe 
Pfiicheden Eltern Eigennuz, Geiz, Kan; 
fe, Angftliche Sorgen oder ‚gar ein Mig; 
frauen gegen die Vorſehung des Hochften 
auferlegt werde, Ein redlicher Zleis, 
Sparfamfeit, Unfchuld, Gelaffenheit , 
ja felbft Wohlthun, Sreigebigfeit, und 
ein wahres Vertrauen aufdie Vorfehung 
GOttes erbanet die Haufer und Geſchlech⸗ 
ter viel ficheter. a da alle Pflichten die 
Einfchranfung haben : So viel als mög; 
lich ift, fo bleibt felbft die Armuth aller 


rechtfchaffenen Eltern, die den Ihrigen 


auffer einer vortreflichen Erziehung, nichts 
als ihren Seegen und den Ruhm und das 
Beiſpiel threr Tugend hinterlaſſen foͤn⸗ 
nen, unſchuldig und liebenswuͤrdig; Eiz 
ne willführliche und verfihuldete Ver⸗ 
faummig aber ift um fo vielmehr wider die 
Natur und Gewiffen, je mehr die Eltern 
Daducch alle Mühfeligkeiten des Lebens 
ihren Nachkommen vervielfaltigen. Diez 
fe Vorftellung wuͤrkt aufdie Menſchlich⸗ 
feit und Barmherzigkeit der Eltern. Wenn 
der Verſchwender Ylomentan, der den 
Seinigen nicht nur nichts erwirbt, fonz 
dern ihnen auch dag ihrige ng 
3 e⸗ 
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bedenfen möchte, daß diefe Unfchuldigen 
vielleicht einmal Dürftigfeit, Froſt und 
Hlöffe, oder welches noch ſchwerer iſt, 
die Herrfchfucht , Unbefonnenheit und 
Graufamfeit der Menfihen erdulden wer⸗ 
den, mweilihr Vater in Seiden und Sam; | 
met geht, weil er die Leferbiffen aller 
Jahrszeiten verfhlingt, und fo viele De 
dienten als Stühle um feine Tafel her ſte⸗ 


hen hat; fo würde vielleicht die Erbar⸗ 


mung dasjenige bei ihm ausrichten, was 
die Liebe allein nicht ausrichten konnte. 
Wenn die Donna Olympia, die kleinen 
Pantoffel ungeftift tragt, in die Zukunft 
fähe,, two vielleicht ihre armfeligen vers 
laffenen Töchter mit Verfertigung einer 
ſoichen Arbeit als ihre Muter in den Roth 
fritt, ihr duͤrftiges Brod anwerben wer⸗ 
den, ſo wuͤrbe fie die Empfindungen einer 
Hutter erlernen, und ihre Kinder ihren 
Bändern und Pantoffeln vorziehen. Ich 
weis daß auch arme und verlaſſene Men⸗ 
ſchen glüflich werden; ich weis aber auch 
daß e8 ihnen meiftentheils ſehr ſchwer 
wird. Sie müffen ſich durch unzehliche 
Bedrängniffe, Sorgen und Verachtun, 
gen hindurch drangen , die nach dem heu⸗ 
tigen Laufe der Welt, der Tugend felbft 
in der Armuth nicht fchonen; und wenn 
ihr Gfüf die Göttliche Borfehung verherr⸗ 
Jichet, fo rechtfertigt eg die Sorglofigfeit 
der Menfchen nicht, die daſſelbe fo viel 
anihnen war, vertwahrlofer hatten. Der 
Verfall vom Gluͤk in die Noth des Lebens 
ift überdem weit empfindlicher, als eine 
beftändige und gleichformige Noth. Wie 
bedaurenswärdig find Daher die Witwen 
und Waifen die mit dem Verlurſt eines 
Mannes und Vaters zugleic) diefen ber 
trübten Wechfel erfahren muffen, und mie 
graufam handeln die Vater, melche an 
folchen betruͤbten Wechfel fchuld find ? 


Zweitens find Eltern diefe Berforgung 
der Ihrigen dem Vaterlande und der burz 

erlichen Gefelfchaft ſchuldig, deren 
lieder fie find. So wenig ein Menfch 
für fich alein gebohrenift, fo wenig find, 
es die Kinder afein für die Eltern. 





£retten indie allgemeine BerbindlichFeiten 
ihres Gefchlechts ein, und die Erziehung 
ſowohl, als die Beforgung ihres auffern 
Wohlftandes fol dahin abzielen, fiezum 
Dienfte der Welt brauchbar zu machen. 
Denn wie unlaugbariftes nicht, daß die 
Dürftigfeit viele tauſend Hortrefliche 
Köpfe zurüf wirft und fie dem gemeinen 
Weſen entziehet ? Man findet allemal 
daß die Werfe die fchonften find, die von 
dem ungesmungenen Naturell des Werk⸗ 
meifters herrühren. Diefemnach fünnte 
manfagen, daß mancher Vater der Welt 
vielleicht anebendem Sohn, der jezt ein 
fhlechter Kaufmann ift, einen vortreflis 
chen Gelehrten wuͤrde erzogen haben, 
wenn er ihm ein Vermögen gelaffen hatte, 
feinem Geifte den vollen Sprung zu ge⸗ 
ben; und daß aus ebendem Grunde man⸗ 
cher Gelehrter, der jezt alle feine Fahig- 
feit nur zum Brodverdienen brauchen 
mus, fie zum unglaublichen Beften der 
Wiffenfchaften wurde gebraucht haben, 
wenn er bei Erfindung einer Wahrheit 
nicht immer zugleich an die Erfindung eiz 
nes Mittageffeng oder eines neuen Kleiz 
des hätte denken dürfen. Das gemeine 
Weſen felbft wird alfo von Eltern beleis 
digt, die ihr Geſchlecht zu Grunde richz 
ten, und daffelbe an ſtatt es dem Staate 
brauchbar zu machen , vielmehr dem 
Staate als eine Laft aufbürden, Denn 
iſt die Nachfommenfihaft des molluftigen 
Wilibalds für etwas anders anzuſehen, 
der in aller erfinnlichen Uppigkeit fein Les 
ben befchioffen, aufdem Todenbette aber 
feine verarmten Kindern allen Sreitifchen, - 
Sungfernftifteren und Stipendien gleichz 
fan gemacht hat? Die Armuth if ein 
wurdiger Gegenftand unferer Barmher⸗ 
kiofeit und Menfchenliebe; fieiftaber fein 
Vortheil eines Staat, Ein Stiftereiz 
nes tugendhaften und redlichen Haufes 
verewigt daher-feine Wohlthaten an feiz 
nen fpateften Nachfommen und Mitburz 
gen doppelt, wenn er die Seinen im 
Wohlſtande hinterlast, und ihnen nebft 
den väterlichen Srundfagen der Unfchuld, 


Sie Grosmuth und Ehre auch) dag — 





















































Die verſchwenderiſche Väter. 


wohl zu thun, und dag Anfehen feines 
Namens zu erhalten, vererbef. 


Dis führet mich auf den Dritten Bde 
mwegungsgrund „ Der fich von der Selbſt⸗ 
liebe hernehmen laͤſt. Es mus das nie⸗ 
dertraͤchtigſte Gemuͤth von der Welt ſeyn, 
den Ruhm und die Schande nach dem To⸗ 
de gleichgültig iſt, und dem es nicht ein⸗ 
faͤllt, daß kein Adel aͤchter iſt, als die Eh⸗ 
re vortreflicher Voreltern an vortreflichen 
Kindern, daß aber auch kein ſichtbares 
Denkmal zur Schande eines Vaters ſeyn 
koͤnne, als eine verwahrlosſste Nachkom⸗ 
menſchaft. 


Zu dem allen mag man endlich noch 
bie Rechenſchaft ſezen, welche alle EL 
tern vor dem groſſen Weſen deſſen Bevoll⸗ 
maͤchtigte ſie hier ſeyn ſollen, nach ihrem 
ganzen Charafter dereinſt werden abs 
— haben. Ich mil ein Schreiben 

eifügen, welches dieſe Betrachtungen 
veranlagt hat. 


Mein Her! 


Eine Sorge die mir alle Freude des Le 
bens vergället, veranlagt mich zu diefem 
Schreiben. Ich bin eine Muter vieler 
unverforgfen Kinder deren Vater fich ih; 
nen ſchon bei ſeinem Leben fo viel an ihm 
iſt, entziehet. Er iſt ein Mann in einem 


anſehnlichen und betraͤglichen Amte, wel⸗ 


ches aber mit meinem Vermoͤgen zu ſeinem 
genommen, zu demjenigen was er einen 


ſchoͤnen Aufwand nenat beiweiten nicht. 


binreicht. feine febensartift, Daß er des 
Vormittags feinem Amt abwartet, ale; 
denn mif mir fpeifet, und datauf in eis 
nem ordentlichen Haufe feinem Vergnuͤ⸗ 
gen nachgeht, big ihn gegen Mitternacht 
ein fehr ordentlicher Kleiner Rauſch nach 
Haufe zu Fehren noͤthigt. Ich Unglürffe, 
lige mus alſo auffer der ganzen Laft des 
ausweſens und der Erziehung meiner 
inder, die mir allein überlaffen wird, 
mich noc) in der Einfantfeit mit den er; 
fihroflichen Vorſtellungen qualen, daß 
II. Theil. 


u 
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dag Unferige allgemachzu Grunde gebet, 
und fein oder mein Tod unfere armen Kin⸗ 
‘der einmal auf dag allergemifefte an den 
Bettelftab bringen wird. O mein GDEE! 
iſt es möglich, daß man fein Vergnügen 
auf Unfoften feines eigenen Geblürg fuͤh⸗ 
ven fan ? Ich wolte gerne fehweigen, 
wenn fein ſchoͤner Aufwand faglich bei 
einem Thaler bliebe, ich wolte e8 an mir 
wieder erfparen. Aber mein mwerther 
Herr! man trinkt auffer dem. Haufe den 
beften Rheinwein, man wagt groffe Spie⸗ 
le,und verwertet Abendeffenvon Schnepf⸗ 
fen und Auftern, ohne Dabei ah ein ar⸗ 
nes Geſchlecht zugedenfen, welches ſich 
kaum ſo lange erhalten wird, big die Un⸗ 
ordnung und Schwelgerei ihm einen un⸗ 
barmherzigen Vater wird geraubet haben. 
O daß wir um fein Leben nur nicht ſchon 
jegt umfonft baten, indem er eg felbft aufz 
opfert. Meine Roth ift Die Roth vieler 
vieler Weiber, deren Männer bei den ho⸗ 
ben gandes;Collegium , Stiftern und 
Rathshaͤuſern in fo guten und anfehnliz 
chen Dienften fiehen. Ich mus den Meiz 
nigen alle Zeitungen und Furzmeilige 
Schriften, bie nur zu kauff fommen, in 
das Weinhaus ſchiken. Ich wuͤnſchte da⸗ 
her mein Herr! ihr ſchreibet ung betruͤb⸗ 
ten Weibernzugefallenein lat. chin 
fonderheit verbleibe 
Euer ergebene 
Sophonisbe. 


Das Gluͤk der Gotloſen, 


nach Anleitung 
des 73. Pſalmens. 


Iſts denn umſonſt, das ich in Unſchuld lebe, 


Ynfonft, daß ich Beleidern vergebe 
Umſonſt, daß ich, will mich die Saft ermuden, 
Sie trag in Frieden? 


Der Boͤſe lacht; es ſteht fein trozend Gluͤke 


Auf ſicherm Grund gelungner Buhbenſtuͤke, 
Und laſterhaft umlobert ſeine Tugend 

RR, „ „Der£ohn der Tugend. 

Die Kuͤhnheit geht für. feinen Frechen Schritten 

Gebietriſch her; ſtolz, Daß er nie geglitten, 

Scheut er fein Eis, und wagte, auf ſteilen Höhen 

luͤpfrig zu geben, 

O o Er 
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Er iſt, O HErr, der Liebling Deiner Güte , 
Ind fie miskennt fein undankbar Gemuͤthe; 
Sein Hochmut glaubt, die milden Gnadengaben 
Verdient zu haben: 
Indeſſen , da Dein Knecht nach den Geſezen 
Ünfträflich lebt ; aus Furcht , fie zu verlesen, 
Jus ode flieht; verborgne Opfer fehlachtet, 
R Die er verachtet, 
und dannoch flurzt Dein ausgegosner Seegen 
Huf ihn herab, gleich einem. Abendregen, 
Der Felder nezt; Den Dunft der Aehren ſtillet; 
1 ‚Der Zrauben füllet: 
ind doch blüht er, mie von Aurorens Zähren 
Betreuffelt ſich erwachte Roſen nähren , 
Und Tieblicher als dann in lauen Luften 
; Balſame duͤften. 
Je mehr ich forſch; je tiefer wird mein Kummer; 
Amſonſt vergist der Mitternächte Schlummer 
Mein wachend Aug; den frachlenden Gedanken 
Beſtimmſt Du Schranfen. 
Dum, wie ein Thier, mus ich vor Dir mich biege; 
Dufchreibft, o Herr, Dein undegreiflich Fugen, 
Mit fenrigen, doch mir unlesbarn Lettern 
Auf ewgen Blättern, 
Allein Du ſendſt von Deinem beilgen Lichte 
Mir. einen Stral, daß er mich unterrichte ; 
och zweifelnd , noch erſtgunt feh ich behende 
N Der Bofen Ende, 
ie, wenn das Eis aufhohen Bergen fchinelget, 
Ein Fruͤhlingsſtrohm fic) ſchwer herunter wälset, 
und fallend braust, doch endlich trofne Spuren 
- Berläst den Fluren: 
So finfen fies ſo ſtuͤrzen fie heunieder 5 
Ss fingen fie, noch fallend , Srauerlieder ; 
So wirft du fie, bis auf ihr Angedenfen , 
h { Ins Nichts verfenten ! 
und dann wird Dich exit der Gerechte kennen; 
Dan wird er Dich erftheilig , heilig nennen ; 
Dann Töfeft Du von Deiner Schluffe Riegel 
Das fefle Siegel : 


Dann ſchwingt fein Geift fein zitterndes@efteder, 


Um) legt vor Dir Die Lobgefänge nieder, _ 
und dann ſtimmt er mit in die hoͤhre Töne 
; Der Himmelsfühne : 
Und dann wirft Du, umglaͤnzt von eisnemkichte, 
Mit göttlichen , huldreichem Angefichter 
Auf ihn, auf ihn, als den Geliebten bliken, 
. Im ihn, erquifen : 
Und dann geht er in den gemoldten Kernen 
MitPracht einher ; ſteht zwiſchen Morgenternen 
Anbetend ftill; fein mateftätifch Funkeln 
Wird fie verdunfeln, 


Von der Haberkur. 


WBuohlen Galenus ı. dealim, fac. 


| 


Ron der Haberkur, 


cap. 14, und Oribaſius lib. collect. 
cap. 14. den Haber mehr unter das 
Diehfutter zehlet, wird Doch auch) 
eine Gruͤze und Mehl daraus ge. 
macht, welche auch in die Kuchen 
der Menfchen Fommen, und gute 
nahrende Müffe, mann fie wohl 
gekochet und geſchmaͤlzt, davon be 
reitet werden. Und mus der Ha 


‚ber vor Zeiten mehr zur Speife ſeyn 


befiebet worden, als jego, weil Pli- 
nius H. N, lb. 18. c. 17. ſchreibet 

daß die Teutſche kein ander Gemuͤſe 

geeſſen, als Haberbrei, worvon ſie 

auch fo leibig wurden , wie man noch 

an denen Kindern im Algoͤw, Tur⸗ 

goͤw und mitlern Schwaben, fo mit 

Haberbrei oder jonfteinfacher Speis 

aufergögen werden, fiehet. 


Und ift ohne einige Widerrede 
wahr, daß viel Krankheiten aus der 
nen allerlei, auch manchmalen tiz 
Dermärtigen Speifen und Delica- 
teffe oder Fricafie entfpringen. 


Und damit auch diefer Nuzen vor 
die Hausmütern eingefchaltet werde, 
fo ift zu miffen, daß man das Lager⸗ 
obs den Winter Durch vor der Sau- 


fung in dem Haber bewahren und 


frifch erhalten Eönne, 


Im Haberftroh gebader, thut 
mohl_ denen, welche am Griesſtein 
und Harnwinde leiden, und fſtaͤrket 
die abgemattete Glieder, machet 
2 die Haar gelb, oft darmit ger 
nezt. 


Nach 





Non der 


- Mach des Hipp. Cop ift Diefer Öer 
trank wieder ın Die Ungemohnheit 
Fommen, bis bei wenig Sahren ihn 


hervor gezogen der berühmte Me- 


dicus, D. Johannes de S. Catharina , 
und nur vor fich felbften als ein un: 
vergleichlic) Arcanum behalten, mie 
er dann Dusch deſſen Kraft fein Leben, 
als uns der meltberuhmte Englifche 
Medicus Rich. Lovverus glaubwuͤr⸗ 
dio .. , af 120, Jahr ge 
racht. 

So viel man aber aus dem Hippo- 
erate vernehmen Fan , hat ernurvon 
frifhem Haber ein Decodtum ger 
macht , und zu frinfen befohlen. 
Doctor de S. Catharina aberthat Die 
Cichorienwurz darzu, und verfuste 
das Decodtum mit Zufer. Doctor 
Richardus Lovverus aber , Damit eg 
auch diene in Krankheiten, wo auf⸗ 
wallende Hizen fich zeigen, fügete 


[2 


bei die Salpeterkuͤchlein. 


| en aber Diefe A 
el prz=parıft , wie gemeinigli e⸗ 
Kan, ein fal falfum an. 
melches im Leib nicht viel Nuzen 
mehr bringet, habe ich das Nitrum 
Antimoniat. fubftituiret , welches 
nicht nur in febribus intermittentibus, 
fondern auch continuis und mali mo- 
ris, auch andern Krankheiten, wo 
die Patienten mit einer aufwallenden 
Size und Plogofi gequälet werden, 
treflich Nuzen bringet ; ich aber, da⸗ 
mit dieſer Getran N in ſei⸗ 
nen Wurfungen und Gebrauch waͤ⸗ 
re, habe das rothe Sandelhol; darz 
zu gethan, wie hiermit folget: 








Haberkur. 
J. Die Zubereitung. 


Nimm ı2. Handvoll friſche wil⸗ 
de Wegwartwurz, roth Sandel 
$. Loth, nitri antimoniati ein Loth, 
Brunnenwafler ı2. Maas; fiede 
alles mit einander bis auf den halben 
Theil, Tafs etlich mal Durch ein Zuch 
fauffen, verſuͤſſe es mit weiſſem Zu- 
fer, und ſeze es in Keller wohl zuge⸗ 
deket, ſo iſt dieſer Getrank zum Trin⸗ 
ken fertig. 
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1. Allhier ift aber wohl zu merken, 
Daß der Haber durch viel Waſſer 
muͤſſe gewaſchen werden, fonften blei⸗ 
bet der Getrank immer truͤbe. 


2. Er mus auch friſch ſeyn, und 
nicht übel riechen „ fonft benimme er 
alle Anmuth im Trinken. 


3. Wird im Sieden auch Steig: 
anzuwenden erfordert „ Damit Der 
Getrank feine ſchoͤne Roͤthe behalte, 
und nicht, wie es zum oͤftern ge⸗ 
ſchiehet, blau werde, und kan zum 
Ende des Siedens eingeworffen 
werden. 

4. Wird dieſe Ptiſana in ſteinern 
Geſchirren wohl zugedekt an einem 
kalten Ort aufbehglten und niema⸗ 
len geruͤttelt, man Fan auch wohl an⸗ 
dere Species nach erheiſchender Noth, 
darzu thun. 

Es iſt auch gar noͤthig angemerket 
worden, von einem Plaftonymo über 
den Habergetranf, daß man auch 
felbigen vor dem Sieden gerben Fön; 
te; iſt wohl erinnert und gefchicher, 

Oo 2 wann 
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wann man die Mühleerhebet, heif 
fet fonft bei ung und auch anderswo 
£rennlen, grob ſchroten, geöflen, 
und wie ich bas oben geredet, bre- 
chen, dann dafallet aller Staub da- 
von, und kommt auch Die Kraft 
beſſer heraus. 


11, Deffen Würkung und 
Nuzen. 


Es dienet dieſes Getraͤnk in hefti⸗ 
gen langwierigen Kopfſchmer zen, fie 
mögen berfommen, von Derflopf- 
fung des Leibs, oder Auffteigen Der 


Muͤter, oder von Unverdaulichkeit 


der Speifen im Magen, Blähung 
im Seib, fo meiftens von Schwachhei⸗ 


ten der Gedaͤrme herfommen, 


Sie ift auch dienlich in Augen⸗ 
mängefn , von unterfehiedfichen Ur⸗ 
farben. In Zahnfehmerzen , Oh⸗ 
nwehe, Fluͤſſen und boͤſem Kopf. 


Es iſt dieſer Getrank in allerlei 
Fiebern, hizigen und kalten, ſehr 
nuslich,und bei mannern,als Frauen, 
auch an Heinen Kindern bewaͤhret er⸗ 


finden. 

Er verbeffert auch das faulma- 
chende fermentum, ſo eg in das Ge⸗ 
bluͤt eingedrungen, und boͤsartige 
Fieber erreget hat; es zertheilet und 
fräbet aus Die Unreinigkeit und 
Schleim der Lymphe , die Schärfe 
dog Seri benimmt, und der fiebrifchen 
Hize wehret. Iſt vortreflich in aus⸗ 
sehrenden Krankheiten, Huſten, 
Sungenentzündungen, Schwind⸗ 





ſucht, ——— * klo 
Seitenſtechen m ie 


Dieſer Getrank iſt auch vor dieje⸗ 
nige, ſo eine hizige Leber, und rothe 
kupferichte Angeſichter haben, auch 
vor Kraͤze bei Jungen und Alten. 
Item, vor die rothe Fleken, die um 
ſich freſſen, auch den Haarwurm 
und Erbgrind; wie auch boͤſe giftige 
Raude der Halbauſſaͤzigen, und al⸗ 
lerhand andere Zufaͤlle der Haut. 


Was dieſe Kur vor kraͤftige Wuͤr⸗ 
kung habe in Reiſſen und Schmerzen 
der Glieder, in paroxyſmis convul- 
fivis, im Krampf der Kinder, ins 
fonderheit an Der Gicht in Haͤnden 
und Fuͤſſen, wiſſen diejenige gar 
wohl/ fo dieſe Kur mit Beiſtand 
Gottes durchgebracht und zuruk ge⸗ 
legt: ich weis Leute, welche in Schar⸗ 
bokiſchen Gichtſchmerzen dieſe — 
weil der Schmerzen ſich ſchon oft eins 
gefunden, bisaufeinen Monat con⸗ 
tinniref, * 

Item, in Engbruͤſtigkeit, kurzem 
Athem, Huſten von Fluͤſſen, oder 
yon Magen, und andern Bruſt—⸗ 
befchwerungen , und in allerhand 
Blutausmerffen, was auch nurdefs 
fen Urfach ſeyn mag , iſt dieſes ein 
herrlich Mittel, und oftmal bewaͤhrt 
befunden, wo nur flifigdarmit anz 
un und nicht bald ausgeſezt 
wird. 

In Sand» und Steinbeſchwe⸗ 
rung, ſowohl von Nieren als Bla⸗ 
ſenſtein, ermeichet Dieter Getrank 
Die verftopfte Harngange , nee 

en 





den fcharfen Harn, gibt 
derun 
Grieſſes, befoͤrdert den Urin, und 
manchmahlen zermalmet es Den 
Stein. 

In der Darmſucht, Schwermuͤ⸗ 
thigkeit oder Traurigkeit von der 
Milz, fie mag entſtehen von Der 
es des Gekroͤſſes, Magen oder 
Gebaͤhrmuter, Dann Durch Diefe wird 
das Fluͤswaſſer fauer , DIE und ſcharf 
die Geifter aber in ihren Ideis wun⸗ 
derlich geftaltet, welche Durch Die 
Haberkur in feine Nichtigkeit gefest 
wird , nemlich Das Saure verfüst, 
und die Verſtopfung geöfnet. 


Wo fich vielfauerer Tartarifcher 
Feuchtigkeit, wegen verhinderter 
unempfindliher, Durchwaͤhung in 
der Haut des Leibes gefammlet, Frist 
esnach und nach umfich, und gibt, 
wie ſchon oben gedacht , Rauden 
und Heine flieffende Geſchwaͤrlein, 
welche diefe Haberkur aus dem Fun⸗ 
dament cuirt, und ſchon oftmal 
nach Wunſch gethan hat, wie dann 
der berühmte Paracellus, welcher in 
Heilung offenee Schaden ſehr gluͤk⸗ 
lich war, in einem Manuferipto ei⸗ 
nes Habergetranks ſelbſt gedenket, 
dienlich in ſolchen Zuſtaͤnden. 


Dieſer Getrank corrigirt auch die 
hizige und gallichte Theile im Gebluͤt, 
Daraus viel Unheil im Leib entſtehet, 
worunter auch das Nothlauffen , Die 
Halsbraune, Colica, von Scharfe 
der Öallen, ꝛc. zu zehlen. 
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ute Linz | 
in denen Paroxylmis des 


Es kan auch Diefe Ptilana gar füge 
fich von alten Leuten gebraucht wer⸗ 
den, Schlagfluͤſſe zu verhuͤten, oder 
fo jedie gute Hand GOttes einen ge⸗ 
rühret, und ein Glied enttoeder sitz 
fernd oder gar gelahmt worden, «8 
wird durch GOttes Seegen und Die 
fer Ptifana zurecht fommen, mie dann 
Doctor R. Lovverus felbften ein Ex⸗ 
empel erzehlet von einer vornehmen 
Srauen, fo. mit manniglicher Ver⸗ 
mwunderung wieder genefen. 


111. Deffen rechter Gebrauch, 


er diefes Getranks bedarf, Fan 
alle Tag durch das ganze Jahr, aud) 
im Winter in warmen Stuben ſichs 
bedienen. Sonſten ift er gut im 


Fruͤhling und Herbſt zu nehmen, 


warn Tag und Wacht gleichift, 


Aber in den Hundstagen zu trin⸗ 
fen, da Diegröffefte Hize, und man 
Feine andere Arznei, wegen beforz 
gender Gefahr, fo daher entftehen 
fonnte, gebraucht, thuter unglaubs 
fichere Kuren als fonft in Eeiner Zeit 
des Jahrs, und erneuert alle menſch⸗ 
liche Kräften ungemein, tie dann 
oben belobter Doctor de S. Catharina 
durch Tugend diefer Arznei aufiefe 

eit zu brauchenerfunden, Das 120, 
Jahr erreicht. 


Sie machet nicht duͤnnleibig, wie 
es etliche gern haben mollen, und 
nicht wahrnehmen, Daß alle purgiz 
rende Arzneienein Gift bei ſich haben, 
und daher die Natur ſchwaͤchen, und 
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allmaͤhlich gar uͤbern Hauffen werf⸗ 
fen; ſondern ſie reiniget genugſam 
die innerliche Theil des Leibs durch 
den Harn, Ausſpuͤrzen und Naſen⸗ 
ſchneuzen ohne einige Empfindlich⸗ 
keit und Schmerzen, fo, daß man 
Faum einige Bewegung fühle, und 
an ftatt daß fie den Leib ſchwaͤchen 
follte , ſtaͤrket fiedenfelbigen, macht 
das Gemuͤth frölich, bringet guten 
Schlaf, und den beften Appetit, 
2. oben fchon etlich mal Erwehnung 
ar, 

So aber der Leib voller böfer 
Seuchtigkeit und verftopft ware, koͤn⸗ 
nen vorhero die Pilule Polychreftz, 
ehe diefe Ptifana zu trinken angefan- 
gen, genommen werden. 


Man trinfet aber diefe Prifanam 
Morgens nüchtern, 3. Stund vor 
der Mittagsmahlgeit,, und Abendg, 
3. Stund vor dem Nachteffen, je 
desmal ein Quartlin,Falt over warm, 
wiewohl ich fonderlich des Morgens, 
um des Magens millen, zum Gr 
marmten, rathe. | 

In waͤhrender Zeit, Da Die Arz⸗ 
nei gebraucht wird, Darf man fich 
nicht fo zärtlich tractiren mit Spei- 
fen, jondern tie geroohnlich,, jedoch 
ift alle Ubermas ım Eſſen und Trin⸗ 
ken höchft ſchaͤdlich, und zu ftraffen. 

Und Diefes ware, was man von 
Würfungdiefer vortreflichen Ptiſanæ 
angemerket und erinnern mollen, 
mehrere Nachricht wird ein jeder⸗ 
man, Derfie vernünftig gebrauchet, 
und weiter unterfuchen mag, geben 
koͤnnen. 









Zufaͤllige Gedanken von dem 
Zugang junger Leute zur Geſell⸗ 
chaft der Damen. 


—* iſt uͤberhaupt ſehr zu beklagen; daß 
> unfere Landesleute, die Teutſchen 
bei dem Umgange unſers Geſchlechtes mit 
dem Frauenzimmer ſo argwoͤhniſch und 
mistrauiſch find. Es dürften ſich zwo le⸗ 
dige Perſonen beiderlei Geſchlechtes nur 
ein oder zweimal begegnet ſeyn, oder ge⸗ 
ſprochen haben, fo ſaget mangleich: fie 
wollten fich einander heivathen; oder fie 
hättenein Liebesverſtaͤndnis mit einander 
aufgerichtet. Auf Univerfitäten gehet 
das Ding vollends gar zu weil. Wenn 
da ein Student zu Abend fpat in ein Haug 
gehet, und man fiehet ihn früh Morgens 
von ohngefehr wieder heraus kommen, fo 
meinen die Leute gleich, er ſey die ganze 
Nacht da gewefen. 


Nun will ich zwar nicht allemal beftreiz 
ten, daß dergleichen nicht bisweilen ge; 
ſchehe. Ubrigens aber und im Ernftevon 
der Sache zu reden, fo daͤucht mich, daß 
man ben Öefezendes Umgangs in Diefem 
Stufe gar zu enge Schranfen geſezet habe; 


Ich bin gut und Bürge dafür, daß in 
dem freien und öffentlichen Imgange mit 
dem fchönen Gefchlechte die menigften Un⸗ 
zulafigfeiten vorgehen. Ich rede von 
Perfonen, die diefen Namen verdienen: 
denn aufferdem höret gleich der ganze Bez 
grif des Umgangs auf. 


Die Geſellſchaftlichkeit iſt einer der vor⸗ 
nehmſten Triebe unſerer Natur; und wer 
kan ſich wundern, daß dieſer Trieb in dem 
juͤngern Alter am ſtaͤrkſten ſey? 


Je mehr dieſem Triebe Thor und Mau⸗ 
ren vorgeſezet werden, # begieriger und 
finnreicher wird fomohl Kleon als Luzin⸗ 
de, folche zu uͤberſteigen, und dag Foft 
bare Sefchenf des Lebens, den In 

au 









auf eine unzuläfige, wenigſtens gefährli; 


Von der Armuth und dem Neichthum. 


2a 


Die Betrachtung von Armuth 


che Weife zu genieffen, daß fie vorhin bei 
wenigerer Strenge zu ihrer deflerung und 
zu ihrem Vortheile genieffen konnten. 
Daß man auf einigen Univerfitäten 
gleich übel davon fpricht, fobald Tedige 
Perſonen einige Befanntfihaft mit einan; 
der haben, oder fich nur einmalnach Haus 
fe begleiten, rühret entweder davon her, 
daß der Student den andernin dem Ge 
nuſſe feines Gutes aug gleichem Triebe for 
fort beneidet, und mit fchelem und eifer; 
füchtigen Blife eg anfiehet, wenn Rleon 
an der Seite der arfigen Auzinde gehet: 
‚ oder aber e8 rühret daher, Daß Diejeni, 
gen, die für ihnen zu dem Öffentlichen 
Umgange mit Srauenzimmer berechtiget 
find, demjenigen gar zu nahe Ffonmen, 
was man haſeliren nennef. ; 
Das erſtere beflattiget meine Meir 
nung. , Die Eiferſucht, und ihre Zoch 
ter, die Berfolgung würde nicht fo groffe 
Wirkung fürdie Ehrebeiderleißefchlechtg 
thun, wenn junge Leufe, ſowohl die Soͤh⸗ 
ne als die Tochter unſers Waterlandeg, 
mehr berechtiget würden, mit einander 
umzugehen. Was wir täglid) genieffen 
oder haben fünnen, erweket fein fo groß; 
fe8 Berlangen, als dasjenige, worzu zu 
gelangen nur ſchwer und mühfam fallt. 
Ich billige daher die Moden derjenigen 
hohen Schulen vollfommen, wo jungen 
Leuten der Zugang indie Gefellfchaft der 
Damen fowohl frei ſtehet, alg zu dem 
Umgange mit ihren Lehrern und guten 
Freunden. Wie mancher wurdenacd der 
fchaffenheit unfers jegigen Jahrhunderts 
feldft in den Gefchaften des gemeinen Wer 
ſens weit brauchbarer feyn, wenn erein 
wenig mehr Durch die Schulen deg artigen 
Frauenzimmers gegangenwäre? 
Sch lobe deswegen den Nath ihrer 
Sreunde, und ihren Entſchlus, felbigem 
nachzuleben. Die artige Aucilie wird 


und Reichthum. 


STEH kan es nicht ſattſam mit Worten 
a) ausdrufen, wie fehr eg mich janız 
mert, wenn ich ſehe, daß Berftand, Tuz 
gend und Gefchiflichkeit bei Unverſtaͤndi⸗ 
gen gar nicht geachtet werden; Daferne 
fie nicht mit Gold und Silber verbraͤmet 
einher gehen. ch fage mit Bedacht bei 
Unverfländigen. Die wahren und ver 
nüunftigen Kenner deffen, was Liebens⸗ 
und Lobensmwürdig iſt, wiſſen freilich die 
techtfchaffenen Verdienfte in ihrem gebühs 
renden Werthezuhalten. Sie verachten 
mit gutem Rechte einen jeden Thoren, 


Der für_ein jedes Loth, dag ihm an 
Zugend fehlt, 
Ein Pfund des eiteln Gluͤks und ſchnoͤ⸗ 
den Goldes zehlt. 

„Allein je kleiner die Anzahl dieſer Ver⸗ 
nunffigen iſt, defto gröffer ift die Menge 
Derjenigen, die den ganzen Werth eines 
Menfchen nach feinem vollen oder leeren 
Beutel beurtheilen. Ich befchwöre alle 
meine Lefer, ob nicht, wann in Gefells 
fchaften etwa von einem Unbekannten die 
Rede ift, Die allererfte Frage deffen, der 
fich um feine Umſtaͤnde bekuͤmmert, diefe 
iv; Hat er denn Geld? oder: -Wie 

och belauft ſich das Seinige? Nicht 
nur Manner laffen ſich auf eine fo niederz 
trachtige Art gegen einander vernehmen : 
fondern auch dag weibliche Gefchlecht hat 
fi) Durch dieſen Strom dahin reiffen lafz 
fen. Die Sache iſt fo gemein, daß ich 
fein Exempel anführen darf, die Sache 
zu beſtaͤttigen. Wehe nun demjenigen, 
dem dag Gluͤk feine Gunſt in diefem Etüfe 
verfagerhat! Wehe dem, der nicht einen 
reichen Vater hat, und blog durch feine 
eigene Gefchiklichfeit in der Welt fortzuz 
fommen fuchet ! Man verlachet fein des 


nicht fo ſtrenge ſeyn, Ihnen allen Zutritt gehren: Man fihäzet ihn kaum des Anfez 


zu verfagen. Gie wird ihnen oe 
manche gute Lehre, oder wenigſtens Ge, 
legenheit geben, manche Lehre aus dem 
Umgange mit ihr zu ziehen. 





hens wuͤrdig, und ſpottet fein in allen Ge⸗ 
ſellſchaften. Was iſt indeſſen wohl ge⸗ 
woͤhnlicher, als was Heraͤus in ſeiner 
Beſchreibung ——— s 
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396 Das Pferd und der goldene Efel. 


Daß Tugend betteln gebt, der Thor 

in Kutſchen ſizt, 

Weit ſtolzer, als ein Nofe, dag fie 

mit Koth_befprizt- . 

Die Duelle alles diefes Unweſens fteft 
in dem falfchen Urtheile, daß man durch 
Geld und Gut alles erlangen, oder gluͤk⸗ 
lich werden koͤnne; ohne Geld aber noth⸗ 
wendig darben und ungluͤklich werden 
muͤſſe. Dieſer Wahn iſt fo ungegruͤndet, 
daß ſelbſt diejenigen, ſo darinnen ſteken, 
ihn nicht lange vor wahr halten koͤnnen; 
wenn fie fi) nur ein wenig in der Welt 
umfehen tollen. Man fehe Doc) unfte 
reichften Kaufleute, Gelehrten und ande; 
rean, und fage mir : ob diefelben nicht 
von geringem, oder wohl gar feinem 
Vermögen gewefen, als fir angefangen, 
durch eigene Verdienfte ihr Gluͤk zu ma; 
chen? fo fehr dieſes zu ihrem Lobe gerei⸗ 
het, fo Fraftig widerlegt e8 die Thorbeit 
dererjenigen, ‚die immer Geld! Geld ! 
freien. Gefchiklichfeit ift allgeit Geldes 
und Goldes werth, und traͤgt hre Zinfen 
weit richtiger ab, als alle Capitale und 
liegende Gründe, Wie feltfam ift eg hin; 
gegen, daß reiche Erben, die von ihren 
fleifigen Batern und Anverwanden erwor⸗ 
benen Reichthuͤmer im Wefen erhalten; 

ich will. nicht ſagen vermehren. Es iſt be⸗ 
reits ein Sprüchmwort morden, Daß dag 
stoffe Bermögen felten auf den dritten 
Erben komme. Wir wollen hier nicht 
weitlaͤufig werden, ſondern zu Ausfuͤhrung 


dieſes Capitels den Beſchlus machen mit 


folgender Fabel. 
Das Pferd der goldene| ge 
48 


Es traf von ohngefehr ein fremder Wan 
dersmann 

Im Reiſen, einen Gaul und einen Eſelan. 

Der lezte war ſehr ſchoͤn geſchmuͤket, 

Das Sattelzeug gar reich Heſtiket, 

Kaum hatte der vergülde Zaum, 

Der ihm nicht noͤthig war, im frägen 

Manle Raum, 








Ein Scharlach überfchlug die feltnen Koſt⸗ 
barfeifen, 
Die unfern Reifenden um deſto mehr 


erfreuten 
——— da au des fchlaffen Hal⸗ 


Mit Bandern augflaffirt und fchon vers 
fchnitten war. 

Der Gaul .öchs war ganz fihlecht, 

Das BET, ebis war feinem Maule 


und Muth und Fugend, 
Das war fein ganzer Schmuf und feine 
ganze Tugend; 
Denn fonften ſah man überall 
Kein — Gewand, kein ttliches 
etall. 


Was that der Wanderemann mit den 
gefundnen Thieren 2 
Er dachte fie aus Geiz zwar beide zu 
entführen; 
Doch ſah er auf den Eſel mehr, 
Und achtete dag Pferd nicht fehr. 
Indeſſen zieht er fort, und kommt an ei⸗ 
nen Wald, 
Darinnen ein Gefchrei verwegner Raw 
er ſchallt 
Aus Sucht ergreift er einen Gfefen, 


Und fucht fein reiches Thier dardurch 


zur Flucht zu wefen. 

Er droht, er fchreit und ſchlaͤgt. Um— 
fonft! der Efel ftebt, 

Und als ger Räuber Heerihm immerna 


ber gebt 

Mus er Ns aus Noch den Faulen gar 
verlaſſen, 

Und ſeines Roſſes Zuͤgel faſſen. 

Kaum ſchwang er ſich hinauf, ſo ſchos 

es als ein Pfeil, 

Und trug mit ungemeiner Eil, 

Den Wanderer 3u Käubern aus dem 


Racher 
Hier fing er er en an fich felber aus⸗ 
Und (nach zulege: Fuͤrwahr! ift doch 
das aͤr mſte 


ferd, 
Mehr als ein gůldner Eſel werth. 








— 





m ram 























6000 


2 Teutsche_ Neil od. 30 Mimuten oder 


aloaden 
00.2722. Sch 


eml.Schaih, 


D 











u m 








N 


N 


Mollardısche Meil oder 715% Munutten oder 


TOR. Sch Em 


22 





— 


2822 


20228 — 


\\ 





H 


z.. 








| 





iz 





I2z.|28 
\ 


6%: 
































Z 











Englısche meil, 08. 








— 
2 


Plantage 
gezeichnet 
et vom 


und rada 


PT 
as 
GL W.G. Cdelen Hz 


Anventort, 


772 ff 


Dr ala 


vorL 


Hand Kays- N 


ey 


RR 





ok Va. ji 


Car 








GG 
7— 


—2 











Zen — 


— — IE 
> 
—— ————— 





IN 
u! 


a N 


Ga 





—S 





—* 
AN 





TG, 





















































IT E 
2 


A 


— 


— 


Hier — 

































Entwurf, einer neuen Plantage: we 


Entwurf, einer neuen nuzba⸗ 
ren Plantage. 


Dre Seculum wird befonders merk 
würdig, in Erfindung und Anbau; 
ung mehrerer Ländereien, Engelland, 
Preuſſen und Dannemarf haben ung hie, 
von fchon viele Beifpiele gegeben. Und 
e8 fcheinet , daß auch andere Staaten 
heutiges Tages fich folcheg zu Nuzen ma; 
chen wollen, indeme e8 einen befondern - 
Scopum hat. Es hat feithero nuraneiner 
beffern Einrichtung gefehlet, mo ein der⸗ 
gleichen Anlegung nicht fo viel Koſten und 
Gefahr ausgeſezet iſt, gleichwie Die gemei⸗ 
ne Klage der meiften Coloniften ſolches 
fattfam bezeiget. Diefes hat dem fo be 
rühmten Ingenieur-Hauptmann, Hrn. 
Zobann Wilbelm Berbard v. Brahm, 
demnach Anlag gegeben, folche Jocon⸗ 
venienzien durch diefen feinen netz inven- 
tirten Planzu heben, und aus dem Wege 
zu raumen; und anbei zu erweifen, daß 
auch eine folche Plantage fo gar in Grat; 
fchaften , wo ein Flug, und nur eine Meile 
breifeg and ift, mit Nuzen anzurichten 
ware. Fa, auch denen Colonien, die 
denen Naubereien der Wilden ausgefeget 
feynd, gibt diefer Plan einen bequemen 
Schirm ab, wodurch) fie ſich, ohne koſt⸗ 
bare Mauren aufzufuͤhren, genugſam 

ſicher ſtellen. Die Klagen derer im Ame⸗ 
ricanifehen Georgien angefezte Coloniften 
haben ihn am meiften bewogen , diefen 
Plantage⸗Entwurf zu inventiren, als de⸗ 
ren ihre Wohnungen zu enge, und folg⸗ 
lic) ihre ſonſt gute Situation durch aller; 
band Krankheiten ihnẽ ſchaͤdlich; Und auch 
wegen denen entlegenen Waiden, Walz 
dungen ꝛc. Die Nation der Wilden ihnen 
unerfraglich wird, und mag dergleichen 
Beſchwerniſſen mehr, die hier zu weitläufz 
tig fallen würden , alle anzuführen. Die; 
fem nun, wie auch alendenen, die ebe⸗ 
ne Länder haben, hat er zu Gefallen, und 
dem Nachften zum Beften,folgenden Plan 
heraus gegeben, famt diefen zweien Kupf⸗ 


Frflärung, 
Es begreift diefe General-Plan der pro- 
jedtirten Haupt Plantage überhaupt , 
nebft Kirchen, Amtswohnungen, Gemeine 


bauferen, Fabriquen, Mühlen , Weihe: - 


ven, Schwemmen, Wiefen, Angeren, 
Weiden, 112. parüculaire Bauten) Plan: 
fagen und 120. Tagmwerferhütten: wie 
folgender maflen, alg 

ı) Ein Centru Quadrat beftehend aus 
einer Haupffirchen, famt Kirchhof, 4. 
Filial⸗Kirchen, 4. Oberamts⸗ und 8. Un 
teramtsmwohnungen. 

2) Einen Wildanger Nr. 3. mit Waffer 
gräben Nr, 2, u. 4. eingefaft, 

3) Drei Plantationstheile, nemlich 
einen innern fub Nr, 10. mitleren ub Nr. 


18. und äufferen füb Nr. 27. der innere bes 


ftehet aug einem Bauhof, Nr. 6. Lagerz 
hof, Nr. 7. Yrmenzund Waifenhaug, Nr. 8. 
Lazaret, Nr.9. 16. particulaire Planta⸗ 
gen jeden ſub Nr. 10, und 4. Gemeinwie⸗ 
feniubNr.1ı2, dann 4. Schwemmen oder 
Zränfen Nr. 11. Der mitlere Theil bes 
greift eine Metall; Fabrique Nr. 14. eine 
Seiden-Wolkund feinen-Fabrique Nr. 13. 
eine Lederzund Hol -Fabrique Nr. 16, 
dann ein Preuhaus, Fleifchbanf und Bez 
ferftatt Nr. 17. 4, Schwemmen innerhalb 
denen Fabriquen, 4. Gemeintviefen, Nr. 
29. 64, particulaire Plantagen, fub Nr. 
27. und 59. Tagwerkerhuͤtten fub Nr. 28. 
und der Auffere enthält 4. Fifchmweier , füb 
Nr. 29. 64. particulaire Plantagen fub Nr. 
27. und 56, Tagwerkerhuͤtten Nr. 27. 

4 Einem Biehanger, Nr. 23. mit Waſ⸗ 
fergraben Nr. 22, und 24. eingefast lies 
gend ziwifchen dem mitleren und.aufferen 
Nantationstheil. 

5 und leztens) Zwei Canaͤle, diebeide 
mit Schleuſſen verſehen, deren einer Lit. 
L. das Waſſer aus dem Flus, der andere 
aber Lit. K. wieder in den Flus fuͤhret; 
an welchen Canaͤlen die Mahl⸗Stampf⸗ 
Seeg⸗ und andere Mühlen appliciret find. 

Diefer Plan ift anzufehen nad) dem 
Maagftabeiner halben Englifchen Meile. 


feren, Die er gezeichnet und felbft gefto- | NB. Die Englifche Meile aber halt 32 
hen, welche durch nachftehende Erfläs | dreiviertels Minuten und 28. Schub, 


zung von ihme alfo erläutert worden: 
* IV. heil. 





8. 331 an Schuhen allein 5454. Rhein⸗ 


an⸗ 
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kandifhe Schuh ; dieſem find um der 
rer willen dem geneigten 

iebhaber zu mehrerer Einficht noch zwei 
Maasftäbe zugefeget, als einen von eiz 
nem Viertel einer Teutfihen Meile, NB. 
die Teutfihe Meile aber Halt 120. Minus 
ten, und an Schuhen 20, 000. Rheinlaͤn⸗ 
difche Schuh ; den anderen aber von eis 
nem Viertel einer Holändifchen Meile, 
NB. die Hollandifche Meile begreift 144. 

Minuten, oder 24,000. Rheinländifche 
Schuh. Alfo kan man aufjeden Maas 
fiab alle Längen und Breiten erforfchen, 


wie viel nemlich eine jede Diftance nach 


der Englifehen, Teutſchen oder Hollanz 
difchen Meile anstrage. Der äufferften 
Seiten einer diefer Haupt; Plantage ift 
lang 18, 648. Rheinlandifhe Schuh, 
fo viel als 3. Englifhe Meilen 13 und 
zweidrittels Minuten und 24. Schub, 
8. Z0f. Nach der Teutfchen Meilen 


Maasſtab eine halbe Meil, zz Minw 
ten und 17. Schuh, 4 300. Nach der 
Hollaͤndiſchen aber eine Halbe Meil, 39% 


Minuten und ı7, Schuh, 4.301. Die 
ganze Plantation begreift en quarre einen 
Diftrict Landes von 7,056 Morgen, dei 
fen Radix oder Seite 34. quarre Morgen 
Länge ausmacht. Der Morgen aber ift 
ein Duadrat , beftehend aus 49, 234. 
Duadrats Schuh , deffen Radix 222, 
Schuhift. Derlei Morgens befizet jeder 
Baurenhof 445 als 4. Morgen Garten 
Lit, a, auf deffen Plaine der Hof auch liegt; 
Der Hof ift ein quarre, enthalt 3,496. 
Duadrat z Schub , deffen Radix oder 
Seite z2. Duadrat; Schuh betragt. 
Hinter dem Garten hat er ein Haugfeld 
Lit. b. 4. Morgen groß, hinter diefem 
Feld fangt die Plantage an, abgerheilet 
in 2. Zelten, jede & 16, zuſammen 32, 
Morgen Lande begreiffend. Leztlich hat 
der Baurenhof auf der Gemeinwiefen 
4. Morgen Grasboden, Der Tagmwerfer 
aber hat nur 8. Morgen Lands, davon 
4. Morgen zum Garten Lit. d. geboren, 
auf deffen Plaine feine Hütte ſtehet. Die 


Hütteift ein Redtangulum, enthält 4,248, 
Duadrat- Schuh, deffen Fänge 92, die 
Tieffe aber 46, Schuh hat. Hinter dem 
Garten hat er ein Hausfeld Lit e. 4, Morz 
gengroß, an welchem eine Zelte feines 
benachbarten Baurenhofs ſtehet. Nun 
betragt fich die ganze Plantage eineg jez 
den Baurenhofs, famt Garten, Hausz 
feld und Wiefen auf 2, 168,496. Duadratz 
Schuh; dahingegen Die 50. Morgen, Die 
einem jeden angefeflenen zu Ebenezer zugez 
theilet worden, mit fanıt der Wohnung , 
melche ein Reftangulum go, Schuh lang 
und 60, fief,-5, 400, Quadrat⸗Schuh bez 
greiffend, 2, 1657 400. Duadrat: Schub 
ausmachen. Die Ebenezerifche Morgen 
find auch Rectangula 4240. Schuh lang, 
und 180, breit, 43, 200, Schuh Inn⸗ 
halts; alfo ift jeder Ebenezerifche Morz 
gen 6,034. Quadrat⸗Schuh Fleiner, als 
einer der Meinigen, Wann ich nuneine 
Ebenezerifche particulaire Plantage gegeit 
eine der Meinigen proportionire: als 
2, 165, 400. Duadrat » Schuh von 
2, 168, 496. decortire , fo findet ſichs, 
daß eine der Meinigen particulaire Planz 
fagen um 3, 096. Quadrat⸗Schuh gröffer 
ift, als eine der jegigen Ebenezeriſchen; 
welchen Uberfius ich jedem Baurenhof 
zufege, und alfo einen geraumigen Hof 
befomme, der um 3,096. Duadrat: Schuh 
gröffer ift als ein derjegigen Neu Ebenezeri⸗ 
fchen ; wie eg dann weiter die Particulaire- 
Plang von Baurenhof⸗ und Tagwerferz 
hütten zu Genügen geben werden. Nun 
find im Plan 12. Gemeintoiefen angedeus 
tet, deren die 4. innere, und 4. mitlere, 
jede 3 64, zuſainmen 512. Morgen; die 
4. Auffere aber, jede & 100. mit einander 
400. Morgen inne haben: Summa fum- 
marum aber aller Wiefen ift gız. Morgen. 
Wann ich nun jedem Baurenhof feine 4. 
in toto 448. Morgen davon abſchneide, 
fo bleiben noch 464. Morgen Wiefen des 
nen Dieneren an GOttes Wort, Dberz 
und Unterbeamten, Armen⸗und Waifenz 
haus, Lazaret, Fabriques, Preubauß, 
Steifchbanf, Bekerei und Mühlen, dan 
denen Tagwerkeren jeden (nachdeme ihme 
zu 


> Mer —— — 











a ee nm — — 
zu Erhaltung ſeines Viehes nöthig ſeyn 
wil) einzutheilen ubrig. enen Tag: 
werferen habe darumen feine Plantagen, 
ſondern nur 4. Morgen Garten, und 4. 
Morgen Hausfeld zugetheilet, meilen fie 
an diefem ihren jährlichen Nahrungsun⸗ 
terhalt anzubauen genug haben, ge⸗ 
ftaltfamen ihnen fein Negotium gebühret, 
dann fie find lediglich darzu, denen Bau⸗ 
ren unter die Armen zu greifen, wovor 
fie ihren Taglohn haben, daß fie ohne zu 
negotiren ihnen dannoch ein Stuf Geld 
ad Caflam legen fünnen; mie nothwen⸗ 
dig nun einer Gemeinde die Tagwerfer 
-find,laffe ich einem jeden Oeconomo felb; 
ſten beurtheilen, ich meineg Orts halte 
davor, daßein Dorf eherohne Knechte, 
als ohne Tagwerker beſtehen koͤnne; darz 
un ware fehr nöthig, diefünftig ankom⸗ 
mende Coloniften durch Loos in zwei 
Theilzu theilen, dem_einen Plantagen, 
dem andern aber als Tagwerker g. Mor; 
gen Landes auszuſteken, mweilen aber dies 
fe8 die Liebhaber vielleicht abhalten mögte 
folcher Drten hinzuziehen; fo fan ing; 
fünftige dem älteften Baurenfohn die 
MM antagenebft dem Hof, demzten, und 
(wo er mehrere hat) denen übrigen allen 
fo lange nur Tagwerferhlitten gegeben 
werden, bis die nöthige Anzahlder Tag⸗ 
twerferen erfüllet if. Nun bat meine 
Hauptplantage nicht mehr, als 4. Eingaͤn⸗ 
geLir. i. einenvon Oſten, denandern von 
Süden, den dritten von Weſten und den 
vierten von Norden, welches Brufen find, 
die uber den lebendigen die ganze Haupt 
»lantage umgebenden Waſſergraben ge; 
führer find, und alle Abend aufgezogen 
werden; Der Graben wird mittelft dem 
Canal (welcher das Waffer aus dem Flug 


führet, und mit einer Schleufen verfehen | 
ift) mit Waffer unterhalten, aus diefem | 
Graben werden die Seen (Fiſchweiher) | 
Graben des Viehangers, der Graben | 
Nr. 13, fo den innern von dem mitlern | 


Plantations⸗CTheil fepariret, die 4. Trans 


ken oder Schwemmen des mitlern, und 


die 4. Traͤnken oder Schwem̃en des innern 
Plantations⸗Theils; Leztlich die Graͤben 
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des Wildangers durch Die gehörigenCom- 
munication®&räbenLit.F.& C. mit fliel 
fendem Waffer angeloffen, welches durd) 
denanderen, das Waſſer in den Flus lei⸗ 
tenden, ebenfalls mit einer Schleufen ver⸗ 
wahrten Canal wieder abgeführet wird. 
Die 4. Brufen fünnen nächtlicher Weile 
mit 24. dag ift, jede mit 6. Tagwerkern 
ohne groffer Beſchwernus der Gemeine 
befeget, von 4. zu 4. Stunden eıne jede 
Seife durch 2. Mann recognofciref, und 
die bofe räuberifche Leute ohne Gewalt 
und Gegenwehr leicht abgehalten werden; 
Das Wild wird fihs ohnehin nicht gelus 
ften laſſen, durchs Waffer zufezen, folte 
es aber als v. g. von denen Hirſchen dan⸗ 
noch gefchehen , fü Darf man nur ihre 
Wechſel obferviren, des Abends da an 
fiehen, und fie niederfchieflen oder auffans 
gen, und in denWildangerfegen, Nun 
liegt bei mir ein Hof und eine Huͤtte von 
der anderen 252. Schuh, oder 58. Klaf⸗ 
ter. Schub, welches ich erachte, eine hin⸗ 
längliche Diftance zu feyn, um zu verhuͤ⸗ 
ten, dag bei entftehendem Brand oder 
grasfirender Seuche dag Ubelnicht leich⸗ 
terdingg weiter reiſſen kan. Zum Wild⸗ 
anger hab ich jenen Ort ausgeſehen, wel⸗ 
cher zwiſchen dem Eentri Quadrat, und 
deminnerften Plantationstheil lieget, mit 
Waſſergraͤben eingefaft ift, und einen 
fehönen Unger formiret, wohinein man 
Wild fegen und ziehen Fan, um die dahin 
fommende Herren Commiffarien zur Viſi⸗ 
tationszeit, und andere Vornehme zure- 
galiren ; wovon auch Die geiftliche Lehrer, 
Dber zund Unterbeamte ihr Deputat has 
ben, der Überfinus aber der Gemeine um 
einen billichen Preis zugelaffen wird. Zum 
Viehanger aber erwaͤhle ich jenes Spa- 
tium, welches das aufere und mitlere 
Mantationstheil unterfcheidet, und mit 
2, Gräben eingefchloffen iſt; Ein jedes 


Diertel diefes Angers wirdin 7 Theil ein? 
getheilet, und mit Parces (Gelander ) 
\ fepariret; daß alfo dag Nindvieh täglich 
in eine frifehe Parce fan getrieben und ein? 
| werden, alfo ohne Huter den 


ag über waiden Fan; und ohne minder 


Ppz 


ſter 
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fter Gefahr etwas zu verlieren , jedes 
Stüf ftündlich zu haben ift. Ein jedes 
Viertel der ganzlichen Plantation hat dar⸗ 
innen 105. 18. D.M. und 12113.D0.6©. 
beſtehend aus 7 Parces Viehweide gemein; 
ſchaftlich, dag Vieh wird taglich in eine 
befondere Parce getrieben, hat alfo eine 
jede Parce 7. Taͤg ruh, ein frifches Graͤſel 
hervor zu bringen, das halb Abgefreffene 
hoͤher zu fihieben, und dag Niedergetret⸗ 
tene wieder aufzurichten, der hinterlaſ⸗ 
fene Firch aber fol gleich mit Rechen aus; 
einander gebreifet werden, damit die 
ganze Parke von deffen Sal; profitire, 
und kein Gräfel.bedeft bleibe, wodurch 
anfonft deg Grafes nur weniger würde, 
Ein jeder Bauer fehlieft feine Plantage 
mit Obſt⸗ oder Maulbeerbäunen ein, und 
leget an jeden Baum 2. oder 4. Neben; 
ziehet foldye an Denen Baumen hinauf, 
und wo ihre Schüffe 14. 15. oder mehr 
Schuh lang worden, fo werden ſie in ei⸗ 
ner Hohe von 4. 5. oder mehr Schuhen an 
die Baume geheftet, die ubrige Lange 
aber von 2. Baumen gegen einander gezo⸗ 
gen, und als ausgefpannte Strife zus 
fammengebunden; mwieich in Italien ges 
fehen. An diefen ausgedehnten Neben 
machfen die beften Trauben, dann Die 
Sonne fanihre Beeren in freier Luft wohl 
umgeben und ausfochen, die Baume mas 
chen ihnen durch ihre (auch faft unver; 
merfliche) doch beſtaͤndige Bewegung ein 
wenig Refrigirung, und verhinderen Die 
allzu vehemente Hige, Die durd) ihr ſtar⸗ 
fe8 und zur Zeit Des Loͤwens (nachdeme 
ein Land nahe an den Aquatore liegef) 
faft perpendicnlaires herabfallen, aufder 
Erden ein ſtarkes Zurufprellen verurfa 
het, welches dann um denen Gegenden, 
wo fi) Körper befinden, ein fehr confufe, 
unordentliche, confraive und verzehren 
de Bewegung, folglich (wo die Körper 
Früchte find) Die eine Diat und tempe- 
rirte Auskochung pretentiren , folchen 
ftatt deffen ein Verbrennen verurfachet; 
die Kälte und Froſt fan ihnen auch fo leicht 
nicht fihaden , weil fie von denen Baus 
men bedeket find, Wo nun ein Bauer 





um feine Plantage von 20, zu 20. S 

einen Baum mit Neben auffeine SE 
ranken anlegen wird, fo fan er (auffer. 
denen, fo er etwa um und in feinen Gar⸗ 
ten fezet) 333. StufBaumehaben, ohne 
einen befonderen Dbftzoder Weingarten 


“anlegen zu börfen , der anfonften (aus 


fo viel Baumen beftehend, mit ſolchem 
ihrem Raum, als einem Quadrat von 


400. Duadrat- Schuhen zu einem jeden 


Baum (auffer denen auf der aufferften 
Unfangslinie ftehenden) erforderliches 


Spatium ) 242 Morgen Lands und 66. 


Quadrat⸗Zoll gros feynmüfte. Der Nu⸗ 
gen dieſer Einfaſſung iſt vielfach, 1) macht 
fie den. Augen einen angenehmen Pro- 
fpet, >) gibt fie denen armen Arbeitern 
in heiffen Tagen Schatten, um ihre Mahl 
zeiten unter denen Baͤumen in der Kuͤhle 
halten zu koͤnnen; 3) hat man den Genuſs 
und Puzen von Wein, Ziweben, Obſt 
und Maulbeerblaͤttern vor die Seiden⸗ 
wuͤrm, wann derlei Plantage nicht in all⸗ 
zu kalte zum Seidenbau nicht geſchikte 
Laͤnder angeleget werden. Was machte 
anſonſten Italien zu einem ſo angeneh⸗ 
menLand, (als deſſen Schoͤnheit ihme von 
manchen Fremden den Titul eines irrdi⸗ 
ſchen Paradiſes erſchmeichelt hatte) wann 
dieſe Einrichtungen: darinnen nicht waͤ⸗ 
ren ? Ob nun wohl im Anfang die Muͤhe 
etwas gros, fo nimmt ſie doch von Jahr 
zu Jahr ab, und bedarf aProportion der 
erſteren, nur einer wenigen Arbeit, wel 
che aber der Seegen GOttes durch die 
jährliche Ernde wohlbelohnet  Golcherz 
maffen koͤnnten fiein Ebenezer ihre wilden 
Reben gebrauchen, welche durch das 
Verſezen und jahrliche Pflegen endlich zu 
zahmen, gefchlachten und ergiebigen 
Weinftöfen mittels GOttes Geegen zu 
bringen mwaren: die fich auch von Jahr 
zu Jahr mit Zunehmung des Stoks reich: 
lic) vermehren würden. Bei dieſem 
Projed — die Waſſergraͤben einen 
groſſen Nuzen, 1) ſchlieſſen und garanti- 
ren ſie die ganze Hauptplantage vor vie⸗ 
len Ungemach boͤſer Leuten, Be⸗ 
ien 
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ſtien und Ungesieferic. 2) Befeuchten fie 
die Landfchaften alg die Particulair- ans 
tagen, Wiefen, Gärten, Vieh ; und 
MWildangers. 3) Wo eine Dürre einfal⸗ 
len follte, fünnte manmit Schopfradern 
(die durch das Waffer umgetrieben wer; 
den) Waffer aus denen Graben fihöpffen, 
und durch verfchiedene Ninnen anf die 
Wieſen, und Plantationen, auch Gar; 
ten und Hausfelderen leiten, befonderg 
aber die Keisfelder beftandig unter Waſ⸗ 
fer halten, dag dem Keig fehr ſchaͤdliche 
Unkraut zu vechuten; mie ich dann der; 
gleihen Schoͤpfraͤder in Tyrol faft aller 
Drten angetroffen. 4) Ran man das 
Vieh zur Erndezeit mit Einführen mena- 
given, und das Getraid füglicher auf 
Sahrzeugen bis vor die Hausthur drin; 
gen. 5) Fourniren fie bei ausfommen; 
den Feuer gleich Wafler zur Hand. 
6) Kan man in denen Fabriquen allerhand 
Mafıhinentreiber machen. Enfin der 
Vortheile fan man mit der Zeit mehrere 

haben, als auf foldhe Blätter (mie Die, 
ſes) koͤnnen aufgezeichnet werden. Ich 
geſchweige des groſſen Nuzens, den man 
mit der Fiſcherei noch haben kan. Mit 
dieſem achte ich nun die 5. erſten Beſchwe⸗ 
rungspuncten in etwa gehoben zu haben. 
Nun will ich alle erſtbenennte Glieder mei⸗ 
nes Generalplans nochmalen recapituli- 
ren, mit feinen Numern oder alphabeti— 
ſchen Caractere nach der Ordnung aufzie⸗ 
ben, eines ieden Arcam berechnen, in 
eine Hauptfumm zufammenmerffen, und 
zeigen, wie auch Fein Schuh breit Landes 
ohne zu Nuzen üubergeblieben, fondern 
die 7056. Morgen der ganzlichen Haupt; 
Nlantage Inhalt wohl angebracht wor; 
den, . Weilen aber dag Center⸗Quadrat 
allzu Flein, und die viele Numeri ſolches 
nur confundirten, fo will ichs vor dies; 
malnur überhaupt nehmen, die vollſtaͤn⸗ 
dige Erflarung aber aufeinenbefonderen 
Particnlar: Plan_vom Centri; Duadraf 
beifügen, bei welchem die kurzangefuͤhr⸗ 
fe Explication dem Leſer einen deutlis 
hen Begrif machen twird. Aug was 
vor Gliedern folches aber hauptſaͤch⸗ 
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lich beſtehe, wird der Anfang dieſer Ab⸗ 
handlung einen jeden zweifelsohne ſchon 
zu Genuͤgen erlaͤuteret haben 5° damit 
mich aber der geneigte Leſer nicht bei mei⸗ 
nem Wort nehmen koͤnne, als der ich in 
meinem Vorbericht von denen Kirchenge⸗ 
bauden, und deſſen Ordnungen (als wel; 
che in dem GCentri; Quadrat das Merk 
wuͤrdigſte enthalten) den Anfang zu mas 
chen verfprochen, fo will ich algein Hom- 
me de parole & d’honneur den Anfang 
dieſes, ald die ganze Einrichtung des 
Centris Quadrats (fo viel es nur hier 
thunlich ) meitlauftiger machen ; und 
alſo im Centro anfangen, welches ſich 
befindefin der Cathedrali, dieſe heist die 
Zionskirche, Urſach deffen, mweilen von 
Zion dag Gefez Fef.2. 6.3. und der fihöne 
Glanz GOttes P/Alm so. 6. 2. durch dag 
Evangelium (befchrieben von denen 4. 
Evangeliften) ausgegangen, und darum 
nenne ich die 4. Filialen mit denen 4. Nah⸗ 
men : Die erfte Matthäus die andere 
Marcus die drifte Lucas; und. Die vierfe 
Sohanness Kirche, welche 4. Kırchen zu; 
fammen fo grog find, als die Ziongfirz 
che allein. An Sonntägen fol! man von 
der leiblichen Arbeit nach Gottlicher Vers 
ordnung in heiligen Betrachtungen und 
GOttes Lob ruhen, wozu fichdann, bez 
fonders an einem ordentlichen Ort Frem⸗ 
de von enffernten Orten, und zwar zu 
verfchiedenen Zeiten einfinden, dann ih⸗ 
ve Entfernung verurfachet, daß fie zum 
Theil fruͤh und zum Theil fpät Fommen, 
und alfo auch wieder abgeben; ohne fich 
an die gewiſe Stunden eines einzelen Ritz 
hendienfts binden zu fönnen, darum jerz 
theile ich folchen in eine groffe, und vier 
Eleine Kirchen, von Frühe 6. bis Abendg 
6. Uhr; alfo zwar, daß, wann der Dienft 
in einer aufhoͤret, foicher gleich in einer 
anderen wieder anfange, ohne Auffegung 
(auffer zweier Stunden von ı2. big 2.) 
daß alfo niemand gezwungen werde, ohne 
geiftlichen Troft wieder abzureifen. Nun 
Eonnten wohl diefe Verrichtungen in einer 
einzelen Kirchen gefchehen, weilen aber 
Pp3 manch⸗ 
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manchmal infonders beim Fruͤh⸗ und A⸗ 
bend- Kirchendienft der Leute wenig ma; 
ven, fo möchte eg ihnen ſowohl, als de⸗ 
nen Lehreren, beſonders Wintergzeit, 
allzu unerträglich fallen in einer groffen 
Kirche 2. Stunden zu beharren, zudeme 
auch die Leute bei Reparirung einer einzes 
len Kirchen, der Zeit über ohne Kirchen 
feyn muͤſten; Doc) fiehets in jedes Belie⸗ 
ben die Ziongfirche allein anzulegen, und 
die Plaͤze der Filialkirchen zu Gärten vor 
die Unterbeamten zuappliciren. Inzwi⸗ 
fchen will ich doch bei 5. Kirchen verbleis 


‚ben und derer Drdnungen angeben, um 


auf mein fernerg & propos zu gelangen, 
Es wird demnach an Sonntägen von 6, 
bi8 8. Uhr Morgens in einer Sılial mit 
GOtt danken und Predigen der Anfang 
gemacht; von 8. big 10. dauref der Dienft 
mit GOtt loben und feine Wege lehren in 
der oten Filial. Bon 10, bis 12. iff der 
Dienft in der Ziongfirche, da wird mit 
GOttes Lob und DVerfündigung feines 
Mortes zum Tifch des HErrn gegangen, 
Von 2. Nachmittag big 4. Uhr werden in 
der 3ten Silialdie Kinder und Unmiffende 
in deg Herrn Lehr und Wegeinformirt, 
bienächft auch GOtt gelobet. Der Bez 
ſchlus gefihicht von 4. Big 6. in der 4ten 
Filialmiteiner Abendpredig und Danffa; 
gung. Diegeiftliche Borfteher (deren an 


der Zahl 3) verrichten alrernativeihr Amt 
in der Zionskirche und Filialen, als der 
Dienft von 6. big 8. in der Oftlichen Früh, 
und von 2. bis 4. in der Weftlichen Filial 
Nachmittags verricht einer; dann von 8. 
big 10, in der andern Dftlichen, und von 
4. biß 6. in der andern Weftlichen verfiez 
hetder andere; der dritte aber (doch mit 
Handreichung des erften) bedienet die 
eg von 10, big ı2., in welcher 

eit der. Zweite fich zu Haug gefast hal; 
tet, etwa aufftofende Amtegefchaffe, 
ale bei Rranfen ꝛc. zu verrichten, zu Diez 
fen 5. Kirchen find 4. Kirchendiener, de 


ren jeglicher vor. beftändig eine gemife Fi, 


lial Morgens und, und eine Abends zu 


verſehen hat, und die wochentlich zum 
Dienſt der Ziongfirchen aber umwechſeln, 


* 








2. von dieſen 4. find auf dem Chor, und 
die zwei andere beforgen die übrigen Kir⸗ 
dhenverrichfungen. Diefe4. theilen auch 
die Information der Jugend unter fich, 
als einer gibt Information im Lateinifchen, 
der andere in der Mufif, der dritte in- 
ſtruirt im Rechnen und Schreiben, der 
vierte aber gibt Unterricht in der Littera⸗ 
tur. Weilen nun die Lehre des HErrn 
wie die Sonne vom Aufganggegen Nie⸗ 
dergang gehet P/alm. 19. 6. 7. und feinen 
Apoftelen und Sungeren folhe fortzuz 
pflanzen anbefohlen worden, die 1750. 
Jahr aber ziemlich langfam der Sonnen 
nachgerufet worden, da fiedoch vermög 
alligirten Pſalms fo lange fortgepflanzt 
werden fol, big fie wiederum an ihren 
Drt (mo fie ausgegangen) gefommen, 
und ihren Zodiacum aufder Erden, wie 
die Sonne am Firmament durchgeloffen , 
darum ordne ich blog zu deffen vfterer 
Erinnerung, deren geiftlichen Herren 
Vorfteheren ihre Wohnungen gegen U 
bend, als den Fortpflanzungsmeeg des 
Evangelii, nemlich zmifchen zwei Weſt⸗ 
lichen Filialen; zu ihrer Rechten und 
Linken aber die zwei Kirchendiener , 
die den Chordienft verfehen, lateinifche 
und muficalifche Information geben. Die 
zwei andere Kirchendiener aber logiren 
einer gegen Mittag neben der einen Weftz 
lichen Silial, der andere gegen Norden 
neben der andern Weftlichen Filial. Den 
Friedensbeamten placire ich gegen Morz 
gen, deffen ganze Bemuhung fol dahin 
geben, das Hadernund Klagen swifchen 
Chriftund Ehriften adzuftellen, beidenen 
jedoch fommenden Klagen aber die Ge; 
rechtigfeit ohne Anfehen der Perfon alfo 
handhaben, damit ihn nicht der Aufgang 
Goͤttlicher Raache (wie die aufgehende 
Sonne) ſchnell überfalle; rechter Hand 
neben ihm mohnet der Forfter, linfer 
Hand der Umtfchreiber, gegen Mittag 
hat feine Wohnung der Factor, welcher 
dag Negotium beſorget; der erinnere fich, 
daß er feine Handlung mit grofter Auf 
richtigfeit (gleich wie der Tag am Mit 
fag, da er am Flarften) £reiben fol; ne⸗ 

en 











ben ihmelinfer Hand logiren die 4. Amts⸗ 
Diener; rechter Hand aber Der ſchon vor⸗ 
benennfe vorlezte Kirchendiener.- Gegen 
Abend wohnet der Medicus, famt dem 
Apothefer und Chirurgo ; die feyen ber 
ſtaͤndig eingedenf , daß fie ſowohl bei 
Mitternacht, als Tage der Gemeine mit 
ihrer Huͤlf prompt und ohne Verzug beis 
fpringen, auch beftandig in ſolcher Nuͤch⸗ 
tevfeit des Tages feyn müffen, als ein 
Menſch, der zu Mitternacht vom Schlas 
fe aufgemeft von feinen Rauſch geſchwaͤ⸗ 
chet feyn Fan; neben diefen rechter Hand 
ift eine Wohnung vor 2. Bader, linfer 
Hand aber der leztere erwehnte Kirchen⸗ 
Diener. Um die Zionskirche iſt ein groffer 
freier Plaz, den man zum Kirchhof choifi- 
vet. Nun begreift diefeg Cent. Quad. über; 
haupt 13. 2 Viertels Duadrat- Morgen 
und 3790. Quadrat⸗Schuh. : 
Nr. 1. iff ein Spatium 35. Schuh breit, 
dienet zur Straffen ums Centri⸗Qua⸗ 
drat, begreift 2. ı Viert. Duadrak; 
Morgen und 8531. Duadra, Schuh, 


Summa des Centriz Duadrafs 16, Dun 


dras Morgen. _ 

Nr. 2. ift ein Waſſergraben 20. Schuh 
breit, enthalt 1. ı Viert. Quad. M. 
und 11035. Duad, ©. 

Nr, 3. ift der Wildanger feines Inhalts 
43. 2Biert. D.M. und 8758. D. ©. 
Nr, 4, ein une yabenee: Schuh breit 
2. 3 Biert. D. M. und 4849.02. S. 
Summa des Wildangers famt den Gra; 

ben 48. Quad, M. 

Nr, 5. Gaffen des innern Theils der 
Plantage 35. Schuh breit, 5. Q. M. 
und 2220. N. ©. 

Nr. 6. der Bauhof hat 9. Q. M. 

Nr. 7. daß Lagerhaus vor die Waaren, 
als, Getraid ꝛc. zum Verkauf aufzu⸗ 
fohütten, 9. Q. M. 

Nr, 8, Waifen; und Armenhaus 9. IM. 

Nr, 9 Lazaret 9. D2.6©. _ ; 

Nr. 10, find 16. Baurenhof famt ihren 

PN lantagen,beftehend aus 2. Zelten,jede 

116 M. Lit. a) weilen aber die Straffen 

und Baffen von denen Baurenz und 

Tagwerkergaͤrten und Felderen genom⸗ 

men werden „als wird jeder Garten 
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verringert , ift alfo der Haf (Lit. a.) 
famt Garten 3.2 Diert. Quad. M. und 
9102. Duad. S. Das Hausfeld aber 
(Lit. b.) machet 4. Morgen ;* Hof, Gar⸗ 
ten, Hausfeld und die zwei Zelten zus 
fanmen ‚39. 2. Viert. DM. und 9102, 
9.5. betragen alfo die Baurenhoͤf alfe 
16. inggefamt 634. 3. Viert. Duad, M. 
und 10101. Q. S. 

Nr. ı1. find 4. Viehſchwemmen oder 
Tranfen, jede 37. Morgen 28.Q. M. 

Nr. 12, 4. ©emeinwiefen , jede 2 64. 
Morgen 256.02.M. NB. darzn find 
aber die Einfaggraben (Lit, c.) mitgez 
rechnet, 

Summa des innern Plantationstheils 
960. Quad. M. 

Nr, 13. ein Graben 20. Schuh breit, 
welcher den innerften Plantatioustheil 
von dem mitleren fepariref, wird aber 
von denen Feldern mitlern Plantaz 
tiongtheilg genommen, und von daru⸗ 
men nicht berechnet, 

Nr. 14. ift eine Metall» Fabrique, beſte⸗ 
hend aug Gefchmeidmacheren, Guͤrt⸗ 
leren, Rothgiefferen, Kupfer und 
Waffenſchmieden, Trathziehern, Flaſch⸗ 
nern, Zinngieſern, Glaſer und Schloß 
fern, begreift Cfamt der Schwemme 
die 5. Morgen, und Garten der 7. 
Morgen halt) 14. 3 Viert. I, M. und 
670. Q. S. 

Nr. 15, iſt eine Seiden⸗Woll⸗und Leinen⸗ 
Fabrique, beſtehet aus Seidenwebern, 
Tuch⸗und Zeugmachern, Stuͤmpfwuͤr⸗ 
kern, Schneidern und Leinenwebern, 
begreift wie die Metall⸗Fabrique 14. 
3. Biert, Q.M. und 670.D.6©. 

Nr, 16, ift ein Leder zund Holg-Fabrigue, 
beitehend aus Roth⸗ und Weiggerberen, 
Kirfchnern, Seflern, Riemern, Sat 
lern, Schuftern; dann Drechfelern, 
Kiftlern nnd Kuͤfnrn, gleichfalls 14, 
3. Viert. Q. M. und 670. Q.S. 

Nr, 17, das Preuhaus, wobei zugleich 
die Bekerei und Fleiſchbank, begreift, 
wie eine Fabrique. ne Duad. 
Morgenund670.2.56. NB.einejede 
Fabrique, wie. ingleichen u Preu⸗ 

aus 
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Nr. 18. find 32. Baurenhof famt ihren 





haus hat ihren Infpettor, Der auch zu⸗ 
leich eine offene Schenf halten, und 
Frembde übernachten darf, 


Nr. 28. find 56, Zagwerferhütten famt ihren 
Gärten und Feldern, wiedie in demmitleren 
Dlantationstheil qualificirt, jder a7. 23, 
2. M. und 9102. D. S., zuſammen 430, 
D. M. umd 6972.02. ©. 

Nr. 29, find 4. Gemeinwieſen, jede A 100, 
Morgen, machen zuſammen 400. D. M. 

Summa des auferften Pantationstheils 3456, 
Quad. M.. 

Summa fummarum 7056. Q. M. 

Lit. £. find Communications - Gräben breit 40. 


Schuh. 

Lit. g. find Feldwege 20. Schnh breit. i 

Lit. h. find die Haupt. Paſſagen 40, Schut breit. 

Lit. : find. Aufzugbruͤken über den Haupte 
graben, 

Lit. k.ift. ein Canal mit einer Schleufen ver- 
wahrt, 100. Schuh breit, das Waſſer aus 
der Haupt-Plantation wieder in Flus zu fühe 
ren; an dieſen ſind Muͤhlen applieiret, 

Lit. 1. iſt der Canal, der das Waſſer in die 
Plantation leitet, 100. Schuh breit, eben⸗ 
falls mit einer Schleuſen verſehen, an den 
auch Muͤhlen angeleget find. 

Im Ruken dieſer Plantage laͤſſet man lauter 

Waldungen anfliegen, und kan mit der Zeit 

(ängft dem Graben Schmelz - Glas - Salitter- 

Schmefel = Ziegel - und Zaarbutten, auch 

Kalchoͤfens, jedoch in guten Diftanzen! von 

einander Yanoft dem Hauptgraben angeleget, 

und mit befonderen Gräben wieder eingefast 
werden. Der mit dem Hauptgraben commu- 
nieiret. Das Spatium (mas num bei Anſtekung 
derlei Dlantage zwifchen dem Flus undder Plan⸗ 





















Plantagen gleicher Art conditionirf, 
wie die Nr. 10. begreiffen insgeſamt jez 
der 139. 2. Viert: Q. M. und 9102. 
D. ©. zufammen 1259. 3 Biert-D,M. 
und 7881. Q. S. 

Nr. 19. ſind 64. Tagwerkerhuͤtten, jede Huͤtte 
(Lit. d.) ſamt ihrem Garten machet 3. 2. V. 
Quad. M. und 9102. Q. ©. das hinter dem 
Garten liegende Feld (Lit. e.) aber 4. Mor- 
gen, ein jeder alfo hat 7. 2. Biert. Quad. M. 
und 9102. D. ©. , die machen insgefamt 
491. 3. Viert. Q. M. um 3441. Quad. ©. 
NB. unter Diefen Tagwerkern find 4. Huf 
fchmied und 4. Wagner. 16, von ihnen ge- 
hören zu denen 16. Höfen inneren Dlanta-- 
tionstheils, 8. gehoͤren gu denen 8. Hafen, 
die in dem Auferften Plantstionstheile links 
und vechts an denen Seen (oder Fiſchweihern) 
an liegen, Die übrige 32. aber zu jenen Bauı- 
renhoͤfen, denen fie mit Garten und Feld von 
der Seite gegen die 4. Haupt-Paſſagen 
(Lit. h.) fowohl im mitleren als aͤuſſeren 
Plantationstheil angraͤnzen. 

Nr. 20, find 4. Gemeinwieſen, jede à 64. Mor⸗ 

en 256. Quad. M. NB. hierzu find aber 

ie Einfasgeäben mitgerechnet, 

Nr. 21. Gttaffen des mitleren Vlantations- 
theils 35. Schuh breit, 35. Quad, M. und 


10640. N. ©. ; tagen Hauptgraben liegen bleibet) gehoͤret Te- 
Summa des mitleren Plantationstheils 2112. ofich er f. v. ee 
Quad. M- NB. Die Schaaf treibet man Gommerszeit 


Abends auf die Prachfelder , und fchlaget alle 
Nacht neue Parcen, bis die Felder uberdunget 
find. Mit dieſem verboffe dem geneigten Le- 
fer eine Haupt-Ideé von meiner ganzlichen 
Plantage zu Genügen gemacht zu haben, was 
aber daran noch erimangeln follte, wird ver 
andere Plan, worinnen die ganze Haupt 
Plantage zergliedert morden , im. Stoffen 
mit mehrerem Vergnügen erfesen, an, welchen 
nicht minderer Sleis als am jezo bereits ge⸗ 
endigten fehr mühfamen General- 
Plan erſpahret 
worden, 


Nr. 22. ift der innere Waſſergraben des Vieh— 
angers 20. Schuh breit, macht 20,0. M. 
ung 10480, D. ©, n 

Nr. 23. ift der Viehanger , begreift 421, 3%, 
Q. M. und 11489.2.C©, . 

Nr. 24. ift der Auffere Graben des Wiehangers 
auch zo, Schuh breit, enthalt 21. 3. Biert, 
DM. und 2673. 2. ©. ; 

Summa des Wiehangers, famt denen Gräben 
464. Quad. M. e 

Nr. 25. tft die Straſe des Aufferften P lanta- 
tionstheils 35. Schuh, balt 37. 3 Bierts 
Q. M. und 9229, N. ©, h N — 

Nr. 26, find 4. Seen oder Fiſchweiher, jeder 
à 12. Quad. M. und 1275. QO. ©, znſam⸗ 
men 48. Q. M. und 5100, Q. ©. 

Nr. 27. find 64. Baurenhoͤf, ſamt ihren Plane 
tagen, jeder conditionirt, wie die fub. Nr. 

10, & 18, 2539, 3, Viert. Q. M. und 3441. 
Quad. © 


—— 


Explication 








Explication der weiteren Fort⸗ 
fegung der entworfenen ‘Plantage, 
mit Erflarung der beiden Particulair⸗ 
Plans Nro. 1. und Nro. 2, 


GE Ch fhreitedemnac) fort, und 

lege, meinem Berfprechen ge- 
CD mas, dem geneigten Lefer Das 
erfte, und zwar Dauptglied meiner 
enserfeue Montage nach einem groͤ⸗ 
feren Maasftab vor Augen in zweien 
Plans fub Nris. 1. und 2. begreifend 
das Eentri-Quadrat, und Wildan⸗ 
ger, nebſt denen anliegenden Ge 


meinhaufern, als: Armen⸗ und Weiz 


fenhaufe, dann denen ı6. Bau⸗ 
renhöfen , innern Plantations⸗ 
Theile. Der Plan Nr. ı. zeiget al- 
les erfibenamfte in feiner Laage in 
Grundbeifammen; Der andere Nr. 
2. aber nur ein Scchstel Der Anlage, 
nebft dem Aufzug des halben Plans 
N. 1.nad) einem ums alterum tantum 
den in Nr, 1. angezeigten überfteigen- 
den Maasſtab, damit ja alle, Klei⸗ 
nigfeiten aus dem Xeg geraumer 
werden , dem Auge alles genau dar⸗ 
zuftellen. ImPlan Nr. 1.5eiget Lit. 
A. die halbe Laage der Zionsfirchen 


an. 

Sm Plan Nr. 2. ift folche mit ih- 
ren 4. Thürnen, 3. Stiegen, Dach⸗ 
fuppel, Galeries de Pourtour, Sen: 
fir und Thüren in Grund und 
Aufzughalb angedeutet, die Urſach, 
warum ich der Kirchen 4. Thuͤrne 


gebe , werde ich bei dem naͤchſtfolgen⸗ 

ven Particulair⸗Plan von der Kir⸗ 

chen und Kirchhof, in Grund und 

Profil, der darzu nöthigen Explica- 
III. Theil, 


Fortſezung der entmorfenenen Plantage. 
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tion einperfeiben, teilen dorten von 
nichts, als von der Kirchen allein foll 
gehandelt werden. Lit. B.Nr. r. iſt 
Die Lage der Matthzus , ©. Der Mar- 
cus, D. der Lucas, und E. der Jo- 
hannes Filial, welche aber aud) , als 
Plaͤze zu Gärten nach Gutachten ei⸗ 
nes Plantatoris denen Unterbeamfen 
mögen angerviefen, am beften aber 
por Schulen Fönnen employret wer⸗ 
den, beſonders in inem. 

Solchen Lande, wo Univerſitaͤ⸗ 
ten rar, oder Die ſubſiſtirenden allzu 
entfernet find, da mag wohl auf Dies 
fen 4. Plaͤzen eine in 4. Theil zerglie⸗ 
dertes Palzftra aufgeführet werben, 
Die Jugend darinne in Sprachen, 
iffenfchaften ‚und leiblichen Ubun⸗ 
gen zu unterweiſen: als zum Exem⸗ 
pel, im erften Lit. B. in Sprachen 
Arithmethica und Mufif, im zweiten 
C. in Theologia und Jurisprudentia, 
im dritten D. in der Medicin, Botani- 
queund Mathefi, imdritten E. aber 
in Neuten , Sechten, und andern 
nüglichen Leibesubungen. 


Lit, F. Nr. 1, ift die Wohnung des Fries 
densbeamten , nebft feinem Garten, 
deffen Haͤlfte Nr. 2. deutlicherin Grund 
und Aufzug angezeiget. 


Lit, G. Nr. 1. ifEdie Wohnung der Geiftlis 
chen Lehrern., eben alfo qualificiref, 
wie des Sriedensbeamten Wohnung. 


Lit, H. Nr,1, ft abermal ein dem Friedens⸗ 
beamten gleiches Gebaͤu vor den Medi- 
cum, Chirurgum in Grund und Auf⸗ 
zug anzufehen. 


| 
Lit. J. Nr. 1.3eigef wieder eine folche Woh⸗ 
nung, an und vor den Negotianten. 
Da Lit.K. 
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Lit, K, Nr. 1 ift die Wohnung und arten Lit. c. Nr. 1, ift eine Communicationgz 


vor den Forfter. 

Lit, L. Ns, 1. ein gleiche, vor den Amts; 
und Baufchreiber, welcher fich Nr, 2, 
diftriäter in Grund und Aufjug ex- 
primirel. 2 

Lit, M. N. O, P, N, 1.find eben wie LitL. 
conditionirte Wohnungen vor die Kir⸗ 
chendienerg, die zugleich als Magiftri 
in der Palzftra ihren Dienft leiften. 

Lit, Q. Nr, 1.& Nı,2, ift eine Wohnung 
nach der Einrichtung , wie Nr. L. &c, 
vor 2. Bader. 


Lit. R. Nr, x. ift abermal eine ſolche Woh⸗ 


nung vor 4. Amtsdiener, die aud) zu, 
gleic) Bothendienſt verrichten müffen. 


Lit. S, Nr. 1. ift ein in. 4. Theil durch ei⸗ 
nen lebendigen Zaun von der Kirchen, 
Gärten und Wohnungen feparirter 
Kirchhof , deren jeder 96. zufammen 
384. gevierfe Gräber in fich faflet. Je 
des Grab ift einquarrer, und hat 144. 
Quadrat⸗Schuh Grundflache videatur 


v2 
Lit. T. Nr. 1. find Communications-Gaf 
fen in dem Centri-Quadrat, wie Nr. 2, 
beffer zu erfennen giebet. Ä 
Lit, U. Nr. 1. find Communications-Brü; 
fen aus denen Plantagen ing Centri- 
Quadrat, wie Nr. 2, deutlicher zu erſe⸗ 


en. 

— Nr, 1. find Communications-Brüz 
fen in die Wildaͤngers, wie Nr. 2.nachz 
zufehen. 

Lit, X, Nr. 1. ift das Lagerhaus deffen 
Aufzug in Nr. 2. zu betrachten. 

Lie. Y. Nr, 1. ift das Waifensund Armen; 
Haug, eben alfo aufgeführee, wie dag 
Lagerhaus. 

Lit.Z. Nr. 1. iſt der Bauhof und L. a. 
Nr. 1. das Lazaret beide conditionirt, 
wie X. und Y. 

Lit. b. Nr, 1, find die 16. Baurenhof 
nebft 2. Stufer, jedes Gartens Rechts 
und Links anzufehen, ihre Conftrudtion 
ift in der Rage und Aufjug nachzufeben, 
im Plan Nr, 2. 





Brüfe, von denen Süpdifchen zu denen 
Oſtiſchen Höfen, - 
Lit, d. Nr. 1, ift eine Communicationg; 
Bruͤke, vondenen Nordiſchen zudenen 
Weſtiſchen, und 
S; e. Er 2. if eine — —— 
rufe von denen Weſtiſchen zu denen 
Sudifchen Höfen. —— 


Lit f. find Creuzſtraſſen, führende in 


das Centri⸗Quadrat, und Dieäuffere 
Plantationd» Theile, wie aud) in die 
16. ‚nofe innern Plantationg;Theilg, 
uti 212% 


De nun die Glieder des Centri⸗Qua⸗ 
drats in der Erflärung meines General 
Plans, nicht particulariter berechnet, 
fondernnur fummarifch angefeget worden, 
als will ich deren Sinnhaltzum Beſchlus 
noch hinzu fügen. 

Die Ziongfirche Lit, A, hat im Grund 
1, Morgen Landes. ; 

Der in 4. Theil getheilte Kirchhof Lit. 
S. hat 3. Morgen , dag in4. Theil Lit, B, 
C. D. E. verfezte Palzftra hat ı. Mor⸗ 
gen NB. davon aber kommt ein halber 
Morgen und 8906. Quadrat - Schuh 
ih Weg, der um dag Centri-Quadrat 
uͤhret. 

Die Oberamts⸗Wohnungen F.G. LIL 
haben zuſammen ſamt Garten 8. Mor— 
gen Landes, davon aber gehen ab zum 
Weg 1. Morgen und 79604 adratSchuh. 

Die 8. Unteramts-Wohnungen, ha⸗— 
ber ſamt Garten zuſammen 3. Morgen 
Landes, davon aber wird zum Hauptwe 
um dag Centriquadrat abgerechnet 1. hal? 
ben Morgen und 3982, Quadrat- Schuh. 

Sumima der Kirchen Palzftrz , und 
Wohnungen 13. und 1. halben Morgen 
Landes, und 3790, Quadrar-Schuh. 

Summa des Hauptwegs, nebft Centri- 
Quadrat 2, und ı Viertel Morgen Lanz 
des, und 8531. Quadrar-Schuh. 

Summa Summasum 16. Morgen ganz 
des, bis an den Graben der dag Centri- 
Quadrat yon den Wildanger fepariref. 
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Das Studieren. 


Shen hat fihon gefagt, und du weiſt 
e8, mein Freund! Das Studieren 
fehift ſich vor alle Zeiten und Alter: es verz 
mehret alle Sreuden , und lindert alle Pla 
‚gen. Wenn unfer Gluf nicht allezeit von 
demſelben abhangt, fo trägt es doch aufs 
wenigſte was dazu bei: oft führet dieſe 
Kentnis alle Handlungen eines Mannes, 
und wir find ihm allenRuhm und allen 
Pracht fcehuldig,die unfern Stand begleite. 


Kein Berftand ift fo gros, den nicht 
das Studieren um vieles vermehret: ob; 
ne daffelbe wurde unfer Geift nichts voll; 
kommenes zeugen: Es fest einen groffen 
Unterfcheid unter die Menfihen. 


Der Krieg felbften ift dem Studieren 
nicht entgegen, Die gröften Feldherrn, 
die Kom und Griechenland gezahlt, ha; 
ben.ihren Geift durch die Wiffenfchaften 
gezieret. Sie waren Schiedrichter im 
Kriege, ander Spize ihrer Armeen; und 
ım Schoofe des Friedens beurtheilten fie 
die Werfe des Wizes und des Geſchmaks. 


Wir bewundern noch heut zu Tage, 
die Nachrichten von den Kriegen Caͤſars: 
unfere Nation hat vortrefliche Mufter von 
diefer Art. Der befte Kriegsmann hat 
noch allzeit nöthig zulernen. Der groffe 
Prinz von Eonde fagte, dag feye ein Mei⸗ 
fterftüf , einen Sieg gewinnen, an dem 
die Wiffenfchaft nicht weniger Theilhabe, 
als die Tapferkeit. 


Die ſchoͤnſten Thaten bangen oft nur 
von einer Stundeab: aber man mus vor 
diefer Stunde, wenn fie. fo herrlich feyn 
fol, eine Reihe Tagen den fihonen Wif; 
fenfchaften gewidmet haben, die diefelbe 
zeugen, Der gefchiftefte Staatsmann, 
oder Bevollmaͤchtigte Fan die Abfich- 
ten der Fuͤrſten nicht errathen , er 


Fenne Die Laage ihrer Staaten, ihre 
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Verbindungen, ihre Berhältniffe gegen 
einander, und die Geſchichte ihres Landes 
nicht: er wandelt in der Finſternis, wo 
die fchönen Wiffenfchaften ihm nicht vor; 
leuchten. 


Es ſchiket fich nicht vor jedermann, ge; 
lehrt zu feyn. Man verfnupfet vieleicht 
nie Unrecht, mit diefem Titel eine Un; 
tüchtigfeit, und Abneigung andere Stel; 
len zu befleiden, die der Gefellfchaft oft 
nothivendiger find, als die Gelehrtheit 
felbften. Doch) ſteht e8 jedermann an, 
zu ſtudieren und nachzudenken; weil eg 
jedermann anfteht, etwas zu wiffen, und 
man nicht weis, was man nicht gelernet 


hat. 2 

‚Du wirſt liebenswürdige Leutefinden, 
die liebreich find, und die, wie man zuů 
fagen pflegt, weder fchreiben noch leſen 
fonnen ; aber derfelben find wenig, und 
fie gefallen unsnicht lange. Wenn ihnen 
ein Unglüfbegegnet , fo find fie ohne Huͤl⸗ 
fe, fie feufzen vergeblich. Was ift ihe 
Schikſaal, wenn fie alt werden ? Sie 
fehleppen abgelebte Körper in Gefelfchafz 
ten, Die fienicht mehr. achten ; die zuͤrnen, 
wenn fie den Wis in Bosheit verkehrt fe: 
hen, der, weil er Feiner Freude mehr fa; 
big ift, fich eine Luft macht, andere zu 
beiffen, und zu verleumden, die befler 
find. Und wenn fie auch nur langweilig 
wären; fo follte diefer elende Zuſtand gez 
nugfamfeyn, die Unwiffenheit verhaſt zu 
machen, in der fie leben wollen. 


Wirglauben, Männer feyennichtblog 
beftimmt, zu gefallen; man fordert we— 
fentlichere Eigenfchaften von ihnen; alleg, 
mas ung einem Weibe gleich macht, ers 
niedrige ung. Die Weiber lieben auch 
diefe nicht am meiften: fie nehmen Theil 
an dem Ruhm, der ihren Lieblingen zus 
koͤmmt: fie finden einen Gefallen an ihren 
Verdienften, und Die Hochachtung, die 
andere vondiefelben haben, fchmeichelt 
fie; fie finden beiihnen eine Hulfe , Die fie 
nothig haben, und welcher fe ihr Stand 
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Unfermwirft. Uberdis thun wir einen Ein; 
grif in ihre rechtmäfige und natürliche 
Rechte; nurihnen fteher es zu, fichzu be; 
rühmen, alles gethanzu haben, wenn es 
ihnen gelungen hat, zu gefallen. 


Wenn ich von dem Sfudiern rede, fo 
ſchraͤuke ich daffelbe nicht in dag Kenntnis 
ein, welches die verfchiedenen Stande 
des Bürgerlichen Lebeng von ung fordern; 


dieſes it verfchieden und nothwendig, es 


ift mwefentlich, und fan auf Feine Weife 
erfezt werden. Das Lacdherliche derer, 
die alles wiffen , auffer dem , daß fie wiſ⸗ 
ſen ſolten, iſt groͤſſer und ſchaͤdlicher, als 
derer, die, weil ſie nur eine Sache ver⸗ 
ſtehen, allzeit davon reden, und allen 
Leuten dardurch beſchwerlich fallen. 


Durch dag Studieren verſtehe ich bas⸗ 
jenige, das allen Leuten anftehet, von 
welchem Stande und Alter fie feyn mo; 
gen; durch das man ſich von den ernſt—⸗ 
hafteften Befchaftigungen erholet; dag 
unfere Reden angenehm machet; das un 
fern Geift, unfern Character, und un⸗ 
fere Sitten zieret; daß uns mitden golde, 
nen Zeiten Der Roͤmer und der Griechen 
bekannt macht; daß uns die groffen Mans 
ner aller Voͤlker als Beiſpiele vorſtellet; 
daß ung die verfchiedenen Gaben Des Gei⸗ 
fies prüfen, und beurtheilen laft; das 
uns endlich den Trieb zu groffen und 


sühmlichen Dingen einpfianzt, der zwar 


den natürlichen Verſtande feinen Ur; 


fprungzudanfen hat, feine Vollkommen⸗ 


heit aber den ſchoͤnen Wiffenfchaften alleın 
ſchuldig iſt. 


Dieſes iſt die Wiſſenſchaft, welche die 


Welt mit allem zu geſellen weis; die fie 


uͤbrigen mus man vor ihr auf eine gewiſe 


EN 
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— — — — 
Art verbergen. Sie fliehet den Gram der 
Gelehrten; auch iſt es ſelten, daß kein 
Stolz damit verknuͤpft if. Die Anfuͤh⸗ 
rung vieler Stellen ermuͤdet die Zuhörer, 
oder fchlagt fie nieder. 


Die Befcheidenheit begleitet die Wiſſen⸗ 
fehaft, vonder ichrede, fie iff ein ficheres 
Kennzeichen derfelben: fie gleichet derje⸗ 
nigen gar nicht, mit welcher Pedanten 


prangen, die ohne Annehmlichkeit allem 


widerfprechen ; die ihre Machtfpräche 

nicht begründen, und bei denen junge Leu⸗ 

fe einen gewifen enffcheidenden Thon ſich 

angewohnen, mit dem die Welt Mitleiz 

den fragen wird, bis fie Zeit gehabt, den - 
Schulftaub abzufchütteln, der fie defet, 

und fie hindert zu erfennen, wie man zu⸗ 

erft mug zweifeln Fonnen, um einften ſi⸗ 

cher zu urtheilen. 


Man Iäft feinen die Urkheile zu, die 
auf Stol; und Eigenliebe gegründet find: 
e8 ftehet jungen Leuten noch wenigeran, 
zu entfcheiden. Die Lehrjünger des Py⸗ 
thagoras dorften 5. Jahre lang nicht rede, 


Gute Lehren verbeffern unzählige Manz 
gel, Die feine Verwandſchaft mit ihnen zu 
baben fcheinen. Man lernet nicht blog, 
um etwas zu mwiffen, fondern um ſich zu 
beffern: man gelanget dahin, wenn man 
gern wil, Es ift Fein Nuzen, den man 
nichtinden Buchern finde. 


Verlaſſe dich, aufden Weifen, den ich 
angeführt habe; ich überlaffe dich ihm. 
Seine eigene Erfabrunglehrteihn von ak 
lem richtig urtheilen; du Fanft nicht beſſer 
thun, um glüflich zu ſeyn, als feinen Leh⸗ 


ren folgen: Etcognovi, quod nihileflet 
liebet, die man darf blifen laffen : die: 


melius, nifi letarı & facere bene in yita 
fa, 


D E. 





aus dem Weich der goiſſenſchaſten 
Wwohlverſuchte 


Pefelendarius, 


oder 


auserleſene Sammlungen 


von q llerh and 
vermiſchten Schriftenund Berfußgen 


der Naturlehre, Aczeneitviffenf haft, natürlicher 
Theologie und Rechtsgelehrſamkeit, Politic, Haushaltungsfunft, 
und überhaupt was in andern in fremden Sprachen herausgelommenen 
u und neuen Büchern von wirthfchaftlichen, Policei und Finanz⸗ 
Sachen, Borfchläge, Begebenheiten, und wichtigen Stüfen ausder 
Hiftorie und Critik, zumal aus denen fchönen Wiffenfchaften, 
Gutes und Nüzliches vorgekommen. 


welches 
in einer beliebten Rürze 


ſamt Denen Gelehrten Sadıen 
des hiefigen Intelligenzweſens, 
Einrukung einiger ſeithero Ängefthifien curiofen Anmerkungen; 


forgfättigf zufammen getragen, 
und verle dman worden 
von Joh. „Andreas Erdmann Mafchenbauer. 


IV. 


(Mit zerſchiedenen — ) 
Yugsony, gedruft a u Verfaſſers Schriften 



































Seilſame Borfchläge , tie fich die Menfchen 


vpag 34: 
Der vernünftige Soldat. p. 39. 





Innhalt 


derer Schriften, welche in dem vierten Theil dieſer Sammlungen 
vorkommen. 
Son den Pflichten gegen unfern Leib, N Kon dem Misbrauch der Ehrenwoͤrter, die man 


Pag. J. Litel nennet, p. 81. 
Dh das falte Waſſer die böfen Saͤfte zuruͤt trei⸗ A) Unterichted der alten und neuen teutfchen Recht 


be? p. 6. ſchreibung. p. 87 


Wenn und warum die Krebs ihre Schalen, und M Von den liſtigen erſtellungen des weiblichen 


Die Schlangen und Raupen ihre Haut able- mx  Gefhlechts, in einer Gefchichte einer Pari- 
fifchen Kupplerin. p. 90. 

sHefondere Oblervation, daß fich in dem Blute 
derer mehreften Thiere Erlen befinde, p. 96. 

unſchaͤzbares Arcanum , die Zähne von Tugend 
auf, bis ins hohe Alter , zu erhalten, auch 
bei vorfallenden Mängeln oder Schmerzen 
vollfommen zu curiren, ohne jemals einen 
Zahn ausnehmen zu laffen. p: 97. 

Einige Anmerkungen über die Nattern, von C. 
Sr Sprengel, D. der Arzeneikunſt, M. der 
Foͤmgl. Gefellfchaft. P. 98. 

Hhificafifche Nachricht von den Gefundbrunnen 


€ 


überhaupt. 9. 99. 


gen? 9. 8: e ; i 
Warum die Gnrtenbäume nicht fo dauerhaftig 
als vie wilden? 9. 8. 
Von dem Gelbfimord. 9. 9, 


por einem lafterhaften Misvergnuͤgen uber ge⸗ 
genmärtiges Leben bewahren koͤnnen. p. IL. 
Kom Urforung des Namens Schulfuchs, Per I 
tant. p. 14, 
Die Misbräuche, p. 16, jr 
Hofchilderung des Muüfiggangs , mit morali- 
fchen, »nhificalifchen und medicinifchen An- 
merfungen. p. 24, 


SEOSOEEL 


» Hom Ruen der Buchdrukerei, wie auch des My Von ber Sundfluth, und der jezig fo veränder- 


ten Welt, p. 114 
Eine RewtoniſcheA 


Buchhandels zum gefelligen Leben. y- 26. & s 
Beweis, daß man in der Arzeneisiffenichaft vie- Kt handlung von dem Vorſpiel 

les von den Thieren und gemeinen Leuten er- 35 _Desiunoften Gerichte. p- 129. 

lernet habe. p. 28. Ein kurzer Begrif, von der Kunſt ein Nenl-Be- 
Abbildung eines vollfommenen Mannes, nach N) lehrter zu werden. P. 143. 

Anleitung der von dem Hrn. von ©. Evre- Von der Kunſt zu trinken. p. 149. 

mond entworfenen Idee de ja femme, quine () Grundfeſte der wahren Staatsfunft. p. 156, 

fe trouve point, & qui ne fe trouvera jamais. Befchreibung , wie die Steinkohlen in einem da- 

zu befonders verfertigten Ofen manipuliret, 

oder von ihrer Wildnis, um fie zu vieler Ar- 
Mittel die Kornwuͤrmer zu vertreibeit. P. 39. Y beit beſſer gebrauchen zu koͤnnen, befreiet wer⸗ 
Beſchreibung einer aufferordentlichen und beſon· den muͤſſen. 9. 1859. 

dern Misgeburt. P.-45. L Das Lob der Hanferuttirer, p. 161. 
Der Löwe, In einer Poeſie. p. 49- \ Gedanten und Anmerfungen vom Landwirth⸗ 


SEES 


—— 





Rachricht von Goldyroben. p. 50. ſchaftlichen Bauweſen. p. 166, 
Yuszug,aus einer Abhandlung des Monf, Reau⸗ (0) Aber die Sitten der heutigen Welt, nebft eini- 
meaug von denen Mitteln, das Getraide eine m, gen Anmerkungen. D. 173 


Betrachtung von erblichen Krankheiten. p. 177, 
ie fich Eltern, die gefunde Kinder wuͤnſchen 
und verlangen, zu verhalten haben, und vor 
der Empfängnis derfelben fich zubereiten mo- 





lange Zeit gut zu erhalten,pag. 52. ““ 
Bon dem Theerwaſſer,/ als einem vor die Kin— 


derblattern ausgegebenen Bermahrungsmittel X 


190g. 55. 
Vortheil fchlechter Gefellfchaften. p. 59. IE. 
Abhandlung von den Krankheiten aus Unter⸗ ) Yon der Ungerechtigkeit einer abſoluten Gewalt. 
lafjung der Reinlichteit. 9.6, N Pag. 185. er 
Moraliſche Todesbetrachtung. p. 71. Melfon, der betruͤgliche Dollmetſcher. p. 193. 
Von einigen Vortheilen bei dem Hopfenbau. Abhandlung von der verſchiedenen Wuͤrkung der 
i Arzeneien, in Anſehung ihres verſchiedenen 


Bez. 
Schilderung eines eingebildeten Klugen. p. 78. Gebrauchs. p. 193+ 


















| Einen veſten Leim zumachen, der fich im Waſſer 
| wicht auflölet. 9. 224. E42 

N Anmerkungen über den giftigen und tödlichen 
| Dampf der Schmiedefohlen. p. 225. 
Zufällige Gedanken uber das menfchliche Leben. 


pag. 227+ : ; \ 
| Vortheile des Todes im gefelligen Leben. p. 230, 
|| Der, in einen Baukuͤnſtler verwandelte fchlech- 
I te Arzt. p. 234 
| - De jure condendi capellas, und von dem Ur⸗ 





p. 235. 
| Von der betrachtungsmürdigen Maſchine der 
Augen, in Abficht auf die Seele, mit Be- 
| weis einer Hifforie eines Blinden. p. 235. 
Masvon dem Mittagsfchlaf zu halten, p. 238. 
Kon den blinden Helfen. p. 239. 


| den Negeln der Kunft,, als nach der Beguem⸗ 
| Lichfeit und Gefumdheit der Einwohner fönnte 


Vorſchlag, die teutfche Sprach auf einen gewi⸗ 

| fen Grund zu fegen, und in Zeutfchland uber- 

| einfiimmig zu machen. p. 246. Ä 

| Ob es gut fen, daß Soldaten ein Schikfal glau- 

| ben. 9.24%. ER 

Kon einem merkwuͤrdigen chirurgifchen Caſu, 
eines vermittelft einer Suppein Die Luftröhre 
verfchluften, durch Die Operation der Tracheo- 

Y tomie aber glflich heraus genommenen Bei- 

J neg. p. 251. mit einem Kupfer. 

|| Die Verlaugnung. 9 261. a 

y Bon der vernünftigen umd abergläubifchen Be- 

EN obachtung des Calenders bei dem Medicini- 

B ven. 9.265, 2 

9 Herrachtung über die Urſachen des Erbbebens , 
| welche in ver Koͤnigl. Gefellichaft den 5. April 

| 1750, verlefen worden, von Stephan Hales, 

|| 9. der.Cheologie und Mitgliede der Koͤnigl. 

| cademie. D. 274: 1 i 

| an aug den Betrachtungen uͤber wiederholte 
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ſprunge der Worte Capelle und Caplan. 7 





Hurzer Entwurf, wie eine Stadt ſowohl nach 7 


| auferbauet werden. p. 240. mit einem Kupfer, > 


oz 
= OR 





Verſuche einer neuen Art Feuersbruͤnſte zu loͤ⸗ 


ſchen. 9.280. 

Der neue Druide, oder Unterricht zur Wartung 
junger Eichen ; auf die Naturlehre gegründet, 
durch lange Erfahrung bekräftigt, und über- 
zeugend vorgetragen , auch umftandlicher aus- 
geführt, als was man bisher von ihrer Zucht 
gelehret hat. Durch Jacob Wheeler, p. 281. 

Beweis, Daß es Feine wahre Ehre feye, wen 
man von den meiften Leuten gelobet wird. 
Pag. 291. 

Von dem Nuzen des Umgangs umd der wahren - 
Ggfelligkeit. p. 295. 

Die Unglüffeligfeit eines in Unehren erzeugten 
Kindes in einem Brief, 9. 297. 

Mittel wider die leidige Viehſeuche. p. 299. 

Abhandlung von,allerhand Sorten Moft. p. 309, 

Neue Abſchilderung der Trunkenheit. p. 308. 

Charon und Mereur. Feiner Poeſie. p. 312. 

Von des teutſchen Handels Anwachs und Ab⸗ 
nahme DE Ing. un 

Schusfchrift von einem ehrlichen Hageftolge, und - 
derer welche fichnicht bemeiben. v. 316. 

Nachricht von einem ehr gelehrten Geiftlichen, 
der mit zwo Zungen gebohren worden, der 
Königl. Arademie mitgetheilt durch Crom⸗ 
weil Mortimer, M. D. und Gertet, der Koͤ— 
nigl. Academie. p. 320, i 

Nachricht von Berfuchen, Sgamen in Moos zu 
pflanzen, die neulich von dem Heren Char- 
les Bonnet von Geneve, einem Mitaliede 
der Koͤnigl. Academie, angeftellet worden. 
pag. 321, . N i 

Auszug eines Schreibens, das Gehor Der Fifche 
betreffend p. 321. ö 

Don den Schaden des Kalkdunftes, in neuge- 
weisten Zimmern, und deſſen ſorgfaͤltigen 
Verhütung. p. 325. 

Grundmäfigeinterfuchung von dem vortreflichen 
Nuzen der gemeinen Waſſerbaͤder, in inner 
lichen Krankheiten. p. 331. 
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Er Kurzer Philoſpphiſcher Auszug 
von den Hflichten gegen unſern Seid, 


Aus der Sittenlehre 
eines der vortrefflichſten Weltweiſen 
unſerer Zeiten. 
—— 


Orandum eſt ut mens ſana, in corpore ſano. 


Wi & = 5 f $ a i i 
(U) yele Der heidniſchen ddihren Augen eine Pflicht, oder we⸗ 
Weltweiſen haben stigftens eine Rothwehr: und ſelbſt 
fehr ausfchweiffende X die Ubungen ihrer Sittenlehre, die 
Gedanken von a fie teleftifch nennten, hatten Die 
_< RR Keben der Pflege des I) Abſondrung von der Materie und 
N Leibes gehabt. as Leibe auf eine zimlich grobe 





fie den Corper für nichts höhers als || Art zum Zweke. Das Luſtigſte bei 
ein Gefängnis hielten, deſſen Ban einer Narrheit ift allemal, wenn 
de fie nicht zu geitig brechen koͤnnten, l fie mit Gründen beſchuͤzt und mit 
fo war Die Verachtung und Ge IV einer philoſophiſchen Meine gefagt 
walthaͤtigkeit gegen denſelben, in x* wird. Auch meine ungelehrten 
IF. Theil. Leſer 












































Leſer Tonnen daher leichtlich erach⸗ 

ten, was für ein Anſehen ein ganz 
308 Lehrgebaͤude dieſer Art haben 
must. © 

Die gereinigte Weltweisheit 
und Religion Hat dieſen Theil Der 
licht viel heller aufgeklärt, um 
eben dadurch unfre Empfindungen 
von uns felbft weit menſchlicher ge⸗ 
macht. Das erfte Grundgeſez al- 
Ver unſrer Thaten , nemlich das 
Gebot der Vernunft unſer Beſtes 
zu befordern; macht uns für Das 
Befte unſrer ganzen Perfon, für 
die Wohlfahrt unfres Geiles und 
Leibs zugleich beforgt. Die hoͤhre 
eltmeisheit lehrt ihre Liebhaber 


die natürliche Nothwendigkeit, Die] D 


ein jedeg endliches denkendes Weſen 
in eine gewiſſe materielle Wohnung 
einſchlest; Der Augenſchein aber, 
nebſt der Raturlehre undʒergliede⸗ 
rungskunſt zeigt uns gllen deutlich, 
daß wir dieſe vortreffliche und be⸗ 
queme Wohnung unſers unſterblu⸗ 
chen Geiſtes aus der Hand des All⸗ 
weifen md Allmaͤcht gen ſelbſt ent, 
pfangen haben muſſen. Wir fr 
chen Daher Die Volkommenheit Die 
fes Leibes mit Recht, und ſezen Die- 
elbe in ſeiner Ubereinſtimmung mut 
der Seele, und in der Harmonie 
aller feiner Gliedmaſen unterein⸗ 
ander zu dieſem Zweke. Unſer 
Coͤrper verdient daher um ſo viel 
beaueiner fir uns genannt zu wer⸗ 
den, zu je mehreren und je beſſern 
gemeinfchaftlihen Handlungen 
mit feiner Seele uͤbereinſtimmt, 


Kurzer philoſophiſcher Auszug 


er ſtande 
je Verhaͤ 











natuͤrlicher und leichter ihm Diefe 
Ubereinſtimmung wird, und je 
allgemeiner fie ſich Durch alle feine 
Theile erſtreket. Mean fichet hier 
gleich die Verſchiedenheit der Ur⸗ 
theile des Bhitofophen, des Poͤbels 


d und ich möchte hinzu fegen, Der arz 


tigen Welt. Climene wird zu der 
Kolltommenheit ihres netten Coͤr⸗ 
pers zu allererſt den fchönen An⸗ 
ftrich , Die fünfte Miſchung Des 
Welſſen und des Rothen, nebſt 
der ſchulrechten Stellung ſich wun⸗ 
ſchen; dasVolk aber, weiches einen 
langen Mann und, einen grofen 
Nam für einerlei hält, wird noch 
einen andern Maasſtab vorſchrei⸗ 


en. 
Ans dem Obigen folgt nun ſchon 
die Pllicht dev moͤglichſten Erhal⸗ 
tung unfres Lebens, und Vermei⸗ 
dung aller ihm drohenden Gefah⸗ 
ven. Wir wiſſen Daß durch den 
Tod diefes kuͤnſtliche Wohnhgus 
unſres Geiſtes zerruttet wird, daß 
die Ubereinſtimmung feiner Ver⸗ 
aͤnderungen mit den Veraͤnderun⸗ 
seit feiner Seele unterbrochen, und 
der Ehrper ſeloſt alſo alles Wohl⸗ 
Standes eines menschlichen Corpers 
mit dem Leben zugleich beraubt 
wird, Wirfieben alfo die Duelle 
alles Wohlſtandes des Korper, 
weun wir das Leben lieben. Woll⸗ 
te man hier ach nicht einmal der 
‚höheren Verbindlichkeiten geden⸗ 
ken, die von dem moraliſchen Zu⸗ 
des Menſchen , und ſeinem 
feniffe gegen das hoͤchſte En 
en 
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m — — — — — — — — — rc. 
ſen hergenommen werden, foiftder | Geſundheit gemaͤſſe Lebensart nen⸗ 
große und feine Selbſimord, nebſt | nen die Aerzte die Diaͤt, und den 
der Verwahrloſung deskeibes doch | Inbegrif der Negeln dazu die Diaͤ⸗ 
ſchon unerlaubt. Der Tod iſt ein tetic. Es diente alfo zum tmaus⸗ 
Yibel, welches wir nur als weife ſprechlichen Nuzen der menſchlichen 
Rente ertragen muͤſſen, wenn es Geſellſchaft, wenn ein jeder Menſch 
die Natur, oder eine überlegeneßer | eine Art von Diätetic lernte, Die 
walt gebeut; und Das Leben ein er nach feinen eignen Erfahrungen, 
Gut, welches wir nur verläugnen, | für ſich beſonders eingerichtet hatte, 
das heist auf Befehl Höhner Pllich⸗ Wan wird mir zutrauen, daß ich 
ten gegen ein noch groͤſres Gut ver⸗ hierdurch den eingebildeten kraͤnk⸗ 
taufären dürfen. Dies ſt keine Ver⸗ lichen Herrn Gottfried Schwach 
achlung zunennen. Bir ſollen | nicht vechtfertige, Der mediciniſche 
feine Verſchwender unfers Lebens, | Bucher lieſet, um ſich alle Krank⸗ 
aber auch keine irrdiſche und nieder- | heiten einzubilden, die er hieſet; 
trachtige Zartlinge ſehn, Die nicht } der ſich Die Speifen und Den Schlaf 
weiter denen , als auf den Befiz | abwiegt, und aus grofer Aengſt⸗ 
der Handvoll Fahre, die uns anf lichkeit fur fein Leben garnicht Zeit 
- Erden zugedadht find. "Der Tod | hat, daſſelbe zu gemieflen. Sch 
ift um fo viel fchreklicher, je unzei⸗ ſuchte nur meinen Nebenmenſchen 
tiger er iſt, Das heist, fe weniger | eine allgemeine Kenntnis bon den 
wir dieZweke Diefes Lebens erreicht | Regeln einer guten Diät, und eine 
- Haben; und wir flerben um fo viel) genaue Beobachtung ihrer eignen 
h an er, je mehr wir überzeugt | Natur anzupreifen. Ein feoliches 
MM 


4. 


find, Daß wir Diefen Zweken ein Ge⸗ Ders ,, geſunde Nahrung / gehoͤri⸗ 
nuͤge gelhan haben, oder daß wir | ge Wärme, Nube, Bewegung 
lebensfatt find. und Reinigung , Dies find ſchon 
Der Genus des Lehens erfordert | Hauptfiitke genug ; Die wir zur 
die Gefimöheit des Leibes , oder | Pflege unfers gedrechlichen Coͤrpers 
die Fertigkeit aller feiner Theile zu | zu beobachten haben , md deren 
denen ihnen zukommenden natür- | Grade_ und beiten Gebrauch ung 
lichen Qerrichtungen , welches die | Die Aufmerkſamkeit auf unſere eigne 

Voliſtaͤndigkeit diefer Theile in fich | Empfindungen ſchon ziemlich leh⸗ 
faſſet. Wir begreifen alfo die Ber | ven fan. 
bindfichkeit, fuͤr unſere Gefindheit| Ein hoͤhrer Grad der Geſundheit 
zu ſorgen, alle Gegentheile derſel⸗ gibt die Lebhaftigkeit und Mun⸗ 
ben, nemlich die Krankheiten zu terkeit Des Corpers; ſo wie hinge⸗ 

verhüten, und gewiſſer maſſen un⸗ | gegen ein geringer Grad derſelben, 
ſere eigne Aerzte zu ſeyn. Eine der | der — der Krankheit aͤhnlich ir 
2 die 
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die Schwächlichkeit des Leibes 
ausmacht. Wir fehen daß wir 
Diefe fliehen, und jene Durch eine 
aute Diet, und alle andre Mittel 
firchen muͤſſen. Mich duͤnkt die al- 
ten Voͤlker waren hierinn geſchikter 
und ſorgfaͤltiger als wir. Cicero 
ſagt an einem Orte ausdruͤklich, die 
Aerzte gaͤben einem nur die Geſund⸗ 
heit, die Alipten aber die Lebhaf⸗ 
tigkeit, die Stärke und Die vothe 
Farbe, Wenn man ausden Al⸗ 
terihämern Den ganzen Inbegrif 
desienigen fD Die Zateiner corpus 
curare nennen, einſteht, und fich 
dabei alles des Badıns, Salbens, 
Reibens, Bervegens , Tragens 
uf. w. erinnert, fo fie darunter 
verftchen, der wird mir vielleicht 
echt geben. Sch bemerke nur 
noch, daß, weil es Schwaͤchlich⸗ 
keiten gibt, Die unheilbar und an- 
geerbt find, oder weniaftens mit 
unfrer Wahl und Freiheit nicht Die 
gerinafte Verbindung haben, eine 
philoſophiſche und hritiche®leich- 
muͤthigkeit dagegen die beſte Cur iſt. 

Die Leichtigkeit und Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher unſer Coͤrper ſei⸗ 


ne Handlungen vollzieht, macht 


Die Geſchiklichkeit deſſclben aus; 
die Fertigkeit, groſe und ſchwehre 
N durch feine Kraͤfte zu 

ewerkſtelligen, iſt die Stärke def 
ſelben; und die Vollkommenheit 
des ganzen Leibes endlich , in ſo fern 
fie denn Augen merklich wohd, iſt die 
Schönheit. Geſchiklichkeit, Staͤr⸗ 
ke und Schoͤnheit ſind alſo wahre 
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Guͤter des Leibes, und verdienen 
unſre Aufmerkſamkeit. Der In⸗ 
begrif derjenigen Handlungen, 
wodurch Die Geſchiklichkeit und 
Starke des Leihes befördert wird, 
heiffen eigentlich Leibesübungen, 
und man Degreift uch dazu unfre 
Verbindlichkeit. Das Ubermaas 
in der Beftrebung nach Diefen Voll⸗ 
fommenheiten , Tan indefien oft 
gröffere Bflichten hindern, und au⸗ 
bei ums Tächerlich werden. Ob 
alfo Herr Jobſt ein Kandidat des 
heiligen Bredigamts fi) um Die 
Stärte eines Klopffechters; und 
Herr Schnellein Sachwalter, fich 
um die Biegfantleit eines Sailtaͤn⸗ 
zers bewerben duͤrfe laͤst ſich hier⸗ 
aus heurtheilen. In den meiſten 
Umſtaͤnden des Leibes wird es zu⸗ 
laͤnglich ſeyn, die lang 
ten des Leibes zu verhuͤten, wel⸗ 
ches eine neue Lehre für Die fetten 
und ſchwerfaͤlligen Menſchen ab⸗ 
gibt. Die Schönheit hat faſt Die 
wenigſten Bflichten, denn fie hangt 
am wenigfien von unfrer Wahl 
ad. Die gehoͤrige Schaͤzung, Er⸗ 
haltung und Erhebung einer ſchoͤ⸗ 
nen Geſichtsfarbe, oder eines ſchoͤ⸗ 
nen Wuchſes, iſt vielleicht alles 
was man fordern kan. 

Die Dauer des Lebens und der 
Geſundheit erfordert den Gebrauch 
mehrerer Coͤrper, die dem unſri⸗ 
gen durch die Verdauung feinen 
Nahrungsſaft geben; dieſe nennen 
wir zuſammen genommen Nah⸗ 
rungsmittel. Die Merste a 
A, 









fen, daß der Nahrungsſaft dem 
anzen Eorper das Wachsthum ger 
& und daß eine der vornehmſten 
Behutſamkeiten bei der Pflege des 
Libes dahin gehen muͤſſe daß Die 
fer Rahrungsſaft aus gefunden 
Speifen, auf gehörige Art berei⸗ 
tet werde, Daß daher alles ſchwer 
zu verdauende, und alles Die Ver⸗ 
dauung hindernde zu verhuͤten fen. 
Doch Die Maͤſſitgung und Tugend 
bei dem Gebrauch Der Nahrungs⸗ 
mittel gehört eigentlicher, in Die 
©ittenlehre. 
Aus der Beobachtung der gehoͤ⸗ 
rigen Grade beim Gebrauch der 


Sahrungsmittel, erwaͤchſt die 
Maͤſigkeit. Die Sorge für Die 


Geſundheit und Munterkeit des 


CLelbes verpflichtet uns zu dieſer 


Tugend, und zu Vermeidung al⸗ 
fer ihrer Gegentheile. Dieſe find 
Die Ubermaas in der Speife, die 
Gefraͤſigkeit, im ſtarken Getraͤn⸗ 
fe, die Trunkenheit, und in bei⸗ 
den, wenn haupifachlic) Die ſinn⸗ 
liche Wolluſt des Geſchmaks uns 
hinveist, die Schwelgerei. Die 
Anmerkung ifi Hierbei nötbig, daß 
die Beurtheitung Diefer Laſter in 
einzelnen Fallen nicht nach einerlei 
Maasſtabe geichehen fan. Milo 
der Kunſtabler Fan ohne unmaͤſſig 


zu feyn vielleicht zweimal fo viel 


trinten, als der Kleine Rechenmei⸗ 
fier Herr Detri, der bei Dem drit- 
ten Glaſe fihon unmaflig wud, weil 
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Enthaltung won den Nahrungs 
mitteln, als ein Gegenmittel, der 
Unmaͤſſtigkeit nicht in einerlei Gra⸗ 
* vielen unbedingt vorzuſchrei⸗ 
en, 2 
Die Coͤrper zuſammen genom⸗ 
men, mit welchen wir den unſrigen 
zunaͤchſt zu umgeben pflegen, nen⸗ 
nen wir die Kleidung. Die Ger 
ſundheit, die Erhaltung der natuͤr⸗ 
lichen Waͤrme, und die Bequem⸗ 
lichkeit bei den Bewegungen Des 
Lelbes, iſt daher wol das naͤchſte, 
ſo bei den Kleidern in Betrachtung 
fommt, Der Geſchmak hat die 
Verzierungen und Die Moden hin⸗ 
zugefest. Die Ausichweifung in 
der Menge und Koſtbarkeit der Klei⸗ 
der, wird den Namen der Uppig⸗ 
keit verdienen. Meine Leſer wer⸗ 
den von ſelbſt ſehen, daß dieſe kein 
Werk der Ratur iſt, ſondern daß 
fie eine kuͤnſtlichere, aber auch thoͤ⸗ 
richtere Erfinderin haben mus, 
Geſchaͤfte id Handlungen Dabei 
wir Zweke haben. Wenn fie alfo 
von mierflichen Bewegungen des 
Leibes begleitet werden, fo it klar, 
daß ihre Stärke und Dauer das Ge⸗ 
muͤth und den Leib zugleich ermu⸗ 
den; und Daß hingegen eine weis⸗ 
lich gemäfigte Unterhaltung derſel⸗ 
ben die Munterkeit des Geiſtes und 
Die Lehhaftigkeit des Corpers befoͤr⸗ 
dre. Die Geſchaͤfte ſelbſt alfo, wenn 
fie wol geordnet werden, dienen Dev 


Geſundheit: und wir find gus Die- 


er billig nur eins trinken folte, Eben ſen Gründen fo wol zur Geſchaͤftig⸗ 
fo ift das Faften , oder Die laͤngre | Teit, zur weislich Be 
3 uhe 
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m ihrem ganzen Leben die Mor⸗ 




















Ruhe, ia ſelbſt zu derjenigen Ru⸗ 
he aller unferer aͤuſern Empfindun⸗ 
gen, die wir den Schlaf nennen, 
verbunden, _ Die ſchoͤne Sieben⸗ 
fchläferinn Yfiobe , Die von 32. 
Jahren 19. Jahr verfihlafen, und 
























genröthe noch nicht gefehen hat, 
Har Stephan Nachteule der 
Algebraiſt der eine Zahl aurzuld- 
fen drei Rachte nach einander auf 
dem Grosvaterſtul figen bleibt; 
Frau Hilaria Nichts die Muͤſig⸗ 
gaͤngerin, und Meiſter Aſinius 
Kummer, der ſich aus Rahrungs⸗ 
ſorgen vor dem vierzigſten Jahre 
krumm gearbeit hat, finden hier al⸗ 
le auf einmal ihre Lehre, 


Ob das kalte Waſſer die böfen 
Säfte zurüf treibe. 


aus hält die Patienten vom frifchen 
Wafchen ab, als die Furcht, daß 
fie die durch Die Haut, vermöge der Aus⸗ 
Dämpfung, oder des Schweiſſes oder ges 
wiſfer Ausfchlage (ale der Krage, Blat; 
tern, Frieſel, Anſprings ıc. ) von der 
Ratur auszutreibenden böfen Feuchtig⸗ 
feiten nicht nur hieran verhindern , ſon⸗ 
dern gar wieder zuruͤke in die innern viel 
edlern aber deſto gefaͤhrlichern Theile 
treiben und alfo Ubel ärger machen mach; 
ten. Es ift zwar nicht zu laugnen, daß 
die an die Haut gefchmierten fetten und 
lichten Dinge die Ausdaͤmpffung abhal; 
fen, weil die Schweislöcher Dadurd) 
verſtopft werden , Die in ihnen Aber be; 
findliche Säfte folche Settigfeiten nicht 


auflöfen und alfo auch diefelben von den 


Kurzer Philoſophiſcher Aussug 







































ewig , daß durch eben dergleichen Sal: 
en die an der Haut fich endigenden und 


Öfnenden Candle, durch welche Die ma- 
teria morbifica ausgefegt werden fol, - 
wenn fie bereits von deren Schärfe zerrif 
fen und daher mancherlei Ausfihlage ent 
itanden find , alfo verfleiftert werden, 
daß weil fie ihre Feichtigfeiten nicht mehr 
an die Haut auglaffen koͤnnen, Die vorhin 
gewordenen Blattern, Finnen, 
x. geſchwinde duͤrre werden und abfal⸗ 
fen, die aber nicht mehr heraus konnen 
den fchädlichen Säfte im Leibe zuruf blei⸗ 
benmüffen, da fiedenn freilich fich leicht 
durch einen andern gefuchten Weg in ſol⸗ 
che Theile begeben koͤnnen, in welchen 
fie viel inheil anzurichten fahig find, wie 
denn von folhen Einfhmierungen bald 
Blind, oder Taubheit, bald Atheniftefen, 
Seitenftechen , Bruftentzundung ( 1093 
son mir, da diefe Blatter dag erftemal 
unter der Preffe waren, noch zwei notable 
Exempel vorgefommen find) bald eine 
Epilepfie oder Lahmigkeit ec. ganz offen 


runde 


barlich find verurfacht worden, ob zwar 
einige Naturen fo hart und unempfinds - 
fich feyn mögen, daß ihnen dieſcs angez 
thane Unrecht eben feinen fonderlichen 
Schaden zufüget. Es iſt aber eine aus⸗ 
gemachte Sache, daß auf dieſe Weiſe das 
frifche Waffer nichts zurüfe halten oder 
treiben fan, fondern daffelbe vielmehr, 
wie fchon vorhin deutlich ertwiefen morz 
den , die Poros und Canaͤle, wenn fie 
auch von alferlei Unreinigkeit verſtopft 
ſehn ſolten, reinige und aufſchluͤſſe, da⸗ 
mit ſie die Feuchtigkeiten ſie ſeyn gute 
oder ſchaͤdliche, ohne Hindernis von ſich 
affenfönnen, Darum tern £8 bie vor 
vielen befürchtete ſchlimme Wuͤrkung has 
ben folte, ſo mügte fie von feiner zu ſam⸗ 
menziehenden Kroft herruůhren / durch wel⸗ 
che die durch die Haut ausfuhrenden Ger 
fasgen alſo conftringirt wurden , daß fie 
die materiam morbificam, foetwan da 


Poris nicht abichweifen, noch durch Dies | ihren Ausgang durch Schweis oder Aus⸗ 


ſelben füglich ausdünften koͤnnen, wovon 
Serner ift auch | önnten, ſondern dieſelbe wieder mit fi a 


viel ſchlimmes entftebt. 


flag nehmen molte, nicht ausfchütten 
i 
zuruͤk⸗ 








zurüfe und wer weis wo infeib hinein fuͤh⸗ 
ren müsten. Allein diefe Furcht iſt unno- 
thig, wenn wir bedenfen, mie Diefe Zu⸗ 
fammenziehung der abführenden Canal; 
gen nicht fo heftig ſey, Daß dieſelben 
ganz und gar nichts mehr fonnten ducch- 


laffen: Alsdenn dauret fie auch nicht lanz | 


ge, fondern wenn das kalte Waffer wie, 
der vonder Haut weg iſt, fo last fie als 


mahlich nach, und Die gepresten Theile |} 


reftituiven fich gemahlich ; ja von ber 
Conftringirung der Haut und der Gefaͤs⸗ 
gen werden dieſe leztre gar in ihrer Kraft 
die. in fich Habenden Feuchtigfeiten —— 
druͤken geſtaͤrket. Bedenken wir hierbei 
vollends das Cap. VI. ſattſam erwieſene 
Vermoͤgen des friſchen Waſſers in Erz 
waͤrmung erkaͤlteter Glieder, ſo ſehen 
wir ganz deutlich, wie dieſes dem von 
ihm beforgten Zuruͤktreiben vollig wider⸗ 
fprehe: Denn ob zwar anfanglich,wenn 
man das Waffer an den Leib bringe, es 
durch feine Schwere und Kalte die Haut 
etwas abfuhlet , die Adern drufen und 
dag Geblütein wenig von den äufferlichen 
Sheilen abhält, fo wird man doch in we 
niger Zeit wahrnehmen, Daß dag erftlich 
Falt gewordene Glied, zumal wann man 
fid) beim Baden welbewegt und die ge= 
waſchenen Theile ein wenig anreibek, toier 
der warm, ja meiftentheilg warmer wer; 
Deals es vor dem Wafchen oder Baden 
gewefen: Denn man fiehet ia, befonderg 
in einem wag falten Zimmer, wie das falt 
gewaſchne Haupt, oder Schenkel oder 
Armen anfangen zurauchen und alfo die 
Tranfpiration befördert werde, ja daß, 
wenn man fich bald aufs Waſchen oder 
Baden ing Bettegelegt, gemeiniglich ein 
ziemlicher Schweig fich einfindet. Die 
ſes bezeuget nun uaftreitig, Daß dag durch, 
die aufferliche Zufammenziehung inwen⸗ 
Dig angehaufte Gebluͤte nunmehro (wie 
ein gehemmter Flug nach weggenomme⸗ 
ner Schuzwehre) mit deſto groͤſrer Ge⸗ 
walt durch feine Arterien den gewöhnli, 
chen Gang gegen die aͤuſſerlichen Theile 
nehme, und ſich theils in und unter der 
Haut ausbreite, theils aber ſich durch 
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dieſelbe heraus arbeite, da denn vermoͤ⸗ 
ge ſolcher vermehrten Ausdaͤmpfung auch 
zugleich diejenigen Säfte, welche die Na⸗ 
fur bei mancherlei Kranfheiten ausdaͤm⸗ 
pfung auch zugleich Diejenigen Saͤfte, wel⸗ 
che Die Natur beimancherlei Krankheiten 
augzumerfen intendiret, fünnen füglich 
fortgefchafft werden, zumal wenn man 
dabei fleiſſig trinket, und alfo damit die 
uruͤk und inwaͤrts hinein dringenden 
Feuchtigfeiten wieder noͤthigt, ihren 
Marſch dahin zu nehmen , wo fieher gez 
fommen find und guten Raum finden. 
Hieraus erhellet nun, daß dag Falle Wa⸗ 
ſchen den Ausflug der bofen Feuchtigkeit 
eher befordre als hindre; und wir fonz 
nen auch darthun, daß eg fo gar ven 
aus andern Urfachen billig beforgenden 
Zuruͤkflus derfelben gegen das innere 
des Leibes zu hinkerfreiben gefchift fey, 
befonders, wo Grinde nnd Schurffen ar 
der Haut zugegen find. Diefe Ausſchlaͤ⸗ 
gezeugen, daß an der Haut in den zerrif? 
fenen und zerfreffenen Mündungen der 
Pororum und Vaforum eine ausgetrette⸗ 
ne fiharfe, zehe Feuchtigkeit anzutrefen, 
welche immer heraus fifert und an der 
Luft verdift und ausgetroknet wird. Un⸗ 
ter diefen aufferlich groffen Orinden und 
Schurffen bleiben die böfen Saͤfte zwar 
ftofend , doch north flaͤſſiig, und weil 
überall ander Haut einfaugende Ge 
faggen gefunden werden, fo Fönnen dies 
felben das fubtilfte von der extravafir- 
ten Materie einnehmen, und es wieder 
dem übrigen Geblüfe communici- 
ren, dadurch denn folches aufs neue ver; 
unreinigt, und alfo die Urſache des Ubels 
unterhalten und die Eur verzögert wird. 
Wenn man aber die Grinde und Schurf 
fen fleifig mit Waffer anfeuchtet, fo 
werden fie erweichet, daß fie entweder 
abgehen oder doch die hinter ihnen ſto⸗ 
kenden Feuchtigfeiten. Luft befommen 
heraus zu brechen, da fiedenn vom Waß 
fer abgefpuhlt werden, daß fie nicht in die 
Vafa reforbentia ſich eis und Durch Diez 
felben weiter zu den inwendigen Theilen 
fortichleichen. 

Wenn 
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a Von Ablegung der Krebsfchalen u 





Wenn und warıım die Krebs 
ihre Schalen, und die Schlangen 
und Raupen ihre Haut 
ablegen? 


Sy) gefchiehet meiftentheils im Fruͤh⸗ 
ling, dadie Natur alles verjüungert 
und verneuret, Doch nicht alle Jahr, wie 
Schonckius in Sachfii Gammarol, p.468. 
dafürhalt. Denn er meint,daß nur Die 
alten Krebs ihre Schalen verliehren, und 
nicht. die Jungen. Bon den Schlanaen 
ſchreibt Cardanus de fubtilitate, Lib-IX. 
daß die Ablegung ihrer Haut herfomme 
von dem lang erliftenen Hunger, dadurch 
die Haut vertrofne und alfo abfiele. 
Aber das iſt noch nicht genug; weil auch 
die Shiere, fo an feuchten Orten leben, 
und ein feuchteg Temperament haben, ih⸗ 
ve Hautablegen, und andere thun der; 
gleichen nicht , Die doch trukner Natur 
find, Darum halt Senguerdius Exercit. 
IX. dafür, daß man Die Urfache davon 
vielmehr fehen müfle in der Zunehmung 
des Leibeg , und Ungefchiflichfeit Der 
Haut, welche fo befchaffen ware, Daß 
fie fich nicht weiter augdehnen lieffe, da 
doch der zunehmende Leib einen gröffern 
Kaum erforder. Denn erftlich ſagt 
er, wann dieſe Thiere gebohren werden, 
oder wenn fie die Haut verandern, fo 
hätten fie eine weite fchlaffe Haut, welche 
nicht geöffer wuchfe, fondern nur nad) 
des innerlichen Leibes Wachsthum ſich 
ausdehnete, wie an den Seidenwuͤrmern 
zu ſehen, hernach, wenn ſie ſich ſo weit 
ausdehnete, als ihre Groͤſſe zulieſe, der 
Leib aber mehr und mehr zunehme, ſo 
bräche die Haut und wuͤchſe eine neue dar⸗ 
unter, daher fähe man, mag die Urfa, 
che feye, Daß die Raupen auf den Köpfen 
ein Flekgen hätten ‚ werin fie die Haut ver⸗ 
ändern folten. Nemlich das ware die 
neue Haut,die Darunter hervor Fame, und 
die alte wäre geborften. Fr. Baco Sylv. 
Cent. I, obf.732. p. 


ve Urſachen, theils weil Diele Thiere viel 


434. gibt 2. ande⸗ 





nd Schlangen Haut. 
Materie hätten, darausdie Haut wuch⸗ 
fe, theils weil die Haut fo weit ware, 
und dem Fleiſch nicht glatt anlage. Wie 
nun bei andern Thieren die neue Hörner 
die alten, und die neuen Federn die alten 
abftieffen,, alfo ſtieſſe aud) bey diefen die 
neue Haut oder Schalen Die alte hinweg. 
Toflius de origine proceflu Idololat. Lib. 
IV. cap. 53. P. 1487. erfläret diefeg gang 
anders, und meinet, daß es feine rechte 
Haut fey, die die Schlangen abftreiffen, 
fondern lauter Unrath, der fich um fie 
herum gefezt und angedorret , ſeit der 
Zeit, daß fie inihren Kochern gelegen und 
gefaulenzet. Lieffe aber wie eine Haut, 
weil diefer Unrath hart um den Schlanz 
genleib angebafen. Wenn fie nun aus 
ihren Löchern kroͤchen, fo fuchten fie einen 
engen Drt, da fie folchen Unvath abftreifz 
fen koͤnten. Und das ſehen die Leute für 
eine rechte Haut an, Ob dem alfo, wie 
es wol glaublich feheinet, ftehet aus der 
Erfahrung guerlernen. Die meiften hal⸗ 
ten e8 fonft für einerechfe Haut, und meiz 
nen, daß dieſelbe aus der balfamifchen 
Materie, die in den Thieren fen generiref 
werde , wiebeym Quercetano in Phyfio- 
log. Zoolod: cap. IV. p. 830. Locutelli 
in Theatro Arcari p. 277. Sachfio in 
Gammarol, cap.XX. p,453.- und andern 
zu fehen. 
⸗ « * 
Warum die Gartenbaͤume 
nicht ſo dauerhafftig als die 
Wilden. 

Wi ſehen es, daß eine Eiche oderFich⸗ 

tenbaum viel laͤnger dauret als ein 
Apfel⸗VBirn⸗ oder Pflaumenbaum, alſo 
daß dieſes keines Beweiſes bedarf. Nur 
die Urſache iſt zu erörtern, woher dieſes 
komme, dabei denn dieſes zu wiſſen, daß 
das Leben eines Baums in ſeinem Safte 
beſtehe, wenn der weg iſt, ſo wird er alt, 
und verdorret, dag lange und kurze Leben 
aber beitehet indes Safts Beſchaffenheit, 
denn iſt der Saft dik, oͤlich und zaͤhe, ſo 








kan auch der Baum eine gute Zeit davon 


leben, ift er aber waͤſſericht und Pune ſo 








Don dem Selbftmord. 





Fan er nicht gar zualt werden. Die Urſa⸗ 
che ift, weil jener mehr den vergehrenden 
Dingen Fan wiederftehen alsdiefer, Da; 
hero fchlagen auch jener Art Baumen 
langfamer aus, und verlichren ihre Blaͤt⸗ 
ter fpater als diefe, Denn aus dem lang; 
famen Ausfchlagen fan man ſchlieſſen, 
daß ihr Saft beftandiger, und ih nicht 
fo leicht zerftreuen laſſe als diefer ihrer. 
Man kan es auch an den guten Bäunıen 
feben, unter welchen die Johannesbeeren 
viel eher ausfchlagen, alg die Kirſchbaͤu⸗ 
- me, aberdiefe gehen in der Dauer jenen 


weit für. 


Abſchilderung  Dererjenigen 


Leidenſchaften, Die Das Lebender 
Menfchen verkürzen. 


Von dem Selbitmord, 


gen ich die Gemüthsfaffungen 
unterfüche die den Selbftmord, 
hervor bringen koͤnnen, fo ift vielleicht 


eine natürlihe Schwermuth und 


Zieffinnigfeit unter allen noch die um 
ſchuldigſte; Leute diefer Art fehen die 
Melt in einer immerwährenden Dam; 
merung, Ihre Seele leidet von der Un 
bequemlichkeit ihrer Wohnung, und der 
Angftliche Umlauf ihrer fchwarzen Säfte, 
beflemet alle ihre Gedanfen. Die fcho, 
nen Morgen und die Fruͤhlinge fcheinen 
ihnen umfonft. _ Ein Difer Nebel verfin⸗ 
ſtert Die ganze Schöpfung, und ihr Herz 
verfchliest ſich auf ewig der Ruhe, der 
Froͤlichkeit, der Hofnung und dem er; 
leichternden Scherze. In diefem Zuſtan⸗ 
de darfeine Sorge fie beunruhigen, eine 
Noth des Lebens ſie trefen, oder nur ein 
Wunfch ihnen misrathen, fo fcheint dag 
ganze Leben ihnen nicht mehr der Mühe 
werth. Der rund ihres Herzens wird 
aufrührifeh, und bricht in die unholde 
Schwermuth und Verwirrung aus, die 
fi) nur verhalten hat. Ihre Wuth iſt 
der Paroxiſmus einer Krankheit, und ihr 
re Entichlieffungen gleichen den Geſpraͤ⸗ 
IV. Theil, 














chen eines Mondfüchtigen. Die Welt iſt 
menfchlich genug, diefe Unglüffeeligen zu 
bedauren, und in jener Welt finden fie 
einen Richter, der bey der hoͤchſten Ge 
vechtigfeit zugleich alwiflend und barmz 
herzig iſt. 

Eine zweite Gattung geben dieSelbft 
mörder aus Grundfezen ab. Die Lehr⸗ 
gebaude dieſerUngluͤkſeeligen beruhen auf 
verkehrten Meinungen von ihrer eigenen 
Natur, Wenn die eine Secte derfelden, 
die unter den wizigften Voͤlkern des heide 
nifchen Alterthums herrſchte, der Seele 
eine chimarifche Hoheit und Abhaͤngig⸗ 
feit gab,und denLeib Dagegen alg ein arm⸗ 
feeliges Sclavenhaus betrachtete, auf 
deffen Zerſtoͤhrung der Zuwachs unſerer 
Freiheit und Tugend beruhte; ſo ernie⸗ 
drigen die heutigen Freigeiſter insgemein 
die Seele, verwandeln dieſelbe in einen 
Haufen Materie, die durch die Trennung 
vom Leibe verfliegt, und gewaͤhren dem 
Selbſtmorde die lezte Zuflucht aus der 
Noth dieſes Lebens in eine voͤllige Ver⸗ 
nichtung. Es zeugt von einem ſehr ſchlech⸗ 
ten Fortgange der Vernunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft, von einer vorſezlichen Verachtung 
des goͤttlichen Wortes, und von einer 
verworffenen Niedertraͤchtigkeit des Her⸗ 
zens, daß man noch in unſern Zeiten ſo 
zu denken im Stande iſt. Je deutlicher 
und gewiſſer aber die Wahrheiten von ei⸗ 
nem kuͤnftigen Leben und von den natuͤrli⸗ 
chen und willkuͤhrlichen Strafen oder Be⸗ 
lohnungen unſerer Werke, durch die Ver⸗ 
nunft und Offenbahrung erkannt werden, 
je leichter iſt die Grundloſigkeit dieſes 
Syſtems einzuſehen, und je bedaurens⸗ 
wuͤrdiger iſt das Schikſal derer die es an⸗ 
nehmen. Wenn unſer Coͤrper ein wun⸗ 
dervolles Kunſtſtuͤk eines allweiſen und 
allmaͤchtigen Weſens iſt, welches durch 
eben die guͤtige Hand die es erbauet hat, 
zu den weiſeſten und erhabenſten Zweken 
erhalten wird; wenn die Gruͤndung und 
Zeitigung unſerer Einſicht, Tugend und 
Gluͤkſeeligkeit an dis zeitlichefeben gebunz 
denift, und die guten oder boͤſen Folgen 

B deſſel⸗ 


































Endlich gibt es zwiſchenzeiten imLeben, 
dafelſt die deutlich te Erkenntnis durch Die 
Leidenſchaften verfinftert, und der Menſch 
einem Ohngefehr übergeben zu ſeyn ſchei⸗ 
net, Die Gefahr iſt in dieſer Bermirrung 
doppelt, dann man iſt geneigt, Widerfin⸗ 
niſch zu waͤhlen, und eine ſchlechte Wahl 
mit Ungeſtuͤnm zu verfolgen. Keine Art 
zu Denfen aber ıft aufgelegter einen Men; 
ſchen volffommen zu verderben, Gorge, 
Furcht, Liebe, Wath , Verzweiflung, 
alle an fich gefaͤhrliche Begierden dürfen 
nur noch einen Schrift thun, um nach 
der Redensart der Schrift eine Traurig⸗ 
feit der Welt za werden, die den Tod 

- wohrfe, Tauſend Selbſtmoͤrder haben in 
diefem Schwindel Warbeit, Tugend und 
Natur vergeffen, und fich erſt wieder ber 
fonnen ; wenn der tödliche Stos ſchon 
geichehen war. Sie haben einer Kleinig⸗ 
feit und Thorheit ihr Leben aufgeopfert, 
und diefe Kleinigkeit und Thorheit erkañt, 
ehe fie noch gaͤnzlich farben, 
einem vernünftigen Weſen auf diefe Art 
die Augen gleihfam verbinden, wenn 
man begreifen will, wie eg fich eines Spie⸗ 
les, einer Buhlerin, einer Erbfchaft oder 
eines Tituls halber in das Grab flürzen, 
und überhaupt eines zeitlichen Guts we⸗ 
gen, geſezt auch, daß es aͤcht und wich, 

g waͤre, ſich ſelbſt ewig ungluͤklich ma; 

chen kan. Alle Schaͤze dieſer kurzen und 
flüchtigen Zeit, find ſowol als die Sor: 
gen und Schmerzen diefes Lebens unend⸗ 
lich klein und unerheblich, wenn man fie 
gegen die Slüffeeligfeiten und Qualen 
jener Welt berechnet, Wenn daher Ber 
nunft, Glaube und Hofnung die Wider; 
twärtigfeiten Der Zeit uͤberſteht, und die 
Vergnuͤgungen derfelben verlaugnet; fo 
erligen die Sclaven der Leidenfchaften 
und des Unglaubens unter der gegenwaͤr⸗ 
tigen Roth und verläugnen in der Saͤtti⸗ 
gung ihrer ſtuͤrmiſchen Degierden ein un 
fterbliches Gluͤke. Wuth und Selbſt⸗ 
mord gibt ihnen ein gewiſſes finftres Ver⸗ 
guügen, welches allemal den Fortgang 
der Begierde begleitet; dieſes Vergnügen 
aber iſt, ihren Feinden, der Welt und 





Von dem Selbſtmord. 


Man mus 
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GOTT zum Troze den Willen zu haben/ 
indem ſie ſich das Leben nehmen. 


Heilſame Vorſchlaͤge, wie ſich 


die Menſchen vor einem laſterhaf⸗ 
ten Misvergnügen Über gegen? 
waͤrtiges Leben bewahren 
koͤnnen? 


E 9 fürhtertich der Vorſaz ſeyn mag, 
ne die Tage unfers Hierſeyns zu ver⸗ 
fürzen; ſo unedel und findifch ift oft der 
Wunfchdiefeiben zu vervielfältigen. Das 
gegenwärtige Leben mit allen Den erhabe⸗ 
nen Zweken die den Werth deſſelben aus⸗ 
machen , erfchöpfft dennoch) die ganze 
Beſtimmung unferer Natur bei weitem 
nicht. Die Abfichten der ewigen Vorſe⸗ 
hung gehen mit ung fo weit, als unfere 


: Unfterblichkeit , und dieMoͤglichkeit neuer 


Berbefferungen unfers innere und aͤuſſe⸗ 

ven Zuftandegreichen. Der handelt nie 

dertrachtig,, der nicht die erhabenften 

Zweke zu feinen Augenmerfmachet; und 
der deukt Eindifch, der geringerer Borz 

theilenicht vergeffen Fan, wo es auf die 

Vollendung einer ewig Daurenden Gluͤk⸗ 

feeligfeit ankommt. - 


Es würde zu meitlauftig ſeyn, die 
Gründe nach der Zahl zu unterfuchen, 
wodurch dag gegenwärtige Leben ung fo 
unſchaͤzbar und der Verluſt deffelben ſo 
unerfraglich wird. Es lauftalles dahin 
aus, daß wir nach Grundfäzen leben, die 
mit der Ehre unſerer Natur nicht beſtehen 
koͤnnen; daß wir das Sichtbare und Ge⸗ 
genwaͤrtige, dem Unſichtbaren und Zu⸗ 


kuͤnftigen vorziehen; daß wir ein Dürftiz 
ges, mühfeeliges und hinfalliges Leben 


für den Zwek unfers Daſeyns und für die 
ganze Ölüffeeligfeit halten, die für ung 
beveiterift. Demjenigen der den ganzen 


Entwurf feiner Beſtimmungen und Ver⸗ 


änderungen niemals unterfucht und aus 
Überzeugung genehmigt hat , fan man es 
fo gar nicht einmal verdenfen, wenn er 
dig Leben uneingefchranft liebt, und vor 
dem Verluſt defielben troſtlos erzitierk, 

2 Man 
































































72 Bewahrung vor Misvergnügeninder Welt. 


Man bringt feine Hochachtung für die j fen als mit dem lezten Theil der Lebens⸗ 
gegenwärtige Welt nicht anders in Die befchreibung eined NRom.-Monarcheng, 
rechten Schranken, alg wenn ung Die zus | deflen Name noch jego eine Lobrede gufer 
kaͤnftige ruͤhret und troͤſtet. Doch dis ge⸗ Fuͤrſten iſt. Titus, der den Tag für ver⸗ 
Hörtzuden Anfangsgruͤnden ber Kunſt zu loßven hielt „welchen er nicht Durch eine _ 
fterben, und ich bin nicht Willens, mei | Handlung der Grosmuth und Menſchen⸗ 
ne Leſer damit zu unterhalten. liebe merkwuͤrdig gemacht hatte; der von 
FR RR den ledhafteften Empfindungen der Sir 
Es gibteine Anhänglichfeit an das ge tigfeit fo beherrfcht wurde, daß er ſtatt ei⸗ 
genwaͤrtige Reben die aus fo edlen Gruͤn⸗ nes Todesurtheils uͤber ſeine Feinde den 
den herruͤhrt, daß fie heroifch und alles heroifchen Schwur that, daß er eher felbft 
Kuhmes würdig ſeyn wurde, wenn fie | umfommen als andern den Untergang bes 
nichtübertrieben ware, Es find gar nicht I ffimmen wolte: Titus, der von einem 
die Leute deren Leben Feineg edlen Todes | freien und zum herrfchen gebohrnen Wolf, 
merth ift, die entweder als Trunfene oder | Die Luft des menfchlichen Geſchlechts gez 
als Wahnwizige die Schranfen ihreg Les | naunt wurde, ſtuͤhnd in der Bluͤthe feiner 
ben? durchtaumeln, und entweder als heiferen Tage und fehien groͤſſer Durch ſei⸗ 
Verzweifelte oder als Narren fterben. | ne Borfagedie er zum Neil der Melt noch 
Menfchen, die beim Zeſchlus ihrer Jah; | ausführen wolte, als durch die unſterbli⸗ 
re nicht fagen koͤnnen, daß fie gelebt | hen Verdienſte, die er bereits erworben 
aben, fondern nur daß fie gemefen find, hatte. Auf einmal umgeben ihn Die 
auffernin ihrer Furcht nor dem Tode blog | fürchterlichften Vorbedeutungen_ feines 
die Gegenwehr eines Thieres , welches | nahen Todes. In dem er dem Himmel 
feinen Untergang vor Augen fieht. Die | feine Gelübde bezahlen will, fo entflieht 
Anhaͤnglichkeit Diefer Unglüffeeligen ift | dag Opferthier mutend von den Stufen 
eine Schande der Menfchlichfeit, und ihr | bes Altars; und ein röchlender Donner, 
Tod die Strafe eines thierifchen Lebens. | deu fich zu feiner Linken am heitern Him⸗ 
Aber auch in edlen Herzen regt ſich Die Ries | mel hoͤren läfft, fcheint im Namen der 
be zum Leben, und Seelen höherer Art 


€ | Götter das Zodegurtheil über ihn aus⸗ 
fchaudern beidem Anblik des Todes, Sie} forechen. Diefe Vorſtellungen erfüllten 
fennen den Werth ihres Daſeyns, und 


e fein gutigeg Herz mit einer Urt von Vers 
fühlen die Ehre ihrer Natur. In ihren | zweidlung, daran diefe Tugend felbft gearz 
Empfindungen rein und erhaben, in ih⸗ 


beitet zu haben fcheint, Nachdem er bei 
ren Grundfazen weiſe und tugendhaft, in | dent Beſchlus der Schaufpiele, welchen 
ihren Entfchlieffungen patriotifch, und | ex felbft beigewohnt, im Angeficht des 
grosmüthig , leben fie zum Segen der 


i er | ganzen Volks ſtrohmweiſe Thranen ver 
Melt. Gutigkeit und Menfchenliebe fül 


Ten ihr begluftes Leben aug, und ihr Blut 
twallt fir Ungedult ihren Mitöurgern wol 
zuthun. Mit einer edlen Unerfattlicdy 
Feithaufen fie Entwürfe mit Entmürffen 
an, dazu ein unausdenfliches Alter nicht 
hinreichen würde , fie mit Nachdruf 
auszuführen. Und, mitten in dieſen 
Veranfaltungen, Geſchaͤften und Vor— 
fäzen ſchlagt Die Stunde da fie Die Welt 
verlaſſen follen. { 

Ich Fan Diefe ganze Befchreibung nicht 
nahdräflicher und vührender beſchlieſ⸗ 
























goffen hatte, fo gehter fihwermüthig aus 
Ron Ermwarfaum an dem Ort feines 
erften Nachtlagers angefommen, als er 
fchon in ein Fieber fiel und den Tod im 
YAnzuge fahe. Man trug ihn in einer Saͤnf⸗ 
te, darinn Einſamkeitund Dunkel feinem 
Sram Vorſchub thaten. Titus ſchlaͤgt 
die Defe ſeines Tragſeſſels zuruk, ſieht 
mit halbſtarren Augen den Himmel an, 
und bricht unter hundert ne in Die 
Klageaus: Daß ibn das Leben un- 
verdienter Weiſe entriffen werde; in⸗ 
dem er ſich Feiner einzigen That erinz 

nere, 





nere, die er bereuen dürfe, eine eini⸗ 
geausgenommen, Er farb, und er 
füllete die Welt mit Wehflagen, und mit 
einem fo einträchtigen Trauren, als ob 
ein einiges Geſchlecht feinen Vater begruͤ⸗ 
be. Niemals gewis, hat die Verzweif— 
lung ſchoͤn gefihienen, als nur bei dem 
Berluft eines fo fihönen Lebens, Wie 
gluͤklich wuͤrden wir ung fchagen, wenn 
die Troſtgruͤnde, Die wir wider die Verkuͤr⸗ 
zung eines edlen Lebens nunmehr anwei⸗ 
ſen wollen, einer ſo ſchoͤnen Traurigkeit 
gewachſen waͤren. 


Einmal: Da die Abſicht meines Auf 
enthalts aufErden ohnfehlbar dahin geht, 
daß ich zufoͤrderſt mich ſelbſt und alsdenn 
auch meine Nebengeſchoͤpfe gluͤkſeelig zu 
machen ſuche: fo ſehe ich gar wol ein, daß 
es mir gleichgultig ſeyn muffe, wie lange 
oder wie kurz mein Leben auf dieſer gegen; 
märtigen Welt daure. Ich wurde nur 
alsdenn zu beklagen ſeyn, wenn meine ei; 
geneÖlüuffeeligkeit nothwendig eine lange 
Reihe von Jahren erforderte, und wenn 
die Berbefferungen meiner Natur von der 
zeitabhiengen., Nur alsdenn wurde der 
Anblif eines fruͤhen Todes mich troſtlos 
machen , wenn dag Wachsthum meines 
Geiftes andie Auswiklung meines Leibes 
fchlechterdings gebunden märe,und wenn 
die Jahre, die meinen Coͤrper bilden, auch 
meinem Herzen die Geſtalt gaben, Aber 
nein, ich bin über Zeit und Ungluf erha- 
ben, und die die Beranderungen meines 
Geiſtes find geſchwinder als diegtucht der 
Augenblike. Warheit und Tugend bin; 
Den ſich an die Zahl meiner Monden nicht, 
und machen mic) in jedem Alter, nach 
meiner Faͤhigkeit gluffeelig. Ich weis 
es, daß ich die Gluͤkſeeligkeit meiner Ne; 
bengeſchoͤpfen befoͤrdern ſoll: Aber ich ſe⸗ 
he zugleich uͤberzeugend ein, daß nichts 
als der aufrichtige Vorſaz eg zu bewerk⸗ 
ftelligen, in meiner Gewalt fiehe. Ich 
bin zu ohnmaͤchtig mir dre Gelegenhei⸗ 
ten dazu zu veranſtalten, und meine Stel 
lung in dev Welt ſo zu veraͤndern, Daß ich 
in Die allgemeine Öluffeeligfeit nach dem 
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Wunſch meines Herzens einflieffen Fan. 
Folglich habe ich das ‚meinige gefhan, 
wenn ic, Menfihenliebe und allgemeine 
Gutigfeit in meinem Herzen angebauet 
habe, gefezt auch, daß fie der Welt niez 
mals fichfbar geworden waren, Sch 
fterbe alfo ſchon unſchuldig und zufrieden, 
wenn ich mid) felbft glüffeelig gemacht 
und die Wohlfahrt meiner Mitbuͤrger auf 
richtig gewuͤnſchet habe, 


Zweitens: Vernunft und Religion 
ubergeugen mich, daß Fein Tod er fei fo 
frubgeitig alder wolle, da8 Wachsthum 
meines Geiſtes und meiner Gluͤkſeeligkeit 
unferbreche, Solte ich wol Urſach zu kla⸗ 
gen finden, daß ich den Schauplaz mei⸗ 
ner Beranderungen verfaufche, ohne im 
geringften etwas dabei zu verlieren ? Ich 
bleibe der, Der ich hier gemefen, und mein 
innerer Zuftand erfahrt Feinen Wechfel, 
Selbſt meine aufferen Verhältniffe, weit 
gefehlt, daß fie eine nachtheilige Veraͤn⸗ 
derung erfahren folten; fo babe ich viel 
mehr Hofnung, daß fie in der zukünftigen 
Melt auf das vortheilhaftefte für mich 
eingerichtet feyn werden, Die Warheit 
Die ich hier in der Dammerung erblikt,foll 
mir dorf aufgedeft vor Augen ligen; und 
die unerfüllten Vorſaͤze die ich hinüber 
bringe ‚ finden ohne Ziveifel ihre Gele; 
geuheit in der Stadt GOttes. Wie ficher 
und gluflich werden da meine erſten Ver⸗ 
fuche feyn, Die Gluͤkſeeligkeit meiner Mit 
bürgerszubefordern, und die Pflichten dee 
allgemeinen Guͤtigkeit thaͤtig zu erfüllen! 


Drittens: Da die Welt in allen ihren 
Scenen, unter der genaueſten Aufficht 
und Anordnung des ewigen und allgemei⸗ 
nen Beherrſchers aller Dinge ſtehet; fo 
überlaffe ich e8 feiner Einrichtung ohne 
Bedenken, fürmwelchen Auftritt der We⸗ 
fen er mich eigentlich aufgehoben habe, 
Koͤnte Die Zeit mit den unendlichen Jah⸗ 
ven v. Ewigkeit im geringften in Verglei⸗ 
chung kommen; fo wurde ich mit meh⸗ 
verm Rechte fagen Fonnen, daß Greife 
mehr alsich, für Die gegenwärtige Welt 

DB 3 beſtim⸗ 

















































































































































14 
beflimmet worden, 

ur den folgenden Aufzug, den mir mein 

od eröfnet. Es ift gleich viel fuͤr mid), 
in welchem Aufzuge meine Rolle begrifen 
iſt; genug wenn ich fe guf ſpiele. Die 
Welt verliert dabei eben fo wenig; denn 
alle Scenen derfelben ſtehen in Der genaue 
fien Berbindung, und Die Ubereinftim- 
mung aller, bringt Die allgemeine Voll⸗ 
kommenheit zu Stande, 


Viertens: Da ich egmit einem Ober⸗ 
Heren zu thun habe, der ein Vater der 
Welt und auch eines jedweden feiner Un⸗ 
Manen ift; fo überzenge ich mich, dag 


eresnichtallein dem allgemeinen Beten | 


der Welt, fondern and) meiner eigenen 
Befondern Ölüffeeligfeit zuträglic) gefun⸗ 
den habe, meinen Aufenthalt auf Erden 
zuverfürzen, Es iſt mir nicht erlaubt in 
Die Gründe feiner heiligen Nathſchlüſſe zu 
dringen; aber dag ſehe ich) üderzeugend 
ein, daß er die allerwichtisften und lieb⸗ 
reichften Urſachen gehabt haben Fönne, 
meinen Tod zubefchleunigen. Vielleicht 
ſahe er eineunglüffeelige Stunde voraus, 
da ich meiner Unſchuld vergeffen, und 
meinen Untergang finden würde, Biel 
Jeicht übertwog die gegenwärtige Aufrich⸗ 
tigfeit meineg Herzens, mein bevorſte⸗ 
hendes Vergehen, non mir zuentfernen. 
Pielleicht erforderte e8 Die Volllommen⸗ 
Hcit des Ganzen, Daß ich bei einem laͤn⸗ 
gern Leben in Verſuchungen und Verle⸗ 


genheiten gerathen muͤſſe, die meiner | 


Glaͤkſeeligkeit nachtheilig ſeyn wuͤrden. 
Sich bin egüberzeugt, daß oft eine frühe 
Zugend, einen fruhen Tod zu ihrer Bez 


keit ein fpätes aber verdroffeneg und uns 
glüffiches Alter zur Strafe erhalten koͤn⸗ 
ne. Bielleicht bewahrt mich mein früher 
Hingang für Anblifen vol Graufens 
amd Schrefeng, die mir unerfraalich ge⸗ 
wefen ſehn würden. Alte diefe Gruͤnde 

ufanımen genommen, wafnen mich uber: 

uffiig wider die Schrefen eines frühen 
Todes, und eg fommt mir vor, daß ich 
antweder kindiſch oder unedel handeln 


Bewahrung vor Misvergnuͤgen in der Welt. 


wuͤrde, wenn ich die Welt mit Unzufrie⸗ 
denheit oder aufruͤhriſchen Klagen ver⸗ 
laſſen wolte. i 

nach dem allervollkommenſten Willen des 
groffen und weiſeſten Beherrſchers ber 
Melt mit Gelafenheif zu leben und mit 
Unterwerffung zu fterben. 
die Abfichten meines Daſeyns, und ſchi⸗ 
femich in den entzüfend ſchoͤnen Plan der 
allgemeinen Bollkommenheit, Der eigent⸗ 
lich einmal meinen Wett) beſtimmen, und 


Mein Leben gehört | 











lehrten antrift- 





Meine gröfte Tugend iſt, 


So erfülle ich 


meinen Ruhm entfcheiden wird, 


Vom Urſprunge des Namens 
Schulfuchs, Petant. 


Wan koͤnte zwar eben fo vieles von der 
IK Scyulfuchferei des Hofes, des 
Rriegesftandes , des Frauenzimmers 
und fo weiters, ſchreiben und, fagen, als 
man bisher von der Schulfuchferei der 
Gelehrten gefihrieben und gefaget ha: 
denn alles, was man in den Eigenfchafr 
ten und Handlungen der Gelehrten unter 
diefem Namen begreifet, dag findet man 
in feiner Arteben fohaufig am Hofe, im 
Kriege u. f. to., alg man e8 bei den Ge⸗ 
Die, Gelehrten haben 
aber desfals dag Ungluf gehabt, diefen 
Namen bisher vorzüglich zu führen, weil 
fie den nornehmften und betrachtlichften 
Stand in der ganzen Welt ansmachen, 
Man hat deswegen ihre Sehler und 
Schwachheiten zu allererft aufgedeket; 
jederman vermuthet unter dent Samen 
eineg Geiehrten dag gröfte, fo er fich vorz 
selfen fan. ES ift alfo Fein Wunder, 


fohnung, und eine vermehrte Ruchloſig⸗ | wenn ihre Mängel auch zu allererft in 


die Augen leuchten, Wenn ich eben gez 


| faget, daß die Gelehrten den allervorz 


nehmften und anfehnlichften Drden 
in der Melt vorftellen, ſo verfiche ich 


nicht die aufferlichen Vorzuge daruu⸗ 


ter , die an den bügerlichen Nang ge 
bunden find: denn diefer iſt oͤfters mehr 
durch ein blindes Schiffal, als nach den 
Berdienften ausgetheilet, Sondern ich 
perftehe den innerlichen Werth, 









Dom Urfprunge des Namens Schulfuchs, Petant. 


dem Stande der Gelehrten bei, 

eget. 

Fin Regent, den Eronen und Scepfer 
fehmüfen, und der auf der Welt die hoch, 
fie Ehre hat, weilfeiner, wenigſtens in 
feinem Lande höher und vornehmer iſt, 
als er, machet ſich dennoch eine Ehre 
daraus, wenner feldft dag Berdienft Der 
ifferfchaften befizek. 

Biefebergen, ein Stugeram Hofe, ſchilt 
auf die Petanten , nemlich Die Gelehrten, 
aus allen Leibeskraͤften, und ſpottet ihrer 
bei aller Gelegenheit: weil dis die vers 
fiefelten Kerls find, die die Schuld ba; 

ben, daß von Lieferchen bisweilen etwas 
mehr erfordert wird, als einen fleifen 
Heverenz zu machen ; eine Öefundheit 
nach den befien Nürnbergifchen oder 

"Augsburgifchen Geſundheitskarten aus; 
zutrinfen ; ein Trauengimmer, an Die 
Hand zu nehmen und herumguführen u. 
f. f. Aber eg folte ſich bei allen dem nur 
einer unterftehen , ihm den Namen ſtrei⸗ 
tig zumachen, daß ex feldft nicht ſtudiret 
hatte, d. i. aufliniverfitaten gewefen waͤ⸗ 
re, mein giefebetchen würde dag bizige 
und Kalte Fieber in einem Augenblife be 
fommen. 

Roriander hat Rang, Geld und Über; 
flug, Aberdennod) bedaureter, dag er 
Fein Gelehrter fei. 2 

Sind diefes nicht Bemeife genug fur 
den vornehmen Drden der Gelehrien? 
Es ift alfo kein Wunder, daß eine gemife 
Nation von Renten, Dienicht weis, was 
ein Gelehrter ift, und worunfer viele ſelbſt 
von denen gehoͤren, die auf Univerfitaͤten 
gewefen ſind ( denn ſtudiret haben, Fan 
ich nicht ſagen) eine ©elegenheit mit 
Freuden ergreifen, wodurch fie jene nad 
ihrer Meinung befchimpfen koͤnnen, die 
Elüger find, als ſie. Des Wort Schul; 
fuchs und Derane mus hier alle Augenz 
blik herhalten. 

Von dem Urſprunge dieſesWortes fin⸗ 
de eine artige Rachricht, in des Paulini 
geift; und weltlichen Merkwuůrdigkei⸗ 
ten. Dieſer meldet ung in dem Kay. 


vom Urſprunge der Schulfüchfe,swei; 
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15 
beinigten Haſen, und academiſchen 
Schaffäfe p. 179. (1,Ch.) folgendes: 


Die hohe Schule Jena hat manches 
”Sprichtoort in Die Welt gepflanget,deree 
”ich für dismal nur 3 anführen will, und 
>sipar erſtlich von den Schulfüchfen,. M. 
”Cafp. Arnurus, auf teutſch Laͤmmerzahl 
»von Ilmenan gebürtig, Prof. Log. 
”Erhices, ein frommer gelehrter Mann, 
der mehr im Gehirne hatte, als ihm 
"eben forne an der Pfanne herausgukete, 
”babei aber ein blödeg Thier, fo immer 
”forgefe , der Himmel möchte berſten, 
»und ihm auf die Plattefallen. Run trug 
”diefer ſchlecht und recht einen Mantel 
"mit Fuchsbaͤlgen gefüttert; damit wan⸗ 
"derte er nach den Katheder. Die Stus 
»denten, fo dergleichen Habits nicht gea 
»wohnt waren, fonft auch des guten 
Manns Wiz und Verſtand, mie gemeiz 
"yiglich, nur nach dem äuferlichen Scheiz 
"ne abmafen, und ihn alfo nicht für voll 
"achteten, gaben ihm den Namen eines 
>Schulfuchfeg, welches Wort durd) gang 
»Teutſchland ausgeftreuet, wiewol der 
Rehente kaum den eigentlichen Urfprung 
weis, und fo ferner. 


Hiernaͤchſt liefert Hr. Daulini auch die 
Nachricht von den zweibeinigten Hafen, 
und academifchen Schaffafen, Von dem 
Worte Philiſter finde ich nichts beiihm: 
da fonft befannt iſt, oder wenigſtens dafur 
gehalten wird, daß die Herren Bürger 
auf Universitäten diefen leidigen Namen 
ebenfalls demſelbigen Drte zu Danfen ha⸗ 
ben, wo das Wort Schulfuchs nach Hru. 
Paullni Zeugniffe entftanden if. Wo 
man das lateinifihe oder frangöfifche 
Dedant hin rechnen follen, darüber has 
ben ſich Die Öelehrten felbft lange geftrifz 
ten ( ©. Heider, Orat. I, devulpec, Scho- 
latt.) Der groffe Göttingifche Polyhiſtor, 
Hr. D. Heumann, hat ung den Urfprung 
deffelben zuerft entdeket, und zwar mie 
ſolcher Waͤhrſcheinlichkeit, die wol fur eine 
Gemwigheit gelten fan. S. deffen Epift. 
detit. petant& adB, Stoll, Poec, T. I. L.I. 
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p.80. Er leiter diefe Benennung her von 


einem gelehrten und berühmten Italiani— 
fihen Grammatico, dem Pedanus. Wie 
man von dem Orbilio mehrere Orbilios 
gemachet, ſo haben die Franzofen von 
dem Pedano aud) andere Pedanos ge⸗ 
nennet, die mit jenem eine Gleichheit der 
Sitten u.f.m. gehabt; mie fie denn auch 
merſt gefchrieden, um pedan, Hieraus 
haben fienachher Pedant gemachet. 


Die Misbraͤuche. 


Je Klagen uͤber die herrſchende Mis⸗ 
brauche find allgemein: niemand 
aber hat das Herz fich ihnen entgegen zu 


— — —— 





















1 


Unter dem Wort Misbrauch verfieh ich 
alle diejenige, Handlungen, da man ge⸗ 
wiffe Gebräuche die ein aligemeiner 
Wohlſtand eingefuͤhret hat, dergeſtalt 
übermachet, daß einem dadurch aller⸗ 


fegen , da Doch ein jeder auf gewiſſe Art | Hand Weitläuftigkeiten , Schaden und 


darunter leiden muß. Braͤchten e8 Die Verdrus 
Gefeze fo mit fich, daß man geteiffe Thor | 


heiten mitmachen mußte , fo koͤnte man 


fein redlicher Burger ſeyn, ohne einen 


Thoren mit abzugeben. Allein, GOTT 
£ob! dergleichen Geſez haben wir nicht. 


Der Gebrauc macht unterdefien den 
MWohlftand. Wer diefen nicht beobachs 
det, iftnicht Flug, der weis nicht zu leben- 
Diefeg find ſtarke Beweggründe, id) mus 
«8 befennen, alle Narrheiten in der Welt 
mitzumachen. 

Ein Weifer, foricht die Vernunft, der 

den Werth der Tugend Fennet, verachtet 
den Beifall der Thoren. Er liebt dag 


Eute nicht, weil eg gelobt wird, ſondern, 


weil es gutift. Was aber guf ift, dag 
hat die Art der Glüffeeligfeit, Deswegen 
ift die Weisheit ſtets mit dem Guten be; 
Kchäftiget: fie richtet ihre Handlungen 
nicht nach dem Wahn der Menfchen, fon 
dern nach dem wahren Werth einer jeden 
Sache felbfl. Die Probe von der Rich; 
tigkeit ihrer Schlüffe bezeiget fih an uns 
ferem Herzendurch die Empfindung einer 


wahren und beftandigen Zufriedenheit. 


Ale im Schwang gehende Misbraͤu⸗ 
che, haben etwas thoͤrigtes: fie fegen 
ansin einen unnoͤthigen Zwang, ſie zer⸗ 


zuwachſen: ſie ſind freiwillige 
Handlungen, und darinn von den Pflich⸗ 
ten unterſchieden, daß ung zu dieſen gewiſ⸗ 
ſe Geſeze verbinden. 
DieRode, wie man das naͤrriſche Ding 
nennet,hatdie Misbraͤuche auf dieWelt 
gebracht: ſie auſſern ſich in dem ganzen 
menfchlichen Leben auf verſchiedene Wei⸗ 
fe, vornemlich in Eſſen, Trinken, Kleiz 
dern, Ceremonien und andern derglei⸗ 
henlimftanden, wo der menſchliche Hoch? 
muth fich zu zeigen Gelegenheit findet. 


Der Misbrauch im Eſſen und Trinken 
iſt zu unſern Tagen ſehr weit gefliegen. 
Alle Bertraͤulichkeit und Freundſchaft 
ſcheinet dabei aufgehoben zu feyn. Es 
ſt wahr, das fchandliche Laſter der Trun⸗ 
kenheit, daruͤber das fromme Alterthum 
ſo billiche Klagen gefuͤhret, iſt nun ziem⸗ 
lich auſſer der Mode gekommen: man 
wuͤrde eg fuͤr etwas grobes und ungez 
fehliffenes haften, wenn einer bei einer 
fo delicaten Lebensart ſich befauften,oder 
feine Gaͤſte darzu nöthigen wurde: diefe 
fehmeinifche Aufführung iſt nur noch uns 
ter hem Pöbel anzutreffen : unfere durch 
zartliche Speifen und warme Getranfe 
perdorbene Magen haben ung zu einem 
Lafter untüchtig gemacht, welches ſonſt 
die Vernunft ſchwerlich allein — aus 
er 


der Ubung gebrachfhaben. Allein, ftatt 


diefer gezwungenen Maffigfeit im Trin⸗ 


ken, herrſchet im Gegentheil die groͤſte 
Schwelgerei in der Art Tafel zu halten, 
und allerhand Speiſen aufzutiſchen. Al⸗ 
les hat ſich hier in ein kůnſtliches Gemeng⸗ 
ſel von ſeltſamen Geruͤchten verwandelt. 
Die Gaͤſte werden mehr zu Zeugen einer 
verſchwenderiſchen Pracht, als zum Ge⸗ 
nus einiger ſchmakhaften Speiſen einge⸗ 
laden. Die Kunſt, die ich ſonſt allent⸗ 
halben verehre,ift hier fo ubel angebracht, 
daß fie ung fihier.um Gefundheit, Leib 
und febenbringt. Seneca fagte ſchon zu 
feiner Zeit, daß die vielerlei Speifen auch 
vielerlei Krankheiten verurfachten. Die 
Folgen davon waren nicht minder ungluͤk⸗ 
lich für denStaat: diefer wurde mit franf: 
‚Die mächtige Römer , die grosmuͤthige 
Bezwinger der Welt , wurden nicht fo 
bald Durch ihre Wolluͤſte verzaͤrtelt, fo 
machte fie auch diefe Verzärtlung weich 
lich, furchtfam, und niederträchtig: fie 
twurden von ihren Kaiſern, und diefe wie⸗ 


derum von barbarifchen Voͤlkern aufge 


rieben. Wirhaben vor diefemihren Tu⸗ 


genden nachgeahmet; was fünnen wir 
uns für ein Schiffalverfprechen, da wir 
ihren Laſtern folgen ? 
MWieunfchuldig, wie vergnügt Famen 
vor Zeiten gute ns zufammen! Es 
ſtoͤhrte des wegen feiner den andern infeis 
nen Geſchaͤften; fah einer, daß der an; 


dere zu thun hatfe, fo gieng er wieder 


weg. Man nahm fich einander nichts 
leicht für übel; man ag miteinander, & 
la fortune dubeau, wie es die Franzoſen 
nennen: Dieſes geſchah ohne Gepraͤnge, 
ohne Weitlaͤuftigkeit, mit wenig Koſten 
ohne Uberflus; Feine Frau verzog leicht 
daruber das Geſicht, wein efiva ein Gaſt 
von ungefahr fih meidete. Die Bande 
der menfchlichen "Gefelfchaft wurden 
Durch ſolche Vertraulichkeit noch immer 
ftarfer, und in Demnıan ohne Zwang und 
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en 

zu 
Zag ſchier unbekannt iſt. Ale unfere Ger 
felichaften und Zufanımenfunfte find abs 


fen ſchenket, und melches ung heut 


gezirkelt. Man macht die Anftalten darz 
zu viele Tage voraus: Man erfchrift, 
wenn jemand unangemeld ins Haus 
tritt: Man ängfliget fich über ein Staͤub⸗ 
gen, Daß der Defen verfchonet hat, oder 
über einen Siefen, den niemand wahız 
nimmt, Man bittet fehr um Verzeihung, 
daß mannicht völlig angefleidet, En 
und gefchmieret iſt; nichtanders, algob 
man ein grofeg Verbrechen begieng, daß 
man fid) nicht vortrefl icher antreften lieg, 
als einem Stand, Gluͤk und Natur gez 
macht haben. 

Doc) die Zeit fommf, da man fich in 
der Geſellſchaft zeiget: Welcher Zwang! 
Ale Worte, alle Minen, alle Gebehrden, 
alles ift hier abgemeffen: Man fest fich 
in einen Zirkel, man betrachtet fich ein; 
ander von oben big unten, Das fonft ge 
ſchwaͤzige Volk, unterhält fich fo lang 
mit einigen Crimaſſen, big das Spiel bez 
ginnet anzufangen. Wann dieſes zu En⸗ 
de iſt, ſo gehet man in eben ſolchem Ge; 
praͤnge wieder von einander, wie man 
zuſammen gekommen iſt. 


Einmsalen wurd ich in einer ſolchen 
Zufammenfunft ein paar alten Damen zu 
theil: Sie fpielten fcharf, und ſahen mich 
fürlauter baar Geldan; ich hätte mich 
gern mit 1. paar Ducaten losgeſpielet; 
allein fo gut wurd es mir damalen nicht, 
Die Zimmer waren krell geheist: Ale 
Senfter und Thuͤren wel verwahrt: ich 
fchöpfte vergebens nach) frifcher Luft, 
Mit einem Wort: ich wurde recht warm 
gehalten. Verlohr eine von meinen Das 
men ein Spiel, fo hatte ich nicht recht 
geſpielt; ich muste darüber die Wirfung 
ihres Zorns empfinden , die Scharffins 
nigfeit ihrer Urtheile bewundern , und 
um Vergebung bitten, Diefes war 
nicht genug: Eine von Diefen klugen Spie⸗ 


ohne Ungemaͤchlichkeit beifammen feyn lerinnen bediente fich beftändig eines 


konte, fo empfand man aud) dasjenige 
Vergnügen, welches das geſellige We; 
19, Cheil. 


Fernglaſes, und indem fie that, als ob 
fie Ban anders wohin ſehen molte, BR 
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1% | Die Misbräude. 


macht. Ich weiß, daß es der Jugend 
nichts benimmt, wenn man dasjenige was 
ſchoͤn und reinlich iſt auch in den Kleidern 
liebet; Allein man mug dariun Die Ne 
geln der Ehrbarfeit beobachten, und ſich 
dabei mit feinem närrifchen Stolz über 
feinen Stand und uber fein Vermögen 
heraus fegen. ei 


te fiedas eine Auge zu, und fchitte dag 
andere mit einem ſchnellen Blik in ihres 
Nächften Charte auf Kundſchaft. Dag 
Schlimfte Bei diefen verjahrten Gefichtern 
mar diefeg, Daß das Spiel fein Ende neh⸗ 
men wolfe. Diefe Luft war allem Anſe⸗ 
hen nach die einztge, Die ihnen derWohl⸗ 
fand ihrer Jahre noch su erlauben fchien. 
Yrmfeliger Zeitvertreid! dacht ich bei mir 
felbft, find dieſes die Annehmlichkeiten der 
Gefeltfchaft , fo will ich mich derfeiben 
gerne entziehen. 

Man nenne mic) einen Eigenfinnigen, 
einen Grillenfanger , einen Menfchen 
feind: Man thut mir recht: Sch finde 
die Menfchen abgefehmaft: was fan mir 

feichgültiger ſeyn, als mag fie von mir 
Satan; da ich fo wenig von ihnen hal 
te. So forach, fo urtheilte ich Damals 
bei mirfeldft, al$ mich meine Höflichkeit 
fo viel Zeit und fo viel Gedult koſtete, um 
die Ehre zuhaben mit zwei alten vorneh⸗ 
men Damen zu ſpielen. 


Dieſer Unmuth daurete bei mir doch 
nicht lange. Ich kam zu andern artigen 
Leuten, und wurde wieder geſellig. Ich 
ſah, daß man ein kleines Spiel wol mit 
machen fonter ohne Dabei einer fo grofen 
Gedultvonnothen zuhaben. Allein un 
fern ganzen Umgang in ein blofes Spiel 

u verwandeln, iſt eine fihlechte Kurzweil 
tür Rente, die feinen Mangel an® vftand 


und Empfindung haben. 


Bag die Art ſich zu leiden betrift, fo 
fan man dieMenfchen uͤberhaupt darum 
nicht fchelten , daß fie Dabei, nebſt der 
Rothdurft und Bequemlichkeit, auch auf 
die Zierde und Wohlanftandigfeit des 
Reibeg bedacht find. Damm ob mol diefe 
Gefiffenheit fich zierlich und neft zu Hei, 
den auf unfee Eitelkeit ſich gruͤndet, fo ift 
fie darum doch nicht allegeit etwas Boͤ⸗ 
{eg ; denn wer die Eitelfeit den Menfchen 
perbieten wolte, der mügte ihm auch ver⸗ 
bietenzuleben. Sch bin Fein Vertheidi⸗ 

ger derjenigen allzuweit getriebenen Sit 




























tulehre, dis alles was eitelift zur Sünde 


















































Inſonderheit find die ausfchtweifende 


und ffets veranderende Moden in Anſe⸗ 
hung der Kleidertracht, ein vecht naͤrri⸗ 
ſcher und ſchaͤdlicher Misbrauch. Dieſe 
Moden ſchleppen einen in unendliche 
Weitlaͤuftigkeiten, wenn man ſich ein 
malmit ihnen eingelaſſen hat. 2 
esaber halb mit der Vernunft und Halb 
mit der Mode halten , fo wird man Da; 
durch weder der einen noch der andern 
es recht machen. 
in Anfehung der Misbraͤuche iſt mehr ein 
ganzer Beifall, als ein halber Wider⸗ 
eu. 

E. einen Reifrok von 9. Elen breit tragt, 
unterfiizet Dadurch die Mode derjenigen 
die darzu 12. Elen brauchen; 
heuer und narrifch auch diefe Mafchine 
an einemmenfchlichen Coͤrper last; fo hat 
doch gleichwolin Anfehung derjenigen Die 
4. Clen weniger darzu bra 8 
mehr Vernunft. Wolte man aber diefe 


Will man 


Eine halbe Gefaͤlligkeit 
Ein Frauenzimmer, welches 3. 


ſo ungez 


uchet, 4. Grad 


[ächerliche Tracht abbringen, fo müste 
man folche weder mit ſechs noch mit acht 
Elen nachahmen. 


So trugen vor ungefähr 20. Jahren, 
die Manngleute grofe aufgeſtuͤrzte Auf⸗ 
fehläg einer ganzen Pariſer Elen breit. 
As anfänglich diefe Tracht aus Paris 
fam , ſezten die Schneider in Sachſen 
derfelben noch ein paar Zoll hinzu, der⸗ 
geftalt, daß dieAuffchläge, wiedie Fluͤ⸗ 
gel der gemahlten Cherubinen, au den 
Schultern hiengen. Als nun damit die 
Glaͤfer und Schäffeln bei Tiſche in Gefahr 
ftunden, entweder umgeftoffen oder vers 
wiſcht zumerden, ſo machte man ſie wie⸗ 
der kleiner, und paste ſie glatt an. Die⸗ 
fe Mode aber waͤhrte nicht lang: Sie ließ 
zu ſchlecht: Man fehnitt alſo Die Aufſchla⸗ 

8 









— wieder auf, und last nun ſolche zum 
roz der Gläfer und Schüffeln noch wei, 
ter herunter hangen als zuvor. 





Diefe Modenveränderung herrfchet in 
allen Dingen, und verurfacht einen nicht 
geringen Schaden in den Haushaltun⸗ 
gen,z. E. indem Silbergef&irr, welches 
man immer nach der Mode wieder neu 
herum fehmelgen, und bald fraug,, bald 
a ‚, bald durchbrochen, bald erhaben, 

ald gebunden, bald oval, bald wieder 
auf eine andere Art arbeiten laflet. Bor 
Alters machte man ſich eine Ehre daran, 
. dergleichen Befchier von feinenDorfahren 
aufzumeifen und Damit zu brangem Heut 
zu Tag ſchikt man auß einer blofen Mode; 
narrheit, das alte, von feinen Eltern ge 
erbte, und oͤfters auf dag Fünfrlichfte aus⸗ 
gearbeitete Silberwerk in die Muͤnze, und 
fauft dafür ein neues, welches, wenn 
e8 ein paarmal gebraucht ift, nicht felten 
bei einem Juden verfest wird. 


Noch alberer, und eben fo fchadlich 
find diejenige Misbraͤuche, Die man bei 


Gelegenheit der Rindtaufen, Hochzeitẽ, 


Leichenbegaͤngnuſſen und dergleichen, 
als einen Wohlftand zubeobachten pflege. 
Seit dem die Menfchen die Anfrichtigfeit 
verlohren haben , treiben fie alleg auf den 
blofen Schein, und auf ein auferlic) ver: 
ftelltes Wefen. Dieſes gibt im buͤrgerli⸗ 
chen Reben Anlas zum Pracht und zur 
Hoffert ; im geiftlichen Leben aber, zur 
Heuchelei und zur Scheinheilichkeit. Wir 
übermachen es in allen aufferlichen Ge 
prangen, und laſſen es lieber an dem no, 
thigen und nuzfichen ermangela, um, wie 
wir Teutſche prechen, einen grofen Wind 
zumachen. Hier hat ein ehrlicher Mann 
zu thun/ daß er mit Ehren durch Die Welt 
Fommt. Ich fage nicht, daß er ſich ale 
ein wirklich ehrlicher Mann fich befrage, 
Treu und Zufag halfe, niemand beleidis 
ge noch unrecht thue, den Seinigen wol 
porfiehe, und zugleich als ein wahrer 
Patriot mitaufdie Wohlfahrt des gemei⸗ 
aen Wefens denke: Diefes find nur Hlei⸗ 


Die Misbraͤuche. 


ı nigfeiten, Die kaum ins Auge fallen, und 


forechen,fich des jungen Tanfpaten in Er⸗ 
&2 mans 





davon man eben fo wenig ſpricht; Es find 
weit andere Dinge, die ung dag Anſehen 
der Welt, und den Beifall der Menfchen 
erwerben. Hier mus alles glänzen und 
in die Augen fallen: Pallaͤſte, Zimmer, 
Geſchirr, Leibdiener, Pferd und Wagen, 
Titel, Wuͤrden, Wappen, Ahnen, geborgt 
oder eigen, wer nur das Herz hat ſie zu 
führen; Sehet, das bringt Ehre, und 
gibt einen Rang vor allen armen Tugen⸗ 
den und Wiffenfchaften. 

Molte man aller Misbraͤuche hier erz 
wehnen, fo mügteman ein eigenes Buch 
Darüber fehreiben, und dod) würde man 
kaum damit fertig werden, Theils find 
durch eine lange Gewonheit privilegirt 
worden; Theil ziehen ihren Urforung 
von der Elerifei und von alten Weibern, 
die folche zuihrem Nuzen erfunden haben. 
Theils haben wir folche denen eitelften 
und hochmuͤthigſten Leuten zu danken. 
Alleſammt aber, rühren diefelbe von eiz 
ner nörrifchen Nachahmung ber, da im⸗ 
mer einer e8 dem andern fucht nach zu 
machen, ja in gemwifen Fallen aug Ehr⸗ 
geisnod) vorguthun. Se weniger man 
fich hier den Gewonheiten mwiderfeget, Te 
ſtaͤrker werden fie in ihren Forfgängen, 
dergeftalt, daß mo die DObrigfeit nicht 
felbft eine Ordnung in ſolchen Fallen gez 
macht hätte, welche den Wolftand des 
gemeinen Weſens befrefen, ſo waͤren die 
Misbräuche zu einer folchen Weitlaͤuftig⸗ 
feit gediehen, daß endlich lauter Unord⸗ 
Bung Daraus entſtanden waren, 


Bei allem dem aber ift zu verwundern, 
daß man noch nicht die unverſchaͤmte Betz 
teleien bei den Kindtaufen abgefchaft hat. 
Ich will nicht fagen, wie wenig die da 
bei ubliche Ceremonien mit den einfalfiz 
gen Gebräuchen der erften Kirchen uͤber⸗ 
einſtimmen. Es iſt loͤblich, dag man da; 
mit ſo andaͤchtig und chriſtlich zu Werke 
gehet, als moͤglich. Allein, was ſollen 
dabei die Gevatterleute? fiefollen ver⸗ 
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mangelung der Eltern anzunehmen, und 
folcheg, ſo fehr unartig e8 immer mag 
erzogen ſeyn, zum Chriſtenthum und zum 
Eotehifmo anhalten? Sind dieſes nicht 
fiebe Richenformelgen ? Es iſt ja befannt 
daß die wenigſte Genaferleute fich eines, 
Rauftindes auf obige Weile annehmen 
Fönnen: Zumal wann fie eines andern 
Glaubens Find, oder an andern Orten 
wohnen, oder auch mit ſich und den Ihri⸗ 
gen genug zu thun haben 


Ein geroiffer Cavalier , der diefen Mis⸗ 
brauch nicht leiden Fonte, pflegte feine 
Kinder felbft zu heben, oder_fand einen 
feiner Bedienten mit feiner Kutſchen an 
eine Ricche, und lieg den erften den beſten 
Settler zuGevattern bitten. Ein mo ha⸗ 
bender Burger in Fr. hatte über etliche 
E Taufpaten, denen er jaͤhrlich auf den 

tenjahrstag, nad) der Gewonheit def 
feldigen Orts, Sefchenfe zu ſchiken pfleg⸗ 
te, Die Kran erkaufte ſolche mit Seuf 

en: Der Mann aber tröftete fie Damit, 
daß fie ſolches thun muͤsſsten, weil ſon 
die Leute ſagen möchten: ſie waren ver⸗ 
dorben. Sdu guter Mann! verſezte das 
‚befümmerte Weib: Verdirbſt du dann 
wicht, wann es die Leute nicht fagen ? Du 
brauchſt darzu nicht mehr als noch ein 
paar Duzend Gevatterfchaften. 


Sind diefeg nicht tolle und abſchaf⸗ 
fungswürdige Misbrauhe? Ja, jagt 
man die Rinder wollen doch einen chriftliz 
chen Ramen haben, Jeh habe nichts dar⸗ 
gegen: Man geb ihnen zehen, wann ei 
ner nicht genug iftz Zu Taufzeugen aber 
wären ja-dienachfte Sreunde und Nach⸗ 
barn genug, wenn man Dabei nicht an⸗ 
dere Abſichten hätte, und durch das He⸗ 
ben gern etwas erheben wolte. 


Ich erinnere mich hier noch eines an⸗ 
dern Misbrauchs, der zwar von einer 
andern Art, Doc) eben fo wenig aufrid) 
tig iſt. Solcher betrift Die falſche Titel⸗ 
Erhebungen undBerdemähigungen, des 
ten wir ung befonders im Brief fchreiben 
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Ben — — 
bedienen. Han verfichert .darinn die 
ſenige Derfonen an bie man ſchreibet, ſo 
vieler Ehrfurcht, Hochachtung, und 
Freundſchaft, da man doch ſolche entwe⸗ 
der gar nicht, oder doch gar ſelten, in 
dem Brad wie man es vorgibt, zu haben 
pflegt. Man ——— ſich ohne Un⸗ 
erſcheid gehorſamfter und ergebenſter 
Diener. Willnun ein ehrlicher Mann 
hier die Worfe geltenlaffen, was fie gel 
fen, fo mus er einen halben Quaker ab⸗ 
geben, und fich derfelben enthalten; oder 
er mus ihnen einen andern Sinn beile 
gen, und fie für nicht bedeutende ode 
vuchſtaben halten, denen die ausſchwei⸗ 
fende Höflichkeit unſrer Zeit alle Bedeu⸗ 
fung benommen hat; nicht anders als 
weit man vor einem den Hut abziehet,oder 
eine Berbeugung macht. Ob dieſe lezte⸗ 
ve Auslegung zuläuglich fey, und ob wir 
uns damit fo ſchlechterdings entſchuldi⸗ 
gen fönnen, daß mir alle diefe Maskera⸗ 
den fomit fpielen, das mögen unſere Ca⸗ 
ſuiſten entſcheiden⸗ 
mir ‚wann man dieſe aus Italien und 
Fraukreich gefommene Hoͤflichkeiten, die⸗ 
fen eitlen Voͤlkern alleine uͤberlies und 
als Teutſche und des H. Roͤmiſchen Reichs 
Bürger, die alte Nömifche Schreibart 
auch beiung einführte, Die gewis fo ver⸗ 
nänftig und fo arfig war, daB man feine 
beffere Mufter der Schreibarf ung vorle⸗ 
gen fan. Du hies es unter den groͤſten 
euten: Cicero Artico, Plinius Trajano; 
Und unfen: Vale. 


Die Heiden find alfo viel aufrichtiger 
gewefen als wir. Wiedann von dem E⸗ 
daminonda geſagt wird, daß er derge⸗ 
ftalt die Warheit geliebet hatte, daß er 
folche auch aus Scherz nicht einmal hatte 

verſtellen fonnen. ‘ 


Doch diefeg fen genug: Fast ung zur 
andern Betrachtung fehreiten, und eine 
Fleine Unterfuchung anftelen, wie, und 
auf was Weife Die Misbraͤuche Fonten 
abgefihaffet werden ? 


u, Die 


Weit lieber war ed 









— gl, 


Die Hofnung der Befferung unferer 
Zeiten und Sitten, beruhet vornemlich 
auf demedlen Entfchlug einiger grosmuz 
thigen Seelen, welche das Herz haben 
dem gemeinen Wahn zu widerfprechen, 
und eine Lebensart zu erwehlen, nicht wie 
der thörichte Gebrauch ung folche vor; 
fchreibet, fondern wie eg der wahre 
Wohlſtand und eine von Vorurtheilen ge⸗ 
reinigte Vernunft von ung erfordert, 


Es iſt zu verwundern, daß da in der 
Melt fchon fo viele Drdeng;Sefellfihaften 
find aufgerichtef worden, noch niemand 
den Einfall gehabt hat, eine Sefelifchaft 
zu Abſtellung der Misbraͤuche einzuführ 
ven. Unfer eigner Vortheil folfe ung darz 
zu bereden, wenn wir aud) auf den ge 
meinen Nuzen nicht denfen wolten. Denn 
alle Misbraͤuche, wie wir folches im vor: 
bergebhenden gefehen , haben einen heim⸗ 
lichen Zwang, und nähren dabei einen 
gewiften Verdrus; Alle Menfchen find 


nad) ihrer Art damit geplagt, und die we | 


nige, Die davon einen Nuzen haben, find 
faum eine Ausnahme von der Regel. 


Will man damit fo lang augen ‚ bis 
eine vernünftige Volicei denen verderbli⸗ 
chen Misbrauchen Maas und Ziel feget, 
fo weis man aus langmwieriger&rfahrung, 
daß es der Obrigkeit ihre Sache nicht ift, 
mit ſo vielerlei Kleinigkeiten ſich abzuge⸗ 
ben: Sie ſind damit zufrieden, wenn ſie 
nur denen Ausbruͤchen der groͤbſten La⸗ 
ſter begegnen und Die Daher ruͤhrende Ver⸗ 
brechen, durch ihre richterliches Straf; 
amt, indie Ahndung nehmen koͤnnen. 


Laſſet ung demnach die edle Kühnbeit 
- faffen, einer narrifchen Mode, welche die 
alberfie und oft ſchaͤdlichſte Dinge zu er 
nem Wohlftand macht, ung herzhaft su 
toiderfegen. Laſſet ung dagegen eine Le⸗ 
bensart unter ung einführen, die fo an; 
genehmalsvernunftig, und foleicht alg 
tugendhaft ey. Warum folten wir ung 
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EN 

‚ nicht mehr Ehre daraus machen, durch 
etwas guts und auszuzeichnen, alg eis 
was thoͤrichtes mitzumachen, 


Allein was werden die Leute ſagen? 
Dieſes iſt der gemeine Einwurf. Ich 
mus befennen, daß in vielen Stufen 
die Auszeichnung etwas lächerliches hat, 

| und Daß wir degivegen anderer Meufchen 
nr mit nichten verachtlich halten fol: 
en. 
Wir müffen in vielen Umſtaͤnden des Le⸗ 
bens, uns nach den überhaupt angenom⸗ 
menen Meinungenrichten, und nicht zue 
; Zeit einen Klüglingabgeben wollen. Wo 
; aber viele vernunftige Leute mit einander 
ubereinftimmen, da fan man ficher den 

Meinungen eines leichtfinnigen Volkes 
entgegen handeln, undzur Roth ſich ihz 
ven nichts bedeutenden Urtheilen Preis 
geben; Dann diefen ift man ohnedem una 
terworfen. Man mache eg wie man wol 
le, fo fan man ed doch niemals nicht allen 
Leuten recht machen. 


Die Vernunft aber hat deswegen doch 
noch inimer ihren flarfen Anhang unter 
den Menfchen, die wenigfte koͤnnen derz 
felben ihren Beifall verfagen. Nur mug 
‚man damit behutfam zu Werk gehen, und 
indem man einigen Shorheiten fich wider⸗ 
feget, ‚nicht auf andere perfallen, Die 
| noch lächerlicher find. 


Alſo gib es gemiffe Leute, die durch ih⸗ 
re Auszeichnungen fich mit Fleis denen 
Spöttereien der Welt ausfezen, um deſto 
froͤmmer und andächkiger zu ſcheinen: 
Sie ſeufzen, wenn andrelachen , und laz 
chen wenn andre feufgen: Sie lehren den 
Reichen die Verachtung der zeitlichen Güs 
ter, und helfen ihnen folche andachtig 
mit durchbringen. DieSorgen der Nah—⸗ 
rung beſchweren ſie nicht, denn ſie neh⸗ 

men allenthalben vorlieb mit dem was ſie 
finden. Sie kleiden ſich ſchlecht und be⸗ 
kuͤmmern ſich um feine Moden. Sie ver⸗ 
achten andere, und halten ſich deſto höher, 
Sie gehen muffig, um an den Seelen zu 

€ 3 arbeiten 




























































































































ihr Beruf. 

Diefekente haben wol das Herz fich aus⸗ 
zuzeichnen, allein ſie beleidigen daduꝛrch die 
Vernunft, und machen das Gute ſelbſt 
verdächtig, indem fie der Religion ein 
wunderlicheg und zmeidentiges Anfehen | 
geben, und ihr diejenige Aufrichtigteit 
benehmen , die fie verehrungsmurdig 
macht, 

Man mug alfo nicht gewiffe Thorheit 
unterlaffen, und dargegen andere einführ 
ren. Man mug fo wol aufgute Ordnung 
und gufe Sitten halten, ale ſich uber Die 
Eindifche Rleinigfeiten einegeingebildeten 
Wohlſtandes empor ſezen. Mon mus 
nicht minder ein guter Bürger als ein gu⸗ 


ger Ehriſt ſeyn, und die Andachknichtzum ' Ceremonien, Crimaffen und hunderter⸗ 
| ei dergleichen nichtwuͤrdigen Kleinigkeie 
ten zu peinigen pflegt; und die ſowol in 


Nachtheil der menfchlichen. Geſellſchaft 
misbrauchen. 


Eine Geſellſchaft von einigen vernuͤnf⸗ 
tigen Leuten, welche ein gewiſſes Anfehen, 
und dabei den Ruhm haben, daß fie mol 
zu leben wiſſen, folte ſich zur Aufhebung 
der Risbraͤuche am beſten ſchiken. Denn 
wo dieſe es unter ſich mit einander verab⸗ 
redeten, gewiſſe Gebraͤuche und Klei⸗ 
dungsarten zu unterlaſſen, fo wuͤrden 
fie Dadurd) auch andere zu einer ver⸗ 
nünftigen Nachahmung bewegen; Mit 
hin, durch ihr Exempel dem bisher in 
vielen Stüfen zu einem Ubelſtand gewor⸗ 
denen Wohlftand,, einen ganz andern 
Schwung geben. 


Nichts fan die Misbraͤuche verhaster 
machen , alg wenn die darauf gehende 
Unfoften denenjenigen befehmerlich fallen, 
die folche mitzu machen pflegen. Sch fen; 
ne Leute von einem hohen Rang, die jahr; 
Tich über 10, biß 20. taufend Thaler Ein 
£infte haben, und. die fich nichts defto 
weniger ftet mit Nahrungsforgen graͤ⸗ 
men. Eine gewiſſe vornehme Grafin, 
ängftigte ſich auf dieſe Weife Tag und 
Raͤcht uͤber ihr Auskommen, und gleich, 
wol hatte ihr Gemahl uͤber 50, tauſend 
Thaler jährlich einzunehmen; Allein er 


Die Misbraͤuche. 


nn — — —— 
arbeiten, dann dieſes iſt, wie ſie ſagen, 





hielt ſo praͤchtig Hof, daß ihm beinah 

noch einmal fo viel drauf gieng: Er mus⸗ 
te alſo Schulden machen; und die gute 
Graͤfin ſah im Voraus dem traurigen 
Schikſal entgegen, daß ihre Kinder ders 
maleing hochgräflich arm feyn wuͤrden. 
Sch bin verſichert, Daß eine folche Dame 
am erfienihr Wort darzu geben folte, um 
diejenige Misbraͤuche abzufchafen, wel⸗ 


che fo wol die grofen als kleinen Käufer 


ruiniren. 

Unzehlich viel Männer, die durch den 
Puʒ undEitelfeiten ihrer Frauen in ihrem 
Aufkommen gehindert werden , ſolten 
fich als unfehlbare Mitgliedere einer ſol⸗ 
chen Geſellſchaft angeben. Ja die meiſte 
pornehme Leute, die ein unertraglicher 
Wohlſt aud ſtets mit unnöthigen Bifiten, 


ihren Gefchäften, als in ihrer häuslichen 
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Hrödnung und, Ruhe dadurch geftoret 


werden; die wuͤrden vieles darum geben, 

wann alle dieſe vermeinte Höflichkeiten, 

und unarfige Artigfeiten nad) Utopia 
fönten verwieſen werden. 

Ich ſage hier nichts von den Misbraͤu⸗ 

chen, die im Regiment, in der Kirche und 

in alfen Ständen ing befondere herrfchen. 

er molte fich damit abgeben? Denn wie 
ung der Eigennuz Die Abfchafung der 
Risbraͤuche im gemeinen Leben leicht 
und angenehm machen Eonte, fo würde 
hingegen derfelbe allen dergleichen Ads 

| fichten, bei den verfchiedenen Ständen, 
uniberwindliche Hindernäffe in Weg le⸗ 
gen. Denn alle_ihre Misbraͤuche gruͤn⸗ 
den fich auf gewiſſe Bortheile, Die fich nie⸗ 
mand gerne wird nehmen laffen. 


Ich begnuͤge mich alfo damit, denen 
artigften und belebteſten Reuten nur ſolche 
Marheiten hier empfindlich zu machen,die 
sur Beförderung Ihres eignen Vergnuͤ⸗ 
gens dienen; Indem ich ihnen rathe alle 
diejenige Misbraͤuche abzuſtellen, welche 
ihnen ihre Lebensart ſchwer, unbequem⸗ 
iſch und unangenehm machen. er 






affereien anführen, 


nem ausnehmenden Nuzen ſeyn. 


Zum Drdensgeichen koͤnte man ein ge 
wiſſes hieroglyphiſches Sinnbild, zum 
Exempel, eine rund gefrumte Schlange, 
mit einem Dreiek in der Mitten erwaͤhlen; 
und dadurch die Nichtigfeit derBernunft, 
und den Zufammenhang der Weisheit in 
dem Leben eines klugen Menfchen anzu 
deuten. Man könte den Orden nach ei 
ner üblich Sranzöfifchen Benennung l’Or- 
de du Bonfens, oder den Drden der Vers 
nunft betiteln ; Wie mar dann dergleichen 
neuere Drden verfchiedene hat, die aller 
ſammt Doch feinen weitern Nußzen im gez 
meinen Wefen haben, als daß fie ein 
Knopfloch, woran fie mit einem Band; 
gen haͤngen, zu zieren pflegen, derglei⸗ 
chenfind z. E. die fleine Drden de la Fi- 
delite, du Merite, de la Generofite, de 
la Noble paflion, delaSincerit& &c. 


Man müste es aber bei diefem neu zu 
ftiftenden Orden, nicht wie allhier, bei 
den blofen Ehrenzeichen bemenden laffen, 
fondern ed müsten fich auch die Glieder 
defielben eruftlich beftreben, denen Sa; 
zungen und Statuten des Ordens gemaͤs 
ſich aufzufuͤhren. 


Dieſen Orden muͤsten nicht allein das 
maͤnnliche Geſchlecht fuͤhren, ſondern es 
muͤsten inſonderheit die Damen auch da; 
mit beehret werden; Dann diefeg in Be 


obachtung des Heiligen Wohlftandes fo | 


Die Misbraͤuche. 


Es folte allerdings ein ſchoͤnes und loͤbli⸗ 
ches Werk für einen grofen Landesfürften 
feyn, wann er eine eigene Ordensgeſell⸗ 
ſchaft, zu Abftelung der im gemeinen 
Weſen herrfchenden Misbraͤuchen errich⸗ 
ten wuͤrde, und ſelbſt davon der Stifter 
und das Haupt abgeben wolte; Denn die 
Misbraͤuche verurfachen in einem Land 
grofen Schaden. Man darfzu deffen Be⸗ 
weis nur die einzige Franzoͤſiſche Moden 
Was aber einem 
Land ſchaͤdlich ift, dag ift auch einem Für; 
ſten ſchaͤdlich. Ich bin verſichert, eine 
ſolche Ordensgeſellſchaft ſolte von ei 
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eifrige Geſchlecht, hat (wann ich es an⸗ 
ders ſagen darf, ohne einen Krieg mit ih⸗ 
nen zu bekommen, eben dadurch die meiz 


fie Misbrauche aufgebracht. Weil fie 
aber zugleich darunker auch dag meifte 
leiden muͤſſen, ohneracht unfere Unachtz 
ſamkeit öfters fo grogift, daß wir ihnen 
kaum die Ehreermweifen, alle Artigkeiten, 
die fie in Zwang fegen, zubemerfen; So 
folte derjenige bei hnen billig einen Danf 
verdienen, der es dahin bringen koͤnte, 
daß der Wohlftand für fie nicht mehr fo 
peinlich waͤr. Denn ich fege voraug, daß 
man bei Abfchafung der Misbräuche,auch 
auf ihre GemächlichFeie mit fehen, und 
ihnen Die Freiheit laffen wurde, fic) fo 
gemaͤchlich und vernünftig zu Eleiden, alg 
fie inmmer wolten. Die Franzoͤſiſche Mo⸗ 
denfchneider, als die Henker ihrer garten 
Leiber, würde man ins Stofhaug vers 
weifen, und die verzweifelte Haarfrifis 
ver ‚ foelche mit ihrem Sängen und Brens 
nen Die arme Köpfe fo jammerlich hands 
fhieren, wurden gleichen Lohn befommer, 
Unfere Küchen, Haushaltungen und Bis 
fitten, die ung bisher in fo manchen 

Zwang, und in fo viele unnöthige Koſten 

gefezt haben, würden alem Vermuthen 

nad) auch einen andern Woplftand bekom⸗ 

men. Die Verliebten würden einander 

ehlichen koͤnnen ohne ſich vor den grauz 

famen Weitläuftigfeiten und Unfoften zu 

fürchten, die den Stand neuer Verlobten 

zuangftigen pflegen. Die Toden würz 

den gemachlich indie Erde kommen, ohne 
zu guter Lege durch allerhand Crimaffen 
den Lebendigen noch befchiwerlich su ſeyn. 

Die Anfunft der Neugebornen, wurden 

eben fo wenig Lermen machen, als der 

Abfchied der Verſtorbenen. Man wuͤrde 

Mittel finden, einem Kind die heilige 

Zaufzugeben wenn auch gleich die EL 

tern zublöde wären, ein paar Gevatterz 

leute darzu zu erbetteln, Den Geiftliz 

chen wuͤrde es auch nicht mehr fo übel 
laffen, wann fie weniger um ihren Rang, 
um ihre Titel, und um ihre Einkünfte bes 


e 


kuͤmmert wären. Die Tranzofen wuͤr⸗ 
den ihre leichte Waaren und filberne Luͤm⸗ 


pergen, 




























































die Teutſchen aber, ihre baare 
Munzen, behalten. Man würde eine 
Kleidungsart erwaͤhlen, Die der Natur 
fo viel Ehre machen folte, als fie_den 
menfchlichen Coͤrpern bequem feyn koͤnte. 


Mit einem Wort, toir würden einer 
folchen Drdens,Sefelfchaft, welche ich 
bemühen molte, die gemeine Misbraͤu⸗ 
che abzufchaffen unendlich) viel Vorthei⸗ 
leund Annehmlichkeiten zu danken haben. 


Abſchilderung Des Muͤſſig⸗ 
gangs, mit moraliſchen, phiſicali⸗ 
ſchen und mediciniſchen An— 

merkungen. 


pergen, 


Vitanda eftimprobaSiren Deſidia. 


Es kan wol nicht leicht eine veraͤcht⸗ 
lichere Sache auf der, ganzen Welt 


ſeyn, als ein ſchlaͤfriger, muͤſiger Menſch. 


Kir find zur Thaͤtigkeit und Wuͤrkſamkeit 


erfchaffen, mit Kräften verfeben, und in 
eine Welt gefezet worden, Die ung zu Se 
fchäften Anlag gibt; und das Daſeyn ift 
daher faft fein Leben zunennen, wenn e8 
nicht aus einer Neihe von edfen und nügli 
chen Handlungen beftehet. Mein Nach⸗ 
bar, derehrbare und namhafte Herr Peter 
RBamm, ein Peruͤkenmacher, dient um 
ferer ganzen Straffen, die meiſt aus fleif 
figen und arbeitfamen Leuten beftehet, zu 
einem grofien Yergerniffe. Er gleicht. den 
alten Teutſchen auf der fhlechteiten \ 
fe, ohme die Gůte zu haben. Erjagtnicht, 
er friegt nicht, ex faullenzt und ſchlaͤft 
nur, Er hat ſo viel Geld ererbt und ev 
heurathet, daß er feit geraumer Zeit kei⸗ 
ne Handthierung mehr freibt , fondern 
von feinen Kenten lebt, das heist, iffet 
undtrinfet, Erift einfehr grofer Mann, 
in feinen beften Jahren, mit einem difen 
Bauche , und Firfehbraunen Angeficht- 
Seit zehen Jahren, üter vegelmaflig um 
9. Uhr aufgeftanden und zu Bette 2 
gen, und hat dazwiſchen Fagli) zwei 


| Abſchilderung des Müffiggangs. 


Stunden nady Tifche gefihlafen. ° 
konte anfanglich nicht begreifen, maß er 
alle Morgen machte, wann er fich mit 
vielen Stühnen aus dem Bettegeholfen, 
und anı Fenſter in der frifchen Luft vier⸗ 


fehlechteften Geis 






Ih 


mal gegahnt und ſich geraufpert hatte, 
Es war eine Art von zerriffner Melodie 
mit oftmaligen viertelftundiaen Unterbrez 
chungen. Enolich fahe ich, Daß ex wuͤrk⸗ 
lich ein Öefangbuch, ein Glas mit Brands 
wein und einige Schnitte Kuͤmmelbrod 
vor ſich hatte, und daß die ſeltſamen Pau⸗ 
ſen im Liede daher ruͤhrten, weil er da⸗ 
wiſchen as und trank. Die Lange feiner 
Rorgenandacht war alfo zugleich ein Zei⸗ 
chen feiner guten Gefundpeit. Sie daurt 
oft bis nach zehen Uhr, da er fich mit Der 
Tobatspfeife in den Grosvaterſtuhl ſezt, 
das Mittagmahl zu erwarten, nach def 
fen Einnehmung er fih dahin zuruf bez 
gibt, Athem holet, ſchlaͤft, einige Kan⸗ 
nen alt Bier trinft, und Tobac raucht, big 
es im Sommer fühlemird , da er fi im 


. Hemdearmeln auf den Stein vor feiner 


Hausthür fezt, mit einem Paar erſchrek⸗ 


lich groſen Augen, die vorbeigehenden 


farr anfieht, und Tobac ſchmaucht bis er 
mieder zu Bette geht. Ich Fan nicht laͤug⸗ 
nen, ih bin recht forgfältig geweſen zu erz 
fahren, ob denn dis Geſchoͤpf ſich gar 
aufder Welt nichts zu thun machte. Ich 
habe gefragt, ob er nicht etwa Blumen⸗ 
oͤke begoͤſe, oder Vögel fuͤtterte, oder 
mit einer Kaze ſpielte, oder Zeitungen 
fäfe, und mit feinen Nachbarn oder Ge⸗ 
Haftern von Staatsfachen fprache, Er 
thut abervondem allen gar nichts. 8 

habe einen Bären zwiſchen vier Mauren 
eingefperrt gefehen, der doch den ganzen 
Tag unaufhorlic, auf zween Tagen an 
den Wänden herum gieng, um zu thun 
zu haben. Dieſer Menſch thut nicht ein⸗ 
mal ſo viel, und ic) Fan ihm daher nicht 
hoͤher achten, als etwa einen groffen Kuͤr⸗ 
big, deſſen Leben nur im Wachsthum bes 


ſtehet. 

Die Geſchaͤftigkeit last fich von dem Le⸗ 
ben in der ganzen Natur fo wenig abfonz 
dern, daß fie vielmehr Das erſte a 
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rad derfelden abgibt, Die Kräfte der 
Eörper Und einfachen Weſen find in fo 
weit tod und abgeftorben als die Beſtre⸗ 
bung und der Hang zu wuͤrken, nebft dem 
Dafeyn der ihnen eignen Handlungen 
aufhört; fo wie hingegen die Menge, Die 
Gröfe und Her Adel diefer Handlungen, 
die Gräfe und Bortreflichfeit des Lebens 
und der Kraft beweiſet. Der Tod Hatin 
allen ſeinen Bedeutungen etwas odes und 
fchröftiches, und dag Leben hingegen den 
beftandigen Nebenbegrif einer gewiſſen 
Zulänglichkeit, Munterkeit und Freude. 
In dem Verſtande lebt die ganze Schoͤpf⸗ 
fung. Alle Kraͤfte derſelben wärfen zur 
Ordnung und Schönheit des Ganzen, 
zue Ölüffeeligfeit der Geſchoͤpfe und zur 
Ehre des Schöpfers, Nur die freige 
fchafne Creatur macht hiervon eine uns 
glüffihe Ausnahm. Sie erniedriget ihr 
Leben durch Müffiggang oder Kleinigfei, 
ten; die indeffen die fuhllofe Materie 
von dem Weltfürper an, big auf die Amei⸗ 
fe, ein jedes in feiner Sphare wurffam 
iſt; da die Thiere, Die Pflanzen und. 
Metalle fich in ihrer Ordnung lebendig 
und thatig erzeigen. Sch weis daher 
nicht wie ich einen Menfchen nennen fol, 
der garnichts non demjenigen thut, um 
deffentwillen er eigentlich ein Menſch ift. 
Er iſt gemwiffermaffen an ſich ein Selbſt⸗ 
moͤrder, und an der uͤbrigen Welt ein der 
früger, Daichindeffenbemerfe, daß es 
unter fehr vornehmen und beguferfenkeus 
ten viele folcher Bürbiffe gibt, ale mein 
Nachbar der Peruͤkenmacher; fo glaube 
ich Daß folgende Betrachtungen wicht 
unfräftig feyn möchten, vielleicht ei; 
nige berfelben wieder in lebendige Men, 
fchen zu verwandeln. a 

Erſtlich fchwächf der Muffiggang und 
die Unthaͤtigkeit unfre Natur ofenbar, wo⸗ 
gegen der Fleis und eine edle Arbeitſam⸗ 
keit dieſelbe erhoͤhet. Man darf die Star; 
fe der libung und der Gewonheit nebft 
dem gewöhnlichen Wege des Abnehmeng, 
des Vergeſſens und Verfalls nur ein we; 
nig Eennen, um Dig zu begreifen. Je 
mehrere ni groͤſſere Handlungen mir 

il, 
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würflich vornehmen, je mehrere und je 
gröffere werden ung moglich, je groß 
fer wird folglich unfer Vermögen un⸗ 
fere Kraft, und unfere Natur. Der 
Sleis und die Ubung gibt daher Die 
Leichtigkeit, Die Geſchwindigkeit und bag 
Vergnuͤgen bei dem Fortgange unfrer 
Handlungen, wodurch fie uns wie na 
tůrlich werden. Je weniger wir hingegen 
wuͤrklich thun, je mehr wird uns mit der 
Zeit ſchwer, unmöglich und verdruͤslich, 
je mehr verfaft alfo unfer Vermögen, uns 
fere Kraft und Natur. Wer kennet nicht 
vortrefliche Köpfe, die durch Fleis und des 
muͤhung aus dem unterften Pöbel aufgez 
ftanden find 5 gemefene Gelehrte , Die 
durch Verſaͤumnis Bauren worden; und 
Gemüther von der edelften Unlage, die 
fih faft in Thiere vertvandelt haben? 
So belohnt fich ein vernünftiger Fleis 
felber, und die Unthatigfeit und Faulheit 
iſt die Raͤcherin ihrer eigenen Thorheiten, 
Zweitens wolte ic) alle abgeftorbene 
Menfchen zu erwägen bitten, Daß fich ihr 
fünftiger Zuftand nach dem Gegenmwartis 
gen wird richten müſſen, und daß ber 
Muͤſſiggang ihnen alle vortheilhafte Sol 
gen ihres Daſeyns abſchneidet. Wie es 
einer Der vortreflichfien Bewegungsgruͤn⸗ 
de zur gefchäftigen und unermuͤdeten Tu⸗ 
gend ift, daß feine unferer Thaten uns 
fruchtbar feyn Fan, fondern daß die Fol 
gen derfelben ihr gleichen, und ins un, 
endliche fortlaufen, fo mus es hinge 
gen eine unangfprechlich troftlofe Aug; 
ficht für einen Muffigganger feyn, wenn 
er fich fein funftiges Dafeyn als eine gros 
fe ungeheure Wüfte vorſtellt, die aus feiz 
nem ganzen Leben feinen Bortheilgegogen 
hat; die mit feinen Belohnungen nuͤzli⸗ 
cher. Hanglungen und redlicher Abfichten 
angefuͤllt iſt, fondern vielmehr den oͤden 
und ungebahnten Gegenden gleichet, in 


welchen felbft die Stille und Einſamkeit 


ein Grauſen verurſacht. Es fiheint gleich» 
viel gu ſeyn, ob ein folder Menſch gar. 
nicht gelebt hätte, wenn man ihn in Abs 
ſicht auffeine fünftige Glüffeeligfeit, auf 
in Wohlwollen feiner ln: 































































































































































































26 Dom Nuzen der Buchdrukerei und des Buchhandels ꝛc. 


und Profeſſtonen find der Geſelligkeie gez 
maß, und erhalten dadurch eine neue 
Shäzdarkeif, wenn man fie aus der Ge 
felligfeic herleiter und betrachtet, Sch uns 
ferredete mich neulich in der Leipziger O⸗ 
ſtermeſſe mit einem Marne, dereinwahr 
ver Gefeliger ift, und der fich ducch den 
Druf und Verlag vieler portreflicher und 
nüzlicher Schriftenuum bie Gelehrfamfeit 
ſchon fehr verdient gemacht hat. 
Geſpraͤch kam unvermerkt auf den Buch⸗ 
handel ‚ und er wolte meine Gedanfen 
uber die Frage wiffen , ob ein Verleger un 
gefellig fen, wenn ereinen Selehrten,der 
ihm den Verlag einer Schrift anbietet, in 
feinen gelehrten Wehen und Kindes⸗ 
nöthen ftefen laͤgt? Dadurch gerieth id) 
au den Einfall, den ich jezo ausführen 
will, 
eine mannigfaltige Art gelobt worden; 
ich will fie aber dieſesmal im Verhaͤltnis 
gegen die Gefelligfeit betrachten. 


und aufdag Andenfen feines Namens be⸗ 
trachtet. Ein Abeklagter Tod beſchliest 
fein unnuͤzes gchen. Die Dankbarkeit, 
dieSchnfucht und Die Ehre weis von dem 
Grabe eines Maffiggaͤngers nichts; und 
eben der frage Staub, ber feinen Coͤrper 


re 


bedekt, verſchuͤttet ſein Gedaͤchtnis. 


Doch eg wäre noch ein Gluͤk für ihn, 
wenn fein fünftiger Zuftand nichts ſchrek⸗ 
icherers, als den Mangel und die Be⸗ 
ranbung zu fürchten hatte. Sch mus 
Drittens hinzufuͤgen/ daß, meil Feine 
feiner Kröffte felbftandig , und fein Ei 

enthum, fondern pielmehr nur ein Dar⸗ 
ehen geweſen, eine Kechenfchaft und Um 
terfuchung unausbfeiblich auf ihn mar 
ten mug,dieihn nicht unbefiraft läffenfan. 
Cicero vergleicht dag Leben mit einem Po, 
fien, dahin wir als Soldaten, von einer 
hoheren Macht geftellt worden. Die 
Gleichniſſe von dem anvertrauten Pfun⸗ 
de und der abzulegenden Rechnung, 10 
die Schrift braucht , find noch ſtaͤrker: 
Die ganze Sache aber wird Dadurch mich 
tig, jaerfchröflich, daß der Höchfte Eis 
genthuͤmer und Lebensherr nicht nur all⸗ 
wiſſend, ſondern auch aͤllmaͤchtig und ge⸗ 
recht iſt. 


Nom. Nuzen der Buchdru—⸗ 
Ferei, wie auch des Buchhandels 
zum gefelligen Leben. 


Sit bona librorum - - - 
Copia, 
D% Gefelligfeit ift eine fo vortrefliche 


Tugend, daß fie nicht nur unend⸗ 
lich viele Tugenden als ihre Theile_in 


fich faſſt; fondern daß man auch alle Tu⸗ 
genden ohne Ausnahme, und folglich 
auch alle Lafter, aus dem Gefichtgpuncte 

Ja was 
noch mehr iſt, alle Lebensarten, Die Der 
Zugend nicht widerfprechen , alle Dem 
menschlichen Geſchlechte nuͤzliche Kuͤnſte 


der Geſelligkeit betrachten kan. 

































Verleger nuͤzlicher 
Schriften die Geſelligkeit bei andern, 
nemlich dem Verfaſſer einer Schrift und 
feinen fefern, ganz ungemein befordere- 
Ein Gelehrter von Profeſſton, Der fein 
Amt emfig und trenlich verrichtet, mus 
die meiſte Zeit ſeines Lebens aufer Der 8er 
ſellſchaft mit feinen Nebenbuͤrgern ver⸗ 
brauchen. 
unterfucht,mug er in der Einſamkeit leben, 
und ſich in ſeine Studierftube einſchlieſ⸗ 





Unſer 


Die Buchdrukerkunſt iſt ſchon auf 


Zuerſt iſt offenbar ein Buchdruker und 
und angenehmer 


In dem er die Wiſſenſchaften 


fen. Er koͤnte des Tages bundert Gele 
genheifen haben , gefellige Tugenden 
auszuuben; allein, er mus diefelben vor⸗ 
beiſtreichen laſſen, weil er zu ſtudieren ver⸗ 
bunden iff, Wenn, er num Feine Bücher 
oerfertigte , fo wide Diefe Lebensart 
findhaft und ber Geſelligkeit zumider 
ſeyn. Einfolcher Gelehrter würde als ein 
mifanfhropifcher Einfidler zu betrachten 
feyn , welcher aus Ungefchiklichfeit, oder 
aus Faulheit, oder aus Bosheit ungeſel⸗ 
lig , Die Gefellfchaften der Menfchen 
flienet, und fich polig in den engen Des 
zirk feines eigenen Seyns, wie einSäng 
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fe in ihr eigen Haug, verfchliest. Wenn 
abe: ein Gelehrter mitten in feiner 
Einfamfeit eine Schrift ausarbeitet, in 
welcher er Warheit und Tugend auf eine 
angenehme Art vortraͤgt, einfiharft und 
beliebt macht; fo iſt er mitten in feiner 
- Entfernung von dem Umgange der Men⸗ 
fehen gefelliger, als faufend andere, Die 
befändig mit ihren Nebenmenfchen um; 
‚gehen. Ich fan ja Fein befierer Geſell⸗ 
ſchafter ſeyn, als wenn ich vielen andern 
Leuten diene. Kan ich aber wol jemanz 
den beffer dienen, als wenn ich ihn zur 
ErfänntnisderWBarpeit bringe? als wenn 
ich iäntugendhaft mache ? als wenn ich 
ihn ergdze? Sch mag noch ſo gefellig fenn, 
fo fan ich Doch unmöglich mit fehr vielen 
Reuten einen gefeligen perfönlichen Um⸗ 
gang pflegen. Wenn ich aber ein nuͤzli⸗ 
ches Buch ſchreibe, fo gehe ich mit viel⸗ 
hunderten lehrreich, erbaulich und an⸗ 
genehm um, auch ſo gar mit folchen, mit 
denen ich unmöglich der Entfernung Der 
Derter wegen perfonlich umgehen koͤnte. 
Es if alfo augenſcheinliche, 
Schriftfieller viel gelliger ſeyn fan, als 
einanderer, wenn nur feine Schrift vie⸗ 
len in die Hande gebracht wird. Nun thut 
dieſes der Buchdruker und Berleger. Ein 
vernünftiger Schriftfteller, der ein wah⸗ 
rer Menſchenfreund iſt, wird alſo dieſe 
Leute ungemein hoch ſchaͤzen, weil er 
durch ihreu Dienſt den Pflichten der Ge 
feligfeit auf eine fo ausnehmende und 
reisende Art ein Genügen leiften Fan. 
ern ich eine Schrift verfertiger, und 
ic) Fan ohne Eitelfeit annehmen, daß 
diefelde lehrreich, erbaulich und ange, 
nehm fey; fo werde ich entzukt, wenn 
ich gedenfe , daß einige hundert meiner 
Rebenmenſchen mein Buch leſen, und 
grofe Vortheile erlangen. Dieſes Vers 
gnügen halte ich für meine ſchoͤnſte Be 
lohnung meiner Arbeit, 
wegen auch meinem Buchdeufer und Vers 
leger verbunden. 


Auf eine ähnliche Art befördert „Der 1 


Buchdruker und Verleger eines nuͤzli⸗ 


chen Werts die Geſelligkeit bei den Le⸗ Re feine Beforderung, ja mol gar fin 
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filfen | 
| haben, und folglich wurden fie niemals 


zen und Vergnügen leſen, fo lernen fie 


daß ein’ 


und ich bin! des⸗ 
















































fern. - Hundert Lefer würden einen Ge⸗ 
fehrten meder gefehen noch gefprochen 


Gelegenheit gehabt haben, die gefeligen 
Pflichten gegen ihn auszuüben. Wenn 
fie aber bie Schrift eines Gelehrten in die 
Hände befomnien, und Diefelbe mie Nu⸗ 


ihn fennen, fangen an ihn zu lieben, bes 
fordern fein Beſtes, zum allerwenigiten 
Durch die rühmlichen lir£heile, die ſie von 
ihm fällen, Ein Gelehrter , der viele 
nüsliche Bücher gefchrieben hat, Fan viele 
hundert Meilen in der Welt herum reifen, 
allerwegen findet er Befannte und Freun⸗ 
de, allerwegen bemühet man fich mit 
ihm zu reden, allerwegen ermeifet man 
ihm faufend Kleine Gefälligfeiten. An 
vielen Drten berathfchlagt man fich, wie 
man ihn glüflich machen koͤnne; Fury, es 
iſt wahr, was die Alten fagen: Artem 
quevis alit terra. Der Buchdrufer und, 
Verleger fan hier abermals fich die Ehre 
zufchreiben , daß er er eine Mittelsper⸗ 
fon fen, wodurch Leute, die den Orte 
nach fehr weit von einander entfernet find, 
in eine genaue gefellige Derbindung, 
gleichfam als in der unfichtbaren Kirche, 
geſezt werden. 


Zum andern, ift die ganze Profeffion 
eines Buchdrufers und Buchhändler 
ungemein gefellig, Ich will nicht einmal 
mweitlauftig ausführen, daß ein folcher 

kann Handel und Wandel befordert, 
ie viel Bürger in der Republic bekom⸗ 
men nicht durch ihn Brod und Nahrung? 
Der Papiermuͤller, der Schriftgieffer, 
der Buchbinder, und ich weig felbft nicht, 
mie viele andere Handwerker. Man neh 
me den Verleger aus der Republic weg; 
hundert Menfchen werden nicht wi 
fen, wie fie fich ernähren ſollen. Ich 
willnur ſagen, daß erdeu Gelehrteneinen 
unendlichen Liebegdienft erweist. Die 
Verdienſte eines grofen Gelehrten um Die 
gelehrte Welt, um die freien Kuͤnſte und 
Wiffenfchaften, fein Rubm, fein Gluͤk 


taͤgli⸗ 
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tägliches Brod und feine Bequemlich⸗ 
keit, ſammt dem unausfprechlichen Ver⸗ 
gnügen über feine gelehrten Kinder, find 
inggefamt Vortheile, zu deren Erlangung 
ein Buchdrufer und Verleger das Seine 
beiträgt. Mus man nun denjenigen ge⸗ 
fellig nennen, Der andern grofeund wich⸗ 
tige Dienfe leitet, fo fan ein Buchdru⸗ 
£er und Verleger, wenn er anders nicht 
aus blofem Sntereffe feine Profeſſion 
treibt, und wenn eredel und tugendhaft 
genug gefinnt it, aus den wahren und 
grosmüthigen Bewegungsgruͤnden der 
Gefelligfeit angetrieben werden, den Ge 
lehrten zu dienen, und nuͤzliche Schrif⸗ 
fen zu verlegen. Ein arbeitſamer Kauf 
mann wird ſchon für geſellig und zwar 
mit Recht gehalten, meiler feinen Neben; 
menfehen alle Nothdurft, Bequemlich? 
feit und Ergözlichfeit des Coͤrpers ver 
fchaft. Wie vielmehrmus alfo ein Kauf 
mann gefellig feyn, welcher andern Men⸗ 
fchen mit den Nothwendigkeiten, Be⸗ 
quemlichkeiten und Ergoͤzlichkeiten der 
Seele verſorgt? Der Verlag oder Buch⸗ 
Handel ift eine Kaufmannſchaft in ber 
Geiſterwelt, und für dieſelbe; und ift 
alfo aufdoppelte Art nuͤzlich. 


Beweis / daß man in der Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft vieles von den Thie⸗ 
ren und Leuten erlernet 

| 


k. 


ln würde ſich ſehr irren, wenn man 

glauben wolte, daß die Medicin 
in den ältern Zeiten fo beſchafen geweſen 
wäre, wie ſie jezo iſt. Nein: fie hat, wie 
andere Wiſſenſchaften einen ganz gerin⸗ 
gen Anfang gehabt: und fie beftund erſt, 
wie ung Celfüs berichtet, nur in einer 
blofen Kenntnis einiger wenigen Kraufer, 
bis hernach die Menſchen von ihrer eignen 
Roth gedrungen worden, immer mehrer, 
ve Heilmittel zu ſuchen, und fich nicht 
nur eifriger darauf gelegetz fondern auch 
vielfältig zufälfiger Weife theils von den 


Tpieren, theils von fchlechten Leuten der⸗ 


gleichen erlernet Haben. 
tere hat fich infonderheit der Altvatter unz 
ferer Medicin, 
Nuze gemacht, twelber feine Erfahrung, 
auffer feiner eignen grofen Aufmerſam⸗ 
keit, vornemlich Dadurch fehr bereichert 
bat, daß er fleiffig aufgezeichnet, mas er 
bier und da von Krankheiten und deren 
Eur gehoret , und wag man davon in dem 
Tempel des Aeſculapius an die dazu bes 
ſtimmten Saulen gefchrieben hatte, Und 
was hat man auch unter der fonft uͤbli⸗ 
chen Augfezung der Zodencörper an die 
Scheidewege anders geſuchet, ald daß 
man dadurch hat erfahren wollen, an 
welchen Krankheiten fie geſtorben, und 
was man damider gebrauchet ? Run iſt 
zwar hier mein Abfehen nicht, die verz 
ſchiedenen Arten zu zeigen, wie die Arznei 
Wiffenfchaft nach und nad) geftiegen,und 
zu ihrer gegenwärtigen Grofe gediehen 
fey : dieſes aber fan ich Doch bei diefer Ge⸗ 
legenheit nicht unberühret laſſen, Daß dies 
felbe in Anfehung ihres Wachsthumg, fo 
wol den Thieren , als vielen fehlechten 
Leuten, ſehr vieles zu danken habe. Wel⸗ 
che Betrachtung uns vielleicht dazu die⸗ 
nen kan, daß wir uns hinfuͤhro des Ler⸗ 
nens auch bei den geringſten nicht fehaz 
men, wenn mir anders etwas nuzliches 





Und diefes lez⸗ 


ippoderates , wol zu 


von ihnen erfahren Fünnen, 


Henn wir zuförderft die Thiere bes 
trachten: ſo gibt e8 allerdinag fehr viele 
Hülfsmittel, die wir von ihnen gelernet, 
oder aber bei innen gefehen, und nachgez 
hends alg heilfanı bei den Menfchen felbft 
in Gebrauch gegogen haben. Denn alfo 
gehoͤret zufoͤrderſt das Aderlaffen hieher, 
welches wir nach dem Berichte einiger Hi⸗ 
feorienfchreider,, zuerft dem Elephanten 
follen abgelernet haben, der wenn ihm 
die Laft feines ungeheuren Corpers zu 
fehwer wird, ins Schilfgehet, feine Adern 
an deffen Spizen aufriget, und fich fol 
cher geftalt von einen Theil feines überz 
flüffigen Bluts entledigen fol. Undeben 
fo fagt man auch, daß ung ein gewiſſer 
Vogel, Ibis genannt, zu den Re 
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Aulas gegeben habe: weil derfelbe, wenn 
er zu viel gefreffen hat, oder auch fonft, 
ſalziges Seewaffer_eingefauget, und fid) 
damit, vermoͤge feines langen ſpizigen 
Schnabels, gleichfam elyſtiret. 


Die Kenntnig der vornemften Wund⸗ 
kraͤuter haben wir von den Hirfihen und 
Baͤren überfommen, die, wenn fie mit 
einem tödlichen Geſchos verwundet ſeyn, 
gewiſſe heilfame Kraufer ausfuchen, fol 
he in ihre Wunden ffopfen, und ſich das 
mit heilen. Und ob man fehon nachgez 
hends nach der Nehnlichkeit mag geſchloſ⸗ 
fen, und mehrere davon ausgelefen ba; 
ben, als fie ung zuerſt gelehret: fo haben 
fie ung doch ohne Zweifel die erfte Gele 
genheitdagu gegeben, und eine Spur ge 
geiget, der mir leichte haben nachgehen 
fonnen. 

So haben ung auch ferner die Hunde 

durch ihr Delefen der Wunden und Ger 
ſchwuͤre gelebret, daß der Speichel heil; 
fan fey, und eine zertheilende und rei⸗ 
nigende Kraft abe : Daher man vermuth⸗ 
lich Gelegenheit genommen hat, au 
bei den Menfchen, 5. €. in böfen Augen, 
oder wenn man fich geftoffen , fich deſſen 
äufferlich zu bedienen. Und wer weis 
nicht, daß wir gleicher geftalt an den 
Pferben abgemerfet haben, Daß Knob⸗ 
lauch und Teufels koth gegen die Würmer 
helfen, und dag wir Diefelbe nunmehro 
auch bei den Menfchen in dergleichen 
- Sällen mit guten Nuzen gebrauchen? 


Auf gleiche Weife hat man einfehen ler⸗ 
nen, daß Die frifch auggepresten Säfte 
verfchiedener Kräuter, ſa das Gras und 
Die Graswurzel felbit, eine treflicheKraft 
Haben , die angehenden Verftopfungen 
der Eingeweide zuheben, und Die darin, 


ne ftofenden zahen Feuchtigfeiten zu zer⸗ 


theilen. Denn da, wie ung Sylvius 


und Boerbave berichten, die Kühe und 
Schaafe von dem fihlechten Winterfut- 
ter, gemeiniglic) verfkopfte Lebern, oder 
auch tool Steine darinne befommen, und 
folcde hernachmals, wenn fie im Fruͤh⸗ 





jahre und Sommer Gras und friſche 
Kräuter freffen, wieder verlieren: ſo hat 
mandaher nicht ohne Grund geſchloſſen, 
daß auch bei den Menfihen eine heilfame 
Müurfungdavenın denjenigen Krankhei⸗ 
ten zu erwarten ſtehe, Die ſich, mie die 
gelbe Sucht, Cachexie und Wafferfuht, 
auf Berfiopfungen der Eingemeide gruͤn⸗ 


en. 

Bor alfen andern aber fan man an dent 
Gebrauch der Elendgflaue in der Boͤſen⸗ 
noth wahrnehmen, daß man in Euren 
der menſchlichen Krankheiten den Thies 
ven vielfaltig nachgeahmek, und von den⸗ 
felben allerhand Arzneimittel erlernet ha⸗ 
be. Denn da man gefehen , daß das 
Elendthier zumeilen mit einer genoiffen 
Krankheit befallen wird, die dem boͤſen 
Weſen zimlich nahe fommt, und daß 


-diefelbe in kurzem nachlaͤſst, weñ eg fich mie 


feinen Klauen hinter den Ohren reibet: 
fo hat man diefe erfolgte Befferung vom 
der Rlaue ſelbſt hergeleitet, und dieſe herz 
nach auch den Menfchengegeben, die mit 
der Böfennoth befallen worden, Und 
obgleich der Dabei angebrachte Schlus 
feider ! fehr fihlecht iſt; und uͤberhaupt 
auch diefen Medicamente gemeiniglich 
mehr sngefchrieben wird, als mol bilfich 
feyn folte: foerfennet man doch immit⸗ 
elft Daraus, daß dasjenige in der That 
— fey, was ich hier zu erweiſen 
uche. 
Endlich hat man auch in dem Stuͤke von 
den Thieren vieles erfahren, daß man ei⸗ 
nige Mittel, die man vor ſchaͤdlich, oder 
gar vor giftig gehalten, an ihnen zuerſt 
probiret, und aug der erfolgten Wurfung 
hernach befchloffen hat, was man ſich da⸗ 
von beiden Menfchen zu verſprechen ha⸗ 
be. Und ohnerachtet einige, wie die bit 
fern Mandeln und Krahenaugen ; Die 
blindgebornen Thiere wuͤrklich toͤden, 
und es alſo ſcheinen moͤchte, daß man 
in Beſtimmung der mediciniſchen Kraͤfte 
von den Thieren auf die Menſchen gar 
nicht wol folgern dürfe: fo gilt dieſes 
dochnicht von allen, fondern nur von 
einigen Dingen; indem zur Gnuͤge befand 
D 3 iſt/ 
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hat aufſchneiden duͤrfen, dergleichen im 
Gegentheil bei den Menſchen nicht mol 
angegangen iſt; ohnerachtet einige weni⸗ 
ge, wie Erafiftratus und Herophilus, und 
nach ihnen Carpus und Vefalius, Diefe 
graufame und. faft unmenſchliche Zerz 
gliederungsart wuͤrklich unternommen 


m — — — 


iſt, daß diejenigen Gifte, die eine ſub⸗ 
tile angreifende Schärfe, wie das Rat⸗ 
tenpuloer, ( Arfenicum ) bei ſich haben, 
bei den Hunden, Kazen und andern Ders 
gleichen Thieren eben fo wol, als bei den 
Meufchen, den heftigen Rranpfund töd, 
liche Entzündungen der edelffen Einge⸗ 
weide zumegezu bringen pflegen. 


Doch , wenn wir auch fogar die ver⸗ 
fehiedenen Hülfsmittel ganz bei Seite 
fegen: fohaben die Thiere annoch auferz 
dem vielegzu deſto befjerer Kenntnis des 
Menfchen fo wolim gefunden, als Fran 
fen Zuftande beigetragen. Ich führe 
hier zum Beweiſe zuforderfi Diefes an, daß 


‘man nemlich in den Altern Zeiten , ebe 


die Anatomie mehr empor gekommen iſt, 


ſich meiftentheils mit der Zergliederung 


der Thiere beholfen, und aus deren Bez 
trachfung vieles erlernet hat, was font 
noch lange Zeit würde verborgen geblie, 
ben feyn. Denn wer nur irgends in den 
Schriften der Alten einiger maffen be 
wandert ift, und einige Wiſſenſchaft hat, 
tie die Zergliederungsfunft nach „und 
nach geftiegenift, der wird fattfam uber, 
zeugetfeyn, daß man anfanglich nicht 
nur von der Lage und Befchafenheit, ſon⸗ 
dern auch von dem Nuzen und Gebrauch) 
der Theile in Thieren auf die Menſchen 
geſchloſſen, und darauf Die Erfantnis 
desmenfchlichen Coͤrpers am meiften ge 
gründet habe; tote diefes unter andern 
aug des Galeni Büchern deadminiftra- 
tionibus anatomicis , de facultatibus 
naturalibns, de uſu partium &e. hir 
länglich zu erſehen. Ja man hat auch) 
aus dem Unterfchiede, den man zwiſchen 
den Theilen des Menfchen und der Thiere 


benterfet, deſto füglicher hernach Die voll⸗ 
fommnere Structur des menfülichen 
Leibes, und den rechten Endzwek derſel⸗ 


ben einzufehen vermocht. 


Bornemlich aber hat man beiErklaͤrung 
der in ung vorgehenden natuͤrlichen Hand⸗ 
lungen fehr vieles von den Thieren er; 
fernet; weil mannemlich diefe lebendig 





dern daß auch diefelbe wols. 


haben. Da fich aber dennoch wie gez 


faget , dieſes am beften mit den Thieren 


hat thun laffen: fo ift es Daher nicht au 


Herwundern, daß man durch fleiſſige Erz 


ofnung derfelben die Bewegung des Her⸗ 


jeng, und der Bulsadern,. das Athen 
‚holen, den Umlauf des Gebluts, Die ela⸗ 
fiiche Kraft der Fleiſchzaſern, Nerven | 


und nervigter Häutgen, Den Weg des 
Milchfafts, und den Nusen der Milze 


durch Fünftlicheg Ausfchneiden derſelben 


ıc. am bequemften entdefet hat; welches 
man bei toden Cörpern alleine, und bei 
der feltuen Gelegenheit Die noch lebenden 
Menfchen zuzerlegen , bei weiten nicht 
fo gut würde eingefehen haben, Mer 
aber hiervon noch weiter uͤberfuͤhret 
werden will, der fan mit leichter 
Mühe den ungemeinen Nuzen in Erwe⸗ 
gung ziehen, Den die Zootomie in De 
förderung der Arzneigelagrheit zu allen 
Zeiten erwiefen hat, da er Denn Überzeu⸗ 


guͤng gnug bekommen wird, 


Hieher gehoͤren annoch viele andere 
Schläfe, die man von den Thieren auf 
die Menfchen zu machen pflegt, worun⸗ 
fer ich 3. E. nur diefeg einigen gedenfen 
will, Wenn die Frage von der Erzeugung 


der Milch entffehet: fo fieht man dabei 


unter andern auf die Kuͤhe, oder andere 
melfende Thiere; und weil man bemerz 
£et, daß bei ihnen die Milch von fetter 
Weide nicht nur fehr haufig suflicflet fon 

8 8. Maas 
taͤglich ausmachet: fo urtheilet man dar⸗ 
aug nicht ohne Grund, daß ſie nicht blos 
vondem Geblaͤte abgelfondert werde, fonz 
dern daß der aus den Speifen ausgezo⸗ 
gene Milchfaft pornemlich Dazu beitraz 
ge; daman zumal wahrnimmt, daß auch 
bei den Weibern bald nach genoſſenen ai 
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ſen und Trinken, die Wilch ſtark in die 
Bruͤſte einſchleſſet. Ob ich nun ſchon 


nicht in Abrede bin, daß man dieſes auch dergemeine Mann in Krankheiten meh⸗ 


aus andern Umſtaͤnden fuͤglich erweiſen 
koͤnne: foerhellet doch daraus wenigſtens 
foviel, daß man aus genauer Betrach⸗ 
tung der Thiere verfchiebene Verander 
rungen im menfihlichen Eorper erklaren 
und herleiten koͤnne. : 

Nicht weniger hat man auch big dato 
ind% Lehre von den Krankheiten fehr vier 
leg von den Thieren hergeholet. Denn 
alfo it zur Oenuge befand, daß man we; 
gen Erzeugung der Wafferfischt allerhand 
Berfache mit den Thieren angeflellet, und 
Daraus bewieſen hat, daß dieſe Krankheit 
von dem verhinderten Forktgange des 
Bluts durch die Blutadern eigentlich herz 
rühre; wie diefes infonderheit Bartho⸗ 
lin gezeiget, der bei Hunden die vafa cru- 
‚ ralia gebunden, und solchergeftalt durch 
die Kunſt eine Waſſerfucht zuwege ge 
bracht hat. Und wer weis nicht, daß 
man auf eben diefe Ast, nemlich durch 
Unterbinden der Nerven erwieſen hat, 
worinne eigentlich die Lahmungen der 
Rieder beftehen , und daß man auch 
durch verfchiedene mit dem Gehirn Der 
lebendigen Thiere vorgenommene Verſu⸗ 
che erflaret hat, worauf eg bei tpdlichen 
Hauptverlezungen vornemlich anfomme. 
Wohin endlich) auc) dieſes gehoͤret, daß 
man zugleic) an den Thieren mit abge 
nommen hat, wie die Steine im Corper 
erzeuget werden, und zwar, Daß allezeit 
eine feſte Materie zum Örunde liege, wor; 
an fich fodann nach und nach immer meh; 
ve fchleimigte und erdigte Theile anfezen, 
und zur Vergroͤſſerung des Steins beis 
fragen, 

Sooch ich mag jezo eben Feine mehrere 
Erempel zu Feſtſezung meines Beweiſes, 
beidringen; weil ein ſeder, wenn er fich 
nur ein wenig umſieht, allenthalben der; 
gleichen antrift. Vielmehr will ih nun 


auch Fürflich darthun , daß man in der 
Arznei gelaprheit ebenfalls fehr vieles 
von den gemeinen Leuten erlernet habe, 


Hier free 


und noch) jezo lernen muͤſſe. 





| 
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Durch ausgepresten Saͤfte von Raute und 


— a 1 — — — — — — — — —— — 
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ich nun vor allen andern die fogenannten 
Hausmittel zum Beiſpiele dar, deren ſich 


rentheifg bedienet, und von deren Wuͤr⸗ 
fung er alfo auch die beite Erfahrung 
erlangeu fan. Danun aber gute Haus⸗ 
mittel, wenn fie versünftig gebrauchef 
werden, inder That den allerherrlichſten 
Nuzen erweifen, und aud deshalb vielen 
gekuͤnſtelten Arzneien billig. vorzuziehen 
feynd; weilfie mehrere Aehnlichkeit mie 
unferm Blut und Saften haben: fo fiehe 
inan daraus, wie viel nüglicheg man in 
diefem Falle von den gemeinen Leuten erz 
fahren fonne, wenn man von ihnen die 
Kraft und den Gebrauch befagter Mittel 
erlernef. 

Den fonderbaren Nuzen der Hausmit⸗ 
tel vor jezo mweitlauftig zu ermeifen, 
würde überfluffig feyn;_ indem der feelige 
Herr geheimde Rath Hofmann bereits 
vor langer Zeit in einer befondern Abz 
handlung gründlich gezeiget hat, daß man 
durch eine gufe Diät, und Durch wenige 
gute Hausmittel die meiften Krankheiten 
des menfchlichen Leibes gluflich abmwenz 
den, Davon der gen, Leſer in unferem cu⸗ 
viofen u. in allen Wiſſenſchaften nüzlichen 
Dollmetſcher p.17r.augführlichen Bericht 
finden wird. Wer aber damit noch nicht zuz 
frieden ift, der darfnur im gemeinen Les 
ben ein wenig aufmerffam feyn; da er 
denn vielfältig erfahren wird, daß durch 
ganz fehlechte Mittel nicht felten die hartz 
nafıgfen Krankheiten nach Wunfche gez 
hoben werden , bei denen die allerbeften 
und durch die Kunft bereiteten Arzneien 
vorher nichts haben verfangen wollen: 
mie denn z. E. zur Önuge befand ift, daß 
Falfe Fieber duch Eßig, Pfeffer, und 


Fieberkleesc. oder daß ofne Schenkel 
durd) Kalkwaſſer und aufgelegten füffen 
Duarffäfe, und fo weiter, von.den gemei⸗ 
nen Leuten fehr ofte curiret werden, 


Hierbei erinnere ich mich, daß der feel. 
Herr Geh. Rath Hofmann denen neu an⸗ 
gehenden Medicis zur guten Lehre oͤfters 

zu 









































































and den-fiein zimlicher Menge £rinfen 


hauptſaͤchlich auf die Eröfnung der efwa 
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zu erzehlen pflegte: dag ohnweit Min, | raria, und deg berühmten Heren Juſtiz⸗ 
den, alliwo Er ehedem als Land-Phnfr | rath Carle Armenapotheke bp Meyer 
cus geftanden, eine gewiſſe Bauerfrau zu Lechnen find: fo wird er zwar vieles 
gewefen wäre , bie vielen ſchwindſuůchti⸗ | nüzliche daraus erlernen, dennoch aber 
en, bupochondrifchen und cachectifchen | befinden , Daß er aufer Dem noch) vielmehr 
erſonen, welche andere YHerzte ſchon ver⸗ erfahren fönne, wenn er ben gemeinen 
Iohren gehalten, gluͤklich wieder zu rechte | Leuten , oder überhaupt denenjenigen 
geholfen, oder ihnen doch grofe Linde: | Heilig Gehör gibt, Die von der Mebicin 
rung verfchaffet hatte. Shnerachtet nan | font feine Profefüon machen, uud fo von 
die Dafige Medici ihr fehr zuwider geweſẽ den Aerzten, wie bie Laien von den Geiſt⸗ 
wären, und ausdrüflic) Darauf gedrun | lihen unterfchieden find, 
gen hätten, daß man dieſem unmiffenden 
Weide dag fernere Curiren gaͤnzlich ver⸗ 
bieten möchte: fo hatte er es Doch deswege 
mit gutem Gewiſſen nicht thun fonnen; 
weil er vernomen, Daß fie mit einem blofen 
Zranke diefe herrliche Euren verrichtete, 
der aug lauter heilfamen Bruft- u. Wund⸗ 
Fräuternin Waffer oder Bier abgefotten, 
und mit etwas Honig verfüffee beſtunde, 


Nun läugne ich zwar nicht, daß auch 
der gemeine Mam dieihm etwa bewus⸗ 
ten Hulfsmittel nicht ſowol blog von au⸗ 
dern feinesgleihen; fondern felöft erſt 
von den Aerzten erfahren habe, Daaber 
gleichwol ein Medicus nicht alle moͤgliche 
Mittel wiffen Fan: fo verfaͤhrt er dennoch 
meife, wenn er ſich Darinne belehren läßt, 
Und unerachtet auc) uͤberdem hier einge, 
wendet werden fünte, daß mit den mei⸗ 
fen Hausmitteln ber gröfte Schade an⸗ 
gerichtet wurde, und daß man fich Diez 
ferhald nicht fonderlich darnach fehnen 
durfte: fo 2 doch dieſes nur an bem 
ungerechten ebrauche, den hernach ein 
verftändiger Arzt, wenn er gründlich ſtu⸗ 
diret hat, gar leichte beffer einrichten 



















liefe, a er hätte vielmehr felbft Die.gufe 
Lehre Daraus gezogen, daB esin dergleis 
chen langwierigen Krankheiten gar nicht 
auf viele Pulver und Tropfen; fondern 


vorhandenenBerfiopfungen, durch gnug⸗ 
fame Feuchtigkeiten ankaͤme: Daher er 
auch diefe Methode beſtaͤndig hernach bei 
behalten hatte, 


Gefezt aber, daß dem allen fo ift: fo 
fragt ſichs Doch billich,, wie ber Medicus 
eine hinlangliche Wiſſenſchaft und Kaͤnt⸗ 
nig dienlicher Hausmittel erlangen ſolle, 
da er gleichwol in ſeinen Lehrſchulen ge⸗ 
meiniglich nur fo viel lernet, wie die Cu⸗ 
ven nach der Kunſt, durch weit her ge⸗ 
holte Mittel angefiellet werden müffen ? 
Ich antivorte: er thut bei fo bemanden 
Amiſtaͤnden allerdings wol , wenn er die 
ſchlechten Mittel geringer Leute nicht vers 
achtet; fondern fie gelaffen anhoͤret, und 
diejenigen Daruntergulast, oder felbftin 
Gebrauch zieht, von denen er fich nach den 
Grundlehren der Medicin einigen Nuzen 
verfprechen Fan. Will er dabei zugleid) 
nachlefen, was hier und da davou geſchre⸗ 
ben iſt; wie denn Pauli medicina fterco- 


hält, den einmal verurſachten Schaden 
ja andrer Zeit deſto vorfichfiger zunerhirs 
en. . 
Sonft fan man aufer den fogenannten 
Hansmitteln auch noch viele andere er⸗ 
fahren, die wider gewiffe Krankheiten bez 
fonderg gut feyn pflegen, wenn man nem⸗ 
fich im gemeinen Leben fleiſſig nachfragt, 
wag diefem oder jenem gefehlet, und was 
ihm am beften geholfen habe. Denn wer 
3. €, am Steine oder Podagra franf ge⸗ 
legen hat, der fan einem gemis am bez 
ften fagen, was ihm guf, oder fchlecht bez 
£ommenift, und fan alfodem Arzte theils 
unbefande Mittel lernen, theild ihm aber 
and) von dem gehörigen Gebrauche ders 
felben guten Unterricht geben. Sa, wir 
fehen auch , daß verftandige Matronen 
in Weiberz und Kinderkrankheiten 
ri 





kan, daerzumaldadurc Öelegenheit evz | 
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Arzt in vielen Stüfen belehren; weil fie 
nemlich Gelegenheit gehabt haben, ſowol 
an fich ſelbſt, als auch an den ihrigen, 
manches genauer zu bemerfen,alg er felbft 
hat thun koͤnnen. Daher auch vorlangft 
das Sprichwort aufgefommen ift: Bu; 
ter Weiberrath iſt nicht allzeit zu ver; 
werfen. Ind in der That hat es jaFrauen⸗ 
zimmergegeben, und gibt auch noch eini⸗ 
ge, diefich recht viele Erfahrung in medi⸗ 
cinifchen Sachen, und ſonderlich in der 
Beurtheilung und Eur gewiſſer Krankhei⸗ 
fen erworben, mithin alfo zur Verbeſſe— 
rung der Medicin allerdings gewiſſer maß 
fen was beigetragen haben, Wovon unter 
andern die ehedem inLeipzig gehaltene dir 
fertation de feminis ex arte medica claris 
nachgelefen werden fan. - 


Und überdem hat man auch in Erfännt; 
nis der Kranfheiten, und derer dabei vor; 
gehenden Abmwechfelungen, dem weibli, 
chen Gefihlechte fo wol, ale auch andern 
Leuten Deswegen vieles zu danken; meil 
fie fonderlich gefchift find , auf derglei⸗ 
chen Dinge wol Acht zu geben, und fich 
diefelben zimlich Tebhaft  vorzuftellen, 
Denn fie haben fich meiftentpeils nur an 
finnliche Begriffe gewoͤhnet; und fonnen 
alfo die bei Kranken vorfommende Veran; 


derungen, die eigentlich in die Sinne fal⸗ 


len, am beften einfehen und unterſchei⸗ 
den; welches nicht eben allemalein jeder 
Medicus, wenn er zumal viel mit ab- 
Stradten Dingen umgehet, zu thun vermoͤ⸗ 
gend iſt. Daher man auch diejenigen vor 
die beften Aerzte zu halten pflegt, die zwar 
inihrer Wiffenfchaft, in fo weit fie auf 
richtigen Vernunftſchluͤſſen beruhet, ge 
hörig gegründet find, zugleich aber auch 
die Erfahrungsfunft wol verftehen; und 
fih alfo die Umſtaͤnde und Zufaͤlle der 
Krankheiten recht finnlich vorftellen, und 
fie hernachmalg nach ihren erlernten 


Grundfäzen vernünftig beurtheilen Fon; 


nen. 

Damit ic) aber dieſes defto beffer ber 

weiſe: fo beziehe ich mich Deshalb auf die⸗ 
IV, Theil, 
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jenigen Erenipel, die ung faft täglich im 
gemeinen Leben vorfommen. Denn fo 
weis man, daß die Kranfenwärter oder 
andere Perfonen , wenn fie öfters bei 
Patienten von einerlei Artfind, vielmals 
mit zimlicher Gewisheit fagen koͤnnen, wie 
dieſe oder jene Krankheit beſchaffen iſt, 
wozu fie ausſchlagen werde, ob z. E. Frie⸗ 
ſel oder Fleken dahinter ſteken, was ſie 
vor einen Ausgang gewinnen werde, und 
ſo weiter. Denn wenn man von dieſen 
Umſtaͤnden urtheilen ſoll; ſo pflegt man 
verſchiedene Kennzeichen dazu zuerwaͤh⸗ 
len, und ſie von dem Urin, von der Ge⸗ 
ſtalt und Farbe des Geſichts, von dem 
Schweiſſe und deſſen Geruch, und von 
dem Bezeigen des Patienten in und auſer 
dem Schlafe rc. herzunehmen. Da aber 
dieſes alles ſinnliche Dinge ſind: ſo iſt 
kein Wunder, daß Leute, die damit be⸗ 
ſtaͤndig umgehen, ſich auch deutlichere 
Vorſtellungen Davon machen, und gewiſ⸗ 
fere Merfmahle daraus nehmen fonnen, 
10 daß im geringften nicht zu zweifeln ift, 
dag man von gemeinen Leuten auch in Diez 
fem Falle bis dato vieles erlernet habe, 
und noch erlernen koͤnne. 





Da man nun fuchen mus, aufallenur 
erfinnliche Are feine Wiffenfchenfchaft 
zu vermehren : foift es auch billig, wenn 
man _fich keinesweges ſchaͤmet oder vers 
drieffen last, auch) von den Thieren und 
fchlechten Leuten dasjenige zur Lehre an? 
zunehmen, wag nur irgendgeinigen Nu⸗ 
zen gewahren Fan; dergleichen aber, wie 
ich bisher ermwiefenhaben, ſehr vieles iſt. 
Nur mus freilic) ein vernünftiger Arzt 
die nöthige Behutfamfeit dabei gebrauz 
hen, und zufehen, daß er fich nicht etwa 
in den Verdacht der Unwiſſenheit ſezet; 
weil man ohnedem gewohnt iſt, vieles 
— Aerzten auch ohne Urſache zu 

adeln. 
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on der Abbildung des Menfchen. 


Abbil eines vollkomme⸗ Die Geſtalt des Melintes bekraͤftiget 
a — nach — alles was wir Diet von Dens zuſaame 


hang der Dinge gefagt haben. Die Aw 
Don dem Herrn von S. Evremond , ge geſagth i 


\ | gen, deren bligender Mittelpunct mit eiz 
entworfenen Idee de laferame, qui | nem far durchwirften Stern umzogen, 
ne fe trouve point, et qui ne fe 


und mehr feurige als waͤſſerige Theilgen 
trouvera jamaıs. 


Den h — J—— — 
—— mifchung der Elementen, ve Strafen 
DE äuferlihe Gefichtsbildung eines = 

denſchen iſt eine verborgneSchrifft 


find voller Geiſt und Leben; ihre Blike 
⸗ rborg find reigend und holdſeelig, und die zarte 
der Natur, fie Hat allerdinggihre gensifle | Defe, toelche fich über diefelbe aufichlägt, 
Beziehung auf den ganzen Menfchen. fäffet ung in denfelben ale Bewegungen, 
Wenn wir Diefe Sprache perfiünden, fo | Die in feinem Herzen vorgehen, Deutlich ber 
Fonten mit viele Geheimniſſe lefen. Mer | obachten. Hier fpricht Die Demuth, der 
entzieferf ung Die vermirrfe Zahl in einen 
Brief, ohne darzu den Schluffel zu har 


Eifer und das Mitleiden: hier lachef die 
7 | Sreude , die Hofnung und die Eiebe. 

ben ? Wer wolte fagen diefe Zahlen hat 

ten nichis zu bedeuten? 



































Rurz , man fan mit Warheit fagen, daß 
dem Melintes die Tugend und der Berz 
Na ftand aus den Augen leuchtet. 

Die ganze Natur hat einen wundervol⸗ 
len Zuſammenhang: das mindeſte Staͤub⸗ 
gen reget ſich nicht ohne Urſache, Diele 
Urfache aber hat wieder eine andre Urſa⸗ 
che, Die auffie wirket und einfliefet. Al⸗ 
fo bemweget das Wafler die Luft, und diefe 
hinwiederum das Maffer ; beide aber bes 
weget das elementarifde Feuer, in wel⸗ 
hemgleichfam der erfte Stog zu allen Be⸗ 
wegungstrieben. ſcheinet verborgen zu 
feyn. Nichts entſtehet von ungefehr: ei⸗ 
nes folget immer aus dem andern; dieſe 
Aufeinanderfolgung der einzelen Theile 
macht die Haltung und den Zuſammen⸗ 
hang im Ganzen. Die allerkleinfte Din; 
ge, die kaum unfer Auge faſſet, find in 
dieſer Ordnung dergeftalt mit eingefloch- 
ten, daß fie in Anfehung ihrer eine gleiche 
Hervegungsurfache nöthig haben. 


Auf feiner Stirne Tiefet man eben fo 
wol, als auf feinen Lippen und Wan⸗ 
gen, eine gewiſſe Sprache, die man vers 
ftehet , ja gar, die man fühlet, ohne daß 
man folche in Buchſtaben und Woͤrter 

verſezen darf. Hier ſpricht der Geiſt, und 
entdefet ung mehr, als der Mund ſelbſt, 
wenn er uns feine Gedanken und Empfin⸗ 
dungen offenbaren will. 


Alle Zuͤge in ſeinem Angeſicht zeigen ei⸗ 
ne ſo feine und ordentliche Bildung , daß 
der gefchiftefte Mahler fie nicht vollkom⸗ 
mener entwerffen fonte. Es leuchtet dar⸗ 
aus ein fo edles und grosmuͤthiges Wer 
fen, daß man von ihm eingenommen 
wird, auch wenn man ihn nur ſiehet. 


Melintes iſt nicht weniger auch wol ge⸗ 
wachſen: alle ſeine Gliedmaſen ſind ge⸗ 
gen einander in einer vollkommenen Berz 
haͤltnis. Er iſt ſchlank von Leibe, ftark, 
gelenffam und zu allen Leibesübungen 
überaus geſchikt. Seine Geberden find 
natürlich , feine Stellungen ungesund 
gen, und alles, was er thut, begleitet 
eine gewiſſe Anftandigfeit, Die gleichfant 
feinen Handlungen einen neuen Werth 
beileget, 

Bon 


Diefer- wundervolle Zufammenhang 
aller Dinge, da eines auf das andere wir⸗ 
fet, aufdaffelbe folget , und die Urfache 
pon der Entitehung eines andern ift, brin 
get ung überhaupt einen Begriff von der 
Gröfe deg göttlichen Verſtandes bei, der 
alleg nach gemiffen Negeln beſtimmet, 
und ſowol in den kleinſten als in den groͤ⸗ 
ſten Dingen, feine Weisheit und feine 
Güte offenbaret. 





Von der Abbildung des Menſchen. 


Arbeitsleuten; er hat eine Freude ihnen 
Awas verdienen zu laffen; aber uͤberneh⸗ 
men Dorfen fie ihn nicht, denn er haffet 
das Unrecht. Er will, Daß einjeder, der 
mit ihm zu thun hat, redlich und gewiſſen⸗ 

Er weis, daß keine 

Weſen ſchaͤdlicher 

find, als ſolche, die Feine Ehre und fein 


Bon der äuferlichen Geftalt feines Lei, 
bes, komme ich auf die innerliche Bes 
fehaffenheit feines Gemuͤths. Diefe hat 
nichts verborgeneg, nichts zweidentiges. 
Melintes zeigt fich in allen Dingen gleich 
vedlich,gleich tugendhaft: Sein Verſtand 
macht ihn nicht allein dag Öute erkennen, 
fondern fein Herz laͤſſet hn wirklich guch 
ſolches einpfisden. _Die Tugend iſt bei 
ihm ihre felbfteigne Belohnung, und feis 
ne groͤſte Glüffeeligkeit beftehet in dem 
ſteten Vergnügen folche augzuuben. Kein 
fchnodes Kafter, feine Übertriebne Luft, 
feine unordentliche Begierden Fähren Die 
Ruhe diefes Weiſen. Er lebet mit feinem 
Zuftand zufrieden: der Genus des Gu— 
fen macht bei ihm den Werth der Guter 
aus. Nufer diefem Genus dünfen ihm 

alle Schaͤge und Reichthůmer dieſer Welt 
gering, und unſres Beflvebens unwuͤr⸗ 
Dig su ſeyn. 

Es ift fihier eine gemeine Schrafe der 
Keichen, daf fie dasjenige, was ſie ber 
ſizgen, am wenigſten genleſen. Harpaxr 
fiehet Feine Schaze in andrer Leute Haͤn⸗ 
den, dieernicht mit gierigen Augen und 
einem feufzenden Herzen betrachtet, Er 
mochte gern alles haben , und alles vers 
fehliefen. Ev entziehet dadurch den Ge 
nusnicht nur andern, fondern fich felbft. 
Erbefizet einen fihönen Pallaft, und woh⸗ 
net in einem Winkel. Er hat den praͤchtig⸗ 
fien Hausrath; infeiner Stube aber fies 
het man nichts ale Rechentiſche und 
Schroaͤnke. Er hat die beften Weine, er 
trinke fie aber nicht ehender, als big fie 

anfangen fauer zumerdem Und alfo ge; 
nieſet Harpax nicht ſein eigen Gut, ſondern 
verwahret ſolches mit aͤngſtlichen Sorgen 
für lachende Erben. Melintes hoher 
Geiſt weis nichts von einer fo nieder⸗ 
trächtigen Neigung : er goͤnnet gern an 
dern ihren Reichthum und frenet fich, 
wenn e8 ihnen wol gehet. Er haͤlt es 
fuͤr eine Schuldigkeit, feine jaͤhrliche Ein⸗ 
Fünfte zum Beſten des gemeinen Weſens 
auszuüben. Er verwendet ſolche auf 
Künfte und Wiffenfchaften , er goͤnnet 
feinen Uberflus Denen Handwerkern und 


haft handeln fol. 
Rente dem gemeinen 


Gewiſſen haben, 


Alte feine Ausgaben find ordentlich ein⸗ 

eich mit lauter folchen 
unft und 
Er liebet 
in alfem die Reinlichkeit, und ein finnreiz 
Sein Hausgeraͤth, 
feine Kleider , feine Runftfachen , feine 
Kutſchen und Pferde, feine Art Tafel zu 
halten; Alles hat ein gewiſſes Wefen,das 
gefällt, das raͤhret und das nicht ſowol 


getheilet, Er. fud 
Dingen zubeluftigen, welche 
Wiz und Schönheit beleben. 


ches artiges Wefen. 


prächtig als reigend und fchon iſt. 


Viele, die nicht die menfchliche Lafter 
und Tugenden zu unterfcheiden willen, 
halten den Melintes für hochmuͤthig. Sie 
nennen dasjenige einen Ehrgeiz, was bei 
ihm die Wuͤrkung eines guten Gemuͤths 
und eines erhabnen Geiſtes iſt: ſie ſagen, 
der aͤuſerliche Glanz koͤnte keinen andern 

Urſprung haben, als die Liebe der Eitel⸗ 
feit: fie wollen, man ſoll den Uberflus 
an die Armen geben, und felbft armfelig 
leben. Allein dieſeLeute wiffen nicht, Daß es 
ein grofeg Uebel in der menfchlichen Ge⸗ 
feltfchaft ift, wenn man viele Arme hat. 
Diefe Armuth wird durch nichts mehr gez 
nähret, als durch Scheinheiligfeit und 

Arbeit und Ordnung im 

Gegentheil, find die beften Mitteln, der 

einreiffenden Armuth und fehandlichen 

Ä Nichts aber unterz 

halt den Sleis und die Arbeitfamfeit der 

Menfchenbeffer , als mann ein jeder eiz 

nen ſolchen Aufwand macht, wie es fein 

Vermögen mit fich bringet. Der Arme 

mus fparfam leben, und arbeiten, fo wird 
er nie Fein Bettler werden ; und der reiche 
mus nach Maggebung feine Vermögens 
un Ausgaben einrichten, 10 — 

u 


Muͤſſiggang. 


Bettelei zu ſteuren. 
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Wahre Abbildung des Menſchen. 





| | — — — — 
| durch die Armen Mittel finden, fich zu 
—9 naͤhren. Waͤren keine Geizhaͤlſe, keine 
—9 Müffigganger, und feine Verſchwender, 
— | fo gebe es auch Feine Armen, 

N 





Ein Menfch mus in der Welt durch ans 
dere leben. Die Armen und Nothduͤrfti⸗ 
gen müsten im Elend ſchmachten, wann 
Die Reichen und Beguterten ihnen nichte 
son ihremüberfiug wolten zufliefen laſſen. 
| Solten fie aber folches thun, ohne ihnen 

|) Arbeit zugeben, fo mare Diefeg dem ger 
meinen Wefen noch viel fchadlicher. Wie 
folten aber alle Menfchen Arbeit befom; 
men, wann nicht Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften befoͤrdert wuͤrden; und was ſol⸗ 
te die Reichen bewegen, Geld und Guͤ⸗ 
ter zuperwalten, wann fie nicht Dadurch 
it) gewiſſe Vorzugezugenieffen hatten ? Die 

N | Natur iſt zwar mit wenigen zufrieden; 
I) allein fie leidet auch einen unendlichen 
Bufap von Annehmlichkeiten... Gibt man 
| den Armen Brod, fogebe man ihm aud) 
0 Arbeit, damit es ihm gedeihe; das iſt loͤb⸗ 
lich. Man laſſe aber auch dem Reichen 
die Bortheile feines Guts geniefen; Das 

| ift Bilich. 

Ei Der freigebige Melintes laffet es an 
nichts ermangeln, was feinen Neben 
menfchen zur Aufnahme, und zur Nah⸗ 
rung dienen fan. Er gibt vielen Leuten 
etwas zu ſchaffen, die mehr feiner Huͤlfe 
bedürfen, als er ihrer Arbeit vonnoͤthen 
hat. Erthut nichts lieber, als ihnen, 
1008 fie verdienet haben, bezahlen; und 
indem gr darinn fein Vergnügen fucht, 
andern etwas von feinen Gutern mitzu⸗ 
theilen, fo gebraucht er zugleich alle nur 
mögliche Vorfichtigfeit, ſich ſtets in dem 
ll Stand zu erhalten , um andern nuͤzlich, 
| und niemanden befchmerlih zu feyn. 
| Nichte wird deswegen bei ihm liederlich 
verwahrloſet; nichts aus Uppigkeit verdor⸗ 
| ben; nichts ausgeichtfinnigfeit verfchwens 
|| det; und nichts aus Geiz zuruͤk behalten, 
Er verzehretzwar jährlich die Einkuͤnſte, 
fo feine Landereien ihm austverffen „ Die 
Sändereien aber an und für ſich felbft,fucht 
er nicht nur weislich zu erhalten, ſondern 
auch fo viel moͤglich, noch immer mehr 














































































Diele meinen, 
daer fonft ein fo trefflicher Naturfundiz 
gerift, er muͤſſe den Stein der Weifen bez 
figen;, denn man fiehet gleichfam mit ſei⸗ 
nen Ausgaben feine Einfünfte wachſen; 
allein, wenn man betrachtet, fie flug 
er feine Sachen einrichtet, wie fleiflig er 
diefelben beforget , wie vorfichtig er Das 
mitumgebet, und welche Ordnung er in 
allen Dingen beobachtet ‚ fo fiehet man, 
daß die Sachen ganz natürlic) zugehen, 
und daß GOttes Seegen in ſolche Mittel 
beiihm mit einfliefef, welche fich auf feine 
Gefeze gründen. So halt Melintes 
Haus. Seine Sitten find eben fo ordent⸗ 
lich. Er liebt zwar alle erlaubte Veraͤn⸗ 
derungen undErgöglichFeiten; allein fein 
Derftand mus immerdar an demfelber 
den meiften Antheil haben. Wo andere 
RMenſchen ihre gröfte Luft fuchen, da hört 
insgemein Die Seinige auf; Wag ihn er; 
goͤzen foll, mug ihm nicht nur gegenwaͤr⸗ 
tig ein Vergnuͤgen gebeit, fondern auch 
dem Künftigen nicht fchaden. Es mug 
nichts alberes, nichts unflätigeg, nichts 
ausſchweiffendes, fondern etwas arti⸗ 
ge8, etwas angenehmes, und wuͤrklich 
etwas Gutes ſeyn. 


und mehr zu verbeſſern. 


Sein Umgang ift ſo leutſelig und ruͤh⸗ 
rend, daß man ihn niemals verlast,ohne 
neue und lebhafte Eindrüfe von ihm in 
feinem Gemütb zu behalten. Er weis in 
feinen Gefprächen unſre Gedanfen fo ge⸗ 
ſchikt auszufchliefen , und ihnen zu bes 
gegnen, daß man ungleich mehr Ver⸗ 
ftand bei ihm als bei andern Leuten bat, 
deren albereKeden ung öfters mit alber 
machen. Sein Wandel iſt unſchuldig, ſo 
ehrbar, fo ordentlich; ferne Sitten find 
fo gleichformig, fo natuͤrlich, fo ange 
nehm, fo aufrichtig, und fein ganzes 
Mefen begleitet eine ſo hohe Meisheit, 
daß auch der Neid felbft mit allen feinen 
finnreichen Einfällen nichts an ihm las 
cherlich oder verdächtig zu machen weiß, 


Ja es ift allerdings ein Kennzeichen von 
| einem sehr uͤbelbeſtellten Gemuͤth, wenn 
mon fuͤr ihn nicht eine vollkommene Hoch⸗ 


e 


achtung 


Von der Abbildung desMenfchen. 


achtung empfindet. Daman im Gegen; 
theil Ach und feine Handlungen nicht beſ 
fer rechtfertiget, als wenn man cin Dei, 
fpiel von den Melintes daruber anführen 


an, 

Man glaube inzwiſchen nicht, daß alle 
diefe Tugenden und Vollkommenheiten 
ein zufammengefeztes Örbaude non einem 
langwierigen Fleis, ud einer flrengen 
Sittenlehre; noch vielmeniger, daB es 
blofe Gaben der Natur ſeyen, die mit dem 
Melintes waren gebohren worden; Wer 
fo urtheilet, der kennet nicht Die gefahr; 
liche Abfälle, wohin öfters die bloſe Welt 
mersheitführet. Wir muffen bier unfre 
Abhanglichkeit von einem höhern Weſen 
erkennen. Bon GOtt fommt Erkenntnis 
und Warheit; Er allein leidet ung zum 
Guten, und läffet und wandeln auf dem 
Pfad der Frommen. Hier ift dag Ge 
heimnig, wodurch Melintes alle_feine 
herrliche Gaben und vorfrefliche Eigen; 
fihaften erlanget. Es folte billich dieſes 
denEhriften kein Geheimnis ſeyn; Allein, 
da wir leider meiſtentheils noch ſo weit 
davon entfernet ſind; ſo mus wol folgen, 
daß wir entweder ſolches nicht wiſſen, oder 
nicht wiſſen wollen; dann es iſt an und fuͤr 
ſich ſelbſt eineinfaltiges Ding, um darzu 
zugelangen. Es iſt der Glaube, derung 
von Jugend auf gelehret wird, und der 
bei ung eben fo wenig fruchtet, als vb wir 
- von ihm nichts wussten. Melintes hat 
davon den rechten Aufſchlus bekommen, 
und deſſen Kraft empfunden. Exriſt durch 
ein demuͤthiges und aufrichtiges Weſen, 
welches ihm dag Leere und Mangelhafte 
aller menfchlichen Tugenden hat einfchen 
lernen, zu Diefer grofen Gnade gelanger. 


In Anſehung der Religion haͤlt es Me; 
lintes nur allein mit dem allgemeinen 
chriſtlichen Glauben, nach der Einfuͤh— 
rung des Stifters; Er verachtet aber 
des wegen mit nichten die aͤuſerliche Kir⸗ 
che: er erkennet bei ihren vielen Maͤngeln 
und Gebrechen,, ihre Nothwendigkeit 
und ihren Nuzen. Alle Plaͤze und Haufer 
find wuͤrdige Tempel feiner Andacht, Er 


Be 
findet allenthalben reizende Bormwürfe, 
GOttes Allmacht, Güte und Weisheit 
zu loben,zu verehren und zu verherrlichen, 
Er weis nicht? von Nberglauben und 
gottsdienſtlichen Werfen. Der befte 
Gottesdienft, fpricht er, iſt der Glaube, 
und die Aufrichkeit, zu thun, mag der 
HErr will. Mebr fordert GOtt niche. 
von ung armen Menfchen. Die Trenz 
nungen und Zwieſpalten, welche die 
Chriften durch dag ſtets fortwährende 
Gezaͤnke ihrer Geiftlichen unfer fich naͤh⸗ 
ren, find fihröfliche Gerichte, die wir 
ung Durch unfern Unglauben und unfers 
Hochmuth zuziehen. 


Melintes will, daß man nach dem 
Hauptgeſeze unſers Heilandes, welches 
die Liebe iſt, ſich einander dulden undeiz 
ner des andern Fehler und Irrthuͤmer er⸗ 
tragen ſoll. Im uͤbrigen bezeiget er ſei⸗ 
nen Glauben durch ſeine Werke; Er iſt 
demuͤthig, gedultig, grosmuͤthig, lieb⸗ 
reich, mildthaͤtig, aufrichtig, maͤsſig; 
lieber Recht und Warheit, und GOtt in 
allem was gut ift, 


Die Kräfte: des Verftandeg zeigen fich 
bei dem Melintes in gleicher Vortreflich⸗ 
keit: fiedienennicht allein, die Empfinz 
dungen und Erkaͤnntniſſe feiner Seelen 
Deutlich an den Tagzu geben, fondern fie 
find auch fahig in Die Verborgenheiten der 
Menfihen und ver Natur einzudringen, 
und folche mit einer lebhafften Scharf? 
finnigfeit zu entwikeln. Die Wiſſenſchaf⸗ 
ten foften ihm nichts: er findet die Züge 
davon in feinem eigenen Verſtand einge⸗ 
graben, und erbraucht weiternichtg alg 
Wörter, umfiezuerklären. Eine Warz 
heit bringe ihn aufdie Spur einer andern; 
ev entdeket in einer Reihe vieler Folgen, 
eine Menge von Warheiten, die er auf 
das geſchikteſte miteinander zu verbinden, 
und Daraus ein ordentliches Lehrgebaͤude 
zu verferfigen weis, Er befizet die Kunſt 
zu denken, fo volfommen, daß er nies 
mals einen Zwang fpuret, einen Beweis; 
grund oder einen Vernunftſchlus zu fin? 

E 3 den, 
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nen Durchgang in Das Zufünftige. Ale 
Güter diefer Welt gebrauchet er als Mitz 
tel zu den himmliſchen zu gelangen. Er 
will nichts als was GStt will; weil nun 
alle Begebenheiten, die uns vorkommen, 
deſſen Willen zu erkennen geben, ſo unter⸗ 
wirft er ſich denenſelben mit Demuth und 
Gelaſſenheit. Der Glaube und die tiefe 
Ergebenheit, ſeinen eignen Willen dem 
Willen GOttes zu unterwerfen, erfuͤllet 
ſein Herz mit ſtetem Troſt. Der Tod kom⸗ 
memannerwil, ſo iſt er ihm nicht zuwi⸗ 
der; und ſein Leben daure, ſo lang es 
wolie, ſo iſt es ihm angenehm. 


Der vernuͤnftige Soldat. 


Summos poſſe viros & magna exem- 
pla daturos 

Vervecum in patria craſſoque ſub 
aere naſci. 


In macht zwar von dem Degen fein 
Handwerk; er weiß aber die Feder 
nicht minder geſchikt zu führen, Er hat 
etwas grofes und edelmuthigeg in feinem 
Wefen; manehretihn wen man ihn fiehet; 
u. man mus ihn hochfchazen, wen man ihn 
nur ein wenig hat keñen lernen. Die Natur 


‚hat ihn geadelt, und nicht der Stamm; 


baum feiner Vaͤtter. Seine Tugenden 
find feine Ahnen, und fein Wohlverhal⸗ 
ten macht ihn rittermaflig. Er hateine 
grundliche Vernunft, einen hurtigen Be⸗ 
grif, eine lebhafte Beredfamfeit, einereis 
che Erfindungsfraft und ein glüfliches 
Gedächtnis. Er hat fo viel Wig und 
Scharffinnigfeit, daß er nothivendig er 
nen Verächter der kleinen Geiſter und eis 
nen Spotter der herrfchendenThorheiten 
abgeben mus. Er hat die muthiwiligfte 
Einfallen von der Welt, und verſteht die 
Kunft, Die Menſcheu nach dem Leben abzu⸗ 
ſchilderen. Er kan ihre Worte, ihre Be; 
berden und alle ihre Minen nachahmen. 
Er macht eine ganze Geſellſchaft lachen, 
er felbft aber ſiehet dabei fo ernfthaft aug, 
“als ob ereine Predigt hielt, Die Erfah; 


| 


rung hat ihn Elug, und fein widrigeg 
Schikſal weiſe gemacht. Sein Muth hat 
ihm über alles erhoben: fein Gluͤk aber iſt 
allzumittelmaͤſſig und weit unter feinen 
Berdienften geblieben, Er hat ungefehr 
ein paar hundert muffige Soldaten unter 
feinem Befehl, dieer ſtets durch ein du⸗ 
gend Prügelvögte mug in Ordnung zu 
halten ſuchen. Erbateinefolche Gewalt 
über fie, daßer fie wie ein Zaubrer nach 
feinem Winf bewegen fan. Es koſtet ihm 
mehr nicht als ein Wort, eine vafche 
Handlung bei innen zu verurfachen, und 


1 folche auch wieder mit einem Wort gu 
hemmen. Er iftfo ernfihaft, daß man 


ihn fürchten mug; fo bald aber befiehl£ 
ihm niche der Wohlftand Höflich zu feyn, 
ſo Fan er jederman durch einen freundliz 
chen Blif einnehmen. Er ift fo leutfeelig 
als ſtreng; dieſe beiden Eigenfchaften aus 


fern fich bei ihm, nachdem es Zeit und Um⸗ 


ſtaͤnde von ihm erfordern. Er bezeigt 
durch fein Belfpiel, daß man ein guter 
Soldat feyn fan, ohnefeinen Muth durch 
Wildheit, Wut und Fluchen anden Tag 
zulegen. Er halt dafür ‚ ein rechtſchaf⸗ 
ner Sriegsbefehlshaber müfte felbft die 


groͤſte Erempelvon der Gerechtigkeit und 


der wahren Ehre ‚geben ‚, weil darinnen 
fein ganzes Gefchafte beſtehet, beide zu 
erhalten und gu beſchuͤzen. 


Mittel die Kornwürmer zu 


vertreiben. 


Aß es hoͤchſt noͤthig ſey, bei Laͤndern 
und groſen Städten, allezeit einen 


Vorrath von Früchten oder Korn aufzu⸗ 
behalten, ift eine ausgemachte Sache. 


Aber, obwolen diefe Borficht an denen 
mehreften Orten angewendet wird, und 
man faft in allen Städten Kornhaͤuſer 
und Sruchtboden antrift, fo hat mandoch 
auch die Ungelegenheit, Daß fich zu Diez 
fem Vorrath, öfters ungebetene Gafte 
finden, welche dasjenige, was fie nicht 
verzehren, verderben ; und dag äArgfte 
ft, daß mo ein Sruchtfaften eiuäggelen 
mi 
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ket worden, daß man derfelben nicht mehr 
loswerden, oder folche vertreiben Fan. 


Dieſer ſchaͤdlichen Thierlein find vorz 
nemlich zweierlei Arten bei uns bekannt, 
und macht man den Unterſcheid gemeinig⸗ 
lich mit Benennung des ſchwarzen und 
weiſen Wurms. Unſere Landesleute nen⸗ 
nen ſelbige, beſonders die ſchwarzen, 


Korn⸗Voͤgel. 


Die ſchwarze Kornwuͤrmer ſind kleine 
Kaͤfer, werden von denen Lateinern Cur- 
euliones oder Gurgnliones, von denen 
Hollandern Klander, Engelläandern Ca- 
lender genennt. Sie haben fechs Fuͤſſe 
und laufen damit fehr fchnell. Ihr Maul 
ift als eine befondere Kneipzange formirt, 
mit welchem fie nagen, und die Frucht⸗ 
förner anbeifen und aushöhlen, daß 
nichts als die aͤuſere Haut uberbleibet. 
Sie friechen von auffen an denen Wan; 
den, auf die Fruchtböden, kommen in 
dem ganzen Haug herum, ja gar in die 
Betten, und zivifendie Schlafende. 


Finden fie fein Korn, fo ſezen fiefich in 
Mehl, in Keis, gerollten Gerſte ec. Ja fie 
find auhNafcher, und kommen an den 
Zufer, Confect und dergleichen. 


Bleiben alfo nicht an einem Ort beſtaͤn⸗ 
dig, und wann der Nachbar dieferlei Gar 
fte in feinem Haufe hat, fo mus man ab 
lerdingsbeforgt feyn, Daß man von Dies 
fen ſchaͤdlichen Inſect auch eine unange; 
‚nehme Bifite befomme. Dann fie Frie; 
chen, wie vorgemeldet, von unfen an des 
nen Haufern hinauf, und diefes befonz 
ders im Frühjahr , daß Dahero einige 
glauben, fie hatten ihre Winterherberge 
in der Erde, , 

Sie find fruchtbar und vermehren ſich 
bald in grofer Anzahl. Sie entfiehen 
nicht, mie einige geglaubt haben, und 
noch glauben,durd) Saulung oder genera- 


tionem zquivocam; fondern Durch Bez 


gattung des Maͤnn⸗ und Weibleins. 


a 


! Shierlein in grofer Menge an denen — 





Mittel die Kornwuͤrmer zu vertreiben. 
mit diefen fehädlichen Creaturen angeftes 


Diefes leztere, wann die Zeit feines 
Fortpflanzung herbei fommt, fuchet ein 
weiches Koͤrnlein, beiſet mitfeiner Freſſ⸗ 
zange ein Loch in daſſelbe, und leget dar⸗ 
ein nicht mehr als ein, ſelten aber auch zwei 
Eier, und dieſes macht es, mit fünf oder 
ſechs Körnern etlich Tagnacheinander, 


Diefe Eilein find nicht gröffer als ein 
kleines Sand: oder Mohnfaamenforn, 
Aus jeden derfelben kommt in fieben Taz 
gen eine kleine Made oder Wurm, mel, 
cher ſich zuſammen kruͤmmt, und nicht 
in dem Stande ift fortzufriechen, Diez 
ſes hat er auch um fo weniger nöthig, als 
er vor etliche Tage Speife genug in feinem 
Neft findet; und diefeg ift die Urfache,daß 
der Kornwurm nicht mehr, als ein, oder 
hoͤchſtens zwei Eier in ein Korn feget; 
denn wo deren mehr waren, hatten fie 
nicht Nahrung genug. 


Nach einigen Tagen verändert fich diefe 
Made oder Wurm in eine Puppe, gleichz 
wie andere Inſecten; aug dieſer Fommt 
nach vierzehen Tagen ein brauner Käfer, 
wie oben befchrieben worden, 


Der weiffe Kornwurm ift eine Auf klei⸗ 
ner Maden, ein ſchaͤdlich und gefrafiges 
Thierlein, welches die Holländer deswe⸗ 
genden Wolf nennen. , 

Sie haben ſechs FZuffe, und in dem 
Sortfriechen fihleppen fie zugleich einen 
Faden als Spinnengemwebe nach, womit 
fie ſich aller Orten anhangen, und gegen 
das Herabfallen verfichern. Diefen Fa⸗ 
den zieht der Wurm aus dem Maul, ans 
dere glauben aus einem befondern Roͤhr⸗ 
fein naͤchſt an demſelben. Er iſt mit einer 
braunrothen Zange an dem Kopf bewaf⸗ 
net, womit er nicht allein das Korn an⸗ 
beiſet, ſondern dieſer ſchaͤbdliche Wurm 
ſezet ſich auch in die Balken des Hauſes, 
duͤrchnaget Schachteln, Buͤcher und al⸗ 
les was ihm vorkommt. 


Zu Ende des Sommers kan man dieſe 


en 








41 





Mittel die Kornwuͤrmer zu vertreiben. 


den kriechen ſehen, indem ſelbige einen | und viele Vorſchlaͤge und Verſuche ger 
Ort zu ihrer Bermandlung fuchen, macht , wie mit bittern Krautern, De 
ringslak, Bitriol und Salzwaſſer, Knob⸗ 
lauch,2c. dieſe Diebe zu vertreiben waͤren; 
Es hat aber nicht aller Drten, oder doch 
fehr wenig gefruchtet: oder wo man es 
zu ftarf gemacht, bat dag Korn einen 
uͤblen Geruch und Gefchmaf davon angez 
nommen. 


Die Koͤniglich⸗ und Churfuͤrſtliche Cam⸗ 
mer zu Hannover hat den 22. Janugrii 
1747, einen befondern Unterricht, wie Diez 
fem fchädlichen Ungeziefer zu begegnen, 
publiciremlaffen, von welchem, ob derz 
felde zwar allbereitg von den Herren Yams 
burgern in ihre Sammlungen oder Maga⸗ 
sin gebracht worden, unfern Landesleu⸗ 
ten zu gut, hier inder Kurze, dag Noͤthig⸗ 
ſte bekannt machen wollen. 


Es wird erſtlich eine beſondere Conſtru⸗ 
ction derer Luftloͤcher auf denen Frucht⸗ 
böden angegeben/ nad) welcher Ange⸗ 
bung diejenige, welche man auf unfern 























Sie verlaffen deswegen zu erſt gemelder 
zeit ihre Nahrung, das Korn, und vers 
bergenfich in die Spalten derer Balken, 
zwifchen Die Schindeln und Ziegel derDä; 
cher; ja wo fie fonften Feine gefchifte Se 
legenheit fiaden, machen fie durd) Hülfe 
ihres Gebiſes oder Freszange fich felbften 
ein Neſt, bedefen fich mit ihrem eigenen 
Gefpünfte, und verwandeln ſich wie anz 
dere Rauppen in Puppen, 

Diefe Puppen bleiben den ganzen Win- 
ter, ohne fich zu bewegen, ligen; aber 
im April oder Maymonat, wann eg an— 
fanget warm zu werden, fo fomme eın 
geflügelter Wurm oder Motte heraus,auf 
deren filberfarben Flügeln £leine fchwarz | 
ze Fleken zu fehen. 

Ju diefem Stand thun fie feinen Scha⸗ 
den ‚denn fie effen nichtg; aber fie paaren 

ſich, und leget das Weiblein fodann Eier, 
und zwar jedes fesig big fiebengig. 





Sie haben an dem hindern Theil des 
Leibes einen befondern Stachel, welcher 
ein Roͤhrlein formirtzmit diefem Fonnen fie 
in Die Schrunden oderSpaltendeg Korus 
fommen, und ihre Eier dafelbft ablegen 


und verbergen. 


Ohngefehr nach fechzehen Tagen gehet 
die Plagean. Denn die aus den Eiern 


hervor kommende Würmlein, beiffen fich 
durch, leeren das Körnlein, worinn fie 
gebruͤtet, aus, hängen vermittelt ihres 
Gefpunftes ein anderes daran, und warn 
fie mit Diefem fertig das dritte, und ſo 
fortan, Sie überziehen den ganzen 
Seuchthaufen , als mit einem Spinnen; 
gemebe; und weil dieſes Ungeziefer fich 
fo haufig mehret, (denn, wie oben ge; 
dacht, aus einen fechzig bis fiebenzig .ge- 
zeuget werden, ) als iftleichtlich zu erach, 
ten, wagin kurzem vor ein grofer Schade 
Daraus entftehen koͤnne. 


Man hat 


gegen beiderlei Art dieſer 
Kornfeinde 


han) Mittel erdacht, 


IV, eil. 








Fruchtboͤden hat, viel zu hoch find, des⸗ 
wegen fan die Luft die Früchte nicht bez 
ftreichen, Diefer follen nur einen Zug, 
hoͤchſtens einen und ein halben über dem 
Doden, worauf die Früchte ligen, ftehen, 
und nur einen Zug hoc) und breit im Lichz 
te ſeyn. 

Die zudiefen Luftlöchern gehörige Laͤ⸗ 
den werden nicht an der Seife, fondern 
oben an dem Querholz oder Schedel deg 
Euftloch8 angefchlagen, und mit einem 
eifernen oder andern Stänglein hinaus; 
warts aufgefperret, daß fie die Geftalteiz 
nes herab hangendenDacheshasen, und 
daducch fowol dag Einfallen des Regen 
und Schneeg verhindern, und demnach 
genugſame und zwar fühle Luft auf den 
Sodenbringen. Das Licht aber mug 
man durd) fleine Fenfter , welche man 
hier und danach Nothdurft machet, herz 


einbringen, und denen Voͤgeln, den Eins 
sang, Durch einige vor Die Laden geſtell⸗ 
te Öitter oder Garne vermehren, 


5 Auf 










































































































42 Mittel die Kornwuͤrmer zu vertreiben. 


Auf denen Fruchtböden , welche un: | 
ter denen Daͤchern ligen, fan man eben: 
falls dergleichen Luftlöcher anbringen, 
und wo das Dach genug überfchieffet, fan 
ſolches zwiſchen denen Sparren geſche⸗ 
hen, wo man alsdann feine Klappen 
noͤthig hat, fondern nur Gitter oder Garz 
ne vorfegen darf. Wann man dergleis 
chen Kornhaͤuſer neu anleget, ſind die 
gebrochene Daͤcher dazu ſehr vortheilhaf⸗ 
tig, und fan man folchergeftalten beftanz 
dig Fühle und frifche Luft auf denen Korn⸗ 
boͤden haben. 

Tach oben belobtem Unterricht, Toll 
ferner vom erſten April an bis Ausgang 
des Septemberg, alle Wochen zweintal, 
in denen übrigen Monaten aber wochent⸗ 
lich nur einmal, die Frucht gewendet oder 
umgefchlagen , und Die Böden rein gefe⸗ 
get oder gekehret werden. 


Iſt die Frucht wuͤrklich von dem ſchwar⸗ 
zen Wurm angeſtekt, ſo wird dieſelbe von 
meiterm Verderben bewahret, wann man 
folche durch die Rolle laufen laͤſſet. Dev 
gleichen Machinen hat man auch hier zu 
Land hin und wieder auf denen Frucht⸗ 
doͤden, wodurch das Korn von dem 
Staub und Spreu gereinigektvird. 


Die zur Seiten heraugfallende leichte 
auggefreffene Körner, und die hinten herz 
vor fliegende Spreu , werden mif denen 
ebenfalls ausgeworfenen Würmern oder 
Rornvögein, forgfaltig zufammen gekeh⸗ 
retleztere in einen Zuber Waſſer geſchuͤt⸗ 
tet, und die Kaͤferlein verhindert, daß 
fie nicht herausſchwimmen, bis ſie tod 


ſind. 

Die ausgehohlte Fruͤchte und Spreuer 
kan man noch vor die Schweine nuzen-. 

Das alfo gereinigte Korn laffet man 
ztvei oder drei Wochen ligen ; doch folle 
Daffelbe alle Tage umgeftochen werden. 
Denn Das Umftechen incommodirt diefe 
Rornwürmer oder Kafer fo fehr , daß fie 
teglaufen, und viele tod gefunden Wer 
den. Und darf man nur in Obacht neh⸗ 
men, nach welcher Seite dieſe Kaͤfer ſich 


ziehen, ſo kan man ſelbige zuſammen keh⸗ 
ren, und alſo in kurzer Zeit vollig vertil⸗ 


gen. 

Es befördert aber die Ausrottung Dies 
ſes ſchaͤdlichen Ungeziefers gar ſehr: wann 
man die Seitenwande auf denen Kornboͤ⸗ 
den etwan zwei oder drei Fus hoch rings 
herum weis anſtreichen laͤſet, ſo wird 
man die ſchwarzeKaͤfer deſto eher gewahr, 
kan ſie abkehren, vertretten, oder dem 
Feuer übergeben. 

So mus man auch zu Anfang des 
Fruͤhjahrs, im Martio oder folgenden 
April, beſonders mann es warme Tage 
gibet, Darauf fehen, daß diefe Kafer oder 
Kornboͤgel, welche fich im Herbft oder vor 
dem Winter in die Mauren vornen, oder 
gar herab indie Erde gezogen haben, nicht 
wieder an denen Wänden oder Mauren 
hinauf friechen , und dag weitere Hinz 
auffteigen verhindern. 






























Oder wo e8 die Gelegenheit erlaubet, 

und das Rornmagazin frei ftebet, ziehet 
manmit Theer, Wagenfchmier oder Terz 
pentin einen drei bis vier Zoll breiten 
Strich um dag ganze Gebäude herum, ſo 
bleiben die Kaferlein Daran hängen, und 
vergeffen das Hinauffteigen; was noch) 
echappirt, wird durch fleiffiges Wenden 
oder Umſchlagen des Getreides, vollig 
vertrieben. 
Dieſes Mittel fole an dem Kornmagaz 
sin zu Berlin, welches ‚vor dem Span 
Dauer Thor ſtehet, guten Ruzen geſchaf⸗ 
fet haben. N 

Mit dem weifen Kornwurm hat egeine 
andere Befchaffenheitz denn er dringet 
nicht fo tiefin die Fruchthaufen. Dahero 
darf man von demfelben nur die oberfte 
Haut, welche als mit Spinnengewebe 
überzogen, etwan eine Dueerhand hoch, 
abnehmen, das an einander haͤngende 
Betraid aufeinen befondern Ort ausbrei⸗ 
een, mit ſtumpf abgehauenen Befen von 
Birfenreifern ſtark zerreiben, und alsdan 
ber die Rolle oder Fruchtmuͤhle laufen 
faffen. Wird die Frucht dadurch nicht 
zum erſten mal vein, fo repetirt Ge den 

ro⸗ 














Proces wie erſt gemeldet. Go fället al; 
les unreineab, und das Kurn wird wie 
derum Kaufmannsgut. s 


are aber der ganze Hauf alfo angefter 
ket, fo daß alleszufammen hanget, fo 
mus man dag Getraide, wie erft gemel: 
det, tractiven, zuvor wolmit dem abge 
haften ftumpfen Beſen zerreiben, und die 
Rolle pasſiren laſſen. 

Wo dieſes in Zeiten geſchiehet, iſt der 
Abgang nicht gar ſonderlich gros, und 
man glaubt, auf dieſe Art, und durch 
Anlegung luftiger Gerraidfaften , die 
Früchte in gutem Stand zu erhalten,und 
die angeftefte zu reinigen. 


Es iſt auch fein Zweifel, daß alles vor 
angeführte, bei fleisfiger Aufficht feinen 
Nusen habe; doch Fan nicht geläugnet 
werden, daß e8 bei grojem Getraidvor⸗ 
rath wegen der vielen Leute, die man dar; 
zunothig hat, koſtbar fallt, und wo man 
des fehadlichen Ungegiefers will los ſeyn, 
oͤfters wiederholet werden mufle; dahero 
wir auch die Erfindung, welche Mon- 
fieur Hales, Do&or Theologie und wur; 
Diges Mitglied der Königl. Englifchen 
Societaͤt der Wiffenfchaften zu Londen, in 
dem vor etlichen Jahren heraus gegebe; 
nen Tractätlein , Initru&tions pour les 
Mariniers, beſchreibet, ſchon indem vo; 
rigen Theil, dieſer augerlefenen Samm; 
lungen eingeräft haben: Es iſt felbige, 
wo man fie mit Borfichtigfeit anbringet, 
ohnfehlbar, und werden zugleich die Nat 
ten und Mäufe dadurd) vertrieben, 


Eben dieſer Proceſs wird auch vonMon- 
fieur Des landes in den Recueil de diffe- 
rents Traites de Phyfique & d’ Hiftoire 
naturelle gefobef, und Herr Baker in Be- 


fchıybing van de beite en nieuvvfte Mi- | 


“ crofcopen, aus welchem wir die Yiftorie 
derer Rorniwürmer genommen, gedenfet 
ebenfalls davon. 

Es iſt zwar die Erfahrung, daß man 
alle Inſecten, ja alle Thiere mit Schwe⸗ 
felrauch erflifen oder toͤden koͤnne, ſchon 
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alt; aber man ift noch nicht darauf gez 
fallen, daß auch im Groſen die Sache zu 
practiciren. Monſieur Hales aber thut 
Vorfchläge ganze Fruchtböden zu durchz 
fchmwefeln, und alfo alles Ungesiefer das 
Durch zu töden. Es folle aber folgender 
geftalten Damit verfahren werden: 


Wann die Fruchtboden nur mit Bret⸗ 
tern beleget, und unfer denenfelben Kam⸗ 
mern oder dergleichen Böden befindlich, 
fo will er, daß ınan in dieſe Löcher machen 
ſolle: damit aber dag Korn nicht durchz 
falle, und doc) der Schwefeldanpf durch 
pasſiren fan, müffen die Löcher mit gro⸗ 
ber Keinwand, oder mit einem Blech, 
welches als ein Durchſchlag durchlöchert 
ift, bedefet werden. Und diefe Löcher 
müffen vornemlich unter denen Frucht 


häufen, und deren nach Befchafenheit 
i Des Vorraths, mehr oder weniger, ſeyn. 


Hat man aber die Gelegenheit, und eg 
Fan ohne fonderlichen Schaden oder Muͤ⸗ 
hegefchehen, fo wird der Bretterboden 
gar aufgehoben , und an deffen Stelle 


ſtarke Lasten, und auf diefe grobe Tücher 


gelegt, folglich Das angeftefte Getraid 
darauf gefchlagen, Doc) fo, daß es nicht 
gar zu hoch auf einander lige. 


‚Man Fonte auch ein Stuͤk Boden mit 
dunnen vielmalen ducchbohrten Breffern, 
als die Malzdarren,belegen,und alfo dem 
Schmwefeldampf den Weg in die Frucht 
bereiten, 

- Unter diefem Boden, und zwar unfer 
dem Fruchthaufen, leget man eine Art 
voneinem Feuerherd an. Diefeg thut ein 
Haufen Sand, einen Zus hoch , mit 
Bachfteinen überleget, 


Dder man darf nur einen grofen Ras 
ften oder Kuͤſte mitnaffem Sand anfullen, 
und fo fortden Topf, worinnder Schwe⸗ 
felbrennen fole, darein ſezen. 


Wäre der Boden von einem Ipsgus, o⸗ 
der mit Steinen belegt, fo fonnte mandas 
d2 Ge⸗ 
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Getraide zu Haufen fihlagen, doch nicht 
Höher , alg wie oben gedacht worden, ei; 
nen Zug hoch , und eg alfo anfragen, daß 
auf zwölf Fus in das Gevierte ein der⸗ 


gleichen Topf mit Schwefel komme. Diez 


er mus aber ebenfalls zu Vermeidung 
Feuersgefahr in eine Kuͤſte oder Keffel, 
worinnen naffer Sand, geftellet werden. 
Diefe Sıhwefelnäpfe follen nicht allzuna⸗ 
he an der Wand flehen, und wann zwei, 
drei oder mehr Boden über einander mit 
Seischten ligen, fodarfman doc) nur auf 
denen unferfien Die Schwefeltöpfe anſte⸗ 
fen; Doch müffen die Boden auf oben ges 
melde Weife durchlöchert oder bereitet 
mwerden,daß der Schwefdampffich durch, 
ud in dag Getraid ziehen koͤnne. 


Dahero auch das befte, daß man bei 
denen mit Stein belegten oder von ps 
gegoftenen Böden, hin und ber etliche 
Stein aufhebe, oder Löcher mache, wel, 
che nach der Dperation mit geringem 
Roften und Mühe konnen zugemacht werz 


den. 

Zu diefer Schweflung ift am dienlich⸗ 
fien, daß man gegoffene eiſerne Töpfe 
big fech8 oder acht Zoll weit, und eben fo 
tief nehme, oder man laffet dergleichen 
ſtarke Raͤpfe von guter Erde ‚ welche nicht 
foringet, machen. 

An diefe Topfe ftellet man zwei oder 
drei Dachte von gelind zuſammen geroll; 
ter alter Leinwand in gemiffer Weite von 
einander, und gieffet fodann den iu einer 
eifernen Pfanne gefehmolzenen Schwer 
feldarein ‚und bringetdiefe Töpfe ſodann 
anihren Ort. 

Bill man den Schwefel oder dieDachte 
anzunden, fo muͤſſen zuvor alle Fäden, 
Senfter und Thüren zugemacht werden : 
desiwegen auch noch dieſe Vorficht noͤthig, 
daß etliche Perfonen die Dachte oder den 
Schwefel anzuͤnden, und ſich alfobald ve; 
tiriven, Dann fie ſonſten von dem Schwe⸗ 
feldampf erftifen koͤnnten. 


Ehe man diefe Näucherung vornimmt, 
thut man wol, daß man dag Getraid mit 
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der Schanze Lumfchläget, Damit die Würz 
ner beunmihiget werden, hervor krie⸗ 
chen, und alfobald von dem Dampf er 


iken. 

Und auf dieſe Art wird in wenig Stun⸗ 
den alles, was von lebendigen Thieren, 
fie mögen Namen haben, mie fie wollen, 
fich auf den Korndoden und in demKorn 
findef, getödet. 

Nach 24. Stunden oder zweiTagen, kan 
man etliche Laͤden, von auſſen an denen 
Hoden oͤfnen, oder auch durch die Thuͤren 
verfuchen, ob der Schwefeldampf fich gez 


i feget, und manalfo ohne Gefahr auf Die 


Böden fommen doͤrfe. Da man dann 
nach etlichen Tagen Das Korn umftechen, 
und über die Rolle oder oben befchriebene 
Machine laufen laffen fan, fo werden alle 
Wuͤrme und Käfernebft dem Angefreſſe⸗ 
nen wegfallen,und dag Getraid wird vol 
lig gereiniget. 

Diefe Schweflung bringet dem Korn 
feinen üblen Gefihmaf, Es röder aber 
die wochfende Rraft, und fan ſolches 
nimmer zu dem Ausſaͤen gebraudt 
werden. So tauget auch die alfo gez 
ſchwefelte Gerfte nicht zum Malz, denn 
fie wächfet auch nicht. Daß alſo diefe 
Dperation nicht auf folchen Boden, 100 
Korn zum Saamen ligt, vorgenommen 
werden darf. 

Wo der Vorrath von Fruͤchten nicht gar 
zu gros, kan ohne weniger Feuersgefahr 
zu beſorgen, das Korn von denen Wuͤr⸗ 
mern gereiniget werden, wann man der⸗ 
gleichen Oefen, als die Bierbraͤuer zum 
Malzdorren haben, gebraucht, und uns 
fen, anftatt des: Holzes , dergleichen 
Schwefeltöpfe einſezt, die Darre aber 
oben mit Brettern zudeket. 


Ja es verdient, daß man an an einem 
offenen Ort einen dergleichen Dörrofen 
anlegte; diefeg Fan aber auf dem Land 
viel füglicher als in denen Städten gefcher 
hen. Doch wo man ale Borficht wegen 
des Feners gebraucht, fo iſt allezeit beſ⸗ 
fer, daß man die Frucht auf denen Boͤ⸗ 
den ſchwefle, fo wird der Boden felbft 
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von allem Ungeziefer, auch Ratten, Maͤu⸗ 
fen. und Fledermaͤuſen gefaubert , und 
fan alfo auf einmal eine grofe Menge 
Srüchte, aufetlich über einander Ligen; 
den Böden vondenen Würmern gereinis 
get und errettet werden, 


Die Würmer, ſowol der ſchwarze alg 
der weile, greifen felten dag alte recht 
trofene Kornan, Dahero woman einen 
naffen Sommer gehabt, oder die Fruͤch⸗ 
te nicht troken eingebracht worden; fü 
find folche allegeit dem Angrif der Wuͤr⸗ 
mer mehr unfermworffen, 


Dieſes aber fan verhindert erden, 
man warn bie Früchte oͤfters umſchlaͤget, 
und daß man etliche Fleine Toͤpfe mit Lam: 
gen, in welche anfatt des Fettes oder 
Dels gelber Schiwefel gegoffen worden, 
in eine Schuflel oder Befen mit Waffer 
zwiſchen die Fruchthaufen ſtellet, und 
den Schwefel anzünden. Dieſes haͤlt alle 

ornwuͤrmer ab, und vertreibet zugleich 
die Ratten und Maͤuſe, beſonders wo es 
von Zeit zu Zeit wiederholet wird. 


Wann man diefe Schwefllung auch 
fonften zu Reinigung alter Gewölbe, Kel; 
ler, Gefängnifle und Lazarethen gebrau; 
chen will, fo wird man guten Effect da; 
bon finden, 

Es muffen aber, nachdem der Schwe; 
feldampf 24. odermehr Stunden darinn 
gewefen, alle Luftlöcher geöfnet werden, 
damit der Dampf ſich wieder hinaussiehe, 
weil fonften diejenige, welche hinein fon 
men, fich der Gefahr des Erftifeng un; 
terwerfen. 

Die heſte Frucht zum aufbehalten oder 
aufſchuͤtten, iſt diejenige, welche in tro— 
kenen Jahren oder in heiſſen Laͤndern ge⸗ 
wachſen. Will man alſo Magazine oder 
Vorrathshaͤuſer aufrichten, fo mus man 
vor gute, reife und trokene Frucht beſor⸗ 
get ſeyn. Kan man dieſe nicht allezeit ha; 
ben, fo mus man jene nicht zu hoch auf: 
fchutten, fleisfig uhren vder umfchla; 
gen, und woman Früchte abgiber, fol 
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man lieber die neue in naffen Fahren gez 
wachſene fort fchafen, und hingegen Die 
Abgab mit andern in heiſſem Sommer ges 
ſammleten, wieder erfegen, T 






Tübingen, 
Beſchreibung einer aufferor- 
dentlichen und befonderen Miss 
geburt, 
Von E. F. B. 
F ar haben zwar eine groſe 
x Menge von Beſchrewun⸗ 
DI gender Misgeburken, web 
che fiih an vielen Orten zugefragen, 
und Diegemis auch aufgezeichnet und 
befehrieben zu werden, verdienten; 
allein ich zweifle faft, ob unter die 
fer, fo grofen Menge eine fo merk 
wurdig, alsdiefe , deren Befchreis 
bung folget, gemefen feye. 

Den 20. Def. 1744. wurde in 
dem Dorf Reiſten, Bebenhäufer 
Amts, folgende Misgeburt männliz 
chen Geſchlechtes, zur Welt gebracht, 
und hernach in Gegenwart des Phy- 
fici, Deren Prof. Bafmeifters und 
des Chirurgi Jurati legaliter unterfus 
chet und zergliedert, 

Was den Leib dieſes Kindes und 
deffen Glieder anbetrift, fo ware 
den erften Anbli nach nichts aufs 
ferordentlicheg daran zu ſehen; ine 
dem Diefelbe ihre gehörige Gräfe, 
Anzahlund Öeftalt befommen ;auch 
fonol Die vollfomen ausgemwachfene 
Naͤgel an denen Händen und Süß 
fen, als die Haare aufdem Kopf gez 
nugfam zeigten , daß Diefes Kind 
feine Vollkommenheit erlanget habe, 
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Damitich aber dasjenige, mag dieſes 
Kind zu einer Miggebunt gemacht , beſchrei⸗ 
be, fomare erſtens der Mangel des gan⸗ 
zen Halſes, alſo daß das Kinn auf der 
Druftaufgelegen , und faſt angewachfen 
zu feyn ſchiene, fo Daß weder von hinten 
noch von fornen einige Anzeige von dem 
Hals zu fehen ware, Auſſer Diefem ware 
auch der Kopf fo fehr zurüf und Hinter, 
wärts gebogen , Daß die äuffere Fläche 
des Stirnbeineg nicht in dem Geſicht, ſon⸗ 
dern in der Hoͤhe ſtunde, indem dieſes 
Bein denjenigen Ort, wo ſonſten Die 
Seitenbeine zu ſtehen pflegen, eingenom⸗ 
men; mithin.ware die Fontanella erſt da 
zu feben, wo fonften gewönlicher Weiſe 
dag hintere Haupibein mit denen Seiten 
beinen durch die Suturam Lambdoideam 
vereiniget wird. Der hintere Theil des 
Hauptes, ware fo weit zuruͤk⸗ und ein⸗ 
gebogen, daß man ihn anſtatt derer Hals⸗ 
wirbelbeine ſahe. 


Ferners kamen die Werkzeuge der auf 
ferlihen Sinnen , mit der gehörigen Ord⸗ 
nung, auch nicht überein. Anſtatt der 
Stirne fahe man von vornen nichts, als 
eine , in der Mitte zwar etwas erhabene, 
fonften aber dreitgedrufte Naſe, alfo daß 
der obere Theil der Naſe, oder deren 
Wurzel, im dem oberſten Theil des Ge— 
fichts, und auf beeden Seiten die Augen 
fehr weit hervor flunden, fo daß fie oben 
gleichfam zmei Feine Horner vorftellten. 
Nach Ausfage der Hebammen waren die 
Augen Anfangs nach der Geburt offen, 
die wir aber hernach ganz zugefchloflen ges 
fünden, Der Mund nahme den gewoͤhn⸗ 
lichen Plaz der Nafe ein, und die Ohr; 
läpplein, welche auch grofer als fonft was 
sen, lagen auf denen Achfeln, weil der 
Hals fehlte, auf, 


Die Fontanella, welche ganz mit Haaren 
umgeben ware, hatte von dem zufammen 
gerorinenen Blut eine Don Himmelblau 
und grün vermifchte Farbe befommen; 
ja man fahe auch nod) mwürflich Blut 
heraus ſchweiſen, und etwan ſechs Quer⸗ 
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finger lang von der Fontanalla an, ei - 
nen Strich von obgemelder Farbe, daß 
auch die auffere Glieder und das Tuch, 
worein das Rind eingemwifelt worden, 
von dem Blut befprizet gewefen. Das 
Blut iftgleich nach der Geburt, wie die 
Hebamme gemeldet, aus diefer Gegend 
heraus gefloffen. 


Diefe bishero befchriebene Stüfe, twek 
che in der That fehensiwurdig , beob⸗ 
achtete man aͤuſſerlich; allein, wie 
oben angeführet worden, fo ware Die ins 
nerliche Befchaffenheit dieſes Kindes noch 
viel Verwunderungswuͤrdiger, welches 
gleich hernach Auch angefuͤhret werden 


tolle. 

Was diellefache der ſo aufferordentli, 
chen Geftaltdiefes Kındeg, und Beſchaf⸗ 
fenheit der mwiedernatärlichen Lage derer 
inneren Theile anbetriftz fo glaube ich) 
faft, daß man folche in Denen aufferen 
und veften Theilen fuchen koͤnne; indem, 
da man die Zufammenfügung oder Ger 
lenke deg hintern Hauptbeineg unterfuchz 
te, daffelbe nicht mit Dem Atlante oder er 
fem Halewirbelbein, nod) fonften einem 
andern verbunden gewefen, denn es wa⸗ 
ve fein einiges Wirbelbein weder des 
Halfes, noch des Rufen, noch der Lens 
den zu finden, fondern daß heilige Bein, 
welches eine ganz unge wonte Groͤſe hatte, 
dienete anſtatt des ganzen Nufrade. Der 
Hindere Theil deg Hauptes alfo wurde an 
demjenigen Drf mif dem heiligen Bein 
vereiniget, an welchem ſonſten bei natuͤr⸗ 
lich gewachſenen dag lezte Lendenwirbel⸗ 
bein mit gedachtem Dein zufamen hangt; 
und zwar dergeſtalten, daß das ganze 
ohne Bewegung war, auch nicht 
mit Gewalt konte beweget werden. Ubri⸗ 
gens hatte dieſes ſogenannte groſe oder 
heilige Bein- feine, gewöhnliche Geftalt 
und gehörige Abfaze , fehlete ihm aud) 
nichtg, «8 ware aber vielgröfer und lanz 
ger als fonften gewoͤnlich, ſo daß auf je⸗ 
der Seite zwoͤlf Rippen beraus giengens 
und nur unten ander Spize, wo das Os 
cocceygis Schwanzbeinlein) mtangeh 
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mit denen ungenannten Beinen verbuns 
den ware. Lezteren, nemlich den unge 
nannten Beinen, fehlete fonften im gez 
ringſten nichts; obſchon diefelbe mit dem 
heiligen Bein eine nicht fehr fiefe Hoͤhlung 
oder Befen , wie e8 natürlicher Weiſe 
feyn follen, ausmachten. 


Die Erflgrung derer Figuren. 


Fig, I. Zeiger die Geftalt diefer Mis⸗ 


geburt von vornen an, 
Fig. " Zeiget die hintere Geftalt an; 
Avon 
a. Die Wurzel oder den obern Theil 
der Naſe bedeutet. 
b, Die, wie zwei kleine Hoͤrner ber; 
vorragende Augen, i 
c, Die Fontanelle und den gleich eis 
ner mittelmäfigen Haſelnus gro- 
fen Eindruf. 

d, Die Dereinigung des bintern 
Hauptbeins mit dem heiligen 


Bein. 

e. Dos heilige Bein felbften. 

L, Die auf jeder Seiten herausge⸗ 
bende ı2. Rippen, % 

8. Die Dereinigung derer ungenan; 

Ri Ei ee N 

. Die Dereinigung derer unge 
nannten Beine mit dem zwiſchen⸗ 
ligenden Rnorpel. 

i. Das Schwanzbeinlein, 

k. Den Änorpel felbften. 

Fig. III, Stellet die doppelte Leber vor, 
undzwar # 

a, Den inder Bruſt noch uber dem 
Zwerchfell gelegenen Theil der 
Leber. 

b. Den in dem untern Leib gelege: 
nen Theil der Leber. 


Was die innerliche nn 
des Kindes anbelanget,, jo war 
bei der vorgenommenen Zergli- 
derung folgendes am merkwuͤr⸗ 
digſten; Dann 2 

nachdeme die aufferliche Bedefungen 

‚des Kopfes ſammt dem Hirnſchalenhaͤut⸗ 
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lein zuerſt auf⸗ und abgeloͤſet wurde, fo 
entdekte man einen zimlich tiefen Eindruk 
oder Höhle in derjenigen Gegend, wo 
gemeiniglic) das Stirnbein an die Sei 
tenbeine durch die Kranznatly befeftigee 
wird, mofelbft, wie erftoben gefagt wor⸗ 
den , Die Fontanella eine von Himmel⸗ 
blau und grün vermifchte Farbe befoms 
men, Diefe Eindrüfung ware fo fief,daß 
man eine mittelmafige Haſelnus hätte 
hinein legen fönnen. Wir fielen bei dies 
fer Entdefung auf die Gedanken, obdies 
fes Kind etwan nicht durch Gewalt und 
Vorfaz, meilen es unehlich erzeuget 
worden, folhen Schaden empfans- 
gen habe. Zu dem Ende wurde die bez 
eidigte Hebamme gefragt, od dag Kind 
nach der Geburt noch einige Zeit gelebee 
habe odernicht? welche diefe Frage zwar 
bejahete, aber vorgab, daß dag Kind 
nach der Geburt nur noch ein paar mal 
Athem geholet habe, und denn aleich darz 
auf verfchieden feye._ Was aber diefen 
Eindruf in dem Kopf betreffe, fo müffe 
folcher nur von der ſchweren Geburt herz 
gefommen feyn. 


Nad) diefem wurde die Hirnfchaale 
felbften eröfnet , deren Höhle mit denen 
Hirnhautlein zwar umgeben, aber unter 
Diefen weder Gehirn, noch fonften etwas 
demfelben ähnliches gefunden; fondern 
die Beine, welche die Hirnfchaale formiz 
ven, lagen zu. unferer allergröften Ver⸗ 
wunderung ganz allein Darunter, 


Nachdeme man alfo die Theile deg 
Hauptes unterfüchet, wurde mit der 
Bruſt continuirt, die Knorpel derer Rips 
pen entzweigefchnitfen, und dag Bruſt⸗ 
bein aufgehoben. Allhier fanden wir, 
was fich niemand vermuthet hätte. 


Das Mittelfell theilte zwar die Bruſt 
wie gemmohnlich in zwei gleiche Höhlen; 
diefe aber enthielten folche Theile in fich, 
welche man wol weder gefucht hatte, noch 
vermuthen fonnte : Dann in der rechten 
Höhle lage dag Herz mit dem Herzfell 

um⸗ 
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WO, „ei anhand SA UA 7 7 RER 
umgeben, unmittelbar auf. dem Zwerch⸗ 
fell, und zwar alfo, daß der unterfte 
Theil. oder die Spize des Herzens gegen 
das Mitrelfell gerichtet, und die rechte 
Seiten des Herzens in dem Herzfell auf 
denen Rippen aufgelegen, die linfe Herz - 
fammer aber einen Theil der Lungen ber 
rühret hat. Doc) Fame das Herz in An; 
fehung der Geftalt , Gröfe, und anderer 
Beſchaffenheit mit dem nafurlichen Zw 
fiand uͤberein. N 

Die Lunge füllte den übrigen Theil dies 
fer rechten Höhle in der Bruft völlig an, 
als welche gleich unter den untern Kinn; 
bafen angefangen , und unter dem Herz 
zen bis an dag Zwerchfell ſich erſtreket. 
Wobei inſonderheit merkwuͤrdig, daß der 
Anfang der Luftroͤhre nicht durch dieLuft⸗ 
zöhre ſelbſten mit ihren Zweigen verknup⸗ 
fet, fondern die fünf Knorpel, woraus 
der Anfang der Luftrohre beftehet, un 
mittelbar mit der Lungen vereiniget ma; 


ren. 

Ar dem äuferften Nand ware ein Theil 
der Lunge mit der Nippenhaut, dem Mit; 
tel, und Herzfell zufammen gemwachfen, 
daß man auch mit dem fcharferten Mefler, 
ohne etwas zu verlegen, dieſelbe nicht da; 
von trennen Fonnte. Doch ware die fun, 

e fo wol in Anfehung der naturlichen 
Farbe, alg auch fonften gefund ; und iſt 
diefeg Dabei zu bewundern, daß nur ein 
einiger Lungenflügel zu fehen geweſen, der 
zwar, durch die an dem Rand befindli⸗ 
che leichte Einſchnitte mehrere und beſon⸗ 
dere Abtheilungen zueigen fiheinte, aus 
welchen einer unter dem Mittelfell von 
der rechten zu der linfen Höhle der Bruft 
gienge; da hingegen von der linfen, zu 
derrechten Seite ein wiewol Fleiner Theil 
derer Gedarme, welche in der linken 
Seiten der Bruſt lagen, beruber getret⸗ 
ten, wovon diefer Theil, nachdem er 
gleichfam einen halben Circul befihrie, 
ben, gerade in die linfe Seite der Bruſt 
zuͤruk gekehret. Die linke Seite der Bruſt 
enthielte ſolche Theile in ſich, denen fon 
ften die weife Vorſicht des Schöpfers den 
untern Leib, als einen gewohnlichen 


Beſchreibung einer auferordentlihen Misgeburt. 










Plaz und Stelle angewiefen; denn der 
Magen lag unten inder Bruft, noch über 
dem Zmwerchfell, und deflen obere Def 
nung gienge mit dem Grund hinauf 
waͤrts/ die untere aber hinunterwaͤrts. 
Bon diefem lesteren an, breiteten fich die 
fleine Gedarme gleichfam in einem verz 
langerten Circulgegen der Hohe aug,von 
welchen der3mwolffinger Darm, oder Duo- 
denum, mit Galle angefült , und von 
derfelben gefarbet war. Die fleing Ge⸗ 
darme nahmen den untern heil der lin⸗ 
fen Bruft bis an das Schlüffelbein, faft 
ganzlich ein. Weiter unten fahe nıan 
gleichfalls noch uber dem Zwerchfell, das 
Milz, und waren dieſe Theile an der Ge⸗ 
ſtalt / Farbe und anderer Beſchaffenheit 
vollkommen naturlid). 


Die Leber wurde theilg von der Bruſt, 
theils aber von dem untern Leib beſchloſ⸗ 
fen, daß wir alfo diefelbe füglich in den 
obern und untern Theil unterſcheiden 
koͤnnen. Der obere gienge unter denen 
Rippen rechter Seits hervor, und be⸗ 
defte einen Theil des Zwerchfelles. Dies 
fe Helfte ware allein genommen ſchon an 
fich felbften grog genug, daß man fie als 
die ganze Leber anſehen Fonnfe, er 
hätte alfo glauben oder vermuthen fol 
len, was der untere Leib oder der Sac- 
cus Peritonzi enthalte? Nachdem man 
aber im Begrif ware, den obern Theil 
der Leber heraus zunehmen, fo entdeffe 
man erft linker Seits der Bruſt, die Ger 
meinfchaft derer oberen Theile mitdenen 
in dein untern Leib befindlichen, und zwar 
durch eine ganz befondere Deffnung des 
Swerchfelleg, two ſolches fonften mit des 
nen falfchen Rippen pflegt verbunden zu 
feyn. Dieſe befondere und ungemwohnlis 
che Defnung des Zwerchfelles verurfachz 
fe, daß man mit defto gröfferer Begierz 
de weitere Unterfuchung fortfezte, und 
die Eröfnung des untern Leibes vornah⸗ 
me; worauf fich denn zuerft der andere 
Theil der Leber, welcher noch viermal 
gröfer, als der obere Theil über dem 
Zwerchfell ware, unfern Augen En 

ete. 





Der. Loͤwe. 


lete. Dieſer leztere Theil der Leber brei⸗ 
tete ſich nicht nur von der linken bis zu 
der rechten Weiche, ſondern auch bis in 
en des unfern Schmeerbauches 
aus, - 

An diefer auferordentlich grofen Reber 
lage die Öallenblafe, welche zwar gros 
genug, aber leer gemefen, gleichtvie auch 
die dife Gedarme; der Maftdarm aber 
war mit Dem fogenannten Meconio an; 
gefüllt, Die Fleine oder dünne, ſowol 
als dike Gedarme wurden in Anfehung 
der Lang: oder Gröfe des Kindes viel zů 
groserfunden. „ 


Die Nieren ſammt denen Nebennieren, 
oder Renibus Succenturiatis, deögleichen 
die Harnblafe hatten: weder wegen der 
Lage nod) der Geftalt und Farbe etwas 
aufferordentliches. Das übrige laͤſſet fich 
in der vorhin erwehnten Erplication bez 
urtheilen. 


Der Loͤwe. 
In einer Poeſie. 


Se Raͤthe, merkt in diefem Jahre, 
Merkt, was die treue Fabel fihreibt, 
Der Clio Schwerter , die das wahre 
Auch dieſem Mährgen einverleibt, 

Daß fie den Hochmurh nicht verleze, 
Nimmt fie den Schein der Einfalt an, 
Obgleich die Weisheit ihrer Sage 
Drafel übertrefen fan. 


Es —— Stolz auf Stand und 
nen, 

Der groſe Sultan Leopard, 

Der, ſtark durch Reich und Unterthanen, 

Durch Bundsgenoſſen ſtaͤrker ward. 

Ihm huldigten die ſchwaͤchern Thiere, 

Vaſalliſch und mit banger Pflicht; 

Das Wollenvieh und Hirfch und Stiere 

Gehörten vor fein Halsgericht, 


Dem Löwen ward ein Prinz geb ; 
Der Ruf erfchol im —— en 


— 


IV, eil, 
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E8 ward aud) feine Zeit verlohren ; S 
Man fchift Gefanden und wünfcht Gluͤk, 
Das Schrefenmächtiger Negenten, 

Der Vater, ftarb, nicht fehr betagt. 
Man übte fich in Complimenten, 

Man fchift Sefanden, lobt und klagt. 


Der Sultan lästden Brandfuchs kom⸗ 


men, 2 ... 
Denn diefer Schalf war fein Bizir. 
Du weist, fprichter, was mir vernom⸗ 
men: 
Der Löw ift tod: wagfürchtenwir? _ 
Der Waife mug fich ſchon bequemen, 


Und ihn beffag ich in der That: 


Ung fan er auch Fein Ziflein nehmen; 
Er hüte das nur, was er hat. 


Herr, ſagt der Fuchs, ſpart eure Güte 
Für andre Waifen, als für ihn. 
Ihr zieht wolnicht in fein Gebiete, 
Erfan, vielleicht, in eures ziehn. 
Entfchmeichelt euch dem nahen Rachen, 
Macht ihn zum nachbarlichen Freund. 
Wollt ihr ihnnicht zum Freunde machen. 
So eilt, und ſchwaͤchet dieſen Seind, 


Zwar bin ich kein Aſpectenmeſſer, 
Allein ich wittre Zank und Er 
Und unfrebartgen Menfchenfreffer 
Berhindern nicht des Loͤwen Sieg. 
Ihm ift das Kluk der Waffen eigen, 
Nie wird.er, eingefchlafert, ruhn, 
Und, wann fich feine Rotten zeigen, . 
Ach! fo behalten wir fein Huhn. 


Der Sultan hält die Furcht füreitel 
Und, fo wie Mupf die Lehrer hört, 
Vernimmt erWorte, Fragt die Scheitel, 
Jaͤhnt und entfchlunmert unbekehrt. 
Bald aber zeigt die ſchnelle Strafe, 

Die Folgen grofer Sicherheit. 
Der Löwe wekt ihn aus dem Schlafe: 
Er fommt, und mit ihm Muth undStreif. 


Man meldet das den Bundsgenoffen, 
Macht Laͤrm und fehreit verwirrungvoll, 
Lang ift der Divan unentfchloffen, 
Wieman den Einfall hemmen fol. 

& Man 




































































so Nachricht von Goldproben. 





Man fragt den Fuchs. Wie fehr gewöhnen 
Wir ung zur binden Zuverſicht! 

Spricht er. Last ung den Feind verſoͤhnen, 
Und fremderHuͤlfe trauet nicht. 


Thun viele Helfer Wunderwerke? 
O nein. Der Loͤwe hat nur ——— 
Den Muth, die Wachſamkeit, die Starke, 
Und fiegreich ſtehn ihm Diefe bei. _ 
Gebtihm, daß er nicht mehr entführe, 
EinSchaaf, ein Reh, ein feiftes Rind: 
Kurz, eineg der geringern Thiere, 
Die unferm Reich entbehrlich find, 


SeinVorfihlag wird verzagt befunden: 
Der Neichsrath Dachte nicht wieer. 
Man vüftet fich, wird überwunden 
Und macht fich Krieg und Frieden fchmwer. 
Dig lehrt ung eine Warheit faſſen, 
Die Regel der Regierungskunſt: 
Wolit ihr den Löwen wachſen laffen, 


Sp fuchet zeitig feine Gunſt. 


Nachricht von Goldproben. 


Es wird vielleicht manchem wunder 
(ich vorkommen, daß in einer Ma; 
terie, wovon Schriften in Menge vorhan⸗ 
den find, noch jemand ſich unterfteheeis 
ne Erinnerung zu thun, oder eine Feder 
anzufezen : Allein wenn man erweget, 
daß einestheils viele ſolcher Schriften 
aus einem Buch ing andere geſchrieben 
und gedrukt, und dadurch in manchen 
Stellen fehr undentlich und mie Druk⸗ 
fehlern angehaͤufet find; anderntheils die 
darinne befindlichen richtigen Sachen 
durch Lange der Zeit zum theil aug der 
Dbfervang kom̃en, und von einigen derer⸗ 
jenigen, welche der Kunſt Meifter feyn 
folten, founachtfam , ja wol garin gro: 
fer Unwiſſenheit zu Werke Ka wer⸗ 
de; dennoch aber an der ichtigkeit der 
Saͤche ſelbſt, dem gemeinen Weſen viel 
gelegen ift: fo wäre zu wünfchen, daß 


ein Mittel beliebet werden möchte, 1007 ' 


durch dem Ubel abgeholfen, und unter 
denen artis peritis eine genauere Uberein⸗ 





ſtimmung hergeſtellet werden, und bevor 
man zum Weſſen ſchritte, man ſich erſt 
uͤber der Ehle vergleichen koͤnte. Daß 
aber hierinne der Fehler ſteke, iſt daraus 
klar genug, daß ſo gar in einigen Kreiſen 
des Rom. Reichs, der Hinterhalt vom 
Scheidewaſſer, vulgo die Wafferfchmwere 
( melche nicht8 anders als etwas vom 
Scheidetvaffer beim Golde zurüf gelaſſe⸗ 
nes Silber it) nicht abgezogen, folglich 
die Proben angegeben werden, mie folhe — 
aus Feuer und Waffer, auf der Wage fich 
ergeben; Dannenhero felbige nach) Uns 
terfcheid der Stärfe oder Schwäche des 


Scheidewaſſers nothwendig fehr ungleid) 


ausfallen müffen ; wie mir denn Exem⸗ 
pel bekannt find, daß in einer nambaf 
ten Reichsftadt ein gefchworner Wardein, 
mehrmalen wol 4. bis 5. Gren in feinen 
Proben geſchlaͤgelt hat; welches aber bei 
jezigen Zeiten um ſo weniger zu bewun⸗ 
dern, da bereits im vorigen Seculo, als 
die obern Kreiſe fo groſen Fleis auf die 
linterfuchung derer Münzen, durch oͤf⸗ 
tere Haltung derer Probafioustage 987 
wendet , folche dennoch zumeilen frucht⸗ 
los abgelaufen , weilen die Wardeins 
ſich über dem Gehalt nicht vereinigen 
können, und feit folcher Zeit.die Sache 
anvielen Orten noch mehr in Verfall ge2 
rathen iſt. 


Zwar weis ich wol, daß noch an vielen 
Drten erfahrne Maͤnner find, deren kei⸗ 
nem ich hierdurch zu nahe treten will; e8 
fwerden aber diefe felbften geftehen , daß 
wenn beidenen Golöproben auf obige Art 
zu Werfe gegangen, und auf den Hinters 
halt des Scheidewafferg nicht reflectiret 
wird, ohnmoglich etwas Ganzes, eder 
Richtiges zum Vorfchein Fommen fonne; 
Weilen aber die Entſcheidung diefer Frage 
feinemTheologo oderZuriften 2c. angemu⸗ 
thet werden mag, fondern man fich bei de⸗ 
nen derProbierfunft Erfahrnen Raths er 
holen mus, dieſe denoch theilg vom einerlei 
Gehalt ſo gar ungleich [autende Probier⸗ 
fcheine ausſtellen, fo möchte wol nüthig 
feyn, daß an manchem Ort der rn 

er 






























Nachricht von Goldproben. gı 


erſt felbft beffer probiret, und denn nad) 
Befinden zum Probieren zugelaffen wur; 
de, Wenn auch ein oder ein anderer, 
der auf feinen Scheinen die Achtelggren 
anzugeben weis, feine gemachte Probe 
wiederholen, und fo denn dag Ausbrin⸗ 
gen gewiffenhaft angeben folte: fo moͤch⸗ 
‚ten vielleicht die Subtilitäten zum Theil 
wegfallen, weilen das Theilen auf der 
Probierwage mit fo kleinem Gewicht ſei⸗ 
ne enge Graͤnzen hat, ob es fich fchon auf 
dem Papier mit Zahlen ins Unendliche 
Die Hauptſache aber kom⸗ 
met auf eine richtige Gegenprobe an. Ob 
nun zwar Die meiftenProbirer folche etwa 
ein mal Cwenn fie nemlich neues Scheis 
dewaſſer befommen) machen ; foift doch 
dabei der Unterfiheid, daß einer darzu 
Scheidegold nimmt, der anderefeinGold 
etiwa einmaldurdyg Antimonium gieffet, 
und es fodenn vor fein halt; wovor aber 
dieſes gemeiniglich fo wenig als Das v0; 
rige pasfiren fan, meilen (den Unter; 


thun laͤſſet. 


ſcheid des Antimonii zugeſchweigen) dar⸗ 
innen ſo vielerlei Umſtaͤnde zu betrachten 
vorfallen, daß entweder ſelten oder gar 
niemalen das Gold von einem mal durchs 
Antimonium zu gieſſen, fein werden kan; 
damit man aber dieſes auf den Fingern 
nachzehlen koͤnne, will ich es mit einem 
Exempel erlaͤutern. Sch nehme etwa ei 
ne Mark Rheiniſch Gold, oder wie fol 
ches an denen fogenannten Carolinen & 
18. Karat 6, bis 7. Gren iſt, und will daß 
felbe durchs Antimonium fein machen, 
nehme deffen darzu 4. Mark, fee es zufam; 
men in einem Tiegelvor dem Geblaͤs, oder 
in einem Windofen ein, ſchmelze und 
gieffe e8 5. big 6. mal nad) einander in 
den gewärmten und mit Fett geſchmier⸗ 
ten Giesbukel, fchlage jedes mal den ge 
fallenen König davon ab, welche zufanız 
men (gefezten Falls) eine Marf oder et; 
was wenigers mehr wiegen , und mit4. 
höchfteng 5, Loth gutem Salpeter (wenn 
ſolcher nad) und nach im Flug darauf ge 
worfen wird) fein gemacht werden Fon; 
nen, beigedachten Konigen it alfo noch 
præter propter 4, Loth oder 6, Karat vom 





















Antimonio; die übrigen Schlafen moͤch⸗ 
ten efiva noch drei und ein halb Marf 
höchftens wiegen, fo machet jenes bei 
dem Golde noch befindliche den sten 
Theil von der ganzen Maffaderer Schlas 
fen aus, folglich mus auch der ısteTheil 
von dem bei ſolchem Golde befindlich 
gewefenen Silber & 3. Karat 6. 
Sren (wenn auch die Sache mit dem 
Durchgieſſen zum allerbeften von ſtatten 
gegangen wäre ) noch wurklich ſeyn, wel, 
ches gleichwol auf diefe 18. Karat6.Gren, 
drei ören, und alfo inder ganzen Mark, 
faft 4. Gren Sılber beträget, mithin bei 
weitem fein Soldift, welches man zu ei⸗ 
ner Gegenprobe gebrauchen Fan. 


Sch will einpaar Einwuͤrfen begegnen, 
welche vielleicht einer oder anderer mas 
chen möchte. 1) Konte jemand einwen⸗ 
den, man folte den zuerft gefallenen Kos 
nig allein fein oder fhmeidig machen,und 
das daraus erhaltene Gold zur Gegen 
probe gebrauchen, Anti. Sp wenigdie 
folgende Könige ohne Antimanium find, 
fo wenig ift auch der erite frei davon, folg⸗ 
lich auch nicht ohne Silber, als welches 
durch die ganze Maffa ausgebreitet, und 
weder durchs Verpuffen, noch Verbla⸗ 
fen, von dem Golde zu bringen iſt. 2) 
Man könne Gold zum Durchgieſſen neh⸗ 
men, welches beffer an Gehalt fey. 
Antw. auch diefes will jemanden, - der 
vechte Gewisheit haben will, dennoch 
nicht befriedigen; und fo auch Hollandız 
fhe Ducaten zum Durchgieffen genom⸗ 
men wurden, fo fan aus ber Proportion, 
welche der oder die Könige gegen das 
Gold und die Schlafen an Gewicht har 
ben , augenfiheinlich demonſtriret wer⸗ 
den, daß dennoch von Denen bei denen 
Holändifchen Ducaten befindlichen 5- 
Gren Silber, ein Drittel vder ein Viertel 
Gren nach Proportion der Mark bei dem 
Golde bleibe, und mer hierauf acht ges 


ben will, und den Silbergebalt feines 

durchzugieffenden Goldes weis, Fan al 

lemaldurd; Gewicht und Rechnung den 

Gehaͤlt F durchgegoſſenen Goldes, auf 
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ein 







































































































































































$2______ Anpeige, das Getreide lange gut zu erhalten. 





ein halb Gren vor Der Probe wiffen. Der 
befte und fcherfte Weg aber, um recht 
fein Gold zur Gegenprobe zu erlangen, 
ift, daß man nach Kunkels Manier (im 
Saboratorio Chymico ) das laminirte 
Gold, im aqua Regis durch mahliche Zu⸗ 
werffung Salmiacs uͤber gelinder Waͤr⸗ 
me auflofe, die klare Solution behutfam 
abgieffe, welche hernach durch gemeinen 
in warmem Waffer foloirten und filtrir⸗ 
ten Biriol, im groſſen Zukerglas durch 
deſſen Zugieſſung ſo lange praͤeipitiret 
wird, bis dag fernere Zugieſſen des ſol⸗ 
virten Vitriols die Solution nicht mehr 
£ribe macht, und man ſein Gold alle auf 
dem Boden des Glaſes ligend hat, daß 
denn ferner in Porcellainen Gefchier mit 
Heiffem Waffer etliche mal abgefüffer, ge 
£rofnet, und mit Salpefer im Tiegel zw 
fammen gefehmolzen werden Fan, als wo⸗ 
bei fo wenig einiger Verluſt, als etwas 
von fremdem Metall bei dem Golde noch) 
zu beſorgen iſt. Wenn nun deſſen wie ge⸗ 
wöhnlich eiugewogen, und mit Scheide 
filder aufdie Duart gefchifet, und neben 
der zu machenden Goldprobe cupelliret 
wird, fo koͤnnen hernach die Körner im 
Laminiren , zum Unterfcheid eins rund 
Das andere langlich gemacht , auch mol 
( foman viel Proben zu machen haf ) mit 
einem Körner an einem Ende mit I, 2, 
3,4. und mehr Puncten oder Grublein 
gezeichnet, und folche auswendig gerol⸗ 
Tet, hernach die Roͤllchens zuſammen in 
einem Koͤlbgen gefcheiden , abgeſuͤſſet, 
im Goldtiegelein aufgegluet ‚und fodenn 
die Gegenprobe ſtatt des Gewichts ger 
brauchet, und die andern Roͤllchens da 
gegen aufgezogen, und der richtige Ge⸗ 
halt zuverlaͤſig angegeben werben, eis 
fen faft nicht möglich) ift, daß auf diefe 
Weite ein Fehler vorgehen Fonne , da 
das Scheidewaſſer ( eg mag folches ſtark 
oder ſchwach feyn ) bei einer Probe fo 
viel alg bei der andern laffen mus, wenn 
nur bei allem, fonderlich aber beim Ein; 
und Auswiegen , gehörige Behntfamfeit 
vorgefehret wird. 


Auszug aus einer Abhand- 
lung des Monf. Neneaume von des 
nen Mitteln, das Getreide eine 
lange Zeit gut zu erhalten, welche in 
Herrn Sontanelle feiner Hiftoire de 
l’ Academie Royale des Sciences be⸗ 
findlich, fo 1709. in med. 12, 
zu Amflerdam heraus ge: 
fommen. 


DE: Herr Reneaume zeige darinne, 
- wieda Getreide eine lange Zeit gut 
} beisubehalten fey. Die Öelegenheit zu 
diefer artigen Unterfuchung hat demſel⸗ 
ben ſein Bruder gegeben, welcher ihm et⸗ 
was von ſehr altem Korne uͤberſendet 
hat, ſo ehemals der Herzog von Eſper⸗ 
non unter Henrico IV, Könige in Frank 
reich in der Citadelle zu Mes aufichütten 
laffen; welches auch feit 1578. dergeftalt 
gut verblieben, daß man dem König in 
Frankreich, und dem Regenten der Pro⸗ 
ping, bei ihren Durchzuͤgen Davon hat 
Brod auf die Tafel legen fönnen. Da 
nun dieſes etwas ſehr ſeltſames iſt, und 
die Dauerhaftigkeit des Getreides auch 
von den uſtigſten Kornjuden kaum etliche 
Jahr kan erhalten werden; ſo hat der 
Herr Reneaume es vor wuͤrdig erachtet, 
dabeifeine ſcharfſinnige Muthmaſſungen 
an den Tag zu legen. 


Uberhaupt bemerket er, daß die Erhal⸗ 
tung alles Getreides auf zwei Dinge an⸗ 
fomme; nemlich daſſelbe wol zu trofnen 
und veinlich zuhalten. Dannenhero er 
fordert er von einem forgfaltigen Haus; 
halter, D ein gelegenes Kornhaug , def 
fen Defnung nad) Morgen oder Mitterz 
nacht zugemachet feyn mußte, damit die 
feuchten und warmen Winde nicht darin 
ne eine Unordnung verurfachen koͤnnen; 
2.) Gute Dielen , die abfonderlich zu 
Vertreibung des Ungezifers mit gekochz 
ten und wilden Eucumern zu beftreichen. 

3.) Eine 
















Anzeige, das Getreide lange gut zu erhalten. ER 


3.) Eine fleisfige Umarbeifung der auf- 
gefchutteten Haufen „ welche die erften 
6. Monate alle 15. Zage einmal gefcher 
ben müffe, damit die aus demfelben auf 
fteigende hizige Ausdunftungen durch Die 
Luft abgeführet werden. 4.) Eine gute 
Kruſte oder Bedefung über daffelbige, da; 
bei er denn fonderlich diejenige nachzus 
machen anrathet, welche su Chalong 
gebräuchlich fey. Man ſchuͤttet nemlich 


allda fehr grofe Haufen von wol gerei— 


nigtem Korne auf, Die man mit unge 
loͤſchtem Kalke Drei Zoll hoch beſtreuet, 


und hernachmals befeuchtet; worauf 


denn der Kalk, der ſich mit dem Korne 
genau vereiniget, eine Kruſte machet, 
und verſchaffet, daß das oben gelegte 
Korn ausſchlaͤgt, und einen Stengel 
anderthalh Schuh hoch hervor bringet, 
der aber bei anbrechendem Winter ab; 
falle. Darunter nun, fagter, verblei; 
bet das Korn viele Jahre in feiner be; 
fändigen Kraft. 


Weil aber nebft diefer Sorgfalt die Ge; 
legenheit des Orts, die Defchafenheit 
der Sonne, und der Unferfcheid der Luft 
viel zu Diefer Beibehaltung thun Fan, fo 
zeiget er, daß dieſes alles bey Der Citadell, 
zu Mes eingetroffen, und man fich dahero 
über die grofe Dauerhaftigfeit des da- 
felbjt ligenden Kornes nicht zu verwun— 
dern, fintemalder Dithoch gelegen; Die 
Luft reine, undvor den fchadlichen Win; 
den verwahret ſey. 


Er handelt hierauf von der Nuzbarkeit 
dieſer Vorfichtigfeif, und machet diefel; 
be fo groß, daß er die damals in Frank; 
reich gewefene Hungersnoth blog aus 
derfelben Linterlaffung entftanden zu ſeyn 
vorgibt, Dabei bemerfet er, daß Frank; 
veich am Getreide zum mwenigften dreis 
malmehrhervorbringe, als e8 zum Un; 
terhalt feiner Einwohner brauche : da; 
ber e8 auch in den nicht allzu fruchtbaren 
Jahren , Die Seinigen zu verforgen, ver; 
mogend fey, wenn nur nicht von dem 


aufgefchütteten Getreide jährlich fo viel 
auf den Boden umfomme. 

Damit er aber alles aus nafürlichen 
Urfachen deutlich darthun möchte, fo fez 
zet er zuvoraus, daß man in Beibehal; 
fung des Getreides, ſich muͤſſe angeles 
gen ſeyn laſſen, die Bewegung der Vege⸗ 
kation in demſelben zu maͤſigen, und 
ihre Principia gleichſam im Zaume zu 
halten, damit ſie ihre thaͤtige Kraft zu 
bezeigen nicht Gelegenheit befamen. Er 
fest aber dabei ooraug, daß in einem jez 
den Saamenkorne die ganze Pflanze fchon 
in feiner Schaale bereitet ligt, und verz 
ftehet alfo durch die Vegetation die Bez 
wegung und Ordnung derer Säfte, die 
durch die Gefaffe ( vafa) der fihon in dent 
Saamen organifirten Pflanze laufen, 
und zu ihrer Auswürfung und Wachs; 
thum dienen. Indem aber der Herr Res 
neaume begierig gewefen, zu entdefen, 
ob die Vegetation auch in dem überfen; 
deten Korne zu finden, fo haf er unter; 
ſchiedliches Davon in die Erde vergraben. 
Darauf er nad) drei Wochen einiges daz 
von aufgelaufen, einiges aber unveranz 
dert davon angetroffen. Nach 6. Wo⸗ 
chen aber hat er bei nochmaliger Nachſu⸗ 
chung fein Körngen mehr wahrnehmen 
fünnen, ober gleich diefelbe in zimlicher 
Menge. auggeftreuet hatte: Daraug, 
macht ernunden Schlus, daß alles Alte 
Korn zum Saen unfüchtig fen, ja wenn 
es auch gleich aufgehe, ſo ſey diefes doch 


| eine Misgeburt der Natur, die wegen erz 


mangelnder Kraft zu ihrer Neiffe nicht 
Selangen werde, 


Doc willer des Herrn MoriſſonsVor⸗ 
geben nicht beifallen, welcher in feinen 
Praludiis Botanicis behaupten wollen, 
daß Fein Saamenkorn nach 10. Jahren, 
wenige aber nach dem sten ihre Begetaz 
tion behielten. Denn er merfet an, daß 
Doch eines langer ale dag andere dauren 
fonne, nachdem deſſen Wefen von leichz 
tern oder fettern Theilgen beſtehet, oder 
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nachdem e8 weniger und mehr in feine 
Huͤlſen eingeſchlo enift, Zum wenigſten 
hält er vor rathfamer , daß man hierin; 
nen nichts gewiffes augmad)e, als daß 
man hernachmals auf eine ohngefähr ges 
fehehene Formirung fich beruffe , Die 
Durch die Zufammenfunft des Salzes, des 
Deles und anderer Chymifchen Principo- 
rium vorgehe, wenn auch etliche 100. 
Sahr gelegenes Korn , dennoc, ausge, 
ſchlagen hat: wie felbft Moriffon berich; 
tet, Daß er eine Art von Eryfimug unter 
den Ruinen , der abgebrannten Stadt 
Londen 1660, 8. Monat nach dem Bran⸗ 
de gefehen, die fo Häufig hervor geſproſ⸗ 
fet, daß man fie abmeihen koͤnnen, ob⸗ 
gleich diefer Ort etliche 1000, Jahr mit 
Haͤuſern bedefet gemefen ; weswegen er 
in diefem Fall davor halt, daß der Saa⸗ 
me in der Erde verborgen gelegen, und 
alfobald hervor gebrochen fey, alger von 
der Lufteinigen Eindruferhalten. 


Es wird endlich nicht unangenehm 
feyn, feine Gedanfen von der ganzen Bes 
getafion der Pflanzen zu leſen, Die er in 
einer fharffinnigen Kürze vortraͤgt. 


Wir wollen daher einen kurzen Begriff 
davon hieher fegen. In einer jeden Pflan⸗ 
je ligtfeinen Sedanfen nad) ein Germen, 
Dig erften Bläfter oder Zweige, und dann 
die Sihaale oder Hülfe. Durch dasGer⸗ 
men verftehet er die Pflanze oder Wurzel, 
fo mit einander verfunpfet find, und Die 
einen kurzen Abris von der Pflanze in ſich 
fragen: Diefe Theile figen an der Spige 
des Korns, und zeiget fich unter ihnen Die 
Plantula am allererften. Die erften Zwei⸗ 
genehmen, nach feiner Meinung den groͤ⸗ 
ſten Theil des Umfangs an dem Korne ein, 
und find in den Dflangendagjenige, mag 
die Placenta uterina bei der menfchlichen 
genaung ift, indem fie eine zubeveifete 

ahrung infich halten, durch welche die 
Pflanze in ihrem Zuftande fo lange unter; 
halten wird, bisfie ſich anderg woher ers 
nähren, und ihren Saft aus der Erden 
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ziehen fan. Endlich find gewiſſe Haͤut⸗ 
gen oder Tunicaͤ vorhanden, die alles 
mit einer artigen Bedekung umſchlieſſen, 
welches ihm die Schaalen zu ſeyn vor 
kom̃en. NHierauffindet er in dem Germi⸗ 
ne wiederum unterfchiedene Vaſa, welche 
allbereitg zubereitet, und in dem Stande 
find, fich zu eröfnen , und die Nahrung 
anzunehmen, die ihm die erften Zweige 
alsdenn geben, wenn fie fich wegen Der 
Feuchtigkeit oder aus Antriebe der Luft 
ausbreiten; mie fich denn die Bafa, ver⸗ 
möge der Theilgen, die fie in fich Halten, 
ausdehnen fönnen, fo bald fie in eine Bes 
wegung gebracht werden. Die Yautgen 
aber oder Zunica, die alles umgeben, bar 
ben zwar einige Harte, wenn fie trofen 
gemacht worden, allein fie geben fi) doch 
bon einander, wenn fie auf eine gewiſſe 
Maafle ausgedehnet werden, Alle diefe 
Theile, deren Structur fih auf einen 
einzigen Endzwek, nemlich die Vegetaz 
tion, beziehet, halten viel von einer oͤlich⸗ 
ten, fetten und balſamiſchen Feuchtig? 
feitinfich, und fonderlich die vafa ger- 
minis, Und eben daher fiheinet dem Au⸗ 
tori alle vis vegetativa zu fommen, Denn 
diefe Materie dienet, die Fafergen (fi- 
bras) aus welchen die vafa germinis beftez 
hen, inihrer DBiegfamfeit oder Flexibi⸗ 
lität zu erhalten, damit ſie ſowol der 
Nahrung einen Zugang verftatten, als 
auch den Eindruf der thatigen Theile, fo 
auch darinne enthalten find, auffangen 
können, 8 bildet fich aber der Autor 
diefe thätige Theile alfo ein, daß fie Die 
von der Luft empfangene Bewegungen 
den übrigen Theilen communieiren, und 
alfo die Plantulam aus ihrem Volumine 
gleichfam auswurken fonnen; wie er denn 
auch denen harten Theilen der Plantula eiz 
ne Glafticität beigelegt, kraft deren fie 
fich, fo gleich bewegen koͤnnen, fo bald 
fie die Keuchtigfeit weich machet , oder 
dasjenige hinweg nimmt, fo fie zufammen 
halt. Es wird aber die Schaale von dem 
Germine duch ein Aufblafen abgeſon⸗ 
|dert, fo diejenige Teuchtigfeit hervor 

bringt, 
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bringt, die in den erften Zweigen liget, 
welches ihm auch als eine Wuͤrkung einer 
verborgenen Elafticitat fcheinet, fintemal 
die thatigen Theile in dem Mehle durd) 
den Durchgang der Luft duͤnne gemacht 
würden; und da fie ſich vor der durch 
die Feuchtigkeit gefchehenen Diffolution 
nicht bewegten, fo mwärdenfie nach diefer 
in ihren natürlichen Zuftand verfezet, in 
welchem fie fehr beweglich waren, und 
zur Vollziehung der Germination fich in 
diefenige Canaͤle einzudringen pflegten, 
welche ihnen feinen Widerftand thaten. 
Sonft beweifet er, daß ſolche thatige 
Theilgen wuͤrklich verhanden, mif dem 
aus Korn gebrannten Bier und Brante⸗ 
wein; gleichwie ihm hingegen das lei⸗ 
michte und zaͤhe Waſſer, welches man 
indenen Fabriquen des Kraftmehls fie 
het, zu einem Beweis der balfamifchen 
und olichten Theile dienet. Und alfo ma; 
cheter den Schlus, daß Luft und Feuch⸗ 
tigkeit diejenigen Sachen find, davon ei: 
nig und allein die Erhaltung des Korns 
herrühret. Denn wenn diefe hinein kom⸗ 
men, fo machen fie grofe Unordnung, 
weil die Körner zur Ausmwifelung ihres 
Germinis und zum Wachsthum des 
Pflaͤnzgens allegeit arbeiten. Hingegen 
wo die Feuchtigkeit heraus koͤmmt, fo gez 
bet fogleich das Befte von den thätigen 
heilen hinweg, uud das uͤbrige bleiber 
in den lichten Theilen eingefchloffen, 
welche fid) nach und nach, fegen und aug; 
frofnen. Dahero er auch die Unfrucht; 
barfeit in dem Korne deutlich bemeifet; 
Denn wenn fich die vafa germinis fegen, 
fo verlieren ihre fibr& Die gehörige Bieg⸗ 
famfeit , und werden zu fernerer Aug; 
breitung und Wachsthum untüchtig: 
Darauf fich denn die Seitentheilgen der 
vaforum dergeftalt zuſammen ziehen, daß 
fie eher zerreiffen, als einen Saft durd) 
ſich dringen laffen. 





Non dem Theerwaffer, als eis 
nem bor die Kinderblaftern aus⸗ 
gegebenen Verwahrungs⸗ 
mittel, 


SB Theerwaſſer ift in unfern Zeiten 
fo beruffen, daß man.eg eine Zeit 
ber vor ein faft allgemeines Geneſungs⸗ 
mittelgehalten, und Damit beinahe ale 
mögliche Kranfheiten, jaden Tod ſelbſt 
zu vertreiben gefuchet hat ; wie ſolches 
aus denen darvon heraus gegebenen 
Schriften zur Genuͤge erhellet. Nun will 
ich zwar die Kraft und Tugend dieſes 
Waſſers bier keinesweges unferfuchen 
und beurtheilen ; fondern fie vielmehr 
an ihren Ort geftellet feyn laffen. Denz 
noch aber fan ich nicht umhin einer bez 
fondern Würfung zu gedenfen, und das 
von eine furze Unterfuchung anzuftellen, 
welche man demfelben nicht fo wol gang 
neulichſt; fondern bereits vor 10. Jahren 
zugeſchrieben, und es vor ein Praͤſerva⸗ 
tiv vor die Kinderblattern ausgegeben 


hat. - 

Es haben ung aber fo wol von der Zu⸗ 
bereitungsarf , als von dem Gebrauch 
und Nugen des TIheerwaffers die Zei 
tungsDdlatter ehedem folgenden Bericht 
ertheilet, den ich zufürderfi Bier anfuͤh⸗ 
ven will. Charlestown im fudlichen Ca; 
rolina vom9.Dctob, 1738. Die Kinder 
blattern haben dismal fo ſtark gewuͤtet, 
daß nicht nur fehr viele Menfchen davon 
befallen, fordern gar hinweggeraft wor⸗ 
den, Doch haben einige Perfonen fich 
eines Praͤſervativs dargegen bedienet, 
und iftniche ein einziger Damit behaftet 
geweſen. Solches Mittel beftehet im 
Gebrauche des, auf folgende Weite zuge; 
richteten Theerivaflerg ; man nimmt nem⸗ 
lich) etwa ein halb Stübgen TIheer, wel, 
ches für 6. Perfonen zureichet, und giefz 
fet des Abends ohngefehr 5. Nöfel Wal 
fer darauf, Wenn alles wol unter eins 
ander geruͤhret, last mans finfen, au 
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klar werden, giest des andern Morgens 
dis klare Wafler ab, und trinfet nuͤch⸗ 
tern Davon irgend 1. Nofel,, fahrt da 
mit 5. Tage fort, und fhutfet mitler 
meile allemal fo viel frisch Waffer wieder 
darzu, als abgetrunken. Nach Ablauf 
der 5. Tage reichet 1. halb Nofel taͤglich 
auf 2. Wochen, und alsdenn taglich auch 
blog 1. Viertel Nofel, folange die Seuche 
herumgebet, zu. Bor Berfliefung von 
2. Monaten brauchts Feines frifchen 


Theers. 


Wenn ich nun unterſuchen will, ob und 
wie dieſe neue Art, Die Noten abzuwen⸗ 
den , nüzlich feyn fönne, fo werde nothy 
wendig von den Poken felbft etwas vor 
aus fegenmäffen. Der Urfprung derſel⸗ 
ben hatviele Nerzte bisher zweifelhaft ge 
macht, und fie zu vielen Meinungen vers 
leitet, deren viele zwar von einer gufen 
Einbildungsfraft zeugen; in der Wars 
heit felbft aber keinesweges gegrundet 
find. Sch übergehe felbige anjezf mit 
Stillſchweigen; weil fie zu meinem Zweke 
nicht gehören, und will gegenwärfig aus 
zureichendem Grunde diefe Meinung,als 
wahr annehmen, daß die Kinder die Ma; 
terie zun Blattern felbft dem Nahrungs; 
fafte in Mutterleibe zu danken haben, 
Denn da doch die Dlatern heute zu Tage 
ein allgemeines Ubelfenn, und alfo bil, 
lich auch allgemeine Urfachen zum Grun⸗ 
de haben muͤſſen; man aber gleichwol, 
auſſer Der Zeugung, keine allgemeinere 
fuͤglich angeben Fan: fo iſt allerdings 
mwahrfcheinlich ‚daß ſelbſt im Mutterleibe 
der Grund dazu geleget werde, da es 
zumal aus folgenden Umfländen zugleich 
begreiflich ift. Weilwährender Schwan 


‚gerfchaft, ſowol wegen der Vollbluͤtig⸗ 


keit, und dem dadurch verurfachten lang? 
famen Umlaufdeg Gebluͤts, als auch we, 
gen verhinderter Reinigung des Loͤrpers 
fich viele Unreinigfeiten bei den Weibern 
anhäufen, und dem Kinde mitgetheilet 
werden: fo last fich leicht ſchluͤſſen, daß 
in diefen noch vor der Geburt ein Zunder 
au fünftigen Unfällen geleget werde Fon: 





indem das Blut und die Säfte mit fok 
chen Theilen verfehen werden, die zu ihrer 
natürlichen Bermifchung nicht gehören, 
und die folglich ſolche Veranderungen 
im Cörper hervorbringen müffen, weiche 
nicht erfolgen würden, menn dergleichen 
unnüze Theile nicht zugegen waren. 
Um fo mehr aber fiheinet dag jezt ange 
führte der Warheit gemäs zu ſeyn; meil 
man aus der Erfahrung gelernet hat, daß 
kraͤnkliche Weiber , oder die in ihrer 
Schwangerfchaft die Diat nicht beobach⸗ 
tet und viele Unteinigfeiten geſammlet 
haben, gemeiniglich ſolche Kınder zur 
Welt bringen, Die vor andern von ber 
Blaterfrankheit ſtark angegriffen, und 
mifgenommen werden, 


Da man nun die Pofenmaferie be, 
veits im Mutterleibe erhalten foll: fo 
fragt ſichs nicht unbillig, ob ſich Diefelbe 
wol fo viele Jahre im Leibe verbergen 
koͤnne, ehe fie zum Ausbruch gelanget; 
weil doch viele erft eriwachfen die Blattern 
befommen? Worauf ich alfo antworte: 
Daß dieſes, wieman aug der Erfahrung 
auch bei andernKranfheiten wahrnimmt, 
allerdings füglich gefchehen koͤnne; ma; 
fen ja nicht unbefannt ift, daß z. €. ein 
venerifcheg Gift ofte fehr lange bei einer 
angefteften Perfon verborgen ligen koͤnne, 
ehe es die fonft gewöhnlichen Zufalle ver- 
urfachet. Fragt man aber, wie es zu 
gebe: fo urtheilen diejenigen, meines 
Erachtens nicht unrecht davon, welche 
davor halten , daB es Deswegen geſche⸗ 
be; meil dergleichen anftefendes Gift 
nicht fo wol indem Blute felöft, als viel⸗ 
mehr inandernzähen und fetten Saften 
unfers Coͤrpers feinen Sig und Aufentz 
halt hat; indem eg freilich fonft durch 
die ſtaͤte Circulation viel ehender aus dem 
Blute ausgemifelt werden wurde: tie 
dieſes der feel. Herr geheimde Rath Hof⸗ 
mann in feiner med. fyftemat. cap, de 
variolis & delue venerea $, X. XI, und 
derfeel. Boerhaave in feiner diatriba de 
lue vener, mit vielen Orunden erwieſen. 

Nechſt 
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Nechſtdem aber lägt fichs auch füglich als 
fo erklären: Die Pofenmaterie mug noth⸗ 
wendig fo befchaffen ſeyn, daß fie nur 
unter gewiffen Umftänden ihre Wuͤrkung 
erweiſet. Iſt ſie nun noch nicht zu ihrer 
gehörigen Kraft zuwuͤrken gediehen, und 
noch nicht fo befchaffen, daß fievon dem 
Geblüte oder denjenigen Säften, mit de— 
nen fie verbunden ift, losgeriffen, und 
nach den Aufferlichen Theilen der Haut 
getrieben werden Fan: fo folget, daß fie 
nicht eher, ale big ſolches gefchiehet, ihre 
Wirkung aͤuſſert. Man findet auch 
dannenhero, daß gemeiniglich gewiſſe 
Gelegenheitsurſachen vorhergehen, wel, 
che die Poken zur Würflichkeit bringen 
helfen, Hierunter gehört nun ablonder; 
lich, nebſt einer unorbentlichen Lebens; 
art, eine ungefünde, und veränderfiche 
£uft, bei welcher theils, wann fie zu 
warm ift, viele Unreinigfeiten im Coͤr— 
per erzeugef und geſammlet, theils aber 
- heinach, wenn fiezu falt if, darinne zu⸗ 
ruͤk gehalten werden, und gar leichte in 
dem Blut und Säften eine folche Bewe; 
gungerregen, welche vermögend ift, die 
Berbindung ihrer Theilesu trennen, und 
folglich aud) die Pofenmaterie aus ihnen 
auszumifeln: welches infonderheit auch 
die ſchlimmen Ansdänftungen derjenigen 
Fi thun pflegen, Die fchon an Pofen franf 
igen; indem diefe, wie alle übrige Seu— 
hen, ihr Gift gerne weiter fortpflanzen. 


Wer nun die Blattern verhindern, oder 
wenigſtens fo viel fruchten will, daß fie 
gelinderer Art feyn follen, der mus aller 
dings dahin fehen, daß er nicht nur die 
Testen gedachten Urfachen; fondern auch 
ale andere Dinge abwendet, oder weg; 
nimmt, welche das Geblüte in eine ge 
baͤhrende und der Faulnug ähnliche Be; 
wegung fezen können, _ Nun find bisher 
zu Diefem Endzwek, auffer der Wesmeiz 
dung der Pofenpatienten, die ſaͤuerli⸗ 
hen, und fogenannten balfamifchen Me; 
dicamenten am bienlichften befunden 
worden, welche theils, vermöge ihres 
zarten flüchtigen Oels, theils auch in Anz 

IV, heil, 
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ſehung ihres ſcharfen harzigen Wefeng, 


nicht nur die feſten Theile ſtaͤrken; ſondern 
auch die flůsſigen in ihrem natuͤrlichen 
Umlaufe befördern, die etwa vorhandes 
nen Unveinigfeiten durch die darzu ver⸗ 
ordneten Abfuͤhrungswege ausfuͤhren, 
und mithin die davon zu beſorgende 
ſchaͤdliche Gebluͤtsbeweguug abwenden. 
Da man nun ohnlaͤngſt, wie gedacht, ein 
neues Praͤſervativ vor die Blatern , nemz 
lich dag Theerwaſſer erfunden haben will: 
fo iſt nichts mehr uͤbrig/ als daß ich kuͤrz⸗ 
lich unterſuche, ob deſſelben Art zu wuͤr⸗ 


ken ſo beſchaffen ſey, wie ich ſie jezo erfor⸗ 


dert habe. 

Das Theer wird in unſern Lanz 
den, aus Fichten, und Dannenholge aus⸗ 
gebrannt, und iſt nichts anders, als ein 
fluͤsſiges Harz, das daraus vermoͤge 
des Feuers auggetrieben wird, Weil ich 
nun auch eriwiefen, oder aus der glaubz 
wurdigften Erfahrung angenommen has 
be, daß die mit harzigten, fehmefelichz 
ten Theilen verfehene Medicamente unz 
ter Diejenigen gehören, welche die Blatz 
tern abwenden koͤnnen: To darf man fein 
Bedenken tragen, auch diefes zum Theile 
vom Iheere und dem daraus bereiteten 
Waſſer zu behaupten, dazumal die Er— 
fahrung gezeigethat, daß diejenigen, die 
ſich deffelben auch in anderer Abficht bis⸗ 
her bedienet, eine vermehrte Ausduͤn⸗ 
ſtung, und ſtaͤrkern Abgang des Urins 
davon angemerket haben, zum ſichern 
Zeugnis: daß dadurch viele Unreinigkei— 
fen aus dem Coͤrper fortgetrieben wer— 
den, die ſonſt demſelben Schaden verur⸗ 
fachen, und das Gebluͤte in eine unorz 
dentliche Bewegung bringen koͤnten. 


Doch, damit ich etwas genauer rede: 
fo halte ich davor, daß die ſcharfen Salz⸗ 
Theilgen, welche das Theer, als ein 
grobes Harz vermuthlich bei ſich führer, 
in ihm etwas mehr ausgemwifelt find,und 
fih nebft andern fchmweflichten und zar⸗ 
ten erdigten Partikelgen von dem aufge⸗ 
goffenen Waſſer deſto leichter auflöfen 
laſſen, bis fie endlich Durch oͤfteres Aufz 

H gieſſen 
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gieffen nach und nad) abnehmen, Man | des Theerwaſſers ein Erbrechen bekom⸗ 
befindet dieſes auch bei andern gröbern | mienhaben, und genöthiget worden, daf 
Harzen, wie z. E. bei Demgemeinen Terz | felbe augzufezen. 


pentin, den man daher su wafchen, und { 
dadurch von feiner Scharfe zu faubern Es laͤſt fich aber aus dem, was big 
dafo angeführet worden, nicht ohne 


pflegt. Iſt aberdiefes: fo ift aud) Fein 

Zweifel, Daß das Theewaſſer die empfind | Grund ſchluͤſſen, daß ebenfalls auch der 

lichen Zafern des Corpers gelinde reizen, | jenige Tranf, den man von den jungen 

den Trieb.deg Bluts, und die davon herz | Zannensund Sichtenfnofpen bereiter, (de- 
coctum fümmitatum pini ) fowol in Ans 


ruhrende Abfonderung der Unveinigfeis 
tenbefordern, und mithin eben den Yu | fehung der Blattern, als auch in andern 
zen gewähren Fonne, den ic) vorhin ans | Fallen, da man jego dag Theerwaſſer zu 

vathen pflegt, gute Dienfte ermeifen fonz 
ne. Denn einegtheil® hat er eben folche 


geseiget habe. Ja ich will auch endlich 

nichtin Abrede feyn, daß gemiffer maffen 
balſamiſche Theile, wie das Theerwaſſer 
bei ſich; anderntheils aber duͤrften Diez 


das im Theer befindliche fauerliche Weſen 
felben ohne Zweifel ungleich zarter, und 


etwas zum Guten beitragen fonne, in fo 
ferne eg die innere Bewegung des Bluts 

| bei weitem nicht fo widrig feyn. Man 
hat auch daher befagten Tranfbereits von 


einiger maſſen bindet. 
Gleichwie aber alle Mittel nur unter | langen zeiten her wider denScorbut, und 
alle’ diejenigen Kranfheiten mit gutem 


gewiſſen Bedingungen helfen , und fein 
einziges fo allgemein ift , das nicht eini⸗ Ruzen gebrauchet, die fich auf Unxeinig⸗ 
ger Einſchraͤnkung bedurfe, fo gehet e8 | Feit des Bluts und der Säfte grumden, 
auch mit dem gegentvärtigen, Denn al | und e8 ift ein Wunder, daß man ihn 
fo dürfte Daffelbe 1) gar nicht, oder doch | jeso faft gar zu vergeffen ſcheinet; meil 
wenig Nuzen ſchafen wenn dag Geblute, dag Theerwaffer , wie alle neue Huͤlfs⸗ 
und die Säfte fehon allzufehr in Gahrung | mittel, einen ſtaͤrkern Beifall findet, 

Da ich oben die fauerlihen Dinge 


find, und feine balfamica mehr verfragen 
Können. 2) Scheint e8 fich auch beffer | 

mitunter die Pofenprafervative gezehlet 
babe: fo will ich von Diefen noch etwas 


vor ftarfe, und gemeine Leute, als vor 

ävtliche, zu ſchiken: weil jene eher und 

Veichter gröbere balfamica, sie dag | weniges gedenken : Es ift nemlich bez 
fannt, daß man ehedem fonderlich in, 
Heffen , einen gewiffen fauren minerali 


Threrwaſſer ift, gebrauchen koͤnnen. 3) 

So iftauch noch die Frage ‚ob man in 
ſchen Spiritug zur Verwahrung vor den 
Blatern ausgegeben, und damit vieles 


allen Stüfen von dem im Südlichen Ca⸗ 
rolina befindlichen. Theere auf unferes 

Geld erworben hat; dergleichen aud) ein 
andrer Medicus, nemlih D. Straus 


hier zu Lande ſchluͤſen dürfe; indem es 
gar wolfeyn fan, daß jenes aug ſolchem 

gethan, welcher eben fo ein Mittel wider 
die Poren befizen wolte, Das man es auch 


Holze bereitet wird, welches ein zarteres 

Harz bei fich fuͤhret. Immittelſt ift und 

bleibet doch diefes gewis, daß aud) unfer | diefer wegen arcanum Strauflii hies, und 

Sheer unter befagten Unmftanden gang fir | von ihm alfo bereitet wurde: Er nahm 

cher, und mit Ruzen gebraucht werden folutionem nitri & reguli antimonii cal- 
cinati, und g08 fpiritum Vitrioli darauf, 
da denn etwas zu Boden fiel, und ein 


fonne. Wiewol dieſes einige anno) das 

bei augzufegenift , Daß eg viele widrige | d« ) ] 
fäuerlicher iquorzuräfe blieb, den er mit 
floribus poeoniz farbte, und zu einem 


Slichte Theile bei fich hat, welche unfrer 
Natur, undzivar fonderlich bei ſchwaͤch⸗ K- ; 

Löffel voll ſowol zu Verhütung der Poken, 
als auch ganz im Anfange derfelben mie 


Lichen Leuten, gar fehr zuwider find: das 
guten 


























her ich auch weis, daß viele nah&ebraud) 
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guten Nuzen nehmen lies. Es ift auch 
Fein Zweifel, daß diefe und andere Medi, 
camente von dergleichen Art etwas dien; 
liches Teiften koͤnnen; meil fie nicht nur 
die fihnelle Würfung des anftefenden 
Gifts, und die davon zu beforgendeFaul; 
nig der Saͤfte hemmen, fondern auch zus 
gleich die im Anfange der Blatterfrank 
heit gewöhnliche flarfe Erhizung des 
Bluts bei vollblütigen und Cholerifchen 
Perſonen einiger maſſen dämpfen. Daß 
man aber von ſolchen Medicanıenten be 
haupten wolte, daß fie gewis und alle 
zeit helfen, und die Rranfheit, wo nicht 
abwenden, doch gluflich. heden folten, ift- 
weder in der Vernunft noch Erfahrung 
gegründet: welches ebenfalls von dem 
Theerwaſſer gefaget werden fan, 


Vortheil fehlechter Gefell- 
ſchaften. 
Dem Menſchen iſt nichts natuͤrlicher, 


> und feine Reigung weſentlicher, als 
die Gefelligfeit ; hingegen auch nichts un, 


natürlicher und miderwärtiger , als.ein | 5 
Menſch, der ein Timon ein Menfchen; I 


feind ift, und der feine Tage in finfterer 
Einfamfeit zubringen Fan. Weil aber 
nicht alle Gefellfchaft angenehm und vor; 
theilhaft ift: fo wird Vorſicht, Berſtand 
und Tugend erfordert , wenn eine gute 
Wahl mit Unterfchied getroffen werden, 
amd der Umgang nuzbar und angenehm, 
nicht aber verdrieslich und verderblich 
ſeyn fol; in Berrachtung , daß nichts 
mehrern Einflus in die Meinungen, Sitz 
ten und Handlungen der Menfchen hat, 
als die Geſellſchaft, oder der Umgang, 
welchen fie erwaͤhlen: jader Grund, wa; 
rum bofe Erempel gute Sitten verder; 
ben, und im ®egentheil, gute Erempel 
ſchlechte Sitten ausbeffern , ift in nichts 
anders, als in dem Triebe zum Umganz 
ge zu ſuchen. Wer nur einigermaſſen auf 
das Thun und Laſſen der Menfchen ach 
tung gibt, der wird anmerfen, daß fich 
die Gemuͤther nach der Gefenfchaft, we, 


$9 


che fiehaben, bilden; und daß das Gute 
oder Böfe, welchesman an andern wahrz 
nimmt, ſich nad) und nach in unfernGeift 
eindruft und ihm eigen wird, 


Es ift alſo, nach meiner Meinung,dag 
alte Spruͤchwort, welches ung lehret, 
daß man die Menfchen nach ihrem Umz 
gang oder Gefellfchaft erfennen lernen 
folle, nicht ubel erfonnen. Sch besiche 
mich in dieſem allen auf eineg jeden Erz 
fahrung; e8 Auffert fich auch folcheg von 
den erften Jahren unfers Lebens an. Denn 
fo findet man, daß wenn Kinder in ihrer 
zarteften Jugend in fchlechte Hande geras 
then, oder nur Blog der Aufficht des Ge⸗ 
findes überlaffen werden, fie gemeinig; 
lich niedrige, dunkle, pobelhafte Begrifz 
fe und Meinungen annehmen, und aberz 
glaubifch ,niederträchtig und gemein werz 
den, welches ſich mehrentheilg durch ihre 


| ganze Lebengzeit in allen ihren Handlunz 


gen anden Tag leget, juft nach dem Muz 
fter, welches fie vor fich gehabt haben. Es 
ift Demnach die verdorbene Geſellſchaft 
nicht eine kleine Urſach der üblen Erzie⸗ 


ung. 

& nachtheilih und fihadlich nun 
eine fchlechte Gefellfehaft ift; fo erz 
wuͤnſcht, vortheilhaft und angenehm 
ift Dagegen eine, die mit Verſtand aus; 
gewaͤhlt iſt. Daher mit allem Recht ein 
guter Umgang unter die zeitlichen Gluͤk⸗ 
feeligfeiten obenan zurechnen if: denn, 
if etwas, dag Die Sorgen und Mühfee 
ligteiten dieſes Lebens erleichtern, verz 


füffen, erträglich, und den Geift eines 


Menfchen munter, beiter, zärtlich und 
vergnugt machenfan; fo ift eg gewis eiz 
ne gute Öefellfchaft. Sch nehme mir ge⸗ 
genwaͤrtig nicht vor, allen Nuzen eines 
guten Umgangs zu befchreiben: das we— 
nige , was ich hier erwehnet , Fan bins 
langlic) feyn, den guten Umgang beliebt, 
und den fehlechtenverhagt zumachen. Sch 
gehe zu einer andern Sache, nemlich zu 
dem Nuzen, den man auch aus einer 
fihlechten Gefelifchaft siehen far. Da 
der Umgang narärlich, angenehm, ia 

22 dem 


































































































































































&o Vortheil ſchlechter Geſellſchaften. 


dem Menſchen nothwendig iſt; ſo kan ich 


Character einigermaſſen noch deutlicher 


um ſoviel dreuſter von mir bekennen, daß zu machen; fo mus ich zu ihrem Ruhme 
ich in dieſem Puncte ſehr menſchlich geſin⸗ | ihr Beifall geben, daß ſie die allerbeſte 
net bin und zwar dergeſtalt, daß ichak | Wirthin von der Welt iſt: fie hat nicht 


ie Gelegenheit , die mir Dazu vorfaͤlt, mit 
Vergnügen ergreife, zumal da ich in der 
Meinung ſtehe, Daß in gewiſſem Ver⸗ 
ſtande alle Geſellſchaft nuüzlich werden kan. 
Ich ſage wolbedaͤchtlich, in gewiſſem 
Verſtande; indem dazu gehoͤret, Daß 


nur ein Öconomifches Werf eigenhandig 
gefchrieben; fondern in ihrem eigenen 
Haufe herrfchet auch die fihonfte Ord⸗ 
nung und Einrichtung. Ihr Hausweſen 
ift fo enge zufanımen gezogen, mehr als 
es jemals bei andern iſt thunlich geweſen. 


man in einer folchen Gemuͤthsverfaſſung Sie hat wenig Geſinde, und zwar dieſes 


ſtehe, da man Herr über feine Sinne und | 
Affecten iſt; dag man nicht alles blind⸗ 


noch mit andern zur NHelfte gemein; fie 


haffet ale Verſchwendung im Effen und 


lings annehme, noch zu eilfertig fen, fo | Trinken, auch allen Überflus: daß ihr 


gleich eineg jeden Fus dapfen nachzufol 
| mit dem geringften Schein Der Warheit 
| wird Schuld geben können, daß fteihren 


gen: denneine folche Eilfertigfeit iſt meiz 
fteng Urſach, daß der Zwek der Geſellig⸗ 
keit verloren gehet, und die Menſchen zu 


‚tadelhaften Handlungen mit fortgeriſſen 
Allein eine Eleine Achtfamfeit, | ften zugerichtefen Speifen find ihr am 


werden, 


ein ſtilles Rachdenken, ſezen alle Dinge | liebften. 
Sch habe mir daher | derprachts, um den Schein zu vermeiz 


in ihrrechteg Licht. 


e e 


angewoͤhnet, wie überhaupt, als insbe | 


fondere auf die Charactere derer Perſo⸗ 
nen, mif welchen ich umgehe, ein Aw 
genmerf zu haben. Undjezo werde ich 
mich bemuhen, von einigen derfelben eine 
Heine Abfchilderung zu machen, um den 
Saz zubefräftige,daß man auch aus einem 
fchlechten Umgange Nuzen ziehen koͤnne. 
ch betrachte nemlich jeden Menſchen wie 
er wuͤrklich ft, und wie er ihm felber zu 
feyn vorkommt, und ich finde.oft eine luſt⸗ 
reiche Abſtechung oder Eonträft, wenn 
ich dag Urtheil eines jeden von ſich mit 
feiner Perfon zufammenhalte, 


Delia ift eine Frau von vornehmen 
Stande; fie befizet viele Vollkommenhei⸗ 
ten, Einſicht,und groſe Erfahrung. 
Rach diefen Eigenfchaften koͤnte fie ſich 
um alle Welt verdient machen; allein, 


ihre grofe Beicheidenheit, und das Mis⸗ 
ihreeigenen Kraf 


trauen, welches fie auf 


tefezet, find Urfach, daß ſie ihre Aufficht, 
Herrfchaft, Rath und Wohlmeinen nur 
auf die wenigften Menfchen, das ift auf 
ihre Befannten und guten Freunde, ein 
ſchrenket. 


Um aber ihren vortreflichen 





auch bei ihrem groſſen Vermoͤgen niemand 


Coͤrper am niedlichſten weidete. Nein, 
Kohl und Rüben, und die am ſchlechte⸗ 


Sie ift eine Feindin deg Kleiz 


den, als ob fiees andern gleich oder zus 
vor thun wolte, Sie ift verheirathet, 
fie ift arbeitfam; um den Müsfiggang 
zu vermeiden, ſchaͤmet fie fid) nicht gro⸗ 
be Handarbeit zu thun; Ob nun gleich ihr 
Hausweſen auf die befte Art eingefadelt, 
undihre Tage Dem Augenſchein nach mie 
Arbeit angefuͤllet find: ſo laͤſſet fe doch 
die Liebe des Naͤchſten hierbei nicht allein 
ruhen; ſondern ihr geſchaͤftiger und gr⸗ 
beitſamer Geiſt hat noch Zeit und Maſſe 
genug, aufdas Befte ihrer Freunde und 
Bekaunten ein wachfames Augezu haben. 
Zu dieſem Ende unterläst fie nicht, anz 
derer Leute Gefinde nach ıhrer Herrſchaft 
Thun und Laflen Punct vor Punct aus 
suforfchen, damit fie es nach der Fänge 
und Breiterwolüberlegen, und in der Ge⸗ 
ſellſchaft auf die allerangenehmfte Art 
lehrreich, mit unterniengten Wirthſchafts⸗ 
lehren, wieder an rechten Mann bringen 
koͤnne. Ahr Hauptwort unter ihrer Mo⸗ 
raͤl iſt, Menage, Menage; welches fie 
oftmals zu wiederholen pflegt, damit es 
ihren verlangten Eindruk deſto eher erhal⸗ 
ten moͤge. Es bleibt aber bei ihr nicht al⸗ 
lein bei guten Lehren, oder leeren .. 

en; 









ten; fondern fie greift Dabei auch gleich 
zum Werfe, und machet in ihrer Befann- 
ten Haͤuſern die vortreflihfteCinrichtung; 
fie ordnet ihr Effen und Trinken, und dag 
ic) mit wenigem viel fage , fo entgehet 
die geringfte Kleinigkeit ihrer Vorſorge 
nicht. Nur fihade daß die menfchlichen 
Kräfte fo fehr umſchrenket find, wie weit 
würde fie eg nicht dringen ? 


Frau Delis ift nicht nur eine gute 
Wirthin, fondern auch in allen ihren uͤbri⸗ 
gen Eigenjchaften beliebt und nach— 
ahmungsmürdig. Im Umgange zeigt fie 
fehr viel Wis und Beredſamkeit; weil 
aber nicht alle, die mit ihr in Öefellfchaft 
zu ſeyn die Ehre haben, mit ihr gleichen 
Verſtand beſtzen; fo-fcheinen denen meh: 
reſten, un ihres fehlechten Geſchmaks 
willen, ihre Gefpräche verworren und 
ohne Zuſammenhang zu feyn. Dei Diez 
ſem allen iſt fie auch vorſichtig, und wird 
fi niemalen über anderer vorgebrachte 
Materien anders alg mit einem fanften 
Krunks, Kleinen Lächeln, oder aber Zw 
fanmendrehung des Schnupftucheg, er; 
klaͤren oder einlaffen; meil fie beftändig 
Die Regelvor Augen hat: Traue, fchaue, 
wen. Gieift behutſam, und wird nie, 
manden beiihvem Befuche fchiverlich fal⸗ 
len; fielafjet bei demſelben alles vorge: 
feste bei fich voruber gehen , und erwaͤh⸗ 
let aemeiniglich nur troken Kaͤſe und Brod, 
weil ſie ſich nach ihrem zarten Gewiſſen 
bei andern nicht zu genleſſen getrauet, 
mas fie in ihrem eigenen Haufe für ihr 
Geld bezahlen fünfte. Sie iſt aufrichtig: 
nad) Befinden der Umſtaͤnde fagt fie denen 
Leuten, ſo ihr vorkommen, bald frei und 
ungezwungen, wie fie nicht alles mitma; 
den müsten , und wie fie gegen ihrem 
Reichthum zu rechnen nur Bettler wären. 
Allein, bei ihrem groſſen Vermögen ift 
Doc an ihr Lobens werth, daß fie, wider 
den gemeinen Lauf Der Welt, nicht £rogig 
noch übermüthigift. Man wird ſie oͤfters 
achzen, winſeln, fenfzen und Flagen hoͤ— 
ven uber Dinge, Die vieleicht noch kom— 
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men fönnen, und fein bei Zeiten die Kos 


fienzuüberfchlagen. Sie ift dienftfertig: 
Juden und Wechslern ift ihr Geld ohne 
Anfehen der Perfon bereit; wie fan man 
ihr abeg verdenfen, wenn fie zur Gegen⸗ 
erfenntlichkeit etwas mehr alg gewoͤhnli⸗ 
chenzing fordert und annime? Damit fie 
aber diejenigen, weichen fie Dienfte leiftet, 
vor allen Dingen vor dem fhädlichiten 
gafter, nemlich der Undanfbarkeit, ver⸗ 
wahren möge ; fo gibt fie ſich die Muͤhe, 
es ihnen, fo oft fie ihr gu Geſichte fonz 
men und inallen Gefellfchaften, wiede⸗ 
rum frifch und neu ing Gedachtnig zu 
bringen. Und damit fie auch andere zur 
Nachfolge reize: fo halt fie es nicht für 
rathſam, ihr Licht unter einen Scheffel 
zu fegen, und mit ihrem Guten folcherz 
geftalt nerborgen zubleiben; fondern fie 
findet für gut, e8 Freunden und Feinz 
den auf dem Finger herzuerzählen; wor⸗ 
innen ihr auc) ihr £refliches Gedächtnig 
gut zu flattenfommt. Gie hatein gutes, 
zartliches und freundfchaftliches Herz; 
meil aber ein folches Herz natürlicher 
Weiſe gleiche Oegenftände erfodert, fo iſt 
die Schuld bei diefen zu ſuchen, wenn 
fie beftandig abandern und neue Freun— 
de erivahlen mug: jedoch erzeigen ihr Diez 
jenigen von der niedrigften Sorte die bez 
ffandigfte Treue und Ergebenheit; wie 
weislich handelt fiedemnach nicht, wenn 
fie Diefe vor allen andern ſuchet, und fie 
Bornehmern vorzieht? Gieift leuffeelig; 

da fie aber von Natur rothe und truͤbe Au⸗ 
gen hat, fo läftern viele, daß man ihre 
den Kummer, den Gram, die Sorgen, 

die Unruh und dag Misvergnuͤgen an 

den Augen abfehen koͤnte. Sie ift eine 

abgefagte Feindin von allen Arten der 

Laͤſterungen; und ob fie gleich die ublen 

Nachreden herzlich gern anhöret, fo gez 

fchiehet ee doc) nur zu dem Zwek, daß fie 

es ihren guten Freunden, um fie zu einem 

behutfamen Wandel aufgzumuntern, unz 

ter die Augen fagen Fan; auch damit fie 


deſto oorfichtiger werden moͤgen, fo hanz 


get fie ihren Erzehlungen gemeiniglich 
23 dieſen 
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dieſen wolbedaͤchtlichen Ausdruk mit gro⸗ 
fen mitleidigen Geberden mit an, daß 
diefes das Wenigſte fen von dem, was 
von ihnen Ubelggefprochen werde. Und 
endlich foift fie hriftlich : fie gibt Kirchen, 
und Armen, reichlich; wie mir denn zum 
Erempel befannt äft, daß fie lezthin zu 
Erbauung einer Kivche in einer gewiſſen 
grofen Stadt auf einmal vier gufe Gro⸗ 
ſchen geſchenket hat; ingleichem einem 

vediger, dem unter anderem alle feine 

feidung im Feuer aufgegangen war, 
ſchikte fie ungefodert ein paar Schuhe, 
welche ihr Mann Faum funf Vierteljahre 
getragenhafte, Diefes allesthut fie blos 
under Hofnung , daß ein Trunf Waffers 
nicht unvergolten bleiben wird. 


"Stau Iſabella iſt eine verheirathetegrau 
in ihren beften Jahren ; fie hat Feine Kin 
der, ift aber Die befte Frau und Die an⸗ 
genehmfte Gefenfchaft. Ihren Mann, 
derein wenig flüchtig, und der zum Um⸗ 
laufen und zu andern Ausfihweifungen 
geneigt ift, hat fie zum fittfamften Mann 
von der Welt gemacht, und zwar alfp, 
daß er fich jeso gufmillig und mer 
ftentheils alein zu Haufe aufhält, und 
anftatt feiner üchtigen Lebensart , feis 
nen Zeitvertreib an Hausgefhaften 
findet; feiner liebenswuͤrdigen Srauen 
weiſe Lehren und Beftrafungen nimmt er 
begierig und mit aller Folgfamfeit an, 
und mit offenen ſtarr⸗ auf fie gerichtes 
ten Blifenhat er gelernet, fich nad) ihrem 
Augenwink zurichten, daß er nunmehro 
durch ihre Anführung immer vollkomme⸗ 
ner, meifer und gefezter wird. Iſt nun 
Frau Iſabella eine fo gute Frau; fo ift 
8 eine unausbleibliche Folge , daß fie 
auch einenuzbare und angenehme Geſell⸗ 
fchaft ſeyn mus. Man mwird niemals we; 
der inn noch auffer ihrem Haufe Umgang 
mit ihrgehabthaben, da man ſich nicht 
deffen mit Vergnügen wieder erinnern, 
noch eine Begierde empfinden folte, ihn 
wieder vonneuenzu ſuchen. Ihr ganzes 
Weſen ift munter, lebhaft, wizig und 


— ⸗ ⸗— en 
lehrreich. Wie artig ſtehet es ihr nicht 
zu, wenn ſie eine ganze Geſellſchafk 
durch ein angenehmes weit erſchallendes 
Gelaͤchter aufmuntert und gleichſam auf 
fordert! Wie aufgewekt und einnehmend 
ſind nicht ihre zweideutigen Wortſpiele, 
die fie ungezwungen und ohne Erroͤthen 
auch felbft den Mannsperſonen zu erraz 
then vorgubringen weis! Wie wizig und 
lehrreich find nicht ihre Anmerkungen bei 
allen vorfommenden Fällen! Niemals 
hat jemand öfter und zubequemerer Zeit 
ein wolausgefprochen?s Aber hinzufezen 
fönnen, als diefe Frau Iſabella; und 
ohnerachtet fie ſehr wortreich ift, fo hin⸗ 
dert doc) dieſes ihre übrige noͤthige Auf⸗ 
merffamfeitfo garnicht, Daß das geringz 
ſte, was rund um ihr herum gehet, ihren 
nachlasfig fcheinenden Augen entgehen 
ſolte. Sie fan fih auf ihr Augenmaag 
fo vollkommen verlaffen, daß, wenn 
auch die Gefellfchaft 16, big 20. Perfonen 
ſtark ſeyn folte, fie aufeinen einzigen dlif 
abmwiegen fan, vb die Wirtyin im Vorle⸗ 
gen oder Coffee⸗Einſchenken eine durch 
gängige Gleichheit beobachtet, Auch in 
Kleinigfeiten befizet fie vor vielen eine bez 
fondere Gabe zum voraus ; zum Exempel, 
im Borbeigehen der £eute Fan fie durch ein 
unvermerftes leifeg Anfuͤhlen der Kleider 
oder Spizen fogleich wiffen , von was 
für einem Werth oder Sorte die Sache 
find. Sinsbefondere aber hat fie einen 
durchdringen Verftand, welcher fo gar 
die innerften Bedanfen der Menfchen 
ein und durchfehenFfan, daher kommt es 
daß fie die Borficht gebrauchet , fich Feiz 
nem einzigen Menfchen anzuvertrauen 
oder Freundfchaft zu machen, meil fie 
nach ihrer Erfenntnis des menfchlichen 
Herzens und aus Erfahrung gemig weiß, 
daß es weder Tugend nod) wahre Freund; 
ſchaft inder Welt gibt. _ Sieiftder Meiz 
nung, e8 ſey die groͤſte Dummheit, wenn 
man beſtaͤndig das Herz auf der Zunge ha⸗ 


be; hingegen koͤnne man den Verſtand 


nicht mehr ſchaͤrfen, üben und zeigen, als 
wenn man beftandig eine fremde Perfon 
zu 





Donden Krankheiten aus Unterlaffung der Reinlichkeit. 


zu ſpielen wuͤste; man muͤſſe ſich niemals 
vergeſſen, ſondern ſich befleisſigen, mehr 
freundſchaftlich und tugenöhaft zu ſchei⸗ 
nen, als wuͤrklich zu ſeyn. Bei allen diez 
ſen Vorzuͤgen und guten Eigenſchaften 
nun iſt es billich und recht, daß man ih⸗ 
rem Verlangen gemaͤs ſich bezeuget, fie 
das Wort allein führen last, und ihr 
eine ununferbrochene Aufmerfamfeitund |, 
Folgſamkeit leiſtet. Wie lehrreich ſind 
alſo nicht dieſe beide angeführten Exem⸗ 
nel. Ich behaupte alſo „daß alle Ge 
elfchaft angenehm und nüslic) feyn fan. 
‚Denn ich finde, daß die verdrieslichften | 
Perſonen ung Gelegenheit geben, das 
Verdriesliche fennen zu lernen und zu meiz 
den. Wenn ic) alfo jemanden antreffe, 
der eine fehlechte Geſellſchaft abgibt, fo 
lerne ich mich beffern ; ja sum öftern wird 
die angedrohete fangemerle in einen guten 
Zeitvertreib verwandelt, Da e8 nun 
nach der gegenwartigen Befchaffenheit 
der Reufe wahrfibeinlich ift, daß man ze⸗ 
ben fiblechte Sefellfchaften gegen eine gu⸗ 
te antrift; ſo iſt es kein geringer Vortheil, 
wenn man auch jene ſich zu Nuze machen 
kan. Ich bin uͤberzeugt, daß wenn wir 
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wuͤrde nicht insbeſondere das geſell— 
ſchaftliche Leben haben, welches bisher 
zur Ausbreitung der Untugend und Thorz 
heit aufferordentliche Dienfle gethan har. 


Abhandlung von den Krank 
heiten aus Unterlaffung ver 
Heinlichkeit. 


St finden, daß wolgeſittete Voͤlker 

zu allen Zeiten die Reinlichkeit mie 

der gröften Sorgfalt beobachtet haben. 
zu gefihweigen der heiligffen Gefeze der 
Juden, durch welche die Neinlichkeit, fo 
in warnıen andern befonders nöthig iſt 
aufs fleisfigfte erhalten worden. Daß 
fich Die Jüden von alter&her durch öftereg 
Abmafchen reinigen, auch ihre Hütten 
von aller Unfauberfeit faubern müffen, 
iſt aus der heiligen Schrift befannt. Wie; 
viel Die Nomer auf diefe Dinge gewen⸗ 
det, bezeugen, auſſer den älteften Schrif⸗ 
ten, Die wundergroſen Gebäude der oͤf⸗ 
fentlichen Bader, deren Rudera noch 
heutiges Tages alle in die gröfte Verwunz 

















diefe Starke erhalten haben, es nıcht fo 
ſchwer mehr werden folte, durch eine gez 
wiſſe Klugheit imBetragen folche fehlech; 
te Geſellſchafter nad) und nach), wo nicht 
zu beffern, Doch entweder erträglicher zu 
machen, ‚oder von unferm Umgange ab; 
zubringen. Ein vernünftiger und tugendz 
hafter Menſch hateine gewiſſe Obermacht 
über ale verkehrte Gemuͤther, die ihm in 
allen Zuſammenzuͤnften eine Art von 
Herrſchaft ertheilt; und der iſt mit Recht 
weiſe zu nennen, der ſich dieſes Eindruks 
dazu gebrauchen kan, ſowol aus der 
elendeſten Geſellſchaft Nuzen zu ziehen, 
als auch dieſelbe zu verbeſſern. Da eg 
Menfchen gibt, die ſo boͤſe find, daß ſie al⸗ 
leg verderben, und aus der beſten Hand; 
lung , wie die Spinnen aus der Nofe 
Gift machen; fomüffen die Tugendhaf 
ten im Gegentheil alles Boͤſe zum Guten 
anzumenden ſuchen. Welchen Bortheil 


derung fesen. Bon den Türfen hatBug; 
befberichtet, daß fie die Unfauberfeit deg 
Leibes, als dag greulichfte Laſter, ja weit 
mehr, als die Unveinigfeit des Gemuͤths, 
verabſcheuen, und ſich Deswegen ofters 
waſchen. Andrer Exempel, ſowol der 
aͤlteſten, als neuern Voͤlker, zugeſchwei⸗ 
gen, 

Diefe Liebe zur Neinlichfeit gehöret zu 
den wolanſtaͤndigen Sitten. Damit wir 
aber unferm Zweke naͤher kommen ſo ſa⸗ 

gen wir, daß die Reinlichkfeit deswe- 
gen das gröfte Lob verdiene, weil fie, 
(wel zu Erhaltung, als Erfesung 
ver Geſundheit, fehr vieles beitrage, 
Es iſt befannt, daß das Wohl der Ge; 
ſundheit am meiften durch recht geordne⸗ 
ten, und nach Beſchaffenheit des Koͤr— 
pers woleingerichteten, Gebrauch der 
nicht natuͤrlichen Dinge, wie fie die Ge— 
fundheitsgelehrten nennen , erhalten 
wer⸗ 
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werde. Diefe find, die Luft, Lebensart 


im Effen und Trinken, der Schlaf, die 
Abfonderung verfihiedener und unnuzer 
Dinge, die Bewegung Des Leibes, und 
endlich die Affecten. Wir find aber mit 
Cortefius, und andern, der völligen 
Meinung, daß hierzu gar fuͤglich auch 
die Keinlichkeit koͤnne gerechnet werden. 
Denn, wenn diefe allein fehlet , haben 
toeder Luft, Nahrung, und alle übrige 
Dinge, ihren Heilfamen Rügen, fondern 
fönnen eher den groͤſten Schäden anrich 


ten. 

Es ift allen bekannt, daß die lebendis 
gen Gefchöpfe insgeſammt duch Einzie⸗ 
hen der Luft erhalten werden. Doch die, 
net Die Luft nicht als ein flüsfiger, durch: 
— Koͤrper, und der mit der groͤſten 

ehendigkeit bewegt wird, dem Men, 
fchen zum Leben, fondern vornemlich da; 
mit , weil fie fich mit vielen ſubtilen Theil, 
gen, die aus erdigt, und waͤſſrigten Koͤr⸗ 
yernauffteigen, vermenget, ung umgi⸗ 
bet und anwallet, welches wir die At 
mofphare nennen, die mit den vermifch- 
ten und auf verfchiedne Art beweglichen 
Theilgen, bald unfern Körpern den heil, 
famften Nuzen, bald den gröften Scha⸗ 


den, verurfachenfan. Am ſchaͤdlichſten 


ift die Luft, wen fiemitDünften von ſump⸗ 
figten Dertern, faulenden Gewaͤchſen, 
verfaulten Thieren und Inſecten, ange 
fteferift, desgleichen nach ftarfem Liber, 
ſchweminen, wo die ausgetretenen War 
ſer zu ſtehen angefangen, daß ſie ſehr oft 
die grauſamſten Krankheiten, grasſiren⸗ 
de boͤsartige Fieber, ja in Gegenden, 
die mehr der Sonnenhige ausgeſezet iind, 
die Peft verurfachet. Welches der grund, 
gelehrte Lanciſtus, ein pabftlicher Leib; 


Medicus, in einer befondern Schrift 


fehr volftändig ermwiefen hat, Auch 


wird die Luft, welche fonft durch die Ge⸗ 
gend und Guͤte des Himmels noch forein 
und geſund ift, oͤfters mit andern Din, 
gen verunreiniget, In volkreichen Staͤd⸗ 
ten ift Die, Luft, weil fie faul und mit 
vielen Duͤnſten angefuͤllet, ſehr unge 















































fund, woraus denn die meiſten und giftig⸗ 
fen Krankheiten entſtehen, und offers 
die gröften Stadte in kurzer Zeit ausfterz 
ben. (Wem diefes unglaublich fcheinen 
möchte, den konnen die betrubten Ger 
fchichke von Conſtantinopel, Nom, Be 
nedig, Smyrnen, Alerandrien , und 
den meiften Meerplaͤzen, fattfam übers 
zeugen. Es hat mol eher die def in Cai⸗ 
vo fo graufam gemätet, daß innerhalb 
7. Monat 5300000, Menfchen umgefoms 
men; und Daß fie aus nichts anderg, 
als demflarfen Uberſchwemmen des Ri 
lifluſſes, wenn das Waſſer anf der Erden 
tehen bleibet, entſtehe, und die fast mit 
difen und giftigen Dünften angefüllet 
iverde, hat der beruͤhmte Dapper in der 
Befchreibung von Africa fehr wol ange 
merke. Und es ift merkwuͤrdig, Daß, 
wennanangeführten Orten die Peft nicht 
vegieret, doch peftilentialifche Krankhei⸗ 
ten und bösartige Fieber, mit Drehen 
grüner alle, gemeiniglich grasfiren, 
sie wir von Alerandrien wiſſen, wo die 
Arſache den faulen Wäffern , wenn fie 
unter den Häufern ftehen bleiben, zugez 
fihrieben wird. ) Dargegen ift Die Luft 
auf dem Lande und im Gebuͤrge fo heil, 
‘am, daß pur durch deren Huͤlfe oftmals 
geofe deſperate Krankheiten gehoben 
werden. h 
Die alfo das gemeine Befte beforgen, 
und folchen Ubeln, fo aus der grofen 
Menge Einwohner in Stadten herkom⸗ 
men, vorbeugen wollen, haben zu vew 
anftalten, daß die Straffen ftets reinlich 
gehaltenmerden. Denn die Gaffen, fo 
voller Schlam und Koth der Thiere find, | 
machen nicht nur ein ubles Unfehen und 
widerwärtigen Geruch, fondern drohen 
auch der Gefundheit die geöffefte Gefahr 
und Schaden, indem wir Die ublen auf 
Feigenden Dünfte in ung ziehen muͤſſen. 
Das groͤſte Unheil aber fcheinet hieraus 
zu fommen , wenn dergleichen zufamz 
mengeführfer Unrath im Sommer durch 
die Sonnenhige aufgelöfet, und durch 
innere Bemegung der Faͤulnis in Die u 
6 
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he getrieben wird. Denn diefe Dünfte, 
fo ihrer Natur nach feuchte, faul und dir 
fe find , fchwächen die Lunge, erregen 
Catarıhe und andere mein 
gen, und entfräften Den Körper , weil 
deſſen Ausduftung verhindert wird, auf 
eine ausnehmende Art, ja nehmen ihn 
noch weiterein , und bringen mit ihrem 
anftefenden und giftigen Weſen Schwind⸗ 
ſucht, jadie allerfchlimmften Fieder, und 
andere fehadliche Krankheiten, zumege, 
Dahero lies der Kom, König, Targuiz 
nius Superbus, zur gemeinen Wohl: 
fahrt und Gefundheit der Einwohner in 
Nom, (*) bierinnen fehr Iöblich veran— 
falten, daß diefe Stadt gefunde und rei, 
ne Luft durch heimliche Gänge erhielte; 
Durch welche unterindifche Schleufen, 
was nur jego unfre Gaſſen unrein ma; 
chen Fan, von fieben zufammmgeführten 
Dachen mit einem ſchnellen Abfall des 
Waſſers in die Tieber geleitet wurde. 
So wird auch der Koͤnig in Frankreich, 
Ludwig der XIV. von Lanciſius mit vielem 
Ruhm erhoben, durch deſſen Veranſtal⸗ 
tung auch noch jezo die ſchlammichten 
Straſſen in Paris, wovon ſonſt dieſe 
Stadt den Namen herzuleiten ſcheinet, 
ſtets gereiniget werden. Ob die Gaſſen, 
mit Ziegel oder Kieſelſteinen gepflaſtert, 
in Unfehung der Gefundheit, dienlicher 
find, wie gedachter Lanciſius zu erwei⸗ 
fen fich bemühet, wollen wir jest nicht 
unterfüchen. Weit gröffern Nuzen zur 
Geſundheit verforicht Diefe Anmerkung, 
die durch fagliche Erfahrung beſtaͤrket 
Mird, Daß die Stuben in kothigten und 
engen Gaſſen vor andern ungefund find, . 
und wenn wegen hoher Gebäude die alte 
Luft durch die Winde nicht wol ausgetrie⸗ 
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‚ ben werden Fan, welche Haufer und Gaf 





fen dahero deſto reiner 
werden. j 
Es find aber nicht nur Städte von diez 
fem Unflath zu reinigen, fondern e8 ſol⸗ 
len auch folche Werkftätte, die oͤfters eis 
ne widrige und fehadliche Dunft von fich 
. geben, zu feinem Nachtheil der Gefunds 
heit in Städten eduldet werden. Bor 
zeiten bei den Nomern haften übelriez 
chende Waaren, und dergleichen Werk 
ſtaͤtte, dieſer Urſache, ihren Plaz 
an der Tieber, welche Gegend fie dahe⸗ 
ro den Süden, da fie überwunden wa— 
ven, und allen ihren Feinden, anzuz 
bauen überliefen. Dergleichen Handz 
merfer twaren die Gerber, wie Artemido— 
rus, und über diefeg die Poeten, Juve— 
nal und Martial, bezeugen; die, indem 
fie auf verfchiedene Art Haute arbeiten, 
und befonders, wenn welche aus der 
Schwize Fommen, und geholt werden, 
die ganze Gegend mit dem mwidrigften 
Geruch erfüllen. Dahin wiefen fie auch 
die Walker, die, wenn fie wuͤllne Klei— 
der, vermittelt Schwefeldampfes und 
faulenden Harng , reinigten, alles mit 
dem greulichften Geftanf anfteften. Zu 
unfern Zeiten koͤnnten wir mit Nammazz 
zini die Fifchhandler und Haringsframer, 
Mesger, unddie aus Gedarmen Saiten 
verferfigen, wie auch Kaͤſe⸗- und Dek 
händler, und allediejenigen, darzu rech⸗ 
nen, deren Werkftätte und Läden die 
Luft mit Öeftanferfüllen, und den Men; 
fchen an der Geſundheit fchaden fonnen. 
Es waren gewis auch diefe Werkftätte zu 
verfegen, tworinnen aus Inſchlit, dag oͤf 
ters alt ift, und, wenn e8 kochet, abs 
ſcheulich riechet, Seiffe gefotten, und 


ich⸗ 


ſollen gehalten 


(*) Was vor dieſem Nom erfahren, kan zu unferer Zeit die Stadt Peſaro ber 
weiſen, da die wenigften derer Einwohner, wegen der difen und ungeſun⸗ 
den £uit, zuvor kaum dad so, Jahr erreichten, werden fie jego weit älter, 
nachdem der Pabft Clemens XI, die Stadt von den flehenden Waͤſſern und 
anderm Unßath, auf Anrathung des gedachten Lanciſius, der ſich hierdurch 
um dieſelbe nicht wenig verdient gemacht, reinigen laffen- 


IV, Theil, 
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Kichter gezogen werden. Denn diefe Aus⸗ Jengen und niedrigen, wie auch vonLicht 
Dünftungen verurfachen denen , die es I und Ruft entlegenen, Schlafgemächern, 
nicht gewohnt find , Befchwerung des oderAlconen,fhlafen.C*) Denn, was diefe 
Magens, Shumacht, drehen, Reichen, | unreine Ausdunfte vor Schaden anrichte, 
ia bei Weibsperfonen bie grauſamſten werden wir am deutlichſten gewahr, wenn 
hyſteriſchen Zufaͤlle, dergleichen Exem⸗eine Krankheit graſiret, und welche am 
yel Bartholinug in A&, Haffn. erzehlet. meiften durd) das geringfte Wolf herz 
Scharfe, und wegen fetter Theilgen ftin | Fommen , deren dürftige Umftände gez 
£ende, Seifenfiederlauge, (desgleichen meiniglich auch die Unfauberfeit bez 
alte Gerber - und Kürfchnerbeige, ) wenn | gleitet. Denen Chirurgis in grofen La⸗ 
fie lange in einer Anzucht fiehet, gibt Durch | zarethen, wo die Luft von dem Aus dun⸗ 
entftehende innere Faͤulung fo einen ab- | ten, und dergleichen, fo vieler Kranz 
ſcheuli hen Geſtank von ſich „ Det alten | fen, wie auch durch eiternde Schwaͤre 
unerträglich if; fa, wenn Cloafe von | und. Schäden angeftefet wird, iſt be⸗ 
dergleichen Wuft lange nicht gereinigef, | kannt, daß alle Wunden viel eherzu fau⸗ 
und fieeröfnet werden, fo Fan dieſer fllachz | len anfangen, als an andern Orten, wo 
tige Dunſt, indem er ſich in der Luft zu | veinere Luft hinzu fan. Keinem aber 
jtarf augbreitet, und ihr die Kraft, oder drohet dergleichen unheilfame Luft mehr 
Elaſtricitaͤt, beraubet, die Arbeiter, wel⸗ Gefahr, als denen , fo am Kopf verz 
che fiemit Mund und Naſe auffangen, in | wundet find, welches ſchonCorteſius und 
eine geſchwinde Erſtikung und Lebengger | Syloaticus angemerfet, und mit oͤfterer 
fahr bringen, dergleichen trauriges S; | Erfahrung der Wundaͤrzte befräftiget 
gempelman por kurzer Zeit in Leipzig ges | wird. Deswegen gehet auch in einem 
babt bat. Siechhaufe, two viele Kranfe find, die 
; Eur felten wol von flatten, weil diefe 
Alle Ausduͤnſtungen aber find, tie | Luft, wenn Die eingebogene Hirnfchanle 
Bekannt, weit [hadlicher, wenn fie nicht | trepaniret wird, die Haut und Gehirn 
im Sreien verfliegen, fondern mitfchives heftig angreiffet. Menn aber unreine 
rerund fauler Luft in Hanfern und Zims , Luft ben Verwundeten fo fehr fchadlich iſt, 
mern eingefchloffen bleiben. Nichts der | mug fie nothwendig auch Die, fo an an⸗ 
fioweniger ift wol hierauf N fehen, daß | dern Krankheiten ligen , anfallen. 
Damit die Reinlichkeit beftehe, und alle | tadelt Srancifcus Valeriola die Aerzte ge⸗ 
unreine Dünfte öfters vertrieben werden. | wis nicht ohne Urfache, fo weder die 
Es ift aber diefes nicht genug, wenn der | Luft aug dem Zimmer, wo ber Patiente 
Unrath allein weggeſchaffet wird, fon; ůgt, austreiben laſſen, noch ſelbiger 
dern egift auch oft der Luft durch offene | durch offene Fenfter neuen Eingang verz 
Zhaͤren und Fenſter ein freier Duchhgang | ftatten wollen. Das laͤugnen wir nicht, 
zu verftatfen. Dieſes iſt auch in Kellern | daß dieſes in einigen Krankheiten, und 
‚zuthun , weil fonft der auffteigende | Deren Euren nicht wol / ohne den Patien⸗ 
Echwaden vermoͤgend iſt, einen Men | temin Gefahr zu tigen, geſchehen koͤnne; 
ſchen gleich zu erſtiken. Die Bergleute | wennaber, fowoldie Krankheit, als die 
bedienen fich, wo faule Wetter find, und Beschaffenheit der Luft , zulaffen, oder 
die ihnen am meiften ſchaden, eines Luftz | der Patientin ein anderes und nahesZim⸗ 
lochs mit vielem Mugen; foelcheg dies | mer gebracht, werden Fan , fo ſoll fein 
jenigen beſonders merfen folfen, die in | Medicus diefe Reinigung und Verbeſſe⸗ 
rung 





Barker, nn — — 
) Daß auch in warmen Zimmern zu ſchlafen der Geſundheit ſchaͤdlich ſey, hat 
Herr Hofrath in einem Pr, de fomno in cubiculis percalefaätis 1741. 


erwiefen. 









rung derfuft verabfaumen, (Der Hr. Hof⸗ 
rath Dlarner hat andersmo erinert, daß 
in hisigen Fiebern, wo dag nicht wol an⸗ 
sehet, frifche Blatter in die Stube ge 
ſtreuet, angefprenget,. oder Mayen, und 
dergleichen Zweige, in Waſſer gefest wer; 
den koͤnnen.) 


Wir fonnen auch nicht den Ort vorbei 
laffen , der vor andern der unfauberfte 
Fan genennet werden. Die Haͤuſer find 
hoͤchſt ungefund, in welchen ein ubler&ez 
ruch aus heimlichen Gemächern if. Denn 
die faulen und angreiffenden Duͤnſte, wo⸗ 
von füpferne und filberne Gefäffe ganz 
ſchwarz anlaufen, fallen ſowol die Lun— 
ge, als andere Theile des Körpers an, 
und verurfachen den gröften Schaden, 
Merfwürdig ift, was Ramazzini von de; 
nen , fo Eloafe reinigen müffen, ange 
merkethat, daß fie nicht ohne die gröfte 
Befchwerlichfeit Darinnen vermeilen koͤn⸗ 
nen, weil die flüchtige Dunft die Augen, 
foiche zarte Werkzeuge, fo fehr angreifet, 
daß fie anfangen, roth, und in wenig 
Stunden entzündet, zu werden, Dero 
wegen müffen diejenigen , denen das 
Wohl ihrer Geſundheit Tieb und angele— 
gen ift, in Haͤuſern wohnen, mo Die Ruft 
durchziehen, oder durch Zuftlöcher,, wel, 
che aus Gruben und heimlichen Gemäz 
chern die unreinen Ausduͤnſte vertheilen, 
dringen kan, oder aber muͤſſen die Luft 
mit Feuer und angezuͤndeten Gewuͤrz⸗ 
hoͤlzern und Raͤuchern verbeſſern, wenn 
ſie nicht Mattigkeiten des Leibes, Bruſt⸗ 
befchwerungen , Zrieffen der Augen, und 
andern Unpaslichfeiten , unterworffen 
feyn wollen. 


Nichts fcheinet der Neinlichfeit mehr 
entgegenzu feyn, als wenn die Speifen 
und Getraͤnke nicht rein genug zugerich⸗ 
tet, und in folchen Gefaffen aufgefragen 
werden, Die einem gleich. bei dem erſten 
Anblifden Appetit erweken, welches fehon 
Horaz vortreflich beſtraffet. jeder weis, 
was der Ekel vor Gewalt in uns habe, 
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welcher vor ſich allein zuweilen die groͤ⸗ 
ſten Unruhen in der Haushaltung unſers 
Koͤrpers erweken kan. Man wird nie⸗ 
mals von einer Speiſe, die mit Ekel ge⸗ 
nommen wird, gute Nahrung erhalten. 
Es geſchicht oͤfters, daß Leute, die ſehr 
Delicat find , entweder damit bald ſatt 
gemacht werden, oder aus ungewohnz 
tem Efel Brechen, Magenbefchwerung, 
und Fieber, befommen. Es fehlet auch 
nicht an Erempeln, mit welchen man er⸗ 
meifen fan, daß eine unappetitliche 
Speife vielen tödlich worden, \ 


Zur Lebensart gehören auch geſunde 
Waſſer. Am ſchaͤdlichſten find die ſtehen⸗ 
den und faulen, ſo Schlamm bei ſich fuͤh⸗ 
ren, und, wenn ſie gekocht werden, ſich 
ſezen, oder an die Gefaͤſſe anlegen, ſie 
moͤgen entweder getrunken, oder Fleiſch 
und Zukoſt zu kochen, oder zum Vier⸗ 
brauen, genommen werden. In den 
Schriften des Hippocrates, der mit groͤ⸗ 
ſtem Fleis den Unterfcheid der Waffer erz 
forfchet hat, finden wir, daß die, fo 
vergleichen Wafler trinken, vor der Zeit 
alt werden, Ererzehlet auch ein langes 
Regiſter von Krankheiten , die derglei⸗ 
chen Waffertrinfer überfallen. Deswe⸗ 
gen iſt wol Daraufzufehen, daß mir, rein 
Waſſer zu unfermGebrauch haben mögen, 
befonders zu unfrer Zeit, wo die warz 
men Getränfe, Thee und Coffee, fogar 
gemeinworden. Denn, obwol ein garz 
ſtiges Waſſer duch Kochen verbeffert 
wird, ſo ſcheinet es doch, Dadurch nicht 
ſo rein zu werden, daß es der Geſundheit 
zutraͤglich ware. Am beſten iſt dag 
Springbrunnen- und Roͤhrwaſſer, wel⸗ 
ches durch den Druk und Lauf ſtets aug; 
einander getrieben wird, Weit fchlechz 
ter ift Das, fo man aus einem flillenBach, 
oder Brunnen, ſchoͤpfet. Noch ſchaͤdli⸗ 
cher ift das Waffer aus Ziehbrunnen, Die 
nicht oft gepumpet werden; oder, wel⸗ 
cheg, wenn die Brunnen nahe bei Cloa⸗ 
fen und Mifthaufen ftehen, einen frem⸗ 
den und höchftwidrigen Gefchmaf an⸗ 

2 nimmt. 
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wuͤllene, gewaſchen werden, und der⸗ 
gleichen oͤftere Veraͤnderung iſt dem Men⸗ 
ſchen ungemein heilſam. Denn der Koͤr⸗ 
per , welcher ſowol Dünfte von ſich 
gibt, als Dünfte in fich nimmt, ver 
forbiref wiederum aus fhmuziger und 
ſchweisſiger Waͤſche die Unreinigkeiten, 
fo er beftandig austreibet, vermenget 
fie mit. den Saͤften, und leget denGrund 
zu den gefährlichfien Krankheiten. Zu 
geſchweigen, daß durch Unterlaffung Diez 
fer Reinlichkeit die unmerkliche Ausduͤn⸗ 
flung, an welcher dag groͤſte Theil der 
Geſundheit hanget , verhindert wird; 
Denn diefe Secrefion, fo die ſtaͤrkſte iſt, 
gehet durch. die ganze Oberflache Des 
Körpers von flaften , und treibet von 
Syeife und Trank beinahe den dritten 
Theil , wie Sancforiug meinet, durch 


nimmt. Daß auch das Schnee und Eis⸗ 
zapfenmwaffer fehr ungefund fey, erfahren 
zumeilen Diejenigen, Die mit Der groͤſten 
Annehmlichkeit den Wein im Winter da⸗ 
mit vermiſchen, Schnee und Eis trin⸗ 
fen, und, fie Pliniusredet, dasjenige 
zur Wolluft brauchen, was fonft Gebuͤr⸗ 
ge leiden müffen. Das verurfachet aber 
den gröften Schaden , wenn gefrohrne 
Maffer im Fruͤhjahre zerflieffen, fich mit 
Unvath und Gaffenfihlamm vermengen, 
und in die Brunnentriefen, woraus als 
denn zu trinken und anderm Gebrauch ges 
fchöpfet wird. _ Deswegen find unreine 
Maffer gänzlich zu verwerfen, welche 
den Magen angreifen, Unverdaulichkeit 
und Würmer zeugen, deu Leib entweder 
öfnen oder ftopfen , die Ausdunflung 
und den Urin verhindern, und fo viel zu⸗ 
wege bringen, Daß die, fo dergleichen 
Waͤſſer trinfen, entiveder mit Fehler 
der Haut incommodiret, oder ausgezeh⸗ 
ret, und endlich unferdrufet werden. 


x Diebeieiner Armee geiefen , wiſſen wol, 
daß die giftigften Feldkrankheiten, 1907 


durch zumeilen ganze Heere Die meiſte 
Riederlage erleiden, von ungefunden und 
unceinen Waffern fehr ofte entfpringen. 


Daß auch die Kleidung nicht wenig zur 
Befundheit beitrage, haben andere und 
die vortreflichſten Männer erwiefen. Die 
Alten, welche fih mehr der wollenen 
Kleider bedienten , liefen dieſe öfters 
auswafchen und reinigen, welches Die 
Walker, wovon wir oben gedacht , ver⸗ 
richteten. Dieälteften Bölfer hatten fol; 
che Kleider, die in Del getauchet waren, 
mie wir aus dem Hippocrates verſtehen, 
der im Winter reine Kleider, im Sony 
mer aber mit Delgenezte, zu fragen anz 
gerathen. Es hat ihn aber Galen mit 
Recht noiderleget , und bewiefen, daß fol; 
che ölichte Kleider gänzlich vor unfauber 
zu halten, die fein Freund Der Reinlich⸗ 
keit, am wenigſten aber im Sommer, fra 
gen fönne, Zu unſerer Zeit fan das leine⸗ 
ne Zeug, fo wir angiehen, befier, als dag 


































Ausdünften hinweg, und folches aus 


führlich in diefem unferem Referendario, 


pag. 237. im 2oten Theil befchrieben wor⸗ 
den; und wol verdient gelefen zu wer⸗ 
den. Alle, die von anftekenden giftigen 
Krankheiten gefchrieben ‚geben den Rath, 
daß diejenigen, fo den Anfall davon verz 
hüten, und die Geſundheit beſchuͤzen wol, 
len, die Hemden und Deken fehr oft verz 
ändern follen. In den Euren der Ga 
Yanteriefranfheiten, und der Kraͤze, iſt 
durch Erfahrung klar, daß Diele Ubel von 
Grund aus nicht koͤnnen gehoben werden, 
too nicht hierbei die Reinlichkeit fehr fleiſ⸗ 
fig angewendet twird , welche Krankhei⸗ 
fen auch, und über dieſes viele andere, 
durch unreine Wäfche und Kleider zu ans 
dern fonnen gebracht werden, _Das oͤf⸗ 
tere Wafchen fcheinet zu unfern Zeiten bei 
unreinlichen Profesfionen, ja allen uber 
haupt, deftonöthiger zu ſeyn/ weildie Bas 
der, deren fich Die Alten bedienten, und 
die ermuͤdeten Glieder erquiften, nicht 
fo fehr , wenigfteng in unfern Gegenden, 
im Gebrauch find. 

Wir werden meder von unferer Abz 
ficht, noch von der Warheit, abgeben, 
wenn wir den Geftanf, die Peſt des Ge⸗ 
ruchs, zu den Krankheiten zehlen. 2 

ie 
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die ein übler Geruc, anmeldet , find 
unangenehm , und bei Zifche, als 
auch in Gefellfihaft , nicht wol zu lei⸗ 
den. Der Geftanf von Menſchen iſt zu 
der Art eines Geruchs zu rechnen, mel 
chen Theophraft den heftigften und ſchaͤd⸗ 
lichffen nennet. Einigen flinfet der ganz 

e Körper, wie den D;olern, welches 
80 daher auch den Namen bekommen; 
oder wie den Lemniſchen Weibern, die 
ſich, nachdem Zeugnis des Antigonus, 
etwas dergleichen durch Zauberkuͤnſte zu⸗ 
gezogen, damit die Maͤnner von ihnen 
abſtehen möchten. Andere incommodi⸗ 
ret ein widriger Achſelſchweis, wie eher 
mals den Rufus Catullus. Es fehlet 
auch nicht an folchen, die mit einem Na⸗ 
ſengeſchwuͤr, oder mit den Süffen, einer 
fremden Nafe fehr befchtverlich Fallen. Ob 
nun wol dieſe Übel aus, verfihiedenen Urs 
ſachen entſtehen, durch nble Befchaffenheit 
des Leibes, der Lebensart, der £uft, und 
wenn der Koͤrper ſtark ausduͤnſtet, wie 
nicht weniger von unmaͤsſiger Liebe, oder 
geheimen Begierden; und ob es zwar 
nicht ſicher, einen ſolchen beſchwerlichen 
Auswurf mit aͤuſſerlichen Dingen zu ver⸗ 
treiben, fo halten wir doch mit dem Merz 
curialis dafür, daß dergleichen unſaube⸗ 
res Wefen , fo bei allen den Geruch ver; 
derbet, aus gänzlicher Unterlaffung der 
Reinlichkeit erzeuget , verffärfet, und un 
terhalten werde. Denn es iſt gewis, daß 
dieſe Fehler durch Pflege des Leibes rei⸗ 
ne Waͤſche, und Bader, weit gluͤklicher, 
als durch allerhand andere Kuͤnſte, ver; 
beſſert werden. 


Ferner Fan das Küffen derer gewis 
nicht ohne Befihwerlichfeit der Nafe ge; 
ſchehen, 

a - - necefle eft 

has offendere bafiationes, 

que fe tam bene vindicare poſſunt. 
welche ung mit einem fchadlichen Athem 
anhauchen, und öfters mit einem fehr 
unreinen Kus empfangen. Diefeg übel 


bat verfchiedene Quellen. Zumeilen weis | 
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— — — — — — 
chet der gute Athem aus Nuͤchternheit, 
oder heimlichen Kummer andere vers 
raͤth dag geſtriſte Getraͤnke; einige ha— 
ben Halsgeſchwuͤre, die wegen der Faͤu⸗ 
lung übel riechen, oder von einer aus— 


landifchen Neife zeugen, Noch andere 
find mit grofen Milgen verfehen, denn 
diefe haben, nach Borgeben des Hippos 
crates und Celſus, ein uͤbles Zahnfleifch, 
und riecht ihnen aus dem Munde. Auch 
habenalle, die an einem Fieber liegen, eiz 
nen widerwäartigen them, weswegen 
der Gefihichtsfchreiber Thuchdideg, in 
der oor£reflichen Befchreibung der Athe; 
nienfifchen Peft, unter andere Zufäle der 
anfallenden Krankheit auch zehlet einen 
unleidlichen und flinfenden Athen. An 
die nicht zugedenfen, welchen aus Ge 
ſchwuͤren der Eingemeide ein widerwärz 
tiger Geruch auffteiget, oder denen der 
Magen ſchwach ift. Denn diefen allen find 
Hulfsmittel erfunden, obſchon diejeniz 
ge das Ubel damit nicht wenig verkreis 
ben, wenn fie den Mund öfters ausfpüz 
len, und die Zunge und Gaumen von 
dem angelegten Unrath reinigen, Doch 
find derer gemeiniglich mehr, fo die 
Neinlichkeit der Füffe eher, als des Munz 
des und der Zahne, beforgen, von der 
Apulejus fagt: Daß einem gefesten und 
ehrbaren Mann nichts befiers anftehe. 
Die Unterlaffung aber diefer Reinlichkeit 
bringet der ganzen Deconomie deg Kür; 
pers einen unwiederbringlichen Schaden 
zuwege, indem Die Zaͤhne hohl, brandigt, 
ſchwarz werden, und ausfallen, denen 
e8 endlich gehet, wie der AÄAelia bei dem 
Martial, 
Simemini fuerunt tibi quatuor, Aelia, 
dentes, . 
Exfpuit una duos tuflis, & una duos. 
Jam fecura potes totis tuflire diebus; 
Nihil iflic, quod agat, tertia tuflis 
habet. 
Es ift allen bekannt, daß mit, den Zaͤh⸗ 
nen die Speife gekaͤuet, verdünnet, er; 
mürbet , und alsdenn zu Unferhaltung 
des Koͤrpers angewendet werden. Wenn 
J3 aber 
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70 
aber die Zähne ausfallen ,. oder angefreſ⸗ 
fen und wafelnd werden, wird die Spei⸗ 
fe im Mund nicht wol praͤpariret, welche 
fo grob in fi) genommen , ‚sehr ſchwer 
von dem Magen und den andern Einge 
meiden bezwungen, und eine folche Cru⸗ 
didaͤt zugezogen wird, wodurch Die Cinz 
geweide geſchwaͤchet, und Die Safte ver; 
derbet werden, Indem wirfäuen, wird 
der fi) an Zähnen, Zunge, und Gau⸗ 
men, häufig angelegte Unrath mit den 
Speifen fehr genau vermiſchet, welche 
denn einen unreinen Nahrungsſaft und 
verderbtes Geblüte machen, mithin eis 
nen Grund zu Fünftigen Krankheiten le 


gen. 2 
Gleiche Befchaffenheit hat eg auch mit 
andern Theilen des Körpers, worinnen 
eine gewiffe Schönheit beſtehet. Ein or⸗ 
dentlich gekaͤmmtes, krauſes, oder in 
Loken gelegtes Haar iſt jedem eine groſſe 
Zierde und Wohanſtaͤndigkeit; dargegen 
ift ein confuſer und ſtraubigter Kopf allen 
ein rechter Abfcheu, Hieraus werden die 
häslichfien Krankheiten, der Grind, 
Schuppen, übelriechende und £rieffende 
Kopfſchaͤden, und die Laͤuſeſucht. Es 
ift auch nicht ſicher, Sachen zu brau⸗ 
chen, welche zurüftreiben , oder Die Scha; 
den heilen, da die Erfahrung lehret, daß 
die befchwerlichfien Kopf⸗ und Augen 
fehmerjen, ja die fallende Sucht, aus 
verfehrter Eur entfianden. Wesmegen 
die Reinlichkeit vor allen am beften anzu⸗ 
wenden, mworinnen auch Eelfus mit ung 
einig ift, welcher erinnert, Daß dieſes 
weit mehr Nuzen habe, den Grind zw 
weilen mit Kaͤmmen reinigen, als ganz 
lich zu vertreiben. Und iſt gewis alle Cur 
vergebens, two nicht dieſe Beihulffe der 
Keinlichfeit gebrauchet wird, 


Das Frauenzimmer, welches um die 
Zärtlichfeit der Haut, und Schönbeit 
des Gefichts, die gröfte Mühe anwen⸗ 
det, pfieget fich zumeilen nicht wenig mit 
mancherlei Dingen zu verunreinigen. 
Denn, was Fan der Neinlichfeit wol mehr 
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entgegen ftehen, als wenn ein geſchmink⸗ 
tes Geſicht durch einen unverhoften 
Schweig, der über die Stirne gleichſam 
rinnet, verrathen, und in den Wangen 
ſoviel Weiſſe entdefet wird, daß fie eher 
por eine feuchte Wand anzufehen ? 

Sic qu& nigrior eft cadente moro, 

Ceruflara fibi placerLycoris, 

Es ift diefeg nicht fo anzuriehmen, als 
wenn man dem Srauenzimmer ihren Pu 
und Schmuk gar verbieten wollte, mel 
ches, mie wir lefen, fich auch Celſus 
nicht unterftanden hat; fondern wir halz 
ten es hier mit Cem Martial, der dieſe 
Dinge in ibrer Würde last, und feine 
Gedanken alfo ausdrüfet: 

Splendida fit nolo ‚ fordida nolo cutis, 


Deromegen find wir der Meinung, daß 
dag.ganze Schminken, und die Kuͤnſte, 
fo ſich die Königin Cleopatra bevienet 
haben fol, und in einem befondern Bud) 
befchrieben find , wenn eg anders wahr 
ift, was hiervon gefagt wird, weit nie 
derträchtiger fey , als die Bemuhung 
derer, welche durch die Reinlichkeit ihre 
Sahre gleichſam verbeffern. 
(gu& munditiis annorum damna re- 
pendunt. ) ; 

Es iſt befanntgenug, Daß beidenen, die 
fich eine falfche Schoͤnheit zuwege brinz 
gen, die Haut eher zu rungeln anfange, 
Denn eine geſchminkte Haut duͤnſtet nicht, 
wieesfichgehöret, aus, daher fonımen 
dergleichen fo fehr gemeine und verhaste 
Fehler, Finnen, Schwindflefen, Som⸗ 
merfsroffen. Man hat fonft bemerfet, 
daß denen, fo ihre Wangen mit der bez 


fanntenrothen Sarbe, dem Zinnober, ers 


höhen, endlich die Augen haͤslich zu trief⸗ 
fen angefangen, indem der darinnen ver⸗ 
ſtekte Mercuris in die Thranenz und andez 
re Drüfen, welche die Zergliederer glan- 
dulas Meibomianas nennen, gedrungen, 
deren Gänge ermeitert, und dem Cupi⸗ 
do hierdurch einen folchen Streich ver 
feget hat, Daß folche Perfonen mit eis 
nem befchwerlichen Schwaren Ran 
u 
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nen der Anugenlieder ihren Verluſt fters 


üffen. 


beweinen m 
So ift auch nicht wenig an einer reis 
nen Naſe gelegen. Es ift durch meife 
Vorficht geichehen, daß die Nafe in der 
Mitten des Haupts gefegt worden, dar 
mit, weil alle riechende Theile indie Ho; 
befteigen, eine deſto reinere und lautere 
Feuchtigkeit an die Werkzeuge, dee 
Haupts, fo den Sinnen anı flärfften die, 
nen müffen, und die aflerzärtefte Structur 
haben, dringen koͤnne. Denn die Dife 
und fehleimichte Geuchkigfeit wird in dem 
Hautgenabgefondert, welchesinwendig 
die Nafenlöcher und die innern Höhlen 
der Deine umfleidet, welcher Auswurf 
zu Bewahrung ber Geruchsnerven unge 
mein dienlich iſt. Wenn aber die Feuch⸗ 
tigkeit in gedachten Schleimhaͤutgen 
( membrana Schneideriana) ſtoket, muß 
fen der Kopf, und befonderg die Augen, 
Die befchwerlichiten Krankheiten erdulden, 
Die, wenn fie öftre Verdunklung und ans 
dere Zufalle erlitten, endlich gar blöde 
werden, Es ift mehr unverhoft bes 
merfet worden, daß Das aug unterlag; 
fener ReinlichFeit der Nafen entftandene 
Augentriefen bei Kindern, durch anbe— 
Eur“ öftere Reinigung derfelben, weit 
effer, als durch andere Mittel, gehoben 
worden! Dahero ift eg, wenn die Naſe 
ſtets feuchte Wetter hat, wie des Kaiferg 
Caudius, ſowol der Schoͤnheit, als den 
Sitten und der Geſundheit, zuwider. 
Was wir von dem ſchaͤdlich Ausdaͤ mpf⸗ 
fen des ſtinkenden Inſchlit u Oels gefagt, 
gehet auch diejenigen an, fo des Nachts 
ſtudiren. Denn die uͤbeln Duͤnſte vonkich; 
tern und Kerzen, wen fie inengenStudier; 
ftuben nicht durch die Luft vertheilet wer; 
den fönnen, sieben öfters ſchwaͤhen Kor; 
pern dag gröfte Übel zu, und folche Krank; 
heiten, womit Gelehrte gemeiniglich über; 
fallen werden, verdorbenen Appetit, Mat 
tigkeit, Anpochondrie, Engbrüftigfeit, u, 
andere, Die noch heftiger find, und meh; 
rentheils Necidive haben. Dergleichen 
Dampf iſt den Nerven Cwelche die Wer 


Een und die tödliche Furcht folgen 


di 


seuge der Sinnen zu ſeyn fcheinen, )hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlich; und Plinius hat ſchon aus dem 
Ariſtoteles angemerket, daß der Dampf 
von ausgeloͤſchten Lichtern oftmals eine 
Urſache zu abortiren ſey. Die Schriften der 
Gelehrten werden nichts deffoweniger 
ftarf genug nach Dele riechen, wenn fie 
fich auch, zur Beſchuͤzung ihrer Geſundheit, 
reines und friſches Hels, das nicht daͤmpf⸗ 
fet, oder eines Wachslichts, welches vor 
allen am bequemſten iſt, bedienten, 
Hic tibi nocturnos præſtabit cereusignis, 
Subdudta eft puero namque lucerna tuo, 
Es verdienet hier auch die Reinigung 
der Ohren angemerfet zu werden , weil 
oͤfters, wenn fieunterlaffen wird, ſchwe⸗— 
res Gehoͤr, ja, wie Erempel vorhanden, 
die Taubheit entſtehet, und wo diefer 
Fehler gar bald, wenn diefeg die Urfaz 
che ift, Durch die Reinlichkeit Fan geho— 
ben werden. Man fau endlich hiervon 
einen allgemeinen Sa; in der Gefund- 
heitslehre abfaffen : Alle Wege und 
Werßeuge, fo der Vlatur zum Aus; 
wurf dienen, follen ſtets reinlicy ge⸗ 
halten werden, 


Moraliſche Todesbetrach⸗ 
tung. 
improviſa lethi 
Vis rapuit rapietque gentes, 


En allermeiſten Menſchen i 

Kr der Anblik des Todes ſo 
Sſchrekhaft und fo fürchterz 
lich, daß fie alles anwenden ‚um 
denſelben von fich zu entfernen, 
Gleichwie ein Menfch, der mit ei- 
ner forgenlofen Dreiftigkeit durch 
einen Wald geht, und auf eine 
Schlange trit; ein banges Entfe- 
jen bemeiſtert fich in einem Augen: 
life aller feiner Sinne, underver- 
ucht fein Aufferfies, fich Durch die 
lucht zu retten. Der blaffe Schrer 





ihm 













































































































ihm auf dem Zuffe nach. Alle Men⸗ 


Moraliſche Todesbetrachtung. 


sch bin ſehr weit Davon en, 


fehen wiffen, daß fie anf einem Xbe- | es für eine wahre Tugend und Tapf- 
gemwandeln, der fi in den Abgruͤn⸗ ı ferfeit zu halten, wenn jemand eis 


den Des Todes verliert. 
Fein Nebenweg möglich, 
vor der Thüre des Grabes vorbei 
führen koͤnte. Wenn er inden ewi⸗ 
gen Büchern. Der unmandelbaren 
orfehung beitimmte Augenblik 
erannahet, ſo werden wir von dem 
Tode verfchlungen. Man folte Den- 
Een, daß die Noͤthwendigkeit zu ſter⸗ 
ben, Die Menfchen angervöhnen wer⸗ 
de , diefem ihrem umpermeidlichen 
Schikfale mit wenigerem Entfeen 
fih zu unterwerfen. Allein, man 


ft ſehr geneigt „ Die Stunde Des 


Todes jederzeit noch weit hinaus zu 
fegen. Ob mir gleich wiſſen, da 
ganze Völker Durch den Tod ausge 
rottet worden, und ob wir glei 
taͤglich gewahr werden, daß ohne 
Unterſchied des Standes, des Al⸗ 
ters und der Verdienſte, unſere 
Peifegefährten einer nach dem an⸗ 
dern um und neben ung unfichtbar 
werden; fofind wir Doch thoͤricht ges 
nug,, ung einzubilden, daß bei uns 
eine Ausnahme werde gemacht wer⸗ 
den. Wir gehen beftandig mit Ent: 
wuͤrfen ſchwanger, welche niemals 
werden ausgeführet werden, weil 
unfer fataler Augenblik, zwiſchen 
dem Dorfaze und der Vollziehung 
deſſelben, in der Mitte ligt. Un 
fere ganze Natur entfegt fich Daher, 
menn wir an Den Tod Denken, un 
die meiften müffen gar nicht an die⸗ 
fes legte Übel denken, wenn fie ver⸗ 
gnügt leben wollen. 


Hier iſt nen Tod mit 
der uns Gleichguͤltigkeit betrachtet, und oh⸗ 


ßſchen angemerkt. 


Tod mit einer vollkommenen 


ne die allergeringſte Empfindung 
der Furcht. Eine ſolche Unempfind⸗ 
lichkeit kan nur aus einer Leichtſin⸗ 
nigkeit und barbarifchen Rauhigkeit 
des Gemuͤths herruͤhren. Die wah⸗ 
re Tugend mus die Menſchlichkeit 
zieren/ niemals aber unterdruͤken. 
Ob man gleich von dem groſſen Per⸗ 
ſiſchen Monarchen Xerges nicht viel 
Gutes zu erzehlen weis, fo hat Doch 
die Hiftorie, zu feinem unfterblichen 
Ruhme, fein zaͤrtliches Mitleiden 
mit dem Tode ſeiner Nebenmen⸗ 
ft. Als er fein er⸗ 
ftaunliches Kriegsheer , dergleichen 


feich | die Welt nur einmal gefehen hat, 


germuftert hatte , fo lies ex daſſelhe 
fihlagern, Er trat auf einen His 
gel, und betrachtete mit einer füllen 
und fehwermüthigen Aufmerkſam⸗ 
feit feine Griegsvoͤlker, Deren Lager 
er nicht ganz überfehen Eonte, Ends 
lich feng er an zu meinen. Man 
fragte ihn 

nen, und er antwortete zur Ehre 
der Menfchheit: Es jammerte ihn, 


daß von Diefen Millionen Menfchen, 
Deren ein jeder in Der Bluͤthe feiner 
Sabre ſtehe, über hundert Sahe 


um diellefach feiner Thras 





































fein einziger mehr vorhanden feyn 
Ich 


werde. 


Tode in Die Augen ſehe. Sich wol⸗ 
te nur un , daß man fich mit 


dem Anbli 


edes Todes beffer bee 
| kannt 


will niemanden zumu⸗ 
d |then, daß er ohne alle Furcht dem 





Moralifche Todesbetrachtung. 


kannt machen, und daß man fich den- 
felben mehr aufder qngenehmen Sei⸗ 
te vorſtellen moͤchte. Sch an meinem 
Theile bin ein fo groſſer Freund von 
einer angenehm ſchwermuͤthigen 
Betrachtung des Todes, Daf ich 
ofte mit einer vergnügenden Trau⸗ 
rigfeit auf einem Kirchhofe herum 
gehe, und die Hügel mit einem an⸗ 
genehmen Schauer betrete , unter 
telchen Die vermoderten Uberbleib- 
fel meiner. Nrebenmenfchen in einer 
finftern Stille ruhen und allmalig 
verroefen, Ich vertiefe mich in Diez 
fer Stellung gemeiniglich in eine 
‚Betrachtung des, Die mir feit lan: 
ger Zeit natürlich geworden, nemlich 
Daß ich vielleicht in einer Eurzen Zeit 
den Schauplaz diefer Welt verlafien 
werde. Die Hütte meiner Seele, 
mein ſchwacher und zerbrechlichet 
Körper , wird unter dem rohen 
Klumpen der Materie verfcharrtund 
mit Demfelben vermengt werden, 
und ich werde dem ohnẽerachtet viel 
ewinnen. Hierauf betrachte ich al⸗ 

e Vortheile, die mir mein Tod brin- 
gen wird, und ich eſtehe es, daß 
ich ofte in eine ſolche Gemuͤthsfaſſung 
erathe, in welcher ich glaube, den 
ugenblik ohne aͤngſtliche Unruhe 
ſterben zu koͤnnen. Ich verlaffe den 


Gottesaker mit der Empfindung ei- 
n8 getoifen Neides, und menge 
mid, um meine Pflicht zu erfüllen, 
Tumulte dieſer Welt, 
Verlangen, bald eines 
fi werden, dag 
an, wenn man 


wieder in Die 
nicht ohne Verl 
Gluͤks theilhaftig 
mannur erlangen 
IV. Theil, 
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den Körper der Vermoderung übers 

geben hat. SA ’ 
Weil ich eben jego in dieſe meine 
angenehme Schwermuth gerathen 
bin, fo will ich meinen Leſern meine 
heutigen Betrachtungen mittheilen, 
Diei Bi niemals angeftellt habe. 
Ich ſahe heute eine Seiche zu Grabe 
fragen, und ich gerierh alfobald ih 
eine Befrachtung des Todes, in Abe 
ſicht auf das _gefellige Leben. Es 
ichien mir anfänglich, alg wenn man 
denfelben in diefer Abficht nicht alg 
etwas Gutes anſehen Eönnte, Ich 
ſoll ſterben; das waren meine erſten 
Gedanken: und ich foll aus den Ar: 
men meiner liebften Steunde geriffen 
werden. Wie viel Bergnügen ge 
nieſe ich nicht jego in der Sefellfchaft 
meiner wahren Sreunde ? und der 
Tod foll mır diefes alles mit einem: 
male rauben ? Mein Vater ift aus 
Diefer Zeitlichkeit ſchon abgefordert 
worden; Undich felbft folle in den 
Umarmungemeiner Frau nicht mehr 
ein Ku endeo Vergnügen geniefen? 
Mein od fol die Bande der Freund⸗ 
ſchaft zertregen? Meine Bekandẽ und 
zaͤrtlichſten Freunde werden von mir 
entfernt. Ich werde aus der Ge- 
ſellſchaft der Menſchen vertilgt. Ach, 
Daß ich ein Menſch geworden , und 
ein gartliches Herz empfangen habe! 
Wie fehmerzhaft wird nicht meine 
Trennung von dir, mein Sreund, 
feyn , den ich wie mich felbft hebe! 
Meine fehon gebrochenen 2lugen wer⸗ 
den noch eine fchmachtenden Blik auf 
Dich ae ich ſoll Dich nicht wie⸗ 
der 












































































































der fehen? Sch fol, von Dir getrent, 
dein Andenken noch erhalten, und 
2 zz doch ich unterbrach mich 
hier felbft, und ich fieng an zu ber 
reifen, daß der Tod, felbft in Ab: 
icht auf dag gefellige Leben, unge 
meine Vortheile mit fich führe. Ich 
elle mir dieſes Leben nur als den 
orbereitungszuftand, auch in Ab: 
ficht auf Die Geſelligkeit, vor, und 
ich habe mich uͤberzeugt, Daß Das 
gefellfehaftliche Leben Der Menfchen 
ewig zu Feiner Vollkommenheit kom⸗ 
men würde, wenn alle Menſchen, fo 
wie fie jezo find, ewig leben ſolten. 


Hier in dieſer Welt bin ich unter 
einen Haufen Menſchen gemengt, 
deren die wenigſten nicht einmal mit⸗ 
telmasfig gute Gefellfchafter find. 
Die allermeiften find entweder ofenz 
bare oder verborgene Seinde der Ge⸗ 
felligkeit. Viele Boͤſewichter ma⸗ 
chen ihr taͤgliches Geſchaͤfte Daraus, 
durch Betrug, Liſt und Feindſelig⸗ 
keit/ Die allgemeinen Bande des ge 
feltfchaftlichen Lebens , zu zerreiſſen. 
Ich mus mich beftandig hüten, von 
Diefen Nuchlofen nicht uͤnterdrukt zu 
erden. Die meiſten fröhnen als 
Leibeigene ihren viehiſchen und un? 
menfchlichengeidenf haften, und man 
müste die Menfehheit unterdruken, 
wenn man mit Diefen Unmenfchen 
gefellig umgehen wolte. Jener fieht 
nur auf feinen eigenen Nuzen, UN 
er ift ſo wenig dienſtfertig freund⸗ 
fich, gefällig, DaB er mich viel⸗ 
mehr ohne Barmherzigkeit verlaͤst, 
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ten nicht durch meine Dienſte errei⸗ 
chen kan. Dieſer verleumdet und 
ver ſpottet mich bei aller Gelegenheit. 
Er iſt fo weit entfernt, mir meine 
Sehler zuvergeben, Daß er mir viel⸗ 
mehr viele andichtet , um mich nur 
su kraͤnken. Ich ermahle mir einen 
Sreund, der nach meinem treuherz 
higen Urtheile ein wahrer Freund if; 
ich erfahre aber, daß er ein Ver⸗ 
rather ift, und mich unter einem gu⸗ 
ten Scheine hat fiher machen wol⸗ 
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fen, um mic) voͤllig zu Grunde zu. 


richten. _ Kurz, wenn man das 
menſchliche Geſchlecht nach dem groͤ⸗ 
ſten Haufen beurtheilen ſoll, fo iſt 
es eine Rotte geiziger, hochmuͤthi⸗ 
ger , betruͤgeriſcher, eigennügiger 
Lute, welche alle wider einander 
fireiten. Mit wie vielem Ver gnuͤ⸗ 
gen erwarte ich nicht meinen Tod} 
Diefer glüffelige Augenblik wird 
mich aus Diefem elenden Haufen 


heraugreiffen , und mic) in eine &er 


ſellſchaft verfesen, die von allen Bor 
ferwichtern abgeſondert iſt. Der Tod 
trennt die wahrhaftig Geſelligen von 
den Ungefelligen au ewig. Dort, 
in jenen Feldern des Lichts, weis 
man weder von der Feindſchaft, noch 


von demgelben Neide, noch vonder _ 


Bosheit, noch von dem magern 
Geize. Die groſſen Seelen, die 
Einwohner des Paradifes, find uber 
dasjenige unendlich erhoben , 100° 


d | durch die Bande der Geſellſchaft zer⸗ 


riffen werden koͤnnen. ie haben 
insgefammt einerlei gute und edle 
Abfichten; und da alle ihre Hands 


wenn er feine eigennuzigen Abfich; [lungen auf Warheit und u 
. ge⸗ 
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gegründet find , fo herrſcht unter 
Ihnen Friede, Eintracht, Liebe, Ge 
fälligfeit, und alle Tugenden, wo⸗ 
durch das gefellige Leben ervig und 
ohne Efel angenehm werden Fan. 
Berliere ich alfo durch den Tod etz 
was, in Abficht auf das gefellige Le⸗ 
ben? Ich gewinne vielmehr unend- 
lich viel. Hier mus ich es für ein 
unfchazbares und feltenes Gluͤk hal- 
ten, wenn ich einen oder Den andern 
wahren Freund befome ; Dort wird 
ein jeder, der mir zu Öefichte Font, 
mein Sreund feyn, der eine mehr, 
Der andere weniger, 


Ich felbft Fan in Diefem gegenwaͤr⸗ 
tigen Leben nicht gefellig genug wer⸗ 
den. Ich bin ein Menſch, und ha: 
be alfo viele Fehler an mir, melche 
theils der Unwiſſenheit und Uberei⸗ 
lung , theils einem verdammten 
Vorſaʒe ihren unfeligenlirfprung zu 
danke habe. Bald bin ich nicht freund» 
lich und gefällig genug ; bald hätte 
ich meinen Sreunden beffer dienen 
Fönnen, als ich gethan habe. Manch: 
mal bin ich eigenfinnig und, empfind⸗ 
lich. Die Ladelfucht verführt mich , 
ofte, auf Die Fehler anderer mehr | 
achtung zu geben, als e8 die Geſel⸗ 
ligkeit erlaubt. Ofte regt fih in 
mir der Menfehenhafs, und_eine | 
unordentliche Eigenliebe, | 
meine wahren Freunde nicht mit! 
mir Gedult hätten, wenn fie nicht: 
meine Sehler überfehen und mır 
meine Derbrechen vergeben : fo 
würde ich Feinen einzigen wahren 
Freund in der Welt haben, und, wel⸗ 





Wenn ſi 




































75 
ches noch ne ift, ich würde mir 
diefes Ungluͤk felbft zurechnen müf 
fen. Sch freue mich Daher auf mei⸗ 
nen Tod, Wenn ich fterbe ‚fo wer⸗ 
de ich mit meinem Körper alle mei⸗ 
ne Sunden ablegen , und Diefe un. 
felige Laft meiner Seele Der Verwe⸗ 
fung und einer ewigen Vergeſſen⸗ 
heit übergeben. Alsdenn werde ich 
mit allen gefelligen Sugenden ohne 
Tadel ausgeſchmuͤkt ſeyn. Sederz 
mann, Der mich wird Fennen lernen, 
wird meine Sreundfchaft fuchen,und 
fie als ein angenehmes Gluͤk betrach⸗ 
fen. Sch werde in jener Welt kei⸗ 
nem einzigen meiner Sreunde bes 
ſchwerlich und verdriestich fallen, 
und ich werde Feinem eingigen nur 
einmal Gelegenheit geben, mit mir 
mispergnügt zu feyn. Eine ewige 
unwandelbare Sreundfchaft wird 
unter uns herrſchen. Nicht einmal 
Das Mistr auen und der Argwohn 
wird mehr ſtatt finden. 


Wenn ich im Tode meine beſten 
Freunde zuruͤklaſſe, fo verliere ich 
gar nichts, ich werde nur eine Furze 
Zeit von ihnen getrennt, Sie muf 
fen auch fterben. Ich, der ich vor 
ihnen zu meiner Bollfommenbeit ges 
langet, werde ihre Ankunft in der 
Ewigkeit mit einer ruhigen Sehn⸗ 























ucht erwarten; und wenn fie ende 
lich in meine Umarmungen laufen 
merden , fo werden wir uns um fo 
viel mehr. vergnügen, je mehr eie 
ne kurze Abweſenheit die Zärtlich- 
keit der Sreundfehaft vermehret. 
Stirbt mein Freund eher als ich, fo 

K2 habe 










































habe ich einen neuen Grund, mei 
nem Tod mit Vergnügen entgegen 
zugehen. Er ift ja das Mittel, er 
nen Umgang foieder in einer unbe 
greiflich geöffern Vollkommenheit 
anzufangen, Der mir in dieſer Welt 
fehon fo angenehm geweſen iſt. Ich 
will alfo meine Sreunde, Die vor mir 
fterben, betveinen, ja ich will ihnen 
ven legten Liebesdienſt in Diefer Welt 
feiften, und Thränen um fie vergief- 
fen. Allein, ich will Diefes mit Der 
Gemuͤthsfaſſung thun, mit welcher 
man von einem Wegreifenden zart 
tich Abfchied nimmt, den man bal- 
de wieder zu umarmen hoff. 


Ich bin veft überzeugt, Daß Diefe 
Betrachtungen den Tod verſuͤſſen 
Einnen. er ein zaͤrtliches Herz 
befist, der weis, wie ſtark der toͤdli⸗ 
liche Verdrus iſt, wenn man durch 
den Tod von einem liehenswuͤrdi⸗ 
gen Vater, von iiner zaͤrtlichen Mut⸗ 
ter, von einer liebenSrau, von einem 
Bruder uf. m. getrennt wird. Vie⸗ 
fe Menfchen wuͤrden ruhiger ſterben, 
wenn fie völlige Einfidler waren. 
Allein, wenn ich in meiner gegenwaͤr⸗ 
tigen Gemüthsfaflung fterben folte, 
oder in Derfelben den Tod meines 
Vaters, meines Freundes, oder 
irgend eines andern, mit Dem nich 
Die Bande einer er wuͤnſchten Geſell⸗ 
ſchaft verknüpfen, vernehmen ſolte 
ſo hoffe ich, daß meine Thranen nicht 
ohne Beruhigung fleffen würden, 
es müste denn der Menſch den Welt⸗ 
weiſen uͤberwaͤltigen. 
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Ich will dieſes Blatt mit einer 
vortreflichen Stelle aus dem Cicero 
beſchlieſſen, in welcher er dem alten 
Cato folgende Worte in den Mund 
legt: Es gefaͤllt mir nicht, das Le⸗ 
ben zu beweinen, welches viele, und 
noch dazu gelehrte Leute gethan ha⸗ 
ben. Es reuet mich nicht, Daß ich 
gelebt habe, weil ich fo gelebt habe, 
daß ich nicht glaube vergebens gebo⸗ 
ren zu fenn. Ich gehe aus dieſem 
Leben heraus, als aus einem Gaſt⸗ 
haufe , nicht aber als aus einer Woh⸗ 
nung, denn die Natur hat uns Dies 
ſes Leben nicht als eine beftändige 
Wohnung, fondern als einen kur⸗ 
sen Aufenthalt verliehen. O vor- 
freflicher Tag! am welchem ich zu 
jener göttlichen Derfammlung der 
Seelen reifen werde, und an wel 
chem ich aus Diefem Haufen, aus 
diefer Motte mich wegbegeben wer⸗ 
de! Denn ich werde nicht nur zu je⸗ 
nen geoffen Mannern , von Denen 
ich vorhero geredet habe, gelangen, 
fondern auch zu meinem SohnGato, 
welcher der befte Sohn und Der beſte 
Mann war , deflen Leichnam ıch 
verbrannt habe, da eg fich doch viel 
mehr geziemt hatte, Daß er mir Dies 
fen legten Liebesdienſt erwieſen hatte, 
Seine Seele , die mich nicht verlaf 
fen hat, fondermnach mir zuruͤk ges 
fehen, ift gemwislich an den Ort ge⸗ 
langet, wohin fie gefehen hat, daß 
ich auch Eommen mus. Dieſen be⸗ 


trübten Zufall ſchien ich ſtandhaft 
su ertragen, nicht etwa weil ich 
fondern ich tr 

ftete 


(4 


gleichgultig war, 








Dortheile beidem Hopfenban. 


ftete mich ſelbſt, und ‚daß 
unfere Entfernung nicht lange dau⸗ 
ven werde. 


on einigen Mortheilen bei 
dem Hopfenbau, 


DIE zu braunen ift zwar fehon in den 
älteften Zeiten in Zeutfchland und 
andern Landern gegen Mitternacht ge 
brauchlich geweſen; Doch Fan man nicht 
behaupten, dag man fchon damals eini⸗ 
gen Hopfen darzu genommen haͤtte. Als 
man aber hernachmals mit dem wilden 
Hopfen Proben gemacht, und Daraus eis 
nen herrlichen Nuzen geſpuͤret, fo iſt man 
dadurch bewogen worden, an vielen Or⸗ 
ten ordentliche Hopfengaͤrte anzulegen, 
und durch eine ordentliche Wartung ſei⸗ 
ne Kraͤfte zu vermehren, weil man end⸗ 
lich durch die Erfahrung inne worden, 
daß der Hopfen des Bieres Kraft und 
Stärke beiſammen halte, und durch ſei— 
ne ſchneidende und anziehende Kraft ver⸗ 
hüte, Daß die Feuchtigkeiten und Liquo⸗ 
tes, denen er untergemiſchet wird, nicht 
leichtlich verfaulen oder verderben, Wie 
man bei jeder Sache einige Kleine Vor; 
theile bat, Die nicht allen und jeden be; 
kaͤnnt ſeyn, fo will hier nur etliche weni; 

e vom Hopfen, wie ic) folche von einigen 
eeshabeen davon erfahren, melden, um 
andere dadurd) aufzumuntern, daß fie 
mit vielen wichfigeren nachfolgen. 


1) Man fol fo bald als man in die Er; 
de fan, die alten Stoͤke gehörig ausſchnei⸗ 
den, damit junge Keime ausſchlagen, 
Denn der Froft foll ihm nichts ſchaden. 
Mit dem Dungen aber fol man alfo ver: 
fahren, man foll nemlic) wie in den 
Weinbergen ein paar Schritte von ein; 
ander Gruben machen, und folche wo 
möglicy mit Schweinemifte füllen, fo 
werden die Wurzeln von dem Hopfen in 
ſolche lauffen, und beftandig Nahrung 


und mehr Feuchtigkeiten alg fonften ha; 





| chen, fo will einige Liebhaber von dem 


7 


ben. Der groͤſte Vortheil aber waͤre die⸗ 
ſer davon, daß man auf dieſe Art in 3. 
Fahren nur einmaldüngen dürfte. Yuf 
und um Den Hopfen foll man gar feinen 
Dünger, fondern nur etwas gute Erde 
nehmen, Weil ich jezo felbften Feine Ges 
legenheit habe, damit eine Probe zu mas 


Hopfenbau hierdurch erfuchen , einige 
Eleine Verfuche auf die Ark anguftellen, 
und wie folche abgelaufen , ın diefen 
Sammlungen gütigft Nachricht davon 
zu geben. Zum mwenigften Fan fo viel mit 
Warheit verfichern, Daß ein gemiffer 
Bürger in einem Fleinen Städtgen, defz 
fer Bater beftändig ein Hopfenarbeiter 
gewefen, faft alle Jahre fich eine reichz 
lihe Hopfenernde Dadurch zuwegen 
bringe, und man feinen Hopfen vor anz 
dern feinen Nachbaren in der Güte und 
Gröffe ganz merklich unterfcheiden fan, 
ohngeachfet der Boden dafelbft von 
ſchlechter Beſchaffenheit ift, 


2) Es iſt ein Fehler, wenn man, wie 
an vielen Orten gebräuchlich ift, allzu 
lange Stangen zum Hopfen nimmt, denn 
dadurch befommet man zwar längere Nez 
ben und viel Blätter, deftomeniger aber 
Hopfen, dahero foll man in dem aller— 
beften Boden die Stangen 6. Ellen, 
in mittelmafigem aber kaum 5. Ellen lang 
nehmen , auch wenn die Neben ein 
wenig langer als die Stangen feyn, mit 
einer Spiegruthe oben die Spizen abz 
ſchmeiſſen, fo wird er nicht meiter imdie 
Döhe wachfen, und deſto mehr Hopfen 
tagen. 

3) Aus_eben diefer Urfache fol man 
ein paar Ellen hoch die unterften Blaͤt 
fer abbrechen , fo wird man mehr und 
ſchoͤnern Hopfen befommen, wie folches 
manche aug der Erfahrung bezeugen koͤn⸗ 
nen, 

4) Wenn aber ein Hopfengarten lange 
Jahre genuzet worden, ſo daß immer als 
le Fahre hin und wieder viele Pflanzen 
abftehen und verfaulen, fo wird man 
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am beften thun, daß man ihn ganz und 
gar umafert, und eine Frucht heraus 
nimmet, im Herbfte aber, damit fich 
Die Zeuchtigfeiten hinein ziehen, diefen 
Plaz wieder umafert, und im Fruͤhjahre 
darauf den Hopfen von neuem ordentlich 
anleget. Man wird aber allezeit wohl 
thun, wenn man neuen Hopfen anleget, 
daß man Bomifch Gelege darzu nimmer. 
Es ift daſelbſt fonderlicy der Sazerkreis 
Desmegen bekannt, wo erin grofer Men; 
geerbauet, und alsdenn fo wol in Dber; 
als Niederfachfen mit vielem Nuzen aus⸗ 
geführet wird. Man findet auch feinen 
Hopfen im Pilfenerfreife, two der beite 
umÖlattau wachlen fol. Die Gute aber 


von Hopfen fan man erfennen, I) wenn 


fein viel gelb Mehl in den Köpfen ift, 2) 
wenn er, da man ihn in den Haͤnden rei⸗ 
bet, einen ftarfen Geruch von fich gibet, 
3) Ban er fich fein Flebricht und fett an- 
greift. $ 


Schilderung eines eingebilde- 
ten Klugen. 


Ahre Klugheit iſt ohnſtrei⸗ 

tig eines der ſchaͤzbarſten 

SI Güter menſchlicher Beſi⸗ 
Sie ift mehr als Geſchi⸗ 
fe, Kunft und Wiffenfchaft. Eine 
jedeSertigkeit hat zwar ihren Werth: 


aber fo baldals fie der gehörigen Be⸗ 


ſtimmung verfehlet; fo bald verlic- 
ret fie ihre Schönheit. So menig 


wahre Klugheit ohne das Wiſſen ber 


ftehen fan ; fo wenig find Doch Biel 
wiſſende Flug zu nennen, wenn fie 
reden, da fie Khmeigen follen ; oder 
fhmeigen, wenn fie reven follen. 
Es leidet es der Menſchen Schwach: 
heit gar zu gern, daß fich ihrer viele 
Elugzu ſeyn einbilden. -Ein folcher 
Traͤumer thut lieber zu viel als zu 


menig. Man wird ihn Desmegen 


nicht ſowol eines Mangels der Klug⸗ 


heit, als vielmehr eines Uberfluſſes 
der Thorheit beſchuldigen koͤnnen. 
Den Grund ſeiner Einbildung mus 
man in feinen vermeinten Vorzůuͤ⸗ 
en für andern fuchen. Darnach 
armoniret er fein ganzes Thun und 
Reden und Darnach mill ich ihn jego 
ſchildern. 
Ein ſich Klugduͤnkender verſaͤu⸗ 
met keinen Zeitpunct, ſich mit Aus⸗ 
leerung feiner phantaftifchen Begrif- 
fe des Verftandes zu blaͤhen. In 
Ermangelung anderer begehet er 
Die Schmachheit, fich lebloſen Crea⸗ 
turen entdeken zu wollen. Es wuͤr⸗ 
den ſich, ihm zuzuhoͤren, noch man⸗ 
che Ohren finden, wenn er ſie nur 
nicht durch ſein Getoͤſe entweder be⸗ 
taͤubete, oder durch ſeine Aufſchnei⸗ 
dereien ungedultig machte. Unter 


Perſonen, welche er vor ſich hat, 


machet er wenig Unterſcheid. Zu 
Hohen und Niedern ſpricht er mit 
gleichem Thone, mit gleicher Mi⸗ 
ne, mit gleichen Worten. Er brüs 
ftet fich da noch am meiften, wo er 
glaubet am meiften bewundert ters 
den zu fönnen. Er ift im Stande 
viel zu reden, wenn er auch toenig 
weis, Es ift ihmnicht zu verdries⸗ 
lich, eine Sach zehenmal zu wieder⸗ 
holen; darum Fan es ihm niemals 
an Stoffe zu reden fehlen. Sein 


Gefpräche ift mehrentheils ein Ge⸗ 
waͤſche, alles läuft da hinaus, Daß 
man feine Geſchiklichkeit bewundern 
fol. Der Innhalt feiner Rede iſt 
mehrentheils er felbit; und —— 
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auch von andern ein AWörtgen zu hat, fo fpricht er endlich : Wenn 
fprechen fich vie Mühe gibet: fo chut ich an ihrer Stelle waͤre / ſo wolte 
er es doch blos um ſeinetwillen. Er; ich es beſſer machen. 
machet allegeit zu reden den Anfang; en 

Kleinigkeiten, Die ein Zukluger 


und er mus auch allezeit dag lezte 

Wort haben. Sein erftes Wort! thut, preifet er als Wundermerke, 
heiffet gemeiniglich ich; und Das anz | und jedermann mus_es wiſſen daß 
dere, böree zu, In Difputen iſt er fie gethan hat. Höre er, daß 
er allemal Vorſizer und Urtelsſpre⸗ fich ein anderer in Künften hervor: 





ber. 


ſchalte. Wenn man ja faget, fo 
faget man genug: wenn man aber 
mehr XBorte machet, fo will er gleich 
ungedultig werden, Daß man ihn 
nicht an die Neihe zu reden kommen 
laffen will, Dat man ſich einmal 
im Reden mit ihm eingelaffen , fo 
Fan man feiner ohne Gewalt nicht 
wieder [08 werden. Das ift bei 
hm ein Lafter, welches ung feine 
Perſon oft unerträglich machet. 


Ein blos Kiugfeynwollender fin- 
Det an jedem etwas zu fadeln, und 
feines Tadelns wird gar Fein Ende. 
Selbft feine kluͤgere Frau Fan fich 
deffen nicht erwehren. Die Alten 
beroundert er nur in der Einfalt, 
Den Nachkommen wuͤnſchet, und 
den mit ihm lebenden ſtellet er fich 
is zum unnachahmlichen Mufter 
vor. Cr beflaget, daß er nicht 
Methufalems Alter erreichen koͤnne, 
onft wolte er der Welt noch alle 
perborgene Schase hervorbringen. 
Er duͤnket fich nicht zu geringe, zu 
ſeyn, ſich mit Surften und Köni- 
jen in Dergleichung zu -fegen: und 


dern er fich weit über fie gemeſſen 





Er erlaubet nicht, daß einan- 
derer in ſeine Rede viel Wort ein⸗ 





| gethan habe, fo ſpricht er deffen Ber⸗ 


richtungen entweder den Namen 
der Kunft ab, oder er meldet zur 
gleich, daß er fie ſchon laͤngſt meiz 
| fterlicher ausgeuͤbet habe, denn 
er ſich noch fofehr dabei zu mafigen 
gedenket, fo fpricht er: ich will 
ı mich eben nicht ruͤhmen. Alleine 
er befiset Doch Dreiftigfeit genug, 
feine vermeinte Künfte herauszus 
poſaunen. 

Ein Uberkluger iſt niemanden 
herzlich gut. Er findet an jedem et⸗ 
was, das ihn ſeiner Liebe unwuͤrdig 
machet. Seine Freundſchaft iſt da⸗ 
her nicht die zaͤrtlichſte und beſtaͤn⸗ 
digſte. Er glaubet Urſache genug 
zu haben, fie aufzuheben, wenn er 
ſiehet, daß man nicht zu gllem gleich 
ja ſagen will. Der ift fein aͤrgſtet 
Feind, der ſich über ihn zu erheben 
ſuchet. Er hat ein rechtes Freud⸗ 
gen, wenn er ihn durch Grubegras 
ben ein wenig ernitdrigen Fan. Da: 
durch laffet er fich aber in den groͤ⸗ 
ften Harnifch bringen, wenn man 
zu ihm fagef: er verftünde etwas 
nicht. In dieſem Affecte befinnet 
ex ſich nicht, lange, die unhöflichften 
Schimpfwoͤrter auszuftoffen. Er 
wird aber gleich wieder gut, wenn 

man 
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man ihm nur eine merfliche Schmei⸗ 


fes waͤre bei ihm faft noch Das beſte, 
wenn er nur nicht eben fü leicht wie⸗ 
der aufdie andere Seite zu bringen 


ware, 
Einem Superflugen ift nichts zu 
hoch,, zu gros, zu ſchwer; er uns 
terfanget fich alles, auch Das, was 
unmöglich ift und feheinet, Weiſet 
ihm die Erfahrung, Daß er fich in 
Ausführung einer Sache ſehr betro- 
gen hat; fo glaubet er Doch mas 
Groſes gethan zu haben, wenn er 
fih nur ım Wollen nicht habe feig 
finden laffen. 
Eines eingebildeten Klugen Klei- 
dung ift modiſch, Doch fonderlich. 
Gemeine Titelfind ihm verhast. Er 
ertählet fich mas hoch und neu klin⸗ 
get. Der Titel Dorgezogener 
möchte. ihm unter allen noch der bes 
! feinen. Seine Geſellſchaft ift 
einen Abfichten gemas. erwaͤhlet. 
Die Bornehmen find ihm die Lieb⸗ 
fen, wenn fie ihn gleich bald wie⸗ 
Der Abtrit nehmen laffen. In Br 
forgung feines Gluͤkes iſt ee uner muͤ⸗ 


Det, Er ſchaͤmet ſich nicht, es mit 


Gewalt herauszufordern , wenn es 
ihm nicht bitweiſe hat folgen wollen. 


Ein phantaſtiſcher Kluger ſpielet 
liche Perſon. Wenn 
man uͤber ſeine Thorheit lachet; ſo 
hildet er ſich ein, als wenn man 
über feine Vorzüge eine Freude ber 
zeuge. Er laͤſſet ſich deswegen da— 
durch anfeuern, ſich immer mehr 


laͤcherlich zumachen. Auf Schmei⸗ 





ei cheleien Fam ex ſich was rechtes zu 
chelei Davor zu machen pfleget. Dies | gute thun. 


Durch folche Fan man 
ein Innerſtes auffchliefen, und. von 


ihm erhalten, was man verlanget. 


Wer Gedult hat , ein folches 
Naͤrrchen um und neben fich zu har 
ben, dem Fan die Zeit nicht lang bei 
ihm werden. Er wird ihm beftans 
dig zu verandertem Vergnügen Ge⸗ 
— geben. So viel als er 

orte aus feinem Munde höret, fo 
viel wird er auch neue lacherliche Une 
gereimtheiten Daraus entdeken. Er 
darf ihm nur zu einer beliebigen 
rüuhmlich fcheinenden Handlung Ge⸗ 
fegenheit machen; fo wird er wahr⸗ 
nehmen, mit mie vielen lacherlichen 
Pofituren er fie zu bemerffielligen 
fuchet, Man ftelle ſich einmalvor, 
wie lächerlich Das ausfehen mus, 
wenn fich ein kleiner Poet Akrius 
in ein sr pierefigtes Bild ab- 
mahlen lalfet. Wenn fich Mene⸗ 
ſtratus rühmet, daß er auf einer 
Ameife geritten ware, melche ihn 
abgeworfen, und mit einem Fuſe 
verwundet haͤtte; ter folte fich hie⸗ 
bei des Lachens enthalten Tonnen? 
Solte das nicht zum Zeitvertreibe 
Dienen, wenn I ein Herwon fer 
ner Kunft, Daß er Durch ein Nadel⸗ 
öhr habe ſpringen koͤnnen; ein Der 
mas feiner Leichtigkeit, daß er auf 
einer Spinnewebe habe tanzen koͤn⸗ 
nen; und ein Marculus feiner Ge⸗ 
ſchiklichkeit, daß er mit feinem Kopfe 
ein Loch durch ein Sonnenftaubgen 


habe bohren Fönnen, beruͤhmet? 
Sachen, 
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Mufif verlohren ſich in diefem ſchwir⸗ 
tenden Geraͤuſch, und die Sänger Flags 
ten daß das Metall ihrer Stimme, fich 


Sachen, Beratung, Spot und 
Geringſchaͤzigkeit find die wuͤrkliche 
Beute eines tingebildeten Klugen, 
welche ex flatt der vermeinten Be⸗ 
wunderung feiner befondern Faͤhig⸗ 
Feiten erobert), Solte er auch bei 
Dem einen noch wol angefchrieben 
fichenz To ift Doch ein anderer nicht 
Der Meinung. Alerander/ gros 
von Thaten, Klein von Perfon, und 
mittelinasfig von eingebildeter. Klug⸗ 
heit, verurfacher noch immer ein 
Laͤcheln, daß er in Perfien alle Thuͤ⸗ 
ven geöffer brechen, und Die Krip⸗ 
pen in Den Pferdeftällen erhöhen laſ⸗ 
fen, um die Nachkommen überre- 
den zu wollen, daß die Sricchen 
alle groſe Rieſen geweſen wären. 
























chen haͤtte. Ein dunkel unter einander 
ſchallendes Getoͤs erfüllte, den ganzen 
Kicchenhimmel, und brumte gleichfam 
Darunter den Baſs. Auf einmal wurde 
alles ftil und der Herr Doctor N. zeigte 
ſich auf dem Predigſtuhl. Ich ſpizete 
meine Ohren, und gedachte fuͤr die viele 
Stoͤſe die ich erdulden muste, etwas 
rechts zu hoͤren. Der Tod des Fuͤrſtens 
war die Urſache dieſer auſſerordentlichen 
Verſammlung: die Zuhörer hielten ſich 
theils nur bei der Geſchiklichkeit des Red⸗ 
ners auf, theils aber wurden durch die 
bewegliche Vorſtellung des fuͤrſtlichen Abs 
ſchieds aus dieſer Zeitlichfeit dermaſſen 
geruͤhret, daß ſie daruͤber ihrer zaͤrtlichen 
Empfindlichkeit den Ausbruch lieſſen und 
‚denZod eines Herrn beweineten, den dag 
N ‚ [ganze Land längft mit Seufzen ſchien er⸗ 
Ich bin den Klüglingen noch viel | betten zu haben, 
zu gut, als daß ich ihnen ihre Gern⸗ 

roͤſe noch langer verkleinern wolte. 

us dieſer Zungen Schilderung wird 
man fie leicht nach ihrem ganzen Le⸗ 
benslaufe vollends beurtheilen koͤn⸗ 
nen. Wer von einem eingebildeten 
Klugen ein natürliches Konterfei bes 
Ki will, Der mus einen Zinzendor⸗ 
füchen Phantaſten in Lebensgroͤſe ger 
fehen haben, _ 


on der Titulomanie , oder 
don dem Misbrauch der Ehren; 
woͤrter, die man Titel 
nennet. 


Ts fand mich vor einigen Tagen in 
der Kirche bei einer überaus grofen 
Verfammlung, Alle Stühle Frachten 
bon Der Menge deg auf einander eindrän; 
genden Volks: Die Thöne der Trauer⸗ 


IV, Theil, 


pel hinaus gemaht: Die Menge der 
Menfchen aber war zu grog, man fonte 
nicht durchkommen; id) muste mir alfo 
gefallen Laffen dag Ende dieſes eitlen Kir⸗ 
chengeprangs abzuwarten. Ich hoffe 
immer, e8 würde doc) auch nod) etwas 
fommen dag erbauen koͤnte; Allein verz 
gebens: der geiftliche Redner hatte fich 
einmal auf denen Höhen feiner Bered⸗ 
famfeit verftiegen, er Fonte zu der Niede⸗ 
rigfeit der cpriftlichen Lehren nicht wieder 
herunter fommen., Die halbe Predigt 
beftund aug Lodfpruchen und Erhebungss 
worten. In dem Gebet felbft wurde 
gleichfam das Höchfte Wefen von den Ti⸗ 
teln und Vorzuͤgen des verftorbenen Furz 
ften benachrichtiget, um demfelben auch 
feinen gebührenden Rang in der Ewig⸗ 
feit anzumeifen; Ich dachte bei mir 
felbft: der im Himmel wohnet lachet, und 
der Herr ſpottet ihr; Denn alle unſere 
Hoheiten und Durchlaͤuchtigkeiten ſind in 
N Augen nur wie ein Sonnenftaubs 

gen 





ganz in Die Kleider und Reifroͤke verfros 





Ich haͤtte mich gern wieder zum Tem⸗ 
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gen, fo das Schnauben feiner Naſen vers 
gwehet; oder mie Die Fleinfte Wuͤrmer, die 
der Zug zerquetſchet: 


Diefes waren fo meine Gedanken, ale 
endlich die Thären ſich dfneten, und Die 
SMenfchen fich durch diefelbe mie eine 
Flut ducchwelsten. Ich gieng nach Haus 
und wählte in memer Bücherei unfer eis 
ner Menge Leichpredigten, um zu fehen, 
mie die Titulaturen von Tag zu Tag ge⸗ 
fliegentwaren. Ich fand nicht weit das 
von ein Fleines Tractätgen ligen, welches 
Schon beinahe vor hundert Fahren unter 

olgendem Titul war heraus gekommen. 
er ungeiftlihe Geiftlicye uchs⸗ 
ſhwanz _oder politiſcher, unver 
greiflicher Diſcours auch in goͤttli⸗ 
cher Schrift gegruͤndetes Bedenfen, 
über die bisher in der Birchen GOttes 
verübte ungeijtiihe Fuchsſchwaͤnze⸗ 
rei und Misbräuce , indem der Bir; 
chendiener in der geiftlichen Vorhitte 
vor die Obrigkeit, aus ſonderlichem 
Ehrgetz und ooffart, fi grofer 
Fhrentitel freventlich braudhet, und 
deswegen als ein ſtinkender Greuel 
vor GOtt billid) abzuſchafen ſeyen; 
der Warbeit zum Selten aus chriſtli⸗ 
cher Freiheit männigliben zu Yluz 
dur den Druf mirgerheilerim Jahr 
Chriſti 1652. 


Ich verwunderte mich bei Durchleſung 
Dieter wol verfasten Schrift , daß por 
fo langer Zeit ſchon Diefe Thorheit im 
Schwang gemefen fey, und Daß man ohn⸗ 
geacht vernünftige Leute ſolche eingefez 
hen, diefelbe doch nicht abgeſchaft hatte. 
Sch fehe nicht wie fich hier ein gewiſſen⸗ 
after frommer Prediger entfhuldigen 
fan, in diefem Stuf einer blinden Ge 
wonheit ju folgen. Ich weis zwar, daß 
eg viele vedliche Geiftliche geben , die 
bisher ohne Niedertrachtigfeit und ohne 
Arges dabei zu denfen, diefem Ge⸗ 
brauc) unachtfam, nachgefehen haben, 
indem fie die gewoͤnliche Titel ihrer Nez 


genten mit in ihre Predigten und Gebet⸗ 
fer haben einflteffen laſſen; allein, da 
man bei dem Fortgang dieſes heillofen 
RMisbrauchs fo weit gefommen, daß 
mandarinn big auf die ärgerlichfte und 
Gortslafterliche Redensarten ausſchwei⸗ 
fet, ſo iſt ja wol hohe Zeit, dieſem unter 
uns einveiffenden waͤhren Heidenthum 


die noͤthige Graͤnzen vorzuziehen. 

Wenn wir bedaͤchten, wie viel Unheil 
dieſes thoͤrichte Titelgepraͤng in der 
menſchlichen Geſellſchaft nach ſich zoͤge, 
ſo wuͤrde man ſo leichtſinnig einer ſo un⸗ 
gluflichen Gewonheit nicht nachfehen. 
Was ift mehr ſchuld daß ſich ein Menfih 
überdenandernerhebet, und ihn endlich 
gar, warn er Die Macht in Handen bes 
kommt, auf eine tyrannifche Art unters 
drufet, als der Hochmuth? was fan 
aber diefem Hochmuth mehr Unterhalz 
fung und Nahrung geben, als die aufz 
geblafene Titel und ſtlaviſche Verdemuͤ⸗ 
thigungen, womit man Die Groſen die 
fer Meltverehret? Mus man durch) fol 
che unmwärdige Schmeicheleien denen 
Augfchmeiffungen des menfchlichen Hoch⸗ 
muths noch das Wort reden , und das 
ſenige erheben was ung ins Verderben 
kürzer? Wir machen eg eben fo wie Die 
Kinder Sfrael. Die Gerechtigkeit, Die 
Einfalt, die Unfihuld, Die Freiheit has 
bennichtg, dag unfern Hochmuth reizet. 


Es ift fein rechter Pracht, es find feine 


glänzende Aufzüge, es find feine ungez 
meffene Berfehwendungen , als wo Die 
Srofen mit unbefihränfter Macht herrz 
fchen ; Deswegen wollen wir Fürften und 
Könige haben, die Allerdurchlauchtigſt, 
Srogsmächtigft und Unůuͤberwindlichſt 
heiffen ; und folten fie ung auch mit ihr 
rem eifernen Scepter wie die Topfe zer⸗ 
ſchmeiſen. 
dertraͤchtigkat verfallen nicht unſere 
knechtiſche Gemuͤther? 


Kluge und geſittete Voͤlker haben der⸗ 


gleichen Thordeiten nie unter ſich —— | 
oͤn⸗ 





In welche verwerfliche Rie⸗ 
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ee u — — — — — — — — Lu 
koͤnnen. Die Lacedemonier lachten über ; war. Es verdienet derſelbe hier allerz 


den Alexander, al er befahl, ihnfür ei⸗ 
nen Gott zu halten : weil Alerander, 


} 





dings eine Stelle: Ich bin der Herr 
aller Herren , lauten die Wort, des 


fasten fie, ein Gott feyn will, fo fey | Auf und Niedergangs, der Bewal- 


er einer: Eben als wenn fie geirroiben 
hätten , weil Alerander ein Narr feyn 
will, fo feyereiner. Man weis wie fehr 
die Flugen Roͤmer derjenigen gefpofter, 
die fich groſer Titel anmaſſeten, und 
welchen Abfcheu fie ingbefondere vor 
dem Königsnamen bezeugten. Golang 
als bei ihnen diefe grosmüthige Verach⸗ 
tung gegen alle geswungene Hoheit 
berrfihte, und der blofe Name eines Ro; 
mifchen Burgers mehr galt , als alle 
ſchwuͤlſtige Titel der Drientalifchen Koͤ⸗ 
nigen, melche fie für fo, gering hielten, 
daß auch ein Cato es für verfleinerlich 
achtete, einem foichen feine Tochter zu 
geben; fo lang war auch Nom im Flor, 
und die halbe Welt ſchmiegte ſich unter 
der Bottmäsfigkeit dieſes mächtigen 
Reichs; Alleın da die Römer anfiengen 
prächtig, wollüftig , und niederträchtig 
zu werden, und ihre Seldberen , oder 
Imperatores, aus bloder Schmeichelei, 
begunten mit grofen Titeln und herrli; 
chen Aufzugen zu verehren, ja endlich 
gar zu vergottern, da war es um Nom 
gethan ; und die Tyrannen, die eg ſtuͤrz⸗ 
ten, wurden endlich felbft unter deſſen 
Schutt und Afche begraben. 


Die nagefittefte und dumſte Voͤlker 
bedienen ſich insgemein der meiften und 


‚gröften Titel: Die Barbaren, die Hun⸗— 


nen, Die Saracenen, die vormals wie 
eine wilde Flut den groͤſten Theil von Eu⸗ 
ropa ůberſchwem̃et hatten, waren in die⸗ 
ſer Art des Hochmuths uͤberaus ſinnreich. 
Wir finden davon nochfeine Muſter in 
der Conſtantinopolitaniſchen Kanzlei. 
Man Iefe nur die abgefchmafte Titel des 
Grosſultans, darunter infonderheitderz 
jenige merkwürdig ift, mit welchem im 
Jahr 1562. bei der Wahl und Crönung 
des Kaifers Maximilians, des Türfifchen 
Geſandens Eredenz-drief ausgezieret 





tigfte zu thun und zu laſſen. Kin 
Herr von Griechenland , een, 
Arabien, ein Herr alles deſſen was 
nur möglid zu regieren ift. Ein 
Held diefer Zeit: Kin Ris der weiten 
Melt, des weifen und ſchwarzen 
Meers/ der beiligen Stadt Mecha 
mit BÖttes Schein umgeben; der 
Stadt Modena, der heiligen reinen 
Stadt Jeruſalem. Ein Herr des 
herrlichen Rönigreihs Egppten, des 
Handes’Jonien, der Stadt Senaum, 
des heiligen Gotteshauſes Br 
und Basfio, und Lechſan; Auch 
Medachen. Kin Stuhl und Seffel 
des ren Königreichs Yiefthirien, 
ein Herr der Infeln Algier, und der 
Stadt Arziumfcdyon und des Dopfafs; 
auch dcs Landes der Cartaren, eſo⸗ 
potamier, Meder, Georgianer, von 
Morea und Anatolia in Aſia, Cara⸗ 
mannia, Walachey, Moldau, und 
des ganzen Ungerlands, auch noch 
vielmehr anſehnlicher Herrſchaften 
und gewaltiger Laͤnder, deren ich ein 
gebierender Baiſer und Herr bin: Der 
grofe Reifer Soldan Semlin, das bin 
id), mit der Huͤlfe des grofen GOt⸗ 
tes; welcher GOtt mir den Zügel 
dcs Jaums inmeine Crone und Macht 
gegeben ; aud) die Stärfeund Gewalt 
veſte Städte und — aufzu⸗ 
thun, in die Braft meiner Haͤnd ͤber⸗ 
antwortet und geſezet hat. In der 
weiten Welt nichts ausgenommen : 
Ein Herr der Länder des Örientsvon 
dem Land Tſchina, bis zu Ende der 
Zänder von Africa, der mich mit der 

härfe meines Schwerds einen 
fireitbaren Helden gnaͤdiglich gemacht 
bat. In Summa meiner gewaltigen 
Herrſchaften ift das geringſte Schlos 
und die Deftung Cäfarien, und das 
meiner mächtigen Erb men 
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ift das Baiſerthum Alexandri des 
Groſen. 


Nit mir iſt die Staͤrke der 
Welt, Auch die Braft des ganzen 
Sirmamente. 


Solte man auch wol denken, daß nur 
noch ein wenig geſunder Wiz bei ſolchen 
Voͤlkern fen, Die ſich einer folhen Schreib; 
art bedienen? Man wird fagen: D wir 
find Gottlob noch weit von dergleichen 
Thorheiten entfernet! Nicht fo weit, 
mein Sreund, alg du wol meineft. Wir 
gebrauchen ung gewiſſer Titel, die, mo 
fie nicht fo unfinnig als die Mufulmans 
nifche , doch alle närrifch genug fur 
Menfchen lauten , die Vernunft haben 
wollen. Was fag ich? Gebrauchen nicht 
ſchon unſere elende Seribenten, wann 
fie von gecroͤnten Haͤuptern reden, die 
unfinnige, wo nicht gar Gottesläfterliche 
Kevengart: Der Allerhoͤchſte Mo⸗ 
narqh ? wie weit iſt dieſe Tikulatur von 
der Zarkiſchen, Herr aller Herrn, noch 
unterfchieden? Nur noch einen Sprung, 
fagte unlangft ein gewiſſer Rath bei Hof, 


fo werden unfere 2 ſlerhoͤchſte und un 


hberwindlichfte Monarchen auch All⸗ 
maͤchtig heiſſen. 

Doctor Lucher, den doch ſonſten Die 
Proteſtanten wie billich in Ehren halten, 
hat einen ganz andern Stylum curie ge; 
habt, als feine heutige Nachfolger. Er 
hielt den wuͤrdigſten Fuͤrſten feiner Zeit, 
der gemig ein vechter gröfer Herr war, ic) 
meine dem Churfürften von Sachſen, ei⸗ 
ne ganz andere Reichpredigt, alg unfere 
Herrn Geiftlichen beut zu Tage denen 
Fürften und Herrn zu halten pflegen. 


Ich will, fagt ev, den Eburfürften 
Danfen zu Sachfen , unfern lieben 
Sandesherren, nicht fo gar rein ma⸗ 
&en, wiewoler ein ſehr frommer / 
freundlicher Mann gewefen, obn 
allen Falſch, indem ich noch nie 
mein Lebetage einigen dorn / 
Stolz noch VNeid geſpuͤret. 
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Ey lieber! wenn ein Dorfpfarrherr 
heut zu Tage ſeinem Junkern * A 
Leichpredigt Halten und ihn einen from⸗ 
men, freundlichen Mann, ohne Falfch 
nennen wolte; würde derſelbe nicht ein 
ſchlechtes Gratial von den Hochwohlge⸗ 
bornen gnädigen Erben zu gewarten has 
ben? Sch übergebe die Titel deren fich Diez 
fer grofe Mann gegen andere Könige, 
Fürften und Herrn bedienet; Zumal, 
wann er dem Herzog Georgen von Sach⸗ 
fen zumuthet ein Kannlein Bier mit ihm 
zu £einfen , damit er fich nicht über ihre 
erzörnen möchfe, Gewis man koͤnte von 
Diefem ehrlichen Mann ein ganzes Titus 
laturbuch in Druf geben, und dadurch) 
allein unſern heutigen lutherifchen Leh⸗ 
ven bemeifen, daß fie auch hierinn nichts 
weniger als gut lutherifc) ſich bezeugen, 


Will man dargegen einwenden und fa 
gen die Zeiten hatten fich geändert , 
die Menfchen aber waren höflicher und gez 
fitteter worden; fo möchte man mol dar⸗ 
auf antworten, fie hatten diefe Hoͤflich⸗ 
keit in der Schule des Satans gelernet, 
damit ſie deſto geſchiktere Unterthanen 
in ſeinem Reich abgeben konnten; denn 
ſein Reich iſt ein Reich des Hochmuths und 
der Lügen, wohin ſonder Zweifel alle ders 
gleichen naͤrriſche Titel und heilloſe Com⸗ 
vlimenten mit gehoren, 

Einige grofe Fuͤrſten haben die Narız 
heit der Titel wuͤrklich erkannt und des⸗ 
wegen auch befohlen, in den Kirchen⸗ 
gebettern ihrer nicht anders als unter 
dem Namen eineg lieben gnadigen Lan 
degheren zu gedenken; nach Ausweiſung 
der befannten Litanei: 


Auch lafs dir HErr befoblen fepn 
Te — 


Sehr artig erinnerte deswegen Nur 
doſph Auguft, Herzog von Braunſchweig, 
feinen Beichtoater auf feinem Todbette, 
dafs er ihm nicht mehr Durchlauchtigfeit 
nennen, fondern dergleichen Compliz 

menten 
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menten bei Seiten fegen möchte, und lich, ungezwungen: fie verhalten ſich 
als diefer dem ohngeachtet damit fortz | gegen ihre Fürften und Könige , als Leu⸗ 


fuhr und fich der Redensart bediente: 
Deus fortificabit»Serenitatem veftram, 


gab der Fürft chriftlich heilig darauf zur | Wie! daß wir ihnen nicht auch in dies 


Antwort: Paupertatem meam. 


Berfchiedene unferer gröften Kaiſer bes | von der blofen Zufälligfeit des Gluͤkes 
zeugten über dergleichen ungeitigeHöfliche | und einer falfchen Hoheit unterfcheiden ? 
feiten ihrer Geiſtlichen ein gleichmaͤsſiges Wie lange wollen wir noch) die Scharf? 


Misfallen, und erinnerten fich Dabei mit 
Beſcheidenheit, daß fie nichts als bloſe 
ſterbliche Menſchen waͤren. Der Kaiſer 
Leopold konte ſo gar auf ſeinem Sterbe⸗ 
bette den Titul Majeſtaͤt nicht mehr ver⸗ 
fragen, ſondern erſuchte feinen Beicht— 
vater ihn nur ſchlecht weg Leopold zu heiſ⸗ 
ſen. Es iſt auch bekannt, daß unſer vor 
kurzer Zeit neuerwaͤhltes Oberhaupt, un⸗ 
ſer nunmehro wuͤrdiger Kaiſer, nichts 
weniger als das laͤcherliche Gepraͤng und 
naͤrriſche Titelweſen leiden kan. 


Inder That wenn man die Sache ge, 
nau betrachtet,fo begreift Das WortFurft, 
König, Kaiſer fchon alle menſchliche Ho⸗ 
heit in ſich; dargegen find unfere praͤch⸗ 
tige Titel und Ehrenwoͤrter in denen Au⸗ 
gen vernünftiger Leute nichts anders als 
ein kindiſches Flitterwerf; oder Die ge 
mahite Lampen um eine brennende Kerz 
je. Miteinem Wort, fie find nichts alg 

‚fraurige Merkmahle eines unfinnigen 
Hochmuths. 


Die Könige von Frankreich und En; 
gelland weichen darum nicht andern Koͤ⸗ 
nigen , ob man fie gleich ſchlechtweg: 
Herr, oder wie es in ıhrer Sprache lau⸗ 
tef: Sire, oder Sir betitelt, Was fon; 
nen, was mwollen fie mehr als Herrn fo 
vieler Völker und Lander ſeyn? 


Mir halten die Trangofen und Engel 
länder für fluge Volker, __ Wir bewun; 
dern Den aufgeraumten Wis der erften 
und die gründliche Vernunft der andern: 
fie haben feine ſo naͤrriſche Titel wie wir: 
in ihrer Sprache ift alles natürlich, Hof 
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te Die eine gewiſſe Freiheit beſizen, dag 
Gute zu loben und dag Bofe zu ſchelten. 


fen guten Eigenfchaften nachahmen? Wie! 
daß wir nie lernen die wahre Verdienfte 


finnig£eit unferes Verffandeg in laufer 
Ausſchweiffungen zeigen ? Waren die 
Titelvernünftig, fo müsten fie ein Ent 
wurf derjenigen Wurden und Verdien⸗ 
fien ſeyn, die man an vortreflichen Leuts 
ten zu verehren pflegt ; fie musten ih⸗ 
ren Grund in der Sache felbft haben: fie 
müßten fich zu den Eigenfchaften und Um; 
ſtaͤnden derjenigen Perſonen ſchiken, dez 
nen ſolche zugeeignet werden; allein die 
meiſten Zitel uͤbertreffen ſchier alle Wahrz 
ſcheinlichkeit, und zeigen anſtatt der 
menſchlichen Tugenden und Vortreflich⸗ 
keiten Die Verruͤkung ihrer Sinnen und 
ihre aufferfie Thorheit. 


Last ung noch mit wenigem unterfir 
chen, wie unfchuldig vor dıefem die Tiz 
tel geweien, und mie feltfam und ſchnell 
fie zu unfern Zeiten geftiegen find. Bor 
Alters hieg eines Königs Tochter die Koͤ— 
nigliche Mayd, puella regzia, hernach 
Sungfrau, alsdann Fraulein, und end; 
lich nach den verdorbenen lafeinifchen 
Wort Principefla, Princesſin. Heut zu 
Tag will fein armes Dienſtmenſch ieh 
Mayd oder Magd heiffen. 

Gehen wir nun auf 30. bis 40. Fahre 
zuruͤk, fo wird man fich nicht genug ver; 
mundern Fünnen, wie fehr binnen einer 
fo kurzen Zeit die Titel allenthalben mit 
dem narrifchen Hochmuth der Menfchen 
zugenommen haben, 


Die Worte Edelund Deft, womit man 
por dieſem nur den ächten, alten, wah⸗ 
ren Adel verehret , werden heut zu Tage 
den gemeinften Leuten im Burgerftand 

ge gege: 
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gegeben. Die Hochedlen und Gros 
achtbaren findet man in denen Crambu⸗ 
den, wo Häringe und Stokfiſch verkau⸗ 
fet werden. Grofe Handelsleute, wann 
fie Rutfch und Pferd und Liebereidiener 
halten, find Hochedelgeboren,/ ſie moͤ⸗ 
gen herfommen, woher fie wollen; hat 
aber die Kaiſerl. Canzlei ihren Geſchlechts⸗ 
Raͤmen fornen mit denen drei Buchſta⸗ 
ben von vermehret, fo heiſſen fie Hoch⸗ 
wohlgeboren und Ihr Gnaden, froz 
alfen Stiftd- und Zurniermasfigen Edel, 
leuten. 280 follen num unfer Altadeli; 
che, Sreiherrliche und Graflihe Hau 
fer, die Land und Leute unter fih Haben, 
ihre gebührende Titel hernehmen? fie 
müffen nothwendig in Die Fuͤrſtliche und 
Altgraͤfliche Haufer einen Einfal nad) 
dem andern wagen, und ihre eigene Ti, 
tel ihren Räthen und Beamten überlaf 
fen. Und fo rutfchen mir allefammt für 
hundert taufend Thorheit und Ubermuth 
bis gar in die Ottomanniſche Canzlei, und 
müffen nothdringlich unfere gekroͤnte 
Haupter Alerhöhfte Majeſtaͤten, und 
gar allmaͤchtige Monarchen ber 
iteln. 

Komme man in die Republifen auf die 
Rathshaͤuſer, die aus bürgerlichen Dit 
teln befezet werden, fo findet man da 
mehr hochwohlgebohrne Ercellenzen, als 
bei denen geoften Höfen wuͤrkliche 
Staatsminifter und Öeneralen. Ja es 
fehlet in gewiffen grofen Stadten wenig 
mehr, fo werden fich einige unverſtaͤn⸗ 
dige Rathsglieder gar einbilden, fie 
feyen Die Herrfchaften ihres Staats, und 
die Bürger waren ihre Unterthanen. Sie 
find auf gemeine Koften nie freigebiger 
als wenn man fie guadig ſchilt. 


‚Doch diefes iſt noch alles nichts gegen 
die Rang⸗ und Titelfucht, die in denen 
Kirchen und Schulen raſet. Die From⸗ 
men, die Geiftlichen,, die Andachtigen, 
die Befcheidenen hat alle der Henker ge 
holet. Kein Priefter lage fich mehr fo 
ſchelten, und der geringfle Dorfcapları 


gidt es nicht wohlfeiler mehr als Wohl⸗ 
rwuͤrden. Kin Pfarrherr in einer 
Stadt, wenn ein grofes D, bei feinem 


Namen ftehet, wird gewis feinen Eandi⸗ 


Daten befördern der ihm nicht die body 
würden gibt. Ein Diaconus, oder Ad- 
jun&us, fan quch nicht wol weniger als 
Hoch⸗ hrwuͤrdig heiffen. Gehet man 
von da auf hohe Schulen, hilf GOtt! 
was fommen einem da für Excellenzen, 
Magnificenzen und Elaritäten entgegen: 
Hier gibt e8 lauter Leute im Superlativo; 
Alles heiffet bier Reverendifiimus, Gla- 
rifimus, celeberrimus , dodiffimus, 
ampliffimus, nobiliffimus , preitantif- 
fimus, experientifimus , humaniflimus 
&c. Daift die rechte wahre Schulfuͤchſe⸗ 
rei aufdem Thron: da ift Fein Monarch 


e 


fo eiferfüschtig auf feinen Rang und auf 


feine Titel, als hier ein Negente in Der 
Schule, der 20. bis 30, Knaben unter feis 
nem Scepter fich beugen fiehet. Da fins 
det man die vechte Nugæ curialium ; doc) 
man gonne Diefe magere Ehre denen arz 





men dürftigen Öelehrten, denn woman” 


ihnen ihren Rang und ihre Titel nehmen 
wolte, fowürde man ihnen wenig mehr 
als ihr Leben laffen. 


Srauriger Hochmuth! Kein Menſch ift 


mehr mit feinem Stand zu frieden: man 


macht fich taufend Kummer und Sor⸗ 
gen noch immer höher aufzuſteigen; 


man bedenfer nicht, daß wir folchenoch 
immer dadurch vermehren , je höher. der 
Poſten ift, auf welchem wir der Welt zur 
Schau außgefezet werden: Wir opfern 


diefer Rarrheit unfere Ruhe, unfere Sreiz 


heit, ja alle unfere Leibes⸗ und Gemuͤths⸗ 
fräfte auf; wir werden immer noch ung 
glüflicher, je grofer und vornehmer wit 
feyn wollen. Nichts macht ung mehr zu 
fchaffen alg der narrifche Hochmuth. 


Unter fo vielen Misbraͤuchen, welche 
die Hrdnung im gemeinen Wefen flohren, 
ift dieſe Narrheit der Titel feine der ge 
ringften: fie naͤhret die Ehrſucht, bir 

erha 
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erhält die Thrannei auf dem Thron: fie 


macht daß fich die Menfchen mehr um 
Dunft und Wind ale um die mürfliche 
mefentliche Güter bemühen, Die ſowol 
den Wohlftand des Staats uberhaupt, 
als denenfenigen eines jeden Hauſes ind; 
befondere befördern. Woltenun darinn 
eine weile Obrigfeit ein Fluges Einfehen 
haben, und den thörichten Ausſchweifun⸗ 
gen der Titeln, Maas und Ziel fegen, fo 
muüste fie erftlich durch ihr befiheidenes 
and vernünftiges Wefen andern Men 
hen ein Nachahmungswuͤrdiges Exem⸗ 
del geben, mithin felbft alle hochgezwun⸗ 
gene und ſchwuͤlſtige Titulaturen ver⸗ 
meiden. Es iſt eine Art der Tyrannei, 
ind eine Unterdrufung der gemeinen 
jürgerlichen Freiheit, wann ein Regent, 
der eine Obrigkeit ſich folder Titel ans 
maffet , die eine abfolute Gewalt und 
inumfchränfte Herrfchaft über diejenige 
ie unter ihrem Regiment fiehen, andeus 
en, Sie follen fich erinnern , Daß alle 
Könige, Fürften und Obrigfeiten , wie 
in gewiſſer geofer Herr felbften fagt, nur 
es gemeinen Wefensdorfteher und Amt⸗ 
eute find, folglid) folten fie fich weder mit 
Worten noch Werfen mehr heraus neh; 
nen als ihnen gebuͤret. Nach ihrem ver; 
unftigen Betragen wide fich auch ein 
eder Ehrliebender Bürger richten, und in 
einem Wege dem Furften, oder den 
Hauptern eines Staats fich unterfichen 
netwag vorzugreiffen, noch) mit grofen 
ind ungebährlichen Titeln zu pralen. Der 
Kleine machts immer dem Örofen, und 
er Geringere dem Vornehmern nad): 
Sollen jene nicht folgen, fo muͤſſen es 
hnen diefe nicht vorthun ; Im übrigen 
ware leicht eine Police» Ordnung einzus 
ühren , und einem jeden Stand feine 
Ehre und feine Würde; und nach diefem 
ein Rang und feine Titel, ordentlich zu 
yeftimmen ; mit beigefugfer ernftlichen 
Bedrohung , die Übertreter davon mit 
yebührender Strafe anzufehen. Ein paar 
rachdrüfliche Erempel von Beſchimpfun⸗ 
jen und Geldbuſen, wuͤrden bierin den 
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Frevel und den Ubermuth bald zur no; 
thigen Bejcheidenheit und Demuth anz 
weiſen. 

Hier duͤrfte wol mancher denken, was 
macht ſich doch der ehrliche Mann mit 
den Titeln ſo viel zu ſchaffen. Es ſind ja 
nur bloſe Worte, die weiter nichts heiſ⸗ 
ſen, als daß man ſich einander verehret 
und mit Demuth zuvor kommt. Wenn 
dieſes waͤr ſo moͤchte man meinetwegen 
die Comoͤdie ſo weit treiben als es der 
Schauplaz dieſer Welt nur immer ver; 
gönnen wolte; Allein die Sade ift 
von den fchlimften Folgen : denen Gro, 
fen fest fie Die deſpotiſche Herrfchaft im 
Kopf: fiemacht, daß fie ſich einbilden eg 
fen Gnade, wenn fie einem Recht wieder; 
fahren liefen, und Güte, wenn fie einen 
nicht alles nehmen, was ihnen die Gez 
walterlaubt, Bei Öeringen aber will ein 
jeder fich nach feinem Rang und feinen 
Ziteln, dag iſt ſtandsmaͤſig aufführen, 
und folte er zehenmal daruber verder— 
ben und zu Grund gehen, 


Unterfhied der alten und 
neuern teutfchen Nechtfehreibung. 


He Zeutfchen haben jederzeit vor anz 
dern Volfern darinn einen Vorzug 
gefucht, Daß fie gerade zugegangen find. 
So wie ihr Herz war, fo war ihr Mund; 
und fo lange fte ſich dieſer Aufrichtigfeit 
befliffen, haben fie Gallien erobert, Britz 
tannien unter den Fug gebracht, in taz 
lien ſich ausgebreitet, und folche Thaten 
verrichtet, daß wir heut zu Zage ung 
nicht fatfam daruber verwundern Fon 
nen. Ich weis nicht, ob wir Dadurch gez 
beffert worden, daß wir mit den Kleidern 
und Geberden fremder Nationen , auch 
ihre Eafter und ihre Heuchelei angenom; 
men haben. Bor Zeiten konte man us 
fern Batern mehr frauen, wenn fie ihre 
Daumen aufrichteren, und ihre Hände 
worauf gaben , ald man fich heutiges 
Tages auf Briefe und Siegel verlaffen 
fan. Mas wurde jener Zeutfche fagen, 
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der ehemals einen liffigen und mein 
Higen Römer die Zunge aus dem Rachen 
fchnitte, als der fapfere Arminius den 
Guintilius Darus erlegt, wenn er ein 
Democritus werden, und unfere Sitten 
in Betrachtung ziehen folte ? 


So aufrichfig der alten Teutfchen ihr 
Mund war, fpeinfach und ungekunftelt 
war auch ihre Schreibart, Sie fezten 
nicht leicht in ihre Briefe Buchftaben, der 
ren Lauf nicht gehoret wurde. Sie mein, 
ten, eg jey überflügfig, 3. E. Deswegen 
den Namen Stad mit einem de zu ſchrei⸗ 
ben,weilman in plurali ſage: die Staͤdte; 
fie wolten auch nicht das Wort, ich will, 
mit einem doppelfen I fihreiben, weil 
man fage: der. Wille oder dag Wollen. 


Gegen die Mitte des fechszehnten 
Sahrhunderts, als die oberfächfiiche 
Sprache die niederfächfifche , ob Diefe 
gleich älter ift, und eben fo fehone Aus; 
drüfe hat, als jene, verdrengete, und 
jene in die öffentlichen Briefe eingefuhret 
wurde, meinten Die Berfaffer derfelben, 
fie hätten Papier genug, Das fie vol; 
fihmieren müsten. Sie brachten alfo 
eine wunderlicheSchreibart an, und haͤuf⸗ 
ten die Buchflaben dergeftalt auf eingn⸗ 
der, daß einem davorefelnmöchfe. Ich 
will, um diefen Unterfchied zu zeigen, jezo 
drei Urfunden ang Licht bringen, welche 
aus den erften Handfchriften aufs ge⸗ 
nauefte abgefchrieben find, und die Leſer 
dabei urtheilen laffen, ob die alte oder 
neuere Schreibart den Vorzug verdiene, 


Die erfte Taufet alfo: SEF ber Bor- 
ehert Ban der alleborg ridder genomt 
de lochte doe witlik unde befenne 
in duſſeme opene breue de befegelt 
is met minenıngefeghel. dat ef in de 
ere des almachtigen Godes unde to 
alicheit allen criften zelen, funderli; 
en bern Borcherdes Ban der affeborg un; 
De Konegund ban Warberge finer elifen 
Dusvrowen miner leuen momen, den 


god gnade, oren Findern und alle den. 
de ut oren slechten vorftoruen mo⸗ 
en, hebbe gefundert enen altar un⸗ 
e ene cappellen to Hacben in de ere 
aller billigen apoftelen. unde funderz 
liten in De ere funte Mcleſbbes des hils 
ligen bichtigers. de en houet patros 
ne dar to is unde fin f&el. unde 
hebbe defulue capellen begiftiger unz 
de begauer met ener houe landes un 
de buten Hachen unde mer ener hal⸗ 
ven houe landes unde enen haluen 
kothoue Dede liggen in unde buten 
dem dorpe Volteffer unde met fes 
morgen landes uppe den velden to 
Hachen Gilfen unde Volteffen, dede alle 
geweft weren Konegund miner leuen 
momen, unde elle gevriget unde gez 
egnet fin to_der capellen ergenomt, 
unde bern Zohanne den prefter to 
Eueffen, de de befitter van der erge⸗ 
nomten cappellen fin ſchol. ene boue 
landes de deligger uppe den velde 
t9 Hachen. dauan me den ergenomz 
ten prefter alle jar geuen fdyol enen 
guden vulwichtigen rinfdyen gulden 
unde der cappellen to Hzcher den veer⸗ 
den delenes rinſchen guldens. dauan 
der ferfen to Euefe» jarlifes geuen 
werden febol en puntwaffes. vortmer 
ebbe ef den ergenomten prefter gez 
egenet ene houe landes de de ligget 
uppe den velden to Gzlfez t0 Hachen 
unde to groten Weferlngen, dauan me 
den prefter ergenomt genen ſchol den 
veerden del enes rinſchen guldens ung 
de twelf pennige. undede befitter der 
cappellen ſchol alle jar peer memorien 
don ene in der weken to pafchen, de 
andere in der wefen to pinrten, de 
dridde in der weten wen michabelis 
is. unde de veerde in den veer bil; 
ligen dagen der gebort ufes_beren go⸗ 
des, unde deffe begenkniſſe ſchollen 
fchen to trofte des ergenomten bern 
Borcberdes unde Kozegund finer elifen 
busvrowen. unde al der de ur oren 


slechten vorfioruen mogen, of 5% 
be 
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be orer unde miner unde miner eli⸗ 
in alle fir 
hebbe ek met guden 
dat ef unde mi; 
ne lies eruen de ergenomte go⸗ 
der bi der capellen willen laten. 
unde weret dat de ergenomteher "Jos 
Bar van dodes Sn afginge dat got 


fen husvrowen denfen 
nen. beden. of 
‚willen gefeftiget. 


ange vriſte. ſo ſe 


vorſetten. 
bi der capellen bliuen. 


preſter. denwı mit der kerken to Eueſ 
fer belenen. of belenen met der cap; 
pellen to Hacher, befonder loue ef, 
dat ef ufen bern den bifcop des ſtich⸗ 
tes to Haluerſtat wel aufprefen. dar 
he fine confirmacie [hol geuen ouer 
duſſe vorgefcrene ne ri unde dat 
ef unde mine nafomen de ſtede vaſt 
unde unuerbrofen holden ſchollen un; 
de willen. bebbe ef minen broder 
Burchard han der Affeborg Dombern to 


Haluerſtat gebeden an duffe fundacie 


fin ingeſeghel to bangen. unde eher 
Borchard San der alleborg domher to 


Haluerſtat bekenne dat ek min inge⸗ 


feghel by erbenomten mines broders 
ingtefegbel witliken bebbe hangen laten 
ın duſſen breu. de geggeuen is na godes 


yore drustein hundert jar darna in 
Jen dre unde derttigften Jare amdage | 


Detri unde Pauli der billigen apofte, 
” | ; 


en. 
Die zwote Urkunde iſt alfo verfaffer: | 


In deme namen unfers bern Crifti 
men. 


vordig fin alle dotlik und vorgenf; 
ic) fin. fo is des wol noit dat me de 
inge. dedde ewiglich ſchullen bli⸗ 
ıen mit ſchrift der breue und hand; 
eſten ftedichlifen in aller. Inde herte 
eſte. bir umme ſchal witlig fin allen 

IV, Theil, 


4 





oll unde wilef un; 
de mine eruen dat god dat hir bouen 
geſcreuen unde to der cappellen genen 
is, undedarto noch mochte gegeuen 
werden, der capellen laten undeden 
preiter fin. god nicht entuernen noch 
fundern et fhol ewelifen 
unde ef unde 
mine eruen willet unde ſchollet den 


wante de ding Dede jegen⸗ 





luden de nufpn und nody rofomdefyn 
de deffen bref fehn und heren lefen, 
Bat vop ber Bartelt Som Veltem Kidder 
Zudolf und Albrecht unfe Sone fnapen 
mit rifem rade ganzes fulbordes alle 
unfer eruen lutterlifen dorch god und 
unfer “aller zele beyl hebben gegeuen 
in deſſem breue ganz und alle frybeit 
mit eygenſchop vullefomelefer dryger 
morgen landes der eglig morgen bez 
fundern lyt in alle dren velden up un» 
fer veltmarfe to Veltem fancto Remigio 
und fpnem godcshufe to Veltem des 
he houer hereis. nu und iommer to 
befittende ſunder ende. ok ſo ſchullen 
weten alle zalige kriſtine lude Dat de⸗ 
ſuluen dre morgen landes mir allem 
rechte van Vredeken bon Veltem unde 
von Alcke fin eelike busfrabbe mit ful⸗ 
borde orer eruen openbarliken hebben 
vorkoft vor dre mark lodiges ſuluers 
eyns verdink. wy de onen ganz und 
wol betalet ſyn. deme hilgen hern 
fancto Kemigio und finen godeshuſe to 
Veltem’ to fromen und nut mit frede 
fünder anfprafe al orer rechten eruen 
ledig und loes to brukende iummer 
und ewiglifen. Tughe duffer fopinz 
ge fin, ber Ian So» Hale parplichtig 
prefiber to Veltem Berhefe Berman 
Hennigk Muller aldermanne des go; 
deshufes to Veltem und andere vrome 
lude gnoch den man mad) wol truwe 
und ere gelouen. Defle bref is er 
ſchreuen tho Luckenund Dr to Vel- 
sem na der jar tal unfes bern goddes 
dufene Far drehbundert Far in dem 
ver und viftigeften Jare des Sonna; 
uendes in finte Ylicolai des hilgen Bi⸗ 
ſchoppes. 


Der dritte Brief ſieht alſo aus: 
Jobſ ßonn Steinbergk Henninges Ben 


Sobenn. befenn unnd thue fundt in 


unnd midt diefem bricffe gegen allers 
menniglid das ih Heinrichen Stro; 


fteualt alff den eltiftenn_ midt zube; 


buoff feines Brudern Eurden unnd 
M ihrenn 
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ihrenn man leibes Erbenn belehenet 
babe, unnd belehne fie jegenwertigenn 
mit hande unnd munde , Auch i 
kraft unnd macht dieſes brieffes zu 
einem rechten Erbmanlehne mit einer 
wiefenn binder der Ob, unnd einem 
bopfenberge bei Oferem belegenn zu 
farnbt den balben fleichs zehenten zu 
Ofterem unnd Boderburgk dar fie berede 
anno 34. von Asher Bon Steinbergk ſeli⸗ 
gern mede vorſehen feinn, unnd ich 
will ihnen dieſes guedes unnd lehens 
bekennige her unnd wehre weſenn, 
wohr unnd wen ihnen des nodt unnd 
bebouffift, unnd das von mir ge 
beifyet wirnt, deff in Urfunde babe 
ic) an diefenn brieff meinangebornes 
Pitzſchafft wiſſentlich thun bangen, 
unnd denſelben midt eigenen handenn 
unnterfehriben., geſchehenn Mon⸗ 


Zobft vonn Steinbergk Henniges 
Seliger Sohn mein Ligen 


hand. 

Ob man nun gleich in den neuern Zei⸗ 
ten Die legte monftröfe Schreibart abge, 
fchaffthat: fo fcheint es Doch, daß man 
die noch gebräuchliche Verdoppelung der 
Buchftaben , deren Laut nicht gehoͤret 
wird, mit nichts, als mit einer einge, 
führten Gewonheit, rechtfertigen Eonne. 
Sb aberdiefe Gewonheit nicht deswegen 
zu tadeln fen, weil fie fremden Nationen 
die Erfernung der teutſchen Sprache zur 
ſchwer macht, das uͤberlaſſe ich andern 
zu beurtheilen. Wenigſtens iſt mir bes 
Zannt, daß, als ein gewiſſer Franzoſe 
das gedrukte Wort, komm, ausſprechen 
fofte, ev bei dem leztern m, davon er 
glaubte, daß es ebenfalls ausgeſprochen 
Rerden müste, nur ein Gemurmel mach⸗ 
te, und da er das m ineinen Laut zu bein, 
gen nicht Hermögend mar, uber die 
teutfche Sprache entfezlich zu fluchen an⸗ 
fieng. ( Bon der jego unter den Gelehr⸗ 
ten meift üblichen Rechtſchreibung ift in 
dem 2, Sheildiefer auserlefenen Sammy 
lungen 9.31, ein kurze Anweiſung anzu—⸗ 
treffen.) 


on den liſtigen Verſtellun⸗ 


n| gen des weiblichen Geſchlechts, in 


einer Sefchichte einer Parififchen 
Kupplerin. 


An hat zu allen Zeiten ſehr 
3 viel von den Berſtellun⸗ 
& % gen des meiblichen Ge 


fchlechts geforochen. Es ift faft Fein 
Hiftorienfchreiber zu finden, Der 





nicht zum wenigſten etliche Erempel 


davon aufgegeichnet hätte. Die hei⸗ 
ligen Bücher felbft gedenken einer 
liſtigen Delila, Die durch ihre vers 
fluchte Künfte einen unuͤberwindli⸗ 
chen Helden bezwungen. Und ich 
befinne mich , Daß Lleopatıs, Die 
neulich von unferer Calliſte im 
Reiche der Toden redend aufgefuͤh⸗ 
vet worden, faft verdiene für eine 
Meifterin in dieſer Verſtellungs⸗ 
Eunft gehalten zumerden. Man les 
fe nur das Trauerfpiel Lohenfkeing, 


welches ihren Namen führe: fo 


wird man Davon genugfam uͤber⸗ 
führet werden : Indeſſen iſt mir bis⸗ 
her noch Feine Beten erei einer ver⸗ 
ſchmizten Weibesperſon vorgekom⸗ 
men, Die mich in ein ſolches Erſtau⸗ 
nen gefeget, als diejenige, fo ich Diez 
fer Tage in einer gewiſſen Reiſebe⸗ 
fehreibung gelefen. Ich uͤberſezte 
fie fogleich, wiewol mit einiger Frei⸗ 
in meine Mutterſprache, und 

efchlos, folche in Diefen Sammlunz 


gen mitzutheilen, Dabei aber einige 


A Betrachtungen anzuftels 
en. | 


— 


Ein Pariſiſcher Parlamentsrath, 


fuhr eines Tages Durch eine abge⸗ 
legene 
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legene Straffe dieſer überaus weit⸗ 
laͤuftigen Stadt, in welcher Straf 
fen ihrer entfernten Lage halber, fehr 
menige Leute ihrem Gewerbe nach- 
zugehen hatten. Cr mochte kaum 
in die Delfte verfelben gekommen 
ſeyn: als er von weitem ein junges 
und wohlgekleidetes Srauenzimmer 
gewahr wurde. Cr hörte ihrer ⸗ 
liches Geſchrei. Er ſahe, daß fie 
die Arme bald von einander warf, 
bald uber dem Haupte zuſammen 


ſchlug. Er bemerkte, daß fie die Au | & 


gen ‚ 1 ihr voller Waſſer ſtunden, 
ald gen Himmel, bald wieder zur 
Erden richtete. Kurz zu fagen, Daß 
fie alle Merkmale einer wahrhaf⸗ 
ten Verzweif lung an fich, blıfen 
lies, Das Raſſeln der Raͤder an 


feiner Kurfche, "und das Geröfe, fo | 


die Pferde mit ihren Suffen auf 
dem nn erwekten, verurfachte, 
daß ſich diefe Wehklagende umfahe, 
ein wenig flille fund, die Thranen 
von ihren Wangen wiſchete, und 
fodann ihren Weg mit_langfamen 
Schritten fortfezete. Der Parla- 
mentsrath hatte fie Faum eingeho⸗ 
let: als er dem Kurfcher ftille zu hal- 
ten befahl, und dieſe Ungluͤkliche 
nach der Urfache ihrer Betrübnis 
zu fragen anfieng. Was fehlt ıhr 
meine Sungfer? war feine Anrede. 
Ich ſehe fie ganz voller Thranen. 
Iſt ihr in ihrer Familie irgend was 
ſchmerzliches begegnet; oder fehlt 





wiſſen: bei mir hat ſie nichts zu ber 
ſorgen. Ich bin ein ehrlicher Mann: 
ich habe Gottlob das Vermoͤgen ihr 
zu helfen, und an meinem guten 
Willen fehlt es auch nicht. Sie 
fage nur, womit ich ihr dienen fan. 


Wiewol das ermehnte Srauen: 


zimmer nur fechjehen oder ſiebenze⸗ 
hen Ssahre altzu ſeyn ſchien: ſo wus⸗ 
te ſie ſich doch augenbliklich zu faſſen, 
und ſich ganz ernſthaft anzuftellen. 


ſichtsſtellung, fie fen ihm für fein 
gutiges Anerbieten fehr verbunden: 
ihr fehle gar nichts; und. darum fey 
e8 vergebens, Daß er ihr feinen Bei⸗ 
ftand verfprochen hatte. Sie verz 
lange auch nichts mehr von ihm, als 
Daß er fie ungehindert ihre Straffe 
tolle. gehen laſſen. Dieſer artige 
Herr war damit nicht zu frieden: 
er fuhr fort fein Mitleiden auf eine 
liebreiche Art zu bezeugen, und vers 
us nichts, wodurch er in ihr ein 

ertrauen gegen ſich zu erweken 
hofte. Nach vielem Anhalten, und 
ungehlichen Berficherungen, fihien 
fie endlich nachzugeben; fie fieng an 
ihre Noth zu klagen, und ihr 
Schmerz ward Dabei von neuem re⸗ 
ge; fogar, Daß fie fih auch vor 
Wehmuth der Thranen nicht mehr 
enthalten konnte. ja, men 
unbefannter Gönner! fagte_fie mit 
unterbrochener Stimme; Sie ha 


ihr fonft was? Sie fage es nur frei | ben vollkommen recht: ich Elende 
heraus. Sie ift zu allem Gtüfe in | bin meiner felbft nicht mehr mächtig. 
gute Hände gerathen. Viele wuͤr⸗ Mein Gemuͤth ift halb verzweifelt: 
den fihihr Ungluͤk zu Nuzen machen : 





ich lauffe unaufhoͤrlich durch Die 
Ma Straf 















ie fagte mit einer fittfamen Ge. 
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Straſſen, und es fehlt nicht viel, 
daß ich mir nicht mag leides thue. 
Ich bin Die einzige Tochter meines 
feeligen Vaters, der mich fo lieb ge⸗ 
habt, daß er mich auch faſt ange⸗ 
betet hatte. Was er mir an den 
Augen abfehen konnte, das thater 
mit dem gröfeften Vergnuͤgen, und hr, 
habe ihn niemals was gebeten, wel⸗ 
ches er mir abgefchlagen hatte, 
war noch in feinen beften Kraften: 
als ihn GOit vor einem Jahre zu 
fih nahm; da mar esihm fchroerer 
mich zu verlaffen, als fein eigenes 
Seben zu verlieren. Dieſe sartliche 
Siebe bewog ihm Furz vor feinem En- 
de , mich feiner Grauen ‚die er nach 
meiner Mutter geheurathet, auf das 
nachdrukfichfte anzubefehlen. Sie 
muste ihm und mir felber Die Hand 
geben, und faft eidlich verfprechen, 
mich alfegeit muͤtterlich zu lieben. 
Siethat dieſes alles. ganz willig, fie 
umbhalfete mich in feiner Gegenwart 
etliche mal, und bekräftigte ihr lieb⸗ 
reiches Verſprechen mit mem 
Strome von heiffen Thränen. Aber 
ah! GOtt ſey es geflaget, mie es 
mir Unglüffeeligin nach der Zeit er⸗ 

angen. Kaum hatte der liebe Mann 
0 Augen giſchloſſen: als dieſe 
graufame Stiefinutter anfieng mich 
ihre Thramei empfinden zu laſſen 
Runmehro vergeht Fein Augenblik 
vorbei: Daß fie mich nicht mit. den aͤrg⸗ 
ften Schimpfworten und Drohun⸗ 

en martert. ° Ja vom Drohen 


ommt esnicht ſelten zu Schlagen: 
und heute hat fie mich, nach einem 
fehr harten Tractamente gar zum 


er u EEE 
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Haufe herausgeftoffen. Ach ich Un: - 
glüffeelige! Ich _verlaffene Waiſe! 
O daß mein Dater nicht mehr 
lebet, der gewis im Grabe Feine 
Ruhe haben würde: wenn er wuͤs⸗ 
te, daß es mir fo elend gienge. Die 
lieffen ihe nun die Zahren mit folcher 
Heftigkeit über das Angeficht, und 
fie begleitete Diefelbe mit fo vielem 


Er | Kluchzen, und klaͤglichen Geherden; 


daß fich ein Stein über fie hatte er 
barmen mögen. 


Mein liebes Kind! gab der Par⸗ 
famentsrath zur Antwort: Das ift 
ein gemwaltfames und wunbilliches 
erfahren. _ Ich beflage fie herz ° 
lich. Sie fege ſich zu mir in den 
Wagen: ich will fie zu ihrer Frau 
Mutter bringen, und fie entweder 
miteinander vereinigen; oder Doch 
sum wenigſten Die Urfache einer fo 
gefährlichen Uneinigkeit erfahren. 
Er hatte fehr viel Mühe, ehe er ſie 
bewegen Fonte, feinen Vorſchlag an⸗ 
zunehmen. Der Zorn ihrer Stief 
mutter machte , Daß fie zit⸗ 
terte und bebete: und fie wollte he 
anfänglich durchaus nicht wagen 
Derfelben vor Die Augen zu Fommen. 
Doch endlich entſchlos fie fich Dazu: 
fie flieg in die Kutſche und man fuhr 
nach ihrer ehe fort, bis vor 
die Wohnung ihrer vorgegebenen 
Stiefmutter. Das Haus Diefer 
Wittwe fahe zimlich gut aus, und 
war Durch eine ftarfe Mauer , wel⸗ 
che Den Vorhof umgab , von der 
öfentlichen Straffe abgefondert.Sie 
fliegen aus, und Der Te: 

rath 





\ 
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rath fragte einen Bedienten, ob eg | nommen wurde: und er ruhete nicht 
feiner Frauen gelegen waͤre, ein paar | eher, bis fie fich einander verſpre⸗ 
Er | chen mussten, Die Tochter zwar ing 


v 


Wort mit ihr zu fprechen. 


ward in einen wohltapesierten Saal | Fünftige gehorſamer zu feyn, die Mur: 
Anz | ter hingegen etwas mehr Durch Die 


enöthiget, darinnen er ihre An 

nft erwarten ſolte. , Sie 
Fam auch in der That, und wie ent- 
ſezte er ſich: als er einer ungefehr 
vierzig jaͤhrigen Frauen anfichtig 
wurde, die wohlgewachſen, ſchoͤn, 
von geſchiktem Leibe, und einer an⸗ 
genehmen Geſichtsbildung war: ja 
die mehr einer vornehmen Dame, 
als gemeinen Buͤrgerfrauen aͤhnlich 
ſahe. Nach einigen Complimenten 
erzehlte er auf das umſtaͤndlichſte 
alles, was zwiſchen ihm und inrer 
Tochter vorgegangen war. Er ſtel⸗ 
lete ihr darguf D eubeln Solgen vor, 
die dergleichen Begebenheiten nach 
fich ziehen koͤnnten. Und als er fie 
um Dergebung gebeten, Daß er fich 
die Sreiheit genommen, ſich in ihre 
häusliche Angelegenheiten, zu mis 
ſchen: erſuchte er fie ſehr höflich, ihm 
die Urſachen ihrer Uneinigfeit zu ent⸗ 
deken. Die Frau bedankte fich für 
die gegen ihrer Samilie bezeugte Guͤ⸗ 
te, und hub.an die Aufführung ih⸗ 
rer Tochter fo ſchwarz abzumahlen, 
als ihr immer möglich war, Sie 
wolte von derſelben, und ihrer Wie⸗ 
Derannehmung weder hören noch 
wiſſen; big fie Doch endlich in Ber 
frachtung eines fo anfehnlichen 
Schieomanneg diefelbe vor fich kom⸗ 
men liche. Die Vorftellungen, fo 
er hier abermal gegen beide ne 
fruchteten indeffen ſo viel, daß die 
Tochter wieder zu Gnaden ange 
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Singer zu ſehen, und fi) fo zu ver⸗ 
halten, alg cine zartliche Mutter ge 
gen ihre leibliche Kinder zu thun 


pflege, 

Wie vergnuͤgt war nicht der — 
lamentsrath dabei? und mie herz. 
lich freuste fich der mitleidige Mann, 
Daß er an dieſer Vereinigung ein fo 

utes Werk geftiftet hätte! Die 
ochter muste ihren Abtrit nehmen, 
und die Mutter fieng nochmals an 
die groſe Verbindlichkeit zu bezeu⸗ 
gen, Die fie ihm für dieſe ſonderba⸗ 
re Gute fchuldig waͤre. Cie bat 
ihn innftändigft um Die Erlaubnig, 
mit feiner Ehelichftin Bekanntſchaft 
zumachen, als wodurch fie Gelegen⸗ 
heit haben würde, fich zumeilen fei- 
ner heilfamen Anfchläge zu bedienen. 
Ja fie trieb endlich ihre Gefaͤlligkeit 
jo hoch, daß fie ihn erfuchte, ihr zu 
Mittage die Ehre feiner Geſellſchaft 
zu gönnen, und mit ihr zu ſpeiſen. 
Der Tifch feye fehon gedeket, und 
da fie eben Gaͤſte bei fich haben 
wurde: fo fande fie ſich im Stanz 
de, demſelben Drei oder vier gufe 
Schuffeln vorzuſezen. Dieſes Com⸗ 
pliment brachte ſie mit einer ſo red⸗ 
lichen und lieblichen Mine hervor, 
daß es ihm nicht möglich mar, ihrer 
Einladung eine abfchlägige Antwort. 
zu geben. Er befahl feinem Kutſcher 
su Haufe zu melden, daß man auf 
ihn nicht warten dürfe, und inner: 
SM 3 halb 
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halb zwei Stunden ſolle er wieder 
da fenn, ihn abzuholen. Hierauf 
verlies ihm die Wirthin mit feiner 
Gencehmhaltung: meil fie ihrem 
Borgeben nach, noch) einige Anftal- 
ten zumachen hatte: er aber ſpazier⸗ 
te indeffen in dem Zimmer auf und 
nieder, und erwartete ihre Zuruͤk⸗ 
kunft. 

Rachdem er drei oder viermal | 
hin und her gegangen war: geſcha⸗ 
he es, daß er im Umwenden bon 
ungefehr an den Teppich fühlte, wo⸗ 
mit die Mauren des Gemachs be 
bangen mare. Er bemerfte Dabei,daß 
die Wand hinter, Demfelben hohl 
feyn müffe, und feine Neugierigkeit 
trieb ihn dieſen Ort genauer zu ber 
fehen. Es Famen auf eben diejer 
Stelle zween Teppiche mit ihren En⸗ 
den zufammen, fo, Daß Der eine etwa 
einehalbe Elle über den andern, rei⸗ 
chete. Erhub den oberften auf,um 
zu fehen was Dahinten ware: allein 
man Fan leicht denfen, was ihn vor 
ein heftigeg Schrefenüberfallen: als 
er einen ganz naften und blutigen 
Menfchenförper gewahr wurde, Der 
vermuthlich nicht lange zuvor er⸗ 
mordet, und auf das Stroh, eines 
in diefer Mauer gemachten Bettes, 
en enwar. Er lies vor Ent- 

een Den eppich aug Den zitternden 
Händen fallen, und da ihn Diefer 

Tchröfliche Anblik ‚in was 
für ein Haus er gerathen ware, und 
was ihm auch begegnen koͤnte: 
ſprang er als ein Bliz aus dem Zim⸗ 
mer , und lief voller Beſtuͤrzung 
um Haufe herans. Er war ſchon 














































mitten im Vorhofe, ehe ihnjemand - 
im Haufe gewahr wurde. Man 
riefihm auf das freumdlichfte nach: 
man bat ihn, er möchte ſich Die Zeit 
nicht lang werden laffen: Die Stau 
werde gleich wieder bei ihm ſeyn: 
es ſey alles fertig die Mahlzeit an⸗ 
sufangen , und was dergleichen Din⸗ 
gemehr waren. Allein vergebens: 
Das alles war viel zu ſchwach unfern 
Parlamentsrath aufzuhalten. Er 
verdoppelte feine, Schritte und 
rufte ihnen ruͤkwaͤrts zu; esTeyihm 
was nothwendiges eingefallen, wel⸗ 
ches keinen Verzug verſtattete; er 
wolle augenbliklich wieder kommen, 
und die Mahlzeit gar nicht aufhal⸗ 
fen, oder bei feiner Wiederkunft 
fhon genug finden : wenn fie glei 
den Anfang im Speiſen zu machen bes 
fiebeten. Indeſſen kommt er an 
das aͤuſſerſte Hofthor , und ſiehe! 
als er hinaus trit: ſtehen ſchon vier 
groſe und baumſtarke Böferichter 
da, welche ohne Zweifel beftellet 
waren, ihm eine blutige Mahlzeit ans 
zurichten und dadurch feine gutmeis 
nendeBemühung zu belohnen. Aber 
es war zufpat: der ehrliche Mann 
war ihren Klauen entgangen. Die 
verwegene Kupplerin war in ihrer 
moͤrderiſchen Hofnung betrogen, 
und die junge Hure, fo ausgelehret fit 
war , hatte ihre Rolle vergeblich ge 
ſpielet. 
Indem ich dieſes ſchreibe, kommet un 
ſere Calliſte von einem Beſuch zu mir 
und erzehlet mir eine Begebenheit von dei 
Variable, welcher wir faft feinen beque 
mern Plaz in unfern Blaͤttern, als bi 
anmeifen koͤnnen. Ich will 
agen 
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fagen, daß die Dariable ſchon in einerlei 
Elaffe der Buhlerfchule mit obigen ſize: 
allein wer auch nur die niedrigfte Stufe 
eines Laſters betreten, der hat Fein ander 
Mittel von der höchften entfernet zu bleis 
ben, als daß er ſtille ſtehe, und zurufe 
gehe, Wielleicht hat unfere Vorſtellung 
diefe Würfung bei derfelben zur ihrem ei; 
genen Beften. Dariable hatte durch ih⸗ 
reKünfte einen gewiffen jungen Menfchen, 
der fich Beſſarion nennete, dergeftalt 
eingenommen, daß er ohne Diefelbe nicht 
leben fonte: doch ſuchte derfelbe den 
Zwek feiner Liebe nicht aufperbotnen We; 
gen zu erhalten. Er entdefte feine Abs 
ficht ihrer Mutter : diefe lieg fich deffen 
Antrag gefallen, und verfprach ihm, oͤh⸗ 
ne Zweifel aus Verlangen Ihre flatternde 
Tochter an einen Mann zu binden, Die; 
felde zur Ehe: Wie erfreuet war der 
verliebte Beſſarion über dieg vermeinte 
Gluͤke! Allein, du irreteſt, betrogener 
Liebhaber! Deine Variable verftellte fich, 
und liebte Dich nicht redlih. Du wareſt 
nicht lange von ihr entfernet: fo raume 
te fie ihr unbeſtaͤndiges Herz einemandern 
ein, und thate, als wolte fie von ihrem 
Beſſarion nichte wiffen; ob fie gleich feis 
ner Flamme durch verliebte Briefe noch 
fur; vorhero Nahrung zugefchifet, Aber 
was fie an diefem verubte,, das wider; 
fuhr ihr ebenfalls. Der neue Liebhaber 
mird der unruhigen Dariable bafd übers 
drüfig: er ergreift Die zum Brechen geger 
bene Gelegenheit mit beiden Handen: er 
lieg fie fizen, und zoge davon. Beffarion 
der. feiner unglüflichen Liebe halber faft 
verzweiflen wolte, veitet um ſich Die Gril⸗ 
len zu vertreiben auf die Jagd. Er gehet 
in feinen bekuͤmertẽ Gedanken mit dem ges 
ladenen Gewehr fo unvorſichtig um, daß 
er ſich ſelbſt den Arm durchſchieſſet. Die 
Wunde iſt gefaͤhrlich; man will fie ihm 
verbinden; er aber will es nicht zulafjen, 


Er ſreuet ſich, daß er auf ſolche Weife 
fein jamerliches Leben bald endigen wer— 
de. Erverbluter ſich almählich , und 
gibt unter taufendmaliger Widerhulung 
des Namens feiner vergeblich geliebten 
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9, 
Variable den Geiſt auf. Variable die 
noch uber die Unbeftändigfeit ihres lez⸗ 
tern Liebhabers in Unruh iſt, erfähret 
diefen Ungluͤksfall. Und wer wolte fich 
gerwundern: wenn fie Daruber in die 
tieffte Traurigkeit gerathen ware? Doch 
die Leichtfinnigfeit wirket noch mehr, alg 
die Aufrichkeit. Cie ſtellet fich ungeber⸗ 
Diger,alß eine halbrafende,und lagtzween 
Zagelangeine fo tieffe Traurigkeit an fich 
erblifen, als die getreueſte Seele beidem 
Grabe ihres Braͤutigams nicht thun kan. 
Allein dieſes ift nichts, als eine blofe 
Verſtellung. Acht und vierzig Stunden 
find ihr ſchon zu lang ihren Schalf zu 
verbergen. Sie hoͤret plözlich auf zu 
trauren, und wird des folgenden Tage 
fo vergnügt, als ware ihr von dem uns 
gluffeeligen Beffarion nicht dag gering; 
ſte zu Ohren fommen. Wie hätte fich eiz 
ne warhafte Betruͤbnis fo leichte aus dem 
Sinn ſchlagen laffen? Dder wer verfak 
let in verzweiffelnde Geberden, der als 
les Ungluͤk mit ſtandhaftem Much zu ere 
fragen geubet ift? Ich habe bei diefen 
beiden Geſchichten bighero nichts weiters 
gethan, als dieſelbe fo erzehlet, wie mir 
die Glaubwuͤrdigkeit befiehlet. Sole 
nun nicht blog die Neugierigfeit meiner 
Leſer gefüzelt; fondern ein befferer Nu⸗ 
zen erhalten werden: fo werde ich nicht 
verdrieglich fallen; wenn ich bei der ers 
fern mit dem Finger auf eine unerhörte 
Bosheit zweier argliſtigen und verwe— 
genen Weibsſtuͤken weiſe; und die an— 
dere eine Abbildung eines leichtſinnigen 
und brauſenden Gemuͤthes nenne, Derz 
jenige muͤſte fuͤrwahr fehr unfruchtz 
bar an Öedanfen feyn, deme nicht aug 
beiden Begebenheiten eine Menge nuͤzli⸗ 
cher Lehren einfallen ſolte. Wenn wur; 
de ich aber zu Ende fommen: wenn ich 
alle diejenigen Betrachtungen herfchreiz 
ben wolte, die man dabei anftellen fan. 
Die Enge de8 Raums erlaubet mir nur 
einige Schluͤſſe daraus zu machen, die ich 
meinen ———— zu weiterer Erwegung 











mittheile. 
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6 Von dem Blut der Thieren worinn fi Eifen befindet. 


1. Abgelegene Häufer , und einfame 
Gaffen find, zumal in grofen Städten, 
gemeiniglich der Aufenthalt verdäachtiger 
Einwohner. Wer feine Ehre und Leben 
Yieb hat, der meidet fie nicht weniger, als 
die Mördergruben, 


2. Eine ungeitige und übereilte Barm⸗ 
herzigfeit befommet fo ihren rechten Ra 
men : Wenn fie ohne behoͤrige Erwegung 
der Umffäude ganz fremden und unbe 
kanden Leuten, auffer augenfcheinlicher 
Noth und überfiusfig erzeiget wird. 
Sie verdienet feine Stelle unter den wah⸗ 
von Tugenden, und hat manche wollüftiz 
ge Weichherzigkeit in Teichtvermeidliche 
Gefahr und Schaden gebracht. 


3. Daß Gefez der allgemeinen Liebe 
verbindet uns nicht; wenn deffen Beob⸗ 
achtung uns in groͤſſere Gefahr und Scha⸗ 
den ſtuͤrzet, als der Nuzen iſt, den wir 
einem andern damit ſchaffen. 


den Muen; ſondern aus einer langwie⸗ 
rigen Wuͤrkung beurtheilen: unter einem 
guͤtigen Gefichte fteft bisweilen ein bos⸗ 
haftiges Gemuͤthe. 


5. Ein freundliches Geſichte eines 
Srauenzimmerg ift oͤfters eine Huͤlſe eis 


nesgiftigen Wurms: und ein kluger haͤlt 


unfer 1000. angenehmen Geberden der⸗ 
felben nicht zo. für unbetruͤglich. 


6. Werfich ohne Noth in fremde Han 
del mifchet: der ift nicht zu beflagen; 
wenn er ſchlechten Lohn Davon fraget, 


7. Ein Unſchuldiger verdirbet nicht 
leicht im Unglufe. 

8. Je mehr ein Menſch im Winfeln 
und Sammern ausſchweifet: je geofern 


Verdacht einer ſchlechten Tugend gibt ders 


felbe. Wahre Tugend ift im Gluͤk und 


Unglüf gleihmüthig: Leichtſinnigkeit ver⸗ 


fallt von einem Ende aufs andere, 





9. Eine unbeftändige oder freulofe Lie, 





beift feine Liebe, und hat unfehlbar zu 
gewarten, daß. ihr gleiches mit. glei⸗ 





| chem vergolten werde, - 


u 


Beſondere Obfervation, daß 


ſich in dem Blute derer mehreſten 
Thiere Eiſen befinde. 


Es hat der beſonders um das 

Berg: und Schmelzwerk wohl⸗ 
verdiente Churſaͤchſtſche Bergrath, 
und Medicus zu Freiberg, der ver⸗ 
ſtorbene Herr D. Henkel, in einem 
ſchoͤnen Tractat, betitult: Flora 
Saturnizans, DIE Rermandfchaft des 
Mineral⸗Reichs, mit Dem vegeta⸗ 
bilifchen oder derer Gewaͤchſe, Deutz 
lich bewieſen. Diefes haben auch 
andere Durch Experimenta beftättiz 


Holz und Kräuterafche Eiſentheile, 
welche der Magnet an fich ziehet, 
fih finden. 
| So hat auch der, wegen feiner 
geofen Gelehrfamfeit und Erfah: 
rung in Chimifhen Sachen, be 
rühmte D. Joachim Becher, aus 
| jedem Ketten oder Thonerde, mit 
| Zufesung einer vegetabilifchen oder 
| animalifchen Fettigkeit, Eiſen her⸗ 
vor gebracht, fo Daß es nicht allein 
feheinet , fondern auch gewis iſt, 
| daß faſt in allen Dingen fich wuͤrk⸗ 
U fih Eifen, oder doch ein folches 
ne woraus durch Zufezung 
der Settigkeit oder derer Sachen ei⸗ 
sen Deles, Eiſen Fönne hervor ger 

bracht werben. 
Aber wer hätte tool glauben ſol⸗ 
Ion, daß das Mineral⸗Reich - 
mi 


J 


4. Die Redlichkeit mus man nicht aus get und dorgethan daß in jeder 


” 





mit dem animalifhen ver wand feye. 
Es findet fich Eifen in aller Thiere 
Blut, Doch in einem mehr, indem 


andern weniger. Das Blut und 
Sleifch derer Menfchen hat die gro- 
fefte Quantitat, Denn folgen die 
pierfüsfige Thiere. Die Dritte Claf- 
fe machen Die Fiſche, und Die vierte. 
Die Vogel oder Federvieh. 


Will man die Probe machen, fo 
muͤſſen die Theile derer Thiere zu 
Afchen, verbrannt werden; da fich 
dann auffert, daß in Denen Beinen 
und in dem Fett gar Fein Eifen, in 
dem Sleifh wenig, aber in dem 
Blut das mehrefte gefunden werde, 
So find auch diefe Eifentheile nicht 
in Dem Sero, fondern in Denen ro⸗ 
then Rugelein, welche dem Blur Die 
Sarbe und Eonfiftenz geben. Herr 
He fuchte auszurechnen ¶wie 
viel Eiſen in dieſem oder jenem Thier 
moͤchte zu finden ſeyn: Da ſich dann 
ergeben, daß in zwei Unzen des ro⸗ 
then vom Gebluͤt eines Menſchen 
20. Gran Aſche, welche dem Ma: 
gnet folget, ſeye. Alto Daß, warn 
man auf einen ermwachfenen Men- 
ſchen 25. Pfund Blut rechnet, wo⸗ 
von beidenen mehreften Thieren der 
halbe Theil rothes iſt; fo werde man 
70 Scrupel oder 3. Unzen weniger 
2. ©erupcl, das ift beinahe. 6. Loth 
Eifenftaub, welcher dem Magnet 
folget, oder von demfelben heraus: | 
gezogen wird, finden. Und ob man 
zwar fragen möchte, ob dann diefes 
eben alles Eifen feye, was der Ma⸗ 
guet an fich ziehet ? fo fan man ant⸗ 


— 





Arcanum, bie Zähne gut zu erhalten. Be 


ar 


worten: Daß menigftens bishero 
fonften nichts _befannt worden, ſo 
dem Magnet folget , als das Eifen. 
Man glaubt, dieſe Eifentheile helfe 
fen zur Waͤrme des Gebluͤtes, in⸗ 
Dem felbige Durch Das Anſtoſſen 


oder Anreiben eine Hize oder Waͤr⸗ 


ne, gleichwie man alle Tage an dem 
Eifen a ‚ erregen koͤnten: Wel⸗ 
ches ich will dahin geftellet ſeyn laß 
fen, ohnerachtet es warhaftig ift, 
Daß das Eifen Durch Bewegung 
und durch Anreiben fich erhise, fo, 
Daß man auch durch etliche wenige 
mit befonderem Vortheil angehrach⸗ 
te Hammerſtreiche ein kleines Eifen- 
fiänglein faſt gluͤendheis machen 
oͤnne. 


Unſchaͤzbares Arcanum, Die 
Zaͤhne von Jugend auf, his ins 
hohe Alter, zu erhalten, auch bei vor⸗ 
fallenden Mängeln oder Schmer⸗ 
zen vollkommen zu curiren, ohne 
jemals einen Zahn ausneh⸗ 
men zu laſſen. 
MImm Naute 1. Theilund Sat 
bei 2. Theile; zufammen 1, gu⸗ 
te Hand voll, (in Ermanglung 
— nur duͤrre,) hierüber ı. 
albe Maas Waſſers gegoffen, und 
bei gelindem Feuer allmalich fieden 
laſſen, 


Dieſes Waſſer wird ſodann an 
einen trokenen und warmen Ort ge⸗ 


ſezt, und zum Gebrauche jedesmal 


ein wenig warm gemacht. Es kan 
14. Tage und laͤnger dauren. 


N 


Mit 












































Anmerkungen über die Pattern. i 


—r — — — — 
tung ſolche gleich ſeyn moͤgen, ſich 
einige Tage über obbeſchriebenen 
Waſſers fleisfig und oft bediene, 
felbiges_jedesmal auf der ſchmerz⸗ 
haften Seite einige Zeitlang warm 
in dem Munde haltend, und fodann 
wieder auswerffend. Man conti⸗ 
nuirethiermit , bis dag Malum aus 
den Grunde — obgleich der 
Schmerze ſchon des erſten Tages 
gewichen waͤre. 


). Waklende Zähne werden mit 
den Fingern fein gerade, veſt und- 
ſtark wieder in das Zahnfleiſch einge⸗ 
druft, und darneben immer dieſes 
warme Waſſer, tie vor berichtet, 
fleigfig gebraucht, Mit wiedereinz 
drüfen eines Zahnes mus zumeilen 
2. 3. auch 4. Wochen continuirek 
erden, —J— 

Bei ſorgfaͤltiger Beobachtung 
deſſen allem hat man keine Zahnbre⸗ 
cher vonnoͤthen, ſondern erhalt ein 
ſchoͤn und gutes Gebis, , bis in das 
graue Alter. 


Einige Anmerkungen über Die 
Nattern, von C. 3.Oprengel,D.der 
Arzneikunſt, M. der K. zeſellſ. 


Zu Mailand traf ich einen Natter⸗ 
> fängeran, der felten ohne 60. 
oder mehr lebendige Nattern war, 
die im einem Kaften, der oben offen. 
war, auf dem Nüfen trug, und 
nachdem man fie gebrauchen tvollte, 
lebendig oder tod verkaufte, Wie 
er einftens eine trächtige Matter ges 
fangen hatte, meldete er mir 14 


ches 


98 

Mit diefem Waſſer wird Der 
Mund „ nebft den Zähnen , Die 
Woche über 2. oder 3. mal ausge, 
machen, indeme man felbiges eint- 
ge Zeit über gelinde warm in dem 
Munde hält, nachgehends die Zah- 
ne mit dem Singer wol abreibet. 


























Es preferviret zugleich den ganz 
zen Mund und Das ahnfleifch wi⸗ 
der alle Jaͤulnis und Scorbut , 17 
halt die Zahne veft im Munde und 
precaviret vor Fluͤſſen und Zahn: 


chmerzen. 

Wobei zu beobachten: 

1) Daß man jedegmal,nac) genof 
fener Speife, Die Zähne vermittelſt 
eines Zahnſtochers von einer Feder 
oder Beine, und keinesweges von 
Golde Silber, Mesfing, oder Ei⸗ 
fen, wol fäubere, hexnach mit er 
ner Serpiette tiber die Zaͤhne gelinde 
hergefahren, und Morgends, Mit 
tags und Abends den Mund und Die 
Zahne mit reinem Waſſer wol gerie 
ben und ausgefpublt. 


2) Daß man ſich all und jeder 
Gattungen von Zahnpulvern ganz 
fich enthalte, ausgenommen gebraũ⸗ 
fen Brods, mit ein wenig Maftir 
vermiſcht, oder des diken Caffees, 
der in dem Caffeetopfe am Boden 
ſezet; wordurch Die Zaͤhne ſau⸗ 
ber und glänzend gemacht, auch mit 
der Zeit vom angelegten Weinſteine 
befreiet werden. 


3) Daß man bei entſtandenen 
Zahnſchmerzen, von welcherlei Gat⸗ 








Phyſicaliſche Nachricht von den Geſundbrunnen. 


es, doß ich fehenfolte, mie fie mit 
ihrem Naube umgehen würde, Wir 


gaben ihr darauf einige Mäufe, im?’ 


mer eine auf einmal, „Unter allen 
Nattern, Deren wol uber 60. wa⸗ 
ven, befümmerte fich Feine einzige 
um die Maus, bis Die erwaͤhnte 
trächtige, und die Maus einander 
entdeften: Die Maus erfchraf, Die 
Natter aber erhob ihren Kopf, und 
machte mit dem Halfe einen voll 
fommenen Bogen, wobei ihr Maul 
offen war, Die Zunge ſpielte, Die 
Augen voll Seuer und der Schwanz 
aufgerichtet waren. Die Maus 
fehien fich von ihrem Schrefen bald 
wieder zu erholen, und machte eine 
oder einpaar, manchmal auch mehr 
Wendungen fehr fchnell um die Nat⸗ 
ter herum, wobei fiedann und wann 
quite; endlich aber Tief fie fehr fehnell 
in Den Rachen der Matter und fanf 
nach und nach ihren Schlund hin- 
unter, . Diefe aa Sa uber be 
wegte fich Die Natter nicht von der 
Stelle, ſondern lag in einem Kreife, 


Man mus bemerken , daß feine 


Natter, die man eingefperrt halt, | 


frist, als wenn fietrachtig iſt. 


Lo? a c 
Ich ſahe eben dergleichen zu Bruͤſ⸗ 
fel, wo ein Soldat eine grofe traͤch⸗ 


tige Natter gefangen hatte. Das | 


Haus, wo ich und meine Sefellfchaft 


2 


‚in den Schwanz beiffen, und hiebeh 
‚den Schwanz nach vier Minuten ab: 
das Ferkel ſchiene Frank und ſchwin⸗ 
delnd, und der uͤbriggebliebene 
| Theil des Schwanzes ſchwoll auf, 
Lich glaube aber, das Bluten half 
ihm, denn den Morgen Darauf bes 
fand es fich wieder wohl, Eben 
das gefchah einem andern Serkel, 
Das wir in den Vorderfus beiffen 
fieffen , und fieben Minuten nach 
den Biſſe, Den Fus ihm, etwa 
zweene Zoll uber dem Biſſe abhie⸗ 
ben. ach diefen beiden nahmen 
wir Die andern drei, und lieflen fie 
an verfchiedene Dexter beiſſen; zwei 
ftarben die Nacht, und Das dritte, 
dem mir etwa 5. oder 6. Minuten 
Darauf 10. Gran Tartari Emetici ge 
| geben hatten, kam davon. 


Ich verfuchte folches nachgehends 
bei Hunden , Die von Nattern wa⸗ 
ren gebiffen worden , und fand, da 
Diefes Brechmittel ihnen allen half. 


Phyſicaliſche Nachricht von 


den Sefundbrunnen überhaupt, 


Ag reinefte und Hlarefte Waffer, worz 

inn auch dag fcharffichtigfte Auge 
feinevom Waffer unterfchiedene Theilezu 
entdefenim Stande ift, ift der Faulnig 
unterworffen, und mit unendlichen vers 
fehiedenen Körperchen unter mancherlei 
| Verhältnis vermifcht. So verfchieden 





ö——— e —— —— — ⸗ — — 


ſich aufhielten, war unweit des Fiſch⸗ das Waſſer iſt, fo verſchieden find. auch 


morktes, und mein Wirth hatte ei⸗ 
ne Saue mit fünf Serfelchen von 
9,0der 10. Tagen, Wir liefen ei⸗ 


nes von den Serfeln von Der Natter | 





deffelben Wirkungen. Denn gleichwie 
fidy in allen Dingen , die die Natur herz 
vorbringt, und die alfo nicht blofe Ge 
bursen menfchlicher Einbildungsfraft 

R 2 - ind, 





































































































find, ein twunderbarer Unterfchted Auf 
fert, fo äuffert folcher ſich auch hier. Es 
ift von den Weltweifen auf dag ſcharfſin⸗ 
nigfte bewiefen worden, daß in den aller; 
Eleinften Theilen der Körper, die man ſich 
einbilden fan, fie mögen einander gleich 
fo ähnlich feheinen, wie fie immer wol 
fen, einiger Unterfchied fen. Dieſes fin 
detein aufmerffamer Uberleger, natuür⸗ 
Ticher Dinge durch die Erfahrung zimlich 
befräftiget, fo weit fein blödes Geficht 
die Heinen Theile zu unterfiheiden im 
Standeift. 

Im Regen; Schnee Duck Flug; und 
Seewaffer findet man nicht allein in Anſe⸗ 
hung verfchiedener aufgelösten Theile 
der Körper einenllnterfchied,eg iſt auch ein 
jedes der Schwere nach unterfchieden. 
Und wenn man die verfihiedene Sal 
quellen und Gefundbrunnen betrachtet ; 
fo fiehet man, wie bemühet die Natur 
fey, was fie in ihrem Schoffe hat, mit 
dem Waffer auf mancherlei Urt zu verei⸗ 
nigen: obgleich Boyle dem ungeachtet 
nicht einmal mit gewaffneten Augen felbis 
ge vom gemeinen Waffer zu unterſcheiden 
im Stande gewefen, 


Die weifefte Borforge des allerhöchften 
Weſens leitet mit diefem Element nicht 
allein die Theile , die zum Wechsthum 
und zur Erhaltung ſowol lebendiger als 
feblofer Dinge nöthig find , am verſchie⸗ 
dene Derter, fondeen fie bat auch einiz 
ge mit ſo unvergleichlichen Kraften an⸗ 
gefüllet , daß fie menfchliche Krankheiten 
und langwierige Schwachheiten zu ber 


ſiegen vermoͤgend find. 


Das Geruͤchte erzehlet uns von vielen 
Geſundbrunnen mit allgemeinem Beifall 
Dinge, die wir Urſache haben zu bewun⸗ 
dern, und in befondere Betrachtung zu 
ziehen; und Diefesum fo viel mehr, da 
Die Aerzte felbft die natürlichen, Krafte 
folcher Waſſer erfennen und einmuͤthig er⸗ 
heben. Faſt in allen Landern gibE es 
dergleichen Waſſerſchaͤze. Inſonderheit 





— — * 


iſt Teutſchland, Ungarn, Frankreich und 
Engelland mit ſo vielen herrlichen Quel⸗ 


len verſehen, Deren Eigenſchaften und 


Wirkungen die Naturforſcher Gelegen⸗ 
heit gehabt zu unterſuchen, daß es muͤh⸗ 
fam feyn wuͤrde, auch nur alle Namen 
folcher Quellen mitzutheilen. Was die 
angeſtellten Unterſuchungen derfelben bez 
trift, ſo hat es anfaͤnglich faſt ſo viel ver⸗ 
ſchiedene Meinungen von denen in dieſen 
Duellen aufgelösten Materien und derz 
felben Erzeugung gegeben , fo viel verz 
Fan Unterfuchungen angeftellet worz 


en. 

Hievon moͤgen theils die Schwierig⸗ 
keit der Sache ſelbſt, theils der wuͤrkli⸗ 
che Unterſchied der Quellen, theils die 
verſchiedene Art, dieſelben zu unterſu⸗ 
chen, theils die aus unvollkommenen nnd 
unbedachtſamen Unterſuchungen aus un⸗ 
vorſichtiger Ubereilung gemachte Schluͤſſe 
Urfache geweſen ſeyn. Uber dieſes lezte 
beklagt ſich ſchon Boyle in einem in 
Form eines Briefes An. 1683. ausgegebe⸗ 
nen Tractat, worinn er eine Hiſtorie der 
mineraliſchen Waſſer und ſeine angeſtell⸗ 
ten Verſuche mittheilet. Es hat faſt al⸗ 
les, was in der Natur iſt, in den mine⸗ 
ralichen Waſſern ſeyn muͤſſen, z. E. ein 
wahrer Salpeter, ein grobes Vitriol, 
Alaun, Schwefel, Arfenicum, ein am⸗ 
moniacaliſches Salz, Bergharz, Krei⸗ 
de, ein fetter Letten, worinn Eiſentheile 
befindlich, imgleichen Bergkryſtall, Marz 
mor, Bimſtein, Markaſit, Blut, und 
Magnetftein. — 

Einige Quellen haben ihre Kraͤften aus 
den Wurzeln der nahe an den Quellen ſich 
befindendẽ Gewaͤchſe herleiten muͤſſen Die 
ſich uͤbereilende Einbildungskraft hat ſol⸗ 
chen Waſſern noch mehr zu tragen gege⸗ 
ben, z.E. Spiesglas, ein grobes Eiſen, 
Zinn , Kupfer, Silber, Blei, Quekſil—⸗ 
ber und gar Gold, 


Diejenigen, denen wir eine genauere 
Unterſuchuͤng beſagter Quellen zu danken 
haben, verſtehen unter ſolchen alles ws 

er 
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der Erden hervorquellende Waller , mel 
ches dem Geſchmak und dr Wurfung nach 
von dem gemeinen reinen Waſſer, den 
Salzquellen und dem Seewaſſer gaͤnzlich 
unterſchieden, worinn theils reine Lau— 
enſalze, theils irrdiſche Theile, biswei⸗ 
en auch Mittelfalze ſich beſinden, in 
welchem man fehr oft nebft den Laugen 
und Mittelfalgen einen fehr fubtilen Ei 
SS antrift, imgleichen viel Luft und 
aft durchgehends eine mit den fraftigs 
ften Geiftern angefullte Materie, die 
fih durch den Geruch und einen fiharfen 
Gefchmaf, imgleichen , wenn man ein 
ſolches Waffer bewegt ausgiest, oder 
aber mit faurem Wein vermifcht, Durch 
Blaͤslein und Dünfte zu erfennen-gibt. 
Das find num diejenigen Theile, mit web 
chen die Duellen verfehen, denen die Aerz⸗ 
te mit Recht den Namen der Gefunds 
Brunnen glauben beilegen zu koͤnnen. 


Von folchen ift hauptſaͤchlich diefer 
Haupkunterfchied zu merfen, Daß einige 
Huellen Falt, andere warm, ja biswei⸗ 
fen fo heis find, daß man das aus felbis 
gen geſchoͤpfte Waſſer eine Zeitlang in 
der freien Luft mus ſtehen laſſen, ehe 
man es ohne Schaden gebrauchen kan. 
Wenn man ind Carlsbad nur 3. oder 4. 
mal was gefiedertes eintauchet, ſoll es 
die Federn verlieren, und vom Aachener 
Bad fchreibee Eduard Brown in fer, 
ner Reifebefchreibung, daß man deſſen 
Waſſer 12. Stunden muͤste ftehen laffen, 
wenn man fich deſſelben bedienen wolte. 
Saft aller Orten, wo e8 Öefundbrunnen 
gibt, trift man die Falten Quellen nicht 
weit von den warmen Badern, und die 
fe nicht weifvonjenenan; Daher fie auch 
in Anfehung ihrer Grundrheile nicht viel 
Bon einander unferfchieden. Auffer den 
Unterfchicd, den die Gefundbrunnen in 
Anfehung der Wärme und Kalte haben, 
gibt es auch einige Quellen, melde ihr 
mineralifches Waffer nicht beſtaͤndig ge⸗ 
ben, fondern zuweilen zu flieffen aufhoͤ⸗ 
ren, nach einer gewiſſen Zeit hingegen 





IoI 


— — — — — — — — — 
ihre mittlerweile geſammlete Wafferfchaz 
ze wieder mitteilen, - 


Nachdem wir durch die gegebene Um⸗ 
fehreibung der Gefindmaffer unfere Bez 
trachtungen gehörig eingefchränfet, und 
den Hauptunterfhied der Quellen, ſo 
meit su unferm Zwek dienlich, bemerfet, 
fo wollen wie mie moͤglichſter Aufmerk—⸗ 
famfeit zufeben, mit mie groſem Ernſt 
und Eifer fleisſige Naturforfcher die in 
ſelbigen ſchwimmende Theile befonders 
darzuftellen fich bemühet, oder aber nur 
ang den Wirfungen auf die Gegenwart 
gefchloffen, und nie weit es ihnen darz 
inn gelungen, Wir wollen erwegen,wie 
felbige fich die Erzeugung foicher Waffer 
vorgeftellet, und endlich wollen wir Die 
vornehmften Eigenfchaften und Wuͤrkun⸗ 
gen, die fi auf angezeigte mefentliche 
heile grunden, und den Nuzen derfel 
den betrachten, 


Schon im Jahre 1667. hat du Clos 
bei der Darififchen Academie, Die zuſam⸗ 
men mit der Engliſchen durch ihr 
Exempel andere zu forgfaltiger Unterſu⸗ 
Hung natürlicher Wirkungen anzufporz 
nen, zugleich viele Brunnen mit Ernft 
und Eifer zu unterfichen angefangen. 
Ihm folgten Burlet, Chomel, Zemery, 
Boulduc; mit aͤhnlichem Fleiſſe lieſſen 
ſich auch Boyle, Liſter und Slare in 
Engelland die Sache gleichfalls angele— 
gen ſeyn, imgleichen Stahl und Hof} 
menn in Teutſchland. 


Man hat aus felbigen, wie wir oben 
geſehen, infonderbeit viel Laugenſalz 
und einen fubtilen pitrtolifchen Seift, big; 
weilen auch Mittelfalge herausgebracht, 
imgleichen viel Luft und eine fubtile eifen; 
haltige Materie, In einigen hat fich zu; 


gleich Die Gegenwart einer Art eines Berg⸗ 
harzes geaͤuſſert. Was die Luft und inz 
fonderheit die fubtile eifenhaltige Matez 
vie betrift; ſo iſtes ganz gewis, daß man 
es MN allein in den falten Brunnen, fonz 
! 3 
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dern zugleich in vielen warmen Quellen 
antrift. Boulduc unterſuchte die Paſ⸗ 
ſiſche mineraliſche Quellen, und fand, 
daß zerſtoſſene Gallaͤpfel dem aus ſelbi⸗ 
gen geſchoͤpften Waſſer eine rothe oder 
Zolette Farbe gaben; wie ſolches allezeit 
geſchiehet, wenn man ſie in eine fluͤsſige 
Materie ihut, in welcher Eiſenvitriol 
aufzelöfitift. Der Geſchmak felbft gab 
ein Zeugnis von der Gegenwart des Ei 
ſens. Diefer Geſchmak verlohr fich bei 
warmer Witterung; im falten Wetter 
hingegen oder an einem Falten Drte in 
wolzugermachten Gefaflen veranderte ſich 
das Waſſer in vielen Monaten nicht. Er 
merkte aber doch endlich, daß fich etwas 
zu Boden gefezet hatte, und daß der ev 
fenhafte penetrante Gefchmaf zugleich 
gänzlich aufgehöret, Wenn er eine Bou⸗ 
teile Waſſer in Die Sonnefezte, da gieng 
diefe Beranderung noch eher vor ſich und 


Maffer evaporirte oder diſtillirte, er 
mochte fich gleich eines fo geringern 
Zeuers bedienen , als er immer wollte. 
Mährender Evaporation mar dag Waſ⸗ 
fer trübe, esftieg eine Menge Euftblafen 
indie Höhe, welche, fo bald fie die Ober⸗ 
fläche erreichten, fich verloren, und eine 
Materie, daraus endlich ein dunnes 
Häutlein wurde, zurüflieffen. So lan⸗ 
ge die Blafen in die Hoͤhe giengen, fo lan, 
ge hatte dag Pasſiſche Waſſer einen eis 
fenhaften Gefchmaf , und gab zugleich 
eine Tinctur mit zerftoffenen Gallapfeln; 
fo bald aber die Blaſen aufhurten, fo 
bald hörte auch dieſes mit auf, dag Waſ 
fee ward hell und Flar , nachdem fih et⸗ 
was zu Boden gefeget hatte. — — 
Boulduc feste das Waſſer in einen 
fuftleeren Raum, dadehnete ſich die im 
Waſſer eingefchloffene Luft aus, indem 
ihr don auffen nichts widerfiund. Es 
zeigten ſich groſe Blaſen, und es lies nicht 
anders, als wenn das Waſſer in vollem 
Sieden waͤre. Er nahm das Waſſer nach 
einer Viertelſtunde aus dem luftleeren 
Raume wieder heraus, machte das Glas 
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dieſes gefchahe noch) eher, wenn er dag 








mit Sorgfalt zu, fezte es an einen falten 
Drt, und merfte an, daß dag Waffer 
bald darauf anfieng trube zu merden,und 
daß fich etwas zu Boden ſezte; Doch dau⸗ 
erte es wol beinahe 3. Tage his ſich alles’ 
zu boden gefest hafte, Da denn der eiz 
fenhafte Geſchmak zugleih vergangen 
war. Er fonte aber von der Gegenwart 
des Eifens auch auf diefe Ark noch 
nicht den vollfommenften Grad der phy⸗ 
ficalifchen Gewisheit haben, ob er gleich 
von der Menge der £uft in den mineralis 
fchen Waffermüberzeuget wurde, 


Endlich nahm er eine Diftillation vor, 
und brachte fo viel zuwege, dag die ſchwe⸗ 
ven irrdiſchen Salz⸗ und andere Theile zu, 
ruf blieben. Diejenige Materie, fo-in 
dem Gefaͤſe, als die ſchwereſte, die unter⸗ 
ſte Stelle einnahm , fünderfe er vun der 
übrigen ab, und löfete folche in allen ſau⸗ 
ven mineralifchen Geiftern auf, welches 
ein neues Kennzeichen war, daß «8 
ein metallifcher Körper feyn müste. So 
bald er zu den Geiftern, darinn die Ma 
terie aufgelöfet mar, noch zerftoffene Gall⸗ 
apfelhinzuthat, fo bald entfiund eine Tin; 
cur, als wenn in felbigen Eifenfeil 
waͤre aufgelofet worden, Wenn er die 
abgefonderte Materie uber geſchmolzen 
Salveter warf, that e8 eben die Würz 
fung, die fonften Eifenfeil in ähnlichen 
Umftänden zuthun pflegef. Da er end⸗ 
lich dieMaterie in einer zugedeftenScherz 
be ohne Zufag gefchmelzet, und aufdiefe 
Urt alles Salz, fo etwa noch der Matez 
vie anhängen möchte, abgefondert hatte, 
hieng die Materie auch dem Magnetſtein 
an, und alſo zeigte fich vollkommen die 
Natur des Eiſens. Auf ähnliche Art ſon⸗ 
derte Boulduc das Eiſen aus den Bour⸗ 
boniſchen und Vichiſchen Baͤdern. Hof⸗ 
mann, der den Pyrmonter⸗Bruñen uns 
terſuchet, verſichert, daß zerſtoſſene Gall⸗ 
apfel, Theeblaͤtter und Granatenblüthe 
deffen Waffer anfänglich blau, darauf 
surpurroth und endlich ſchwarz farbten, 
und daß, wenn man ſprritum vitrioli hinz 

eins. 
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eingoͤſe, die Farbe fich verloͤre. Er fehreis | 


bet dem Waffer zugleich einen vitrioli⸗ 
fchen Gefihmaf zu. Dag gelinde Egriz 
ſche Brunnenmwaffer ſoll, nach. feinem 
Bericht, durch Galapfel nur eine Purz 
purfarbe befommen. Das Schwalba; 
cherz Spas und Carber⸗Brunnenwaſſer 
in der Werterau follen einen gelben Bo; 
denſaz, die beiden erften von zerftoffenen 
Galapfeln zugleich eine purpurfarbene 
Tinctur, das legte aber nur eine blaue 
geben. Ale furz beruhrte Waffer ſollen 
“ zugleich den Stuhlgang ſchwarz färben, 
welches die Aerzte als einen neuen Beweis 
anführen, daß in felbigen ein ſubtiles Ei⸗ 
fen fich befinden muffe. Wenn man be; 
Denfet, daß Boulduc aus den Pasſi⸗ 
fehenWaffern, die auch nur eine rothe und 
violette Farbe durch zerftoffene Gallapfel 
bekommen, ein wahres Eifen hervorge⸗ 
bracht; fo ift eg zimlich wahrſcheinlich, 
daß man auch aus allen obbefchriebenen 
Duellen ein Eifen hatte zum Vorſchein 
bringen fönnen , wenn man die Unter 
fuhung auf ähnliche Art fortgefezet hat 
te, Auch im Carls; und Emferbade fol 


man was eifenhaftigeg antreffen. Db 


nun gleich in verfchiedenen Sauerbrun⸗ 
nen und warmen Badern Merfmale von 
einem eifenhaften Wefen gefunden wer⸗ 
den; fo foll eg Doch auch andere geben, 
darinn fich nichts von Eifen zeigen fol, 
wie zum Erempel dag Selter Brunnen 
waſſer, dag Feine Tinctur mit Gallapfeln, 


auch feinen gelben Bodenfaz geben fol, | 


auffer Daß eg, wenn man zergangen 
Weinfteinfalz hinzugoͤſſe, milchfaͤrbicht 
wuͤrde, ohne daß ſich etwas zu Boden 
ſezte. Bei dem Toͤnſteiner und Wildun⸗— 
ger Brunnen ſoll man ein ähnliches wahr: 
nehmen; auffer daß ſich nach Vermiſchung 
mit zergangenem Weinfteinfalg zugleich 
eine kalkhafte Marerie abfondern fol. So 
wird auch das Aachenerbad von zerftoffe: 
nen Galläpfeln im geringften nicht gean- 
dert. Dieler andern zugefihmeigen, Es 
gibt endlich auch folche Gefundbrunnen, 
Die nur ein eifenhaftes Wefen bei fich 
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führen, und in welchen man nichts weis 
ter entdefen fan. Zerſtoſſene Gallaͤpfel 
geben ſolchen Waſſern eine purpurrothe 
und bisweilen eine ſchwarze Farbe. Man 
pfleget in den Gefäflen, tworinn man ein 
ſolches Waſſer aufbehält, nad) einiger 
Wochen einen gelben Bodenſaz anzutref 
fen, welchen man durch die Calcination 
in einen warhaftigen Crocum Martis 
fol verwandeln fönnen. Zudiefen Bruns 
nen rechnet man den Lauchftädter in 
Meiffen, den Nadebergifchen bei Dress 
den, den Bebraifchen in Thüringen, den 
Sreimalder in der Marf, den Weiſenbur⸗ 
gifchen in Sranfen. Aug dem, was an⸗ 
geführt, fehen wir, daß dag Eifen aus 
denen Brunnen , in welchen eg fich bez 
findet, nicht auf eine folche Art abgefonz 
dert worden, daß man deffen Verhaͤlt⸗ 
nis zu den übrigen Theilen beſtimmet haͤt⸗ 
fe, welche vielleicht Deswegen, meil fie 
fehr klein, fich nicht angeben last. Was 
die Luft betrift, ſo haͤlt ſich diefe in allen 
Beet Materien haufigauf, abfonderz 
lich) aber in den mineralifchen Waffern, 
aber duch auch in einigen mehr, als in 
andern, MWie fie fich in den Pasfifchen 
Duellen geauffert, haben mir gefehen, 
Bon dem Pyrmonter⸗Waſſer verſichert 
Hofmann, daß e8 mit Ddiefer elaftifchen 
Materie fo reichlich verfehen, daß es im 
Stande fey, eine zugemachte Flaſche zu 
gerfprengen, wenn es nur ein wenig warm 
gemacht wurde. Bon dem Carberwaſſer 
in der Wetterau fihreibet er, daß eg, 
wenn es gefchuftelt und die Deffnung der 
Bouteille mit einem Daumen zugehalten 
wurde, nad) abgefestem Daumen mit 
ftarfem Geraufch 8. big 10, Schritte weit 
heraus ſprize, fo auch von vielen andern 
Quellen. 

Sobald Boulduc gewis war, daß in 
den Pasſiſchen mineraliſchen Waſſern ein 
ſubtiles Eiſen befindlich, muste er als 
ein ſcharfſinniger Naturforſcher darauf 
denken, wie es moͤglich waͤre, daß ein 
Eiſen von ſolchem Waſſer koͤnnte aufge⸗ 
loͤſet werden. So viel ſahe er, daß nach 

einer 
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einer vorhergegangenen Bewegung die ſelbe aus den mineralichen Waſſern ſchei⸗ 
Eiſentheile von dem Waſſer abgeſon⸗ den. Er konnte fi nicht einbilden, daß 
dert worden; Die Bewegung moͤchte nun der Vitriolſpiritus waͤhrender Deſtilla⸗ 
entweder durch die Waͤrme, oder auch tion gaͤnzlich verloren gehen koͤnnte, und 
durch) Die Ausdehnung der in dem Waſſer meynte, es muͤste fi) in der nach der 
eingefchloffenen Luft in einem Inftleeren | Deftillation zurufgedliebenen Materie, 
Raume entftehen. Er wuste dabei, daß | wonon er das Eifen, wie oben gemeldet, 
das Eifen nur von einem fauren Spiritu abgefondert, noch ein ſolcher Spiritus 
koͤnne aufgelöfet werden. Hierauf fam | finden. _ Er lofete alſo von der Materie 
er nun aufdie Gedanken, zu unterfuchen, | im Waffer fo viel auf, als fich auflöfen 
ob fich auch ein dergleichen faurer Geift | lieg, 908, was fich aufgelöfet hatte, von 
von den mineralifchenWaffern abfondern | dem ubrigen ab, und enaporirte Davon 
lieſſe. Es war ihm befannt, daß viele | das Wafler; das zurufgebliebene Salk 
Gelehrte folches glaubten ‚, inzmwifchen | deftillirte er ohne allen Zuſaz, und freuez 
ihren Ölauben nur daraufgrundeten,daß | te fich herzlich, da er bei einem gelinden 
fie in den mineralifhen Waſſern einen | Feuer einen Nebel herauf fleigen fahe, der 
vitriolifchen, und bisweilen einen mein | fich algemach an die innere Flache des 
fauerlichen Gefhmaf wahrgenommen, | Halfes der Vorlage anfeste, und endlich 
oder aber, Daß; fie, nachdem fie in vie | in Öeftalt fetter Streifenherabflos. Da 
mineralifchen Waſſer Galläpfelgeftreuet, | er die Deftillation fortfeste, gieng auch 
bemerfet, daß felbige eine Farbe befom; | ein wahrer mineralifher Schwefel in 
men, welches fie für ein Merfmahlnicht | die Hohe, und fegtefich an den Halg der 
allein von der Gegenwart des Eifeng, | Horlage an. Wie diefer Schwefel wah- 
fondern auch eines mit einem Eifen vers | vender Deftillation habe erzeuget werden 
einigten Vitriolſpiritus oder eines Bi, | Founen, werden wir unten an feinem 
triolfalges gehalten. Er wuste, daß | Drte fehen. Der auf befihriebene Art 
fie nen Vitriolfpiritum dabei für fo | von den mineralifchen Waffern abgefonz 
flüchtig hielten, daß er fich durch alle | derte Spiritus hatte einen fauerlichen 
chymifche Kuͤnſte nicht auffangen lieffe. | Geſchmak, einen Fraftigen und penetran⸗ 
Sb ihm nun gleich nicht verborgen war, | ten Geruch nad) abgedranntem Schwer 
daß fie ihren chymifchen Glauben aufchy; | fel. Es war alfo ein fehr fluchtiger 
mifche Verſuche gründeten, indem fie | Schwefelfpiritus. _ Boulduc glaubte, 
dfterg die mineralichen Waffer eine Weis | Daß die Natur im Stande ware, in ihrem 
le an einem warmen Drte pflegten ftehen | unterinndifchen Laboratorio diefen Geift 
zulaffen. Da ſich felbige durch zerftoffene | mit dem Eifen zu verbinden, und ein Bir 
Gallapfel nicht mehr verandern lieſſen, triol darzuftellen, desgleichen die Natur 
ſo lies er fich doch nicht8 anfechtenz er | nicht nachmachen Fonnte. Er hatte daz 
bemühete fi), den fauren vitriolifchen | bei das Vertrauen, daß viele andere mis 











Geift von dem Pasfifchen Waffer warf | neralifche Waffer ebenfalls einen folchen 
lich abzufondern. Zu diefer Arbeit wur; | Spiritum befigen müsten. Herr Seip 
de er aufgemuntert, da er nicht allein | hat aus 3. Pfunden vom Yyrmouter 
felbft viele Anzeigungen von der Gegen: | SEHR 6. Loth von einem flüchkiz 
wart deffelben hatte , fondern fogleich | gen Bitriolfpiritus , und ein Duintgen 
wuste, daß fein Vorganger du Llos | vom ordentlichen Schwefel befommen. 
denfelden aus einem gemiffen Brunnen ! Du Clos hielte vorlangft dafür, daß 
durch DieDeftillation fchon vorlangft her, | man_die Wurfungen der mineralifchen 
vorgebracht, und daß Stahl ausdruͤk⸗ Waffer hauptfachlich einem folchen Ger 
lich behauptet harte, es Liefle ſich der hie zuſchreiben muͤste. Sobald als man 
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in Schweden 1574. den erfien Gefund- 
Brunnen entdefte, und ein Schwedifcher 
Arzt, Namens Hioͤrna, Gelegenheit bes 
fam, die Natur deffelben und anderer 
Brunnen zu erforfhen, behauptete er 
ineinem herausgebenen Tractat, Daß Die 
meiften Waffer einen ſauren fluͤchtigen 
Geiſt bei fich führeten, den er mit einer 
vom Helmontio entlehnten Benennung 
gas belegte, der fich bisweilen offenbar 
durch einen penetranten und prifelnden 
Geruch zu erkennen gabe, wie zum Exem⸗ 
pel im Schwalbacher; Spa; Pyrmonter; 
und Egriſchenwaſſer, und andern mehr. 
Ob nun gleich diefer Spiritus in den meis 
ften Brunnen angetroffen wird ; fo blei⸗ 
bet er doch mit felbigem in einem Gefaffe 
auffer der Duelle lange nicht vereiniget. 
Sin den Duellen ſelbſt bingegen verſpuͤ⸗ 
ret man ordentlich Feine Abnahme der 
Kräfte. Esgibtalfo einen fubtilen ſau⸗ 
ren Bitriolgeift in den Gefundbrunnen, 
und einige Duellen haben eine fo merk 
fiche Säure , daß Darenius in feiner 
Geographia generali fihreibt , daß im 
ſchwefelreichen Königreich Sieilien eine 
Duelle ſey, aus welcher man fich des 
Waſſers anftatt des Esſigs fol bedienen 
fonnen. Die befchriebene Art, den fluͤch⸗ 
tigen vitriolifchen Geift aus den minera⸗ 
lifchen Waffern upRdern, uberzeugs 
te den Herrn Boulduc, daß der faure 
Geiſt eben nicht ganzlich durch 
die erfte Deftilation verlohren gegangen 
war. Doch mug fich von felbigem etwas 
verlieren; denn durch hydroftatifcheßierz 
fuche hat man gefunden, daß die minera; 
lifchen Wafler, wenn fie eine Weile in 
freier Luft. an einem warmen Orte ſtehen, 
nicht mehr die vorige Art der Schwere 
haben, fondern von ſchwererer Art find, 
als friſches aus eben denſelben Quellen 
sefchöpftes Waſſer. Diefeg zeiget an, 
daß viele Theile von leichterer Art flüch- 
tigmworden. Doc) alles dieſes konnte 


nicht hinlänglich feyn, den Herrn Boul; 
duc zu hen ‚ daß der faure Geift 
. et. 0 
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gaͤnzlich davon floͤhe, da er denſelben 
wuͤrklich abgeſondert hatte. Inzwiſchen 
wollte er den zureichenden Grund wiſſen, 
warum dieſer ſaure Spiritus in dem Paſ⸗ 
ſiſchen Waſſer dag Eiſen verlaſſe, und 
ſich mit einer andern Materie —7 
Er wuste, daß ein ſaurer Spiritus bez 
ftandig eine metallifche Subſtanz vers 
last, wenn er fich mit Laugenfalzen verz 
einigen fan, wie denn dieſes der naturz 
liche und ordentliche Weg ift, deſſen fich 
die Naturforfcher bedienen , eine metal 
lifche Subftanz von einem fauren Spiriz 
tu zu fcheiden. Wenn man z. E, zum 
aufgelösten Vitriol Weinfteinfalz hinzu⸗ 
thut, oder aber ein anderes Laugenfalsz 
fo entftehet ein Wallen, die metallifchen 
Theile vom Vitriol fallen zu Boden, der 
faure Geift des Vitriols vereiniget fich 
mit dem Weinſteinſalz, und der vitrioliz 
fche Geſchmak aͤuſſert fih nicht mehr. 
Eben ein folches Wallen bemerkte Boul⸗ 
duc in den Pasſiſchen Waffern, fo, bald 
eine aufferliche Bewegung durch Wärme, 
oder fonft die verfchiedenen Theile in dez 
nenfelben an einander ftieffen. Solches 
nahm er als ein offenbareg Merfmal an, 
daß die laugenhaften und ſauren Salze 
in einander wurften. Die Folge, da dag 
Eifen zu Boden fiel, und der vitrioliſche 
Geſchmak ganzlich aufhoͤrete, bewis die 
Sache ebenfalls. 


Anfaͤnglich konnten ſichs die Natur⸗ 
forſcher nicht einbilden, daß ein Laugen⸗ 
ſalz in den mineraliſchen Waſſern ſtatt 
finden koͤnnte; weil ſie daſſelbe ſonſt durch 
ein gewaltſames Feuer bereiten müsten, 
indem fie Die Pflanzen zu Afchen verbrannz 
ten, und aus der fauge diefer Afche dag 
Salz hervor bringen musten. Sie konn⸗ 
ten nicht begreifen, wie die Natur im mis 
neralichen Reiche dergleichen Salze hat 
te verfertigen Fönnen. Du Clos und 
viele andere mit ihm gefraneten fich alfo 
nicht, dag folchem ahbnliche Salz mit dem 
Namen eines Laugenſalzes zu belegen, 
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fondern nennte e8 das Nitrum oder Na- 
tum der Alten. Liſter nannte e8 ein 
£alfichteg Nirum, Gie ſtimmten darinn 
überein, daß fie eg nicht für einen wahren 
Salpeter hielten, fondern für eine ge 
woiffe Materie, die mit einem laugenhaf/ 
ten Salze eine groſſe Aehnlichkeit hätte, 
Die nenern ſtehen im geringfien nich bei 
fi an, in den meilten Geſundbrunnen 
ein wahres Laugenſalz zu ſuchen, und 
demfelben die alleredelſten Wuͤrkungen in 
Hemmmenfihlichen Koͤrper beigulegen. Sie 
waporiren oder deſtillixen Die minerali⸗ 
ſchen Waſſer, die zuruͤkgebliebene Ma⸗ 
serie laugen fie durch deſtillirtes Waſſer 
aus, kochen die Lauge ein, fezen alsdenn 
dag Gefas aneinen falten Drt, und fin 
den, daß fich meiftentheils Kryftallen an⸗ 
fchieffen. Wenn fie auf diefes Salz einen 
laugenhaften Spivitum, als den Urin, 
und Hirſchhornſpiritum, imgleichen ein 
zergangenes Weinfteinfals , oder auch 
aufgelofete Potaſche gieſſen, nehmen ſie 
feine Veränderung wahr. Ja nicht ein⸗ 
mal, wenn fiefolche Hügfige Materien 
in feifche mineralifche Wafler tropfen. 


Diefeg zeiget an, daß indem Salz und 
in dem Waffer feine oder wenig Säure 
fich befinde. So bald man aber einen 
fauren Spiriftum, und bei einigen ‚Die 
fondertich viel Laugenfal in fich haben, 
nur efwas vom Rheinwein eingieſſet, ſo 
bald entſtehet ein heftiges Wallen und 
endfich, wenn dag Sieden aufhoͤret, 
ein Mittelſalz. In einigen Geſundbrun⸗ 
nen machet die Natur ſelbſt ein ſolches 
Mittelfalz, fo mit Glaubers ſogenann⸗ 
tem wunderbaren Salz, dem Tartaro 
YVirriolato, oder auch demenglifihen Sab 
ze, bisweilen mit dem Meerfalze uͤberein⸗ 
kommt. Nachdem Boulduc auf oben 
befchriebene Art die irrdiſche Salz z und 
andere Theile son den mingralifchen 
Waffern gefchieden, hatte fo viel Davon 
aufgelöfet, als fich davon auflöfen lieg, 
daraufpon dem aufgelösten die Feuchtig⸗ 
feitivieder evaporiret, und daſſelbe in 





a 
Kryſtallen anfchieffen laffen, und endlich 
aus den Kryſtallen, wie wir oben gefez 
hen, den fauren vitrioliſchen Spiritum 
deſtilliret; fo löfete er, was in der Re⸗ 
forte zuruͤk geblieben, im Waſſer noch 
einmalauf, evaporirte Die Feuchtigkeit, 
und lies ſichs darauf in Kryftallen an⸗ 
ſchieſſen. Diefe Kryftallen ftellten ein 
wahres Glauberiſches Salz dar, nad) 
dem Gefchmaf und äufferlihem Anfehen. 
Werl nun ferner Boulduc nicht unbez 
kannt war, daß aus einem Vitrioloͤhl und 
Meerfal; dag Glauberiſche Sa dur) 
die Runft fich heroorbringen last; fo 
muthmaſſete er deswegen, e8 möchte auch 
in den Vasfifchen Waffern, wiedu Clos 
von verfihiedenen andern Gefundbrunen 
verſichert, wuͤrklich ein Meerſalz anzu⸗ 
treffen ſeyn. Es verrieth ſich ihm ein 
ſolches gluͤklich auf folgende Art: 


Er ſtuͤrzte im Scheidemwaffer aufgelögz 
te8 Silber in den Pasfifchen Waffern zu 

oden, (indem er von dem aufgelösten 
Silber einen Tropfen nach den andern in 
eine Portion mineralifcher Waffer einz 
tröpfelte) und ſammlete eine Menge von 
folchern zu Boden geftürzten Gilberfalfe, 
permifchte felbigen mit gleichvielZinober, 
und deftillirte die Materie in einer Phio⸗ 
fe. Der Schwefel muste- fich nothwen⸗ 
dig von dem Zinnober frennen, und dem 
Silberkalk anhangen, das Salz hingez 
gen, welches fich an dag untergefturzte 
Silber angefezet hatte, vereinigte ſich 
mit dem Quekſilber, der in dem Zinnober 
befindfich, ſezte ſich oben an den Hals der 
Phiole an, und war nichts anders, als 
ein wahrhaftiger Mercurius fublimatus, 
Danun diefer ohne Rüchenz oder Seefalz 
nicht Fan gemacht werden; fo ſchlos er, 
daß fich an das Silber ein ſolches Sal 
angefezet hätte. Weil nun dag Silber 
von dem Scheidewaffer durch die mines 
raliſchen Waffer mar abgefondert wor⸗ 
den, flog er weiter, daß fih aus den 
mineralifchen Waſſern an das Silber etz 
was vom Meerfalz angefezet hatte, Es 
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verrieth fich ihm in den Bourbonifchen 
Waſſern eben auch diefes Sa. Er 
brachte endlich gar die Kryftallen von ei; 
nem wahren Meerfalze wuͤrklich aus dies 
fem Duellwaffer hervor. Don dem Pyr⸗ 
monterbrunnen fehreibet Aofmann, daß 
er Daraus, nach angeftelter Evaporaz 
tion, eine Materie heraus gebracht, Die, 
nac) hinzugetröpfeltem Bitriolöhl, alfo; 
fort einen fubtilen Dampf von ſich gege⸗ 
ben, der heftig in ver Nafen gefizelt, 
eben wie es zu gefchehen pflegt, wenn 
man gemeines Salz mit Vitrioloͤhl ver, 
mifcht. Eben dergleichen gefchahe auch 
mit dem Toͤnſteiner Brunnenfalz , nachz 
dem er einige Tropfen von dem ftärfeften 
Vitrioloͤl hinzugetröpfelt. Wenn man 
2. Pfund von dem Wisbade verrauchen 
last, foll ein halb Duintlein trofene Ma; 
terie zuruf bleiben, welche in gluenden 
Kohlen praffeln, von wenigen Tropfen 
eines Vitrioloͤls in eine heftige Wallung 
gerathen , und einen Durchdringenden 
Dampf,. eben ald wenn man gemeine 
Salz und Vitriolöl miteinander ver; 
mifcht, von fich bauchen fol. Lifter 
und viele andere haben in verfchiedenen 
Brunnen etwas von einem gemeinen 
Salze gefunden. Daß die Pasfifchen 
Waſſer ein Mittelfalz geben , von der 
Art, als des Glaubers wunderbares 
Sal, haben wir gefehen. Eben ein fol; 
cheg geben auch Die Bourbonifchen Quel⸗ 
len, und vie Egrifchen Brunnen inZeutfch; 
land, imgleichen die laulüchte Duelle im 
Carlsbade, der Muhlbrunn genannt. So 
gibt es noch viele andere Brunnen, die 
mit dergleichen Salz verfehen. Hiebei 
wollen wir nicht unbetrachtet übergehen, 
wie Boulduc dem Fweifelderjenigen be; 
gegnet, die oben befchriebene Art, die 
Salze aus den mineralifchen Waffern ab; 
zufondern , deswegen getadelt, weilman 
nicht vergewiſſert feyn koͤnnte, ob der; 
gleichen Salze , die man hervorbringt, 
ſich wuͤrklich in den mineralifchen Waf; 
fern befanden , oder ob fie nicht durch 
ein heftiges Teuer waͤhrender chymi, 
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fehen Dperafion erzenget würden. Er 
lieg eine Menge Waflers aus den war⸗ 
men Bourbonifchen Quellen gefrieren, 
fchlug das Eis in Stüfen, und fand in 
der Mitte klares Waſſer, fo einen ſehr 
laugenhaften Geſchmak hatte, Da diefe 
Rauge davon flog , nahm fie ganz voll⸗ 
fommen formirte Kryſtallen mit fich, die 
eine vollffommene Aehnlichfeit mit den 
Kryftalfen hatten, die durchs Feuer aus 
eben diefem Duellmaffer tonren hervor⸗ 
gebracht worden, auffer daß fie Fleiner 
waren. 


Ob man nun gleich bisweilen dergleiz 
chen Mittelfae, wie im vorhergehenden 
befchrieben, in den Gefunddrunnen anz 
trifft, To geſchiehet das doch nicht ordentz 
lih. Drdentlich aber fol man ein fixes 
Laugenfalz ohne Säure in denfelben anz 
treffen, und zwar in den warmen Badern 
mehr, als inden falten Brunnen, Don 
diefem Sal; trift man in den beiten Ger 
fundbrunnen in Anfehung der ubrigen 
Grundtheile ammeiften an. Hofmann 
bat im Carlsbade nad) Abrauchung des 
Waflers aus 2. Duintlein rufftändiger 
Materie 1.Scrupelkaugenfalz befommen, 
Aus dem Bolifchen Brunnen im Herzogs 
thum Würtenberg und aus dem Emfer 
Dade in der Wetterau foll man eben fo 
viel Laugenfalz ziehen, Von dem Aache⸗ 
nerbad fol 1. Pfund Wafler 20, Gran 
Laugenfalz geben. Aug den Bourboniz 
fchen Badern in Sranfreich hat Chomel 
aus einem Pfund Wafler 20, Gran Lau; 
genfalz befommen. So ſollen auch die 
Zöplizerz und Hirfihbergerbader aus 6. 
Maas Wafler ein Duintgen Laugenfalz 
geben, Der Selterbrunnen gibt aug 2, 
Apotheferpfunden 2.Scrupel Laugenſalz. 
Der Sauerthaler gibt aug eben fo viel 
Pfunden 16. Gran Laugenfalz, die Wi 
dungifchen aber uur 4, Gran. Con 
ften wallen unterfchiedene andere Waſ⸗ 
fer, wenn fie mit fauren Sachen vermifcht 
worden, auf, undzeigen alfo ſchon hier⸗ 
durch an, daß fie ein dem fanren Salz 
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entgegen geſeztes Laugenfals bei ſich fuͤh⸗ 
4 en Erempel dag Pyrmonter⸗ 
Spa; und Schwalbachermwaffer , ber 
Gerbergweilifche und Greisbachifche 
Brunnen im Elfag, der Randfteinifche 
in der Dfak nicht weit von Andernach; 
der Brudelebrunnen, das Wildbad im 
Herzogehum Wirtenberg; der Uberlin⸗ 
ger ‚imgleichen der Goͤppinger in Schwa⸗ 
ben; die Pasſiſchen Waſſer und Bour⸗ 
bonifchen Bader ꝛc. 


Yuffer denn, daß dieſes Sal, wenn 
es mit fauren Spiritibus verſezt wird, ein 
Nittelſalz macht, gibt eg, wenn es mit 
ammoniacalifchem Salz vermiſcht wird, 


einen penetranten nrinoien Geruch; ſtuͤr⸗ 


et aug einer Vitriolſolution das Eifen zu 
oden ; gergehefin der. freien Luft, und 
wird lustig, wie ein Weinſteinſalz; Fan 


keine Milch gerinnen machen, Die Milch 


mag kalt oder warm ſeyn, ſondern loͤſet 
eine geronnene Milch vielmehr auf, und 
erhältfofche eine Zeitlang fluͤsſig. Die, 
fe8 Laugenfalg in den mineralifchen Waf- 
fern ift fire Ratur, und verflieget nicht 
im Feuer. Es gibt bisweilen auch ein 
fluͤchtiges Laugenſalz in ben mineraliſchen 
Waffern, und fonderlich den falten; denn 
wenn man dag aus einigen Quellen ges 
ſchoͤpfte Waffer_alfobald mit ſauren Sa⸗ 
chen vermiſcht, ſo entſtehet gleich einWal—⸗ 
Ien und Braufen. Last man es aber eine 
Meile ftehen,, oder macht, daß durch 
Kochen die flüchtige Salze verfliegen , fo 
gefchieht dieſes nicht mehr, ob man 
gleich nicht nad) vollbrachter Evapora⸗ 
tion im Grunde des Gefaͤſſes noch eine 
laugenhafte Erde antrift. Diefe laugens 
hafte Erde trift man aber nicht allein in 
den Duellen an, in welchen eın fluͤchti⸗ 
ges Laugenfalz fich befindet, fondern auch 
in vielenandern, Bisweilen iſt fie ungez 
mein weis und zart. Eine folche pflegen 
die Chymici zu brennen, und befommen 
daraus eine Materie, die im Waſſer ei⸗ 
nen Sod macht, wie der beſte ungeloͤſch⸗ 
te. Ralf, Einige Geſundbrunnen find we⸗ 





— — — — — — 
der mit einem ſubtilen Eiſen, noch mit 
Laugenſalzen, noch auch mit ſubtilen biz 
triolifchen Geiffern verfehen,, fondern 
führen nur em bitteres Salz mittlerer 
Gattung, und fonft trift man in felbiz 
gen nichts an, wovon man fich groffe 
Würfungen im menfchlichen Leibe ver 
fprechen koͤnnte. Es follen aber felbige 
fehr var feyn. Hofmann hat aus dem 
Sedliserbrunnen dergleichen Salz her— 
ausgebracht, welches er aus einem kalk⸗ 
haften Wefen und fauren Salz zuſammen 
geſezt zu ſeyn glaubet. Andere follen 
nebſt dem kalkhaften Salze ein wenig von 
gemeinem Salz bei ſich fuͤhren, als der 
Razeburger Brunnen. 


Endlich wollen wir unterſuchen, in 
wiefern ein mineraliſcher Schwefel in 
den mineraliſchen Waſſern ſich aufhal⸗ 
ten koͤnne. Daß Herr Seip einen mine⸗ 
raliſchen Schwefel bekommen, indem 
er den ſauren vitrioliſchen Spiritum von 
dem Pyrmonter-Brunnenmwafler abſon⸗ 
dern wollen, imgleichen auch Boulduc, 
dag haben wir oben gefehen. An und 
vor fich Fan nach der Chymicorum Mei i 
nung ein würflich aufgelöster mineraliz 
fcher Schwefel in den mineralifchen Waſ⸗ 
fern fich nicht finden. Dben aber kan er 
wol ſtuͤkweiſe oder in Geſtalt einer fubtiz 
fen Haut ſchwimmen. Das, mag ſolche, 
beruͤhrtes zu glauben, uͤberredet, iſt, daß 
im Fall eine dergleichen Aufloͤſung vor⸗ 
gienge, der fogenannte hepar fulphuris 
entftehen, und fich durch den Geruch 
verfaulter Eier verrathen würde, web 
ches aber niche gefchieht. Boulduc fand 
in den Pasfifchen Waffern ein Bergharz, 
oder eine aus Bergharz und Meerfalg 
vermifchte Materie; denn wenn er auf 
felbige ein Vitriolöl gos, verflog der pez 
netrante Geift des gemeinen Salges merk 
lich. Er war bemuhet, von dem Meerz 
falge diefes Bergharz zu fiheiden. Er 
908 alfo zuder Materie eine gewiffe Porz 
tion Vitriolöl, und deſtillirte dieſes. Das 
faure hinzugegoffene Vitrioloͤl a 
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ſich leicht mit der laugenhaften Erde des 
Meerſalzes, und ſtellete das wunderbare 
Glauberiſche Salz dar. Der entbuns 
dene Epiritus des Meerfalzes gieng 
in die Vorlage über. Ein Theilvon dem 
Vitrioloͤl vereinigte fich mit der verbrenn⸗ 
lichen Materie des Bergharzes, und 
formirte einen mineraliſchen Schwefel, 
welcher fich oben in den Hals der Retorte 
anſezte. Hieraus Fan man begreifen, wie 
bisweilen aus den mineraliichen Waſſern 
in der Deftillation ein wurflicher mineras 
lifcher Schwefel fih erzeugen koͤnne, 


| mery zeigte, daß man der Natur dieſes 
Spiel nachmachen fönnte. Er machte 
aus 50, Pfund fubtil zergoffenem Schwer 
fel und eben fo viel reinem Eifenfeil ver; 
mittelſt reines Wafferg einen diken Zaigr 
legte — in einen Topf, dekte den 
Topf mit Leinwand zu, und verſcharrte 
ihn 1. Fus tief in die Erde. Nach 8. 
ı Stunden obngefehr ffeng fich die Erde 
an indie Höhe zu begeben und zu berften. 
Es fuhr aus den Rizen ein ſchweflichter 
Dampfund endlich eine Flamme heraus. 
Nachdem die Flamme aufgehoret, nahm 


wenn fih in den mineralischen Waſſern er eine rund um die Rizen ausgeftreuete 
ein Se zaunn und ein fubfiler oiz | gelbe und ſchwarze Materiewahr. Hat 


triolifcher Geift befinde. 


Nachdem wir nun die Haupfgrund, 
theileder Geſundbrunnen befrachfet, und 
den Hercen Chymicis zugefehen, toie, fie 
aus den mineralifchen Waffern die warf 
famen Theile zum Borfchein bringen,oder 





te er mehr Materie genommen, würde er 
e8 der Natur noch beſſer nachgemacht has 
ben. Diein der Materie eingefchloffene 


Luft muste durch die von auffen eindrins 


gende Wärme ausgedehnt, und die Ma— 
ferie in Bewegung gefezt werden. Das 
Eifen muste an den Schwefel anftoffen. 






109 





fonft derfelden Gegenwart beweiſen, als ! Die Säure im Schwefel, melcheein voll; 
zum Exempel, einen flüchtigen vitrioli⸗ kommenes Vitrioloͤl iſt, muste, mie 01 
ſchen Geiſt, viel Luft, fixe und fluͤchtige dentlich geſchiehet, das Eiſen aufloͤſen, 
Laͤugenſalze, ein ſubtiles Eiſen, biswei⸗ und eine Hize erregen. Durch dieſe Hi 
len einige Mittelſalze, Bergharz und ſub⸗ zemuste die eingeſchloſſeneLuft noch mehr 
tile, irrdiſche und kalkhafte Theilchen, | auggedehnet, die Erde alfo auseinander 
fo wird es nunmehro Zeit ſeyn, Daß wir | getrieben, und durch den Zuflug der kal⸗ 
sufehen, wie Diefe mineralifche Waffer | ten Luft die verbrennliche Materie de 
in der Erden erzeuget werden. Vor allen Schmefels angezuͤndet werden, und alfo 
Dingen ift zuerfi in aufmerffame Bez | durch die Rize in Geflalt einer Flamme 





trachtung zu ziehen, die Erzeugung der | herang fahren, 


grofen Hize bei einigen Brunnen. Daß 
die Natur in ihren unterirrdiſchen Bez 
baltniffen in der Erden ein Feuer habe, 


welches unfer Küchenfeuer an Heftigfeit. 


übertrift, zeiget der Sicilianifche Hetna, 
der Neapolitaniſche Veſuvius, imgleichen 
der in falten Island wuͤtende Hecla, und 
viele andere feuerfpeiende Berge. . Die 
benannten find ingwifchen die ofenbar⸗ 
ften und nachften Zeugen , daß die Na 
tur in der Erden viel von dergleichen 
Materie fanımle, wodurch fie zurveilen 
durch Erdbeben und durch Auswerfung 
vieler Flammen und fchiveren Körper ein 


fchrefenvolles Spiel erregen fan, Pe u unter der Erde auch in den 
ar “ 


| 








Lemery glaubte, daß die Nakur in 
den feuerfpenenden Bergen einer ahnliz 
chen Materie fich bedienete. Diefes 
glaubte er um fo viel eher, weil er wus⸗ 


te, daß man, nachden derfelben ſchrek⸗ 
| Hafte Wirfungen aufhoͤrten, wuͤrklich 


| Dberfläche der Erde anträfe, in den Ris. 


viel Schwefel um den Bergen auf der 


gen der Erde aber, wo die Flamme her— 
ausgefahren, eine Materie, die den Ei⸗ 
fenfchlafen, die fich in den Schmiedehuͤt⸗ 


ie von dem Eifen feheiden, ahnlich waz 


re, fich befinde. - Da num auf diefe Art 


als 
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kaͤlteſten Weltgegendẽ, wie z. E.in Island, 
ein Feuer kan erzeuget werden; ſo iſt nicht 
unbegreiflich, daß auch an den Orten, wo 
es warme Quellen gibt, dergleichen un 
terirrdiſche Hize entſtehen koͤnne, wodurch 
die mineraliſchen Waſſer koͤnnen gekocht, 
und erhizet werden; und dieſes um ſo 
viel mehr, je offenbarere Anzeigungen 
man wuͤrklich davon hat. ofmann, 
der oͤfters im Carlsbade geweſen, und 
ohne allen Zweifel auf alles genau Ach⸗ 
tung gegeben, was er vermeynet, zur 
Erforſchung der Natur der Geſundbrun⸗ 
nen etwas beizufragen, verfichert, daß 
die Erde im Carlsbade fo warın wäre, 
daß die Leute gezwungen würden , ihre 
Keller auffer der Stadt in. Bergen anzu⸗ 
legen, und daß auf der Straffe wegen 
der Wärme der Schnee im Winter fehr 
bald ſchmelze. Sa auch auffer der Stadt 
fol eg Stellen geben , mo der Schnee 
leichte aufdauet. In dem ganzen Elbo; 


giſchen Diftrict gibt eg , nach des Jeſui⸗ 


ten Bogislai Balbini Bericht in feinen 
Sammlungen zur Hiftorie_ des König, 
reichs Böhmen, eine groffe MengeSteinz 





felbige durchdringet, in eine innerliche 
Bewegung gerathenund fich erhigen muß 
fen. Slieffet nun nicht weit von dergleis 
chen erhizten Materien eine Duelle, fo 
mus nothwendig felbige von der fich aus⸗ 
breitenden Hize gefochet werden, und auf 
diefe Art müflen die warmen Bäder ent 
fiehen. Die Naturforfcher fehen aus 
den Naturgeſchichten alfo fehr wol, daß 
die Natur diejenigen Derter, wo eg mine 
ralifche Duellen gibt, mit Schwefel und 
Eifenhaltigen Materien oder auch Bergz 
harzen und Steinfohlen verfehen; fie 
fönnen aber nicht fo leicht begreifen, wie 
ſich ein fluͤchtiges und fires Laugenſalz in 
der Erden erzeugen fonne. Daß die Ras 
tur, die fonft eine Liebhaberin von beftänz 
digen Verwandlungen ift, aus fo viel 
1000. Millionen in und über der Erden 
faulenden und in die Aſche gelegten Pflan⸗ 
zen, Thieren, Würmern und Ungezies 
fer ein flüchtiges und fire Faugenfalz 
f&heiden, und in einer Iofern, Falfichten, 
trofenen und eifenhaltigen Erde, worinn 
fie feine Pflanzen findet, denen foiche 
Salze zur Wahrung dienen koͤnnten, fams 


fohlen, und bei Falfenau follein Berg ges | len, und durch eine durchflieffende Waſ⸗ 


Segen feyn, unter dem eg beftändig bren⸗ 
nen (ol. Wann man dag Ohr andie Er⸗ 
de hält, ſoll man ein ftarfes Braufen und 
Rauſchen vom Wind und Feuer hören. 
Wenn ſich dag Wetter merklich andert, 
fol der Berg Nacht und Tag ganz helle 
brennen. ofmann verfichert,, daß 
man ſchon vor 200. Jahren nicht weit 
vom Carlsbade Vitriolwerke angelegt 
gehabt: Im Aachenerbad trift man 
wuͤrklich mineralifchen Schwefel oben 
ſchwimmend an, und in der Gegend herz 
um eine groffe Drenge Galmei. An al: 
en übrigen Orten, wo e8 warme Bader 
‚gibt, fol es zugleih Schwefel und Eifenz 
Tiefe in grofer Menge geben, oder auch 
GSteinfohlen und Bergharz. Erweget 
man dieſes, und vergleichet eg mit dem, 
was von dem feuerfpeienden Bergen da 
geweſen; fo iſt leicht zu erachten, daß 
solche Materien, wenn Wafler durch 


ſerader aufloͤſen koͤnne, kommt ihnen gar 
nicht wahrſcheinlich vor, weil ſie weder 
ein fluͤchtiges noch fixes Laugenſalz in der 
Erde durch die aufmerkſamſte Betrach⸗ 
tung wahrnehmen koͤnnen. 


Zwar machen die ſuͤſſeſten Fluͤſſe, in 
welchen man nichts ſalziges ſchmeken, 
oder aus denſelben ſonſt zum Vorſchein 
bringen kan, die See ſalzig; aber doch 
auch dieſes will nicht hinlangen, die bez 


rührfe Art der Erzeugung der Laugenz 


falze in der Erden wahrfcheinlich und bez 
liebt zu, machen, Inzwiſchen zeiget fich 
doch wuͤrklich, wie wir oben geſehen, in 
den mineraliſchen Waſſern bald nur ein 
fluͤchtiges, bald nur ein fixes Laugenſalz. 
An den Oertern, wo es mineraliſche 
Quellen gibt, findet man aber nur eine 
kalkhafte, fette, leimichte, ſchwefel⸗ und 
eiſenhaltige Erde. Einige geben ſich * 

o 
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„Die dag fire Laugenſalz aus dem flüchtis 
| gen und einer falfhaften Erde sufammen 


fo grofe Mühe , aus etlichen von dieſen 
Brundtheilen die Erzeugung der Salze 
begreiflich zu machen. Sie fagen, daß 
durch einen fauren Schwefeldampf eine 
falfichte Erde in ein wahres Laugenfalz 
fünne verwandelt werden; mie fie denn 
wuͤrklich aus Kreide, Kalt, Gips und 
anderer laugenhaften Erde, nach ge 
fchebener Verſezung mit fauren Geiftern, 
ein Laugenſalz darſtellen, das alle die, 
jenigen Proben aushalt, die man indem 
aus den mineralifihen Waffern abgefon; 
derten wahrnimmt. Sie geben alfo vor, 
daß, wenn eine laugenhafte Erde von ei 
nem geringen Vorrath der fubtilften ſau⸗ 
ren ſchwefelichten Dünfte durchdrungen 
wuͤrde, aus folcher ein fluchtiges Salz 
würde, Wenn hingegen die eifenz und 
fehwefelhaftigen Materien fich aufs auf 
ferfte erhisten, fliegen auch groͤbere Dun 
ftein die Hohe, und vereinigten fich ge 
nauer mit einer laugenhaften Erde, und 
auf diefe Art müste ein fixes Laugenfalz 
in die Duellenfommen. Andere Chymi⸗ 
ei aber merken wol, daß feine vollkom⸗ 
mene Gemisheit in der Sache ſey, weil 
jene aus einer Falfichten Erde mit einem 
fauren Spiritu ohne Zuthuung einer 
Menge Holsfohlen dag fire Kaugenfalz 
nicht machen fonnen. Sie glauben alfo, 
daß ein würflich Laugenfalz in der Erden 
fich befinde, und dag fommt ihnen um fo 
Biel wahrfiheinlicher vor, weil ſie aus den 
Naturgeſchichten wiffen, Daß man folches 
Salz in Egypten habe , welches man 
Natron nennet, und dag die Einwohner 
su Smyrna und Epheſus aug einem der; 
gleichen mineralifchen Laugenfalz ihre 
Seife zu machen pflegten. Inzwiſchen 
finden fie eg eben auch nicht an den Or⸗ 
ten, wo e8 Quellen gibt, fie mögen fo 
forgfaltig füuchen, wie fie immer wol 


len, in fo grofer Menge, daß fie egaus | 


der Erden auslaugen fünnten. Sa, 


wenn fie e8 gleich fanden, fo mügten fie 
- noch ein flüchtiges Laugenfalz, ſu⸗ 
en, 


Es gibt noch) andere Chymicos, 
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geſezt zu ſeyn vermeynen. Auf dieſe Ge⸗ 
danken gerathen ſie, weil ſie aus eben den 
Pflanzen, aus deren Aſche ſie ein fixes 
Laugenſalz ziehen, waͤhrender Faͤulnis 
einen fluͤchtigen laugenhaftigen Spiri⸗ 
fum, nach der Faͤulnis hingegen nicht 
ein Staubchen von einem firen Raugenz 
falz heroorbringen fonnen. Sie fchlief 
fen alfo hieraus, Daß dag fire Salk north; 
wendig aus dem fluͤchtigen und einer anz 
dern Materie zuſammengeſezt ſeyn müffe, 
Weilfienun, indem fie das fire Laugen⸗ 
falz öfters auflöfen, wahrnehmen, Haß 


ſich von felbigem eine ſubtile Erde ſchei⸗ 


det; fourtheilen fie, „daß nur eine fubtile 
Erde ſich mit dem flüchtigen Salz verei⸗ 
nigen muͤſſe, wenn ein fixes Sal; entſte⸗ 
ben fol. Geſezt nun, daß fich ein fireg 
Salz durd) eine genaue Vereinigung mit 
einem flüchtigen erzeugen lieſſe; fo haben 
fie nichts deſto weniger den Knoten noch 
aufzuloͤſen, wie ein ſolches in die Erde 
fomme, da e8 felbigen unwahrſcheinlich 
vorkommt, daß die in und auf der Erz 
den faulende Pflanzen, Thiere, Würz 
mer , lUingezieferzc. Dazu wag beitragen 
— — 

us dieſem, was wir angefuͤhret, ſie⸗ 
het der geneigte Leſer, daß die —— 
der Erzeugung der Laugenſalze in den 
mineraliſchen Waſſern noch Zweifeln unz 
terworfen , Die man vielleicht mit der 
Zeit gluflich auflöfen wird. 


Die Erzeugung der ſauren vitrioliſchen 
Geifter inden mineralifchen Waffen fons 
nen fi) die Herren Chymici fchon leichz 
ter vorftellen. Sie finden an den Dir 
ten, wo es mineraliſche Duellen gibt, eis 
ne eifenz und ſchwefelhaltige Materie, 

ergharze, Steinfohlen 2c. fie wiffen, 
daß die Materien, wenn fie durchs Waf 
fer vereiniget werden, fich erhigen, weil 
die in dem Schwefel befindliche Säure 
dadurch, daß fie das Eifen angreift und 

auf⸗ 
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auflöfet, eine Higeverurfachet, wodurch ı 
der verdrennliche Theil des Schwefels 
ebenfalls in eine Bewegung kommt. 
Sie wiffen, daß aus einem im Bitriok 
fpirirus aufgelösten Eifen nad) einer 
kurzen Evaporation ein Vitriolfalz ent; 
ſtehet. Es kommt ihnen Deswegen fehr 
begreiflich vor, daß aus einem fubtilen 
Eifen in der Erde und einem fubtilen 
Schwefelſpiritus gleichfalls ein Vitriol 
entftehen fünne , der wegen der viel fetz 
ten Theile, die ihm anhiengen, nicht von 
einem fihlechten Waffer , wol aber von 
einer Lauge, wie die mineralifchen Waf 
fer, waͤren, konnte aufgelöofet werden. 
Weil aber auch die anhangende etz 
tigfeit fehr fubtil wäre; fo koͤnte fie durch 
eine geringe Bewegung von dem fubtis 
len Bitriol_gefihieden werden, worauf 
die Laugenfalze in die Vitriolfaure wuͤr⸗ 
fen, ein Wallen verurfachen, und fich 
mit derfelbigen vereinigen fünnten, da 
denn die fubtile eifenhaltige Materie zu 
Boden fallen müste; inzwiſchen würde 
auch eine Menge faurer fluͤchtiger Geiſter 
mit der fi) ausdehnenden und heraus⸗ 
fahrenden Luft Huchtig. 


Kon der falfhaften fubtilen Erde, die 
man in den mineralifchen Waffern wahr; 
nimmt, meynen die Naturforfcher, Daß 
diefelbe, weil fie mit felbigen aufgelofet, 
oder aber durch dag fich bewegende Waf- 
fer, ohne daß fie aufgelöfet worden, nur 
zertheilet und fortgeriffen würde. Im 
Garlsbade fol fi) an den Ninnen und 
Eanälen eine Falfhafte Erde anfezen, und 
innerhalb 24. Stunden fol fid) alles, mas 
man hinein z. €. Stroh, Holz, 
Eierſchalen, Blaͤtter von Baͤumen, Thon 
und dergleichen , mit einer fteinichten 
Rinde uͤberziehen, fo man aud) in vielen 
andern Sefundbrunnen wahrnimmt. 


Nunmehro iſt es Zeit, daß wir kuͤrzlich 
die vornehmſten Wuͤrkungen und Eigen⸗ 
ſchaften dieſer Waſſer erzehlen. Weil 
die Laugenſalze in den meiſten die 





Oberhand haben; ſo hat man nicht Ur⸗ 
fache, ſich darüber zu berwundern, daß 
aus einem aufgeloͤsſsten Vitriol durch Die 
mineraliſchen Waſſer die eiſenhaltige Thei⸗ 
le herunter geſtuͤrzt werden, weil die Vi⸗ 
triolſaͤure ihrer Natur nach ſich lieber mit 
den Laugenſalzen vereiniget, und die irr⸗ 
difchen eifenhaftigen Theile fahren last, 
Ein durch Laugenſalze aufgelöster ges 
meiner Schwefel Fan durch feine mineraz 
lifche Waffer, wie durd) faure Sachen, 
von den Laugenfalzen gefchieden werden, 


Durd) die meiften mineralifchen Wafz- 
fer gerinnet weder eine Falte noch warme 
Mil), ja eine geronnene wird oft durch 
felbige wieder aufgelöfet, eine füffe bins 
gegen lange flügfig erhalten ; ein dunkel⸗ 
blauer Violenſyrop wird durch Zur 
gieffung ſolcher Waffer grünlicht, da er 
durch faure Sachen roth wird. Wenn 
man Diefelden mit Laugenfteigern und 
Laugen vermiſcht, 3. E, init dem Urin⸗ 
und Hirfchborngeifte, imgleichen mit zer⸗ 
sangenemn Weinfteinfalz und aufgeiögter 
Potafche,, entitehet im geringften fein 
Wallen und Sieden, auffer daß bei Eins 
tröopfelung des zergangenenWeinfteinfalz 
zes, oder eines andern fiharfen Lau 
aenfalzes, fich einige ivrdifche eiſenhal⸗ 
tige Theile zu Boden ſezen. Weildurch 
die Bewegung die fetten Theile von dem 
fubtilen Vitriol abgeftoffen würden, und 
alfo ver faure Vitriolgeift fich mit dem 
gaugenfalzen vereinigen muͤste. So bald 
man aber Egfig, einen Bitriok Sal 
oder Salpeterfpiritum, ja bisweilen nur 
Rheinwein in folche Waſſer eingieffet, 
entftehet ein ſtarkes Wallen, weil die ſau⸗ 
ren und Raugenfalze in einander wurfen, 
Wegen des vitriolifchen in den Waſſern 
enthaltenen flüchtigen Geiſtes ſteiget oͤf⸗ 
ters ein ſaurer Geruch in die Naſe, 
der dem Geruch eines Ameiſenſpiritus 
aͤhnlich iſt. Was fuͤr Wuͤrkungen ſich 
mit den zerſtoſſenen Gallaͤpfeln auffern, 
haben wir ſchon oben beruͤhret. Wir 
erwaͤgen nur noch dieſes, daß man an⸗ 
gemerket, 
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gemerfet, die Tinftur „ die folche War, 
fer mit zerſtoſſenen Gallaͤpfeln gaben, fey 
bei kaltem Wetter ftarfer , als bei wars 
men Wetter, und daß fich, die tingiren⸗ 
de Kraft beimarmer Witterung nicht, fo 
leicht verliere, zumal wenn die Gefafle 
wol vermacht werden, 


Die meiften warmen Quellen haben wer 
gen der ſchweren Salze die Eigenfchaft, 
daß fie ihre Warme nicht fobald 
verlieren 5- denn wenn man mit dem aus 
felbigem gefchöpften Wafler gemeines 
Waſſer von gleicher Wärme ftehen last, 
fo ift das gemeine Waffer fihon Falt, wenn 
dieſes noch lauliche ift. Ja es gefchieher 
Diefes, wenn das gemeine Waffer gleich 
fiedend heis iſt. Wegen der vielen fetten 
Theile, dieman in einigen Waffern an, 
£rift, werden die filberne Gefäffe, die 
man in dergleichen Waffer eintauchet, 
braun gefärbet, und bisweilen ganz über 
guldet. Dieſes fiehet man an dem Aache⸗ 
nerwaſſer. Man haf aber eben nicht Ur; 
fache zu glauben, daß diefe farbende Ma: 
terie ein Schwefel fey , zumal da die 
Wundaͤrzte angemerket, daß ihre filber; 
ne Inſtrumenken, wenn fie damit ge 
wiſſe eiterhafte, Materien berührten, 
ebenfalls überguldet wurden Man 
darf aber zugleich nicht zweifeln, daß 
nicht aug einer folchen Materie, vermoͤ⸗ 
ge der Vereinigung mit einem Vitriol⸗ 


geifte, ein gemeiner wahrer Schwefel, \ 


wie aus allen übrigen Feftigfeiten, ent; 
fiehen fonne; weil man wurflich wahr; 
nimmt, daß die fich felbft gelaffene Na; 
tur einen dergleichen Schwefel bei eini- 
sen Duellen hervorbringt, wie z. E. in 
den Aachenerquellen. 


Mas den Nuzen der Gefundbrunnen 
in der Arzeneikunſt betrift, fo glauben die 
Aerzte, Daß folche Waffer wegen des luf⸗ 
tigen vitrioliſchen Geiſtes den Umlauf des 
Geblüts erleichtern und befördern. Sie 
perfichern, daß die Erfahrung eg beftät; 
ige, an daß Diejenigen , Die derglei⸗ 

’ ei v 









chen Waffer trinfen, kurz daranf einen 
ſtaͤrkern und gefchtwindern Puls haften, 
womit eine Warme verfnupft mare; es 
erfolgte darauf ein Schweis; allenakurz 
liche Feuchtigkeiten wuͤrdem im Leibe 
wuͤrkſamer, und ſchaffeten mit einem 
gluͤklichen Erfolge alle Unreinigkeiten aus 
dem Leibe; die Laugenſalze vereinigten 
ſich mit der ſchaͤdlichen Saͤure in dem 
Magen und in den Gedaͤrmen, oͤffneten 
die Milchwege, wenn ſie durch einen zaͤ⸗ 
hen Schleim verſtopfet waͤren, floͤſſen 
mit dem Nahrungsſaft ins Gebluͤt, mach⸗ 
ten daſſelbe, wenn es dik und zaͤhe ge⸗ 
worden, wieder Auen; die Mittelfalge 
hätten einen ähnlichen Nuzen, ja die Lau⸗ 
genfalze würden, wenn fie fich in dem 
Leibe mit einer fchädfichen Säure vers 
mifchten, Mittelfa, und beförderten 
den Stuhlgang wie die Mittelfalze ungez 
mein; Durch Die fubtile Eifentheilchen 
wurden die Gedarme ftarfgemacht, und 
die fehlapp gewordene Fäferchen gleich? 
fam wieder geftimmet und aufgefpannet; 


die laugenhafte Erde fünne feine Berz 


ftopfungen verurfachen, wenn die mine 
ralifchen Waffer zugleich) mit den andern 
edlern und fubtilern Grundtheilen verfez 
hen waren; dieneten ingmwifchen ebenfalls 
dazu , daß fie Die Säure aus dem Leibe 
anfichzogen, welche folglich fammt diez 
fen irdifchen Theilgen aus dem Leibe 
durch die, natürlichen Wege herausge⸗ 
fehafet wurden ; die warmen Duellen 
follen nur zum aufferlichen Gebraud) diez 
nen, wegen ihrer grobern Grundtheile. 
Aug allem diefem beurtheilen fie, in wiez 
weit eindrunnen in einem befondern Fal⸗ 
le zu rathe zuziehen. Ja viele haben fich 
auch unternommen, nachdem einige 
Grundtheile befannt worden, die minez 
ralifche Waſſer nachzumachen. Boyle hat 
Eiſenfeil in Weinesſig digeriret, und da⸗ 
durch etwas den mineraliſchen Waſſern 
aͤhnlich hervorbringen wollen, welhes 
aber wegen der Abweſenheit eines Lau⸗ 
genſalzes als eines Hauptgrundtheils der 
en Duelen, von den Aerz⸗ 

ten 
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— — — — — — 
ten in keine ſonderliche Betrachtung ge⸗ 
zogen wird. Da man angefangen, die 
Waſſer zu verfuͤhren, und mit ſelbigen ei⸗ 
new Handel zu reiben, Dabei geſehen, 
daß die meiften Waffer im Berführen ihre 
Kräfte verlohren, hatman mit noch meh; 
gerer Sorgfalt darauf gedacht. Dieje⸗ 
nigen , die eg ihren Kräften zugetrauet, 
das Runftftuf der Natur entweder voll; 
kommen abgefehen zu haben, oder aber 
fich eingebildet, anftatt diefer Arzneien 
noch beffere und bequemere an die Hand 


zu geben ‚haben die zu hohe Hochachtung | 


für die mineralifchen Waffer für was aber; 
glaubifches gehalten, Man hatein wenig 
Eifenvitriol in Waffer abgelofet, hernach 
ein wenig von einem Vitriokoder Schwes 
fe, Spiritu dazu gegoffen. Man hat weis 
ter im Vitriol oder Schwefel, Spiritu 
Eifen aufgelöfet, einige Tropffen in leich⸗ 
£eg reines Waſſer getropffelt, noch einige 
Tropffen vomPitriolgeifte,und etwas von 
Glaubers wunderbarem Salze hinzuge⸗ 
than, und verfichert , Daß dieſe Vermiz 
fhungen denen, vollkommenen Sauer 
Brunnen noch näher fämen. Andere, da 
fie ſehen, daß der chymifche Wiz nod) 
nicht hinlanglich fen, in den gemachten 
mineralifchen Waffern dag faure Wefen 
mit den faugenfalzen fo zu erhalten, daß 
fienicht anfiengen in einander zu mwürfen, 
und alfo die fünftliche Geburt im Augen 
HIif aufjoren müste, zu ſeyn, was fie 
fennfollte, fagen, daß man felbige nicht 
nachmachen fonne, wenn man gleich fo 
glüflich ware, fo fünne die Kunft Die 
Grundtheile nicht: fubtil genug und fo 
würffam machen,, wie fie die Natur 
machet Man fchazet dieſe Geburt der 
Natur fo hoch, daß man verfiihert, man 
würde fich beffer vatben, wenn man ſich 
des Waflers bei den Quellen felbft ber 
diente, Damit man die Arzenei von Ra 
£urfelbft, alg der erften Hand fich koͤnne 
reichen laffen. Daß aber diejenigen Ger 
fundbrunnen, die entweder nur ein Mit⸗ 
telfalz , oder ein ſubtiles Eiſen, oder aber 
ein kalkhaftes Salz nebſt einem gemeinen 


Von der Suͤndflut, und der jezig veraͤnderten Welt. 


Salze in ſich enthalten, ſich na 
faffen, ift eben nicht N 


on der Sundfluth, und der 
jezig fo veränderten Welt. 


—J 
&: belehret ung die Erfah 


rung Dererjenigen, fo ent 

weder Brunnen, oder bei 
den Bergwerken Schachte graben, 
daß die Rinde unferer Erde aus 
verfchiedenen Lagen beftchet; fo mie 
ſolches in dem erften Dand, over 
vielmehr II. Theil Diefer unferer aus⸗ 
erleſenen Sam̃lungen in der Abhand⸗ 
lung von der merkwuͤrdigen Ders 
änderung der Öberfläche unferer 


Erde zur Genuͤge angeführet wor⸗ 
den ,-felches den Leſer uͤberweiſen 
wird, Daß folches von groſſen Übers 


ſchwemmungen herrühret, 


Gere 


Ovidius ersehlet in feinem erſten 
Buch der Verwandelungen ſehr 
umftandlich, wie ehemals die ganz 
je Erde in Waſſer untergangen, 
wobei nur Deucalion und ſein Weib 
Pyrrha waͤren erhalten worden. 
Nun iſt zwar bekannt, Daß zu den 
Zeiten Deucalions / welcher etwa 
zu gleicher sat mit dem Moſes gez 
lebet hat, Feine allgemeine Suͤnd⸗ 
flut, fondern nur eine Uberſchwem⸗ 
mung Tiheflaliens geweſen: es erz 
hellet aber doch Dis hieraus, Daß 
man zu Ovidius Zeiten etwas von 

einge 





Bon der Sündflut, und der jezig fo veränderten Welt. 


einer allgemeinen Uberſchwemmung 
gewust habe, und Daß von Dem 
Poeten die Zeiten und Umftande 
verwechſelt worden find. Es ft dis 
Fein Wunder. Sachen, Die por fo 
vielen hundert, jamehreren Jahren 
gefchehen , und nur Durch Die Erz 
ehlung fortgepflanget worden find, 

aben leicht ——— werden koͤn⸗ 
nen. Auſſer dem Ovidius find noch 
piele Stellen bei alten Geſchichtſchrei⸗ 
bern anzutreffen, welche alle einer 
allgemeinen Erduͤberſchwemmung 
Meldung thun, Deren man viele in 
Des berühmten Herrn Profefjor 
Zollmanns überzeugenden Vor⸗ 
frag von GOtt und. dge Schrift fin, 
det. Wienun die Beſchaffenheit 
der Rinde unferer Erden nad) Pag. 
112, unferer aufleriefenen Samm⸗ 
fungen I. Theile die Vermuthung 
erreget, DaB ehemals eine groſſe Ver⸗ 
Anderung auf Der Oberfläche unferer 
Erden Durch eine oder mehrere Über: 
ſchwemmungen muͤſſe verurſachet 
worden ſeyn:, alſo wird dieſelbe 
Durch die Nachrichten: fo Die alter 
ften Bücher geben, nicht wenig ber 
ſtaͤrket. 

34 


Der heilige Geſchichtſchreiber 
Mofes feget im 1,Capitel eings er⸗ 
fien Buchs dieſe Vermuthung auſſer 
Zweifel. Er berichtet, daß GOtt 
im 1656. Jahr, nachdem Die Erde 
in gegenwartigen Zuftand verfezet 
worden , 
über diefelbe habe Fommen laſſen, 


welche is, Ellen hoch über Die Ver⸗ 





eine Uberſchwemmung 






ge gegangen waͤre. Er fuͤhret im 5. 
5.7. Vers des 6, Capitels die Ur⸗ 
fach an, welche GOtt bewogen haͤt⸗ 
fe, eine folche Verwuͤſtung anzur 
richten , nemlich Das Land von fre⸗ 
velhaften Suͤndern zu reinigen: da⸗ 
her auch dieſe Uberſchwemmung die 
Suͤndflut genannt mird. eil 
Moſes von den Gewaͤſſern Der 
Suͤndflut ſchreibt, daß fie uber Die 
Berge gegangen: fo will er fonder 
Zweifel fagen,, daß fie ſich uber die 
ganze Dberfläche der Erden erſtreket 
yabe. Vermoͤge derFluͤsſigkeit des 
Waffers ift es nicht möglich Daffelbe 
aufuthürmen, Daher das Gewaͤſ⸗ 
fer Die ganze Erde umgeben haben 
mug, um über die höchften Berge 
fteigen zu koͤnnen. Die Nachricht, 
daß fich Noah zu feiner —— 
ein groſes Schif bauen muͤſſen, zei⸗ 
getebenfallsan, daß Moſes eine all⸗ 
gemeine Stindflut befihreiben wolle. 
Er würde uns fonften nur fagen duͤr⸗ 
fen, Daßdiefer andere Stammvater 
Des menfchlichen Geſchlechts den Be⸗ 
fehlerhalten,, fich in ein ander Land 
zu begeben, top er bewghret worden, 
Und morzu waͤren die Thiere, und fo 
gar die Voͤgel im Kaften nöthig ges 
weſen; wenn in andern Gegenden 
einige hatten übrig bleiben koͤnnen? 


9. 4. 


Wider dieſe Allgemeinheit der 
Suͤndflut iſt mir ein Zweifel gemacht 
worden. Wenn die Erde dazumal 
nicht ganz bevoͤlkert geweſen; wie 

P2 der 
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der berühmte Here Doctor Lange / | Unfterblichfeit zur Belohnung für | 
in feinem mofaifchen Licht undXecht | tapfere Steger aufbehielte! Aber ich | 
pag. 114, n. 8, lehret, Die Sund- | willmich diefer Ausflucht nicht bedie⸗ 
flut aber die Sünder von der Erden nen, Ich kan denGrund, den man 
vertilgen ſolte: fo Fan man fie nicht | wieder meinen Say gebraucht, wie | 
für allgemein annehmen; weil GDEL | ich hoffe, gänzlich aus dem Wege 
nichts ohne hinreiehenden Grund | raumen, und geigen, daß Die Erz 
u Um diefen Zroeifel zu heben | de vor der Suͤndfluth ſtark ber 
Fönteich fagen, daß Die Ausrottung ı wohnt geweſen feyn muͤſſe. Um die⸗ 








‚Stahren , ihre 





der Sünder nicht die einige Abficht | 
der Uberſchwemmung gewefen fen. 
Die Menfchen brachten ihr Leben 
vor der Suͤndflut faft bis auf 
taufend Sahre ; nach derfelben fpricht 
Wiofes in feinem Liede: Unfer Le- 
ben wäbret 70. Jahrıwennshoch 
Eommt, fo finds 80. Jahr. Weil 
nichts von ohngefehr geſchicht: fo 


"mus die Abficht GHDttes geweſen 


ſeyn, Die Erde infoferne zu verder⸗ 
ben, daß der Menfch fein Lebennicht 
mehr fo hoch bringen, unddie Ma- 
jeftät GOttes viele hundert Jahre 
beleidigen koͤnne. Und hierzu war 
eine Veränderung. der, gefammten 
Dberfläche der Erden nöthig. Wel⸗ 
cher Streit , welcher Krieg, wel: 
ches Blutvergieſſen, wuͤrde nicht 


entſtehen, wenn noch eine gluͤkliche 


€ 


Inſel übrigwäre, worauf man fein 
Leben ſo hoch bringen koͤnnte, als vor 
der Suͤndflut gefihehen, ? Die 
Herufer , die Gothen, die Longo- 
barden haben vor taufend und mehr 
falten Woh⸗ 
nungen in Norden verlaffen, um in 
Sstalien EN: eſſen, und 
Ri ſſen Wein zu teinfen: welche 


u 
Creuzʒuͤge würden gefchehen, wenn 


ein Winkel der Erden eine Art Der | 


fes wahrſcheinlich zu machen, nehme 
ih den Sazan , welchen der Herr 


| Probft Suͤsmilch, in dem gelehr⸗ 


ten Buch, fo ich oben angeführet, 
und welches den Titel hat: Görtz 
liche Drönung bei der Geburt 
und dem Tod der Menſchen ꝛc. 


| 
| 


auffer Zweifel ſezet, Daß fich nemlich 


dag menfchliche Geſchlecht noch heut 
su Tage in hundert Sahren verdops 
pele. Nun fege man, ung mit den 
Menfchen vor der Sünpflut in eine 
Dergleichung. Unfer Leben erfire- 


Fer fich felten uber 70. bis 80. S$ahre.. 


Aber wie viele find Deren, welche dis 
Ziel erreichen ? Die Menfchen vor 
der Suͤndflut erreichten beinahe tau⸗ 
fend Jahre. Wir find kraͤnklich, fo 
die Sortpflanzung öfters hindert: 
aber jene waren er gefund, wel⸗ 
ches man anihrem langen Leben ab: 
nehmen Fan. Es daurete dazumal 
dasLeben und die Erzeugung der Kin⸗ 
der zehnmal fo lange als heute zu Ta⸗ 
ge. Da nun alfo von einer Ehe viel 
mehr Kinder fielen, alsanjegozund 


"indem. E. der Sohn Kinder zeuge⸗ 


te}, folcher annoch von dem Vater, 
dem Grospater, dem Urgrosvater, 
dem Aeltervater, 2c, geſchahe: ſo kan 
man. fich vorftellen, daß ——— 

oppe⸗ 
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5. bis 600. Jahren, welcheallenoch 


doppelung viel geſchwinder vor fic) 
gegangen. Kan nun Die Verdop⸗ 
pelung anjezo in ıco. Jahren geſche⸗ 
hen, wenn gleich Krieg und Peſti⸗ 
lenz, nur nicht auf auflerordentliche 
Weiſe, mit unterlaufen: ſo werden 
vielleicht wenige etwas zu erinnern 
haben, wenn ich ſage, daß damal 
die Verdoppelung viermal ſo ge⸗ 
ao und alſo in 25. Sahren, 
abe gefchehen koͤnnen. Ich mus 
hierbei annehmen , daß Adam von 
der Schöpfung bis aufs fünfzigfte 
Sahr der Welt 6. Kinder erzeuget 
habe. Mechnet man die erften El⸗ 
fern Dazu, ſo iſt die Berdoppelung | 
zweimal em. Bis aufs hun 
dertſte Jahr muͤsten wieder zmo | 
Ver doppelungen geſchehen ſcyn, und 
die Anzahl der Menſchen wuͤrde ſich 
32. belaufen. Eine ſolche Vermeh⸗ 
rung iſt gewis nicht unbegreiflich: 
weil man noch jezo viele Exempel da⸗ 
von antreffen fan, Es wird auch 
Adam feinen Kindern den Befehl 
GOttes, Seyd fruchtbar und 
mehret euch/ befannt gemacht, und 
‚fie werden fich darnach geachtet. ha⸗ 
ben. Wenn man nun nad) diefer 
Proportion bis auf 1650. als zu 
den Zeiten der Suͤndflut fortgeher: 
fo befommt man eine progreflionem 
geometricam von 66, terminis, oder 
man Fan fich die Verdoppelung 66, 
mal vorftellen. _ Wer nachrechnet, | 
wird finden, Daß das legte Geſchlecht 
por der Süundflut, nach diefer Art | 
zu rechnen, ſich etwa auf 737. Tril⸗ 
lionen belaufen muͤste. Nimmt 
man die vorigen Geſchlechter von 


— —— —ñ— — — — — — nn 
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haben leben koͤnnen, darzu: ſo moͤch⸗ 
te wol eine Quadrillion heraus kom⸗ 
men. So moͤglich dieſe Art der 
Vermehrung ift: ſo unbegreiflich iſt 
hernach die Summe, ſo heraus 
kommt. Kaum wuͤrde dieſe Zahl 
auf dem Erdboden haben ſtehen koͤn⸗ 
nen. Ich will daher nachgeben, und 
ſezen, daß Die Verdoppelung alle 40. 
Jahre geſchehen. olten nicht im 
80. Jahr nach der Schöpfung 8. 


Menfchen auf der Erden geroefen 


feyn ? und werden die Kinder Adams 
fich nicht nach dem Exempel ihres 
Daters gerichtet haben? Nach die⸗ 
fer Art müffen im Jahr 1640. ſchon 
4. Billionen Menfchen auf Erden 
gervefen kon welches wieder zu viel 
iſt. Alſo will ich ſo viel nachgeben, 
als nur auf der Welt moͤglich iſt. Der 
groſſen und uͤberwigenden Vorthei⸗ 
le ungeachtet, fo die erſte Welt vor 
der unfrigen in Abficht auf die Ver⸗ 
mehrung gehabt hat, will ich nur anz 
nehmen, daß die Verdoppelung in 
so. Jahren gefchehen ſey: wogegen 
fich nicht dag geringfte wahrſcheinli⸗ 
che einwenden laffet, indem Dergleiz 
ee n De An jezo einigen Koͤ⸗ 
niglich Preuſiſchen Provinzen ge⸗ 
ſchicht. Nach dieſem Saz erhalten 
wir 33. Verdoppelungen vor der 
Suͤndflut. Folglich haben gelebet 


Sm Anfang 2 # 2 2 2. Derfonen. 
Sm soften Jahr der Welt 4. Derfonen. 
Sm Jahr 100. + # 3 8. Derfonen,. 
. 2 3 2. Milionen 
. 2 5 4000, Milionen 
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Im Jahr 1600. 


280o0o. Millionen 
Sm Jahr 1650, 7 7 


16000, Millionen, 


Thut man zu dieſen 16000, Millionen 


nur die Lebenden von zoc. Jahren, da 
Doch deren weit mehrere übrig gewefen : 
fo hat man 28000,000,000: 28, taufend 
Millionen: Und fo vielhaben ohne Zwei⸗ 
fel gelebet. Wenn nun anjego auf der 
Erden faufend Millionen Menſchen leben: 
fo find deren zur Zeit der Sundflut zgmal 
mehr vorhanden gemefen, und die Über; 
ſchwemmung muste allgemein feyn, da 
das Land vonSündern gereiniget werden 
folte. Hierbei mug ic) noch eine Anmer- 
fung machen. Wenn die ganze Erde, in 
fo ferne fie leer von Waffern ift „ wir 
Sranfreich bewohnt ware: fo möchten 
etwa 6. bis gooo. Millionen Menfihen 
auf ihr Plaz, Nahrung und Gequemlich- 
Zeit finden ; wie ſolches der Herr Con: 
ſiſtorialrath Suͤſsmilch in dem ange 
führten Buch erweiſet. Es find aber 
28000. Millionen Menfchen, und alfo 
wenigfteng dreimal fo viel als jezo vers 
forgt werden fonnen, zur Zeit der Suͤnd⸗ 
flut auf der Erden gemefen. Wo haben 
folche Plaz gehabt? Dig ift.die grofe Ans 
zahl Menfchen , für melche ich geforgt 

abe, indem ich in diefen Blättern fihon 

ewiefen habe, daß in der alten Welt 
feine Weltmeere gemefen find. Wienun 
folhe Anmerkung ihnen Raum verfchaf; 
fet: fo wird die gröfferegruchtbarfeit das 


Ihrige zur Verpflegung beigetragen ha; 


ben, 
8.5 


Nach der Beſchreibung Moſis iſt die 
Uberſchwemmung allgemein geweſen. 
Die Vernunft, in ſo ferne ſie die Goͤttlich⸗ 
keit der Schrift, und daher ſtammende 
Gewisheit der moſaiſchen Schrifften er⸗ 
kennet, findet hieran nichts auszuſezen. 
Es find die Gedanken unerlzuchteter See⸗ 
len, welche diefem Saz miderfprechen: 


und ſolche wollen wir gefangen nehmen, 
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Um aber von der Gache beffer urtheilen 
zu fonnen, foift eg billich , daß von den 
Gewaͤſſern, wie fie Mofes befchreibek, 
nur mit wenig Worten eine Vorftellung 
mache. Das Gewaͤſſer gienge über. Die 
böchften Berge. Und das Gewäfler 
nabm überband,, und wuds ſo fehr 
auf Erden; daß alle hohe Berge un 
terdem ganzen Himmel bedefer wurs 
den. 1d.Mof.7,19. Nun ift bekannt, 
dag die Hoͤhe des Pico, auf der Inſel Te 
neriffa, etwa zwo teutfche Meilen fey, 
nach der Eentrallinie zu vechnen. Nach 
derfelben muͤſſen wir ungin Gedanfen ei⸗ 
ne Ninde oder Einfaffung von Waffern 
sorftellen, welche unfere Erde umgeben, 
und allenthalben 2, teutfche Meilen dik 
geweſen. Willman den forperlichen Ins 
halt diefes Gewaͤſſers finden: fo verlans 
gere man den Durchnieffer unferer Erz 
den um 4. Meilen, und fuche hieraus 
den Innhalt der Kugel. Ziehet man von 
diefer Summe den eigentlihen Innhalt 
der Erde ab : fo bleibet dag Gewaͤſſer 
übrig. Ich habe nach diefer Art an Cu⸗ 
bicſchuhen gefunden 


2 „ ’ 
290 968 623 333 333 333 333- 


Das ift fehr viel über 290. Trillionen Cu⸗ 
bicſchuhe. Es iſt dig eine fehr grofe Zahl.“ 
Han mus billich die Gedanken von Übers 
ſchwemmungen eines platten Landes fahz 
ten laffen, wenn man richtig von der 
Suͤndflut gedenfen will. So fan zum 
Exempel die Uberfhwemmung, welche 
1717. Dftfriesland und eınige andere 
Länder betroffenhat, garnicht angeführ 
vet werden, wenn man die Artund Moͤg⸗ 
lichfeit der Suͤndflut vorftellet. Das 
Meer. darf durch einen ftarfen Wind, 
oder Durch eine aufferordentliche Flut, 
wenig Ellen über feinegewöhnliche Höhe 
auffchtwellen : fo fritt e8 aus, und bes 
fehädiget eine niedrige Kufte. Aber hier 
gieng das Waſſer, nach Mofig u: 
au 
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auch über Sander, ‚welche am meiteften 
Don der See entfernet waren. Es gieng 
über die Hüften der Armen, und über 
die Schlöffer der Fürften. Es bedefte 
endlich alle Berge. Go wenig fich die 
Säulen des Hercules , Gibraltar und 
Zeuta, heut zu Tage fur Uberſchwem⸗ 


mungen fürchten, ob ſie gleich an dem 


Meer ligen: fo find fie dazumal doc) 
vollfommen mit eingetaucht worden. 
Man fiehet hieraus, daß e8 feine gerin⸗ 
ge Sache fen, fo viel Waffer herbei zu 
fhaffen: Doch wird ſichs zeigen, Daß fie 
moͤglich fey. 


$. 6. 
Einige Gottesgelehrten haben allen 


Schwierigfeiten auf einmal durch ein 


Wunderk abzuhelfen gefucht. Sie mey- 
nen, daß der aͤlmaͤchtige GOTT, wel 
cher durch fein Wort Himmel und Erden 
erfchaffen Habe ‚ durch eben daſſelbe Wort 
fo viel Gewaͤſſer aus nichts hatte her; 
or bringen fonnen, als zur Sundflut 
nöthig geweſen iſt. Man fan die nicht 
löugnen. Allein, da weder die heilige 
Schrift diefe Begebenheit ein Wunder 
werk nennet; noch diefelbe vor der Yand 
über die. Kraft der Natur zu ſezen iſt: fo 
halte dafür, daß man fid) wicht übereilen 
muffe. Die gemöhnlichfte Erflarung der 
Suͤndflut nimme ihre Zuflucht zu den 
Waſſern, welche theilg in den Woifen, 
theils in der Erde vorhanden find, 

turm haft ausgerechnet , daß in der 
Erde gar wol fo viel Waffer feyn fönne, 
als zur Sündflut nöthig gemwefen feyn 
mag. , Was in dem II. Theil diefer 0b; 
angeführten auserlefenen Sammlungen, 
pag. 119. von den unterirzdifchen Gewaͤſ⸗ 
fern angefuhret worden: fo finde ich kei⸗ 
ne Gründe, aus welchen ich in fo ferne 
diefer Meinung die Möglichkeit abfpre; 
hen Fönnte. In der Erden iſt al- 
fo Waſſer genug zur Suͤndflut, 
und die Wolfen Fan man alg ei- 
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ne Zulage anfehen. Will man 
fih nun die Suͤndflut vorftellen:: 
ſo fege man 1) daß es ſtark ge- 
regnet habe, 2) daß die Winde 
gervehet, und Das Meer auf Die 
Erde getrieben, 3) daß ftarfe 
Erdbeben geweſen. Es find dis 
lauter natürliche Begebenheiten, 
und man erfläret, Dadurch Die 
Suͤndflut aus, natürlichen Urſa⸗ 
chen. Uber ich habe doch viele 
Bedenklichkeiten zu eröffnen: 


1) Daß es ſtark geregnet habe , iff 


eine Warheit. Aber woher fam folcher 


Regen? Es iſt erweislich, daß vor der 
Suͤndflut die Urfachen, welche heut zu 
Tage Negen bringen, nicht vorhanden 
gemwefen find , indeme fein See nod) 
Weltmeer ware, Dod) werde ich bald 
zeigen fonnen, woher Der Regen gefomz 
men: aber diejenigen, welche ihn aug 


heut zu Tage befanntenlirfachen herleiten, 


feheinen feinen Grundzu haben. Jedoch 
wenn ich auch auf eine kurze Zeit zugebe, 
daß e8 Damals aus natürlichen Urfachen, 
und nach der Befchafenheit unferer Erde, 
habe regnen fönnen : wird man auch viel 
gewinnen? Weis man Erempel, daß es 
einmal auf der ganzen Erde geregnet? 
Kan man fich die MöglichFeit vorftellen? 
Wurden nicht die Meere, Seen und 
Fluffe vorher zimlich erfchöpfet werden, 
ehe fo viele Wolfen entftehen fönnten, 
daß fie die ganze Erde umgeben, und zu 
einem vierzig tagigen Regen dag Wafler 
herbei fihafen fonten? Thomas Burnet 
hat in feiner Theoria telluris facra, oder 
heiligen Erdbetrachtung aus gelehrten 
Anmerfungen uber den Regen gezeigek, 
daß der gröfefte Plazregen nicht 40. Lage, 
fondern 40. Jahre hätte dauren müffen, 
um die gehörige Menge des Gemwallers 


zu liefern: ob er folche gleich fehr gerins- 


ge annimmt. 


2)Die 









































120 Don der Sündflut, und der jegig fo veränderten Welt. 


2) Die Winde haben das Meer auf fehr gering angenommen hat. In der - 


die Erde getrieben. Hierbei habe drei 
nöthige Puncte anzumerken. Erſtlich 
find nach meinem obigen Borfrag vor der 
Suͤndflut feine Weltmeere gemefen, Wer 
fie annimmt, der mug diefen Schlug bes 
haupfen: wie die Erdflaͤche nad) der 
Suͤndflint, alfo war er vor derfelben, 
Run aber gibts anjego Weltmeere. Ich 
permutheaber, daß der Vorſaz nicht all- 
gemein befunden werden möchte. Die 
Fluͤſſe des Paradiefeg zeigen deutlich an, 
daß die Oberflaͤche der Erden durd) die 
Suͤndflut viele Veränderungen erlitten 
habe, Zum andern mug ich befennen, 
daß mir der angegebene Austritt Des 
Meers, im Fall man ohne Grund daf- 
felbe annehmen will, der Erzehlung Mo⸗ 
fiS zu widerfprechen fiheine, Dieſer 
söttliche Gefchichtfchreiber meldet im erz 
ften Buch Cap. 7, I. Daß die Brunnen 
des grofen Abgrunds waren aufgefpaltet 
worden, damit das Waffer Habe hervorz 
brechen Fonnen. Soll das grofe Melt, 
meer die grofe Tiefe feyn ? wie fonnen 
denn feine Brunnen gefpalter werden? 
Da es anjezo faſt die Helfte der Erdflaͤ⸗ 
che einnimmt: fo iſt ja fein Brunn fo 
gros, daß er nicht erfidarf geoͤfnet wer⸗ 
den. Wenn man den Mofeg vernunftig 
verftehet: fo wird man dag Ergieffen des 
Meers nicht mit ihm vergleichen Eonnen. 
Leztens ift anzumetfen , Daß Diefe ganze 
Sache unbegreiflich iſt. Manfeze, daß 
ein Wind das Meer aufdag Land getrie⸗ 
benhabe: fo wird folgen, daß dig Ge, 
gend des Weltmeerg leer getvorden. Nun 
läffer fich das Waffer_ nicht aufthuͤrmen, 
wie e8 befannt ift, Was hat denn dag 
Waſſer abgehalten, daß es nicht wieder 
urue gefretten? Ein Wunderwerf? 

urnet hat die Tiefe deg Meers, nad) 
den Anmerkungen der Geefahrer, mit 
den Waffern der Suͤndflut verglichen, 
und herausgebracht , daß wenigſtens 
noch acht Weltmeere , auffer Demjeni- 
gen fo wir haben, möthig geweſen 1a 
sen; ob er gleich Die Hohe der Sundflut 


Jangeführten Theorie, 9.m.6. Wenn 
mannunerweget, daß der Wind nicht 
einmal alles Meermaffer auf die frofene 
Erde freiben, und faft ein halbes Jahr 
auf derfelben erhalten fünne: fo wird 
man ihn um fo viel mehr frei fprechen, 
indem man zugeben mus, daß dag Meer 
nicht hinreichend getvefen ift. ch traue 
es ihm nicht zu, daß er etwa 8, Oceans 
auf die Erde geworfenhabe, da auf der 


1 Oberfläche nur einer vorhandenift, Sok 


se fich der Wind diefer That rühmen: fo 
würde ich glauben, daß er Wind made. 


3) Nehmen einige ihre Zuflucht zu 
den Erdbeben, welches aber von gar 
feiner Wahrfcheinlichkeit iſt. 


N 


Dielmehr haben diejenige dag rechte 
Ziel getroffen, welche die Urfache von eiz 
ner Überſchwemmung oder der Suͤnd⸗ 
int der allsuftarfen Annaherung eines 
Cometen angeben. Wir haben zwar eine 
-Befchreibung in unferem curiofen und 
in allen Wiſſenſchaften nuzlihenDolk 
metfdyer , hiervon gegeben, und Die 
habende Würfungen auf unferm Erd⸗ 
Planeten, mit zulanglichen Beweisgruͤn⸗ 
den befchrieben; alleine, der geneigte 
Leſer findet hievonnoc was mehreresim 
dem 3ten Theil diefer auſſerleſenen Sam̃⸗ 
[ungen pag. 117. angezeiget, welches, 
um dieſes wol zu verfiehen, vorhero 
nachgefchlagen werden mus: dann eben 
der Herr Wilhelm Whifton,der fehr gez 
[chrte engellifche Man, dem wir diefes von 
der neuen Entdefung des Comefen zu 
danken haben, hat die Sündflut der Anz 
näherung eines Cometeng zugefchrieben, 
Er war ein öffentlicher Lehrer auf der 
Univerfitätzu Cambridge, und mufte fein 
Amt wegen einiger Säge von der heiliz 
gen Dreieinigkeit niederlegen: Doch hat 
er die Hochachtung aller grofen Manner 


‚in Engelland unverruͤkt behalten. Nat 
| er 
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er in dem Artikel von der heiligen Drei⸗ 
einigfeit etwas unrichtiges vorgetragen: 
fo Laffen wir ihm feine Irrthuͤmer. Wenn 
er aber von der Sundflut nüzliche Wars 
beiten entdeket hat: fo ift es billich, daß 
wir fie mit Danf annehmen , und ung 
andas Sprichwort erinnern, daß Fein 
Menfch fo böfe fen, welcher nicht etwas 
Gutes an ſich habe. Es hatte gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts der oben 
oft angeführte one Burner feine 
beilige Eröbetrachtung herausgegeben, 
und dadurch den Whifton veranlaffet, 
der Sache ebenfal8 nachzudenfen. Nach 
der Scharffinnigfeit, womit Herr Whi⸗ 
ſton begabetift, entdekte er die Wichtig; 
feit des Burnetifchen Erdbebens fehr 
bald, und feine grofe Erfenntnig in der 
Aſtronomie, nebft den neuen Entdefun; 
gen, welche Newton und Halley dazu⸗ 
mal von den Cometen gemacht hatten, 
festen ihn inden Stand, etwas grundli, 
chers der Welt zu lehren. Er hat es in 
einem englifchen Buch gefhan , welches 
unter dem Titel: 4 zeb6 thorie‘of Aerth, 
oder neue Erdbetrachtung 1696. herz 
aus gefommen iſt. Man hat eine teut⸗ 
fche Uberfegung davon, melche aber fo 
ſchlecht gerathen ift, daß fich ein gelehr; 
ter Mann durch ‚eine beffere in Teutſch⸗ 
land verbinden würde, Übrigens ift der 
berühmte Herr Drofeffor Gottſched in 
Leipzig , der erite in Teutſchland gemes 
fen, welcher Whiſtons £ehre von der 
Suͤndfllut öffentlich als eine Warheit 
vorgetragen hat, welches man indem er; 
fien Theil_feiner beliebten Philofophie 

indee Der Herr Magiſter Arüger 

at in feiner Naturlehre ein gleicheg ge; 
than. Dielleicht haben auch andere Ge; 
Iehrten den Whiftonifchen Saz in Schrifz 
ten behauptet: wenigſtens ift er recht; 
ſchaffenen Gelehrten fchon lange befannt, 
und von ihnen zum Theilin der Stille ge, 
billichet worden. Ich werde diefen gro; 
fen und gelehrten Männern folgen, nicht 


weil fie es gefagt und gefchrieben: fonz 
dern weilfie ei Warheit gelehrer haben, 
eil. 
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§. 8. 

Ich behaupte, daß es moͤglich ſey, daß 
die Suͤndflut durch die Annaͤherung ei— 
nes Cometen entſtanden: und mus daher 
zeigen, daß theils durch einen Cometen 
dag unterirrdiſche Gewaͤſſer der Erden 
auf ihre Oberflaͤche gebracht: theils 
durch eben denſelben ein gewaltiger Re⸗ 
gen habe verurſacht werden koͤnnen. Ich 
erweiſe eg ſtuͤkweis. 


$. 9. 


Ein Comet fan dag unterirrdiſche Ge⸗ 
waͤſſer auf die Oberfläche der Erden wer⸗ 
fen. Wenn es Cometen gibt, welche 16 
malgrofer als der Mond find, dergleiz 
chen fchon bemerfet worden, oder welche 
gar die Erde der Öröfe nach übertreffen: 
fo mug auch ihre Kraft um fo viel gros 
ferfeyn. Ein geſchwinder bewegter Koͤr⸗ 
per hat mehrere Kraft, als ein langſa⸗ 
mer. Es koͤnnen Eometen ſeyn, welche 
geſchwinder laufen als Mond und Erde: 
ſolche haben ebenfalls eine groͤſere Kraft. 
Indem aber der Mond das Meerwaſſer 
uber 16. Schuhe in die Höhe ziehet: was 
würde ein groferer und fich gefchwinder 
bemwegender Comet thun, wenn er ſo na⸗ 
he Fame, als vr Mond? Sch fan aber 
fegen, daß der Comet der Erden fo nahe 
gefommen, daß diefe durch feinen Dunſt⸗ 
creiß gehen muͤſſen. Wie flarf mus in 
diefen Umſtaͤnden feine Würfung gewe⸗ 
fen feyn ? wird er nicht alles unterirzdiz 
fhe Gemwäffer rege gemacht, und da es 
nicht fogleich folgen fönnen, die Bruns 
nen des grofen Abgrundg gefpaltet, und 
das Waſſer rings herum auf die Oberflaͤ⸗ 
che getrieben haben, da die tägliche Um⸗ 
Drehung der Erden dazu fam? Es find 
dis mögliche Dinge, gleichwie fie auch 
fchon erwieſen worden in dem befagten 
III. Theil der augerlefenen Sammlungen 
pag. 120, 

n\ $. 10, 2 
‚ Wenn man aus einer Tonne eine fluͤs⸗ 
fige Materie, Waffer » Bier,ic, bean 


Fa aͤſſet; 



















































































122 Von der Suͤndflut, und der jezig fo veränderten Welt. 


zu SEN — — 
laͤſſet: fo dringt die Luft hinein, under, 
fuͤllet den leeren Plaz. Es iſt dieſe Ev 
fahrung in der Wirthſchaft befannt ges 
nug. Wenn nun ein gewaltiger Comet 
durch feinen Zug das Waffer aus der 
Erden gleichfam heraus geplumper hat, 
te: def. IL. Theil p. I11. ſo wurde for 
gleich Die Luft an deffen ſtatt eingetreten 
feyn, vermuthlich eine vermiſchte Luft 
aus den Dunſtcreiſſen des Cometen und 
der Erden. \ 


$, IT, 


Gleichwie eg. möglich ift, daß ein Co; 
met das Waffer des grofen Abgrundes 
heraus auf Die Erdflaͤche gefrieben: fo 
hat eg auch gefchehen Fonnen, daß der⸗ 
felbe, indem er fich fehief an der Erde 
vorbei beweget, und dieſe fich felbft, ge; 
twöhnlicher maſſen, gedrehet, einige La⸗ 
gender Erdrinden verfihoben, und alfo 
Die kurz vorher gefpaltene Brunnen wie⸗ 
derum verftopfet babe. Daß ſolches bei 
einer fchiefen Bewegung möglich fen, und 
daß ein Himmelskoͤrper einige Erdlagen 
verſchieben koͤnne, wenn er nahe genug 
komme, folches wird fchwerlich gelaug⸗ 
net werden: weil ein Himmelskoͤrper den 
andern ganzlich aus feiner Bahn treiben 
fan. ; 


$. 12. 

Henn dag Waffer durd) einen Come; 
ten heraus getrieben ; fogleich darauf 
aber die Erdlagen bei der Deffnung der 
Brunnen verfchoben worden: fo hat das 
Gemäffer eine Zeitlang auf der Erdflache 
vermweilenfönnen; da unterdefjen die irr⸗ 
difchen Klüfte mit Luft angefuͤllet wa; 
ven, wie oben erwieſen. 


§. 13. 


Indem ich aber nur von der Moͤglich⸗ 
keit vede: fo mus ich geſtehen, Daß, 
menn ein Comet dag Gefihaft , wovon 
die Frage ift, wuͤrklich verrichtet hatte, 
ſolches ohne gewaltige Erſchuͤtterungen 








der Erden nicht gefchehen feyn würde, 
Die Erde bebet ſchon, wenn ein Comet 
noch ziemlich entfernet iſt. Sihe im 
111, Theil p. 127. s 

14. 


Bei der Suͤndflut iſt, nach Moſis 
Bericht, ein 40. taͤgiger allgemeiner 
Regen geweſen. Ein 40. taͤgiger allge⸗ 
meiner Regen iſt nach jeziger Beſchaf⸗ 
fenheit der Erden ſchwer zu begreifen, 
noch ſchwerer aber nach) den Umftanden 
vor der Sundflut: weil vermuthlich da⸗ 
zumal feiner ſtatt hafte, in fo ferne er aus 
Dünften des irrdiſchen Gewaͤſſers entftez 
het. Sch leite ıhn alfo aus den Cometen 
ber. Es ift befannt, daß, wenn man 
des Winters einheiget, die Fenſter ſchwi⸗ 


‚sen, Das Glas ift Falt, die warmen 


Dünfte legen ſich au demfelben an, und 
verurfachen die Naͤſſe, fo bemerket wird, 
Dergleichen Erfahrungen hat man viel, 
und man fiehet daraus, daß fich die war⸗ 
men Dünfte gegen den falten Ort bewe⸗ 
gen. Der Herr M. Rrüger hat dies 
fen Saz in feiner Raturlehre weiter aus⸗ 
gefuͤhret. 9.454. Nun ift oben gezeiget 
worden, daß der Comet beftändig ſehr 
erhiget fen, und manchmalgar glüc- Cs 
müflen alfo die vielen Dunfte, womit er 
umgeben ift, ziemlich warm feyn. Wenn 
der Comet unferer Erden fo nahe gefomz 
men, daß diefe durch feinen Dunftcreis 
wandern müffen: fo find die warmen Co⸗ 
metendünfte in geofer Menge in den kal⸗ 
ten Dunſtereis unferer Erden, nach obi⸗ 
ger Erfahrung, eingedrungen, haben 
fich mit unferer Luft vermifchet, und den 
langen Negen verurfachet, _ Der einige 
Zweifel, welcher wider dieſe Borftellung 
gemacht werden kan, gründet fich auf den 
Begriff der Schwere. - Indem nemlic) 
einjeder Theil eines Himmelskoͤrpers eiz 
nen Trieb zu feinem Mittelpunck hat, und 
ſich vermöge deffen nicht von dem Ball 
entfernet, zudem ev gehoret: fo mochte 
nran gedenken, daß der cometifche Dunft 
nicht in unfere Luft verſchuͤttet — 
oͤnne. 











fonne, Allein , diejenigen, fo diefen 
Zweifel machen Fünnen, werden auch im 
Standefenn, folgende Umftände zu uber; 
denfen. Der Begriff von der Schwere 
gründet fich auf die Erfahrung, und wir 
haben nur Erfahrungen von der Erden, 
in fo ferne fie fich auffer einer Berührung 
mit Himmelsförpern befindet, Hier aber 
wird eine Harfe Berührung angenommen, 
Wurde e8 nicht ungereimt feyn, wenn 
man fagte: mie fih ein Himmelskoͤrper 
auffer einer Berührung befindet, eben fo 
befindet er fich auch, wenn ihm ein ande 
rer begegnet, oder ſtark beruhret? Da 
Jupiter und Saturnus, bei der Com 
Junction aug ihrer Bahn weichen, wie 
vielmehr müffen bei einer Berührung an, 
dere Vorfaͤlle bemerket werden, 


$. 15 


Aus diefer Möglichfeit, daß der Regen 
bei der Suͤndflut aug einem Cometen herz 


zuleitenfey, folget daß wenn die Sache: 


alfo gefchehen, der Regen warm oder heig 
gewefen feyn müſſe. Wer zweifelt, der 
halte feine Hand uber fiedendes Waſſer: 
er wird bemerfen, daß der Dampf heis 
fey. Man hat aber nicht nöthig bei dies 
fem Saz der Fifche wegen beforgtzu ſeyn. 


Denn da nad) der Meinung, die ich als . 


möglich vorftelle, daß dag allermieifte 


Siündflutwafer aus der Falten Erden ' 
gefommen : fo hafte das warme Comez | 


tenwaffer felbiges auf der Fläche zwar 
laulicht , aber nicht bis auf den Grund 
warm machen fonnen, 


% 16. 


Das Negenwaffer fan man fonften in 
der Haushaltung nuzlich gebrauchen: 
aber diefes, fo aus dem Cometen, ge 
zeigter maflen, hat herunter regnen fon; 


nen, twürde ganz unbrauchbar gemefen : 
feyn. Vermuthlich wäre eg mitirndifchen | 


fihmwefelichten , und andern mineraliz. 


ſchen Theilchen gar ſehr vermiſchet ge⸗ 





weſen: gleichwie auch das Waſſer, ſo 
bei einem Erdbeben aus der Erden fomt, 
nicht rein und lauter if, Man hat wis 
der mich _eingemwendet, daß man zwar 
das Waffer auf dem Cometen nicht laͤug⸗ 
ne: aber man hielte e8 doch von anderer 
Natur, als das Irrdiſche. Weilichnun 
meinen Herren Gegnern in billichen Din⸗ 
gen gern nachgebe: fo habe ich dieſen 
Saz felbft vorbringen wollen. Wenn 
ich nur hinreichendes Waffer zur Suͤnd⸗ 
flut zeigen Fan: fo bin ich zufrieden; es 
mag übrigens frübe, rauchend, und 
ungefund feyn. Wenn ich die Wuͤrklich⸗ 
feit der cometifchen Suͤndflut erweiſen 
fan: ſo gibt dis truͤbe und ungefunde 
MWafler , fo auf die Erde gefommen, ei 
nen Örundan, woraus man von dem fo 
fehr geänderten Lebengziel der Menſchen 
urtheilen fan, 


— —— 

Auch dis mug ich zugeben, daß, wenn 
die Erde in den Dunftcreis eines Come⸗ 
ten gerathenfeyn folte, auf derfelben eiz 
ne egyptiſche Sinfternig wurde bemerfet 
worden ſeyn. Es ift wahr, daß durch 
den Schwanz des Comefen, aud) durch 
die äufferften Cirkel feines Dunftcreifes 
die Sterne gefehen werden koͤnnen, weil 
fich in diefen Gegenden ein dünner Rauch 
aufhalt: aber wir haben die Erde zu tief 
in den Dunftcreis hinein geführet, mo es 
ohnmöglich allegeit heiter feyn Fan, 


9. 18. 


Wenn ein Comet bei ſeinem Hingang 
zur Sonne die beiden erwieſenen Würz 
fungen hat auslaffen Fönnen: fo ift es 
auch möglich, daß er dergleichen bei feiz 
ner Nuffunft zum zweitenmal vorgez 
nommen, und die erfte Noth vermehret 
habe. Der Comet hätte in einem andern- 
Punct die Erdbahn durchfihnitten , und 
die Erde wäre unterdeffen zu jenem gez 
rufet, indem er fic) um die Sonne 9% 
ſchwungen. Wenn diefes geſchehen, fo 
waͤre der Comet aufs neue von der Sonne 

Q2 erhizet 



































































































124 
erhizet getvefen, und würde mehr ald 
noch einmal fogroserfchienen feyn. 





§. 19. 

Wie nun der Unterricht Moſis von der 
Suͤndflut aus der Cometentheorie erklaͤ⸗ 
ret werden kan: ſo laͤſſet ſich auch die 
Wiederherſtellung der Erden aus eben die⸗ 
fer Lehre verſtehen. Moſes ſchreibt im 
Anfang des gten Capitels: Da Debachr 
te GÖrtan Yloch, und an alle Thie 
re, undanalles Dieb, das mit ihm in 
den Raftenwar, und lies Wind auf 
die Erden fommen, und die Waffer 
fielen. Der Wind hat alfo Waffer ver⸗ 
trieben. Sch habe Schrifterflarer uber 
diefen Bers nachgefchlagen, und gefunz 
den, daß fie bald mit der Sache fertig 
werden. Wenns geregnet hat, fo ift 
das Erdreichnafg: wehet aber ein Wind, 
fo wirds wieder trofen. So foll fichg, 
nad) ihrer Meinung, auch bier zugetra⸗ 
genhaben, Allein die guten Manner, 
welche alfo philofophiren, bedenken nicht, 
daß fie eine Sundflut, und feine Regen; 
pfizen vor fi) haben. Kan denn Der 
Wind die cafpifche See austroknen, oder 
die Mittellandifche ? oder gar das grofe 
Weltmeer? Die Sundflut war noch weit 
‚geöfer. Der ganze Erdboden war zivo 
Meilen tief ‚oder damit ich recht wenig 
fage, eine halbe teutfche Meile mit Waſ 
fer eingefaffet: und fo tief ift das Welt; 
meer anmenig Derfern. Wo foll denn 
der Wind das Waffer hintreiben? Hat 
er eine vernichtende Kraft? das fey fer; 
ne! Ich will die Sache auf eine andere 
Art zeigen. Die Luft war in den Erd⸗ 
lüften verfchloffen worden, algder Co; 
met das Waffer herausgezogen. GOtt 
lies den Wind wieder heraus ; Alfo 
überfeze ich Mofis Worte: daher muste 
das Waffer, durch. eben die Deffuungen, 
woher der Wind gefommen , vermöge 
feiner Schwere wieder in die geraumte 
Wohnung niederfinfen, undfich von der 
Dberfläche verlaufen, Ich ſeze hierbei 
feine Wundermerfe. Es Fan der Comet 


Bon der Suͤndflut, und der jezig veraͤnderten Welt. 





bei feiner Rüffehr die Rlüfte wieder eröffz 
net haben: oder die Luft, welche durch 
die unterivadifche Hize ausgedehnet worz 
den, hat fi) Durch ein Erdbeben den 
freien Ausgang verfchaffet. 


$. 20. 
Da ein Comet, tie es fehr wahrſchein⸗ 
lihift, die Sundflut durch feine Gewalt 
gebracht hat: foiftesbilfich, daß man die 
Arche Noah in Sicherheit fege. Whiſton 
beweiſet daher mit vieler Gelahrtheit, 
daß das Geburge Ararat der Berg Cauz 
cafug geweſen. Sch aber nehme der Kurz 
ze wegen nur an, Daß die Arche auf der 
nördlichen Seite des Erdbodeng ſich bez 
funden: und der Comef der Erden auf 
der füdlichen Gegend am naͤchſten ge 
fommen. Auf diefe Art bleibet fie uns 
verfehret. Wbifton folgert aus diefem 
möglichen Saz diellrfah, warum man 
feine hiſtoriſche Urkunden habe, welche 
die Annäherung des Kometen befräftiz 
gen fünten. Noah und die Seinigen bez 
fanden fich auf der nördlichen Seite, und 
fonten den Cometen nicht bemerfen, wel 
cher fich auf der Mittagsfeite genahert. 
Die ubrigen Menfchen aber find alle im 
Waſſer gefiorben. Es zeiget alſo Whi⸗ 
ſton deutlich an, daß er aus keinen al⸗ 
ten Nachrichten ſeine Lehre geſchoͤpfet ha⸗ 
be. Da aber gleichwol der Comet der 
Erden fo nahe gekommen, als noch kei— 
ner gethan: fo vermuthete ich, daß ihn 
Noah, ſowol als er fich der Erden genaͤ⸗ 
hert, als da er weg gieng, gefehen has 
ben müste. ch traute es ferner dem 
fehr erfahrnen und vernünftigen Noah 
zu, daß er durch Muthmaffungen und 
Schluffe etwas erfannt haben möchte, 
da die Sündflut fo genau mit den ungez 
woͤhnlichen und fo nahe gefommenen 
Stern übereingeftinnmet hat. Endlich 
gedachte ich, daß Noah diefe Sadıe, 
wenn er etwas davon erfannt, fonder 
Zweifel auf die Nachkommenſchaft fort 
gepflanzet haben wurde, Und weil noch 
Buͤcher vorhanden, worinnen ſehr alte 
Tra⸗ 





Mon der Suͤndflut, und der jezig fo veränderten Welt, 


Traditiones und Nachrichten ſtehen: fo 
bielte es der Muͤhe werth, ein wenig in 
ſolchen zu blattern, 


$, 21. 


Das jüdifche Volk hat das allerältefte 
Buch, die heilige Schrift altes Tefta; 
ments, von welchen wir Chriſten e8 er; 
balten haben. Man mug die Treue der 
Juden ruhmen, daß fie gute Bewahrer 
Diefes Göttlichen Buchs geweſen find. 
Diefe Redlichkeit verdienet doch fo viel 
Vertrauen , daß man nicht alles ver; 
werfen mug, was von den Juden her; 
ſtammet. Wenn uns nun die Juden et 
was von alten Gefihichten erzehlen, und 
es kommt mit allen Umftänden, fo man 
a priori, oder durch Schinffe erfannt 
bat, überein: fo halte es für unbillich, 
daß man ſie des Betrugs befchuldige. Er; 
ehlen fie aber Fabeln, fo mus man fie 
ur dasjenige halten, was fie find. Nun 
ift befannt, daß beiden Juden viele alte 
Traditiones oder Nachrichten anzutreffen. 
Die heiligen Apoſtel haben ſich auch ſelbſt 
derſelben bedienet. Man kan in Ham⸗ 
mons Erklaͤrung des Neuen Teſtaments 
viele Proben finden. Ich fuͤhre nur eine 
an: 2Tim.3, 8. werden die egyptiſchen 
Zauberer Jannes und Hambres ge 
nannt, welche Namen in den Büchern 
Moſis nicht zu finden: fondern in einer 
chaldaͤiſchen Uberſezung der Schrift, wor; 
ein ſie aus alten Nachrichten geſezet 
worden. Wie num die heiligen Apoſtel 
die judifchen Nachrichten nuzlich gebrau⸗ 
chen koͤnnen: alfo ſtehet ung frei ein 
gleiches zu thun. 


$. 22. 


Die Juden haben alte Nachrichten 
auffer der Schrift gehabt, welche fie in 
ihren Schulen mundlich fortgepflanzet, 
Weil fie aber nach der Zerftörung Jeruſa⸗ 
lems in alle Welt zerftreuet wurden, und 
ihrer Foftbaren Urkunden halber in Sor; 








t2f 


gen ftunden: fo fasten fie den Schlug, 
auch) dasjenige in Schriften zu verfaffen, 
mas fie bisher mündlich weiter gebracht 
haften. Die Säge, womit fie einen 
Zaun um das Geſez Mofis gemacht hatz 
ten, fihienen der erften Sorgfalt werth 
zufenn, Rabbi Juda Hakkadoſch, der 
Heilige, hat 150. Jahr nach Chrifti Ge 
burt dis Werf zu Tiberiag übernommen, 
und die Mifchna verfertiget. In diefer 
mus man alfo nur Lehrſaͤze, aber Feine 
Hiftorien fuchen. Fuͤnfzig Jahr hernach 
hat Rabbi Zochanan aud) die Gemara 
zu Stande gebracht, welche allerlei Ges 
fchichfe, Fabeln und Streitigkeiten in 
ſich faſſet. Beide Werfe machen den 
Talmud aus. Es fihiene aber diefe Ge 
mara Den babylonifchen Süden nicht hin⸗ 
veichend , Daher Rabbi Iſe im 4ten, und 
Rabbi Abina im sten Jahrhundert, eine 
neue Sammlung anfteleten , welche der 
babylonifche Talmud genannt mird, 
Mein Werk ift es nicht, Diefe hebräifche 
Troͤſter zu unterfuchen , gufammen zu 
halten, und uber dem Vorzug einen 
Spruch zu thun. Da aber unterdeffen 
die ganze Judenfchaft die legte Gemara 
vorziehet: fo glaube ich Dismal was der 
gröfte Haufe glaubet, und gönne ihr auch 
den Vorzug: 

Bine sc thing, 

Indem inder Gemara, oder dem gro: 
fern Theil des Talmuds, biftorifche alte 
Erzehlungen anzufrefen; dasjenige aber, 
fo muͤndlich forfgepflanzet wird , ſich 
leicht mit Zufagen vermiſchet; fo Fan eg 
feyn, daß einige Maͤhrlein im Talmud 
fiehen. Ich gehe weiter und gebe zu, 
daß der Talmud unzehlbare recht voll 
ftandige Fabeln in fich faſſe. 


$. 24. 


Beil aber im Talmud auch Warbeiz 
ten anzufrefen: fo mus maneg mit ihm 
halten, wie eg Dirgilius mit deenSchrif? 
ten deg Ennius gemachthat. Erfuchte 
ſich Beſte aus. Mich duͤnkt, — 
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126 Von der Suͤndflut, und der jezig ſo veraͤnderten Welt. 
die Talmudiſten von einer ſcharfſinnigen 





$.15. Wird man ſich vorſtellen koͤnnen, 


phyſicaliſchen Sache, dergleichen Dinge daß Juͤden, welche in der wahren Lehre 
fonft über ihren Horizont find, eben ſo von Cometen fo unerfahren, als dag 
befchreiben, ald man fie durd) Schluffe | ubrige menfchliche Geſchlecht, waren, 


entdeft hat: fo Fan man ihnen glauben. 
Ich habe vermuthet, daß von der Suͤnd⸗ 
flut ee Et — 
ten. J abe geſucht, und gefunden. 
Im Tractat, Boſch Haſchſchang treffe 
ich pagem. in. folgendes gn: Durch 


hizige Dinge haben die Menſchen der 


eriten Welt geſuͤndiget, und durch hi; 

ige Dinge find fie gelrafe worden, 
Parc bizige Laſter haben fie gefün; 
diger, daher find fie durch das heiſſe 
Waſſer der Sündflur geröder wor; 
den. Aufdem folgenden Blat des an 
geführten Tractats finde ich Diefe Nach— 
richt, Weil die Menſchen ihre Tharen 
und Werke geändert haben, undvon 
dem wahren GOTT abgewichen: fo 


bat GOTT fein Schöpfungswerf 


auch geändert, und bat ‚ welches 
fonft nicht zu geſchehen pflegt, zur 
Zeit der Sanofinr zwene Sternevon 
der Art fo man Rima nennet, auf die 
Erde geworfen, und bat dadurd) die 
Sündflur gebracht. Man fiehet fchon 
aus der ganzen Rede, welcherlei Ster⸗ 
ne unter dem Wort Rima verftanden 
erden müffen. Der allergefchiftefte 
und berühmtefte Augleger des Talmuds, 
Rabbi Salome Aizchaki, macht e8 
aber noch flärer. Er merfet in feiner 
Erflärungan, daß die Alten durch Ainıa 


c 


die geſchwaͤnzten Sterne verftanden hat; 


ten. Deutlicher fonte er ſich nicht herz 
auslaffen: denn dag Wort Comer, ift 
den Juden fo unbefannt, als unfere 
übrigen Kunſtwoͤrter. Geſchwaͤnzte 
Sterne ſind Cometen, und dergleichen 
haben nach dem Bericht der Gemara, die 
Suͤndflut gebracht. Man erwege ferner, 
daß der Talmud berichtet, Mes waͤre 
den Menſchen ſo vorgekommen, als wenn 
GHATT fein Werk geändert hatte. Das 
e8 zwene Cometen gewefen. $.18. Daß 
das Wafler warm oder heis gemefen, 


daß folche Juden vor mehr als taufend 
Sahren häften träumen fonnen, mie eg 
Die Theorie desYTevorons erfordert ?Fch 
weis gewis, daß vernunftige Lefer viel 
leichter mit mir vermuthen, daß ung die 
Gemara eine Noachifche Nachricht auf? 
behalten: als daß fie die Gemariften eiz 
ner Erdichtung befchuldigen werden, 
welche alle Rabbinen zufammıen genoms 
men, nicht einmal recht verftehen, 


$. 25. 

Ich habe alfo die Whiſtoniſche Lehre 
von der Suͤndflut durch die altifte Tradiz 
fion beftättiget „ welches Whiſton für 
eine unmogliche Sache gehaltenhat. Ich 
befenne, daß mir dieſe Entdefung einigeg 
Vergnügen gebracht habe: aber dasjeni⸗ 
ge war weit gröfer, ſo ich über einem anz 
dern Fund empfunden habe, tworzu Die 
talmudifche Stelle Gelegenheit gegeben. 
Ich wuste nunmehr, daß die alten Zur 
den durch das Wort Rima, eine Art 
Sterne verftünden, welche inihrem Lauf 
die Erde berühren Fönten, und daß fol 
ches, nach der Auslegung des gröffeften 
Nabbinen, des Rafdyi , geſchwaͤnzte 
Sterne waren, welches eine fo. gute Erz 
flärung der Cometen ift, al8 man nur 
von gelehrten Sternenfundigen erwarten 
fan. Als ich mir die hebraifchen Worz 
ter der Bibel befannt gemacht: fo habe 
ich auf diejenigen wenig Sorgfalt ger 
wendet, woruber die Augleger ftreitig 
find. Es ift dis ein Fehler, und ich bin 
fo aufrichtig, daß ich ihn geſtehe. Ich 
war alfo ungewis, ob das Wort Rima 
in der Schrift vorfommen möchte oder 
nicht. Die Sache fehiene mir der Uns 
terfuchung werth: zumal ich nur ein bez 
bräifcheg Lexicon zur Hand nehmen durfz 
te, Sch ergrif den guten Burdorf, und 
fand, daß das Wort Rima, dreimal in 
der heiligen Schrift vorfame; Hiob 9, gr 
cap, 





Don der Suͤndflut, und der jegig fo veränderten Welt. 


cap. 38.31. Amos 5,8. Die legte Stel 
le war die erfte, ſo ich aufſchlug. Und 
ſiehe, welches Gluͤk war mir aufgeho⸗ 
ben! Die angeführte Stelle fegte mid) in 
denStand die Whiltonifche Lehre von der 
Suͤndflut für eine Göttliche Warheit zu 
erfennen. - Ich habe das Vertrauen zu 
vernünftigen Lefern, daß fie die Nach⸗ 
richt, fo ich in folgendem Abſchnitt mit; 
fheile, ohne Vorurtheile betrachten, und 
wie fie fich durch ihre Deutlichfeit Bei⸗ 
fall verfchaffet, mit Berwunderung, und 
Danf gegen GOtt, annehmen werden, 


. 26. 


Der Prophet Amog ermahnet im sten 
Capitel im6. vd. das Volk zur Buſſe, und 
fuͤhret in dem angegogenenDrt folgenden 
Grund an: Denn der Jehova ifts, wel; 
cher den Cometen oder Wunderſtern 
geſchaffen, und durch ihn —— den 
Morgen in ſchwarze Finſternis ver⸗ 
Febrer, den Mittag aber wie die Nacht 
verdunkelt hat. Er iſts, welcher 
durch ſolchen Stern das unterirrdiſche 
Gewaͤſſer der Erden auf ihre Ober; 
fläche getrieben, und alfo die Sund; 
flue ergeben laffen. Dis Zeugnig ift 
fo befchaffen, daß es allen Zweifel auf 
ewig heben fan, woferne ſich die Rich⸗ 
tigfeit meiner Uberſezung darthun laͤſſet. 
Und dis hoffe ich alſo zu bewerkſtelligen, 
daß fein vernünftiger Gelehrter ein Ber 
denfen tragen wird, meine Erklärung ans 
zunehmen, j ' x 


9. 27. 

Da ich alfo gezeiget habe, daß eine 
allgemeine Sündflut geweſen, melche 
eine Urfach gehabt haben mug; daß Die 
gewöhnlichen Erflarungen insgeſammt 
unmöglich, hingegen des dern Whi⸗ 
ſtons Saz, daß ein Comet die Urſach 
gewefen, möglich ıft, und dadurch fehr 
twahrfcheinlich wird; Daß folcher durch: 
gehendg mit dem Dericht des heiligen 
Geſchichtſchreibers uͤbereinſtimmet; daß 
ſolcher durch die alleraͤlteſte Tradition 
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oder Nachricht der Juden beſtaͤrket wird; 
daß ſolcher Saz endlich das augdrüfliche 
Zeugnis eines Propheten, welcher aug 
Goͤttlicher Eingebung gefchrieben , vor 
ſich hat: fo wird mirs fein vernünftiger 
Chriſt übel deuten, wenn ich die Meys 
nung des Herrn Whiſtons für eine 
beilige und gewiffe Warheit erfläre ; 
gleichwie ich mich verfichert halte, daß 
ichs nicht allein feyn werde, 


% 2% 


Einige haben ganz gweifelmüthig gez 
fraget, warum denn Moſes die Sache 
verſchwiegen hätte? wenns wahr wäre, 
fprechen fie, daß der Comet die Suͤnd⸗ 
flut gebracht : fo würde e8 KTiofes ge 
wis aufgefchrieben haben. Ich gebezur 
Antwort, daßin der erften Welt vieles 
sefcheben, fo Tiofes nicht befchrieben 
hat: und man daher vom Stillſchwei⸗ 
gen dieſes heiligen Manneg feinen®rund 
hernehmen fünne, eine Sache zu laugnen, 
welche aus andern Grunden gewis ift. 
Aber er hat doch nichts von der Sache, 
und der Zweifel dauret bei einigen fort, 
Wir wolen ihn feldft fragen. Höre, 
grofer Prophet, warum haft du ung dei 
der Sundflut nichts vom Cometen gemel; 
det? Moſes antwortet zwar nichts: 
aber ein jeder Fan die Antwort leicht ver; 
muthen, welche er geben müste, Ich 
babe nicht alles gef&hrieben, was id) 
gewust : fondern nur dasjenige, fo 
mir vom beiligen Geift zu ſoſchem 
Zwek eingegeben worden iſt. Sollen 
wir weiter gehen, und auch den heiligen 
Geift zu Rede fegen: da er ung die Sa 
che durd) den Propheten Amos doch endz 
lich befannt gemacht hat ? 


$. 29. 


Endlich hat mir ein gelehrter Freund 
noch einen Grund entgegen gefeset, mit 
deffen Beantwortung ich fchlieffen will. 
Er meinete, daß die Erde bei einer fo In 
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hen Bewegung entweder ganz vernich⸗ 
tet, oder doc) unbefihreiblich befchadi, 
get, und fehr geaͤndert worden feyn muͤ⸗ 
fie. Was nun das erfte betrift: fo fan 
ich e8 Daher nicht zugeben, weil ich den 
Eometen bei der, Suͤndflut nicht fo naz 
he an die Erde führe, daß er mit feinem 
veften Körper an diefelbe ſtoſſen möge. 
Ich habe auch nicht einmal determini⸗ 
tet, wie nahe er gefommen feyn möchte: 
fondern mich begnuͤget, ihn in eine fol 
che Entfernung zu bringen , daß er die 
Suͤndflut verurfachen fonnen. Wenn 
er nur diefe Abficht ausführen fol: fo 
fan er zimlich entfernet bleiben. Wenn 
die Ausrechnung der gelehrten Herren 
Academiften zu Petersburg ihre Richtig 
feit hat: $.9. fomöchte der im Merz ev 
ſchienene Comet Kraft genug gehabt ha: 
ben eine Sündflut zu machen , wenn er 
ung nurfonahe, als der Mond iſt, ge 
fommen ware, Im übrigen mus ich zu⸗ 
geftehen , daß der Comet einige Veran; 
derung an der Erdfläache habe veranlaf- 
fen fonnen. Wir haben vor der Suͤnd⸗ 
flut feineMeere aufder Erden finden koͤn⸗ 
nen; aber jego iſt die Erdfläche faft halb 
damit bedefet, Soll ich meine Meynung 
fagen: fo find die grofen Weltmeere Über: 
bleibfel von dem Cometen, welcher in der 
Eile feine abgeladene Waſſerlaſt nicht 
wieder auf ſich nehmen , und mit fort; 
bringen koͤnnen. Wbifton fucht zu er; 
weiſen, Pag. 1283. daß die Erde aus 
ährer Bahn alfo getrieben worden, daß 
fich Diefe vergröfert, und dag Jahr mit 
10, Tagen vermehret habe. Ich will es 
aber, der Kürze wegen , nur zugeben, 
daß folches habe gefcheben fönnen, auch) 
vermuthlich gefchehen fey. Es feheinet 
die Beranderung der Entfernung unferer 
Erden von der Sonne eine Verbindung 
mit den vermehrten Gewaͤſſern zu haben, 
Es ift aug der neuern Aftronomie befannt, 
Daß der Grund der Bewegung und Ent 
fernung der Himmelsförper auf ihrer 
Schwere zur Sonne beruhe: gleichmwie 
es mit Diefer auf die Vielheit der Materie 


anfommt. Die Fleinften Planetenförper 
fiehen am nächften bei der Sonne, und 
die entferneten find viel groͤſer. 
Wenn nun die Erde eine grofe Laſt neuer 
Materie an Waffern bekommen: fo 
möchte fich die Veränderung ihres Abz 
ftandg von der Sonne vielleicht begreifen 
laffen. Zum wenigften find diefe Betrachz 


fungen hinreichend, den mir gemachten 


Einmwurfzu heben, 


$. 30. 

Da ich den Cometen als die Urſach 
der allgemeinen Sundflut alfo gedenfe 
orgeftellet zu haben, daß Leute von Ver⸗ 
ftand fich bei dieſer Lehre vollig werden 
beruhigen fünnen: fo fehlieffe mit der 
Anmerkung, daß man diefen Boten, ung 
ter andern Abfichten, für einen Diener 
der Goͤttlichen Gerechtigfeit halten müffe, 
Er hat dag allgemeine Bericht einmalan 
der Erden und ihren Einwohnern aus 
geübet. Erift im Stande dergleichen 
ferner zu thun. Er wird es anch zu feiner 


zeit verrichten, wie ich bald zeigen merz 
de, Unterdeffen fage ich nicht , wie 


einige mir folches haben beimeffen wol 
len, daß wenn GOTT die Welt ſtrafen 
wolle, ‚er fich nothwendig der Cometen 
bedienen muffe. Dis ware eine Frech 
heit, wenn man den unendlichen GStt an 
ein einziges Mittel binden twolte, Aber 
dig ift freilich meine Meinung, dag GOtt 
den Cometen für das befte Mittel bei der 
Sundflut angefehen haben muffe, weil 
er fich deffen bedienethat: unddaß er fich 
ferner deffelben bedienen werde , im Fall 
aug feinem unfrieglichen Wort zu eriveiz 
fen ftehet, daß er folcheg gefagt habe. Wie 
wir nun bei Erblifung eines Regenbogens 


ung der Göftlichen Erbarmung zu erinz - 


nern haben: fo ift eg fehr billich , daß 
man fich bei einem Cometen theils die 
grofe Unart der elenden Erdbuͤrger, theils 
den Ernft des Allmächtigen nieder unſe⸗ 
ve Bosheit vorſtelle. Wer vernünftig iſt, 
wird ohne meinErinnern aus einer ſolchen 
Betrachtung Gelegenheit zu heilfamen 
Entſchlieſſungen nehmen, Ein 
\ 

































Von dem Vorfpieldes jüngfien Gerichts. 





Ein Rewtoniſche Abhandlung 
von dem Vorſpiel des juͤngſten 
Gerichts. 


$, I, 


Nurh dag DVorfpiel des jüngften Ge 
richts verftehe ich die grofe, und 
ung vielleicht in kurzem bevorftchende 
Weltbegebenheit, da, nad) der mweifen 
Einrichtung des Ullmachtigen ſich eini- 
ge Cometen in ihrem erfiaunend gefchmin; 
den Lauf der Erden nahern, dieſelbe mit 
ihrem Schweif umbullen , geäfgliche 
Erdbeben , erfihröffiches Braufen des 
Meers, und dag Toben der fenerfpeien 
den Berge erregen, fie felbft aber aus ih; 
ver bisherigen Bahn treiben werden: 
damit Das menfchliche Gefchlecht durch 
ein Schrefen, dergleichen feit der Sund; 
flut nicht gemefen, an dag Dafeyn des 
lebendigen GOttes erinnert, zum Theil, 
zur wahren Verehrung diefes höchften 
Weſens erwefet, zum Theil, in foferne 
fie ungemwinnlich find , vertilget werde, 
alles zu dem Ende , auf daß unfer Erd⸗ 
ball, welcher faft ſechs tauſend Fahre ein 
Zummelplaz der Laſter gewefen, zu einem 
Heiligthum des HERRN gereiniger werz 
den moͤge. Was ich hier kurz zufammen 
gezogen, will ich umftandlicher vortra⸗ 
gen, und aus der Sternenfunde die Moͤg⸗ 
lichkeit: aus der Schrift aber die Wuͤrk⸗ 
lichkeit erweiſen. 


$ 2. 


Das jezt beſchriebene Vorſpiel des 
juͤngſten Gerichts iſt nach aſtronomiſchen 
Gruͤnden, und nach der neuen und wah— 
ren Lehre von den Cometen moͤglich. 
Denn 

2) Kan es nach dem Lauf der Come; 
ten gefchehen, daß ein folcher Körper un; 
fere Erde gar anftöffet, wie in dem . 
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fo leicht fen, daß unfere Erde durd) feis 


nen Schweif einmal wandeln möge: als 
fie bei der Sundflut durch feinen Dunſt⸗ 
creiß fich hat ſchwingen koͤnnen. Der 
Cometenfchweif beftehet aus Schwefel 
dampf: gleichmwie der ungemein grofe 
Dunftcreis aus wäfferichten Theilchen bez 
ftehet, Indem ich alfo hier. die Erde 
nicht durch die mit mafferichten Dünz 
ſten angefüllte Atmosphäre des Come 
ten; fondern durch feinen Schweif, fo 
aus Rauch und Schmwefeldanipf beftehet, 
führe: fo fallt damit ein Einwurf hin, 
welcher etliche mal vorgebracht worden. 
Man mepnet-nemlich, wenn es gefchehe, 
daß die Erde Durch den Schweif des Eo— 
meten gienge, daß fogleich wieder eine 
Sundflut erfolgen mügte: wider welche 
ung doch ein Goͤttlicher Ausfpruch in Si⸗ 
cherheit gefezet häfte, 1 B.Mof. 9, 15. 
Diefes wolzuverftehen, foift nöthig,daß 
die Abhandlung vom Cometen gelefen 
werde. 

2) Daß der Comet in genugfamer Anz 
naherung Erdbeben verurfachen fünne: 
ſolches ift gegeiget worden: gleichtwie aug 
eben folchem Abſchnitt erhellet, daß mit 
folcher Erfchütterung fich das Toben der 
feuerfpeienden Berge insgemein vereinis 
ge, Wenn fich nun mit der Dampffaule 
des Cometen, worein die Erde gerathen, 
die aus allen Vulcanen ausgeftoffene 
Rauchwolken verbinden; fo möchte eg 


beiffen: fiehe, Finfternig bedeft dasErd— b 


reich, und Dunfel die Voͤlker! 

3) Indem er Ebbe und Flut durch feis 
nen Zug vermehret: fo fan er verurfaz 
hen, daß das Meer und die Waffermoz 
genbraufen, ja gar augtretten, und die 
Laͤnder uberfchwemmen. Man darf fich 
auf das Göttliche Berfprechen 1B. Mof. 
9, 15. hiernicht berufen: meil folches nur 
von einer allgemeinen Sundflut han— 

‚delt. Beſondere Uberſchwemmun— 
gen der Laͤnder ſind bisher oͤfters geſche⸗ 
hen, und werden auch aufs Kuͤnftige 


Theil dieſer Sammlungen p. 130, zu er⸗ nicht nachbleiben. 
feyen. Ich fchlieffedasaug, daß es eben 
IV. Cheil. 





4) Daß ein groſer Comet die Erde aus 
R ihrer 
























































se. Rondem Borfpiel des jungften Gerichte. 


ihrer gewöhnlichen Bahn zu treiben ver; 
möge, ift wolauffer Zweifel: da Jupi⸗ 
fev ın einer entfezlichen Entfernung den 
Saturnug in feinem Lauf flören fan, 


5) Die Menfchen werden durch Erd⸗ 
beben und Erfchüfterungen in dag groͤſte 
Erſtarren verfeget. Bei dem Vorſpiel 
des jüngften Gerichts koͤnnen Erdbeben, 
dag Wüten der Bulcanen, dag Brauſen 
und Toben des Meers , ber hollifche 


‚Schwefelgeftanf des Cometenfchmeifeg, 


und alfo alles, mas in der Natur am 
fürchterlichften ift,_sufammen fommen. 


Es ift daher fein Zweifel, Daß nicht dag ı 


ganze menfchliche Gefchlecht zittern, ber 
ben und sagen folte, wenn dis Schrefen 
de8 HERAN auffie fallen wurde. Und 
gleichwie die äufferfte Gefahr folche Leute 
surChrfuccht gegen GOTT erweken fan, 
welche fonften in Vorurtheilen, und Luͤ⸗ 
fien der Jugend begraben ligen, als ich 
bei dem Dater Rircher, dem Jofepb 
Ciaberri, und andern, indem Capitel 
des Cometens im ztenTheil diefer auser⸗ 
lefenen Sammlung angenıerfet; Alfo ftes 
het gewis zu vermuthen, daß Millionen 
fehlafende Sünder durch ein folches Vor⸗ 
fpiel aufgeweket, und ihre Zuflucht ein; 
zig zur Erbarmung des Schoͤpfers zu 
nehmen , genöfhiget werden mochten. 
Kohin folte fich die gefheuchte umd zer⸗ 
fiörte Heerde fonft wenden, wenn ihr in 
der groͤſten Erſtarrung, welche der menſch⸗ 


liche Wiz ſich vorſtellen kan, alle Freude 


der Welt, Ehre, Würde, Macht, Ge 
lahrtheit und Luft, wie ein Nebel, wie 
eine Wafferdlafe , wie ein vom Wind ger 
triebener Steohhalm fiheinet , und Die 
Ewigkeit ihre graufen Thore ofnet? Es 
fan unterdeffen gar wol feyn, daß ſich 
viele, ja Millionen Menſchen ftark ma; 
chen, und bei einer folchen ausnehmen; 
den Deranlaffung zur Beſſerung unem⸗ 
pfindlich bleiben. Man müste die Welt, 
oder vielmehr das Aufferfte Verderben 
ihrer Einwohner wenig Fennen, wenn 
man bieran zweifeln wolte. Ich babe 




























in einem Hiſtorienbuch mit Erftaunen ge 
leſen, daß zu Jamaica in Weftindien bei 
einem erfchreflichen Erdbeben eine boͤſe 
Brut fich befoffen, die verlaffenen Haͤu⸗ 
fer gepfundert, und andere Schande ges 
trieben habe, und zwar in der Stunde, 
da die meiften Einwohner vor Schrefen 


.entfeelet: viele aber von ihrer eigenen 


Bande durd) den geöfneten Schlund der 
Erde verfhlungen wurden, Go weit 
find unfere Erdbürger groͤſtentheils in 
den Wuft der Lafter verfunfen! 


6) Das Erdbeben pflegt oft viele Menz 
ſchen zu töden. Wenn alles, was ich 
bisher vom Dorfpiel des jüngften 
Gerichts angeführet , zufammen Fame; 
fo möchte das menſchliche Geſchlecht noch 
vielmehr einen merflichen Abgang emz 
pfinden. Da nun bei Diefer nachdruͤk⸗ 
lichen Veranlaſſung zur Beſſerung noch 
unzehlbare Sclaven der Bosheit vorhan⸗ 
den feyn koͤnnen: ſo iſt eg möglich, daß 
eben diefe, und feine andere, inden To— 
desftaub geftrefet werden. Ich rede nur 
von der Moglichkeit, welche fich durch 
die Unendlichkeit des Ööttlichen Verſtan⸗ 
des begreifen laffet: und halte e8 nicht 
vor noͤthig, mich vor der Zeit auf Wunz 
derwerfe zu berufen. Wenn man chez 
dem gefagt hatte, Daß Jeruſalem zerſtoͤ⸗ 
vet, und alle Einwohner theild getoͤdet, 
theils in alle Welt verkauft; hingegen Die 
Verehrer des Mesſias erhalten werden 
folten: fo würden vielleicht eingeſchraͤnk⸗ 
te Geifter die Sache verworfen, oder ein 
Wunderwerf gehoffet haben. Aber die 
Sache geſchahe, und zwar ohne Wunz 
derwerk. Die Nachfolger des Heilandes 
folgten der Erinnerung ihres grofen Leh⸗ 
vers. Sıeverlieffen Serufalem, und bez 
gaben fich auf dem Libanon in den Fle⸗ 
fen Pella. Hier lobeten fie in der Stille 
und im guten Frieden die, Erbarmung 
degjenigen, welcher fie durch einen heil⸗ 
famen Unterricht wider alle Gefahr in Si⸗ 
cherheit gefeger hatte: 


Wenn 
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7) Wenn dis alles gefchahe, wie die 
Möglichkeit gezeiget worden; wenn ber 
Erdcreis von feinen Frevlern befreiet; 
wenn die übrigen Sterblichen zur Vereh⸗ 
rung des Aöchften gebracht worden waͤ⸗ 
ren: fo würde man, fagen fonnen, Daß 
die Erde, welche bei der Schöpfung zu 
einem Heiligthum GOttes beftimmet ge 
weſen, wiederum fen gereiniget worden. 
Es iſt dis, wie mirs vorfommt, einerei 
gende Vorftellung: und ich hin gewiß, daß 
alles, was warhaftig vernünftig ift, ihre 
Würflichfeit mit mir wunfchet- Wie ans 
genehm würde unfere Lebenszeit ſeyn, 
wenn mir ung durch eine wahre Vereh—⸗ 
tung®GDtteg ſeines Gnadeneinfluſſes taͤg⸗ 
lich faͤhiger machten! Und wie lieblich 
ſolte der Aufenthalt uns auf Erden vor⸗ 
kommen, wenn keine tugendliebende 
Seele weiter klagen duͤrfte: wehe mir, 
daß ich ein Fremdling ın Meſecch bin, 
und mus wobnen unter den Hütten 
Redar ! Die heilige Schrift verfpricht 
diefe Würklichfeit alfo, daß Fein gegruͤn⸗ 
deter Zweifel übrig bleibet. 


Sa 


Sch Habe nunmehro die Würflichkeit 
von dem-befchriebenen Borfpiel des jung, 
fien Gerichts zuermeifen, worzu ich) mich 
der Ausfpruche der heiligen Schrift bes 
dienen mus. So wenig diefes Wort 
und auchdie Sache bisher befannt gewe⸗ 
fen: fo viel find der Zeugniffe davon in 
heiliger Schrift. Faſt ale Propheten, 
und fehr viele Pſalmen, ingleichem die 
Schriften neueg Teftaments lehren Diefe 
groſe und noch fünftige Weltbegebenpeit. 
Daß fie aber bisher, in fo viel Hundert 
Sahren von den Auslegern faft gar nicht 

emerfet worden: folches hat feinen hin⸗ 
reichenden Grund, Go viel ich einfehe, 
hat noch fein einziger GDttesgelehrter, 
welcher geofeSchrifterflärungen geſchrie⸗ 
ben, die Lehre von den Cometen verſtan⸗ 
den: und ohne diefelbe laͤſſet fich von den 
Ausſpruͤchen, fo ich anzuführen habe, 
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nichts vernunftmaͤſiges ſagen. Ich wer⸗ 
de aber die Fehler, ſo hierinnen began⸗ 
gen worden, keinem Schrifterklaͤrer ſon⸗ 
derlich zur Laſt legen: weil ich verſichert 
bin, daß nach einem weiſen Rathſchlus 
Gottes diefe Sache faſt bis zum Gebrauch 
verborgen bleiben ſollen, damit nicht ein 
Theil ihrer Kraft, ſo zu reden, vor der 
Zeit verrauchen moͤchte. Indem ich aber 
die Beweisgruͤnde der Schrift anfuͤhren 
mug: fo werde ich nur einige der vor⸗ 
nehmften gebrauchen , und erfahrnen 
Schriftforſchern noch eine ſtarke Nachleſe 
uͤbrig laſſen. 


+ 


Matthäus ertheilet und aus dem 
Munde des Heilandes einen ſehr ums 
ffändlichen Bericht, welcher einem jeden 
deutlich vorfomen wird, wer ihn vernuͤnf⸗ 
tigüberleget. Sich verftehe Das 24. und 


25. Capitel dieſes Evangeliften. Nach 


dem 1. Vers, bewundern die Junger Die 
Schönheit des Tempels, welcher fo wol 
wegen feiner Materien und Steine, als 
in Abficht auf die angebrachte Baufunft 
unvergleihlihwar. Der Heiland nimt, 
nach dem Bericht deg 2. d., daher Gele; 
genheit feinen Schülern eine fehr ernfthaf 
te Nachricht zu ertheilen. Wabrlidyidy 
fage euch, es wird bier nicht einStein 
aufden andern bleiben, der nicht zer⸗ 
brocdhen werde, Die Jünger waren 
dazumal noch lange nicht vollfomnen, 
Sie hatten vom Tempel und der judiz 
fchen Einrichtung annod) gar zu vortheilz 
bafte Begriffe. Apoftelgeich. 1,6, Man 
fan glauben, daß ihnen bei einer folchen 
Nachricht alles, was fchreflich ift, wer⸗ 
de eingefallen feyn. Aug einer Begierz 
de nach fernerem Unterricht legen fie dem 
grofen Propheten, nad) dem 3. Vers, 
drei Fragen vor, 


1) Sage uns „wenn wird das. ges 
eben? 
2) Welches wird das geihen ſeyn 


deiner Zukunft? 
R2 3) Wie 
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3) Wie wird das Ende der Welt 
beſchaffen ſeyn. 

Der liebreiche Immanuel hat ihre Be⸗ 
gierde geſtillet: IEſus aber, antworte⸗ 
te. Die Juͤnger haben die hoͤchſt wichti⸗ 
ge Antwort gehoͤret, und wir koͤnnen ſie 
leſen. Wollen wir ſie aber verſtehen: 
fo dürfen wie nur die drei Fragen im; 
mer vor den Augen behalten. Diefe Spur 
wird ung ficherer leiten, als die Anmer⸗ 
kungen vieler Ausleger, welche die Rede 
des Heilandes nur aufdie Zerſtoͤrung Je⸗ 
ruſalems, und auf den jüngfen Tag ge 
sogen haben: woruͤber fie in eine folche 
Verwirrung gerathen muͤſſen, daß fie 
nicht einmal mit ſich felbft zufrieden zu 
ſeyn fcheinen. Ich merke daher an, daß 
fich Die ganfe Stelle vom 4. bis zum 28,0. 
aufdiegerfforungSerufalemg begiehe,und 
alfo die erfte Frage beantworte. Es iſt auch 
klar, daß im 25. Cap. vom 31. bis zum 46, 
Ders, vom Ende der Welt, und derdarz 





fünftig iſt; weil fie bisher noch nicht bez 
merfet worden. Unter den Auslegern 
habe ich infonderheit den feligen Frei⸗ 
herrn von Canſtein gefunden, weicher 
dieſes eingeſehen; wie aus feiner Harz 
monie erhellet. Doch hat er ſich nicht 
deutlich erklaͤren wollen, oder koͤnnen. 

2) Bald nach der Truͤbſal derſelben 
Zeit, welche Jeruſalem betroffen. Der 
Vater der Ewigkeiten hat eine andere 
Zeitrechnung, als wir Menſchen, deren 
Leben wie ein Strom dahin raufcht. Ber. 
GOTT find taufend Fahre, wie ein 
Tag. Nach dieſer Ark die Zeit zu beſtim⸗ 
men darf man fich nicht wundern, daß 
ſchon faft zwei taufend Jahre verfloffen 
find. Es wird diefeBegebenheit doch 
bald fommen, Daß aber der Heiland 
nach feinem, und nicht nach unferm Bez 
griff von der Zeit geredet, ſolches fehe 
ich für eine Spur der hoͤchſten Weisheit 
an. Das im 29. und 30, Vers aufgez 


auf folgenden Belohnung aller zeitlichen | ſtellete Schrefbild folte zu allen Zeiten 
Handlungengeredet werde. Folglich ift | in der Chriftenheit eine Ermunterung 
die andere Frage uͤbrig: Weldyes wird | zur Gottfeligfeit abgeben, Wurde aber 
denn das Zeichen feiner Zukunft ſeyn? dieſer Zwek erhalten worden ſeyn, wenn 
Es wird nebſt den Umſtaͤnden, welche der Heiland geſaget haͤtte, nach viel 
dabei vorkommen, vom 29. Vers des 24. hundert Fahren ſoll es geſchehen ? Diez 
bis zum 31. Vers: des 25. Capitels gez ſe wichtige Vorſtellung würde eben fo 
meldet. Inſonderheit ift der 29. Vers, Eraftlog bis gegenwärtige Stunde gemez 
merfwürdig, welchen ich anführen, erz j fen feyn; algfie vieleicht Nuzen geichafz 
flaren, und von den ungereimfen Miss | fet, da dasWortbald, viele Menfchen 
Deutungen befreien will. _ _ durch fo viele Secula aufmerkſam gemaz 
Baldaber, nady der Trübfäl derfelz | chet hat. 

ben Zeit, werden Sonn und Miond | 3) Sonne und Mond werden ih⸗ 
ihren Sceinverlieren, und die Ster; | ren Schein verlieren. Da man ohne 
ne werden vom Himmel fallen, und die | Noth von der eigentlichen Bedentungder 
Bräfte der Himmel werden fi) bewe⸗ ; Worter nicht abgeben fol, hier ſich eber 
gen. - feine Roth, Fein Widerfpruch, und nichts 

Erflärung. ungereimteg bei derielben findet: fo verz 
ftebe ich durch die Sonne den Weltkörs 








2) Wenn man den Heiland nicht bez | 


fchuldigen will, daß er eine Frage feiner 


Juͤnger mit Stillſchweigen übergangen; | 
der, daß er auf eine ungefihikte Weiſe 


zweimal vom jüngften Tag geredet: fo 
mus man Diefen Vortrag von einer Welt, 
begebenheit verfiehen, welche von dem 


| per, welcher ung erleuchet und waͤrmet, 
und durch den Mond den Trabanten unz 
ferer Erde. An diefen Körpern find. die 
ordentlichen Berfinfterungen fehr gewoͤn⸗ 
lich, und fo befannt, daß fie vorher augz 
gerechnet, und durch) den Calender vorz 


Diefe Sinfterniffe 


jüngften Gericht unterfihieden, auch noch | ber gefager werden, Aber: 
erſe⸗ 





Kon dem Dorfpiel des jüngsten Gerichts. 


verfegen niemand in ein Schrefen, den 
allerunerfahrenftenPobel ausgenommen. 
Es fan alfo Die Nede von folchen ordent- 
lichen Finfterniffen nicht feyn. Auſſer⸗ 
ordentliche Finfterniffe werden durch Co⸗ 
metenverurfachet, und fehrefen die Welt. 
vid. pag. 131. der augerlefenen Samm⸗ 
lungen IH. Theils. Man wird nicht 
zweifeln Dürfen, daß dergleichen bier 
verftanden werden: teil der Comet das 
bequemfie Mittel darzu ift, und ſogleich 
‚vom Heiland angefuhret wird, / 
4) Die Sterne werden vom Him⸗ 
mel fallen. Sich wiederhole, Daß man 
nicht von der eigentlichen Dedeufung ab; 
gehen müffe: weil gar feine Noth vor; 
handen if. Sollen wir Sterne verſte⸗ 
hen, und find diefelben mancherlei Art: 
fo mus unfere erfte Hauptregel zeigen, 
welche Sterne zu verfiehen find. Die 
Bedeutung eines Wort3 mug aug der 
Verbindung mit andern beſtimmet wer: 
den. p. 37. talia fünt objetta &c. Es 
wird aber von ihnen gefagt, daß fie vom 
Himmel fallen, womit die alten Volker 
den geſchwinden Lauf der Sterne , ber 
kannker maſſen, ausdrufen. Welche 
Sterne fönnen ſich aus der unermesli, 
chen Himmelshöhe gegen die Erde bewe⸗ 
gen? Die Figfterne find Sonnen, und 
müffen ihren eigenen Planeten dienen, 
E8 wide eine unedle VBerrichtung für 
fie ſeyn, wenn fie ihre vielen und grofen 
Planeten in Finfternis und Kalte laffen 
folten, um fich ein Gefchaft mit unferm 
Erdfall zu machen. Gie find aud) viel 
zu groß. Ich feze nur, daß ein Fixſtern 
taufendmal taufend grofer als die Erde 
fey : wie geht e8 an, daß efliche gegen 
Die Erde, oder auf fie fallen ? Die Pla; 
neten werden von der Sonne gekrieben, 
und fönnen ohne Wunderwerke der Erz 
de fich nicht mehr naͤhern, alg fie bisher 
gethan haben. Zur Zeit aber find noch 
feine Wunderwerfe nothig. Kometen 


koͤnnen ſich der Erde vollfommen nähern, 
und ſo zu reden, auf fie fallen: gleich 
wie bei der Suͤndflut gefchehen. Wie 





Blanateighe Tag des „ren kommt. 
v3 
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fie nun alfo auch die Verfinfterung vers 
urfachen koͤnnen: fo iſt fein Zweifel, daß 
fie verfianden werden müflen. Es ftehet 
nicht im Evangelio alle Sterne: fondern 
Sterne. Der Heiland hat alfo den Aus; 


legern fo viel Vernunft zugetrauet, daß. 


fie Diejenigen verftehen wurden, auf wel⸗ 
che ſich Die Prädicata und Ausfprüche 
ſchiken. Auſſerdem geſtehen e8 alle vers 
nünftige Ausleger, Daß Feſaias im 13, 
Capitel v. 9. 10. von diefer betrübtnigz 
vollen Zeit rede. Diefer Prophet nennet 
aber die Sterne mit fo viel Worten Zefis 
lem, Cometen oder Wunderfierne. pag. 
126. im III. Theil diefer augerlefenen 
Sammlungen. 

‚5 Die Äräfte der Himmel werden 
fe bewegen. Die Himmelsfräftefind 


‚Die vires centripetz und centrifuge der 


Planeten, oder diejenigen Kräfte, 1 
durch fie in ihrer Bahn erhalten wer 
den. Sollen diefe beiveget werden: fo 
folget, daß die Erde aug ihrer bisheriz 
gen Bahn gefrieben werden müffe: Daß 
der Comet dig verrichten koͤnne, daran 
wird feinSternfündiger zweifeln : gleichz 
mie es muthmaslich auch bei der Suͤnd⸗ 
flut gefchehen iſt. Dieſe Erklärung ift 
der Eigenfchaft der Worte, dem Zufams 
menbang der Nede, den Parallelfiellen 
der Schrift gemaͤs: daher ich fie für die 
wahre Meynung des Heilandeg halte, 


9. 5. { 
Die Juͤnger des HERRN find der 
Spur ihres grofen Lehrers gefolget, und 
haben diefe Kehre auch vorgetragen. Des 
trus hat folcyes am erften Pfinaftfeft in 
der Chriftenheit gethan. Im 2. Capitel 
der Apoftelgefchicht findet man feine Nez 
de woraus ich folgendes nach) dem Grund⸗ 
tert anfuhre:: Verg ıg, 20, - 
ch wil oben im Himmel Wunder; 
dinge zeigen, welche auf der Erde viel 
bedeuten ſollen. Blur, Feuer und 
Dampffäulen. Die Sonne foll verz 
finftert, und der Mond in Blutfarbe 
verfebrer werden, ebe der grofe und 
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Erklaͤrung. 

1) Dieſe Worte ſind aus dem Prophe⸗ 
ten Joel Cap. 3, 4. genommen: daher 
ich den im Griechifchen etwas undeutli; 
chen Ausdruk, welcher im Teutfchen 
durch Raucdydampf gegeben morden, 
nach dem hebräifchen Tert durch Dampf⸗ 
fänlen überfeget, mich auch fonft in der 
Erflärung nad) folhem Propheten ge 


richtet habe. 


2) Diefe Prophezeiung mus noch erft 
Man fiehet leicht 
daß die Sache ein Zeichen zu dem grofen 
und herrlichen Tag des HERRN feyn 
fol. Nimmt man an, daß fie fchon gez 
ſchehen: fo wird manfich gemig in Ewig⸗ 
feit nicht fattfam vermundern fonnen, 
daß folcheg ohne Wurfung geblieben,nicht 


recht erfüllet werden, 


bemerfet worden, und der grofe Tag 


nicht erfolgee if. Es foll auch bei diefer 


Gelegenheit der Geiſt GOttes über alles 


Fleiſch ausgegoffen werden: v. 17. wel; 


ches zum wenigſten fo viel bedeutet, daß 
die Einwohner der Erden fromm, und 
Verehrer der Goͤttlichen Majeſtaͤt werden 
ſollen. Dieſes ich noch niemals in einem 
Land, vielweniger in allen Landen geſche⸗ 


en. 
3) Es zeiget die Verbindung des 6ten 
und der folgenden Verſe mit den vorher; 
gehenden, daß der rufftandige Theil des 
Capitels beim Joel nur eine weitere Er; 
klaͤrung der erften Derfe (ey. Da nun 
dag leztere noch nicht erfuͤllet iſt; auch 
ohnmöglich auf den juͤngſten Tag gedeu⸗ 
tet werden Fan , teil nach der Trübfal 
ein beglufter Zuftand auf Erden folgen 
fol: fo bleibt nichts mehr, als das Vor; 
fpiel des jungften Gerichts ubrig, wor; 
auf fie gezogen werden koͤnnen; toelches 
auch die Ausdrufe von der Verfinfterung 
der Sonne und des Mondg anzeigen. 


4) Gehet diefe Weiffagung auf dag 
Vorſpiel des jungften Gerichts: fo iſt 
allesdeutlich. Der HERR fpricht: Ich 
till am Himmel den Menſchen zum Schre⸗ 
ken zeigen Feuer, das iſt brennende Co⸗ 


meten; Blut, welche durch ihre duͤſtere 
und dike Dampfkugel blutroth ausſehen 
Dampffaͤulen/ fie werden mit ihrem 
Schmweif die Erdeumbüllen. Die Sonz 
ne fol verfinftert werden, nicht durch 
den Mond, denn da wäre e8 nichts bez 
fonders; fondern durch eben diefe Come⸗ 
ten: und der Mond in Dlutfarbe verz 
wandelt werden, welches gefchicht, wenn 
er in die Comefendünfte verwifelt wird, 
Der gelehrte Kimchi erfläret diefe Roͤthe 
mit Recht von einer unvollfommenen 
Finfternig. Wenn die Finfternig vol 
kommen ift, fihreibt er über diefen Ort, 
fo fiehet der Mond ſchwarz aus, und verz 
ſchwindet: wenn fie aber unvollkommen 
ift, ſo iſ der Mond roth wie Blut. 


5) Diefer Spruch iſt infonderheit der 
Dampffaule wegen merfwärdig. Denn 
da folche mit unter die Wunderbegenheiz 
ten, womit GOTT den Erdcreig ſchre⸗ 
fen will, gefeget wird: ſo mus nicht fo 
wol deren Erblifung , welches nichts 
fonderliches ift , fondern eine ftarfe Bez 
ruhrung verftanden werden. Wenn die 
Erde durd) eine folche flinfende und giftiz 
ge Dampffäule wandlen mus: fo wer 
den gewis die Menfchen erftarren , als 
wenn Gefahr der Holen vorhanden ift, 


6) Der grofe und herrliche Tag, wor⸗ 
zudurch diefeWeltbegebenheit dag Zeichẽ 
gegeben wird, ift fo wol fein anderer ale 
derjenige, twopon c8 im 97. Pſalm hei 
fet: Der HERR ift König, des freuer 
fich der Erdcreis, Gewiös ein fchöner 
Tag, wenn einmal die Einwohner der 
Erden insgefanmt ihre Schuldigfeit in 
acht nehmen, und den König des Him— 
mels ehren werden! 


7) Nach diefer Vorftellung bleibt man 
bei dem MWortverftand, und die Rede 
befomme einen deutlichen Zufammenz 
bang, welches ein Merfmahl der Wahr⸗ 


heit if. 
6.6. 
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| $. 6. ; 

Petrus und Paulus, zwene treue Ge 
fahrten in ihrem Leben, find auch in 
der Ausbreitung der Lehre vom Borfpiel 
des jungften Gerichts mit einander einig. 
So fihreibt der lezte von diefer Sache, 
Hebr. 12, 26. 
Der HERR verbeiffee und ſpricht: 

noch einmalwillich bewegen , nicht 


allein die Erde: fondern auch) den | 


Himmel. 
Anmerkungen. 2 

‚n, Esift dig einer von den Sprüchen, 
woruber mancher Ausleger mit vielen 
Morten nichts gefagt hat. Himmelund 
Erde foll beweget werden. . Dig hat ib; 
nen Gelegenheit gegeben, eine vielfache 
Erfüllung zu geigen. Bei der Geburt, 
dem Leben, Tod und der Auferftehung 
Chriſti foll alles gefchehen feyn. Sie 
führen an, daß der Himmel ift bewe⸗ 
get worden, da Chriſtus geboren wurde, 
und die Engel herunter fuhren. Der 
Himmel ift bemweget worden, „wenn Die 
Engel zum HErrn getreten, und ihm 
gedienet haben. Der Himmel ift bewe; 
get worden , da bei Chriſti Leiden ein 
Engel gekommen, und ihn geftarfet hat, 
Der Hımmelift beweget worden bei feiner 
Auferſtehung, wo auch Engel waren. 
Was die Erdebetrift, fo bemerken fie ein 
Erdbeben bei dem Tod, und ein andereg 
bei Der Auferftehungdeg HERRN. Hier; 
auf deuten fie eg auf die Einwohner in gu> 
fem und böfen Berftand. Zu jenem ge, 
hoͤret das Bemühen der Apoftel, der 
Lehrer, und aller Redlichen, welche fich 
der himmlifchen Warheit wegen fehr bes 
weget haben: zudiefen, dag Toben der 
Volker wider Chriftum, feine Lehre und 
Nachfolger, Sooft und auffo mancher; 
lei Art ift der Himmel und die Erde bes 
weget worden! Ich habe nur ein eingi 
908 Wort wider diefe Gedanken. Noch 
Einmal willich bewegen. Die von den 


Auslegern erzehlten Bewegungen find 
mebrmalen gefehehen, und laffen ſich al, 
fo hier nicht anbringen. 
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2) Der Apoftel führet diefe Bewegung 
noch als funftig an, welches einen je 
den der Augenfiheinlehret. Es mug das 
her Paulus als ein Erflärer des Prophe⸗ 
ten Haggai, aus welchen diefe Prophe⸗ 
zeiung genommen iſt, angefehen werden, 


3) Das Hebraifihe Wort im Prophe⸗ 
; ten, und die Bergleichung mit dem Erdz 
| bebei bei der Gejezgebung in dem Brief 
an die Hebraer, zeigen Deutlich an, daß 
von einer wuͤrklichen und natürlichen Bez 
wegung die Rede fen: wieder sderr Doz 
ctor ange, an beiden Stellen feines 
Lichts und Rechts mol erinnert und augz 
gefuͤhret, auch mit Recht anmerfet, daß 
dieſes die Begebenheit fey, wovon der 
| Heiland beim Matthäo redet, $. 4.Wag 
heist denn nun bewegen? feinen Dre 
verändern. Gleichwie bei der Gefezges 
bung die Erde gebebet, und alfo in etwas 
ihren Ort verandert hat: fo fol noch ein? 
malnicht die Erde allein, ſondern auch 
ihr Himmel feinen Drt verändern. Soll 
dis gefchehen: ſo mus die Erde aus ihrer 
Bahn fommen , oder der Himmel Kraf 
temuffen bemeget werden. Weil es nur 
einmal gefchicht, fo ift von nichts anders 
die Rede, als vom Vorſpiel des jüngften 
Gerichte. r 
4) Esift oben $. 1. angenommen worz 
den, daß durch Dig Dorfptel die Furcht 
des Herrn unter den Einwohnern unferg 
Erdfalls hergeftellet werden folle, wel 
cheg ich bald weiter zeigen will. Da die 
Erde bei der Suͤndflut wahrfcheinlich 
aus ihrer Bahn gefrieben, vonderSom 
ne weiter entfernet worden, und dadurch, 
nebft andern darzu gefommenen Veranz 
derungen , gar fehr viel von ihrer 
erften Bortreflichfeit verlohren bat, 
welches man aus dem abgefürzten Les 
bensalter der Menfchen abnimmt; Die 
Erde aber wiederum von fehr vernüunf 
tigen und wahren Verehrern GOttes bez 
mwohnet werden fol: fo ift nicht muth; 
maslich, daß fie noch weiter von ihrem 
Duell des Lichts und der Warme abge 
; fondert, 
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fondert, und noch mehr verfchlimmert 
werden möge. Es bleibt alfo die Anna; 
herung zur Sonne übrig: weil Seiten; 
mendungen, befannfer maffen, ohnedem 
täglich und jährlich gefchehen. Bekaͤme 
fie dabei die Richtung, daß fie immer, mit 
dem Aequator parallel liefe: fo würde 
ihr die geöfere Hize mehr zuträglich als 
ſchaͤdlich feyn , und fie fonte eines im⸗ 
mermwahrenden angenehmen Frühlings 
genieffen, 
Ver ibi perpetuum cæli clementia ferbat, 

Würde auch das grofe Weltmeer durch 
einen glüenden Cometen ausgetrofnet 


und angesogen; fie Denn folches die. 


Dffenbarung Johannis nicht undeutlich 
zu verftehen gibt: Cap. 21,1. auch die 
Beranderung des Orts nicht ohne Grund 
muthmaſſen laffet, Davon zur Genuͤge bei 
der Abhandlung degim IH. Theil der aus; 
erlefenen Sammlung gehandlet worden, 
fo wurde Die Erde fo verneuet, viel ges 
fünder, und dag Lebensziel der übrigge 
bliebenen Menfchen länger werden. Die 
Bewegung der Erde und ihres Luftcreiſes 
bat ihre NichtigFeit: das übrige find meir 
ne Muthmaffungen, welchen ich fo viel 
Beifall auebitte, als fie Wahrſchein⸗ 
lichfeit haben, 


9.7. 
Endlich berufe ich mich auf die Offen; 


bahrung Johannis, und führe aus dem 


6ten Eapitel den 12. big 17ten Vers an: 
Und id) ſahe, daß es das ſechſte Sier 
gel auftbär, und fiche, da ward ein 
grofes Erdbeben. Und die Sonne 
ward ſchwarz, wie ein Haͤrenſak, und 
der Mond ward wie Blur. Und die 
Sterne des Himmels fielen auf die Er⸗ 
oe; gleidy wie ein feigenbaum feine 

eigen abwirft, wenn er vom grofen 
Winde bewegerwird. Und der Sim; 
melentwicdy, wie ein eingewikelt Buch, 
und alle Berge und Infuln wurden be; 
weger aus ihren Oertern. Und die 
Bönige auf Erden, und die Oberften, 


‘ 








unddie Reichen, und die Aauptleute, 
und die Bewaltigen, und alleRnedz 
te, undalle freien, verborgen fi in 
den Rlüften und Felfen an den Ber; 
gen, und fpraden zu den Bergen 
und Felfen: faller auf uns, undverz 
berget uns vor dem Angeficht des, 
der auf dem Stuhl fizet, undvor dem 
orn des Lammes, Denies ift Fomz 
mender gro Tag feines Zorns, und 
wer fan befteben. ‚ 
Erlauterung. 

1) Gleichwie in der Schrift verfiegeln 
fo viel als verdeft vortragen heiffet: 
Dan, 8, 26. fo wird dag Siegelaufthun 
DaB Gegentheil, und die Offenbahrung 
groſer und verborgener Cachen anzeigen, 

2) Db die vorhergehende fünf Ensfiez 
gelungen fchon gefchehen odernicht: fo 
ches iſt hier nicht noͤthig zu unterfuchen, 
Das lezte ift übrigens meine Meynung, 
Daß aber dag fechste Siegel noch auf 
gethan merden muͤſſe: folches befennen 
alle vernunftige Ausleger und Bibellefer 
auf der ganzen Welt. 

3) Iſt diefe grofe Weltbegebenheitnoch 
fünftig: foift e8 Feine andere, als wo— 
von die Propheten im alten Teſtament 
oft gelehret, und welche auch der Heiz 
land vorgekragen hat. $-4.° Hier fol der 
Himmel, nemlich die Erde mit ihrem . 
Euftereiß entweichen, welches nur Pinz 
mal geichehen fan. $. 6. Ale Worte 
und gebrauchten Redensarten bezeugen 
ein gleiches. 

4) Wenn diefer Ausfpruch auf das Vor⸗ 
fpiel des jungften Gerichts gehet, welches 
niemand verneinen wird: fo haben wir‘ 
einen Schlüffel zur Erflärung. Die Son⸗ 
ne wird ſchwarz, weil ein Comet davor 
getreten. _ Der Mond wie Blut, meil 
er in den Dampf dieſes Himmelsforpers 
gerathen. Sterne fallen auf oder dies 
gen die Erde : nemlich Cometen, oder 
Wunderfterne, auf welche fich dag Praz 
Dicat fchift. Sie fallen mit Gewalt, als 
wenn der Wind unreife Feigen abreiffet, 


Im gelobten Land if der Feigenbaum 


eines 
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“einer der gemeineften, Daher dag Gleich; 
nis von ihm genommen if. Der Him⸗ 
mel, dasift, der Dunftcreig der Erden, 
und fie auch felbft, S- 6. entwich wie ein 
eingemifele Buch, Die Alten Haben ihre 


Bucher über einen runden Stab zuſam⸗ 


men gerollet. Da fie geöftentheilg aus Per⸗ 
gament beftunden: fo rolleten fie fich als⸗ 
bald in runden Creifen wieder zufam; 
men, wennmanfie aufmachte, und wier 
der aus der Hand lies. 


5) Da bisher lauter Würfungen der. 


Cometen bemerfet worden , welche der 
Erde näher, als der Mond ift, Fommen, 
indem diefer verdunfelt werden fol; na; 
he Cometen aber machen, daß die Erde 
zittert: fo begreift man, warum die Of⸗ 
fenbaruug foricht: undfiehe, da ward 
ein grofes Erdbeben. Es werden alfo 
gemwaltige Erdbeben bei diefer Begeben⸗ 
heit verſpuͤret werden. ‘ 

6) Durch diefe gewaltigen Erfchufte; 
rungen werden auf der Erdfläche mans 
che Veränderungen an den Bergen und 
Inſeln vorgehen. Vielleicht werden die 
Weltmeere weggenommen, $.6. und die 
Inſeln zum veften Land geſchlagen. 


7) Das Schrefen der Menfchen über 
Diefe Begebenheiten wird fo gros feyn, 
daß auch alle Könige und Fürften, die 
erhabenften Seelen, welche fonften dag 
Praffeln der Carthaunen und Carcaſſen 
ohne Gemüthgbewegung anhören , in 
dag aͤuſſerſte Erſtarren verſezet werden 
ſollen. Es iſt alſo eine eitle Vermuthung, 
daß die Sterne Obrigkeiten ſeyn werden. 
Die Obrigkeiten fallen nicht: ſondern ſie 
erſchreken mit andern über dag Fal⸗ 
len der Sterne. 

HD) Da auch alle Knechte und Freie, 
und alle Gefchlechte der Erden heulen, 
und ſich zu verbergen fuchen merden; 
die Lehrer aber ohnftreitig unter fie ge 
hören: foift ebenfalls Handgreiflich, daß 
die fallende Sterne feine Lehrer feyn wer; 
den. Nechtfchaffene Lehrer gehören un; 
fer a nu —4 Perſonen des menſchli⸗ 

eil, 
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chen Geſchlechts. Sie verdienen die 
Hochachtung aller Vernünftigen. Hier 
an haben fie Ehre genug, wenn man fie 
gleich nicht für apocalyptiſche Sterne 
halt, Ich halte daher diejenigen für 
Fleine Lichter, welche ſich betrüben, daß 
man dis, innen nicht gebuhrende Pras 
dicat, ihnen entziehet. 


$. 8. 


Ich habe oben bei der Suͤndflut aus 
der untruͤglichen und vernuͤnftig erklaͤr⸗ 
ten Offenbahrung GOttes dargethan, 
daß ſich zu ſeiner Zeit einige Cometen 
nicht auf einmal, ſondern nach und 
nach, der Erde alſo naͤhern werden, daß 
ſie dieſelbe mit ihren Dampfſaͤulen um⸗ 
hüllen und plagen, die Sonne und den 
Mond auſſerordentlich verfinſtern, $. 4. 
auf der Erden gewaltige Fluten und UÜber⸗ 
ſchwemmungen erregen, $.5. Erdbeben 
und das Toben der feuerfpeienden Berz 
ge verurfachen,, $. 7. undendlich unfere 
Erde, famt ihrem ganzen Luftcreis aug 
ihrer Bahn treiben werden. $. 4. und 6, 
Hierinnen beftehet dag Wefen der grofen 
Weltbegenheit, welche ich ein Vorſpiel 
des jungften Gerichts genannthabe. $.1. 
Es iſt alfo diefelbe nicht nur möglich: 
9.2. fondern es ftehet auch die Wuͤrklich⸗ 
feit ohnfehlbar zu erwarten. Die Wuͤr⸗ 
fungen, fo ich dieſem Borfpielzugefchries 
ben, werden fich ebenfalls zeigen laſſen. 


9. 9. 


Malachias hat ung folgendes Wort, 
fo der HERR zu ihm geredet hatte, aufz 
behalten. Siehe, es fommt.ein Tag, 
der brennen foll wie ein Ofen: da 
werden alle Derächter und Gottlofe 
Strob_feyn „ und der Fünftige Tag 
wird fie anzunden, und wird ihnen 
weder Wurzel nody Zweig übrig laß 
fen, Cap.4, 1. 

Anmerkungen, 

1) Diefer Ansſpruch iſt noch nicht. ers 

S fuͤllet: 
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fuͤllet: welches mir ein jeder der um fich 
fiehet, und die Erdbürger betrachtet, zu⸗ 
geftehen wird. Ay 

2) Ergebet auch nicht aufden jüngfien 
Zag: meilan ſolchem die Erde aus dem 
Hlenetenchor wird verfloffen, und mit 
dem Bann gefchlagen merben. Hier 
will aber GOTT die Verachter ausrot⸗ 
ten, und die Bereitwilligen befehren, da; 
mit er nicht nöthig habe die ganze Erde 
mit den Bann zu ſchlagen. 9.6. 


3) Welches wird nun der Tag ſeyn, da 
GHTT diE thun wird? der grofe und 
glanzreiche Tag, v. s. pon welchem aus 
dem 5. $.befannt ‚daß es das Vorſpiel des 
juͤngſten Gerichts fen. u 

4) Es werden alfo die muthwilligen 
Perachter der göttlichen Majeitat zu lol; 
cher Zeit getödet, und die Erde von ihren 
Sreolern gereiniget werden. Wie gros 
die Anzahl folcher Elenden ſeyn merde, 
laͤſſet ich nicht beftimmen. Einige Gleich; 
niffe , fo der Heiland vorgetragen, da er 
uns den, hachfiwichtigen Unterricht von 
diefem Borfpiel gegeben, laſſen ung faft 
muthmaffen, daß die Helſte der Ehriftenz 
heit aus dem Sündenfihlaf aufgeweket, 
die andere aber inihrer Unempfindlichkeit 
von dem Verderben übereilet, und dahin 
geriffen werden möge. Matth. 24, 41.42. 
Eap.25, 1713. Ä 


.. IA, 

Wer den 23. Vers des 24. Capitels Je⸗ 
fatag mit dem bisher vorgetragenen Leh⸗ 
zen der Schrift vergleichet, wird leicht 
erkennen, daß daſelbſt, und in unter 
fhiedenen folgenden Eapiteln vom Vor⸗ 
fpiel des jüngften Gerichts gehandelt 
werde. Sch merke hier den 16. Vers des 
26. Capitels an. DERR, wenn Lrüb; 


fal daift, fo ſuchet man dich; wenn du 
fiezuchtigeft, forufen fie aͤngſtiglich. 
Es werden alfo die übrigen Menfchen 
nachdrüflich durch dag Schrefen des 
HERRN veranlaffet werden. fich ernſt⸗ 
fih zu GOTT zu wenden, und ihn zu 
ſuchen. 


Wer aber den Namen des 





HEBEN anrufen wird, foll errettet 
werden. Yoel3,5. Diefe Berheiffung 
gehet auf die Zeit des Vorſpiels. ch 
zeige hierdurch, Daß die Cometen durch 
die Truͤbſal die Menfihen bewegen wer⸗ 
den, fich nach der Vorſchrift des goͤttli⸗ 
chen Wortes ji beffern. Folglich iſt der 
Spruch, fie haben Moſen und diePros 
pheten, nicht wider mich zu gebrauchen, 
Man verwirft weder Mofen, noch die 
Propheten,noch dDieSchriften der Apoſtel: 
fondern man fagt, daß die Menfihen, welz 
chediefe Schriften haben, auch genoͤthiget 
werden ſollen nach demſelben zů leben. 


$, 11. 


Beidem$.4. angeführtem Hauptort 
im Evangeliften Matthaus wird des Zeis 
cheng des MenfchenfohnsErmwehnung gez 
than. Im o. v. Alsdenn wird erfcheis 
nen das Zeichen des Menſchenſohns 
im Himmel. Wenn irgend uͤber einer 
Sache die Meynungen der GOttesge⸗ 
lehrten getrennet ſind, und keine einen 
ſonderlichen Grund hat: ſo iſt es bei die⸗ 
ſem Zeichen. Einige meinen, es wuͤrde 
ſich ein Ereug am Himmel zeigen: entwe⸗ 
der ſelbſt dasjenige, woran der Heiland 
für ung gelitten hat; oder ein helles Wol⸗ 
fenfreus, wie dem Conftantinus erjchiez 
nenfeynfol. Eswirdnurgefaget: aber 
nicht erwiefen. Andere. halten dafur, 
e8 werde der Glanz der Wolfen, und die 
Menge der himmliſchen NHeerichaaren 
feyn, welche den HERAN begleiten wurz 
den, Aber man mus bedenfen, daß 
hier noch nicht die Nede vom jungften - 
Tageift, da der HERR mit viel tauſend 
heiligen Engeln zum Bericht fomen wird, 
Matth.25,31. Noch andere fehen Ehriz 
ffum für das Zeichen an, und berufen fich 
auf das ı2. Capitel 0.39. wo Jonas um 
ter dem Zeichen Jona verffanden wird. 
Und auch Diefen Fan ich nicht Necht gez 
ben: meil fie Feine Grunde haben: Ein 
Zeichen ift eine Sache, wobei wir ung 
an eine andere erinnern: folglich Fon 

men 








Von dem Borfpiel des jüngften Gerichts. 


men dabei zwo Ideen vor, Die bezeichnen; 
de und bezeichnete. Soll Chriſtus ein 
Zeichen feiner felbft feyn ? dis ift wider 
den Begriffdeg Zeichens, Das Erempel 
des Jonas fehift fich auch gar nicht hie 
her. Denn Jonas war nicht ein Zeichen 
des Propheten Jonas oder feiner ſelbſt: 
fondern des Erlöfers, infonderheit ſei⸗ 
nes Tods und feiner Auferftehung, Wiek 
leicht fan ich nunmehr einen beffern Ber 
if von dem Zeichen des Menichenfohng 
geben, ' i 


da 23 

Es iſt aus dem 5. $, befannt, daß GOtt 
feinem Volk gewiffe Wunderbegenheiten 
am Himmel verfprochen, wobei fie Den 
Gebraud) des: herrlichen Tages bemer⸗ 
fen würden, da Chriſtus feine Feinde 
auf Erden unter fi) bringen, und von 
Dem ganzen Erdereis für den HEren und 
Gefalbten erkannt werden ſolte. Diefe 
Degenheiten am Himmel, wovon Joel 
geweiffaget, find alfo Zeichen, nicht na⸗ 
fürliche mie der Rauch vom Feuer ift: 
fondern willffuhrliche , wie man fich bei 
dem Negenbogen der Gnade GOttes 
verfichert. Gleichwie nun dag genielde; 
te Blut, Feuer und Rauchdampf, die 
Gonnenfinfternig und die VBerdunfelung 
des Monden insgeſammt von einerlei Ur⸗ 
ſach, den Eometen , abſtammen, und 
alfo in einer Verbindung ftehen: alfofan 
man auch alles zufammen nehmen, und 
wenn man fich zumal furg erflaren will, 
ein Zeichennennen. Es hat daher fchon 
die Kirche GOttes im alten Zeftament etz 
was vom Zeichen des Menfchenfohng, 
oder des Mesfiag gemust. Nün finden 
mir in den Schriften der Evangeliften 


etlichemale , daß die Vharifaer und | 


Shhriftgelehrten den Heiland angefreten, 
und ob er gleich die groften Wundermwerz 
fe auf Erden gethan, immer ein Zeichen 
vom Himmel verlanget haben. Matth. 
12,38. Cap. 16,1. Marc. 8, 11. Sie 


wollen ein Zeichen vom Himmel fehen, 
woraus fie erfennen mochten, daß er der 
Mesſias ſey: folglich verlangen fie das 
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Zeichen des Menfchenfohns. Wenn man 
dis Begehren obenhin anſiehet: fo fiheiz 
net es abgefchmaft, Betrachtet man eg 
aber in der gezeigten Verbindung, und 
erinnert fich, Daß die Kirche altes Teftas 
ments etwas vom Zeichen des Menfchen? 
fohng gemugt habe: fo last ſich begreiz 
fen, warum die Juden daß Zeichen vom 
Himmel verlanger haben. Allein man 
mus dem ohngeachter geftehen , Daß es 
ihnen wie den Halbgelehrten ergangen, 
welche buchftabiren aber nicht lefen geler⸗ 
net haben. Sie haben verabfäumet aus 
den Propheten zu lernen, Daß dig Zeichen 
nicht por des Mesſias Anfunft zum Leis 
den: fondern vor feinem berrlidyen 
Reich auf Erden — ſolle. Daß 
fie ein Zeichen des Mes ſias am Him⸗ 
mel geglaubet, war recht: daß ſie es 
zur Unzeit forderten, ſolches war ein jüs 
difcher Unverfiand, Der Heiland aber 
war auf die Welt gefommen, nicht den 
Unverftand der Juden zu unterhalten: 
fondern die Rathfchluffe der Ewigkeit zur 
erfüllen. Er Fonte alfo in dag Begeh⸗ 
ven der Juden nicht willigen. Matth.16, 
4, Diefe böfe und ehebrecheriſche Art 
fuchtein Zeichen, und es foll ihr Fein 
Zeichen gegeben werden, denn dasiez 
nige, ſo der Prophet Jonas vorfteller, 
Wir muffen hierbei bemerfen, daß der 
Heiland manchmal etwas verneinet:.fo 
aber nicht auf die Sache felbft, fondern 
nur auf die Zeit gehet. Joh. 2,4. Es kan 
alſo dieſe Antwort alſo verſtanden wer⸗ 
den: jezo ſoll es ihr nicht gegeben wer⸗ 
den. Die Juͤnger fragen endlich ſelbſt 
den HERAN um dag Zeichen feiner Zus 
funft. So viel die Pharifaer wusten, 
fonte ihnen auch befannt ſeyn. Weil 
aber jene in ihrem Urtheil gefeblet hatz 
ten: fo mwolten fie lieber den Unterricht 
TESU: non der ‚ganzen Befchaffenheit 
anhören, Sie frageten: Wiewird das 


Seihen deiner Zukunft befchaffen 
feyn? Auf diefe Frage wird die grofe- 
Weltbegebenheit vorgetragen. Sch will 
— und Antwort zuſammen ſezen. Fra⸗ 
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geder Jünger: welchesmwird,o Mesſias! 
dein Zeichen vom Himmel ſeyn ? Antwort: 
einige Wunderflerne werden fich aug der 
unermeslichen Himmelshöhe gegen Die 
Erde bewegen, zc. Welches iſt nun dag 
Zeichen des Menfchenfohns ? Fit es nicht 
felbft das Vorſpiel des ſuͤngſten Gerichte 
in feinem gonzen’Zufammenhang? Der 
HERR fchliegt daher feinen Vortrag da, 
von alfo: alsdenn wird ja endlich dag 
Zeichen zum Borfchein fommen, welches 
bisher zur Unzeit ift verlanget worden, 


$. 13. 


Das Juͤdiſche Bolfift bisher viele hun⸗ 
dert Jahre in der Eitelkeit feines Sinnes 
dahingegangen, ohne dag fich die Chris 
ſten fonderlich bemühet hätten, fie zu⸗ 
recht zumeifen. Ich woite diefe Nach 
fäfigfeit meinen Glanbensbrudern der 
vergangenen Zeiten nicht zur Laſt legen: 
wenn nur eines nicht gefehehen ware. 
Wir Ehriften haben durch unfer gottlofes 
und heidnifches Reben, Durch unfere gro⸗ 
fe Unmiffenheit, und durch viele Unbarm⸗ 
herzigkeiten, melche wir an den Juden 
ausgeuͤbet, gemacht, daß der Pame un⸗ 
ſers Immanðuels unter dieſem Volk ſtin⸗ 
kend geworden. Solten die Juden gro; 
fe Begriffe von unſerer Religlon bekom⸗ 
men, da ſie ſehen, daß der groͤſte Haufe 
derer, ſo Chriſti Namen fuͤhren, ein 
Zuſammenflus unartiger Leute iſt, mel 
cher mit dem alten Heidenthum uber dem 
Vorzug in Greueln und Abſcheulichkeit 
täglich fireitet ? Koͤnnen fie ſich, da fie 
feinen Unterricht haben, an unferm Exem⸗ 
pel erbauen? Ich wünfchte, Daß Diefeg 
bald gefchehen möchte. Unterdeffen mus 
man GOTT preifen , welcher den ber 
ruͤhmten Herrn D. Callenberg in Halle 
erweket hat , fich theils durch heraus⸗ 
fommende Schriften, theilg duch Vers 
fendung einiger getreuen und gefchiften 
Lehrer, mitaller Mühe zu beftreben, da— 
mit dem zwar verbiendetem, aber GOtt 
noch werthem Volk, eine Erkenntnis bei— 























































gebracht werden möchte. Es fprach vor 
einiger Zeitein Jude mit mie von der Be⸗ 
muͤhung des Herrn D. Callenbergs, 
und meinete, der aute Mann möchte fich. 
nur nicht fo viel Muhe geben: weil alles‘ 
vergeblichtware. Wir nehmen das Chriz 
ſtenthum doch nicht an, und die Uberz 
laufer find ſchlechte Leute. Wo ift der 
Ruzen, den er fchaffet ? Sch hielte ihm 
ein Öleichnig vor. Wenn ein Jude der 
Umſtaͤnde unfers Erdbodeng vollfommen 
unfundig mare, und in Frühjahr die Bez 
mühung des Landmanns zum erftenmal 
fehe , wie derfelbe allerhand Getraide ſo 
geſchaͤftig in die ſchwarze und tode Erde 
fcharret: folte er die Leute nicht für uns 
Hug halten, welche ſich fo vergebliche 
Mühe machten, und brauchbare Sachen 
in den Roth fireueten? Der Hebraer gab 
zu verfiehen, daß er dieſes vermuthete. 
Wie, fuhr ich fort, wurde ein ſolcher blin⸗ 
der Jude nicht befehamet werden, wenn 
er bald hernach die Koͤrner hervorkeimen, 
Halme und Aehren treiben ſahe, und end⸗ 
lich bemerkte, daß die Mühe der Landleu⸗ 
te durch eine reiche Ernde vergolten worz 


“den ware? So wirds mit diefer Saat 


des Goͤttlichen Worts auch gehen, Sind 
den Juden nicht fehon manche Warbheiten 
durch Die ausgeftieuten Bücher bekannt 
worden? Dig wird nicht vergeblich feyn. 
Der Jude verfezte weiter nichts Dagegen. 
Was meine gegenwärtige Abficht betrift: 
fo ift befannt, Daß die Juden nunmehr 
durch dis Demuhen dag neue Teftament 
unter fich haben. Sie erfehen unter anz 
dern daraus, daß der Ehriften Mesſias 
wieder fommen wolle, ( auf welche Art 
Laffe ich unbeftimmet,) daß vor feiner Anz 
kunft unmittelbar fein grofeg Zeichen herz 
gehen werde, Dig miffen fie zum Theil, 
und werden e8 noch weiter lernen. 


$. 14. 
Die Juden warten noch auf den Mef 


ſias, und fezen in ihrem Talmud, daß 
hoͤchſt merfwurdige Bunte 
urz 
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kurz vor ſeiner Ankunft geſchehen wuͤrden. 
Es ſind nemlich die Begriffe und Vorſtel⸗ 
Jungen der Alten auf fie fortgepflanzet 
worden. Sch vermuthe, daß man im 
Talmud weitlaͤuftige DBefihreibungen 
vom Zeichen des Mesſias, welches am 
Himmel geſchehen ſoll, antreffen moͤchte. 
Weil es aber mein Werk nicht iſt, dis un⸗ 
geheure und ſchwere Buch durch zu 
ſtudiren: fo will ich nur dag Zeugnis ans 
führen, fo mir am erſten in Die Augen gez 
fallen. In dem Abfehnitt Chelek des 
gemarifchen Tractats Sanbedrin, im 
11, Capitel, eröfnet Rabbi Jochanan 
feine Meinung von der Zufunft des Mer 
fing, mit algemeinem Beifall der Ju 
den: 
Wenn der Sohn David , oder der 
herrliche Mesſias Fommen wird , da 
werden auf der Erden wenig Schuler 
der wahren Weisheit und fromme 
Menſchen ſeyn. Den übrigen insge 
fan (eher ein firenges Schiffal be; 
vor, Ihre Augen werden durd Be 
trübnis, Traurigkeit und Jammer 
verzehrer werden. Angft und Her; 
zeleid wird fo geſchwind auf einander 
folgen, daß wenn eine Yiorh vorbeiift, 
Die andere ſchon in Bereitſchaft fteber 
fib-einzuftellen. S 

Es erhellet aus diefer angeführten 
Stelle, daß die Juden hier feine Tradiz 
tion haben, welche fich auf die Warheit 
der Schrift gruͤndet. Es iſt ein Ungluf 
für fie, daß fie den Mesſias bisher verach⸗ 
tethaben. Allein darin haben fie recht, 
wenn fie glauben, daß der Heiland mit 
feinem Reich bei der geöften Truͤbſal, fo 
man fich vorftellen fan, herein brechen 
werde. Wenn nun dag Vorfpiel des 
jüngften Gerichts fie und alle Voͤlker 
fchrefen wird: fo werden fie den Mesſias 
gewig erwarten. Komme nun feiner, 


wie denn fein anderer kommen fan; er; 
innern fie fich , oder werden erinnert, 
Daß der Heiland der Chriften diefe grofe 
Meltbegebenheit viel deutlicher , als fie 
im alten Teftament fteber, undeben alfo, 










als fie erfolget, vorher verfündiget, und 
angezeiget habe, daß foldhe das Signal 
fey, wodurch ale Völker erweket werden 
follen: fo werden fie gewig eine hinreis 
chende Beranlaffung zur Befehrung has 
ben; wobei ihnen die Erfanntnig, wel 
che man ihnen ‚bisher beizubringen gez 
ſucht hat, und ferner frachten wird, ſehr 
zu flatten fommen wird. E8 werden al 
jo Die Juden ihre Augen endlidy aufden 
zuruͤkwerfen, und ſich mit Sehnſucht 
nach ihm umſehen, welchen ihre Vaͤter 
durchſtochen haben. Joh. 19, 37. Zach. 
12,10, 


| 9. 15. 

Die päte Befehrung der Juden wirb 
fehr aufrichtig und ernftlich feyn. Zach. 
12,10, Sie werden über demjenigen, 
welchen ihre Däter durchftochen ba; 
ben, Flagen, wie man klaget ein einiz 

es Kınd, und werden fi um ihn 

etruben, wie man ſich betrüber um 
ein erftes Rind, Sie werden alfo ihre 
lange Verſaͤumnis durch gröfern Fleig 
einzubringen, und fich dem Erlöfer gez 
falig zu machen trachten. 


—G. 16. 


Wenn das Haus Jacob zu ſeinem Ge⸗ 
falbten wird bekehret ſeyn; $. 14. wenn 
die uͤbrigen Voͤlker den Ruf der ſtarken 
Poſaune in das Ohr und in die Herzen 
werden dringen laſſen; wenn ſich die 
Chriſtenheit zum lebendigen Glauben an 
ihren Erloͤſer, und zur wahren Vereh⸗ 
rung deſſelben wird erweket haben: 
fo werden die Religionsſtreitigkei— 
ten geſchlichtet, der Kirchenfriede her⸗ 
geſtellet, und die oft verſuchte Union zu 
Stande gebracht werden. Es iſt nemlich 
ohnmoͤglich, daß diejenigen mit einanz 
der zanken koͤnnten, welche Chriftum 
mwarbaftig erkennen, und in feiner Liebe 
ein Herz und eine Seele find. Vermuth⸗ 
lich wird aus dieſer Vereinigung eine 
Freude flieffen, als dorten entſtand, da 
ſich Joſeph feinen Brüdern gu erkeñen gab. 

S3 $, 17. 
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Indem nun alſo nach dem Worte 
GSttes durch das Vorſpiel des jungften 
Gerichts die Rotte der ungewinnlichen 
Gottloſen getoͤdet; $-9, und die uͤbrigen 
Menſchen zur wahren Furcht GOttes er; 
weket werden follen: fo fan ich wol nun⸗ 
mehro fegen, daß die Erde alz ein Hei 
ligehum GOttes wiederum werde gerei 
niget werden, 


$. 18. 

Es ift leicht muthmaslich, daß GOtt 
ſolche grofe Anftalten nicht um einiger 
wenigen Jahre wegen machen werde, 
und daß der jungfte Tag nicht unmittel; 
bar auf dig Vorſpiel folgen koͤnne. Wie 
lange foll denn der beglufte Zuftand auf 
Erden, und dag herrliche Reich dauren? 
Es würde eine fehr verwegene Frage 


fenn, wenn die heilige Schrift nicht felbft 


zur Vermuthung Gelegenheit gegeben 
hätte. In der Offenbahrung Johannis 
heiffet eg: fielebren und regiereten mit 
Ehrifto taufend Fahre. cap. 20, 4. 
Nimmt man diefe Dffenbahrung nad) 
den Worten: fo müste der beglüfte Zu; 
fand faufend Jahre waren, Allein, eg 
ift in allen Sprachen gebräuchlich, eine 
grofe Anzahl durch taufend auszudruͤ⸗ 
fen: ohne darauf zu ſehen, ob fie mehr 
oder etwas weniger ausmache. ch lat 
fe mich daher in die Weitlauftigfeiten 
vom faufendjahrigen Neich nicht ein; Die 
gegrundete Hofnung befferer Zeiten aber 
wird Feiner läugnen , welcher die Bibel 
vernunftig zu lefen pfleget. 


$. 19. 


Es find die Lehren, welche ich bisher 
vorgetragen habe, von grofer Wichtig, 
feit: amallermeiften, weildag Vorfpiel 
desjüungften Gerichts mit feinen grofen 
Solgen anoch fünftig ift. Sich weis gewis 
daß ich mir das ganze menfchlihe Ger 
fhlech£ verbinden würde, wenn ich, die 
eigentliche Zeit angeben koͤnnte, wenn 
dieſe grofe Weltbegebenheit zu erwarten 



















Don dem Vorſpiel des juͤngſten Gerichts, 
ſtuͤnde. Sch geftehe aber „daß ich die 


fe fo wenig als ein anderer Fan. Weil 
aber doch in der heiligen Schrift einige 
Gelegenheit zu Muthmaſſungen gegeben 
forden: fo fehe ich nicht ein, warum 
man folche nicht zu weiterer Pruͤfung 
vorfragen koͤnnte. Wie viele Conjectuz 
ven frift man nicht in den Schriften der 
Gelehrten an, Ein flreitiger Punct der 
Zeitrechnung, eine dunfele Lesart in eiz 
nem Poeten, eine alte Fabel und deren 
Bedeutung find wichtig genug, daß ge 
Iehrte Männer ihre Gedanfen Darüber 
mittheilen, und niemand verdenfer es 
ihnen. Golte ich beforgen, daß verftänz 
dige Leute mir es übel deuten würden, 
wenn ich uber diefe höchftwichtige Sache 
einiges zu weiterer Unterfuchung vortra= 
ge? Bon vernünftigen Männern habe 
ich nichts zu fürchten. Für Diejenigen 
aber , fo in Vorurtheilen ftehen, willich 
vorher einige Erinnerungen machen, und 
fie, fo viel moglich ift, für Ausfchmweiz 
fungen zu bewah en frachten. 
1) Die heiligen Water des alten Teftaz 
ments find foneugieriggemefen, daß fie 
eforfchet, auf weldhe und welcherlei 
eit der heilige Geift die Zukunft Chrifti 
deutete. ıPekrir,ır. Wollen mir die 
ehrwuͤrdige Afche diefer Heiligen beun— 
ruhigen, und ſolche Seelen eines Borz 
wizes befchuldigen, welche mit Kicht und, 
Glanz vor dem Thron des Lammes umz 
geben find, und ungin unferer benebelten 


‚Dunfelheit mit Erbarmen berumtappen 


fehen? Ich weis nicht, wie gluflich fie 
in ihrer Unterfuchung gemefen find : aber 
dis iſt klar, daß der Apofteldes HENNN 
diefe ihre Beſchaͤftigung nicht zu ihrer 
Schande: fondern zu ihrem Lob anz 
fuͤhret. Was gedenfet ihr, beforgliche‘ 
Seelen, wird e8 ung gu einem Vorwurf 
gereichen, daß mir bei Diefer Weltbegez 
benheit, welche der Geburt Ehrifti ihrer 
Wichtigkeit wegen nahe an die Seite ges. 
ſezt zu werden verdienet, ein wenig nad) 
der. Zeit forfchen ? Ihr werdet fagen, 
daß erleuchkere, vernünftige und rare 

eute/, 








Don dem Vorfpiel des jüngften Gerichte: 


Leute, wie Betrug, e8 nicht thun koͤnnen. 
Es iſt gut. Was die Vernunft gedenfer, 
redet, thut, mus nicht die Regel unſers 
Verhaltens ſeyn. 

2) Hat der Heiland denen, ſo den Da⸗ 
niellefen, nicht alle Aufmerffanifeit an; 
befohien? Matth.24, 15. Es wird ung 
alfo wol feine Schande feyn, wenn wir 
feiner Erinnerung folgen. 


$. 20, 


Es ift alſo möglich, daß dis Vorſpiel 
Bor der Thuͤr und naher ift, als «8 ein 
Sterblicher vermuthen folte. Dieſen 
Ga; wird mir fein GOttesgelehrter ab; 
fireiten. Es iſt ja befannt, was bisher 
vom jüngften Tag hier und da gelehret 
worden. Es ſtehet das Lied: Esifige, 
wislich an der Zeit, ꝛc. in denen Evange⸗ 
liſchen Geſangbuͤchern, und wird mit 
Erbauung gefungen. Wenn eg erlaubt 
iſt alfo zu lehren, und alfo zu fingen: fo 
weis ich nicht, wer mirg verdenfen fonne, 
wenn ich vom Borfpiel des jüngften Tas 
ges, welches viele hundert Jahr vorher 
gehen fol, fchreibe, daß eg bald her; 
einbrechen koͤnne. Am allermeiften wird 
dieſe MoglichFfeit durch das Wort des 

ERRN beſtaͤrket. Matth. 24, 37. 

leichwie es zu der Zeit Noaͤh war, 
. wird auch feyn die Zufunft des 

enfchenfohns mir feinem Zeichen 
und Dorfpiel, Wie war e8 denn zur 
Zeit des Noah? Der Heiland hatte vie; 
le und abfiheuliche Kafter erzehlen koͤn⸗ 
nen: aber er begnugt fiih nur mit der 
Sorglofigfeit und der wenigen Achtung, 
welche die Menfchen für die heilfamen 
Erinnerungen der wahren Weisheit hat 
ten. 0.38. Sie alfen, fietrunfen, fie 
freieten und lieffen ich freien, bis an 
den Tag, da Noah zu der Arche ein- 
gieng, Und fie achtetens nicht , bis 
die Sundflurfam, und nahm fie alle 
dahin, Ich Fönnte hier aud) ein weit 
lauftiges. Kegifter der Laſter herſezen, 
welche mitten in der Ehriftenheit ganz uns 
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gefchent aunggeubet werden, - Aber ich 
mill ebenfalls nur der Sorglofigfeit, deg 
wenigen. Eifers in der Furcht GOttes, 
und der Schlaffucht , wenn wir unfere 
Seligfeit mit Furcht und Zittern ſchaf⸗ 
fen folen, Erwehnung thun. ft eg 
nicht eine Abfchilderung der EHriften eben 
ſowol als anderer Völker : fie eſſen, fie 
trinken, fie freien und laffen ſich freten, 
fie Denfen an das Vergaͤngliche, und vers 
geffen der Ewigkeit? 


F. 2r. 


Es iſt nicht nur möglich, daß das 
Borfpiel nabe fey: fondern es fcheinet 
auch wahrfiheinlich nahe zu feyn. Sch 
mill die hieher gehörige Stelle der Schrift 
erflaren , und zur Beurtheilung überz 
geben. Dan. 8, 14. 

Es find zwei taufend drei hundert 
Tage, von ibend gegen Morgen zu 
rechnen, fo wird das Heiligthum wie; 
der geweihet werden, 

Anmerkungen. 

1) Daniel hat in einem prophetifchen 
Geſicht viele Zerftörungen und Elend ers 
bliket, welche das heilige Land und auch 
andere betreffen wuͤrden. Er wurde dar; 


uͤber betruͤbet: aber der HEAN lieg ihn 


aufrichten, indem er ihm die Nachricht 
gab, daß folches Elend inggefammtfein 
beſtimmtes Ende hätte, 

2) Die Zeit, wenn folches Elend ge; 
Anl werden folte, wird durd) 2300, 
Ereb Bofer ausgediuft, Der felige 
2; 5 hat ſie im feurfchen Tage gez 
nannte. Da aber in heiliger Schrift 
zweierlei Tage vorfommen, gemeine von 
24. Stunden, und prophetiſche, fo 
Jahre find „welches denen nicht unbez 
kannt iſt, welche den Grundtext verftes 
ben: ſo theilen fi) die Meinungen über 
dem Ereb Boker. Es wird ſich aber ſo⸗ 
gleich zeigen laſſen, ob man Tage oder 
Jahre verftehen müffe. 

3) Wenn ein vernünftiger Menfch eine 
zeit beſtimmet: fo feget er einen m 

ei 












































































144 Von dem Vorſpiel des juͤngſten Gerichts, | 
nes, verwuͤſtete das gelobte Land, und 


bei welchem man anfangen müfle. Iſt 
folcher Punct nicht ausdruflich genannt: 
fo ift eg die Zeit, Daman von einer Sa⸗ 
cheredet. Wenn ich zum Erempel feze, 
es ift im 1742. Jahr, Daich dieſes ſchrei⸗ 
be: fo wird die Geburt Chrifti nad) der 
gemeinen Rechnung angenommen, und 
man hat einen Zeitpunct, von welchen 
man die 1742. Jahre zu rechnen anfan: 
gen mug. Gage ich aber, e8 find noch 
vier Wochen, oder über vie Wochen, will 
ich diefe Schuldforderung zahlen : fo wird 
jederman den Tag, an weichem ich fol- 
chegrede, fürden terminum a quo, oder 
für den Anfang folcher vier Wochen neh⸗ 
men. Es würdegemig fuͤr eine Berfpotz 
fung aufgenommen werden, wenn id) 
nach Ablauf folcher Zeit fagen wolte: 
ich will die Forderung nad) vier Wochen 
bezahlen, aber ich verſtehe es alſo, daß 
diefe vier Wochen von Johannistag im 
Jahr 1777. zuzehlen angefangen werden 
müffen. Iſt nun diefe Anmerfung deut; 
lich, und der Art zureden unter vernuͤnf⸗ 
tigen Leufen gemas: fo wird man eine 
Regelhaben, nach welcher man den Aug; 


ſpruch Daniels verfichen moge. 


4) Daniel hatte im dritten Jahr des 
Königs Belfazer die Offenbahrung von 
2300, Tagen. cap. 8, J. Es wird fein 
Zeitpunct beflimmet, von welchen man 
zu rechnen anfangen müffe. Alfolehret 
Die Vernunft einen jeden , daß der Anz 
fang fokcher Zeit eben der Tag oder das 
Jahr fey, da der Engel gefprochen : es 
find noch 2300. ErebBofer. Verſtehet 
man nun Tage von 24. Stunden: fo 
wuͤrden 6, Jahre und etlicheMonate herz 
ausfommen, und fich im roten Jahr des 
Königs Belfazer endigen. In dieſem 
Jahr aber iſt gar nichts veraͤnderliches 


vorgegangen; und wer den Spruch auf. 


ſolches deuten will, der wird zugleich gez 
ftehen, daß die Prophegeihung nicht einz 
getroffen habe, Die gemeineSchaar der 
Ausleger weis diefe Zahl mol zu finden. 
Sie fpricht: einige hundert Jahre nach 
Daniels Zeiten Fam Antiochius Epipha—⸗ 
























entheiligte den Tempel. Nach feinen 
Zod wurde er vom Judas Maccabaug 
mieder gereinigel. Das mag faft & 
Jahre hernach gemefen ſeyn. Und dig 
find Die 2300, Tage. ch will einem 
jeden das Vergnügen gönnen, welcher 
bei diefer Meinung Ruhe finden fan, 
Nur ware gut, wenn man auch gezeiget 
hatte, wie der Spruch Daniels bei diefer 
Meinung mit der Vernunft zufanmen gez 
reimet werden fonnte, Man legt in der 
That dem Engel folgende Rede in den 
Mund: fen getroft, Daniel, nach) 2300, 
Tagen fol das Elend ein Endehaben , du 
folft aber nicht wiffen, wo fie angehen 
werden, Was hat der Heilige mit Diez 
fer Rede gefagt ? heist dag eine Zeit bez 
ſtimmet? 

5) Da ſich die Tage nicht ſchiken: ſo 
haben viele chriſtliche und judifche 
£ehrer Jahre veritanden, welches auch 
gar füglich angehef. Daß aber einige 
Juden von der Sundflut, oder dem Aus⸗ 
gang aus Egypten foldye Jahre anfanz 
gem, wie der groſe Rabbi Salome Ziz⸗ 
chaki thut: folches gefchicht ohne einigen 
hinreichenden Grund. 

6) Nimmt man Jahre, Und fange fie: 
vom dritten Jahr Belſazers an, da die 
Dffendahrung gefchbehen: fo thut man 
was nad) der bibliihen und propheti— 
fchen Schreibart gefchehen fan; maffen 
Diefe unter Tagen oft Jahre verfteher. 
Man bat nicht Urfach fiy mit der Un— 
füglichfeit zu plagen, ſo n.2. gezeiget wor⸗ 
den. Man veremiget den 14. v. mit dem 
17. und 26. v. dieſes Capitels, da aus⸗ 
druflich der Zeif des Endes gedacht wird, 


$, 22. 


Daich den Grund angezeiget, aus wel, 
chen man vielleicht etwas muthmaflen 
möchte : fo will ich nad) folchemdie Sa⸗ 
che noch etwas umftandlicher nad) der 
Zeitrechnung vorftellen. Ich mug aber 
zum voraus ſezen, Daß ich die Zeitrechz 
nung 








Kurzer Begriff, realgelehre zu werden. 


nung des Sethus Calvifius, welche in 
allen Ealendern ftehee, nicht gebrauchen : 
fondern mic) nad) dem Ufferius richten 
werde; wie denn die ganze gelehrte Welt 
Diefem grofen Mann mit Recht beipflichz 
tet. Ich gebe alfo folgendes zu überle; 


gen: 

1) Belfazer, welcher auch Ylaboni; 
dus heist, Fam zur Regierung im jahr 
der Welt 3449. Dig findet man beim Uſ⸗ 
ferius 9.78. ſeq. und in des Herrn In⸗ 
fpector Freiers Hiftorie 2. 185. 

2) Daniel erhielt die Dffenbahrung, 
daß dag Heiligthum gereiniget werden 
folte im dritten Jahr des Belſazers, 
cap. 8, 1. und alfo im Jahr der Welt 


3482. 

3) Da nun dag Jahr der Welt 3482. 
der Zeitpunct ift, von welchem man die 
2300, Jahre zu rechnen anfangen foll: fo 
fommt heraus dag Jahr der Welt 5782, 


4) Bon diefem Fahre nun, wenn mei, 
ne obige Erklärung richtig ift, ſpricht der 
Prophet, daß die Erde ſchon geheiliget 
feyn pl. Nicht ift die Meinung, als 
wenn im felbigen Jahr die grofe Beges 
benheit angehen werde: fondern fie fol, 
nac) dem Innhalt des hebraifchen Aus; 
ne “ ee n \ 

5) Der Heiland ift im 4ooofen Jahr 
der Welt geboren worden. vid, Gern 
Znfpector: Sreiers Univerfalhiftorie_p. 
380, Don diefer Zeit an find” verfloffen 
1746. oder nad) genanerer Rechnung 
1750. Sahre: weil nemlich Dyonifius 
das Jahr der Geburt Ehrifti unrecht an; 
gefezet hat, wie befannt ift, Rechnet 
man 4000, und 1750, zufammen: fo erz 
hellet, daß wir jezo im Jahr der Welt 
5750. Ieben, 

6)Da num im Jahr der Welt 3782. das 
Vorſpiel des juͤngſten Gerichts fihon ger 
fehehen ſeyn fol ; mir aber jego in dem 

zzoften Jahr leben: fo mare gewis Die 
& kurz zu unferer Ermunterung, in 
Buffe, Glauben und Heiligfeit dahin zu 


IV. Theil. 


trachten, daß wir unter denen ſeyn koͤnn⸗ 
ten, welche bei dem Einbruch der groͤſten 
Noth ihre Haupter aufheben, darum, 
daß fich ihre Erlöfung naher. Luc. 21,28, 


$. 23. 


Weil die Lehre vom Vorſpiel desjüngs 
ſten Gerichts auf eben die aſtronomiſchen 
Gruͤnde gebauet iſt, als der Saz von 
der Suͤndflut; in der Schrift aber eine 
ganze Wolfe von Zeugen vor fich hat: fo 
haltet folche Hr. Rector Heyn für gewis, 
(aus deffen gedraften Schriften ich dieſe 
Abhandlung fowol, als die von den Eos 
meten und der Sundflut,) hergenommen 
habe. Wag übrigens die Zeit betrift: 

fo wird ein jeder die Sache überlegen; 
"und, weil e8 auf eine vernünftige Ev 
: Harung anfommt, der Vernunft mehr, 
als irgend einer angenommen Meinung 
Plaz geben, 


‚Ein kurzer Begrif, von Der 
Kunft, ein NeakSelehrter zu 
werden. 


SREH rede von Gelehrten, und ich verz 
— ſtehe unter dieſem Namen Perfonen, 
welche durch das Studiren die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich und andere gluͤklich zu machen 
erlernet haben. Nachdem nun die Per⸗ 
ſonen, welche ſtudiret haben, dieſe Wiß 
ſenſchaft nur dem Namen nach oder in 
der That beſtzen, nach dem nenne ich ſie 
entweder Ylominal » Gelehrte oder 
Real⸗Gelehrte. Ich erinnere mich zwar, 
daß die Weltweifen ehemals in Nomina⸗ 
liften und Realiſten find eingetheilet worz 
den. Allein ichhabe die Ehre Ihnen zu 
verfichern, daß ich meine Eintheilung 
der Gelehrten von jenen nicht erborget 
babe; dennich befummere mich um die 
Alten und ihre Griden im gering? 
fien nicht. Damit Sie aber wiſſen moͤ⸗ 
gen, was id) mit einer jeden Benennung 

2 haben 
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Gelehrter , der zwar viel weis, aber we; 
der fich noch andere gluͤklich macher. 
Hingegen ein Real⸗Gelehrter iſt win fol 
cher, der bei feiner leichten Wiffenichaft 
doch fi) und andere gluflıc) zu machen 
fucyet. Sie werden mich beffer verftehen, | 
wenn ich Ihnen ein paar folcherGelehrten | 
abfchildere, Titius ift ein gelehrter 
Mann, Er ift damit nicht zufrieden, | 
Daß er dag Kompendium feiner Wiſſen— 
fchaft inne hat; fondern er denket noch 
emfig nach, und unterfuchet die Warheit | 


Kurzer Begrif, realgelehrt zu werden, | 


Schul 
bat auch fo viel see 

dag er mit Fallen und Aufftehen dag Exa⸗ 
men aushalten konte, welchem er fich, 
um eine Bedienung zu erlangen, noch 
wendig unterwerfen muste. In dem 
Amte, welches er bekleidet, führer er 

fich ganz anders auf als Tirius. Cr 
genieffet mit vielem Bergnü | 


mit dem gröfeften Fleiffa Er Fennet bei; S 


nahe alle Bücher, die in feiner Wiſſen⸗ 
fchafft gefihrieben find, auch fo gar dies 
jenigen , fo nur entferneter Weiſe dazu 
gehören. Er hat eine trefliche Erfenntz 
nis ſowol in der allgemeinen Welt, als 
auch in der gelehrten Geſchichte. Tag 
und Nacht klebt er an feinen Buchern und 
an feinem Schreibetifche, Wenn er einen 
Thaler Geld regen fan, ſo mus er Bücher 
dafür Haben. Und wenn ereinmaleinen 
alten Tröfter befommt, welchen ich den 
Kafeweibern gern überliefe, fo hat er 
eine gröfere Freude, alg wenn ich 99. 
Schof Erbfen einernte. Dabei aber le⸗ 
get er feinen Pfennig Geld zurufe, und 
füchet alfo weder feine Frau_noch feine 
Kinder glüflich zumachen. SeinenKoͤr⸗ 
Der richtet er durch die viele Arbeit fo 
bin, daß ihm weder Effen noch Trinken 
mehr ſchmeket. Was meynen Sie; vers 
ftehet diefer wol die Kunft fid) und andez 
re glüflich zu machen? Nein! warlich 
nicht. Sagen Sie mir felbft, worinn be 
ftehet feine Gluͤkſeligkeit? Darinn, daß 
er weiß, daß diefer oder jener dis oder 
Das gewust hat; daß er weis, Daß dieſes 
wahr oder jenes falſch iſt. Gewis, dis iſt 
eine bloſſe Gluͤkſeligkeit in der Einbildung. 
Mit aller dieſer Wiſſenſchaft verzehret 
er ſich und dag Seinige, und wenn er 
ftirbt, fo laffet er feiner Frau Bücher 
und Kinder, aber fein Geld. Es iltleicht 
zu beftimmen , zu welcher Claſſe der Ge⸗ 





feligfeit hat. 


Wenn ich mich nicht fehr irre, wie ich mi 
denn nicht leicht zu irren pflege, fo if 


dieſer Unterfcheid der Gelehrten in der 


Sache felbft gegründet. Titius und | 
Star find beide Gelehrte, aber mit dent 
Unterfcheide, daßjener den Namen,ni 

aber das Wefen eines Gelehrten, — 
die Wiſſenſchafft und den Befiz der Git 
‚Diefer hingegen hat den 
Namen und die Glüffeligtet. Daher ' 
babe ich auch gegründete Urfache, dieſen 
einen Realiften oder KealsSelehrten, j 
nen aber einen Nominaliften oder N 
minal-Öelehrten zu nennen. 

Nun will ich Ihnen auch die Kunſt 
lehren, wie man ein folcher Nealgez 
lebrter werden Fan. 9 

ie 





Kurzer Begrif, realgelehrt zu werden. 
ı find, aufiwelchener feine Gelehrfamfeit 


Die Anlage dazu mug gleich auf Schw 
fen gemiachet werden. Ein fünftiger Rea⸗ 
fift Darf da durchaus fein Griechiſch oder 
Hebraͤiſch lernen. Um Vernunftlehre, 
Gefchichtsfunde und Alterthuͤmer brau⸗ 
chet er ſich auch nicht zu bekuͤmmern. 
Dis bringet nichts ein. Aber im Schrei, 
ben und Nechnen mus er fich gut_uben; 
disfan er gar nicht entbehren. So viel 
Patein mug er auch faffen, daß er zur 
Noth ein Buch lefen Fan; und Die Fran 
söfifche Sprache kan er ang dem Ger 
brauche zu erlernen ſuchen. Wenn er mit 
der Erlernung diefer Stufe im Tofen 
fahre anfanget, und damit big in das 
18te fortfahret, fofaner, wenn er hur 
einen mittelmasfigen Kopf hat, die alles 
in der Schule lernen „ ohne daß er Die 
Zeit zu Haufe Damit.verderben darf, Die 
Stunden, die ihm auffer der Schule ubrig 
find, mus er anivenden, daß er entwe⸗ 
der in feines Vaters Haufe, oder bei ſei⸗ 
nem Wirthe die Vortheile der Haushal⸗ 
tung lerne. Dabei wirdes ihm fehr zu 
fraglich feyn, wenn er fleigfig mit den 
Dienern, Koöchinnen , Knechten und 
Magden umgehet. Es glaubet es Fein 
Menfch, wieviel man bei dergleichen Lew; 
ten fiehet, das einen: in feiner Ffünftigen 
Haushalfung zur Lehre und Warnung 
dienen Fan, 


Auf höhern Schulen mus ein kuͤnfti⸗ 
ger Kealgelehrter allein auf feinen Vor⸗ 
heil fehen. Er darf meder Weltweis⸗ 
jeit noch andere brodlofe Künfte freiben, 
Dndern einzig und allein fein Brodſtu⸗ 
jium. Das fan er bequem in 2. Jahr 
‚en endigen; ja es fünnen, wenn er fleis⸗ 
igift, wol anderthalb Jahre hinreichen. 
it er damit fertig, fo mug er wieder nach 
Haufe eilen, und fo viel, als ihm mög: 
ich ift, Geld R verdienen füchen, big er 
tiwa-Gelegenheit bekommt, in em Amt 
u gelangen. 


Ein Realgelehrter weis, daß gute Ber ' 
ienungen die eigentlichen Schaupläge | nn oder Monatgichriften bekuͤm⸗ 
2 
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zeigen Fan. Daher mus er fich auch alle 
Mühe geben, eine ſolche zu erlangen. Alle 
Mittel, durch welche sr feinen zwek erz 
reichen Fan, find ihm erlaubt. Er darf 
Geld geben, lügen, läftern, und alles 
thun, wodurch er fich glüflich machen Fan- 
Nur vor einem hat er fich zu hüten. Um 
in ein Amt zu fommen, mug er fich ja fein 
armes Mägden, wenn e8 auch noch ſo 
tugendhaft wäre, aufheftenlaflen. Aus 
allen andern Mitteln darf er fich Fein Ger 
wiffen machen. Er thut nichts, als was 
das Recht der Natur und ſein Stand for⸗ 
dert; denn er ſuchet gluͤklich zu werden, 
und ſich in den Stand zu ſezen, aud) ei 
ne Frau und Kinder zu Mifgenoffen der 
Guter zu machen, 


Iſt ein Realgelehrter befürdert, fo hat 
er nichts mehr zu thun, ale daß er fich 
nur als einen Gelehrten aufführe, Das 
fol fo viel fagen, daß er fich bemühe, ſich 
und anderegluflic) zu machen. Um dies 
fen Zwek zu erreichen, nıug er zwar dem 
Amte welches er befleidet, Genüge zu 
thun fuchen; denn widrigenfallg Fonnte 
er abgefezt werden, oder fonft Schaden 
leiden. Aber auffer diefen Verrichtun⸗ 
gen hat er nicht mehr noͤthig, fih um 
die Wiffenfchaften zu befünmern. Ein 
Prediger Fan feine gute Poftille reuten, 
ein Rechtsgelehrter feinem Schlendriane 
folgen, oder ein Fraftiges Ja mit einer 
gelehrten Mine fagen, und ein Arzt fan 
feine Tropfen diſtilliren, feine Pulver veiz 
ben und feine Pillen drechfeln, Damit find 
fie alledrei fertig. Weil aber in diefem 
zeitpuncte ein Realifte feine Gelehrfam; 
feit furnemlich zur Augubung bringen 


mus, fo will ich dag fürnehnfte, fo er- 


zu beobachten hat, in Regeln vortragen. 


Die ıfte Regel. Wenn ein Realges 
lehrter ein Amt oder font feinen gemwiflen 
Siz hat, fo darf er fich um fein Stu⸗ 
diren, feine Bücher, Feine gelehrte Zeis 


mern, 



















































148 Kurzer Begrif, realgelehrt zu werben. 
IE EEE EEE — 
mern, fondern ſich nur bemühen, ſich Weit aber die Nominaliften ‚ mitih 
und die Seinigen glüflich zumachen. Uch | rer eingebildeten Weisheit unverfiandiz 
mein Herr! es iſt nicht zu befchreiben,wag | ge Leute gegen Die Realiften einnehme: 
die Nominalgelehrtẽ in vergleich? Sachen | und Denenfelben alfo auch wol fchadli 
vor Geld verfihwenden. Da reicht wicht ſeyn Fönnen ; fo gibt dieſes Anlas zuder 
etwann ein halber Rthlr. zu, welchen ich 3ten Regel. Sie lautet alfo: Ein 
jährlich vor die politifchen Zeitungen bez ‘ Realgelehrker mus fich fo viel alg moͤg⸗ 
ahle: da geben viele Thaler drauf. Ich lich iſt huͤten, daß er mitfeinem Rominak 
abe einen Wekter, der ineinem Amte von gelehrten in eine genane Verbindung Fome 
mittelmäsfigen Einfünften ſtehet, der me. Hieraus folget denn, daß er feine 
hat jährlich 25. Rthlr, zu Büchern und | Tochter an Feine folche Gelehrte verhews 
dergleichen unnuzen Hausrathe ausge, | rathen dürfe, . Ein NRominalgelehrz 
ſezet. Ich weis aber gewis, daß er das | ter darf auch feinem Nealiften su einem 
mie noch lange nicht ausfommt, Ge Amte, wenn er auch gleich koͤnnte, be 
ſezt aber, Daß er nur jährlich 25. Rthlr. | förderlich feyn; denn man hat, um oben 
aufdergleichen Art durchbringet; fo ift | angeführter Nrfache millen ‚, allen Fleis 
dieſes Doch ſchon genug. Wenn er Dies , anzuwenden, fichdergleichen gefährliche 
feg Geld zu einem Capitalchen machte, | Leute vom Leibe abzuhalten. Weil e@ 
und die Intereſſen jahrlich dazu fchlüge, | aber nicht allezeit in unferm, Vermögen 
fo koͤnte er nad) und nad) fehon ein Ver⸗ | fiehet, aller Nominaliften muͤs ſig zu 98 
inögen zufammen dringen, und fich und | ben, fo erfordert doc) menigftens Die 
die Seinigen glüflich machen ; aber fo jestgemeldete Kegel, fich denenfelben fo 
gehet alles für Bucher drauf, Wenn er | viel als möglich ift zu entziehen, Ge 
nun aber flirbet, was gilt denn der | fezt, ich mare ein Mitglied eines Colles 
Plunder? Darum Schade für alle Bir gii, in welchem, auch Nominalgelehrte 
cher! ich lobe mir bares Geld, gute Wech⸗ waren; manmarein einer wichtigen Saz 
fel und füchtige Schuldverfipreibungen. | che Fireitig, und ich folte mich su einer 
Meynung befenen ; was mare dazuthun? 
Die ꝛte Kegel. Ein guter Realıft | Sch würde den Schnupfen friegen, vers 
mus fo viel als ihm moglich iſt, die Ge 
| 


reifen, gder fonft eineSschulfranfheit vorz 
fellfchaft meiden. Ich habe zwar genug 


wenden, damit ich nicht nöthig hätte, in 
gehöret, daß die Gefellfhaftder Gelehrz | der Verfammlung zu erfcheinen: alsdan 
fen ein Mittel fey zu der Gelehrfamfeit 


mügten mich ja die Nominaliften in meiz 
zu gelangen; allein dag ift ein verdam̃⸗ 


ter Grundſaͤz, der Foftet den Nominal—⸗ 


nen Würden laffen, und dürften mich 

re nal | nicht befchuldigen, daß ich die Sache 
gelehrtenein gutes StuͤkGeld. Ich moͤch⸗ 
te mich zu tod aͤrgern, daß Leute, Die Ge⸗ 


nicht verſtuͤnde. 
Da aber doch ein Realiſte fein ſchlechter 
Lehrte ſehn wollen, ſolche Mittel zu Erz | Hauswirth iſt, ſondern ein Gelehrter; fo 
fanguug der Gelehrſamkeit vorſchlagen, 
die juſt der wahren Gelehrſamkeit zuwider 


mus er ſich doch auch durch etwas vor⸗— 
it sügliches von jenen zu unterfiheiden füs 
find. Was für Aufwand an Kaffee, | chen. DisFanleichtgefchehen. Sie werz 
Zufer, Wein und Zobaf erfordert dieſes den die Art gleich aug der 
Mittel? Darum weg damit! ihr eingex aten Regellernen ; fieheiffet alfo: Ein 
bildeten Gelehrten laſſet eure Mittel zur | Nealgelehrter mug zur Bezeugung feiner 
Gelehrfamfeit fahren, und ſammlet das Gelehrfamfeit ‚ don wiſſenſchaftlichen 
Geld, foihr auffiegemendek, fo werdet | Dingen, ober fie gleich nicht verftehet, 
ihr gröffere Gelehrte werden, als ihrbei | mit einer gelehrten Mine und einem entz 
allen euren Grillen ſeyd. ſcheidenden Zone fprechen; er mus Au 
or⸗ 
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Worte nit den nachdruͤklichſten Betheu⸗ 
rungen befräftigen, und mit unter allerz 
(ei Inteinifche Nedengartenoder franzoͤſi⸗ 
fche Worte fliegen laffen. Glauben Sie 
mir, mein Here! wennein Kealgelehrter 
diefe Negel vecht anzuwenden weiß, ſo 
wird unter hundert Bauren nicht einer 
ſeyn, der nicht mit einem Fluche erhaͤrten 
ſolte, ein Mann,der fo rede, muͤſſe noth⸗ 
wendig alleWiſſenſchaften gefreſſen habẽ. 


Von der Kunſt zu trinken. 
Nunc eſt bibendum. 


Ch will je0 von einem gefel- 
& gen Gefehäfte handeln, wel⸗ 
| ches fo haufig gemisbrauchet 
wird, Daß es deswegen einen allge: 
meinen fehr fchlimmen Begrif wider 
ich erweket hat. Ich ftehe in ven 
edanken, daß die Neuigkeit und 
Wichtigkeit der Sache die Aufmerk⸗ 
amfeit meiner Lefer auch in dieſem 
lat unterhalten werde. Die edle, 
Die vortrefliche und fo wenigen bekaũ⸗ 
te Runft zu trinken ift eineg eigenen 
Bogens in diefem Reterendario wol 
würdig. Ich ſtehe in der feſten Uber⸗ 
redung, daß ein guter Trunk, Cich 
meine nicht einen ſtarken Trunk,) 
mehr Nuzen habe, als den Durft 
zu löfchen, und uber dieſes ſo mol 
den Geſchmak ergoͤze, als auch vor⸗ 
nemlich eine gewiſſe Munterkeit er- 
theile, Die das Leben in Die Geſell⸗ 
ſchaft bringt. _ Unfere gefellige Sit⸗ 
tenlehre ift nicht ſo ſtrenge, Daß fie 
e8 zur Sünde mache, wenn ung ein 
Trunk ſchmekt, und wenn man des⸗ 
wegen trinkt , um aufgeraumt zu 
werden. Wir haben die, heilige 


Schrift auf unferer Seite, welche 
nicht nur den Wein preifet, weil er 
des Wienfchen Herz erfreuet, fon 
dern auch befichlet , den Betruͤb⸗ 
ton Dadurch Die Freude wieder zu ge⸗ 
ben, und , einem ſchwachen Magen 


su gefallen, nicht blofes Waſſer zu 
trinken. 


e 


Die Erfahrung uͤberzeuget ung, 
daß der Trunf ein allgemeines Ver⸗ 
bindungsmittel der Gefellfehaften 
ſey, indem von ben Zimmern der 
Schloͤſſer an bis zu den Dorfhütten 
überall vergleichen Zufammenfünfe 
te angeftellet werben, Darınnen man 
trinkt; und es dürften ſehr wenige 
Perfonen in Dem ganzen heiligen Roͤ⸗ 
mifchen Neiche- angetroffen werden, 
Die nicht den Trunk unter eine Der 
allgemeineften fo wol, als Haupt⸗ 
ergözlichkeiten zehleten, und mit uns 
fagen wurden: 

Vollkommene Luft hat su Ge⸗ 
fahrten den Wein. 
Telamon. 

Da das Trinken fo allgemein ger 
mein geübt wird, fo ift es moralıfd) 
nothwendig, daß es dem ſtaͤrkſten 
Misbrauc und Misverftand unter 
worfen ſey. Denn es find wenig 
Menfchen, die den Werth der Din- 
gerecht verftehen, und Die be en Sa⸗ 
chen recht zu gebrauchen wiſſen, oder 
die ihre Sinnlichkeit recht mäfigen 
koͤnnen. Es iſt auch Fein Wunder, 
daß Die Eiferer gegen die Thorbeit 
und Laſter fo NR Maas halten, 
als die meiften Trinker, und zu weit 
gehen, und gar zu leicht eine jede Ge⸗ 
ellfchaft, darinnen por jeder Per- 

T3 fon 
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ſon eine Flaſche Wein ſtehet, fuͤr 
Saͤufer halten. Wir bitten dieſe 
erren, mit welchen wir gegen die 
aͤufer gemeine Sache machen, nicht 

ſo gleich die Stirne in Runzeln zu le⸗ 
gen, wenn wir, die wir geſellig ſind, 
ung unter Die Anfuͤhrung des Epi⸗ 
curers begeben, ohne ung unterdie- 
jenigen von feinen Anhängern zu 
mengen, Die feine weiſe Lehren fo 
übel verftanden, und noch übler an: 
gewendet haben. Es folte billich 
niemanden unbefannt fepn, daß Epi⸗ 
eurus nicht fo fhlimm war, als man 
ihn befchreibt. Diefer Erzvater der 
gefelligen lehrete ung die Sreude, Die 
eitele Freude, zu der wir erfchaffen 
find, ohne die Uppigfeit, Wolluſt 
und Unmafigkeit zu empfehlen. Er 
verlachte die unmenfchlichen Saze 
der Stoifer, Die dem Menfchen die 
Empfindung, Sinnlichkeit und Ger 
muͤthsbewegungen rauben mollten. 
Epicurus erkannte Die menfchliche 
Natur beffer, und als ein weiſer 
Arzt fuchte er die Kräfte derfelben 
zum vechten Gebrauch anzufüh- 
ren; Dahingegen die Stoifer dem 
Arzt im Moliere gleicheten , wel⸗ 
cher die Krankheit mit der Seele aus 
dem Körper jagte. Wenn wir nun 
ſagen, Daß der Wein beffer ſchmeke 
als Waſſer, wenn mir gebieten, ihn 
zur Sreude und Froͤlichkeit anzumen- 
den, wenn wir ihn gerne trinken: fo | 


. glauben wir nicht nur was höchft un: | l 
chuldiges, fondern auch was fehr ken müssten. Als er hiemit die ganz 
pflichtmafiges zu begehen... Doch ich | ge hohe und zugleich leichte Kunft zu 

trinken in wenig Worten gelehret 

hatte: fchritte er zu dem ubenden 


habe vielleicht weniger von Seiten | 
der zu firengen Sittenlehrer zu ber | 



















thum; da hingegen ein übermäfiger 
Degen fie fehtwächete und Drüfere, 
daß ihre Blätter unordentlich bien ' 






























a ‚ als von Seiten der na 
fen Brüder, die gar zu leicht allen 
möglichen Vorwand ergreifen, eine 
böfe Gewonheit zu rechtfertigen, die. 
fo ſchaͤndlich ift, Daß fie alles mögle 
‚hen Vorwands höchftbevürftig ifk, 
Die Kunft zu trinken ift nicht die 
Aunft zu faufen; und ein Becher 
der Froͤlichkeit iſt Fein Taumelfelch, 
fd wenig als Die Freude und der 
Naufch einerlei und eben Diefelben 
Sachen find. Diejenigen, Die ihre 
wenige menſchliche Vernunft um des 
Geſchmaks willen verlaͤugnen, ſind 
kaum werth, daß wir ihrer geden 
ken. Wer die Kunſt zu fechten leh⸗ 
ret, hat nichts mit den Straſſen⸗ 

| 





raybern und Mördern gemein, und 
die Arzenei ift fehr von dem Vergif 
fen unterfchieden, 
Die ganze Kunſt zu trinken befte- 
het in der güldenen Mittelmaäsfig- 
feitz mer dieſe über, ift ein rechter 
meifer Trinfer. Ein alter griechi- 
fher Weiſer, der berühmte Socra⸗ 
tes, Diefer wurdige Trinfer, fagte, 
indem er eine Schale Wein in der | 
Hand hielt, die Geſellſchaft folte 
trinken, fo wiedie Pflanzen den Der | 
gen nöthıg hatten. Ein mäsfiger 
Degen erquikte fie und vermehrete 
ihre Starke, Sarbe, und Wachs | 


en, und fie felbfthin und her wan⸗ 





heil, 
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Theil, trank ſeine Schale aus, und | gelegt, fie gebraucht eine Heine Huͤl⸗ 
fies fich eine neue einſchenken fe, eine Elcine Anfeuerung, welche 
Freude gehöret nur für folche ihr zwei oder Drei Spizglafer voll 
Menfchen, die fo glüflich find , daß | guten Weins ertheilen ; alsdenn 
Y die feltene Kunftzu denken verfter | kommt Das Trage Geblüt in einen 
en, und daher ein Vergnügen recht regeren Umlauf, unfer Körper wird 
— Wie ſinnreich haz | hurtiger und gefchifter. Und weil 
en nicht Die Alten dieſes Durch Bil⸗ | von der Verfaflung des Leibes vier 
der entworfen. Vor dem Wagen, lerlei Vorſtellungen der Seele ab⸗ 
auf welchem der mit Reben gekraͤnz⸗ hangen; ſo verurfacht die edle und 
te jugendliche Bachus mit einer ges gemäfigte Würfungen des Weins, 
füllten Schale in der Hand fahret, | daß folche Vorurtheile, Die ung ver⸗ 
reitet ein betrunfener Silen auf er | möge des Koͤrpers eigen find, wegfal⸗ 
nem Efel, den man halten mus, wenn | len. Der Traͤge wird hurfig, der 
er nicht den Hals brechen fol: den | Bedenkliche entſchloſſen, der Arg⸗ 
Wagen des Bachus sicher ein ger | woͤhniſche vertraulich „ Der Ver⸗ 
baͤndigter Loͤwe und jamer Tieger, | druͤsliche ruhig , Der Traurige ge 
Mir müffen dem Erfinder diefer | laffen , Der Verzagte herzhaft und 
Dorftellung eine befondere Starke | der Bloͤde dreiſt. Unſere ehrliche 
inder Siftenlehre, den feinſten Wiz, Aitvaͤter verftunden Diefes recht gut; 
und.eine grofe Kenntnis des menſch⸗ daher ruͤhmt fie Tacitus, wenn er 
fichen Herzens, nebft einer ausnehz | von ihnen fagt, daß ſie Rath gehal- 
menden Wiffenfchaft in der. Bilder⸗ | ten hatten, wenn fie fich nicht haͤt⸗ 
fehre zueignen. Das Gemahlde Diez | ten verftellen Fönnen, und Da fie 
fes Badus ftellet alle gute und uͤbele zur That gefehritten waren, wenn 
Wuͤrkungen des Weins vor, fie vor dem Irrthum waͤren gefichert 


geweſen. Alles dieſes find gefecg- 

"Die Erfahrung lehret, daß ein | nete Wuͤrkungen Des Mebenfafts, 
mäfiger und feölicher Trunk die Ju⸗ and eines jeden andern guten es 
gend erhalte, und Troʒ dem Alter fränfs, wenn Die rechte Maffe beob⸗ 
bis in die fpatın Jahre verlangere; achtet wird. Ein Arzt der menfchli- 
er macht das Alter jugendlich. Wenn | chen Geſellſchaft, gleichwie Die Leh⸗ 
ein nüchterner Menſch widerwillig | rer Der Weisheit feynd , Der den 
und zornig ift , fo verringert jedes 
Glas feinen Unwillen; er wird leut⸗ 
felig, gütig und gefprachig. Se 
bet hier den gebanpigten Loͤwen und 
Faͤmten Tieger. Unfere natürliche 
eichaffenheit ift bei dem kalten Blut 
zu vielerlei Verrichtungen nicht auf 

















wird viele, Gelegenheit finden , 
ein oder zwei Spizglaͤſer voll Wein 
u verfehreiben , 1A, nachdem das 
dike Geblaͤt foll verdünnet, oder Die 
Galle aus der Gefellfchaft gebracht 
werden. Wir erden in diefen ia 
ol⸗ 


IA EEE 
& 





ein und den Menfchen Fennt , 
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ſolchen Faͤllen den Wein ſo gut em⸗ 
pfehlen, als die meiften und gröften 
Aerzte der Brunnen für nöthig er: 
kennen. 


Wolt hr befreit von Krankheit 


eyn 

Ss trinket Wein, Pr 

——— —— Arzts zu geizigs 
ein 


Vermahnt, ihr ernſten Sitten⸗ 
Lehrer 
Durch Wein zur Tugend eure 
Hörer, 3 WER 
Bor Sucht und Lafter ift Fein 
Mittel allgemein, 
Als: trinket Wein. 
Der Wein hat tauſend kleine Ne⸗ 
benwuͤrkungen, und gibt viele ar- 
tige Dinge an die Hand, die ohne 


den Bein, sum grofen Nachtheil 
‚ber Geſelligkeit, unterbleiben müffen, 


Ieder wird ſich aufdergleichen Bor⸗ 
fallenheiten zu befinnen wiſſen. 

Ich an meinem Theil preiſe die 
Bewonheit, ‚nach welcher ein Mann, 
der Magifter werden will, Die ganze 
Facultaͤt mit Wein bewirchet: Denn 
alle Schulfüchfereien entweichen bei 
diefem Saft, und wie manchmal 
kommt dem neuen Magifter eine zu 
rechter Zeit mwolangebrachte Ge 
ſundheit ſehr zu ſtatten. 


Bis hieher habe ich das Bild des tri⸗ 
umphirenden und jugendlichen Bachus 
betrachtet; aber dertheure Silen, dieſer 
ehrliche Greis, der fo viele Brüder hat, 
erinnert mich auch feiner zu gedenfen, 
Seine abentheuerliche bofsfüfige Seftalt, 
fein langoͤhrichtes und gehöcntes Seficht, 
feine Ritterfchaft aufeinem Efel, und fein 









Taumeln, möchte ich nicht zu erſt ent 
worfen haben, wenigfteng in der ia 
Zeit nicht, weil ich fonft den Namenein 
Fäfterers und Pasguillanten dürfte er 
halten Haben, Daich aber nunmehr m 
ne Anmerfungen auf Rechnung der A 
ten fehreiben fan : fo werde ich, da mir 
ein Glas Wein Muth gemacht hat, mi 
einiger Sreiheit ‚ die einem Trinker too 
anfteht, die Säufer angreifen, die in | 
Trinkern fo groſen Eintrag ihun. Die 
Herren dürfen feine Gnade hoffen, da 
fie ung dag ganze Spiel verderben, un 
den Wein durch Saufen den Trinfern fa 

su theuer machen, Und warum folte i 
Leute verfchonen, die fich felbft nicht verz | 
fhonen, die dag edelfte, was fie befiz 
zen, Die Vernunft, ihrem Gefchmafe 
und einer wildenEmpfindung aufopfern? 
Diefe Herren find nicht von einerleiatz | 


‚ fung; dag after der Trunkenheit ſt fehe 


reich an Abaͤnderungen, und ich werde . 
meiner $eder den vollen Lauf laffen ‚ale 
Sehler Deutlich zu fchildern. 


Claudius Pantagruel hat eine folhe | 
Gewonheit im Trinken erlangt, dag er 
täglich zu feinem ordentlichen Maffe 16, | 
Maag gutes und ſtarkes Bier gebraucht; 
dieſes iſt fein häuslicher Trunf, Denn 
menn er bei andern zum Trunfe gehet, 
bricht er fich von den 4. Bouteillen, deren 
jede 4maͤſig iſt, nicht ein Glas ab. Der 
Trunk iſt fein hoͤchſtes Gut, und nad) 
ſeinem Wunſch müste Fein Vormittag in 
der Welt ſeyn, weil man ihm von Ju⸗ 
gend. auf nicht verſtattet hat, vom Thee 
an Dier zutrinfen. Es liebt wol fein 
Menfch die Gefellfchaft ftärfer als er 
fie er aber die Welt für eine Bierfihenz 
fehalt, foift der Trunf der Bewegungsz 
grund feiner Özfelligfeit. Seine Erkennt 
nis beftimmet feine Sprache, denn man 
böret ihn auffer den Nöfhigungen zum 
Trunk nur wenige und nichtswuͤrdige 
Sachen reden. Wenn man aus ſeinem 
Leben das Einſchenken und Austrinfen 
wegnimmt, fo bleibt auffer dem Tobat 
rau⸗ 
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rauchen, Effen, Aus; und Anziehen und | mit Koften an, 


Schlafen nichts übrig, Niemals iſt ein 
Mensch leichter zu befriedigen, als er; 
denn eine »lumpenmäfige Bouteille be 
fchäftiget ihn einzig, und er fan ganze 
halbe Tag ſtilleſchweigend in ber groͤſten 
Gefellfehaftfigen, wenn es ihm am Vor— 
vathe des Srunfes nicht mangelt , bis 
endlich die lahme Zunge gelöfet wird, 
umd etliche undeutliche Worte herſtamm⸗ 
jet, Sch habe ihn einfteng in einem gro’ 
fen Seelenfampfe gefehen, da sum Uns 
glüf ein kleinerers Seinfglag vor: ihn ger 
fezet wurde; er war eine halbe Viertel⸗ 
ſtunde im Streit: (diefeg war für ihn eine 
erftaunungstourdige Enthaltung,) ob er 
trinken wolte oder. nicht, doch endli 

nahm die Menfchenliebe Die Dberhand, 
und er trank: Er mag hingehen mo er 
till, fo gehet er zu Biere, ohne 
Wirthoͤhaus zu fommen, und fein erfteg 
tag er bringt oder fodert, if ein volles 
Glas. Wenn ausder Sprache alle Sauf⸗ 
wörter, und aus der Natur alter uͤber⸗ 
mafiger Teunf weggenommen wurde, fo 
würde er in kurzer Zeit ſtumm und bald 
darauf tod feyn. Er achtet einen Mens 
fehen nach der Menge des Trunks, den 
er sonihmerhält, und nad) der Aufmerk⸗ 
famfeit die fein Wirth auf dag leere Glag 
hat, und die Bewirthung preifet er, von 
welcher er finnlog nach Haufe gebracht 


wird, F 
Camillustofter würde fid um aller 
Welt Gut willen Amtshalber nicht voll 
trinken. Voltrinfen heiffet nach feinem 
Begrif fih von Sinnen faufen. Den 
halden Raufch verabfiheuet er blos um 
des Rameus willen; dahernennet er ihn 
einen Trunf der Froͤlichkeit, das poch- 
lum hilaritatis, Er hat eine vortrefliche 
Ubung darinn Er iſt hochmuͤthig und 
blöde es gehet ihm nie beſſer von ſtatten, 
als nach einer guten Doſis Brandewein, 
Bier oder Wein, dabei ſiehet man ihn 
nie finnlog; denn bis dahin laflet er es 
fo leicht nicht fommen , ohnerachtet er 
bismeilen_ofte übereilgt wird, Er hebet 
IV, Theil, 


in ein’ 
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und fennet alle Ergoͤz⸗ 
lichkeit des Geſchmaks. Er ift frei und 
fuftig von Natur, fo bald aber der edle 
Meinin ibm twirfet, wird er geruͤhret: 
alsdenn fallen ihm die Gittenlehren ein, 
die er des Sonntags vergeſſen Hatte: er 
danket feinem GOTT für dag viele Gu⸗ 
te, das er ihm erwieſen. Dieſes Gute 
erzaͤhlet er von Stuͤk zu Stuͤk, und es 
bleibet nichts von ſeinen lobenswuͤrdigen 
Eigenſchakten zuruͤk. Wenn zu Der zeit 
deg ftolgen Pharifaers Brandewein ware 
im Gebrauch geweſen, fo würde ich aus 
Camilluskofters Erempel fchlieften, daß 
er ein halb Nöffel gegen Die bofe Luft zu 
ſich genommen hätte, um ben grofen 
Derg des Tempels defto fiherer zu er 
fteigen. Bei dieſen Ruͤhrungen feiner 
Seele fan es nicht fehlen, daß er nicht 
oft den Abweſenden und Anmwefenden ih⸗ 
re Fehler treuherzig und durre unter die 
Augen ſagen folte. - Ich habe gemerkt, 
daß er vonder Neligion, zu Der er fi 

befennet, und die er lehren foll, nach der 
Maas des Trunks, den er zu fich genom⸗ 
men hat, uͤberzeuget iſt. Und da er ſich 
veft in die Claſſe der Schriftverfaſſer fe 
jet, fo werden Die Schrift; und Reliz 
Fionsſpoͤtter dahin zu fehen haben, daß 
der Brauer , Brandeweinsbrenner und 
Weinſchenke ihn mit ſchlechter Waare verz 
ſehen, wenn ſie gegen ihm beſtehen wol⸗ 
len. Diejenigen aber, die die Heimlichz 
feiten anderer Perfonen zu willen verz 
langen, muͤſſen einen gegentheiligen 
Wunſch thun. Denn fo verſchwiegen 
Camilluskoſter iſt, fo geneigt iſt er Doch) 
zur vertraulichen Entdefung der Dinge, 
die nicht alle Welt wiffen fol. . Die vorz 
treflichfteWürfung des Weing bei ihm iſt, 
daß er alsdenn die ganze Welt für fehe ‘, 
gut hält. Wenn er früh bedauret, daß 


feine Berdienfte nicht genug erfannt werz 


den, (denn fo lange eine vornehme Stel 
fe übrig ift, Die er nicht bekleidet, folanz 
ge bedauret er die fchlechte Einficht der 
Menfchen,) fo ſtehet er Nachmittag gar 
tool ein, daß feine Verdienſte Verehrer 

1 genug 












































154 


genug haben. Denn da er zu dieſer Zeit 
im Stande ift, feinen ganzen Werth recht 
zu fühlen, und befonderg geneigt ift ein 
gutes Zutrauen zu der ganzen Welt zu 
haben, fo fehlet es ihm nicht an Ent; 
ſchuldigungen, die die Welt wiederum 
ſchuldfrei machen. Ich wünfchte, daß 
feine Guthersigfeit mit ihm aufftunde, 
denn des Morgens laugnek er gemeinig: 
lich, was er gefagt hat, und mag ihm 
dag Gedächtnis auf einer Seite nimmt, 
erſezt es ihm auf der andern Seitereich: 
[ich : indem ex vieleDinge gehört hat,die 


fein Menfch zu fagen gedacht hatte, In 
diefer Befchafenheit feines halben Nauz | 


fcheg findet man ihn nie zu Haufe, denn 


denn an alle Orke hin, auch an folche, 
welche er zu jeder anderer Zeit wurde ges 
mieden haben. Wehe feiner Frau oder 
feinem Gefinde zu diefer Zeitz denn da 
er von feiner Wichtigkeit und von feiz 
nem Werthe eingenommen it, fo findet 
er fich fehr leicht von diefen unverſtaͤndi— 
gen Leuten beleidigef. 


Zeiten Jean des entomeurs nennt, und 
fein Gefchlecht von dem Bruder Jean des 
entomeurs, den Nabelaig beruhmt ger 
macht hat , erzehlet, halt die Mittel: 
firaffe. Er teinft fo lange big er luſtig 
ift, er trinkt ſich nievoll; denn er hat eu 
nen guten Magen und feinen ſchwachen 
Ropf,.er fan fo viel Bouteillen ausleeren, 


Non der Kunft su trinken, 


fein Trieb ſich mitzutheilen treibet ihn Tollheit zu unterfcheiden. 


dag Johann der Unternehmer nicht Iuz 
flig ſeyn kan, ohne gemiffe Scherze vor 
zubringen, die den Wohlftand, die Hoch 
achtung und die Ehrerbietigkeit gegen 
dag fehone Geſchlecht beleidigen. Mich 
| deucht, dag Bild deg bofsfüfigen Silen 
| fey durch diefe Beifpiele genug erlautere, 
ı Wir wollen nun die Runft zu truken 
nach ihren Negeln und Gefezen vortraz 
gen, fo wie fie unter ung geuͤbet wird: 


a ——— 
| neues von ihm hoͤret. Es iffnur Schade, 


1) Niemand fan recht kunſtmaͤſig 
trinken, der nicht die Freude und dag 
‚ aufgeraumte Wefen ſuchet, und nicht 
; Verfiand genug befizet, Freude von der 


2) Ein rechter Trinfer mus ein grofer 
Kenner und Liebhaber der gefunden Werz 
nunft feyn, und fie fohoch achten, dag 
er feiner Sinnlichkeit nichts einraͤumet⸗ 
bei dem er nicht den vollen Gebrauch feiz 
nes Berftandeg behalte, 


3) Ein rechter Trinfer mus ein Deis 


nur denfen fan, fondern auch jederzeit 


würflich denft, und daher alles meidet, 
was ihn auffer den Stand fezet , gut zu 
denfen. Diefer Artikel it um fo viel 
toefentlicher, da dag Trinken eine gefelliz 
ge Übung ift, und fein Menfch gefellig 
— ni der fein Liebhaber des Denz 
eng iſt. 


Johann der Unternehmer, der fich zu | fer feyn, Das iſt, ein Menfch, der nicht 


als Perfonen in der Gefellfch aft find, und 
alsden geben ihm die regierenden Herren, 
die Freunde und DieSchonen Gelegenheit, 
die Defelgläfer hervorzubringen, Bei 
dem allen bleibet er bei Berftande, und 
ber Mein hat Feine andere Würfung bei 
ihm, als daß fein Wis ermuntert wird, 
Zweideutigfeiten, Wortfpiele und end; 
lic) kleine Zötlein vorzubringen, auf wel⸗ 
che die Groſen folgen. Er wird in den 
Stand der Unſchuld verſezet, nennet al 
les bei dem rechten teutſchen Namen, und 
verſaget ſich nichts, ſo daß man allerlei 





— — — — — 


4) Die Kunſt geſpraͤchig, und zwar 
angenehm geſpraͤchig zu ſeyn, ruͤhrt von 
der Kunſt zu denken her, und wird durch 
die Kunſt zu trinken befoͤrdert. Daher 
iſt ein aͤchter Trinker geſpraͤchig, und 
trinkt um des Geſpraͤchs willen, nicht 
aber ſpricht er um des Trunks willen; 
er wird alſo mehr ſprechen als trinken, 
und nicht mehr trinken, als zum guten 
Geſpraͤch gehört. 

5) Ein rechter Trinker hat einen guten 
phyſicaliſchen Geſchmak, daher trinkt er 
gern einen Trunk, der gut Runen. 9* 

ieſer 
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dieſer Geſchmak iſt ihm ſo werth, daß er 
nur fo viel trinkt, als ex vollfommen 
fchmefen fan. Diefeg bewahret ihn, daß 
der Wirth nicht den. böfen Gebrauch, der 
zu Cana in Salilda im Schwange gieng, 
einführet ‚ und dem Betrunfenen, weil 
er niche ſchmeken Fan, aufden guten Wein 
einen fchlechten Magenfrager vorſezet. 


6) Es fol Fein Gefelliger jemanden 
zum trinken nötbigen , fondern jeder Gaft 
hat die. Sreiheit, fo viel zu trinfen, als 
ermwill. Daher wird hiemit unterfagt, 
die grofen Gläfer ganz vol zu gieffen, 
und jeder Gaft zeiget dem Bedienten mit 
dem Finger am Ölafe die Höhe, mie weit 
der Mein reichen fol. 


7) Damit aber die alte und Töbliche , 
Mode , Gefundheiten aufzubringen, nicht | 
Abbruch leide, fo wird ein rechter Trin⸗ 
fer gleich vom Anfang Fleine Portiones zu 
fich nehmen, damit er mit einem Maaß | 
Hein, oder aufs hoͤchſte anderthalb, 6. 
Stunden vollbringen koͤnne er mehr, 
gibt und mehr zu ſich nimmt, binnen 6. 
Stunden, fol 14. Tage aus der Geſell⸗ 
ſchaft der Trinker verbannet werden. 





9) Wenn nicht neue Gaͤſte dazu kom⸗ 
men, folder Wirth feinen Gaͤſten, Denen | 
er den Mittag uber Wein gegeben, auf 
den Abend einen mehr vorſezen. 


| mehr thut, 


9) Die Standgeſundheiten nach der 
Mahlzeit werden aufs höchfte bis auf | 
die dreie eingefchränft, und dabei nur | 
allein die Spiz laͤſer erlaubt, 


10) Die des 
im Standefeyn, bei finfterer Nacht ohne | 
gaterne nach Hanfe zu gehen, und im 


Gehen noch die Sterne zehlen fonnen. | 


ftrauchelt, mug | 
bei feiner Ehre verfichern, daß der Trunk | 
nicht daran fihuld fen. 
11) Wer mehr als einerlei Wein gibt, 
fol auf 22, Perfonen ein Maag einiheir | 


Abends trinken, muͤſſen 


Yon der Kunft su trinken. 





15) 
N — —— er 
len, damit man im Stande fey , den 


Mein recht zu koſten. 

12) Wer einen guten Wein hat, fol 
ihn für die aufheben, die die Kunſt zu 
trinken verftehen, und den geringern de⸗ 
nen andern borfesen. an 

13) Die Spizgläfer muͤſſen nur an zwei 
drittheil vollgefuͤllet werden, und in ei⸗ 
ner Viertelſtunde trinkt man zum hoͤch⸗ 
ſten 3. ſolche Spuzglaͤſer aus. 


14) Die Trinker muͤſſen lauter munte⸗ 
te, angenehme und lehrreiche Geſpraͤche 
fuͤhren, die mit wizigen Scherzen gewuͤrzt 


ſeyn. 
15) Wer dabei ein gutes Lied aus dem 
Hagedorn und&leim,oder eigenem Kopfe 
fingen fan, fol aus einem befranzten 
Slafe trinken, oder es foll ihm in Erz 
mangelung der Kranze das fihonfte 
Srauenzimmer einfchenfen, 


16) Diejenigen, welche einen Wein 
haben, müffen fich auf einen guten Trunk 
Braun, oder Weäsbier befleisſigen, Der 
fo berduͤnnet ſey, daß ex den Dur ſt loͤſche, 
und den Kopf nicht beſchwere. 


17) Die Geſellſchaft der Trinfer trinkt 
bis zur Froͤlichkeit, und nach dem ıflen 
und atenGefez, und gehet algdenn voll 
Freude aus einander ·· 

18) Wer in der Froͤlichkeit einenTrunf 
den warnet der Beifiger , I 
dem er den Mittelfinger nebft dem Zeiger 
finger auf des andern Hand leget. 


19) Wer diefe Regeln uͤbertrit, wird 
aus der Geſellſchaft der gefelligen rin⸗ 
fer verbannet; wer fie halt, der trinkt, 
nachdent er dieſes geleſen, das erſte Glas 
Wein auf die Geſundheit der Geſelligen, 
dag andere auf die Geſundheit dev wei⸗ 
fen Trinfer, und dag dritte auf die Ge⸗ 
fundheit deffen , der diefe Gefege mit 
neuen vermehret. _ 

Unter die Teinker dürfen fich die Mo⸗ 
— nicht zehlen. Wir nennen 
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nicht Die Herren Ruſſen mit dieſem Na⸗ yon feinem Thun su geben j 

men, ſondern wir bezeichnen damit die de doch — a | 
Drandemeinsbrüder und Schweſtern. cum beki — wol bloß 
Dieſes ſtarke Getraͤnk iſt lediglich eine) IH ummern wo te, Der loſe 
Arzenei. Dieſe trinkt man nicht, ſondern Eigennuz anfreiben , eine andere 















man nimmt fie in fehr Fleiner Dofe ein, 


Was man fuͤr dieböfe Luft, oder einen 
fetten Schöpfenbraten geniegt, Fan nicht 
als ein Mittel der Freude angefehen wer; 
den. Wir bedauren Die ſchwachen Ma; 
gen, die alle Mittage und Abend, wie 
auch alle Morgen ein gut Glas Brande; 
wein nötbig haben, und wänfchen ihnen 
baldige Befferung. Denn fo lange fie in 
diefen Umftanden find, find fie nicht tuͤch⸗ 
tig Mitglieder der gefelligen und Trinfer 


su werden. 


Grundveſte der wahren 
Staatskunſt. 


Homines hominum caufa ſunt gene- 
rati, ut ipfe inter fe aliis prodeffe 


poffent. 
Mein Herr! 


CC Fan nicht läugnen, daß 
| —9— ich mich nicht ein wenig über 


die Dorfchläge geargert ha⸗ 


be, womit man das, Steuermefen 
und Die Gammergefalle bei Ihnen 
einzurichten fuchet: Diefe Borfchla- 
ge Die Darzu dienen folen, den Fuͤr⸗ 
fien zu bereichern „ find vielmehr 
darzu ausgefonnen, erfilich Das ge 
meine DolE, hernach den Adel und 
endlich den Fuͤrſten felbft zu ruini⸗ 
ren, denn deſſen ganze Macht ſtuzet 
fo auf die Wohlfahrt feiner Sans 
er 


Geſezt ‚, ein Fuͤrſt habe weder 
GOtt noch Menfchen Rechenſchaft 












jährlich, dem Surfen und Heren, 


Haushaltung zu führen, als bishe 
ro die Gewonheit an unfern meiften 
Höfen eingeführet hat. Bil aber 
ein Fuͤrſt feine Einfünfte vermehren, 
fo mus er trachten fein Land mol sw 
bevolfern, Hierinnen befteher die 
ganze fuͤrſtliche Machtkunſt. Dann 
wo viel Volk ift, da find Diele Abs 
gaben; da find viele Ermwerbungsz 
und Nahrungsmitteln, da werden 
der Seldbau, und die Handwerker, 
die Kuͤnſte, die Fabriken empor ge 
bracht; Diefe bringen natürlicher 
Weiſe eine Handlung und Kauf 
mannfchaft zuwegen. Wo dieſe iff, 
da vermehren ſich die oͤffentliche Ge⸗ 
falle mit den allgemeinen Nahrungs⸗ 
mitteln dez Volks. Dieſe Mitteln 
ſich zu naͤhren und fortzubringen 
mus das Volk in Sicherheit und 
Ruhe gebrauchen koͤnnen. Hierzu 
wird erfordert 1) eine vernünftige 
Sreiheit: 2) eine genaue Verwal: 

tung der Öerechtigkeit; und 3) eine 
gute Policei. Wo diefedrei Stufe 

in einem Sande gehandhabet werden, 

da findet fich beides Volk und Nah: 

rung im Überflus. Diefes ift meis 

ne ganze Staatskunſt. 


Ich fege Demnach zum Erempel, 
ein Staat beftunde ungefabr aus 
hundert taufend Haushaltungen, | 
grofe und Fleine unter einander gez 
rechnet, Ich fge, Diefe brachten 
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ʒmoge ihrer nothduͤrftigen Abga⸗ 
Sen, nach dem Fus der ordentlichen 
Steuergefälle, ohngefehr zwei Mil⸗ 
onen Gulden ein. Dieſes betruͤg 
auf eine jede Haushaltung, eine in 
die andere gerechnet, zwanzig Gul⸗ 
den. Ich ſeze ferner: Der Fuͤrſt er⸗ 
preſſe über dieſe ordentliche Gefaͤlle, 
durch allerhand elende Erfindungen 
und Eameralſtreiche, noch einmal 
foviel. So beliefen ſich feine Ein⸗ 
Fünfte auf 4. Millionen, dieſe sicher 
er von Unterthanen , welche gro- 
ſtentheils arm, ausgeſogen und in 
efenden Umſtaͤnden ſind; Dann, Die 
hiele und fehmere Auflagen druͤken 
das Volt zu Boden und verhindern 
alle mögliche Mitteln, die fie anwen⸗ 
den Fönnten, fich zu bereichern, oder 
etwas vor ſich zu bringen. Ihr 
Aufwand Fan fodann nicht anders 
als fehr gering und nur nach Der 
dufferften Nothdurft eingerichtet 
fen. Wenig Aufivand macht we⸗ 
nig. Abgaben, und dieſe gleichen noch 
mehr einer traurigen Pluͤnderung, 
als einer zur Erhaltung des gemei— 
nen Wılens abzielenden, Landes⸗ 

euer, Dann two nicht viel iſt, da 
an der Fuͤrſt auch nicht viel erheben. 


Iſt fege nun im Gegentheil, daß 
ineinem folchen Land , anſtatt Der 
hundert taufend Bamilien, noch je 


henmal fo viele waren: Diefe wurden 


unfehlbar in kurzer Zeit fich in einem 
Fand einfinden, wo die Sraheit, Die 
Gerechtigkeit und eine gute Policei, 


tie es feyn folte, gehandhabet wuͤr⸗ 





der zwei Millionen , nad) dem Sus 
der ordentlichen Steuergefaͤlle, 
wanzig Millionen einzunehmen, und 
Diefes ohne alle Zwangsmitteln und 
graufame Erpreffungen. 


Nachdem nun die Einwohner in 
ihren Nahrungsgefchaften etwas 
vor fich bringen und gewinnen wuͤr⸗ 
den, nachdem wurde auch Der Auf 
wand bei ihnen ftarker ſeyn; Die 
Handlung würde dadurch em⸗ 
por kommen , und die Einkünfte 
würden mit der leichteften Art von 
der Welt noch immer mehr und mehr 
zunehmen. 

Man ſiehet hieraus, wie ſehr un⸗ 
ſere Fuͤrſten ihrem eigenen Intereſſe 
zuwider handeln, wann ſie durch 
boͤſe Rathſchlaͤge, oder durch ihre 
eigene Begierden ſich verleiten laſ⸗ 
fen, das Volk, daß fie fhüzen und 
gluͤklich machen folten, felbft zu uns 
terdruken und ins Derverben zu 
ftürgen, Geſezt auch, die Untertha⸗ 
nen wären ſeine Sklaven und gehoͤr⸗ 
ten ihm ſo eigenthuͤmlich zu, als das 
Rindvieh auf feinen Maiereien, ſo 
würde ihn doch alfegeit fein eigener 
Vortheil dahin anmeifen, ihrer 
weislich zu ſchonen und fie wol vers 
pflegen zu laſſen. Ein Landmann 
der feine eerden, fein Zugvieh und 
feine Schafereien verwahrloſet, thut 
ſich ohnftreitig felbft den gröften 
Schaden: Wie Eönnen ihm füne 
Dchfen und Pferde Das Seld bauen, 
wann er ihnen die nöthige Sutterung 
entziehet, und ſich wenig Darum bes 


de: folglich hatte der Fuͤrſt, anftatt Fümmert, ob fig Erepiren oder ihr 
U 3 geben 
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Leben und ihre Kräfte zu feinem Nu⸗ 





gen anwenden. 


Man betrachte nur unfere_arme 
org⸗ 
falt fuͤr ihre Geſundheit, fuͤr ihre 
Nahrung und fuͤr ihre Erhaltung 
ſpuͤren laſſen? Haͤlt man ſie nicht 
an einigen Orten zur Vergchtung 
des Schöpfers und zur Schande 
der Natur, noch ärger als das liebe 
Vieh. Sa, man würde fie 
noch gluflich ſchaͤen, wenn fie nur 
fo gut als die fürftlichen Pferde und 


Bauren: Kan man weniger 


Dumme 


Jagdhunde unterhalten wurden. 


Es iſt ein grofes Unheil für ein 
Sand, wann die Fuͤrſten das Elend 
ihrer Unterthanen nicht wiffen. Man 
facht fie von einer fo traurigen Sa- 


che abzulenken ; man gebraucht alle 
Behutſamkeit, ihnen ihre wahres 
Intereſſe zu verbergen, Man fucht 
ihnen tauſenderlei Luſt und Kurzweil 
zu verſchaffen, um ihnen Feine ver⸗ 
driesliche Gedanken zu verurſachen. 
Sie ſind glſo nur Fuͤrſten zum 
Schein; ihre Beamten regieren. 
Es waͤre zwar dem gemeinen Weſen 
wenig daran gelegen, ob der Fuͤrſt 
oder ſeine Raͤthe das Regiment fuͤhr⸗ 
ten. Es kommt darauf an „Daß 
ſolches nur vernünftig und gluͤklich 
beforgt werde. Es gibt öfters un⸗ 
verftändige Sürften , deren Regie⸗ 
rung dennoch gluͤklich ift , weil fie 
kluge Näthehaben; da man im Ge 


gentheil öfters tapfere Kriegshelden | 


amd wizige Fuͤrſten findet, welche 
Land und Leute ruiniren, weil ſie 
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nehmungen zur Unzeit alles aufsus 
opfern pflegen und zu dem Ende we 
der Geld noch Unterthanen ſchonen. 


Weder der Staat noch das buͤr⸗ 
gerliche Leben Fan beftehen, two man 
nicht Die Gefege der Drdnung beobe 
achtet , und alle Unternehmungen 
nach der Möglichkeit der darzu erz 
forderlichen Mitteln einrichtet. Cie 
nes wuͤrket hier auf das andere, 
Keine Anfchläge Fonnen ohne Geld 
in der Welt ausgeführet, werden, 
und Dennoch waget man öfters die: 
geöften Dinge und fest wol gar fand 
und Leute mit auf das Spiel; bevor 
man noch feine Krafte erwogen und | 
einen vernünftigen Überfchlag ge 
macht hat, wo man das Geld darzu 
hernehmen will. Wir führen Krie 
ge, wir werben Trouppen an, wir 
ftellen fie ing Seld und Taffen fie herz 
nach entweder Hunger leiden, oder 
wie die Raͤuber haufen, Unſere 
Rathſchlaͤge muͤſſen ſich blos allein 
nach den Hoͤfen richten, die das 
Geld darzu hergeben, Der Geld: 
mangelfchreiot ung Geſeze vor. Wir 
find wie eine Uhr, deren Raͤderwerk 
ſich nicht ſelber treibt, ſondern feiz 
ne Bewegung von einer fremden Ur⸗ 
ſache bekommt. 

Alles kommt in einem Staat 
hauptſaͤchlich darauf an, daß 1) Die 
Policei wol beſorget, 2) daß Recht 


und Gerechtigkeit gehandhabet wer⸗ 
de; und 3) daß die Geiſtlichkeit un: 
ter dem Vorwand den reinen chrift 
hen Ölauben zu halten, die Menz 


ihren Begierden und groſen Unterz ſchen nicht durch ihre Zanfereien un. 








teg 





BREI 
‘er einander verwirren. Dieſe Drei 
Stufefind von gleicher Wichtigkeit: 
Schlt es an Policei, TO ſiehet man Die 
Teure verderben; fehlt es an Ver— 
waltung der Juſtiz, To ift niemand 
in dem DBefiz des Seinigen gefi- 
hert: fehlt es am geiftlichen Frie⸗ 
den, fo erlangen Die Menfchen Durch 
die Streitigkeiten ihrer Kirchenleh— 
ver ein Mecht fich einander chriſtlich 
suhaffen und zu verfolgen; wo aber 

anf und Zwietracht herrſchet, wird 
Die Grundfefte der gemeinen Ruhe 
und Die Gluͤfſeeligkeit der buͤrgerli⸗ 
chen Geſellſchaft untergraben, und 
wo man Dem Ubel nicht noch in Zei⸗ 
ten begegnet, gar zu Boden geriſſen. 


Der en einer fürftlichen 
Machtkunft beftehet alfo kuͤrzlich dar⸗ 
innen, daß a fein Sand auf 
alleAlrt und Weiſe zu bevoͤlkern fube; 
daß er des Volkes Freiheit und 
Wohlfart ſchuͤze, DaB er auf gute 
Police und Recht und Gerechtigkeit 
mit allem Ernſt halte: allem Unfrie⸗ 


den und Zänfereien vorbeuge, und. 


alle diejenigen ernſtlich beftrafe , Die 
Das gemeine Weſen durch) ihre 
Streithändel zu beeinträchtigen und 
u verwieren fuchen. 


Durch diefe und dergfeichen An⸗ 
falten werden fich des: ͤrſten Eins 
Fommen vermehren, und die Gluͤkſe⸗ 
figkeit des Volks wird die Macht des 
Fuͤrſtens erhoͤhen. 

Hier ſehen Sie, mein Herr, den 
kurzen Innhalt meiner ganzen 
Staatkunſt, davon ich ihnen bald 
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die Ausarbeitung überfenden werde. 
Bis dahin empfehle ich 
geneigtem Angebenken und verhar⸗ 


mich zu 


ve unveraͤnderlich 


Mein Herr, 


Auf meinem Landgut, den 


13. Aug. 1749. 


Dero gehorſamſter und 
ergebenſter Diener. 


Beſchreibung wie die Stein⸗ 
kohlen in einem dazu beſonders ver⸗ 
fertigten Ofen manipuliret, oder 
von ihrer Wildnis, um fie zu vieler 


Arbeit beſſer gebrauchen zu koͤn⸗ 
nen , befteiet werben 
muͤſſen. 


SS ift ung dieſe Beſchreibung 
von einer Standesperfon 
aus Böhmen zuſammt nach? 

ſtehender Zeichnung des Ofens über: 
fendet worden. Wir theilen ſol⸗ 
ches mit, und bitten uns des ver⸗ 
ſtaͤndigen Leſers Gedanken daruͤber 
bei Gelegenheit aus. Es hast 
demnadh : Die Kohlen, fo mar 
Anfangs in den Ofen auf den eiſer⸗ 
nen Roſt leget, muͤſſen ziemlich gros 
werden, damit, wenn 
elbige durch die Flammen ergriffen 
worden , nicht ehender, zufammen 
fallen. Denn fonften wuͤrde der ob⸗ 
rige Theil derer Steinfohlen in der 
Ausbrennung gehemmet werben. 
Alsdann leget man die übrigen Koh⸗ 
[en in mittelmasfiger Groͤſe eine auf 
die andere, nicht aber nach der Brei⸗ 
te, 








































hr 14 triren Fönnen. Die 
| h Be oder ffesung Derer 
| I) D 


fich das Slammenfeuer 


bimmelblau, roth und 


undein halben Schuh, 3 


| ı 7.300. ©Dieuntere We 
I ein halben Schuh. 9) Die 























ganzlich angefüllet worden. Alsdenn 
A N erden fie mit feuchten Kohllöfch z, 
En ı en dik bedeket ( da man denn zu 2 
N N as Steinfohlen ein Scheitel Holz 
benöthiger ift) fo ift e8 zum anzun- 
den bereitet. Wenn nun das Hol 
in dem Dfenloch verbrennet, fo wird 


laufenen Stunden auf der Kohllöfch 





160 Wie die Steinfolen im Dfen manipuliret werden muͤſſen. 
ee Pi RE EIERN IT 


te,fondern aufder fpisigen oder ſchar⸗ 
fen Seite, und zwar darum ‚damit ſch 
Die Slammen durch und Durch pene- 





laffen, und wenn dieſe Feuerfarb ers 
ienen, Jo mus nach einer Stunde 
‚Der untere Negifter gänzlich, aber 


fe_Einlegung ganz fachte heraus gesogen, unddie 
Kohlen fezet auf dem Noft ligenden Steinkopfen 


man fo lange fort, bis ver Dfen (fo ausgebrennet ſeynd) herausge 
nommen werden. Solte man fehen, 
daß die Flammen mit geofer Gewolt 
über den Dfen heraus gehen, fo muͤſ⸗ 
fen auch die andern 2 3 
gen, und Die Kohlen fuccesfive herz 
ausgenommen werden. Durch diefe 
Manipulation wird die Wildnis 


egifter gezo⸗ 


nach 3. vers | derer Steinfohlen innerhalb ı2 big 


14 Stunden vertrieben, und dieſel⸗ 


gelblich ſehen ben zum Gebrauch zubereitet. 


Beſchreibung des ganzen Ofens, 
2) Die Höhe des Dfeng von der Erde 6& 


ite des Lochs 2 Schuh 10301. 
Hoͤhe des ganzen Dfenlochs 2 


ol, 5) 
Schuh 8 Zoll. 






chuh 10 Zoll. 2) Halber Grundfeſt 2 | 
) Die vordere auswendige Seite 7. Schuh 9. Zoll breit, 
4)_Die augmendige Seite des Dfengg. Schuh 4. 3 


Die Mauerfeite 1. Schuh 
7.) Die obere Weite 4 und. 








Das Lob der Bankeruttirer. 16: 
Sie werden mir hierauf fagen,. daß 


Das Lob der Bankerutfirer, | diefer Kauſman Banteruff foiele, daß er 

” u u v a ine a 

. ee 1 hinter das Licht führe; allein, laſſen Sie 

Damnofa quid non imminuit dies? | ich iefes nichtanfechten, _ Cs ift io böfe 

Etas parentum pejor avis tulit nicht gemeint: Er entlaͤſtiget nur aus 

Nos nequiores , mox daturos Mitleiden diejenige ihres Geldes, die 
Progeniem vitiofiorem. 

Wein Herr, 


nicht fo viel Wiz haben, alder, folches 
€ Je fchreiben mir, daß man ſich zu 
⸗ 















wol auszugeben, und dadurch den Um 
zz nicht wenig ärgerfe, über 


[auf der Münzen zu befördern. 

East uns alfo etwas glimpflicher von 
diefen artigen Leuten urtheilen, welche 
en: durch ihre Öefchiklichkeit die ſchonen Tha⸗ 
die vielen Banqueruffen, toelche, Ddas| fer, ehe fie in den Küften der Gezhaͤlſe 
—9 len Einf perroften: in den Umlauf zu bringen wiß 
un - en, a on di i e⸗ 

darauf bedacht waͤre, dieſem Unheil durch si I8 wovon dieſe gar nichts gel 
ernftliche Gefege und beſſere Policei vorr| Betrachtet den armen Alpin: Sch ſehe 
zubeugen. Wie mag doch bie liebe Hbrig| ihm niemals ohne Mitleidven an, Sein 
feit ſich mit. dergleichen Dingen aufhals| Körper ift mager und ausgezehrt Ein 
ten? Würde e8 nicht traurig in einer | wenig Haut bedefet Faum bie eingefalfene 
Kepublif ausfehen , wenn man Daraus | Yafen ſeines Angefichts. Die Augen li⸗ 
er und Unordnungen vers | gen — 5 tiefen Holen u 
\ : den in des Lichtes verborgen. Er 

Nichts befordert mehr den Umlauf des an De 

Beldes alg eine weit fich erftrefende Vers 
fhwendung. Ic betrachte einen Kauf; 


gehet niemals aus, ohne feinen ganzen 
—— auf dem Leib — age 
\ R Er foeifet aug einer magern Kuͤche; er 
mann, der einen ſchoͤnen Aufwand macht, Beil 5 3 
und doch dabei nichts weiter auf das 
Spiel feget , als andrer Leute Geld, wie 


arbeitet ohne Unterlas, nur umfeine ar⸗ 

me Rothöurft zu gewinnen. Der Koͤr⸗ 
einen fehr artigen Mann. Er verfchaft 
vielen guten Leuten einen ehrlichen Unter⸗ 


ver eines Staats würde bald milsfüch, 
halt, welche andern Menfchen zur Luft 


tig werden, wenn er viele folche Glieder 
und zur Sreude leben, und welche fonft 


hatte. Fraget ihr: Wer iſt dann Alpin? 
Er iſt ein Mann von Verdienſten, ein 
ohne fie in dem Elend verderben musten. 


Mann von Wiffenfihaften , ein ſehr ges 
fehrter Advocat; Allein ein Advocat, der 
aufrichtig und chriftlich gefinnet ift, der 
ſich ein Gewiſſen macht, eine böfe Sache 
zu uͤbernehmen. Der arme Mann! went 
er flug wäre, nourde er Die Handlung lerz 
nen, und bald eine andere Figur machen. 


Schet dort den freundlichen Clitander: 
Sehet wiegefihäftig erift, ein paar Ju⸗ 
den oder Kandfrämer bei feinem Gewoͤl⸗ 
be aufzuhalten: Er ruft ihnen zu, er bietet 
ihnen feine Waare an; Die Augen gehen 
ihm ahnt im Kopf herum. Sa 

eb⸗ 


Begluͤkte Zeit, da oft ein geringer 
Menſch/ der die Handlung verftebet, ſich 
alle Diejenigen Vortheile — brin⸗ 
gen fan, welche ſonſt nur Leute von dent 
erften Rang fich verſchaſſen fonnen. Die 
fes ift ein unläugbarer Beweis , daß die 
Wiſſenſchaften noch immer hoͤher ffeigen, 
und daß ein verfehmizter Kaufmann es 
endlich noch fo weit bringen dürfte, Daß 
er wird Figur machen fünnen, ohne eis | 
nen Heller zu Haben, Der ihm eigen ſey. 

iv. Theil, R 
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baftigkeit ift unvergleichlih: So viele 
Worte, fo vielReverenzen. Erverfpricht 
feine Waaren unter den Preis zu geben, 
nur um die Ehre su haben, Kundfchaft 
gu machen. Er fchwöret mit der beften 
Art von der Welt. Wie beredfam, mie 
höflich, wie demüthig ift ernicht. Allein, 
wartef noch ein wenig. Bald wird Die, 
fer gefchmeidige, diefer demuͤthige Menſch 
feinen Kram aufgeben: Bald wird der 
Uberflug in feinem Hauſe herrſchen, bald 
wird man an feiner Tafel die vareften 
geferbiffen, und dabei die beften Weine 
trinken; fa, e8 wird nicht lange mehr anz 
ſtehen, fo wird Diefe feine Creatur dem 
vornehmften Edelmann in der Stadt 
nichts mehr nachgeben. Homuncio 
quantus ex nihilo fieres, 


Ich erinnere mich allhier des Lyſias, 
der unlängft geftorbenift. Niemals hat 
ein Menſch feinen Lebenslauf gluͤklicher 
vollendet... Er fieng eine grofe Handlung 
an, und hatte nichts. Er gewann den 
Eintritt inein gutes Haug, und erhielte 
Daraus die Tochter zum Weibe, Seine 
Handlung wurde immer noch anfehnli; 
cher: Die Waaren wurden ihm von ab 
len Orten angebotten. Dermögende 
Leute, die nicht wusten, wo fie ihreGel⸗ 
der ficher unterbringen folten, baten ihn 
einige Sumnien gegen fehr mitfelmasfige 
Zinſen zu übernehmen, Er befreiete fie 
grosmuthig ihrer Sorgfalt; er nahm ihr 
Geld, und bezahlete Damit feine Schul 
den. Alles gieng nach Wunſch. Die 

ute Frau, welche taͤglich die liebliche 

öne der Flingenden Münzen hörte, 
verblendete der grofe Geegen. Gie 
glaubte, fie durfte fich nun ferner nichts 
verfagen: Silbergeſchirr, Jubelen, reis 
che Stoffe, ſchoͤne Mobilien, Kutſchen 
und Pferde, eine niedliche Tafel, aller; 
band £uftbarfeiten und Veraͤnderungen: 
nichts ermangelte, um fie zu vergnügen. 


Die Handlung ihres Mannes befam 
unterdeſſen einen Stos. Das Gluf ift 


ECT EEE | 
zumeilen eigenfinnig; Lyſias machte Ban 
kerutt. Dieſe Widerwaͤrtigkeit aber fiel 
nur auf die einfaltigen Leute, die ihm h 
Geld anvertrauet haften, Lyſias bliel 
Desmegen doch ein ehrlicher Mana, denn 


er gab ihnen fein Wort , daß er fie be: 


ahlen wolte; allein, er fonte es nicht 
alten. Der Tod verhinderte folches, 
Seine Fran hielte fich nach deffen Abſter 
ben an ihre Rechte: Diefe Nechte gruͤn 
den fich auf gemiffe Privilegia, melde 
vordem ein fehr galanter Mann, Na 
meng Dellejus, zum Beften desFrauem 
zimmers errichtet hatte. Vermoͤge defi 
fen forderte fie nicht allein alıs den baus 
ven Mitteln ihreingebrachtes Heuraths 
gut wieder zuruͤk, welches fie nach der 
Regel: in favorabilibus, auf dag fin 
reichſte auszudehnen wußte, fondern fie 
wird auch die meifte Güter und Geraͤth⸗ 
fihaften , das Silbergefchirr, die Ju— 
befen, den: Sparhafen und dergleichen 
fleine Ermwerbungen vor fich behalten; 
Alles dieſes in billicher Betrachtung 
daß fie ihre Sorgen und ihren Verftand 
inihrer Haushaltung darzu mit hat anz 
zumenden gemusf , um ihrem feligen 
Mann Ehre zu machen. Die Glaub 
ger werden e8 demnach für ein groſes 
Gluͤk achten muffen ,„ wenn fie noch 9, 
bis 10. vom hundert aus der gemeinen 
Maſſa ziehen. 

Sehet bier, mie viel e8 in der Welt 
auf den Veritandanfommt. Ein Mann, 
der fünf taufend Thaler weis zuſammen 
zu bringen, der ſchwinget fich Damit em⸗ 
por, und macht in feiner Aufführung 
auch den erften Edelmann zu fihanden, 
Es ift nicht mehr die liebe alte Zeit, da 
unfere blödfinnige Vorfahren nicht das 
Herz hatten , fich ihres Gluͤkes zu bez 
dienen. Die Handlung blieb bei einer 
fo vorfichtigen Sparfamfeit in einer lange 
weiligen und fraurigen Verachtung. Ein 
ſchwarzes Maäntelgen , ein fihlechter 
Rok, ein kleiner Halsfragen, ſtarke wol⸗ 
lene Struͤmpfe, Schuhe, darauf man 
laͤnger als ein Jahr gieng: Sehet da ihren 

gan⸗ 
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gefehenen Mann, tie einen geringen, fich gleichfam aus dem Staub empor zu 


Lumpen, bei dem Kopf nehmen und ihn heben, als ein ehrlicher Banferuft 2 
einftefen. Andere Kaufleute wollen mit | Geld kan man alles ausrichten ; —— 


ſolchen Standesperſonen nichts zu thun 
haben; fie wiſſen, daß es hochadelich 
läffet, Schulden zu machen und nicht zu 
besahlen. Sie konnen ſich in eine fo edle 
Art zu denken nicht ſchiken. Sie laſſen e8 
ſich blutſauer werden, um etwas zu er⸗ 


kan man alles haben. Das Geld if di 

| Zriebfeder von allen Sachen: Der ale 
meine Geil; der Hauptſchluͤſſel zu allen 

Dingen. Man fan nicht beffer denken 
und fehöner reden: Darum ermahnet 
auch jener Poet nicht unrecht A 


werben, und als ehrliche Leute fich und, 


die ihrigen fortzubringen. 
mehr Geiſt, fo würden fie nicht fo ein; 
faltig feyn; fondern ihr Gluͤk beffer zu 
machen wiſſen. Gie wuͤrden feine fü 
bloͤde Succht vor der Zahlwoche haben, 
noch vor einem blofen Wechfelbrief er 
zittern. Laſſet ung fehen, wie egder dam 
keruttirer macht, 


Er ſuchet ſich mit feinen Slaubigern zu 
fegen. Iſt der Bankerutt gros, fo ge 
winnet er dardurch ein neueg Anfehen, 
wann er feinen Vergleich auf eine gross 
müthige Art zu machen fich felbft erbie⸗ 
tet. Erzahlt die Helfte auf zwoͤlf Termi⸗ 
nen. Diefeg ift fürwahr ehrlich, und gez 
ſchiehet felten. Der Danferuttirer fomt 
Dabei nicht zu kurz. Er zahlet, wann er 
sum Exempel 200. faufend Thaler ſchul⸗ 
dig iſt zoo.taufend. Geſezt aud) 50. 
taufend Thaler waren drauf gegangen, 
um fih in folhen Ehrenſtand und in 
ſolches Anfehen zu fegen , und Dabei fich 
luſtig zu machen; fo blieben doch noch so. 
taufend alg ein wolerworbenes Capital 
übrig, welches er mit der beften Art von 
der Welt und durch) feinen verſchmizten 
Kopf errungen hat. Iſt er fo gluͤklich 
und hat ein artiges Weib, welche dabei 
das Ihrige gethan; ſo wird es ihr an 
veihem Schmuk und Silberwerk und 
andern fehonen Sachen nicht fehlen. Nie⸗ 
mand wird fo unbelebt feyn, und ihr fol 
che Dinge abfordern, wenn gleich der 
Mann einen Stürzeboller gemacht, 


Wo iſt nun in der Welkein beſſeres und 
leichteres Mittel ſich zu bereichern, und 


Haͤtten ſie 


OÖ cives, cives, quærenda pecunia 
primum 
Virtus poſt nummos. 


Eben derſelbe drukt obige Meinung in 


Sat. III. ſ. 2. noch beſſer in folgend 
Worten aus: — (no 


Omnis enimres | 
Virtus, fama, decus, divina humas 
naque pulchris 
‚ Divitiis parent, a qui conftruxe= 
I. sit, ille 7 
Clarus erit, fortis, juſtus, fapiens 
etiam Krex 
Et quid quid volet, 








Es gilt alfo gleich, wie man darzıs ge⸗ 
langen fan. Der Befiz allein fehüzet fchon 
genug; doch mug man nothwendig da 

bei fo viel haben, daß man fich zu rechs 
ter Zeit Damit gemwiffe Sreundezu machen, 
die einen gegen die Unhöflichfeiten einer 
unerlebten Justiz im Sal der Roth ichs 
zen fonnen, 

Die Kriegsdienfte find der groͤſten Ge⸗ 
fahr unterworfen. Ein Soldatmus keib 
und Leben twagen. Er mug die groften 
Strapagen und Mühfeligkeiten ausftes 
ben. Er hat immer den Tod zu fürchten 
und darf ſichs doch nicht einmal merfen 
laffen, dag er ihn fürchtet. _Entfomme 
er Diefer Gefahr, fo überfällt ihn da 
Alter ehe ihn noch das Glüf erhebet. Er 
wird darüber fleif, baufallig, muthlos 
verdrieglich und bat weiter Feinen Ge 
nus mehr von dieſem Leben, alg dag ihm 

er⸗ 








erlaubet iſt, hochmüthig zu befehlen, vor; 
nehm zu leben und arm zu ſterben. 
Welches Glüf ift doch den armen Ge⸗ 
Iehrten befchieden. Iſt einer ein Arzt, 
fo mus er fein ganzes Gluf von dem 
Sammer und Leiden anderer Menfihen 
erwarten. Er lauft von einem Hofpital 
in dag andere, und handthieret alles, 
wag die Ratur betruͤbtes und abſcheuli⸗ 
ches hat: SIE er ein Richter oder Sach⸗ 
verwalter, fo iſt er zwar noch inzimlich 
guten Umftänden; allein er wird Doc) 
alfezeit, wenn er nicht. des T ° ſeyn 
will, gegen die Kaufleute nur eine ſchlech⸗ 
fe Figur machen, Was die Herren 
Geiftlichen betrift, fo find diefelben noch 
am befien daran. Wer unter ihnen ein 
feines Gedächtnig und eine gute Stim⸗ 
me hat, der kommt leicht auf die Can 
zel und iſt Lebenslang ernährt, Die Kir⸗ 
che ift ſuͤrwahr eine gute Mutter, die 
ihre Kinder warm halt; allein er mus 
fein Sreidenfer feyn: er mus ſich lehrſam 
erzeigen und weislich aller Kezerei ſich 
entſchlagen. 
Ein Hofmann hat zwar dem Anfehen 
nach auch fein unangenehmes Leben; 
allein, der Schein ift hier über die Maſ⸗ 
fen betruͤglich: Er ift ein Sklave feines 
Fuͤrſtens Er thut niemals was er will, 
und feltenwager fol, Stehter in Gna⸗ 
den, fo umgeben ihn lauter Freunde, 
die heimlich feine Feinde find. Sie 
fehmeicheln feinem Gluͤk und Verfolgen 
feine Perfon. Sie helfen ihn erheben, 
um ihn fallend zu machen. Glanzend 
von auffen, arm im Beutel und oͤfters 
über und uber voll Schulden, 


Nun iſt nochein guter Land⸗Edelmann 
übrig; allein, was fuͤr ein betruͤbtes Le⸗ 
ben ift nicht dag Landleben? Trauriger 
Aufenthalt der Menfchenfeinde und ein, 
famen Grillenfänger,, die nicht wiſſen 
was Luftbarfeiten, Zanze, Spielen, Co 
mödien, Mufifen, Liebeshaudel und 
dergleichen Kurzweile ind: ; 
Ombre folinghe & taciturni horrori, 
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Einfame Schatten und grausvolle Stil; 
len, wo man fid) fürchtet zu ſterben, und 
doch verdrieglich ift zu leben. 

Kurz, man mag fich hinwenden wo⸗ 
hin man will, fo wird man finden, Daß 
feine Leute in der Welt beffer ihr Gluͤk 
zu machen wiffen als die Bankeruttirer. 
Paffet ung, mein Here, durch Feine ver⸗ 
briesliche Sittenlehren Die Grundſaͤze eis 
nes fo ſchoͤnen Lebens fiören. Warum 
folten soir die Aufführung der Menichen 
fo altvaͤteriſch machen und dergeſtalt 
wieder einſchraͤnken wollen, daß keine 
luſtige Ausſchweiffungen und keine ga⸗ 
lante Leute mehr ſich finden ſolten, Die 
das Geld zum Beſten des gemeinen We⸗ 
ſens verſchwenden und den fo noͤthigen 
Umlauf befoͤrdern. 

Es laͤſſet ſich mit eignem Geld nicht ſo⸗ 
wol als mit fremdem handeln. Einer 
der bei guten Mitteln und von wolhaben⸗ 
den Eltern herkommen iſt, der hafftet 
inggemein zu ſtark an feinem Erbgut. Er 
Fan fich nicht entfchlieffen, folches gros⸗ 
muͤthig und leichtfinnig zu wagen. Er 
macht allerlei verdriesliche Ausrechnun⸗ 
gen, wie er feine Capitalien beifammen 
erhalten, und auf gute fichere Unter; 
pfänder ausleihen will. Diefes macht 
der Handlung feinen Muth; Da fest es 
fehlechte Unternehmungen ; da bleibet als 
[eg matt, leblos, eingefhranft und lang> 
weilig. Es fezt dabei keine ſo gluͤkliche 
Umſtuͤrzungen, welche verhindern, daß 
Leute, die von keinem Stand und Her⸗ 
kommen ſind, ſich nicht bis zu den Ahnen 
der alten Geſchlechter empor ſchwingen: 
denn wie bei ihnen die Gelder roulliren, 
fo roulliret auch_bei ihnen das Gluͤk. 
Ihre Grosvaͤter ſind arm geweſen: Ih⸗ 
ve Väter haben etwas gewonnen: Sie 
fahren mit Kutfchen und Pferden. Ih⸗ 
re Rinder werden wieder zu Fus gehen 
und ihre Enfeln alfo in den Stand ihrer 
Voreltern hergeftellet werden. Sch bin 

ein Herr, 
Dero gehorfamfter und 
ergebenfter Diener. 
Ge 


































Gedanken und Anmerkungen 
vom a 
Bauweſen. 


Wi As Bauen wird überhaupt 
| zur Nothdurft und Be 
» quemlichkeit. des leiblichen 

Lebens, und fo wol bei der Krie⸗ 
es⸗ Hof Stadt: und Landwirth⸗ 
haft einzelner Wirthe zu vielen 
wirthſchaftlichen DBerrichtungen , 
Geſchaͤfften, Mitteln und Zweken 
) erfordert. Und Daher mus in die⸗ 
| fen Werfen theils auf, eine der Sa⸗ 
| che und Abſicht Dee ‚Seftigkeit, 
Zierde und Annehmlichkeit , theils 
auf eine, ſowol allgemeine als ber 
fondere, und zu der Abficht des Ge⸗ 


|) benzroefen eines Wirths, in dieſen 
IN und jenen Umftanden nöthige Nuz⸗ 
barkeit und Bequemlichfeit gefehen, 
und die gefehiklichfte mit andern 
Baumerfen ſowol, _als andern 
MWirthfchaffts-Sefchafften überein: 
| ſtimmende, oder recht abgepaste 
| innerliche und aufferlihe Einrich⸗ 
I tung gefuchet werden; Denn e8 ift 
| einem jeden verftandigen Wirth bez 
| Fannt, tie vieler Berluft, Erwerb 
|) und Gewinn von Der recht beque⸗ 
men oder auch unrechten Einrich 
tung der dazu unentbehrlichen Ge 
baude abhangen, und tie viel leich⸗ 
ter, nuͤzlicher, wohlfeiler, vortheils 
hafter und geſchwinder, oder ſchwe⸗ 

[ ı rer, fehädlicher und theurer, Die Arz 
J beit und Verrichtung bei dieſer und 

jener Handthierung geſchehen koͤn⸗ 
ne, wenn Die dazu noͤthigen Bau⸗ 








66 Anmerkungen, von dem Landwirthſchafftlichen Bauweſen. 


baudes, oder dem Haupt: und Ne⸗ 








werke recht oder übel abgepaffet und 
— erhalten werden oder 
ni 


Siehet man aber auf das Pole 
ceiweſen, und einestheils aufdie da⸗ 
zu gehörigen öffentlichen Gebäude, 
anderntheils aber auf die Aufficht, 
welchedas Policeitvefen aufden reche 
ten Anbau, und die Erhaltung der 

rivat⸗Gebaͤude zur Nothdurft und 
| equemlichfeit, ja fo gar auf Die 
darinne mitbeftehende aufferliche 
Schönheit, Anmuth und Zierde er 
nes ganzen Sandeg haben mus; ı 
fommen wiederum allerhand wirth⸗ 
ſchaftliche und policeimäsfige Be 
frachfungen und Marimen vor, 
darnach fich Die Anmendung der maz 
themathiſch⸗practiſchen Wiſſenſchaft 
der Baukunſt richten mus; Denn 
ich will nur ein Stuͤk des Land⸗ 
wirthſchaftlichen Baumefens, nem⸗ 
lich von gemeinen Privat⸗Gebaͤu⸗ 
den etwas berühren , und werden 
mir ung noch darzu nur Durch die 
pornehmften einfchränfen laſſen. 
Eben dieſes Stuͤk aber iſt es auch, 
worzu mir zugleich die Anmerkun⸗ 
gen und Gedanken, anderer erfahrz 
nen Landhauswirthe, welche das 
Baum mirthfchaftlich verftehen,alg 
einen Beitrag, um Diefe Bauan⸗ 
merfungen deſto vollftändiger und 
zulanglicher zu machen, Funftig aus⸗ 


— — 
— — 


bitten. Daß ich aber hier inſonder⸗ 


emeine Landwirth⸗ 


heit das 
auweſen nenne, be⸗ 


fcbaftliche 


siehe ſich auf die bekannte Eintheis 

lung der Landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
* in die gemeinen, — 
el⸗ 
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nn von langen Zeiten 
ften Landwirthen gez 
und in Die kuͤnſt⸗ 
, oder ungemen 
dahin Die Berg⸗ und 
fonderlich gehören, 
und wobei ein gan 
fiches nicht aber 

Landwirthſchaftliches 


in wir ung nun Die gemeinen 
Landwirthſchaftlichen ‘Privat: 
theils alle zufammen , 
ber auch ſtuͤkweis vorftellen 
wollen, foifteg mi 
mir ein vollſtaͤndi 
trachten, und auf feine 
in der Nähe, theils ın 


ſchon befanntes 


eine damit theils 
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und andere erzielen, _geroinnen, 

erlangen , zubereiten, in acht neh⸗ 

men, bewahren, und gu jet ge 

dachten Zweken anmenden tollen. 

Die Gebaude müffen alfo überhaupt 

aus dazu dienlichen Stüfen beftehen. 

in dieſen aber infonderheit zu Dem. 

Gebrauch eines jeden, mit den Ab: 

fichten und Zweken, derfelben zur 
fanmen ftimmen. Je beſſer dieſe 

Zuſammenſtimmung hergeſtellet iſt, 
und je weniger Ausnahmen dabei 

sugelaffen werden, deſto vollkom⸗ 
mener iſt ein Landgut. 


Die Gebäude eines Landgutes 
ſind in Anſehung ihrer allgemeinen 


der Ferne Beſchaffenheit, und ihres beſon⸗ 


vereinigten Wirthſchaft 


und den damit zum Aker⸗ 
Garten Wiefens Trifft: 


dern Zweks auch gar leicht zu unterz 
fiheiden , in unentbehrliche und nuͤz⸗ 
liche, blos nuͤzliche, jedoch entbehr⸗ 
| fiche, in nügliche , und blos zur Zier⸗ 


d Forſt⸗ | de oder Luſt dienliche, und endlich in 
Rah⸗ ſchaͤdliche Gebäude. Die Erjeh⸗ 


wie auch zum Holz⸗ un 
und endlich zur Vieh⸗ 
en und proportionirz | 
ten Stüfen,, beſtehen⸗ 
| errächtlihes Object, 
vieler Landwirthſchaft 
Ichafte, verſchiedener B 
eist ein vollſtaͤndiges Landgut Die 
Stüfe heiffen Pertinenzien 
ind entweder weſentlich oder 
Beiverlei find mit Gebauden 
ortionirlich, oder in einer ge⸗ 
Zufammenftimmung, gu Den 
fchäfte vereiniget, 1007 
der rohen Natur die 
Rothdurft, zur Bequewlich⸗ 
m Uberflus oder, Reich⸗ 
liche Guͤter fuͤr uns 








lung der vornehmſten Arten, oder 
Stüfe ſolcher Gebäude, und Die 
Betrachtungen felbft aber werden 
dieſe Eintheilung erklaͤren, wofer⸗ 
ne nicht ein jeder dieſelbe ſchon von 
ſelbſt verſtehet. Indeſſen ſo iſt doch 
Diefelbe der Grund, nach welchem 
man dieferichtige Ausgabe, entwe⸗ 
der. vornehmen, beſchleunigen ober 
auffehieben , oder gar unterlaffen, 
oder Doch fehr wenig daraufivenz 
den, item nach und nach oder auf 
einmalihren Anbau vornehmen mug 
undfan. Daran wird hoffentlich 
niemand zweifeln, wenn man nur 
an. Die allgemeinen und un 

aka de⸗ 
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Regeln der Wirthſchaft von der 
Ausgabe dabei denken will. Ich 
werde mich alſo dabei nicht aufhal⸗ 
ten. Allein das wird nicht unnoͤthig 
ſeyn, wenn ich noch ein kleines Ver⸗ 
zeichnis von den Gebaͤuden eines 
ſolchen Landgutes allhier anhienge, 
hernach aber 
J. Einige allgemeine Bauanmer⸗ 
kungen und 
IL, Die befondern von jeder Art 
kuͤrzlich vortrage, 


Ich glaube man werde wenige Gebaͤu⸗ 
nnen, die bei einem | 


de mehr nennen fo 
vollftandigen Landgut sorfallen, als fol; 
gendes Verzeichnis enthält. Nemlich 


A. Hauptgebäude, 
ı) Die herrfihaftlihen Wohngebäude, 


2) Die Vermalters; Schreiberg; und: 


Hofmeifterz oder Maierwohnun, 
gen , dabei denn Gefindeftuben, 
Dfen, Bakoͤfen, Wafchftuben, Kur 
chen vorkommen. 
3) Die Gerichtsftube, das Archiv oder 
Die Negiftratur, | 
4) Die Heu zund Öetreide-Scheunen, 
Futterboden und Cammern, 
5) Die Pferde, und Fohlenſtaͤlle, famt 
den Gebauden zur Stuterei. 
6) Die Horn; Geis und milchend⸗ 
Vieh/⸗ und Kälberftälte. 
7) Die Yüner-Sanferund Entenftaͤlle. 
3) Die Schweineftalle und Koven. 
9) Die Taubenhaͤuſer. 
10) Die Schuttboden und Vorraths⸗ 
Kammern. 
| Die Keller und Gemölber. 
12) Der Hof und fonderlich der Miſt⸗ 


DT. h 
13) Die Schuppen: Wagen und Ge; 
fchirefcheunen und Holzboden. 
24) Das Drau, Malz und Darrhaug. 


15) Die Brunnengebäude und Vieh⸗ | ten, oder doch übel verftandenen Mei 
Traͤnken. 





16) Der Umfang mit Mauern, Wall, 
Graben, 
17) Pförtnerei, Thore, Ein + und 
Ducchfahrten , Trifftwege, Cloag 
fen, Abzüge und Gefaͤngniſſe. 


B. Nebengebaͤude. > 
18) Die Schäferei, i 
19) Die Zehendfcheunen, " 
20) Die Bartenhanfer, 
21) Ziegelhüften, " 
22) Salpeterhuͤtten. b; 
23) Bienenhaͤuſer. 
24) Bakhaͤuſer. 
25) Frohnhaͤuſer. { 
26) Die Zoll; und Geleitshaͤuſer. 
27) Fiſchhaͤuſer. 
28) Die Muhlengebäude, 


Fehlt von diefen ein und ander Gebaͤu⸗ 
de bei einem Landgute, oder ift Die bez 
fondere Abficht, deffelben nicht von ſo 

groſer Wichtigfeit, fo Fan man ſolches 
‚ entweder enkbehren, oder mit andern 
| fo ſich am .beften dazu fchifen, in ein 
ı Dad) und Fach zufammen ziehen, zumal 
ı Gebaude unter verfchiedenen Dachern 
und Faͤchern den Anfall der Feinde, der 
ı Gebäude mehr und von mehr Seiten her 
| ausgeſezet, ja meiftentheils Foffbarerzu 
ı erhalten find. Es ift aber diefeg fchon 
' befannt, und eine Kegel der Menage im 
Bauweſen, 100 möglich derer abgefonz 
derten Gebaude wenig, jedoch aber aud) 
| n Nothöurft, und zum beträchtlichen 
uzen feinen Mangel daran zu haben, 
damit man die Reparatur, die Erhal 
fung in baulichen Wefen, oder gar den 
neuen Unbau erfpare.. Pfarr z und 
‚ Schulhäufer auf dem Lande, Schenken, 
Krüge und Gafthöfe, Wege und der 
gleichen, muffen oft von ihnen gebauet 
werben. Allein eg wird wenig befonz 
| ders Dabei noch zu erinnern feyn, wenn 
| man die angeführten , mit Bau⸗Anmer⸗ 
fungen dDurchgegangen hat, — 
Viele Wirthe ſind in der ungegruͤnde⸗ 





nung⸗ 





| 


1 RE 
wng, es-.fey fehr mirthfihaftlich, ſich 
hr dem Bauen zu hüten. In den Zeis 
en, da man dag filigte und thorichte 
Berfahren eines Geizhalſes, und Die 
vernünftige Wirthfchaftlichfeit , die fich 
uf der einen Seite auch durch eine Eluge 
Sparfamfeit in der Ausgabe aͤuſſert, 
für einerlei hielt , ein guter Wirth und 
sin Geizhals oder Kniker aber oft mit 
sinander verwirret wurden, hörte man 
har oft dag alte Neimgen, und fahe es 
an verfallenen Gebäuden , der Landguͤ⸗ 
ter, Bormwerfe und Cammergüter aud) 
glüflich genug ausgeübet: 


Die alten Haͤuſer ll man flüzen, 
Die alten Thaler aber nuzen. 


Es war nun eben bismeilen auch nicht 
fonderlich, wie man die durch dag um 
terlaffene Bauen und Beffern, und durch 
suinirte und geftüzte Gebäude eine Zeit 
lang, oder nur bei. diefer Ausgabe er; 
fparten Thaler nuͤzete; Denn e8 ftaf 
insgemein hinter diefem Vorwand eine 
thorichte Geldliebe, oder eine andere 
liederliche Wirthfaft, fo die Thaler fonft 
entführte, oder fie musten endlich ge 
doppelt und dreifach heraus geholet 
erden , oder ihre Einnahme muste we 
gen unbrauchbarer Gebaude , und des 
Schadens bei den Gefchäften felbft nach 


und nach fehr abnehmen, oder der 9107 


fie Schaden frafendlich die armen Nach, 


kommen: Daher find jego verſtaͤndige 
Hauswirthe ganz anderer Meinung, und 
‚wer e8 recht überlege, wird vielmehr 


diefen Saz begreifen. Sin ter 
Wirth mus immer bauen. Die Noth⸗ 
wendigfeit, die Bequemlichkeit und Nuz⸗ 
barfeit derer Haushaltungsgefchafte, bei 
einem Landgute, erfordern gute Gebaus 
de, die Feinde der Gebäude find hinge⸗ 
gen auf Dem Lande vieler Urſachen wer 


gen in ihren Anfallen an den Gebäuden 


viel heftiger, viel mehrere mit einander 


‚verbunden, und flurmen unter weniger 
Sindernifn als in Städten auf fie los. 


el, 


* 0 
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Man erwege nur, wie dag Wetter, der 
Regen, Schnee, Hagel, Wind, Waſ— 
ferfluthen und Güffe viel leichter Die Ge⸗ 
baude auf dem Lande faffen, und ſchad⸗ 
haft oder gar fehr baufallig machen und 
fiöhren fonnen , fo wird dieſe Anmerz 
fung nicht gelaugnef werden. Ein im 
freien auf dem Lande ftehendeg oder Doch 
nur mit fehr leichten und niedrigen 
Häufergen umgebenes Gebäude, ift auch 
der Wuth diefer Feinde viel beftandiger, 
als ein Haus in einer an einander ge⸗ 
baueten Baffenreihe in Städten und 
unter andern Haufern von gleicher Be⸗ 
fchafenheit außgefezet ; Und wenn feine 
Stelle, fein Stand nach Den Wetter⸗ und 
Wind-Gegenden, fonderlich eines Orts 
befonders, und feine age nach der 907 
be und Tiefe des Plazes , nicht Fluglich 
auggefuchet worden, oder wol gar nicht 
vecht bequem , wegen der wirthſchaftli⸗ 
chen Gefchäfte, wozu das Gebaude gez 
widmet iſt, erwahlet oder genommen 
werden können, fo wird man dag fchlimz 
me Verhältnig diefer Dinge zu den Ge 
bauden auf dem Lande nad) mehr erfahz 
ren, und die Nothmwendigfeit , immer 
zu bauen, leicht begreifen. Die Um—⸗ 
ftände auf dem ande, die Art und Mens 
ge der Leute, fo in folchen Gebäuden 
zu thun haben, das nothwendige Das 
feyn vieles leicht feuerfangenden Zeugs, 


verfchiedene nächtliche Zufalle in der. 


Wirthfehaft, fonderlich bei der Vieh⸗ 
zucht , Die gemiffer maffen viel fchlafere 
Policei-Anftalten auf dem Lande, und 
die viel mehrere Schwierigfeit, Die aus 
der Weitläuftigfeit der Gebäude, und 
aus ihrer oft nothivendigen, ja nuzba⸗ 
ren Entfernung von einander bei der Pris 
vat-Aufficht eines Hauswirths entftehet, 
find lauter Dinge, welche dem Gebäudes 
feinde, dem Feuer auf dem Lande viele 
Vortheile einvaumen. Die meiften lands 
wirthſchaftlichen Gefchafte find auch) an 
und für fich ihrer Natur nach mit einem 
harten und ftarfen Gebrauch der Kräfte, 
a Z mit Naͤſſe, Duͤnſten a 

a 































































Aat, mit erfihätternden Stoffen, Schla⸗ 
gen, Stampffen, Angrif ıc, verknuͤpf⸗ 
fet, und machen alſo, daß bie Behaͤlt⸗ 
niffe und Gebäude, darinnen fie vorge⸗ 
nommen tverden, viel eher ja faſt immer 
Zerwohnet, und hier undda mandelbar, 
in und durch ihren Gebrauch aber, wenn 
er auch ganz wirthſchaftlich und pfleglich 
if, vergeringert und fchadhaft werden: 
Fa das mannigfaltige Vieh und deffen 
derſchiedene Unart, thut auch an den 
Gebäuden und Wanden Schaden: kom̃t 
aunvollendg der unwirthſchaftliche und 
unpflegliche Gebrauch darzu, welchen 
der Hausvafer mit aller feiner Aufficht 
bei fo vielen dummen, groben, plumpen, 
uachläfigen, forglofen und auch wol 608; 
haftigen Gefinde und Leuten, unfer der 
Menge und Weite der Gebäude eines 
Landgutes nicht völlig verhindern fan; 
fo wird man wiederum erfennen, warz 
um fich folche Gebäude immer verſchlim⸗ 
mern, und gar nicht lange in vollkom⸗ 
menem Stande bleiben Fünnen, wenn 
fie auch gang neu erbauet waren, und 
wenn man bei dem Bau auch alle Diefe 
viel ärgern Feinde der Gebäude aufden 
Bande beftandig vor Augen gehabt, oder 
auch haben fünnen, und fid) mit der 
geöften Borfichtigfeit durch alle mögliche 
Veftigkeit und andere Bortheile wider 
fieim Voraus und von weitem fehon in 
guteBerfaffung beiihrer erſten Anlage und 
ihrer Einrichtung gefezet, und wenn man 
auch das fhönfte Bauzeug angebracht, 


und alles dabei gethan hätte, Calswel, 


ches fi ohnedem ſchon verftehet); Wie 
vielmehr aber wird dieſes alles nicht ge⸗ 
fchehen bei alten Gebäuden, wobei vie; 
leg verfehen worden, oder den das Al; 
feethum fchon ihre Veftigfeit und Dauer⸗ 
haftigkeit, wo nicht eben bei den oft 
fehr veften alten Mauren , dennoch bei 
andern Stäfen fehr gebrochen hat, und 
die man nicht eben gleich einveiffen, und 
von neuem wiederum aufbauen Fan? 
Mas thutauch auf dem Lande nach dem 
Unterfchied der Lagen und Der Bauplaͤze 
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der Wurm nicht, und die aus piel 
Umfänden leichter entfiehende Faͤulnis 
vor Schaden ? und wie fo beſchwerlich 
find ung nicht öfters die nachbarlichen 
Gebaude und derfelden Einrichtung, ine 
gleichem die auf dem Lande fehroft auf 
den Gebäuden haftenden Dienftbarkeiz' 
ten ? Alle diefe Umftände fragen ale’ 
auf dem Lande eine beſtaͤndige mehr oder 
wenigere grofe, mittelmasfige oder Fleiz 
nere, eine dem Gebrauche des Gebaͤudes 
mehr oder meniger entgegen ſtehende, 
eine bald koſtbare, bald leichtere, bald 
dringende bald aber auch einen Auf— 
ſchub verſtattende Beſchaͤdigung und 
Verringerung der Gebaude in ihren 
aufferlichen und innerlichen Theilen, in 
den Stuͤken ihrer Veftigkeit zum Tragen 
Verwahren und Bedeken, zur Neinlichz 
keit und Gefundheit ꝛc. Wil der Hausz 
wirth nun wicht in feinen Hauswirth⸗ 
fehaftlichen Gefihaften Hindernis oder 
Berluft haben, und will er nicht auf viel 
andere Weife grofen Schaden leiden , ſo 
mus er beſtaͤndig bei einem ſolchen voll⸗ 
ſtaͤndigen Landgute bauen. 


Man mus mich aber recht verſtehen 
Manche groſe N bauen auc) immer, 
dag ift, mag fie heute bauen, reiffen fie 
morgen wieder ein. Sch habe einen Prinz 
sen gefennet, der bauete ein Luſtſchlos 
Er bauete feit 16. Jahren immer daran 
ALS eg meift fertig war, Funte man das 
ganze Gebäude etwan 20000, Kehle. ſcha 
zen, undalsein Werk von4. Jahren ans 
fehen. Allein es hatte auf erft gedach⸗ 
fe Weife über 100,000. Nthle. gefoftekz 
und tar noch nicht ficher, Daß ein ande 
ver Einfall alles wieder änderte, die Kos 
ften aber noch vielmehr vergroͤſern moͤch⸗ 
te. Diele veiche Privatleute, Landjun⸗ 
ker zc. aͤffen darinnen auch zum oͤftern 
nach, ihre unbeſtaͤndigen Einfaͤlle, dee 
Mangel genugfamer Überlegung, ehe 
man bauet, die Unwiſſenheit im Bau⸗ 
wefen, ihre Eitelkeit, und viele andere 
Urfachen verleiten ſie darzu. Und FR 





Won denn dandwirthſchaftlichen Bauweſen. 
ſolcher Baugeiſt ſchiht ſich freilich nicht zur 


guten Wirtſchaft bei dem Bauweſen. 
Wenn man Daher dieſes Verfahren eines 
groffen Prinzens nicht auf einer andern 
Seite, infonderbeit aber da anfiehet, daß 
folche Bauherren vielen Reuten mag gu 
perdienen geben, und Geld unter ihre 
Unterthanen ausſaͤen; fo laͤſt fich vieles 
auch in Anfehung der Cameral⸗Wirtſchaft 
dabei erinnern. Ich uͤbergehe andere 
Yusichweiflungen Des Baugeifles , 10 
von öfters auch Landwirthe bezaubert 
find, und welcher JM verleitet, immer, 
und zwar fonderlich fehr gerne neue Ge 
baude aufzurichten. Es iſt nur Schande, 
daß innen Dabei der Nuzen, und eine ver⸗ 
meintlicye UmentbehrlichFeit des Gebaͤu⸗ 
des zum Vorwand dienen, ihre aus⸗ 
ſchweiffende und der Wirthſchaft nach⸗ 
£heilige Bauluſt aber, oder ihre ubertries 
bene Liebe zur Bequemlichkeit , zur Ders 
änderung / Luft, Pracht ımd anderer 
Dinge, Die fih zur guten Landwirth⸗ 
Schaft fehr fchlecht , wenigftens aber nicht 
vor einen Landwirth, als einen folchen, 
ſchiken, verfleiftern und verdefen muffen. 
Diefen nun fan man in diefem Verſtande 
wünfchen, Mr fie gewiſer maffen ander 
$antec angeführten Meinun einen bei 
fern Geſchmak befommen möchten. Aut 
fer dem aber verftehe ich den Saz: Ein 
guter Hauswirth auf dem Lande mus 
immer bauen, von einem vorſichtigen, 
der Wirthfchaft noͤthigen und nuͤzlichen, 
fonderlich aber ſich aufeinander beziehen 
den Bauen‘, wodurch dieſe groſſe Ausga⸗ 
be, fo viel moglich verringert, oder al 
lenfalls mit Rath, und ohne der Wirth; 
ſchaft Tort zuthun, beftritten werden fan, 


Sch willnemlich fo viel fagen, nach 
den Umftänden der Landgebaude, mus 
ein Wirth bauen, und 


1) diefelben im baulichen Weſen zu er⸗ 


halten, und alſo kleine oder ſo ge 
nannte modicas Nefectiones beſtaͤn⸗ 
dig anbringen, dadurch aber 
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ID mäfigere, jedoch groͤſſere Repara⸗ 
turen/ ſo lange als es moͤglich zu 
verhuͤten ſuchen. Woferne fie aber 
vorgenommen erden müffen und 
koͤnnen, fo mug er eben dadurd) 


IM) wiederum fehrfoftbare und wichtiz 
ge Neparafuren zu vermeiden, und 
ebenfaltg endlich auch durch dieſe 
beizeiten 


IV) ganze und neue Hanpfbaue abzu⸗ 
wenden, oder doch auf ſeine gute 
Belegenheit, und bis dahin aufzu⸗ 
ſchieben trachten, daß er ſich nad) 
und nach, und ohne es, ſo zu ſagen, 
zu fuͤhlen, immer beſſer zubereitet 
habe, Alsdenn aber 


V) mug er einen und andern neuen, 
und mar den unentbehrlichiten, und 
denjenigen am erften vornehmen, 
welcher feinen Aufſchub leidet, 1% 


endlich auch 


VD) andiefen alles dasjenige am erſten 
berzuftellen trachten,, was am 107 
thigften und ohne Schaden nicht 
nach und nach auszubauen ift- Die 
ſes aber ebenfalls 


VID vollends niit Rath zu Stande 
bringen. 


Sch verhoffe dieſe wirthſchaftliche Bau⸗ 
regel deutlich gefaſſet zu haben, damit 
man erkenne, wie verſchiedentlich das 
Bauen ſey, und wie es zuſammen haͤn⸗ 
zen, dasjenige aber, welches meniger 
foftet, allezeit getrieben werden müfle, 
um dasjenige, welches mehr und endlich 
piel foftet , enttweder zu verhüten, oder 
doch fo lange aufzufchieben, big man nach 
und nach mit guter Gelegenheit, und 0% 
nedaß eine allzu groffe und plösliche Bau⸗ 
Ausgabe die Wirtfchaft derangirek, Geld, 
Bauzeugs und Baugerathe ıc. angeſchaf⸗ 
fet, und fich in zulangliche Bereitſchaft 

Y2 geſezet 
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eſezet hat, ſolchen nicht nur anzufangen, 

ondern auch in einer fo kurzen Zeit, als 
möglıh, und mit noch mancher Menage, 
entweder völlig oder Doch fo weit in 
Stand zu fegen, daß das Gebaͤude, zu 
den unentbehrlichften Abfichten gebrau; 
chef , dag Nebenwerk aber Davon mit 
Zeit und Rath vollends ausgefuhret wer; 
den fönne. Man wird auch leicht erfen; 
nen, daß man auf dieſe Weife nichtleicht 
in Diejenigen Fehler verfalle und komme, 
welche das Baumefen fo laflig, und der 
übrigen Wirthfchaft fo beſchwerlich, ja 
das Bauen felbft ſchaͤdlich, oder oft un⸗ 
nüze machen. Denn 1) wird man hier, 
durch verhuten, daR aus einem Aufwan⸗ 
de, der anfänglich mitetlichen Groſchen, 
oder 1, 2, 3. Rthlr. beftritten werden koͤn⸗ 
nen, nicht eine Bauausgabe von 10,20, 
30, 40, 5c. ja 100. Rthlr. und aus einer, 
Die mit 100. Rthlr. zu verrichten, vor der 
Zeitz oder zuungelegener Zeit, oderdoch 
ploͤzlich und mit Ubereilung ein Bau von 
etlichen 100. Rthlr. ja ein und mehr 1000. 
Rthir. entfiehe. Und ob ich, gleich wol 
weis, daßateng gemwife Inglufgfalle den 
Gebäuden, z. €. Feuer, Wind, Sturm ıc. 
öfters, unvermutbet folchen Schaden zu, 
fügen , Daß entweder groffe Reparatur 
ren, odergarein neuer Hauptbau vorge 
nomnıen werden mus, in folchen Faͤllen 
aber diefe Negelihren Abfall leiden moͤch⸗ 
te; fobinich doch verfichert, daB auch in 
diefen Fällen die Gröffe des Bauens ver; 
mieden werden fönne, wenn man nur zur 
Erhaltung im baulichen Wefen, zu mo; 
dicis Refectionibus und zu Neparakuren 
nicht nur Dagjenige, was fhadhaft il, 
fondern auch) dasjenige rechnet, was zwar 
nicht wirklich fihadhaftig, Doch aber fo 
befchaffen ift, Daß es denundermutheten 
Anfall folher Gebäude; Feinde_menig 
oder gar nicht aushalten, und alfo leicht 
ſchadhaft werden, und fo gar zum Ruin 
des aanzen Gebaͤudes in folchen plozlichen 
Unglüfsfällen Anlaggebenfan. Denn, 
wer $. E. zwar ganze und unfchadhafte, 
jedoch nicht Feuerfeſte Schorſteine; oder 








I 
hölzerne Wände und Bleichen, und anz 
dere im Feuer gefährliche Umſtaͤnde xc. bei 
zeiten wegfchaffet, und alſo das Gebäude 
in Zeiten durch diefe und andere geringe 
Ausgaben verbeffert, der darf nicht fd 
ER befürchten, daß eine etwan entſte⸗ 

ende Feuerflamme daffelbe anftefen oder 
verzehren, und ihn zwingen werde, einen 
neuen Hauptbau plöglich vorzunehnen, 
Es ift aber mit derrechten Ausübung die 
fer Anmerfung nod) verfchiedenes unums 
sänglic) verbunden, wenn man ſie recht 
verſtehen und brauchen will. 


Denn ein guter Hauswirth mug diefer 
Regel zufolge auch genoͤthiget feyn Dive 
nigfteng alle Jahre einmal und zwar am 
beften nach der Ernde ale Stüfe und Binz 
fel feiner Gebäude mit Zuziehung verftanz 
diger Augen und Hande durchzugehen 
und zu unterſuchen. 


ı) Was ſchadhaft if. 
2) Was? und inwelcherZeites ſchad⸗ 
haft werden möchte. . 
) Was? und mie es auf allerhand Un⸗ 
gluͤks faͤlle in feſten Stand zu fegen, 
und alfo auch das unfihadhafte, je 
doch aber undauerhafte in Zeiten zu 
verbeflern fey- | 


Und weil fich auch allerhand Verſchlim⸗ 
merungen und Schaden anGebäuden vers 
bergen, und nur zufallig bei dieſem und 
jenem Gebrauch, oder aber ſonſt z. €. im 
Regen, fih ein Mangel an dem Dache 
a fan, fo wird ein fleifiger Haus⸗ 
wirt 

II) Zu aller Zeit auch, gelegenheitlich 
die fich ereiguenden Schaden an feinen 
Gebäuden forgfaltig und fo gleich aufſu⸗ 
chen und bemerfen, 


ID Endlich aber auch, fonderlid) Diez 
fe Unterfuchung bei einem wichtigen Anz 
fall eines Gebaude-Feindeg, fo fort an⸗ 
fellen, um zu erfahren, obund was vor 
Schaden er gethan habe, Und ich 

- e 








che nicht zu erinnern, daß man hiernaͤchſt 
dastenige, was man alſo findet, genau 
befchreiben, aber doch wiffen, und ein 
Anfchlag von den Koften, wenn es auf 
Diefe oder auf eine andere Art gedeflert, 
‚oder vepariret werden foß, fo fort ge 
machet , alsdenn aber entweder 107 
gleich, wenn der Schaden durch) einigen 
Aufepub fchlimmer werden dörfte, oder 
doch sur gelegenen Bauzeit im Jahre zur 
‚Reparatur, oder Berbefferung gefchritten 
‚werden müfle, 





Zufolge diefer Kegel, wird ein gufer 
Haͤuswirth auch auf alle Weife dahin be; 
dacht fenn, fi) von Jahren zu Jahren 
und ohne ſich Tort zuthun, wenn er fein 
Bieh und Leute, ja feine Zeit Dazu fuͤg⸗ 
fich Brauchen fan, mit werigern Koften 
und befferer Güte in Borrath von allen 
folhen BausMeaterialien zu fegen, Die 
fich Halten, oder auch ihrer Gute nad) 
‚durch; die Länge der Zeit beffer probiven 
Laffen , ja nach einiger Zeit, wenn fie ge 
hauen, gebrochen, gebrannt, geloͤſchet, 
gegraben ıc. worden, noch befler werden » 
ihn weit entlegen , bisweilen gar nicht, 
oder doch. nicht in folcher Güte, in folcher 
Menge und Auswahl, und nicht ohne 
fehr ſchweres Geld , welches man fon; 
derlich in der Noth und auf den Ploz an 
ivenden mus, zu haben find, Wer das 
ber beieinem meitlauftigen Landgute, ein 
feines Baus Magazin anlegen, und zu 
gleich zu deflen defto befferer Unterhaltung 
mit Dau: Materialien einen Eleinen Ne⸗ 
benkandeloder Verkehr nad) Gelegenheit 
der Umftände treiben fan, der wird ſich 
bei diefen Abfichten des Baumefeng noch) 
beffer befinden, und Gelegenheit haben, 
vielleicht zum dftern , entweder ſehr wol, 
feil zu bauen, oder eben nicht nöthig zu 
haben, daB es von der eigentlichen Eins 
nahme ſeines Gutes viel inden jährlichen 
Ausgabe;Etat für das Baumefen bringe. 
Saerfan folchergeftalt fein nad) und nach 
zum Bauweſen bei feinem Gute im Aus; 
gabe⸗Etat ausgeworffenes Geld in dieſen 
Handel ſteken, und ſich daſelbſt vermeh⸗ 


Uber die Sitten der heutigen Welt. 





haften 
Vorfahren zeiget, welche mehr Ei⸗ 
fer hatten ven 
nus zu verehren. O wenn dieſe ehr⸗ 
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ven laffen , alsdenn aber auf den Fall 
groffer _Neparaturen oder wichliger 
Hauptbaue , ohne viele Beſchwerde, in 
bequemer Bereitſchaft ſeyn. 


Uber die Sitten der heutigen 
Welt, nebſt einigen An⸗ 
merkungen. 


Ir haben vielerlei Mode, 
welche ſich zu unſerm Ver⸗ 


ID derben eingefchlichenhaben; 
Und welche dieſelbe nicht wenig leb⸗ 
haft macht, ift die ſogenannte Ga⸗ 
lanterie. Es ift wahr, Daß Diele 
Neigung wenig mehr von den ernft- 
itten unferer alten teutfchen 


achus als die Ber 
fiche Leute roieder in die Welt zuruf 


kehren folten, fie würden ung alle 
für Baftartehalten. Ein paar Fla⸗ 


ſchen Wein, die unfre Grosvaͤter 
kaͤum ein wenig in guten Laun brach? 
ten, werfen ung Weichlinge zu Bo⸗ 
den. Man trinket nichts als Thee 
und Caffee mit einigen nichtswuͤrdi⸗ 
gen ſuͤſſen Getraͤnken, welche den 
Magen verderben. Es iſt dieſes 
eben wol eine Schwelgerei. Waͤre 
es nicht beſſer ſich darzu des Weins 
als des Waſſers zu bedienen? Wenn 
dieſe Mode ſo fort waͤhret, ſo wird 
man wohl thun, daß man die Wein⸗ 
ſtoͤke aushaken laͤſſet, und Dagegen 
die Indianiſche Kraͤuter und Ge⸗ 
waͤchſe ziehet; oder glles mit Zwerg⸗ 
baͤumen von Franzoͤſiſchen Obſt he⸗ 
pflanzen laͤſſet, denn dieſes wird am 
beſten bezahlet. 
93 Wir 






























































274 _ Uber die Sitten der heutigen Welt. 


Wir find faft um dem Frauenzim⸗ 
mer zu gefallen , ſelbſt Weiber wor⸗ 
den. Man fiehet wenig Unterfcheid 
mehr unter dem Haarpuz eines ver⸗ 
liebten Paris und einer wolluͤſtigen 
Helene, Die Geifter arbeiten fich 
durch die Augen Durch, und wenn 
die erfte Bekandſchaft auf diefe Art 
gemacht iſt, fo verwandeln fie fich 
in blofe Sinnlichfeiten. Selbſt die 
ſchon bejahrte Schönen laffen beidie- 
fer Gelegenheit ihre Jugend wieder 
heraus (erden md find eben fo zaͤrt⸗ 
lich, als verliebt, 


Es wuͤrde manchem ehrlichen 
Mannein le [al ann 
er fich uber die Ehre, Die man feinen 
Weibe erzeiget, beklagen wolte; und 
das arme Weib wuͤrde fich nicht we⸗ 
nig gramen, wenn fie auf Der 
Wahl nicht ſo viele Reisungen hät- 
te, fich einen Liebhaber zumegen zu 
bringen. Der Adel wird fich hier 
ſtark vermehren ; wenn er anderfi 
nach den Vaͤtern geachtet wird, 


sch Eenne einen ſehr gelehrten 
Mann, welcher vorgibt, Die Welt 
werde nicht viel mehr uber Zwanzig 
Jahr ftehen; wenn man dag gewis 


wuͤſte, fo koͤnte man in vielen Stuͤken 


ſich darnach richten. Mir kommt die 
Sache ſehr glaublich vor. Nicht 
daß ich Darüber einige Geſichter oder 
Dffenbarungen gehabt hatte, Nein, 
ich ſchike mich gar nicht zu den ver: 
borgenen Willenfhaften: die Gei⸗ 
fter haben mich nie mit ihrem Zus 
fpruch beehret; meine Traͤume find 





alle fehr natürlich, und ich'verftef 
mich fo wenig aufden Laufder ah 
neten und der Geſtirne, Daß ich Ih 
nen Darüber meine Unwiſſenheit 

ftehe, ohne meiner Demuth Dabeigt 
nahe zu tretten. * 


Die Anmerkungen des prophetn 
ſchen Weltweiſens find diefe: Wan 
ich, ſpricht er, den Lauf der Welt be 
trachte, und darinnen wahrnehme 
Daß alle Dinge fo weit getrieben wer: 
den, als fie nur gehen Fönnen, fü 
vermeine ich hier eine phyſicaliſch 
Nothwendigkeit zu entdeken, daßfiı 
wieder nach der FR Drdnung ih 
rer Beſtimmung hergeſtellet, oder 
daß fie endlich einander felbft in der 
Unordnung gi aufreiben muͤſſen 
Weil nun Die Herftellung der erften 
Drdnung in Der gegenwärtigen Ber: 
faffung der Welt nicht zu hoffen iſt, 
und die Unordnungen auf das höch: 
fie fteigen, fo fcheinetdas lezte unver⸗ 
meidlich. GOtt allein, der Macht 
I zu thun was er will, Fan ſolches 

indern; Allein, e8 iſt nicht zu ver⸗ 
muthen, daß er eswolle, indem er 
ja felbft das Ende der Welt durch 
feine Propheten hat vorher verkuͤn⸗ 
vigenlaffen. Gehen wir nicht groß 
fe Veranderungen vor uns ? und 
wenn wir das Abnehmen der menfch- 
un ‚ und Die öftere 
Abweichungen in dem Reich Der Na⸗ 
tur, welche fich feit einiger Zeit gez 
auffert haben, nachdenkend erwe⸗ 
gen, fo Fönnen wir daraus faft fir 
cher ſchlieſſen, Daß das 

e 
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ven sn Staat, und halten es 
für nöt 


Zelt nicht gar ferne mehr ſeyn 


nuͤſſe. 
Unſere Weltkugel war im An⸗ 
Fang mit allem reichlich angefüllet, 
mas Gefchöpfe unfrer Natur ver 
gnügen Eonnte ; die Erde gabihnen 
Die vorfreflichften Bu ‚ ohnedaß 
fie fich Deswegen emühen durften. 
Die Menfchen wurden Dabei etliche 
— bis taufend Jahre alt. Die 
hiere waren ihnen unterthan. Es 
waren Damals weder Sturmwinde 
noch Ungewitter; weder Hize noch 
Froſt. Eine gemaͤſigte Luft erfuͤllte 
nfte game Hemisphere. Man leb⸗ 
fe bergnügt , und brauchte weder 
Fuͤrſten noch Priefter, noch Advo⸗ 
caten , noch Aerzte, 


So war die Welt in ihrem erften 
Alter befehaffen; in dem zweiten bes 
a I AIR fihon ſtark auszuarten. 
Die Heftigkeit Der Begierden fezte 
alles in Unoronung. Ein Menft 
firchte den andern zu unterdrufen. 
Die Kunft zu rauben und zu plünz 
dern machte denjenigen Ehre, Die ich 
darinnen hervor thaten, Sie wur⸗ 
den dadurch gros und edel. Die 
Leutſeligkeit, Die Gerechtigkeit und 
die Ordnung; als Die einzigen Stuͤ⸗ 
sen der menfchlichen Geſellſchaft wur⸗ 
den Durch Die Gewalt der Rieſen 
oder Tirannen niedergeriflen. Man 
verknüpfte fogar mit gewiſen Titeln, 
fo unfinnig fie auch lauten, allerhand 
Rechte und Freiheiten, welche Dem 
gemeinen Weſen zum Schaden 9% 
veichen. Sa wie viele hochgeborne 
Seelen borgen nicht heut zu Tag ih⸗ 
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iger ſich gros aufzufuͤhren 
als zu bezahlen. 


So vortreflich auf diefe Art Die 
Menfchen in ihrer Einbildung wur⸗ 
den, fo Hein, fo ſchwach, fo arm⸗ 
felig findet man fie in. der That. Un 
ferfucht man ihr körperliches Se: 
baude , fo gibt diefe Mafchine ihre 
hinfälliges und verdorbenes eſen 
mehr als zu viel zu erkennen. Alles 
verkundiget an derſelben einen nahen 
Einfturz. Stets zartlic‚ftets Frank: 
(ich, ſtets muthlos; und Doch zugleid) 
ftolg ; eigenfinnig, trosig, verwegen, 
graufam.Unfer Gebluͤt iſt verdorben, 
uͤnſere Saͤfte ſind in Unordnung, 
und unfere Glieder ſchwankend und 
fraftlos, wann wir ihnen nur ein 
wenig eine ſtarke Pewegung oder 
Arbeit zumuthen. Wir haben nichts 
mehr von unfern alten teutfchen 


ch | Vorfahren, welche Tacitus beſchrei⸗ 


bet; daß fie einen dauerhaften Leib, 

ſtarke Nerfen, ein Drohendes Ge⸗ 

Em und noch mehr Tapferfeit ges 
abt hatten. 


Wir fehen noch in unfern Zeugs 
und Ruͤſthaͤuſern alte Lanzen und 
Schwerder , welche unfere Vorfah⸗ 
von, ohngeachtet, Daß ſie noch dar⸗ 
zu in einen — Sa ſta⸗ 
ken, mit, beſonderer Geſchiklichkeit 
zu hanthiren wusten. Wir, ihre 
Heine uhnuze Rachkommen, koͤn⸗ 
nen ſolche kaum mit unſern beiden 
Haͤnden empor heben. Wir ſind 


gleich 
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Sud den Pygmeen gegen diefe alte 
fchreibet : 


Et genus humanum multo fuit 
illud in arvis, 

Durius ut decuit tellus quod du- 
ra creaflet 

Et majoribus & folidis magis 
oflibus intus 

Fundatum & validis aptum per 

; vifcera nervis 

Nec facile ex zftu, nec frigore 
quod caperetur 

Nec novitate cibi, nec labi cor- 
poris ulla. 


Sch war vor einigen Tagen in 
der Stanzöfifchen Comoͤdie. Man 
hatte in Ermangelung der Defen, ei 


nige Kaften mit Bakfteinen ausge: 


füttert ın die Mitte geftellet,, und 
folche mit glüenden Kolen angefüller. 


Die Erfindung war gut, Man kam 


dahin mit einem verfrornen Geſicht 
and mit zitternden Öfiedern. Alles 
nahete fich diefen Feuerkaſten, und 
man hatte fagen follen, dieſe Leute 
zoͤgen ihre Lebenskraͤfte allein von den 
angebrannten Kolen 5; Gleichwol 
war Feine Kalte: es gieng aufferhalb 
nur eine fcharfe Luft, 


Unfere Soldaten merden mehr 


durch Förperliche Schwachheiten , 


als durch ihre Feinde überwunden, 
Unfern Bauersleuten iſt ihr Feldbau 
fo muͤhſelig, daß ſie faſt den Schatz 
ten auf den Gräbern ähnlich fehen. 





Streichen unfre Jahre gegen Die 


‚Fünf hin, fo fangen wir fehon an 
thleten von welchen Lucretius 


baufallig zu wer den, da doch in Dies 
fen Alter beides Die Kräfte der Berz 
nunft, als des Leibes in ihrer Volk 
kommenheit ſeyn folten. Esiftnicht 
anders, Die Natur felbft verlieret 
nach und nach ihre Stärfe: fie zes 
get fich geneigt ihre Bande zu tren⸗ 
nen, und in ıhr voriges Chaos zu⸗ 
ruͤk zu kehren. 


Selbſt der Verſtand des Men⸗ 
ſchen hat ſchon vieles von derjenige 
Stärfe verlohren , welche man i 
den Schriften der alten Poeten und 
Xeltweifen entdeket. Unſere heuti⸗ 
ge ſogenannte ſchoͤne Geiſter moͤgen 
auch darwider proteſtiren wie ſie 
wollen. Wir haben Feine Chaldai⸗ 
ſche, Aegyptiſche und Perfianifche 
Werfen mehr : und wenn fich alle 
unfre Dichter zu tode reimen, fo brin⸗ 
gen fie Doch Feine Gedichte, wie Ho⸗ 
merus, Heſiodus, Virgilius und 
Horatius zur Welt. & hat 
auch Cicero ſchon zu feiner Zeit eine 
gefeben. Homines, fagt er: qui 
prifeis illis feculis extiterunt, quopro- 
priores, nafcenti mundo erant, eo. 
ingenio ac mente fuere beatiores, 


Und gefezt, wie ich es zugebe: es 
finden fich hier und da noch gefchifte 
Köpfe und kluge Leute, fo find ihrer 
Doch fo gar wenig, daß fie gleichfam 


. Feine Zahl gegen die Menge der Tho⸗ 


ren ausmachen. Die ganze Welt 
ift faft ein Spital, wo man hinkomt, 
höret man nichtsals Klagen. Alles 
iſt misvergnuͤgt und in ae 

k 





Wer nicht am Leibe leidet, der lei⸗ 
det doch an der Einbildung. Diele 
‚leiden an beiden zugleich und De 
amter den Toren faft noch der gluͤk⸗ 
Tichfte, der Die Einbildungsfrafte zu 
einem Vergnügen anwendet, und 
ſich Dasjenige einbilder zu ſeyn, was 
ex ſeyn will, 


AIch habe, Ki Dem ich angefangen 
‚Die Alten zu lefen , vieles von der Be⸗ 
Munderung für Die Neueren verlorẽ. 
Alles, was man von jenen liſet, iſt 
nett, feharffinnig , nachdruflich und 
ſchoͤn gefchrieben. Deut u 
Fauft man wohl hundert Bucher , 
darunter. Das befte dem geringften 
von jenen nicht beifsmmt. Es iſt 
wahr, Daß das leztere — 
dert zimlich fruchtbar an gelehrten 
und groſſen Leuten war; Allein, es 
Dans als ob die Natur zu guter 

ee noch einmal alle ihre Krafte zur 
fammen genommen hatte, ummit 
Ehren zu fheiden. Nicht anders 
gie ein Schmachtender auf feinem 
Krankenbette, der alle feine übrige 
gebensgeifter zufammen raft, um 
fein Teftamens zu machen, und dar: 
auf ftirbt, 


Was Treu und Glauben anlangt, 
fo har diefe Sittenlehre in der Welt 
nie weniger zubedeuten gehabt , als 
heut zu Tage; und von der Religion, 
welche allein das ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht in eine gute Verfaſſung brin⸗ 
gen koͤnnte, würde man eben fo we⸗ 
nig wiſſen; wann nicht der Mei⸗ 

nen And Die Zaͤnkereien Der 
. etl. 





Von erblichen Krankheiten. 
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Gelehrten, einen noch daran erin⸗ 
nerten, daß man wenigſtens eine 
haben ſolte. Im Kirchengehen und 
in einigen Ceremonien heſtehet unſer 
ganzes Chriſtenthum; ſonſt ſind wir 
nicht ein Haar beſſer, als andere 
Unglaubigen auch. 


Betrachtung von erblichen 
Krankheiten. 


Dir Krankheiten werden Morbi, Ma- 
la oder Affe&tus hereditari , auf 
und angeerbfe, und von denen Eltern, 
auch wohl Gros- und Urgrogeltern ab⸗ 
ſtammende Kranfheitengenennet. Unter 
diefen mug nun dag allgemeine Seebund 
Leibzverderbliche Ubel, ich meine die Erb; 
fünde, billigdenerften Rang haben, als 
welche allen und jeden Menfchen gemeint 
ift, und ihnen von der Empfangnis an, 
bis in den Tod-, beftandig anflebet: Gie 
ift ein folcheg Berderben der Seelen, da 
fie, durch Verluſt des Göttlichen Eben⸗ 
bilde, zu allen nützlichen, fomol_geift 
alg feiblichen Verrichtungen und Bewe⸗ 
gungen, untuͤchtig Und ungeſchikt geboh⸗ 
ven wird. Waͤre der Menfchim Stande 
der Unfihuld und ohne Erbfünde geblie⸗ 
ben, fo wurde deffen Seele und Natur, 
fo viel Licht, Weisheit und Kräfte behalz 
ten haben , daß fie ihre Wohnung nicht 
allein Dauerhaft und ohne Fehl würde gez 
bauet und zubereitet , fondern diefelbe 
auch, nemlich den ganzen Leib, vor allen 
Franflichen Zufallen bemahret haben. Es 
würde der Menfih nichts fchadliches gez 
geffen und gerrunfen haben; die Weis⸗ 
heit würde fo gros geweſen feyn, Daß 
er alles Schadliche weit im Voraus wuͤr⸗ 
de erfannt und gefehen haben, und das 
her fich nicht bewegen laffen, folcheg zu 
genieffen; und fo ja etwas, auf unverz 
meibliche Art, fi in den Leib und deſſen 


Säfte eingefchlichen, welches dem Leibe 
age bringen fönnen, fo wuͤrde dag 


inner? 
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innerliche Licht und Weisheit der Seelen 
fo vermögend geweſen ſeyn, ſolch Boͤſes, 
ganz unvermerkt, wiederum auszuſchaf⸗ 
fen. So aber iſt die Erbſuͤnde ein Ur⸗ 
forung alles Seelen zund Leibesverder⸗ 
bens: durch dieſe Suͤnde iſt der Todund 
deſſen Vorbotten, die Krankheiten, in 
die Welt kommen. Sie klebte zwar der 
Seelen hauptſaͤchlich an, und wird auch 
mit und in derfelben fortgepflanget, wel⸗ 
ches aus der Art und Weife der Empfang- 
nis ſich gar begreiflic) machet; und Dar 
pid im zı. Dfalm befräftiget dieſes alg ei⸗ 
ne Wahrheit: Siebe! ich bin aus fun; 
digen Seamen zeugen und meine 

utter bat mich in Sünden empfan; 
gen, Indeſſen aber, weildie Seele oder 
Natur des Menfchen dadurch verdorben, 
und des mehreften Lichts der Weisheit 
und anderer Rrafte und Vermögens bez 
raubet worden, fo Fan fie nunmehro auch 
in denen Verrichtungen, welche zur Erz 
Haltung des Lebens und der Gefundbeit 
dienen, nicht hinlängliche Krafte, Ders 
ſtand und Willen anwenden, fondern be⸗ 
gehet gar oft, aus angebohrner und durch 
die Miferziehung noch mehr verdorbener 
Unart, folhe Fehler und Irrthuͤmer, die 
dem Leibe fihadlich und der Gefundheit 
fehnurftrafg entgegen feyn. _ Wie esnun 


‘gewig, daß die durch die Erbfünde ver, 


finfterte Natur eine Urſache vieler neu ent 
ſtehenden Krankheiten iſt, alfo iſt eg auch 
gewig, daß fie viele kraͤnkliche Zufaͤlle 
und Gebrechen, als erblid) fortgepflanz 
get. Vor der Sündflut , da die Men 
fehen noch von geringer und_einfaltigen 
Koſt Iebeten , Fonuten die Krankheiten 
überhauptnicht, vielweniger die erblichen 
Krankheiten, gemein feyn. Daher ev 
langten auch die frommen Altoäter ein ſo 
hohes Alter, welches fich bei einigen faft 
auf taufend Fahre erftrefte ; Da aber 
durch die Sundflut die gefundefte Erde 
verſchwemmet, Die verdorbene aber die 
Luft mit fchadlichen Ausduͤnſtungen er⸗ 
füllet, die Degierden der Menfchen im; 
mer mehr und mehrauffchadliche Dinge 
verfalfen, und viele Urfachen zu Krankhei⸗ 
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ı daraus dergleichen Gebrechen —— 





fen von auſſen, ja wohl gar „durch Goͤtt⸗ 
liche Straffen, in den Menfchen gefomg 
men; fo hatauch dag Alterder Menfchen 
nach) und nad) abgenommen daß es nun⸗ 
mehro efivag ganz erblicheg und gemeines 
ift, daß ein Menfch fehr felten das hun⸗ 
dertfte Jahr erreichen fan. Wenn ich 
denn aus Prophetifchen Geifte herflieſſen⸗ 
den Fluch, mit welchem David im2. Buch 
Samuel. Cap. 3. 0.29, das Haug Foab 
beleget, daer wunfchet: Es falledas uns 
ſchuldig vergoffene Blur Abners auf 
den Ropf Joab und feines Daters gan, 
zes ‚aus, und müfle nicht aufhören 
im Hauſe Joab der einen Kiterflus und 
Auffashabe,, und am Stabe gebe, nem⸗ 
lich wegen Lahmigfeit, Blindheit und 
andern Öebrechen, wohlerwäge; fo kom⸗ 
me nicht unbillig aufdie Gedanfen, daß 
auch viele erbliche Krankheiten durch 
GörtlicheStraffen fortgepflanzet worden, 
angefehen der eifrige GOtt die Sünden 
instaufende Glied zu ſtraffen drohet. 


Ob nun zwar Die erbliche Krankheiten 
durch dag ganze menfchliche Alter betrach⸗ 
tungswuͤrdig ſeyn, angefehen fie fich in 
jedem Alter äufern; ſo gehoͤren ihrer doch 
gar viele eigentlich in das kindliche Alter, 
und finden ihren Plaz unter denen Kin 
derfranfheiten. Wird demnach nicht umz 
dienlich feyn, wenn hier einigen Unferz 
fcheid fege und diefelbe betrachte: 1) As 
Krankheiten und Gebrechen , die fihon 
durch viele Jahrhundert in gewiſen Faz 
milien gemein und befanne geweſen. Und 
2) al folche die denen Kindern von ihren 
Eltern neu angeerbef werden. 


Unter die ıte Claſſe find zu rechnen viele 
Nzvi materni, Muttermahler, Kopfz 
Bruſt-Bauch⸗und Gliederfrankfheiten, 
Stüffe, boͤſe Schenfeln.d.gl. Willman 
hiervon die Urſache eigentlich unferfuchen, 
fo fan man fie wohl in nichts anders fin⸗ 
den, alg in einer der Natur angeerbten 
Gewonheit zu gemwiffen Zeiten und Jabz 
ven, folche Bewegungen vorzunehmen, 


erE 








Derr Lic. Stöller vom Wachsthum 
P,1.p. 43. heget gleiche Meinung, wenn 
er faget: ” daß der Haupfgrund der erb⸗ 
> fichen Difpofiion zu einem groffen 
> Machsthun, mehr auf der Seeleund 
> in dero zu gewiſſer Zeit angeftellten Be; 


= 


» zuhe.” Sch Fenne eine Familie ins 
gte Glied mit böfen Schenfeln , welche 
‚beim Grosvater, Baterund Sohne, bei 
jedem erftlich nach dem aoften Jahre ihren 
Anfang genommen, ob fie gleich vorher 
ganz gefund gelebt; daber beim Abſterben 
des Waters ein gemeiner Mann die Frage 
aufwarf: welcher unter Denen Söhnen 
wird doch nun das boͤſe Bein erben? Auch 
bemerfe hierbei noch, Daß obwol einige 
dieſer Rinder noch in gefunden Stande ihr 
ver Eltern gezeuget worden, fiedannod) 
hernach inanberegten Jahren in eben Dies 
ſe Beſchwerung der Eltern verfallen. Von 
einem an einem Beine lahmen Manne ev; 
zehlete mir deffen alte Mutter, daß er big 
ing ste Jahr ein gerades Kind gewefen , 
infelbigen Jahre aber, ohne einige offen; 
bare Urfache , lahm und hinfend worden. 
Deſſen Tochter war ein hurtiges und ge 
fundes Kind, im fünften Jahre aber fieng 

fie an, an dem nemlichen Beine , ohne 

Urfache, zu hinken, und che zwei Jahr 
vergiengen, hatten fich die Flekſen an der 
‚Wade folchergeftalt zufammen gezogen, 
daß ihr Fus des Vaters feinem in allem 
gleich und ahnlich mar: eg wurden Feine 
Heilungsmittel gefchonet , aber alle ver: 
geblich angewendet; wie lange nun wohl 
diefer Fehler in diefen Familien gemefen, 
ift nicht wohl zu ergründen, Borcellus 
aber hat in feinen Anmerfungen eine Bege⸗ 
benheit, da ein Bauer in feinem 15. Jah; 
re durch einen Stos dag Knie verrenfet 
und auf lebenslang lahm geblieben: dar⸗ 
auf habe er zwei Söhne gezeuget, welche 
in den erften Jahren ganz gerade einher⸗ 
gegangen, nach und nach aber auf eben 
diefe Art wie der Vater, im sten Jahre 
lahm worden, Bei fehr vielen Kindern 
habe wahrgenommen, Daß fie fogar im 
Gang, Mmen und andern Stelungen 
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» wegungen, als aufdem Reibe felbfi be: | 





ihren Eltern gleich getvorden, ob ihnen 
gleich ihre Eltern in der Kindheit verſtor⸗ 
ben und ſie daher feine®elegenheit gehabt, 
folches von ihren Eltern zu lernen oder im 
Umgang, von ihnen abzufehen, Rive- 
vius in Inftit, Med. hat disfalls nachdenk⸗ 
lich geſchrieben: ” In dem Saamen der 
» Kater, Grospäter und Urgrospater 
» fig zuweilen eine Facultas oder Vermoͤ⸗ 


” genverborgen, welche deren Gliedmaf 


» fen eingedruft worden, Daher gefchier 


” het es zuweilen, daß diefes in denen 
» Enfeln ertveft oder aufgereget werde, 
” und fie denen Groseltern oder andern 
> Blutsperwanden gleich und ahnlich 
>» erden, und fodanı meinetman, daB 
» Hiefe Kraft ſich big ing vierte Ölied ers 
” firefen Fonne. 


Auf ſolche Art ift auch die befannte En⸗ 
gellaͤndiſche Krankheit ein erbliches Ubel, 
und zwar, aus meiner vielfältigen Erz 
fahrung fo gewis, daß unter hundert 
Erempeln felten eing fehlet, da ich nicht 
die Merfmale an denen Eltern und Gros⸗ 
eltern von folcherlei Kindern hätte finden 
fönnen. Die meiften folche Kinder wer⸗ 
den ohne Mangelgebohren, und fangen 
erftlich nach einem Jahre an ın dieſeKrank⸗ 
heit zu verfallen. Bei einigen aber habe 
auch gleich nad) der Geburt Merkmale 
davon gefunden, und daher denen El⸗ 
tern im Voraus geſagt, daß, fie mit der 
Zeit in die ſes Übel verfallen wurden. Die 
Herrn Breslauer im Febr. 1721. P. 199 
fehreiben in diefer Sache nachdenklich : 
> Sp ift gleichfalls wahr , daß einige 
> Meiber eine ung nicht genugfam bes 
> FannteBefchaffenheit Haben, vermoge 
» deren diefelbige por andern gewohnt 
> foyn, Zwillinge zu haben. Und diefe 
» Proprietas wird auch in Die Kınder ein 
» gepflanzet, alfo, Daß ſie zu ihrer Zeit, 


dleich falls oft Zwillinge tragen.” Ich 


fönnte dergleichen Erempelnoch viele an⸗ 
führen, e8 mag aber hierbei vor dismal 
fein Bewenden haben. _ Die ganze Sache 
fommt darauf an, daß, wie die Natur 
der Eltern in gewiſſen Jahren die Gewon⸗ 
32 heit 
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Krankheiten hervor zu bringen, ſo behaͤlt 
auch die Natur derer von ihnen abſtam⸗ 


menden Kindern die Gewonheit und Ord⸗ 


nung, wenn fie nicht durch befondere Le⸗ 
bensart , und andere Zufäle daran verz 
hindert wird, 
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deit gehabt, durch Motus vitales gewiſſe 


—rSJ ——— — 
ſolches in zweien von denen beruͤhmteſten 
Mannern unferer Zeit, nemlich Hofz 
manns und Ötsblens heraug gegebenen 
Difputationen finden, davon die ıfte 1699, 


; und die andere 1706. in Halle gedruft worz 


den. Die erfte unterfuchet die erdliche 
Kranfheiten nach ihren ea und 
die andere fuͤhret den Titul, deheredi- 


Unter die andere Claſſe derer erblichen | taria difpofitione ad variosaffe&tus : oder 


Krankheiten gehören diejenige Beſchwe⸗ 
rungen, welche denen Kindern von ihren 
Fränflichen, meichlichen, luͤſtern und or; 
dentlich lebenden Eltern , zur Zeit der 
Empfängnis oder in Mutterleibe, zuge, 
bracht werden : und diefe beftchen in 
ſchwaͤchlicher Reidesbefchaffenheit, in Mus 
fermählern von Einbildung und Rüftern: 
heit der Mutter, von Schrefen, in fra 
sigeen und auch wohl Fransöfifchen Aus⸗ 
fahren, böfen Wefen,, Slüffen u. d. gl. 
welches angebehrne Mängel oder mit auf 
die Welt gebrachte Krankheiten, Vitia 
connata, moͤgen genennet werden. 


Die nach der erſten Claſſe bemerkte erb⸗ 
liche Krankheiten koͤnnen zum Theil nicht 
wohl verhuͤtet und vermieden werden. In 
ſolcher Abſicht hatte vor einiger Zeit ein 
gewiſſer von Podagra hart angefochtener 
vornehmer Herr, welchen man nach ſei⸗ 
nem often Jahre zum Heirathen bereden 
wollte, den einiger maffen löblichen Ent 
ſchlus, fagend : warum foll ich heiraz 
£hen? ch habe dag Podagra von meinem 
Vater geerbet, und folcheg viel frühzeitis 
ger, als mein Vater befommen ; wollte 
ich nun in Diefen meinen Fränflichen Stanz 
de heicatben, fo würde ich erftlich meiner 
Frauen zur Laſt werden, und hernach, 
wenn wir Kinder zeugeten, ſo wuͤrde es 
gewis ſeyn, daß ſie dieſes Ubel mit auf 
die Welt bringen, und in ihrer Jugend 
ſchon, zu allen loͤblichen Verrichtungen 
untuͤchtig ſeyn wuͤrden. Die in der zwei⸗ 
ten Claſſe beruͤhrte Krankheiten aber 
koͤnnen durch Vorſichtigkeit vielmals ver⸗ 
mieden werden, Wer aber ſonſten von 
erblichen Kranfheiten und Gebrechen et; 
was grumdliches zu leſen verlanget, Fan 


wie der Menfch aus angebohrner oder 
erblicher DBefchaffenheit zu allerhand 
Kranfheiten geneigt fey. Cine zimliche 
Lifte von ſolchen erblichen Krankheiten 
aus allerhand Anmerkungen hatauch Dr, 
Schurigen in fpermatologia p, 194. zus 
fammen getragen, welche befiehen in Hinz 
fen, Lahmigfeit, Brüchen, Kothlauf, 
Kopfwehe, Steinen in der Lunge, Durchz 
fällen, Melancholie, Raferei , böfen 


| Wefen, ſchweren Schlingen , Urinserz 


flopfung, lahmen Handen, Kopfwakeln, 
GStaar, "Blindheit, Zaubheit u. d. gl, 


herr Hofrath Albers: in der Difputa- 
tion de Corporum difpofitione ad Mor- 
bos$, 18, theilet die langwierige Beſchwe⸗ 
tungen, welche von Eltern, als erblich 
herruͤhreten, in 2. Claffen, nemlich, daß 
fie beftunden, entweder in Krampf, oder 
Zufammenziehen, oder in Schlafigfeit 
deren veften Theile. Zu der erften Claffe 
gehörete dag viele Bluten, Lungenblutz 
ftürze und daraus folgende. Schwindfucht, 
die Unordnung der Monatzeit, Schlags 
flüffe im Alter, Bösmefen, Hypochon- 
drie, Mutterbefchwerung, Berffopfung 
des Leibes, Tieffinnigfeit, Podagra, 
und alu groffe Empfindlichkeit. Zur 
aten Claſſe aber zehlet er Berftopfung und 
Verhaͤrtung der Eingeweide, Schwäche 
des Gehirns, Schlag, halben Schlag, 
Paralyfin oder gelähmte Glieder, Rafez 
veien, blöde Vernunft, Staar , in der 
Lunge heftige Huften , Gefchiwure , 
Schwindſucht, im Unterleibe Cachexie, 
Mafferfucht, Steinbeſchwerungen. Und 
wer alle Begebenheiten von erblichen 
Kranfheitenzufammen rear 

oͤnte 





| 
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Fönnte Gelegenheit finden, mehr als ei 
nen Folianten davon zu fchreiben. 


Ehe aber diefe Betrachtung fehlieffe, fin: 
de noch zu erinnern, daß folcherfei erbii, 
che Mängelnicht allemal von denenEltern 
auf die Kinder ſtammen, fondern zuwei⸗ 
len in einen Grad der Zeugung fill und 
verborgen bleiben, und fich erftlich in de 
nen Kindeskindern wieder hervor thun: 
ſolches Fönnen die von RejesQ, 54.p- m. 
677. angeführte Begebenheiten erweislich 
machen, da nemlich eine weiſſe Frau mit 
einem Mohren eine weiffe Tochter gezeu⸗ 
/ gr und diefe hernach an einen weiſſen 
dann verheirafhefe Tochter , wieder 
Mohren zur Welt gebracht. Diefer Au- 
Bor führee erftlich aus dem Plinio und 
 Ariftotele 2, Erempel, hernach aber auch 
feine eigene Erfahrung von einem Ayo; 
theferan. Ein neu Erempelfindetfich in 
dem Commercio litter, Norimb. 1731. 
 Specim. XX, p.154. daeine Enfelin von 
ihrer Grosmuter, Müterlicher Seite dag 
Blutharnen geerbet, an deren Eltern 
davon nichts, fondern andere Unordnun⸗ 
gen von Blutungen gemerket worden. Ei⸗ 
ne Anmerfung, da das Podagra die Kin 
der verfihonet und hergegen auf die Kin; 
deskinder gefommen,wirdindenen Buͤch⸗ 
nerifchen Mifcellaneis 1728. Menſ. Junii 
pP. 1102, aug Heuchero angeführek. 


‚Preus, in Ephem, N. C, Cent. IH, p.39. 
einen al an, da eine mit Franzoſen bez 
haftete Muter, ein gefund und reines 
Kind zur Welt gebracht. Von der En; 
gellandifchen Krankheit habe bemerfet, 
daß in einer Familie zuweilen 7. big 8. Kinz 
dern nur eines die Krankheit erblich bez 
fommen, Dieandern aber alle leer ausge⸗ 
gangen, und daßein Rachiticus verfchiez 
nene gerade Rinder gezeuget, hergegen 
aber diefe Krankheit wieder an denen Kinz 
deskindern gefehen. Hingegen fallt mie 
noch eine fonft honorable Familie bei, dar⸗ 
innen ic) Stofnarren bis in dag vierte 
Glied fenne: ja, da ich einft einen folchen 
einfaltigen Menfchen aus einer andern 
Stadt in einem Bade antraf und mid) 
deffen Familie erkundigte; fo wurde er; 
öfnet, daß er eben aus diefer Familie mas 
ve, und nor) mehrere Blutsverwande au 
dem Orte zur Gefelfchaft hatte. 


ch Fomme nochmals auf die Gewis⸗ 
heit, daß Kinder mit Leib und Geelevon 
denen Eltern abftanımen, die Seele fid) 
den Leib, als ihre Wohnung und Werk 
jeuo zu denen Menfchlichen Handlungen 
aue und bilde, in folcher Wuͤrkung und 
Bildung aber vielfältig geſtoͤhret werde, 
und ſowol aus angebornen Mängeln, als 
auch aug zufälligen Urfachen „ dieihr die 
Eltern oder andere inden — legen, ir⸗ 
ren, mithin allerlei kraͤnkliche Difpofi- 
tiones und Fehler des Leibes würfen oder 
den Grund darzulegen fan: fonehme aus 
diefem Überlegen Gelegenheit zu betrach⸗ 
gem. 

































Man musaber auch in Anfehung derer 
erblichen Krankheiten nicht auf die Gedan⸗ 
ken kommen, als ob ſolche Gebrechen ſich 

nothwendig auf alle Kinder fortpflanzen 
muͤſten. Rein! ſondern es koͤnnen eini⸗ 
ge Kinder geſund bleiben, nachdem ſie 
mehr oder weniger von der Natur des 
Waters oder der Muter an ſich haben: ſol⸗ 
chergeſtalt find mir 4 vernuͤnftige, wohl 
hoͤrende und redende Kinder von einer tau⸗ 
ben und ſtummen Muter, die darzu im 
Verſtande ſehr verruͤkt war, bekannt; wie 
ſichs aber in ihrer Fortpflanzung verhal⸗ 
fen wird, mug die Zeit lehren. Riedli- 
nus in Millenar, Obf. p. 295, bemerket, 
daß ein Vater ohne Hande volfommen 


Kinder wünfchen und verlangen, zu 
verhalten haben, und vor Der 
Empfängnis derfelben fi) 
zubereiten mögen? 


Hab Diefes Fein vergeblicher Vor⸗ 

ſchlag oder leeres Hirngeſpenſte ſey, 

bezeuge mit einem An, 1736, Herrn Dr, 
33 Teal⸗ 






ne Kinder gegenget; Ja ſo gar führee 




















Wie fich Eltern , die gefunde 



















































Tralles heraus gegebenen Tractat, wel, 
cher den Titul führet; Entwurf einer 
vernünftigen Dorforge redlicher Muͤ⸗ 
ter vor das Leben und Geſundheit ib; 
rer noch ungebornen Rinder , welcher 
Tractat durchgängig viel nüzliches ent; 
haͤlt. Welcher Mann aber aus feinem 
Eheftande gefunde und gerade Kinder fich 
wuͤnſchet, der forge vor allen Dingen, 
daß er fich an eine gefunde und wohlge 
wachfene Frau verheirathe, inderen Sa, 
milie wenig ungeftalte, ungefunde und 
gebrechliche Leute zu finden, Denndau; 
erhafte Naturen und hohes Alter ind in 
vielen Familien wag erblücheg, und herz 
gegen finden fich viele Familien, dafelten 
eine Perſon ihr Alter auf 30. bis 40. Fahre 
bringet. ch bezeugte einsmals einem 
Cavallier, wiedie Engellandifche Krank 
heit mehr in Familien von altem Herkom⸗ 
men, als unter gemeinen Dauersleuten 
befannt ware; darauf fagteer: wenn es 
ung Edelleute nicht zur Schande gerechz 
net würde, wenn wir ftarfeund gefunde 
Dauermädgen heiratheten , fo würden 
wir auch mehrere ffarf und dauerhafte 
Finderzeugen. Snfonderheithaben Eher 
leute-dahin zu fehen, daß fowol Mann 
als Weib, die zum Neirathen reife und 
tuchtige Sahrehabe. Das: Sepdfrucht; 
bar und mehrer eudy, ift zwar dem 
Menfchlichen Gefchlechte folchergeftalt 
angebohren, daß man in der zarten Kind⸗ 
heit schon Merkmale einer befondern Liebe 
von einem Gefihlechfe zu dem andern war⸗ 
nimmt, und nad) zuruf gelegtem kindli— 
chen Alter wurde dag Beiliegen ſchon mas 
gemeines feyn, wenn nicht GOtt der 
PERR durch die Ordnung und Stif⸗ 
tung des Eheftandeg , diefen Liften und 
DBegierden einen Zaum: angeleget hätte. 
In dem Stande der Unfchuld, da die Bez 
gierden nicht würden ausgefchmeifet ha⸗ 
ben , wäre dergleichen Einfchranfung 
nicht nöthig gewefen. Dem Ubel aber 
nach dem Suͤndenfall vorzukommen, daß 
junge Leute, durch zu fruͤhzeitigen Bei 
ſchlaf, fich nicht verderben und dag Le 


ben verkuͤrzen möchten, bat GOtt den ' 
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Eheftand geftiftet, und darbei denenEf 


fern die Aufficht gelaffen, daß fie ihre Kin 


der nicht zu frühzeitig in den Eheftand 
treften laffen, fonften würde es manch⸗ 


malgefchehen, dag Kinder, wie bei eins 
gen Indianiſchen Bölfern anfiengen 
Kinder zu zeugen, aber auch [fein hohes 


Alter erreichten, angefehen Plinius bezew 
get, daßdergleichen Bolfer in gten Jah⸗ 
re fchon Kinder zeugten, aber auch felten 


das 28, Fahr erlebten. 















An Erempeln fehlet esnicht, daß Maͤd⸗ 
gen von 5. 6. und 9 Sahren ſchwanger 


worden, und auch zum Theil alüflich gez 
bohren: davon bei Caipar à Rejes pag, 
1167. und bei Schurigen in Spermatol, 
p. 185. Embryol. p,592. Parthenol. p. 135, 
Cynzcol, p. 89. eine zimtiche Anzahl zuz 
fammen getragen , zufinden. Ein meh— 
rer8 aber wird in der Folge diefer auserz 
lefenen Sammlungen unter einem befonz 
dern Titul von ange Rindern 
gelegenheitlich vorgebracht werden- 


Wie e8 aber unläugbar, daf die von 


garzujungen, oder auch gar zu glten El⸗ 
tern erzeugte Kinder von ſchwaͤchlicher 


Reibesbefchaffenheit zufenn pflegen: alfo 


baben angehende Eheleute billig dahin zu 


feben, daß fie fich in einem folchen Alter 


zufammen verheirathen,, darinnen fie 


vollfommene Kraͤfte befisen, und ſich 


nicht leicht felbften ruiniren, und ihren 
Nachkommen, aus ihren verdorbenen 


Kräften, Fränfliche Leiber von übler Ber 
fchaffenheit auferben. Von ſchwaͤchli⸗ 


chen Kindern, welche von bejahreten Er 
fern gebohren worden, führet mehr bez 
lobter D. Schurigen in Embryol p, 599. 
wieder viele Hiftorien an, welche nicht 


auffer Acht zulaffen: und obgleich zumeiz » 


len eine, die dag Gegentheil behauptet, 


aufgeführet werden konnte, wie z. Ein 


denen Bresl. Sanıml, 1725. menf, Od, 


' P-459. von Friedberg gemeldet wird/ daß 


eine 32. jahrige Frau von einem 77. jahriz 

gen Manne ein folch ſtarkes Kind geboh⸗ 

ren, welches die Groffe gehabt, 
€ 
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Dom Verhalten der Eltern, vor der Empfängnis der Kinder, 18% 
ee —— 
es ein halb Jahr alt geweſen; ſo hat man Das reife und tuͤchtige Alter zum dau⸗ I: 
doch foiches billig, als was rareg und I erhaften Rinderzeugen iſt bei einem Manz 
aufferordentliches anzufehen, und von | ne don 24. big 50. und bei einem Weibe 
foraren Erempeln feinen Schlug oder der | von Tg. Dis 40. Jahren, Es fünnen ;war — 
weis zu nehmen, Die allgemeine Erfah⸗ veiduͤche Männer, wie Boas heſchrie⸗ 
rung damit zu widerlegen. ben wird, im doſten Jahre zuweilen noch NN 
Kinder zeugen: Die mehreſten aber, wenn 


Groſſe, robuſte und wohlgewachſene dind 
Reute werden nicht allein in den heutigen fie ſich dem 6oſten naͤhern, werden hier⸗ 
zu untuͤchtig, und mag alsdenn aus ih⸗ 


Zeiten aͤſtimiret und denen kleinern vorge UM 
ven Renden kommt, wird mehrentheils HI 


sogen: man hat auch) ſchon in dem Alter⸗ \ 
huͤm darauf geſehen, daß groſſe gezeu⸗ ſchwaͤchlicher Leibesbeſchaffenheit ſeyn. 
get und kleine vermieden werden möchten, | Wenn Stöller vom Wachsthum ber IN} 
worauf fonderlich im Heirathen gefehen I Menfihen P. J. p.49. die Urfache verfuchet, —0 
warum die alten Teutſchen robuſte und 
ſtarke Leute geweſen: ſo ſezt er unter an⸗ 9 
dern auch dieſe, Daß fie ſich nicht jung ver⸗ * 
heirathet hätten, und p. 50. ” Jelanger J 
» fie ledig blieben, je groͤſſere Ehre hat⸗ 
» en fie davon; da ihnen im Gegentheil 
» vor die gröfte Schande gerechnet wur⸗ 
” de, wenn fich jemand vor dem 2oſten 
» Sabre nur vom Heirathen fraumen 
” Laffen.” 
In Abficht auf die Fortpflanzung deg Ba 
Gefchlechts, haben auch diejenige, wel, Il; 
che fich verheirathen wollen , dahin gu fez I 
ben, daß fie nicht vongar ungleichem AL Ik PA 
ter zufammen fommen , Dabei die Em⸗ 
sfängnis zumeilen nicht fo leicht folget: 909 
dann zu geſchweigen, daß bei ungleichem eg 
Alter zum öftern dag befte Feuer der Liebe 10 
fehlet. Uberhaupt aber haben ſowol jung, | 
als alt Berheirathete ihren Beifchlaf zu 
mäfigen , damit die Sammlung und Zeu⸗ 
gung des Saamens wohlzeitig, geiftreich 
und fruchtbar werden fönne. Herr Prof. 
Heumann in feinem politiſchen Philofo- 
pho gibt deshalben einen wohl ausgefonz 
nenen Unterricht: Es fol nemlich ein Neu⸗ RN. 
verheiratheter denken, daß eine Tugend INN 
fen, welche Continentia, Mafigung hieß IN | 
fe. Denn die Wolluſt des Beiſchlafs wůr⸗ IE 
de durch oͤfteres Wiederholen nicht gez ul |), 
daͤmpfet, fondern vermehret, und wer \' ID DI 
gleich vom Anfang denen Lüften dengaum 
fchieffen Iaffe , mache fich nur eine geile 
Frau, und bringe fi) Dadurch entweder 
um feine Leibeskraͤfte, oder verurfache,daß 
die Fran ſich bald nach Subſtituten —* 
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worden. 

Noch vor dem Antritt des Cheftandes 
haben ſich junge Manngleute überhaupt 
vor zu frühgeitigen Beifchlaf zu hüten, an 
gefehen durch Verſchwendung des Saa⸗ 
meng die Kräfte entgehen, und die Zeus 
gungsglieder fchlapf und einen gufen 
Saamen zu zeugen untuͤchtig gemacht 
werden. Daher es denn gar oft fich zur 
tragt, daß dergleichen junge Leufe in Der 
fudelung, in Abnehmen und Auszehrung 
verfallen: Mir find dergleichen Begeben⸗ 
heiten nicht wenige bekannt, und iſt be⸗ 
daurensmwirdig, was oft ſehr unſchuldi⸗ 
ge Weiber darunter leiden muͤſſen; es 
bleibt dag anftefende Gift dieſer Seuche 
zuweilen viele Jahre verborgen und auf 
fert fich hernach erftim Eheſtande. Mir 
find Weiber befannt, welche wohl 7. 8: 
Rinder diefer Urfache halber entweder zu 
frühzeitig und tod gebohren , oder fie doch) 
nad) der ordentlichen Geburt bald verloh⸗ 
renhaben. Man ſollte billig allen jungen 
Reuten die Abſchilderung der Tran oͤſi⸗ 
fehen Krankheit, welche Pechlini Lib, I, 
Obf. 72. im Oratoriſchen Latein entwor⸗ 
fen, befannt machen, und fiein Lazare⸗ 
the, wo Sranzöfifche Leute curiret wer⸗ 
den, geheñ laſſen; fo zweifelte nicht, es 
würde manchen die Abſcheulichkeit, die⸗ 
fer ſo viele vornehme Familien und Ge⸗ 
ſchlechter ruinirenden Krankheit, ſo zu 
Gemuͤthe gehen, daß er fich bedenken wur; 
de, dem füzelnden Zleifche zu gefallen , 
fich in fo groffe Gefahr und abſcheulich 
Verderben zu ſtuͤrzen. 




























be. Sch willüber dieſes ſagen, daß eine 
zu geil gemachte Frau zur Empfangnig 
ganz untüchtig gemacht werde, welches 
die Erenpelder allgemeinen Huren bezeus 
gen: denn je öfter diefe fich brauchen laſ⸗ 
laffen , je weniger befommen fie Kinder; 
leben fie hergegen moderat, wie es denn 
bisweilen gefchiehet, daß fie nach etlich 
jähriger Hurereinoch geheirathet werden, 
und fich zu ihrem Manne allein halten, fo 
— fie = Kinder, da fie zuvor 
unfruchtbar gemefen. er 

in der Trunfenheit follte billig aller 
Deifchlaf vermieden merden, weil zu 
fürchten, daß dieſes Lafter dem Kinde 
vom Anbeginn angehanget werden möch: 
te; daher fagt Galenus:; daß auf folche 
Art der Anfang und Urfprung der Men; 
ſchen in dem Saamen ſchon vitiös und 
mangelhaft, und wäre nicht zu verwun⸗ 
dern, warum fo viele mit boͤſen Weſen 
Behaftete gebohren wurden. Da Dio- 
genes einen narrifhen Juͤngling ſahe, 
ſprach er: Pater ebrius re gemnit le, 
Dich hat dein Baterin der Trunfenheit ge 
zeuget. Wie nun die Trunfenheitdenen 
Kindern viel Ubeles, nemlich ein hiziges, 
zorniged oder aud) wohl durmmes Natur 
rell auferben Fan: fo fonnen es auch an: 
dere Gemürbsneigungen thun, 3. €. 
Zorn, Betruͤbnis Schreken u. d. gl. 
Wie oft werden nicht Zank und Streit, 
die mit Kummer, Eiferfucht und Betruͤb⸗ 
nis verknuͤpft geweſen, zwiſchen Eheleus 
ten im Cammergericht verglichen und bei⸗ 
geleget? und wird ſelten bedacht, daß 
die auf ſolch n Vergleich folgende Em— 
pfaͤngnis vitiöss und mangelhaft werden 
koͤnnte. 

Leute, welche dem Studiren und tiefen 
Tachfiinen allzu ſehr ergeben find, fol- 
ten billig zuder Zeit, da fie Kinder zu zeu⸗ 
gen fih vorgenommen , ſich Feiertage 
machen, und von aller Gemuͤthsentkraͤf⸗ 
fung und Gedaͤchtnis Arbeit ruhen, fo 
würden fie Kinder zeugen, die zur Ger 


Gelehrſamkeit geneigt waren; wenn aber. 


durch allzu tiefes Nachdenfen den Saa⸗ 
men alle lebhafte und geiftige Kräfte ent⸗ 
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nommen werben, fo koͤnnen auch von dem 
gelehrteftien Vatter nichts als dumme 
Köpfe oder fonft am Leibe fchwadli 
Kinder abftammen, beoorab, wenn d 
Vater fich folchergeftaltübernimmt, da 
ihm von vielen Studiren Farbe und Kra 
te entgehen. 

Eheleute, dieden Vorſaz haben geſun⸗ 
de Kinder zu zeugen, haben einigermafz 
fen auf die Diät zu fehen, und fich vor 
ſtark riechenden Speifen gu hüten: z. 
vor Knoblauch, Zwiebeln, Merettig 
Safran: denn zu gefchweigen, daß ok 
che Speifen dag Geblüt treiben, und die 
Empfängnis leicht fruchtlos machen. 

Arbeitfame Leute zeugen alfo gefunde 
und Dauerhafte Kinder und manchmal 
mehrere, algfie ernähren fonnen, Daher 
fie Denn auch in Diefem Werke fich wenig 
um Die Hathfchläge der Kerzte befümgz 
mern; bei weichlich ee. bemittelten 
und Slcbeitfcheuenden euten, wird der 
Aerzte Beiftand mehr zu Hülfe geruffen, 
und offers von ihnen verlanget, eineet 
liche Sabre daurende Unfruchtbarkeit 
durch Arzeneien zu heben, Die dad) meh⸗ 
rentheils Durch einefchädliche Bolökütige 
feit pfleget unterhalten zumerben. Diefe 
Bolldlütigfeit Fan nun fowol auf Seiten 
des Vaters, ale der Mutter eine Hinderz 
nis im Kinderzeugen abgeben: und wenn 
man diefe genung vor Augen hat, fo fan 
auch deren Verminderung einen flarfen 
Vorſchub zur Empfangnig abgeben, und 
zwar durch hinlangliches Aderz 

aſſen. 

Im uͤbrigen aber halte bei jungen Ehe⸗ 
leuten das Mittel, welches der junge Tu 
bias Tob, Cap.VII. 4.5..an die Handgibt, 
vor dag fraftigfte, gefunde und wohlgear⸗ 
tete Rinder zu zeugen, wennerfagt: Sa⸗ 
> ra! ſtehe auf und laſs ung GStt bitz 
> ten, Heute und Morgen, denn diefe 
drei Nachte wollen wir beten, darnach 
wollen wir ung zufammen halten, als 
Eheleute ; Denn wir find Rinder der 
> Heiligen, und ung gebühret nicht, fol 
> chen Stand anzufahen, wie die Heiz 
> den Die GOtt verachten. 

Ion 


»uo 
Don ZN 
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Von der Ungerechtigkeit 
einer abfoluten Gewalt. 


De obrigkeitliche Stand hat 
keinen andern Endzwek als 
Die Gluͤkſeligkeit des ganzen Volks. 
Auſſer dieſem Endzwek brauchet 
man keine Obrigkeit: Dieſe Gluͤk⸗ 
feligkeit kan nicht erlanget werden, 
als vermittelft der Ordnung. Die 
‚fe Ordnung wird am meiften Durch 
5 geftöret, welche fie trach⸗ 
ten follen zu erhalten. Ja man kan 
kuͤhnlich fügen, Daß die Tyrannei 
und die Untuͤchtigkeit der Regieren⸗ 
den an denen meiſten Unordnun⸗ 
gen Schuld ſey, welche in der 
menſchlichen Geſellſchafft herifchen. 
Ein Staat unterwirfft ſich allezeit 
der gröften Gefahr, wann er einem 
Fuͤrſten die völlige Herrſchafft mit 
einer unumbefchrantten Gewalt 
einraͤumet. Dieſe unbeſchraͤnkte 
Gewalt aber iſt allezeit etwas un⸗ 
gerechtes, man mag fie betrachten 
auf welcher Seiten man will. 


Es kan Feiner den Namen eines 
rechtmaͤsigen Negenten führen, er 
erkenne dann ein Gefez über ſich: 
Die menschliche Geſellſchafft Fan 
durch nichts anders als durch Die 
unzertrennliche Bande der Gerech⸗ 
tigkeit erhalten werden; dieſe Ge⸗ 
rechtigkeit gibt allen Menschen ihre 
en Verhaltungsregeln: fie ver- 
bindet einen jeden insbefondere , 
und allefamt überhaupt. 

IV. Theil, 





185 


Kein Menſch hat das Recht mit 
fich felbft, nach eignem Willkuͤhr, 
gegen die Ordnung der Natur zu 
fihalten und zu walten, Er ftehet 
mit allen Gefchöpffen unter der 
Botmaͤſigkeit des einzigen groſſen 
Schoͤpffers; Wie er durch ſeine 
Macht ihn hervorgebracht, ſo hat 
er auch allein das Recht mit ihm 
zu machen was er will. Kein 
Menſch hat ein ſolches Recht uͤber 
ſich ſelbſt kein Menſch kan alſo ein. 
folches Recht einem andern uͤher⸗ 
tragen. Was alfo ein Fuͤrſt bie 
rinn ſich gewaltthaͤtiger Weiſe uber 
andere Menſchen anmaſſet, das 
wird bei ihme nimmer zu keinem 
Recht, ſondern es iſt und bleibet 
ein frevelhafter Eingrif in die Rech⸗ 
te GOttes. 

Es iſt zu verwundern, wie die 
Franzoſen, als ein ſonſt kluges 
Vol, eine ganz abſolute Gewalt 
über fich ertragen Tonnen: fie laß 
fen fih von einem Könige beherr⸗ 
fchen, der zum Grund aller feiner 
Handlungen und Befehle nichts 
weiter anzuführen »pfleget, als, 
Car tel eft Nötre plaifir: Das ift 
Unfer Gefallen, fo wollenWir 
es haben. Es iſt bei ihnen nicht 
mehr um die Zeit, da fie ihre Koͤ⸗ 
nige , unter der Bedingung waͤhl⸗ 
ten, daß fie Die Geſeze en 
und Die gemeine Freiheit ſchuͤzen 
folten; fondern um des Monar⸗ 
chens Ambitiong- willen muͤſſen fie 
Gut und Blut auſopffern 

ede 
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Nedet immer ihr Staats und 
Rechtsgelehrten, wie es die Fuͤr⸗ 
ften gerne hören; beweiſet aus eu⸗ 
ren weithergefischten Zehrfägen, daß 
ihnen Land und Lent, ſamt der 
Unterthanen Gut und Blut, Erb 
und eigen ſeyen; Fein vernuͤnftiger 
wirde euch glauben, wenn nicht 
fo viele Soldaten waren, Die ihm 
folches durch gewaltige Argumen⸗ 
ten zu beweifen fertig ſtuͤnden. Hier 
fan man alfo wohl fagen : Gewalt 
geht vor Recht; aber Gewalt gibt 
tein Recht; Denn die Gerechtig- 
keit ift eine Wirkung der Vernunft, 
die den Ruheſtand der birgerlichen 
Gefellfchaft überhaupt und eines 
jeden ins befondere zu befürdern 
ſuchet. 

Ein Potentat iſt zwar ſelten fo 
boͤs, als ihn ſeine Diener und Raͤ⸗ 
the machen: Dieſe erlauben ihm 
alles, damit fie fich bei ihm ein⸗ 
fehmeicheln, und von dem allge 
meinen Raub ihren Antheil mit 
genieſſen mögen. Ich habe in mei- 
nem eben viele Fuͤrſten gekannt, 
und darunter gar wenige, Die im 
Grunde bofe waren, Es fer, Daß 
ihr Temperament nicht fo ſchlimm 
war, oder daß fie weit forgfaltiger 
als andere Menſchen find erzogen 
worden; So viel ift gemis, Daß 
fie, {0 bald ſte zur Regierung kamen, 
durch bofe Rathſchlaͤge waren ver- 
dorben worden; und daß fie eben 


hätten. Sa, ein böfer Fürft fe 
wie koͤnnte er fo viel Bofes —4 
warm er nicht boͤſe Menſchen be 
ſich hätte, Die bereit waren, in al 
lem feinen Willen zu vollziehen, 
und feiner Macht zu ihrem Bor 
theil zu misbrauchen. Die gefaͤhr 
lichfte Leute gefellen fich jederzeit zu 
denienigen , welche Die Wacht ha 
ben, ihre Bubenftufe mit oh 
thaten. zu vergelten, Unſere met 
ſte Hofe find alſo eine Schule dar 
feinften Betrügereien, wo offters 
Land und Leute auf das Spiel ge 
feget werden, und der Fuͤrſt fe 
am meiften betrogen wird, 
Es ift gewis, das unfere meifle 
Fuͤrſten Die abfcheuliche Bedraͤng⸗ 
niſſe und Grauſamkeit nicht wiſſen 
welche unter ihrem Namen vorge⸗ 
hen. Will der Fuͤrſt Geld, Solda⸗ 
ten, eine Wildbahn und dergleichen 
haben, fo mus derjenige, der bei 
ihm fich in in. will, dar⸗ 
nach trachten, wie er ihm dieſe Din⸗ 
gefchaffen mögte, Der Fürit fragt 
nicht nach der Art und Weiſe, wie 
und wann, und was estoftet, ihn 
zu vergnügen; er Tenmet nur den 
Eifer und die Treu feine Bedienten, 
die ihn zu vergnügen ſuchen; er be⸗ 
lohnet ſie mit auſerordentlichen 
Wohlthaten und macht oͤffters dar 
durch ſolche Leute am groͤſten, die 
am erſten verdienten, als die nichts⸗ 
wuͤrdigſten Seelen aus der Geſell⸗ 


fo leicht Hätten gut werden konnen, ſchafft der Menſchen verbannt zu 


wo fie vedliche Leute um fich gehabt | werden, So macht Po ein groſ⸗ 
er 











| 
fer Tirann noch andere Tirannen, 
velche wieder eine Menge , sat 
Eleineve, aber doch unbarmıhersiger 
Tirannen unter fich haben. 
darf nur einigen bornehmen und 
angefehene Familien in feinem Lan⸗ 
de groſe Titel und Guter einraumen, 
fo (ind fie zur feinen Dinſten und hel⸗ 
gi ihm das Land, ohne weiteres 
Bedenken, verderben, Ein jeder 
ift zu frieden, wann er nur wieder 
Leute unter fich hat, Die ihn nach 
feiner Art ehren und fürchten muͤß⸗ 
fen. Jeder empfindet auf dieſe Wei⸗ 
fedie Suͤſigkeit zu herrfchen und zu 
befehlen; Ja die Herrfchfucht der 
Menſchen gehtfo weit, daß, wenn 
mancher keine Geſchoͤpfe feines glei⸗ 
chen unter feiner Gewalt hat, Die 
ec hudein und trillen kan, fo halt 
erfich ein paar Hunde, Die auffeis 
nen Wink gehorfamen muͤſſen umd 
die er zum zeichen feiner Macht fan 
prügeln, wann er will. Dieſes 
giebt ihm eben einen fo fanfftenEin- 
druk von feiner Hochheit, als wenn 
die Bauren einen neuen Edelmann, 
gnaͤdigen Herr nennen. 

Schet hier den unſeligen Zuſam⸗ 
merbang der allgemeinen Herrſch⸗ 





— und woher es Tommt, da 
ich folche bei fo vielen Vollern bes 
ftandig auf dem Thron erhält. Zu 
Abftellung eines vor die menschliche 
GSefellichafft fo grund⸗ verderblichen 
Ubels werden tapffere, gerechte und 
 grosmüthige Seelen erfordert ; Al⸗ 

Tein, wo find diefe? er ſich wel⸗ 
a 2 
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che, fo. haben fie feine Macht ; und 


‚zu ‚wertheidigen? 


haben fie dife, wie leicht verlichrt fich 
ihre Anhang, wenn der Tirann dro⸗ 


8 | het over liebkoſet, wuͤrget oder Guͤ⸗ 


ter austheilet Wer fürchtet ch 
nicht vor, Gefängnis, Buͤttel und 
Blutgerüften? Was ift gefaͤhrli⸗ 
cher als Empörung in einem Lande 
anzufatigen 2? wie viel unfchuldige 
Leulte fest man dadurch in Oefaht ? 
Wie viel wird darunter das Chri- 
ſtenthum verlezet, welches uns ge⸗ 
beutnrecht zu dulden und zu lei⸗ 
den, nicht Baͤſes mit Boͤſem zu ver⸗ 
gelten,  fich ſelbſt nicht zu rächen ? 
Wie ſchwer iſt Die Maͤſigung des 
ſenigen Rechto zur treffen, welches 
uns erlaubet, gegen Gefahr und un⸗ 
gerechte Gewalt uns zu schugen und 
Mit Aufruhr, 
Verfehwörungen und Buͤndniſſen 
wird offters das Ubel mehr vergrof 
fert, als gehoben. Die Geſchich⸗ 
ten find voll von folchen Exempeln. 
Selten lauft es damit fo gut ab, als 
wie mit den Schweizern und Nie 
derlaͤndern. Gleichwohl ift groſſen 
und edlen Gemuͤthern nichts unlei⸗ 
dentlicher als die Wut eines Tiran⸗ 
nen zu dulden, der voll Unbarmher⸗ 


6 | zigkeit und Leichtfinm nur blos zu ſei⸗ 


ner Luſt, oder feine Ehrfucht zu ver⸗ 
gnuͤgen/ ein ganzes Volk ins Elend 
ſuͤrzet. Dagegen waffnen ſich alle 
Kegungen einer wahren Menſchen 
Kiebe, Cato hatte als ein groſſer 
Geiſt davon wurdige Empfindung. 
gen, da er fich denen hochmuͤthigen 
Anſchlaͤgen 
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Auſchlaͤgen des Caͤſars widerſezete. 
Wo findet man aber zu unſern Zei⸗ 
ten dergleichen grosmuͤthige unei⸗ 
gennuͤzige Seelen? 

Der Stand eines Fuͤrſten iſt al⸗ 
ſo nur in ſo weit zu verehren, als 
er die Geſeze beobachtet, und fein 
Volk beſchuzet. Die Freiheit ift 
ein natuͤrliches Gut; man Fan Fei- 
nen mit Recht eines fo geofen Guts 
beranben; es fen dann er handele 
wider die Geſeze, und misbrauche 
ſolche zum Schaden anderer Men⸗ 
ſchen. Unſchuldige ehrliche Leute 
Tan man mit einer folchen Strafe 
nicht belegen. Vielweniger Tan 
man die Freiheit eines ganzen Volks 
zum Opffer eines einzigen hochmuͤthi⸗ 

en Menſchen machen, und ihme 
fche sur Ausführung feiner herrſch⸗ 
füchtigen Begirde hingeben, 


Die Eigenfhafft eines Fuͤrſten 
beſtehet nicht Darinn, daß ex feine 
Hoheit zur Unterdruͤkung feines 
Volks misbrauchet, daß er alle feine 
Begirden zu vergnuͤgen ſucht, daß 
er in aller Uppigkeit und Wohlluſt 
lebet, daß er mit einem unmaͤſigen 
und Land verderblichen Pracht, Hof 
halt, und wenn feine Einkuͤnffte dazu 
nicht hinlaͤnglich find, Land und Leu⸗ 
te verſezet; oder dieſes bis auf Mark 
und Knochen ausſaugt. Mit nichten: 
Dieſes ſind lauter Eigenſchaften ei⸗ 
nes Tirannen. Ein Fuͤrſt mus ſei⸗ 
ner Unterthanen Schuzherr und Va⸗ 
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und Wohlſein zu befordern trachten 
und ehender ſelbſt an feinen Einkun 
ten leiden, als dem geringſten ſeiner 
Unterthanen etwas mit Unrecht ent 
ziehen. Diefes ift wahrhaftig gros 
furftlich und erhaben. Es it im Ge 
gene allezeit ein gar elender und 
armherziger Staat, wenn ein Fuͤrſt 
feine eigene Unterthanen plündert, 
um geos zu thun; Gewis, hier dies 
nei der glanzende Bracht ihn mehr 
zur Schande als zur Ehre, j 


Kein Volk in der Melt denkek 
umd redet freier wider ein deſpotiſches 
Regiment als die Franzofen, und 
gleichwohl find fie freiwillige Sela⸗ 
ven von ihrem Koͤnig; wenn es heift: 
Mes amis, mes Enfans, c’eft pour 
le fervice du Roi, ſo geben fie al 


les was man ihnen abfordert ; wenn 


mon ihnen nur fo vielläffet , daß fie 
tanzen , fingen und ein Brife Tobat 
nehmen Tonnen. Die Groffen im 
Lande, welche ſich gegen die über 
trichene Macht und Negierung res 
gen koͤnten, werden insgemein nach 
Hof geloft, damit fie dann das 
ſelbſt lahme Fuͤſſe und ſteiffe Glieder 
bekommen. Man ſrielet ihnen O⸗ 
pern, Kompdien, Maskeraden, und 
macht fie alfo hierinn der Vorzüge‘ 
der Hoheit theilbafftig. Iſt aber 
diefer oder. jener etwas unartig umd 
bezeigt fich misvergnuͤgt, oder vedet 
ein wenig zu viel gegen Die Negies 
rung, fo bekommt er ein Lettre de 


ter ſeyn: er mus ihr wahres Heil | cachet, indie Brovinz , nr in die 
aftille 





| 
Baſtille fich zu begeben; da Lan er 
für feine Unhoͤſlichkeit eine Weile 


huͤſſen, bis er lernet kluͤger werden. 
Keine Nation hat beſſere und ver⸗ 


nuͤnfftigere Begriffe von dem Amt 
und der wahren Hoheit eines Koͤnigs 
als die Engelländer: fie beehren mit 
der Crone einen Prinzen aus ihrem 
koͤniglichen Haus : Er ift ihr Ober: 

aupt: er hat aber als ein folches 
nicht mehr Macht als ihm die Geſe⸗ 
ze einraͤumem; halt er fich mit fei- 
nem Volk, foifter einer der mach- 

igften und reicheften Potentaten in 
ver Welt. Denn diefes giebt ihm 
Geld genug , und unterhalt uͤberdem 
noch feine ganze Familie recht koͤnig⸗ 
lich; allein er mus ihre Geſeze be> 
obachten, er mus ihrer Freiheit nicht 
zu nahe treten. Er ift ein König 
für das Volk und nicht für ſich. Er 
theilet mit ihm alle Gluͤkſeligkeit, 
alle Ehre, alle Vorteile: Man 
trennet eines nicht non dem andern, 
ohne dem ganzen Staatskoͤrper we⸗ 
be zu thun. 


Die Verfaſſung des teutſchen 
Reichs gründet fich ebenmaͤsig auf 
einen gluklichen Zufammenhang des 
Haupts und der Slieder ; allein, da⸗ 
rin ift der Fehler, wenn ich es fü- 
gen darf, daß viele unſere vornehm⸗ 

en Glieder öfters ihrer Macht mis- 

brauchen, und ihre arme Untertha— 

nen gar wenig mehr von derjenigen 

Freiheit genieſſen laſſen die ihnen 
a 3 


| 
| 
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von Rechts wegen gehühret. Die 
Keichsfürften druken den Reichsa⸗ 
del, und füchen ihn endlich gar zu 
unterdeuten, wie ſolches ſchon an 
vielen Orten geſchehen iſt; da dieſer 
jenen, wolte er Ruhe haben, dieje⸗ 
nige Güter, die in des Fuͤrſten Laͤn⸗ 
der lagen, oͤffters ſelbſt zur Lehen 
anbiethen muſte, daher kommen die 
Feuda oblata. 


Vor 180. Jahren ſezte es des⸗ 
wegen im Reich groſſe Bewegun⸗ 
gen, denn als der Reichsadel merkte, 
daß man ihn hin u. wieder unterzuſte⸗ 
fen, und um feine Reichsfreiheit zu 
bringen ſuchte, begunte ſich derſelbe 
allenthalben, beſonders in Franken, 
mit groſſer Hefftigkeit zu regen. Al⸗ 
feine, Grumpach einer deſſen vor⸗ 
nehmſten Haͤupter, ein kuͤhner und 
tapfferer Mann, verſah 5, daß et 
nicht ſuchte den Kaiſerl. Hof auf der 
Ritterſchafft Seiten zu bringen; 
und dieſer verſah es wiederum, Daß 
er fich mehr der Fürften als der Rit⸗ 
terfihafft annahm ; und fo gar, daß 
Matgraf Albrecht und Herzog oh. 
Friederich von Schafen daruͤber in 
die Reichsacht kamen, weil ſte dem 
Griunpach und ver Ritterſchafft bei⸗ 
ſtunden. Woruͤher ſchier in ganz 
Teutſchland ein abſcheulicher Krieg 
entſtanden war. Es ſey nun Daß 
dieſe beide Fuͤrſten und der ihm zu⸗ 
gethane Adel damahls die Sachen 
zu weit getrieben haben ; fo viel iſt 
gewiß, daß man am Kaiſerl. Hof 

kluͤger 
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kluͤger gehandelt haͤtte, wo man ſich 
des Reichsadels und der kleinen 
Reichsſtaͤnde mehr angenommen 
haͤtte, dann ſo waͤren die Groſen dem 
Kaiſer nicht ſo leicht zum Kopff ge⸗ 
wachſen und das Reich hatte beſſer 
das Anſehen eines freien Staats er⸗ 
halten; da jezo die Macht der Fuͤr⸗ 
ſten alles Pagren treibt u. ſ. w 


Das Jus de non appellando, 
welches unfre hoͤchſte Fuͤrſten Haͤu⸗ 
fer nach und nach erlanget, hat ih⸗ 
nen über ihre Unterthanen vollig eine 
unumſchrenkte Gewalt gegeben, als 
ſo daß dieſe nicht mehr des Reichs, 
fondern ihrer Furften eigene Unter⸗ 
thanen find, damit fie nun machen 
koͤnnen was fie wollen. So fiehet 
es hent zu Tag um die teutſche Frei⸗ 
heit ans; Es herrſcht bei uns ein ge⸗ 
wiſſer Deſpotiſmus im groſſen und 
im kleinen; und kommt man gleich 
klagend daruͤber bei denen hohen 
Reichs Berichten ein, fo findet doc) 
daſelbſt das Hecht Feine Hulffe, weil 
man ihm die Macht entgegen ſtellet. 
Proces und Unkoſten gehen verloh⸗ 
ven, wo der Kleine mit dem Groſen 
rechter, 


Mich rühren noch immer einige 
Crempel, die ich in der Saͤchſiſchen 
Hiſtorie geleſen habe; da gewiſſe 
fromme Fuͤrſten aus dieſem vortreff⸗ 
lichen Hauſe auf ihrem Todbette 
noch befahlen, ihren Unterthanen 
denjenigen Schaden zu verguͤten, 


— — — — — — — — ———— — — — 


den ſie ihnen durch die Jagdluſt ver⸗ 
urſachet haben, Ein ſolche Genie 
ſenszaͤrtlichkeit findet man heut zur 
Tag bei wenig groffen mehr, 


Das bürgerliche , oder demoera⸗ 
tiſche Regiment ift von der monarchte 
ſchen darinn unterfchiedee, daß an⸗ 
ſtatt eines Haupts viele Haͤupter zu⸗ 
regieren. Zu allen Zeiten 

ielt man unter vernuͤnfftigen Bol 
fern dafuͤr, Daß es beffer ſey vielen 
Weiſen, als einem alleine zu gehorz 
ſamen; allein wo an ſtatt der el 
fen ein unbandiger Pobel herrſchet 
da iſt keine wahre Freiheit, ſondern 
eine wilde zamlofe Frechheit, die 
alles in Unordnung und Verwir⸗ 
rung ſezet. Man ſiehet davon das 
Beiſpiel in einigen Reichsſtaͤdten 
wo keine Bolicei deswegen moͤglich 
iſt, weil der Poͤbel ſich zu viel herz 
aus nimmt, und der Handwerks⸗ 
mann feine Handwerksgebraͤuche hoͤ⸗ 
her achtet als alle Geſeze. Hier 
ift das gemeine Volk ein eben ſo 
ſchaͤdlicher Tiram als ein Fuͤrſt 


der feine Macht zum Verderben fer 


nes Volkes misbrauchet. Die 
Schweizer find hierinnen weit glůk⸗ 
licher: wenigſtens waren fie ſolches 
noch vor 25. Jahren, da ich meine 
Reife that. man beobachtet unter 
ihnen eine durchgehends aute Polis 
cei, die Juſtiz wurde ſchnell verwal⸗ 
tet, fie hielten ſehr vernuͤnfftig auf 
ihre alte Tracht; Spizen, Gold 
und Silber dorffte — tragen; 
Der 





Der Adel hatte nirgend Leine Vor⸗ 
züge im Negiment, man ehrte ihn 
War wenn er Verdienſte hatte, wicht 
aber wegen feiner blofen Geburt, 
Der General von Erlach machte ſich 
eine Ehre daraus, zu Bern, in ſei⸗ 
nem Vaterland mit andern gemei⸗ 
nenBurgers Leuten auf einer Bank 
im Rath zu ſizen, ohne ſich vor ih⸗ 
nen das mindeſte wegen ſeiner Fami⸗ 
lie heraus zu nehmen. 


Der Ehrgeiz iſt ein Laſter, das ſich am 





wenigſten zu einer democratiſchen Re⸗ 


Ferungsart ſchiket. Es Fan zwar. Feine 
Sbrigkeit beftehen, wo man fur, fie und 
ihr führendes Amt nicht die gebuhrende 
Achtung und Ehrerbietung heget; fie 
ife gleichfam wie ein Hausvater in feiner 
ze : fo wenig eg Denen Kindern und 
efinde geziemet, fich ungehorfam und 
twiderfpneftig gegen denſelben zu begeigen 
oder denfelben wohl gar mit Schimpff 
und Scheltworten anzugehen; eben fo 
wenig geziemet es ſich auch, wenn ein 
Bürger gegen feine ihm vorgeſezte Obrig⸗ 
feit fich ungehorfam und aufruhrifch ge 
berden wolte. Ein rechtfchaffener Ma; 
giſtrat fol im Gegentheil auch Feine an⸗ 
dere Titel und Hoheit affectiven , als 
redlichen und rechtfchaffene Patrioten zu⸗ 
fommt: Die Namen Landes Vater , 
Borfteher der Gemeine, Schultheiſſen 
Burgermeifter, Rathmaͤnner, Zunfft⸗ 
meiſter, Beiſizer und dergleichen, ſchi⸗ 
ken ſich für eine bürgerliche Obrigkeit am 
beten, Es ift allezeit eine Sache von 
gefährlichen Solgen, wenn obrigfeitlis 
chenPerſonen, aus naͤrriſchem Hochmuth, 
fich zu viel herausnehmen, ſich ſtolz und 
aufgeblafen gebehrden, ihre Bürger vers 
achtlich halten, ihnen hoffartigund hart 
begegnen, ja wohl gar fich gegen fie fo 


anlaſſen, als ob fie nicht ihre Mitbuͤr⸗ 
ger, ſondern ihre wuͤrkliche Unterthanen 
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waͤren. Dieſes giebt in einem gemeinen 
Weſen nimmer Feingutesdlut,und macht 
allerhand bofe Reidenfchafften in denen 
Semüthern, mwelcheendlich in Meuterei, 
Aufruht und Empoͤrungen ausfchlagen, 


wodurch die Nepublifen zu Grund ger 


richtet werden, 


Ein Fluger Magiftrat weis wie er en 
Anfehen mit Glimpff und Leutfeligkeit 
erhalten fol: Er befcheidet fich gerne, 
daß er fein obrigfeitliches Amt nur im 
Namen des Volks führetz daß er nicht 
mehr Macht habe als diefes fur gut fin 
det ihm zu übertragen; daß er in An⸗ 
fehung feines Standes nicht mehr ift alg 
ein, anderer Burger auch ; daß ihm feine 
Würde wohl einen hohern Rang, aber 
nicht mehr Recht giebt ; Daß die Schwaͤ⸗ 
chung der bürgerlichen Freiheiten und 
Gerechtfamen auch ihm und den Geinis 
gen zum Nachtheil gereichen, daß nur 
wahre VBerdienfte und Tugenden adeln, 
und niemand deswegen wahrhaftig gros 
ift, weil er fich viel einbildet. 


Die gröfte Ehre eines Magiftratg bez 
fiehet darinn, daß er fein Amt freu und 
vedlich verfihet, Die Sreiheit und Geſeze 
forgfaftigft handhabet, Drdnung, Rus 
he, Fried und Sicherheit zu erhalten 


trachfet, und überhaupt das Heil und 


Wohlſein deg gemeinen Wefeng mit glei 
chem Eiffer als fein eigneg zu befordern 
trachtet. Dadurch verdienet er allein 
den Namen eines wurdigen Magiftrats 
und eines redlichen Patrioten: Ja er 
Fan durch feine Grosmuth und Tapffer⸗ 
feit, womit et fich einer allgemeinen Ge, 
fahr und eindringenden Noth widerfezet, 
mit mehr Necht den Ruhm eines Helden 
erlangen, als mancher frecher Fuͤrſt, 
der durch feine imLohn gedungene Kriegs; 
leute Menfchen wurgen laffet, und das 
rinn einen groffen Ruhm füchet, Feine 
Menfchlichkeit zu haben, 


Weil 
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Weil es aber eine fehr wichtige Sache 
ift, die gemeine Einnahmen und Gefal 
fe wohl zu verwalten, fo ift eg unum; 

aͤnglich nöthig, daß darüber ordent; 
0 Rechnung gehalten wird, und daß 
nicht8 Davon in die Sefel derjenigen Die 
foiche verwalten bei Seiten gefchoben, 
oder zu ganz unnuͤzen Ausgaben verbraf 
et werde; denn mag die Dbrigfeit und 
eamten ausgeben, iftder Burger Geld, 
und der Endzwek warum ihnen ſolches 
anvertrauet wird, iſt die Erhaltung des 
Staats, Die Griechen und die Nomer 
hielten ebenfalls diefe Weife, und aig 
a nicht wolte Rechnung thun, er; 
larten fie ihn für einen Feind des Ba; 
terlande, Hätten die Römer es auch fo 
gemadt ‚ und hatten die groſſe Banden 
ei fich nicht uberhand nehmen laſſen, 
welche die gemeine Gefälle Dazu brauch, 


ten, um fich machtig gu machen, fo 


würde dag ſtolze Nom nicht fo bald fei, 
nen Untergang gefehen haben. Cinna, 
Marius, Silla, Craffus, Pompejus, 
Antonius, Cefor, verthaten einer nad) 
dem andern die Schäge der Republik, 
um einen Anhang zu gewinnen, und die 
Be eines Staats zu werden, den 
ie hatten beſchuͤzen follen. So lange 
die Engellander den Schluffel zu der Caſ⸗ 
fe der gemeinen Sefallen behalten, und 
dem Konig die Macht verfagen, Die 
Hand in ihre Sefel zu ſteken, fo lang 
ind fie in ihrer Freiheit gefichert, Erz 
halt aber einer ihrer Monarchen, mie 
fchon viele darnach getrachtet haben , 
einmahl hier den Eingriff, fo darf er nur 
einige N beftechen und ein Heer gez 
waffneter Soldaten hurtig auf Die Beine 
ftellen, fo ift e8 um Die Freiheit gethan. 
Dann wer Geld und Soldaten hat, der 
Fon unternehmen was er will: Er hat 
die Gewalt und ift Herr im Land. Die 
Hollander furchten fich deswegen fo fehr 
fur dem Haus Dranien, und wollen kei 
nen Prinzen mehr aus demfelben die 
Dberfeldheren Stelle anvertrauen, meil 


er, als ein folcher die Kriegsmacht um 
ter fih hat; durch die hohe Verbindung 
gen aber der Durchlauchkigften Haufer 
von Europa, ſowohl, als wegen eigner 
Macht und Reichthuͤmer, einem auf fer 
ne Freiheit eifferfichtigen Volk perdaͤch⸗ 
fig werden Fonte, 


. Die Engellander und Holländer halten 
in Friedenszeiten nur wenig, die Schweiz 
ger aber gar Feine Soldaten: dagegen be 
fommen jene im Fall der Noth ür ihr 
Geld fo viel Soldaten als fie brauchen; 
Diefe aber, ziehen in gemeiner Gefahr 
felbft zu Felde. Glukfelige Voͤlker! die 
fich auf diefe Weife dem Soc der Tira 
nei fo muthig entzogen, und dadurd) fi 
dag edlefte Kleinod, nemlich die Fre 
heit, erhalten haben, 


In geofen Städten dienen die Solda 
ten zur Befchusung der Wall und Mair 
ren, und sur Erhaltung gemeiner Policei 
und Sicherheit. Man Fan folche nad) 
der heutigen Verfaffung der Europaͤiſchen 
Staaten nicht wohl entbehren. Die 
Burger Wachen find hierzu nicht dienlich, 


‚ dann der Soldatenftand erfordert erfahr⸗ 


ne Leut im Kriegsmwefen und eine firenge 
Drönung; darzu ſchiken fich weder unfte 
Handwerksleute noch Taglöhner: Jene 
verfaumen auch dadurch mehr in ihren 
Tahrungsgefchafften, mwerden müsig, 
liederlich, und falenin allerhand Lafter, 
welche der Musiggang und Die Gelege 
heit eines unordentlichen Lebens nach fich 
ziehet, wodurch dem gemeinen Weſen 
vieles Unheil zuwaͤchſet. Man Fan die 
fen Renten auch deswegen nicht wohl er 
nen wichtigen Poſten anvertrauen, oder 
fonft folche Gefchäffte auftragen, die zur 
nothiwendigen Befchusung und Erhal⸗ 
tung der gemeinen Sicherheit dienen, 
Anderer Unordnungen zu gefchiveigen, 
deren noch mehr daraus entſtehen 
fonnen. v. L. 


Melſon 














Melſon/ 
Der betruͤgliche Dollmetſcher. 
HE Dollmetſch, welcher oft mehr 
Sprachen alser wuste, . 
Bor feiner Königin fogleich erklaͤ⸗ 
ren muste; 
Der ſchlaue Melfon_ fand Durch 
feine Munterkeit 
Den Rath,den nur der Wiz verleiht. 
Einft koͤmmt aus Indien ein ſchwar⸗ 
zer Abgefander, i 
Erfeheinet vor dem Thron und fängt 
den Vortrag an, 

Den er nicht überfegen Fan; 
Denn Feine Sprache war dem Mel: 
fon unbefannter. 

Doch hilft die Lift ihm aus. Ihm 
€ | ih En ee ſt 
Sr naͤhert ſich und ſpricht: Dis 1 
der Rede Sinn: 

Grosmaͤchtigſte, Dein Ruhm 

dringt bis in unſre Orangen. 

Nur Dich verehrt ein jeder Theil 
un 

Wo folte nicht, in Marmor auf 


 _geftellt, N 
Dein Bild und Lob den fpätften 
Enkeln glanen? 
Es if dir Drama hold. Zur Chr 


re ſchuf er Dich. 
Dein Anblif, wie Dein Geiſt, iſt 
mehr als Königlich. 
Dis hörte Tavernier, der ſich 
im Saal befand... 
Des Fremden Sprache war ihm 
ganz genau bekannt. 
Er hatte, mie man weis, von ſei⸗ 
nen vielen Reifen 
Mehr als ein Stammbuch aufzu⸗ 
weiſen. 
IV. Theil, 


Melon: 





| 193 
Königin! was Melfon 
ſpricht 


Er ſagte: 


jezo 
Das redet der Geſande nicht. 
Wer wird, ſprach Melſon drauf, 
den Miſchmaſch wiſſen wollen? 
Mir ligt die Pflicht der Ehrfurcht ob. 
Die Königin verdient das Lob: 
Und hat ers nicht gefagt ; To hatt 
ers fagen follen. 


Abhandlung von der verſchie⸗ 
denen Wuͤrkung der Arzeneien, 
in Anſehung ihres verſchiede⸗ 
nen Gebrauchs. 


$. 1. 

SD: Arzeneien find eigentlich Die 
Werkzeuge, wodurch ein Arzt die 
Krankheiten abwenden, und wieder cu 
viren fol; und alfo mug er fie billich ge⸗ 
nau fennen, und recht zu gebrauchen wiſ⸗ 
fen. Alleine fo.nöthig dieſes iſt, fo we⸗ 
nigbemüht man fich gemeiniglich, Diefe 
beilfame MWiffenfchaft recht zu erlernen , 
und fich in derfelben immer fefter zu gruͤn⸗ 
den; fondern e8 ftehen vielmehr fehr viele 
in dem irrigen Wahne, daß fie genugges 
fernet, und alle lebrreiche Duellen fo zu 
fagen erfchopfet hatten, wenn fie 4. E. 
wiffen , daß Aloe und Rhabarber laxiret, 
die Fieberrinde die Falten Fieber ftopfet, 
die Pomeranzenfchaleden Magen ſtaͤrket, 
und die Blehungen zertheilet, u. ſ. w. da 
doch diefeg in der That das menigfteift, 
mag wir roiffen follen; fondern zu einer 
gründlichen Wiffenfchaft noch weit mehr 
erfordert wird, ch will jezo nicht gez 
denken, wenn eine Cur gluflich von ftatz 
ten gehen fol, daß man die Beftandtheile 
der Medicamente beftmöglichft inne ha⸗ 
ben, und ihre Art zu würfen verftehen 
muͤſſe; ich mag auch nicht anführen , Daß 
man die Arzeneien, weil fie an fich feine 
gewiſe und unfehlbare Kraft zu würfen 
befigen, alezeit nach den befonderen Um⸗ 
flanden der Patienten wohl einrichten 
müffe ; wie ich diefeg bereits in einer dif- 
— de ſpecialiſſima medendi Ber 
o 
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do gezeiget habe, fondern ich willnur in 
gegenwartiger Abhandlung dieſes infon 
derheit darthun , daß die Würfung der 
Arzeneien vielfältig von der Artihres Ge, 
brauchs verändert, oder beſtimmet wer⸗ 
de, und daß es dabei ungemein viel dar⸗ 
auf anfonıme, in welcher Dofi, Form 
und Zubereitung, mit mag vor Zufazen, 
und zu welcher Zeit ein Medicament gege⸗ 
ben werde. Ich will dahero nicht nur eis 
nige dienliche Exempel beibringen, Die 
folcheg deutlich erläutern; ſondern auch 
Gelegenheit nehmen, um mehren Nur 
zeng willen hier und da etwas von dem 


rechten Gebrauche einiger Medicamente: 


uerinnern; weil doch derſelbe den guten 
usienlag einer Cur vornemlich befürdert, 
gleichwol aber felten fo eingerichtet wird, 
wie eg billig feyn ſollte. 


I. 2. 
Aloe, wie fie verfhiedentlidy würfet. 


Die Aloe ft eins von den älteften 
Purgir ⸗und Larir Mitteln, und 
wird auch noch heute zu Tage viel gez 
brauchet, und faft in den meiften Pil⸗ 
len zum Grunde geleget. Es iſt aber 
artig, was man bei ihren Gebrau⸗ 


- che wahrnimmt : daß fie nemlich, 


wenn fie in geringer Portion, als 
zu 10, bis 15. Gran, fonderlich von 
Choleriſchen Perfonen genommen 
wird, ftärfer durch den Stuhlgang 
wuͤrket, als wenn man fie zu einem 
Sfrupel , oder zu einem halben 
Quentl. gibt, Diefes feheint zwar 
anfanglih wunderlich; weil man 
meinen folte, Daß ein groͤſſere Do» 
fisderfelben auch mehrmal ofnen Leib 
machen müfte ; Alleine, es last fich 
ohnmasgeblich alfo erklären: Es ift 
bekant, Daß die Aloe wegen ihres 
hizigen Harzes gemeiniglih Wal⸗ 





lung im Blute machet, und nicht 
nur leichte Blutfluͤſſe erreger,fondern 
auch nach vollendeter Operation ger: 
ne einige Trofenheit der Gedarme, 
und eine Hartleibigkeit zurüfe last, 
Wenn fie nun in flarfer Dofi ge 
braucht wird: fo trofnet Das darım 
ne re Befen auf ders 
nen Seite die Gedaͤrme mehr aug, 
als fie aufder andern Seite zu Fork 
freibung ihres Unraths gereizet wer 
den; und alfo mug nothwendig dag 
Sariren nicht fo viel und ofte erfolge 
als wenn man eine Eleinere Dofin 
von der Aloe gibt, in welcher nad 

roportion auch menigere erhizende 
Theile enthalten find. Daß aber Die 
fe befondere Wuͤrkung davon haupt 
fachlich herzuleiten fey , kan man um 
ter andern Darans abnehmen; w 
fich diefelbe beiLeuten , die Choleri 
find, und ohnedem ſchon drofene 
Gedaͤrme und hisiges Blut haben, 
am meiften auffert. Diefe Anmer⸗ 
fung aber hat infonderheit dieſen 
herrlichen Nuzen, Daß man daraus 
lernet, wie man die Aloe recht ge 
brauchen , und in welcher Dofi man 
fie ſowol alleine , als mit andern Sa 
chen vermifcht geben muffe, wenn 
man von ihrer Wuͤrkung gewis ver⸗ 
fichert feyn will. 


$. 3. 


Man pflegt aber die Aloe auch zu reini⸗ 
gen, und fiedurch das Abrauchen von ihr 
ren hizigen Theilen zubefreien. Da nun 
in biekn nad) $. 2, eigentlich die Urſache 
ligt, warum fie innerliche Hize und andez 
ve Veränderungen im Korper hervor brinz 
get: ſo ift klar, daß die gereinigfe * beſ⸗ 

er 
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Aebomme, als wenn fie rohe iſt; wie ; gen Meine, und der vielen gewuͤrzten 
n auch die Erfahrung bereis fattfam | Speifen, an ſich fehon dag Blut wallend 
‚elehret hat, dag man von dem gummoͤ⸗ | macht. Es ift daher nicht ohne Grund 
en Ertracte derfelben ohne Schaden wol | davor zu halten, dag die Urfache, war⸗ 
och einmalfo viel, algvonihrenvefind- | um jezo fo febr, 
en hizigen Theile vertragen fünne. Dies | gend einigenaturliche Geneigtheit, einen 
e Methode aber, die Aloe zu reinigen, aufferordentlihen Trieb zur guͤldnen U 
nd fie alfo in Pillen zu gebrauchen, haben | der, und zu vielen andern davon entfprinz 
ir vornemlich dem groffen Chymico, | genden Beſchwerden befommen ) unfer 
Becher, zu Danfen, der eine gemife | andern mit_ in dem. eingeriffenen Mi; 
Het balfamifcher Pillen eingeführet, und | brauche diefer alvetifihen , obgleich vers 
u denfelben nicht nur die gereinigte Aloe | befferten balfamifihen Pillen, zu ſuchen 
enommen; ſondern auch dieſelbe in un, fen, meil die Aloe ohnedem dieſes alg etz 
(eich geringerer Doft, ald man ehedem | was beſonderes vorans hat, daß ſie das 
uthun gewohnt geweien ift, mitverfchier | Blut nad) dem Maftdarme hintreibet. 
denen bittern Ertracten und balfamifchen 

Harzen verfezet hat. Und das find eis $. 5. 

entlich die weltbefannten Becherifchen 

ifen, die noch jego in fo groffen Rufe Ahabarber, wie fie verſchiedent⸗ 
fteben, und von den gröften Aerzten un⸗ lich wuͤrket. 


ſerer Zeiten, nemlich von dem feel, Herrn 
5 frath, Stabl, und Heren Geh. Rath | Die Rhabarber gibt der Aloe,und 

















v 
ofmann, find nachgeabmet und febt | denen Daraus bereiteten Medicamen⸗ 


angerühmet worden; weilfie aus der an⸗ ken an Kraft und Tugend im gering⸗ 


geführten Urfache billig einen Vorzug vor — Le 
andern afvetifchen Pillen verdienen, zu | ften nichts nach. Alleine ihre Wuͤr⸗ 
denen matı entweder rohe , oder viele Aloe | Fung pflegt ebenfalls ſehr verandert 


zunehmen pflegt; fintemal befannt ift me fie nemlich in Pul⸗ 
daß fonft in den meiften alten Pillen Mat — Bu N 
fenidie Aloe die Helfte, und noch drüber, N fi bacfı 2 
don den Singredientien ausgemacht hat, oder mit warmen Waſſer A geſot⸗ 
fen, gegeben wird. Das blofe Puls 

5.4 ver an We heile, or gute — 

En daß es gelinde abführet , und Die Ge⸗ 
„Si m m ara | Bra vn ha Unflre voiniget, 
De ie | Dabei aber auch zugleich ftärfet und 


fönnen fie doch, wie alle 1 IL rel 
mente Schaden bringen , wenn man fie anhalt; daher man es mit Kar 
(4 


— 
et; ⸗ J * 
brauch derſelben befömmt man doc) end⸗ En N N 


fich nach und nach viele erbigende laut | Hech neiffame Wuͤrkung in gleichen 


ſche Partikeln in den Leib, und diefe find Dur 
allerdings vermoͤgend, das Geblüte in | Grade vondenubrigen Daraus berei⸗ 


fehnellere Bewegung zu fegen, und zu de⸗ teten Mitteln, wie von der Eflenz 
nen davon’ herruhrenden Befehwerungen | Tinctur, U, f. 10. erwarten will, der 


beigutragen, und zwar um fo mehr, da betriigt fich fehr , und wird seitig 


ohnedem heute zu Tage unfre Diät ſo be⸗ 
fnaffen ift,, daß fie wegen der vielen hizi⸗ sg — daß die laxixende I 
& A 








viele Perſonen, ohne irz- 
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als ſtaͤrkende Kraft in allen Zuberei- 
tungen der Rhabarber viel ſchwaͤcher 
ſey. Denn durchs Feuer werden 
Die flüchtigen Theile, in welchen die 
larirende Kraft eigentlich enthalten 
ift, geöftentheils tweggejaget , Die 
anhaltende Wuͤrkung aber, mus in 
ver Tinctur, oder dem Extracte eben⸗ 
falls viel Brei ſeyn; weil ſie in 
den erdigten Theilen des Pulvers 
verborgen ligt, die aber mehrentheils 
davon abgeſchieden ſind. Ferner ſo 
macht, wie die angeſtellten Unterſu⸗ 
ungen ausweiſen, das gummoͤſe 
eſen das meiſte in der Rhabarber 
aus, und alſo erweiſet auch das mit 
Waffer verfertigte Ertract, oder 
die mittelft des Waſſers und Wein⸗ 
feinfalges bereitete Tinctur Die beften 
Dienfte, die, wenn fie fehon nicht 
allemal fonderlich larıren, Dennoch 
den Leib in feiner Defnung erhalten; 
dergleichen man fich hingegen von 
9 Eſſenz nicht fo gut zu verſprechen 
at. | 
$. 6. 


Wenn man nun Diefes alles weis und 
verftehet: fo ift man auch von dem rechten 
Gebrauche der Rhabarber wohlunterrich- 
tet, und wird folglich, wenn man nicht 
nur zu laxiren, ſondern auch zu ſtaͤrken 
gedenket, das Pulver allen andern præ— 
paratis, und ſelbſt auch dem infuſo vorzie⸗ 
ben, zu welchen man ohnedem , wenn 
es auch nur lariren foll, nod) einntal fo 
viel Rhabarber nehmen mus, als fonft ge 
wöhnlich ift. Wer mehreres hierbon wiſ 
fen will, der fan Yleumanns Chymie, 
oder auch eine vor ohngefehr drei Jahren 
in Erfurth gehaltene Diflertation de ana- 
Iyfi vera indole & egregia virrute rhabar- 
bari verinachlefen, die ich eigentlich aus; 
gearbeitet babe, und mobeifich der nun⸗ 


mehr verftorbene Canditat,. weil er in 
der Chymie, und Apotheferfunft wohlerz 
fahren war, felbft die Mühe genommen 
hat, die Beſtandtheile der Rhabarber, 
nac) der von dem Herrn Profeffor Reu— 
mann angegebenen Methode, genauzu 
unferfüchen, 


7 


Die nad dem Gebraudy unterſchiede⸗ 
ner Würfungder Sennesblätter, 


‚ Die Sennesblätter befisen zwar 
eine larirende und gelinde purgirende 
Kraft, Die aber verfchieden zu ſeyn 
pflegt, und bald ſtaͤrker, bald aber 
wieder ſchwaͤcher iſt; oder auch gar 
nicht erfolget, wenn man fie auf ve 
ſchiedene Art in Gebrauch sicher. Das 
Pulver Davon macht gerne Bauch⸗ 
fneipen, welches eben ſowol gefchiez 
het, wenn die Blätter gef 
den. Denn Das purgirende Weſen 
ft wie in der Rhabarber flüchtig,und 
wird alfo Durchs Kochen meift verjas 
get, fo daß das menige, fo etwa dgz 
von zurüfe bleibet, die Gedaͤrme 
zwar reizet, und zum Stuhlgange 
antreibet, dennoch aber nicht vermoͤ— 
gend ging ift, Denfelben zuwege zu 

ringen; jondernnur ſtarke Blehun⸗ 
gen. verurfachet „ Das iſt: movet, 
led non promovet. Und hieraus laͤst 
fich zugleich einfehen, daß man dem 
ausgezogenen Sennes⸗Extracte eben 
fo wenig zutrauen dürfe 5 weil eg 
feine purgirende Kraft durchs Ko— 
chen faftganz undgarverlohren hat, 
Wer alfo die Sennesblätter recht 
gebrauchen will, der thut am beften, 
wenn er ihre Kraft mit heiffen Waſ⸗ 
fer auszichet, und auch wohl ein 


Mit⸗ 











| 
| 







Mittelſalz hinzu feget, dabei aber fich 
wohl vorfieht, Daß ex fie ja nicht zum 
Kochen kommen, und das befte da⸗ 
von wegrauchen last. Und wenn 
Diefes nacht genommen wird, fo la⸗ 
yiren fie ohne Beſchwerung, und he⸗ 
ben öfters vie hartnafigften Leibes⸗ 
Berftopfungen. 
$. 8. 
Wuͤrkung der Manna. 
Die Manna hat wegen ihrer füf 
fen Salztheile gleichfalls eine laxiren⸗ 
de Kraft, und gehoͤret billich unter 
Die ficherften Laxirinittel. Sie wird 
aber am bequemſten in einem Traͤnk⸗ 
gen gebrauchet, und zu dem Ende 
in heiten Waffer mit einem Diger 
 fiv- Salze aufgelöfet, da fie denn 
vielfältig die langwierigen Leibesver⸗ 
ſtopfungen, Die ſich auf vielen ver- 
harteten Unrath der Gedarme grün: 
den; viel beſſer hebet, als alle ande, 
re Medicamente. Denn fie erwei⸗ 
‚het folchergeftaltzugleich den verhaͤr⸗ 
‚teten Unflat, welches hingegen Die 
 trofnen Mittel, nie die ‘Pulver und 
| FEW nicht thun. Ver aber Die 
en Nuzen verlanget, der fieht wohl, 
daß es auf die Art des Gebrauchs 
pornemlich anfomme, und es ſteht 
billig zu glauben , daß Die befehrieber 
ne Wuͤrkung bei weiten fo nicht er⸗ 
folgen würde, meinn man das Man⸗ 
natrofen effen wolte; wie man denn 
auch dieferhalb wahrgenommen hat, 
Daß die Operation deſſelben vielmals 
beffer geweſen iſt, wenn man fleifig 
warmes Getränke, wie Caffee, nach: 
geteunfen hat, Sonderlich aber 
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pflegt die Manna denenjenigen, Die 
eine rauhe Bruft, umdviele fharfe 
Säftehaben, vor andern Laxirmit⸗ 
teln fehr gut zu befommen; weil fie 
nemlich nicht jo, wie andere Pur⸗ 
anzen ftarf angreift, und Die ſchar⸗ 
en Seuchtigfeiten zugleich temperiz 
vet: ‚Daher jie auch denen Schwind⸗ 
füchtigen, und die mit Scharbof, 
Gicht und Podagra befallen find, 
infonderheit wohl zuſchlaͤgt. 


§. 9. 


So ſicher und heilſam aber die Manna 
zum laxiren iſt, fo iſt ſie doch vielen Leu⸗ 
ten zu ſuͤſſe und ekelhaft. Man thut alſo 
nicht unrecht, wenn man daraus mit cre- 
more tartari, oder Tamarinden ein ſuͤs⸗ 
fänerliches Tranfgen macht, und zulezt 


‚zum angenehmen Gefchmafe etwas Ciz 


tronöl dazu thut, oder wenn man daffel; 
be alfo bereitet, wie eg der Herr Geh. 
Rath Hofmann dem Raifer, Carl dene 
Sechſten, glorwürdigfien Gedächtnis, 
ehedemim Carlsbade gerathen hat: Rec. 
cremor, tartari drachmas duas. Coque 
& folue in libra una aqu@ communis ad 
medietaten, Adde mannz.ele&t.encias 
tres. Clarificerur albumine cui» adden- 
do fimul fuccum pomi catrı füucculentis 


.denuo fiat parua ebullitio, Coletur de- 


nique fubfrigide per linteum album, cus 
flavede receos cort. citri indita eft, ali- 
quoties, denec fiat potio clara, 


$. 10, 


Andern hingegen, die wie die hypo⸗ 
chondrifchen und hyſteriſchen Perſonen, 
ohnedem fchon viele Blehungen in den Ges 
därmen haben, verurfachet ein Manna⸗ 
teanfgen leichte noch mehrere Winde und 
Unruhe im Unterleibe. Um nun folches 
zu verhuten, fo weis ich, daß man wohl 
gethan hat, wenn man etwas Pomerans 
zen⸗Eſſenz, oder Zimmetwaſſer hinzu ge⸗ 

Bb3— than, 
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than, oder esauch mit Weine genommen ; 
hat. Aug diefen allen aber erhellet im⸗ 
mittelft deutlich genug, daß es allerdingg 
an dem fey , daß fich die Würfung diefeg 
Medicaments nad) deffen befondern Ge; 


brauche richte, 
$. 11. 


Wöürfung der Falappe nad) dern ver; 


chiedenen Bebraud), 


Die weiſe und ſchwarze Salappe, 


(mechocanna alba& nigra) würft an 
fih befannter maſſen hauptfächlich 
mit ihren harzigen Theilen, dieman 
auch fichtbar , und in zimlicher Men- 
ge daraus feheiden Fan. Sonder: 
lich aber pflegtman aus der Jalappe 
ein Harz Hi bereiten, und zum Pur⸗ 
giren in Gebrauch zu ziehen. Weil 
aber Daffelbe von unferm Nagenfaf- 
te nicht füglich Fan aufgelöfet. wer: 
den, und Folglich lange im Magen 
liegen bleibet: fo entſteht gemeinig- 
lich ftarfes Bauchgrimmen davon, 
welches empfindliche Perſonen nicht 
wenig angreift. Diefe fchadliche 
Wirkung aber Fan man Durch den 
veraͤnderten Gebrauch leichte verhuͤ⸗ 
ten, oder verbeflern , wenn man 
nemlich diefe refinam mit Manveln 
abreibet, oder ihr noch etwas Zur 
Ter zufeget, und fie dadurch zur waͤſ⸗ 
ferigen Auflöfung geſchikter macht, 
oder wenn man auch ein Mittelſalz, 
als Den cremor tartari, UND tartarum 
vitriolatum damit vermifchet und fie 
3. E. in diefen Pulver gibt: Rec.re- 
finz jalappx cum fex granis amygd. 
dulc. præparatæ grana tria, cremor, 
tartari fcrupulum unum, cinnabaris 


gui.M.£.pulvis. Wojzu man auch) | 


etwas von dem elzofaccharo citri 
thun Fan, Denn auf folhe Art 
wird verhindert, daß fich Diefes purz 
girende Harz in den Falten Des Ma⸗ 
an nicht zu fehr anklebt, und Leib⸗ 
chmerzen zumege bringt. Wiewol 


[Dabei auch darauf viel mit anfümt, 


daß man Die Daraus bereitete Pur⸗ 
ganz, mit keinen warmen Getraͤnke 
nehmen last; weil ſich fonft dag” 
Harz mieder praͤcipitiret: welches 
nicht minder auch alsdenn gilt, wenn 
man Die in Brantewein, aufgelöfer 
it refinam, oder eflentiam jalappæ 
aibet. Am allerflügften aber thut 
san, wenn man Diefe und andere” 
Dergleichen Purgiermittelnicht ohne 
Noth, fondern nur bei fehr ſtarken 
Naturen, bei Leuten Diegrobe Koſt 
genieflen, und in einigen Krankhei⸗ 
fen, tie die Waſſerſucht ift , ger 
brauchet, damannemlich mit gelinz 
dern Mitteln nicht zum Zweke kom⸗ 
men tan. 


§. 12. 


Damit man aber deſto mehr uͤberzeuget 
werde, daß bei der Wuͤrkung der Pur⸗ 
ganzen uͤberhaupt viel darauf beruhe, wie 
ſie nemlich bereitet, mit was vor Zuſaͤzen, 
oder in welcher Form, und zu welcher 
Zeit fie gegeben werden: fo till ich bei 
diefer Gelegenheit noch etwas davon beiz 
bringen. Und zwar , was erſtlich die 
Form betrift, foiftfattfam befannt, daß 
die ftärfften purgirenden Arzeneien, tie 
dag elaterium , fcammonium , dag Niegz 
mwurzel; Ertract,-die gummi gutta, und 
trochifci alhandal &c. wenn fie anders 
nach $. 11. gegebenenErinnerung ftatt finz 
den, am bequemften in Prllengebrauchet 
werden, Denn ohnerachtet durch dieſe 
vornemlich der fehr hagliche Sehe 
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der, und man pflegt daher, um mehrer 
Sicherheit willen, oͤfters dieſe Vorſorge 
anzuwenden, daß man Abende vor Schla⸗ 


pe 

und widrige Geruch einiger maſſen verdes 
fet wird: Te genoahren fie Doch auch Die; 
fen Nuzen, dag die Darınne befindlichen 
Purganzen nicht zu ſtark auf einmal ans 
greiffen; weil doch einige Zeit erfordert 
wird, ehe die Pillen fchmelzen. Was 
aber die Zufäze anlanget: ſo kan dadurch 
Die allzu heftige Würfung ebenfalls zum 
Theil gemäfiget werden, wenn man nem⸗ 
fich folhe Dinge, die fie in etwas hem⸗ 
men, als Safran , Bibergeil, Eiſen⸗ 
Vitriol, und Zinnoberzc-dazuthut; mie 
denn Diefer legte auch nur deshalb dienen 
fan ‚in fo ferne er zu (angfamer Auflöfung 
der Pıllen beiträgt. Wenn man aber aud) 
Diefeg alles ſchon beobachtet: fo beruhet 
dennoch vieles noch darauf, ob man nem⸗ 
lich die Pillen gros oder Hein macht; fin 
temal die Kleinen eher zergehen, und alfo 
geſchwinder und ſtaͤrker würfen, als Die 
groſſen. Daher es auch nicht uneben iſt, 
Daß man in Holland, mo man ſich in ſon⸗ 
derheit ſtarker Purgiermittelbedienet, faft 
‚gemeiniglich grofle Pillen verfertiget. 


$. 13. 


Yufferdem bemerfet man auch, daß die 
Dofis felbft die Wurfung gar fehr ver: 
ſchieden macht; und es ift beſonders, daß 
ſtarke Purganzen in groſſer Doſi entweder 
Brechen machen, oder nur wenigen Stul⸗ 
gang erregen, und zwar dieſes deswegen; 
weil fieframpfhafter weite würfen, und 
alfo die Gedärme fo fehr zufammen siehen, 
daß der Abgang des Unflats nicht recht etz 
folgen fan. Welche Urfache jedoch leider ! 
fehr wenige einſehen, ſondern in den irri⸗ 
gen Gedanken ſtehen, als wenn die gege⸗ 
bene Purganz nicht ſtark gnug geweſen 
wäre, und daher entweder eine neue dar⸗ 
auf fegen , oder ſie zu andrer Zeit noch ſtaͤr⸗ 
fer einrichten, da fie doch, wie man aus 
allen Umftänden fieht, eigentlich deswe— 
gen nicht vielgethanhat, weil ſie zu ſtart 
geweſen iſt. Nicht minder thut es auch 
fehr viel, ob man fie auf einmal, oder 

etheift nimmt, Denn in dem letftern 
alle ift die Wuͤrkung allzeit etwas gelin⸗ 


























Darauf aber die andere Davon nehmen 
laͤst; da man zumal diefen Nuzen davon 
hat, daß wenn die erſte Helfte fchon ſtark 
operiref, man von der andern nur fo vi 

£an brauchen laffen, alg etwa noͤthig iſt. 
Ja es ift fein Zweifel, daßeine Purganz⸗ 
wenn fienemlich des Morgen Frühe, da 
der Magen leer iff, genonmen wird, als 
lemal mehr thut, als wenn man fich ih⸗ 
rer vor Schlafenlegen, das ift, einige 
Stunden nad) dem Abendeflen bedienek. 
Wer wird alfo läugnen, daß die Wuͤr⸗ 
fung der Arzeneien, und infonderheit dee 





denen Artihres Gebrauchs mit abhange? 


$. 14. 

Was ich jego bewiefenhabe, findet man 
auch bei den drechmitteln, davon ich nur 
die getwöhnlichften anführen wil. Der 
tartarus emeticuswird, wie bewuſt, entz 
weder aus Dem vitro antimonii, oder aus 
dem croco metallorum gemacht. Der er⸗ 
ſte wuͤrkt ſtaͤrker, der andere gelinder, 
und alſo iſt beider ihre Wuͤrkung in Anz 
fehung der Zubereitungsart unferz 
fhieden. Man nehme aber welchen man 
wolle, wiewol der gelinde beffer ift : ſo 
wird er Doch allegeitficherer , Leichter und 
ohne fo groffe Beſchwerung würfen,wenn 
er vorher in Brühe, oder vielmehr in eiz 
nem fraftigen und ftärfenden deftillivten 
Waſſer aufgelöferift, welches ohne Zwei⸗ 
feldavon herruͤhret; weil er alsdenn mes 

en ſeiner mineraliſchen Schwere, nicht 
ſo lange an einem Fleke im Magen unauf⸗ 
geloͤſet liegen bleibt, und folglich auch 
nicht die empfindliche Nervenhaut fo hef⸗ 
tig zum Rrampfe reiget, Gibt man ihn 
aber im Pulver, fo wird er füglich mit eis 
nem abforbente, oder Digeſtiv⸗Salze ges 
geben;weil dadurch die Saͤure gedaͤmpfet, 
und der Schleim im Magen defto ehr zer⸗ 
theilet , mithin alfo die Operation er⸗ 
leichter wird. 

§. 15, 


fengehen die eıne Helfte, des Morgens- 


Laxir⸗ und Purgirmittel, vonder verfchiez 



























$. 15. 
Wörfung der Fpecacuanna, 


Die Specacuanna ift heute zu Tas 
e das befte Brechmittel; und meil 
” aus falzigeharzigen, und balfa- 
mifch = erdigten Theilen beftehet: fo 
erwekt fie nicht nur Brechen und 
Stuhlgang , fondern ſtaͤrkt auch die 
Gedaͤrme, wenn fiein Pulver gege- 
ben wird. Sie wird Daher mır den 
gröften Nuzen in der rothen Nuhr 
gebrauchet , indem fie nach vorher 
abgeführten Unreinigfeiten,, wegen 
ihrer ſtaͤrkenden Kraft den Stuhl: 
gang anhalt, Wenn ſie aber diefen 
uzen gewaͤhren ſoll, ſo thut man 
ambeften, wenn man fie ganz alleine 
ohne einigen Zuſaz verordnet; es ſey 
denn, Daß man ihr, mie einige pfle— 
gen, annoch etwas weniges von dem 
Deftillirten Mufeatennus,oder Krau⸗ 
femüngenöf beimifchen,, und ihr da- 
Durch eine mehrere flarfende Kraft 
jumege bringen wolte, Eine andere 
Bewandnis hingegen hates damit, 
wenn man ſie in andern Fallen, wie 
4. €. in kalten Siebern, oder in Ver⸗ 
ftopfungen der Leber und des Gekroͤ⸗ 
ſes verſchreibet, und eben Feine aus⸗ 
druͤklich ſtaͤrkende Kraft von ihr ver: 
langet. Denn da thut man wohl, 
wenn man ihr , zu Defto befferer 
Zertheilung des Schleims, ein Mit: 
telſalz, oder wo viele Saͤure vorhan⸗ 
nen iſt, zu Daͤmpfung derſelben,et⸗ 
was faltartari zuſezet; weil man nem⸗ 
lich angemerket hat, daß ſie ſolcher⸗ 
geſtalt viel leichter und beſſer ihre 
Wuͤrkung verrichtet. 
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§. 16. 


Endlich aber kan man auch, wenn man 
anders damit verfaͤhret, und dieſe Wurz 
zelin einer andern Geftalt zum Gebrauche 
ziehet, gar verhindern, daß fiefein Brez 
chen mehr erreget, wenn man fie nemlich 
mit Weine augziehenläst, odermit Waß 
fer auffocht, oder auch eine Effenz daraus 
bereitet, Denn alsdenn erweifer fie vieb 
mehr eine vefoloirende Kraft, und man 
pflegt unfer andern dag mit Waffer darg 
gus bereitete infufum in der Cacherieund 
Waſſerſucht, oder in DBerfiopfung des 
Gekroͤſes zugeben; wie es denn in diefem 
ſowol der feel, Here Geh, Kath 
Hofmann, als auch der gelehrte Herr 
Hofrath Heiſter, in rhachitide bei Kinz 
dern verordnet. Kurz: man fieht darz 
aus, dag auch die Würfung der Fpecacız 
annanicht einerlei bleibe, wenn man fie 
verfchiedentlich gebraucher, 


$. 17. 


Disphoretifches Spiesglas verändert 
die Braftder Durganzen und 
Domitive, 


Da ich bisher von den Purgirz 
und Brechmitteln gehandelt ‚habe : 
fo Fan ich nicht unterlaffen, anno) 
fürzlich Durch ein befonderes Exem⸗ 
pelzu erweiſen, daß ihre Würfung 
durch einige Zuſaͤze entweder verz 
mehret, oder vermindert, oder furz 
su fagen verändert werden Fönne, 
Man hat nemlich wahrgenommen, 
daß Das diaphoretifche Spiesglas, 
(antimonium diaphoreticum) wenn 
e8 mit Dem tartaro emetico verſezet 
wird, deffen KraftinErregung des 
Brechens einiger maffen ſchwaͤchet, 
hingegen aber Die purgirende Kraft 
vermehret, wenn es + | 

(ka 
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N A a 
permifcher wird. Diefes leztere be⸗ 
merket man an den bekannten Pur⸗ 
irpulver, welches fich von Dem Gra⸗ 
on von Warwit herfchreibet, (pul- 
vis cornachinus) worinne das Scam⸗ 
monium das vornemſte ausmachet, 
und durch Das damit verſezte diapho⸗ 
retifche Spiesglas in feiner purgi⸗ 
renden Kraft foll beförvert werden. 
Ich will jezo nicht unterfuchen , ob 
md vie weit diefe Erfahrung Grund 
habe, Vermuthlich aber rührt Diefe 
jest befchriebene verfchiedene Wuͤr⸗ 
fung des Spiesglafes Davon her, daß 
nemlich daſſelbe die allzukleine Dofin 
des tartari emetici in etwas ausbrei⸗ 
tet, und alſo verhindert, daß er nicht 
fo ſchwer an einem Theile des Ma⸗ 
gens anligt, und ihn fo heftig zu 
Krampf und Brechen reizet; wel⸗ 
ches er gerne zu thun pflegt, wenn 
man ihn entweder alleine, oder mit 
ſolchen Dingen vermiſchet eingibt, 
Die wie die Salze, leichte zerſchmel⸗ 
zen, und feine Vermiſchung fahren 
laffen. In dem andern Falle aber 
fan es gar wohl angehen, DaB Das 
gemelde Spiesglas das Purgiren 


vermebhret; weil es alg ein zarter |. 


Kalk die im Magen und den Gedaͤr⸗ 
men befindliche Saure , welche Doc) 
gemeiniglich Das Purgiren einiger 
maffen ſchwaͤchet, in fich ziehet und 
daͤmpfet; wiewol ich nicht gaͤnzlich 
laͤugnen will, daß nicht auch hiswei⸗ 
len einige ruͤkſtaͤndige Uberbleibſel 
der reguliniſchen Subſtanz Dazu bei⸗ 
tragen koͤnten. 


9. 18. 
Die Betrachtung des diaphoretiſchen 
IV. Theil, . a 





ihren Sebrauche, 


Spiesglafes fihret mich nun zu den 
Schweistreibenden Mitteln, mit denen 
e8 zum Theil eben die Bewandnis hat, 
daß fich nemlich ihre Wuͤrkung nad) ihrer 
verfihiedenen Zurichtung, und Art des 


Gebrauchs richtet. Und zwar, was das 


zu Befoͤrderung der Ausduͤnſtung in den 
mehreſten Rranfheiten gewoͤhnliche Diaz 
phoretiſche Spiesglas betrift: fo duͤrfen 
wenige ſeyn, Die nicht daſſelbe faſt durch⸗ 
gehends und in allen Fallen vor unſchaͤd⸗ 
Iich halten folten, Dem ohnerachtet aber 
hat doch die Erfahrung big hieher gewie⸗ 
fen, Daß es beifehr empfindlichen Perſo⸗ 
nen, noch vielmehr aber bei zarten Kin⸗ 
dern Beaͤngſtigungen, Ekel und wohl gar 
Erbrechen esse gebracht hat, wenn es 
bei der Zubereitung nicht recht ift abge⸗ 
wafchen, und von feinen feharfen Parti⸗ 
feln befreiet worden. Und diefermegen 
hatmanallerdings Urfache, auf die rech⸗ 
te Verfertigung diefes Medicaments zu 
fehen, damit man nicht bisweilen übel 
ärger machet. Denn wenn z. E. in Frie⸗ 
fel, oder in andern bösartigen Fiebern 
die unreine Materie entweder nicht gnug 
ander Hautauggetrieben wird, oder von 
derfelben zurüfe £ritt: fo pflegen gemei⸗ 
niglich eben die vorhin gedachten Zufalle 
zu entftehen; die aber freilich alsdenn Des 
fto.ehererreget, oder Doch vermehret wer⸗ 
den müffen, twennman dag nicht ſattſam 
gereinigte Diaphoretifche Spiesglas gibt, 


6. 19 


Würfung der Schwiz⸗Medicamente 
nad) ihren Gebrauch, 


Dei andern Schroeistreibenden 
Arzeneien beruher ebenfalls vielesauf 
n Gebt Denn follen fie 
ehörig wuͤrken: fo thut man der 
eit nach freilich am beften „. wenn 
man fie Abends vor Schlarengehen, 
oder des Morgens frühe nehmen 
m da nemlich Die Schweislöcher 

c an 
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an ſich ſchon mehr geoͤfnet ſind, und 
alſo * Ausbruche der Feuchtigkei⸗ 
ten nicht widerſtehen. Und eben des⸗ 
halb mus man ja in Krankheiten auf 
gewiſe Tage, oder auf die rechte 

eit ſehen, wenn man was zu ſchwi⸗ 
sen verordnen will. Denn widri⸗ 
genfalls vermehrt man entweder die 
innerliche Hize, oder bringt gar kei⸗ 
nen Schweis zuwege; weil derſelbe 
durch die vom Krampfe annoch zu⸗ 
ſammen gezogenen Schweisloͤcher 
nicht fuͤglich durchkommen fan, Ja 
wenn man auch dieſes alles ganz bei 
Seite ſezet: So pflegt doch die Aus⸗ 
duͤnſtung der Haut, oder das Schwi⸗ 
zen allemal beſſer von ſtatten zugehen, 
wenn man ſich aͤuſſerlich Dabei nicht 
nur im Bette, und in mäfiger Waͤr⸗ 
meerhalt; fondern auch gnugfame 
warme Seuchtigfeiten , ala Thee und 
Caffee zu ſich nimme: wie denn dieſe 
alleine öfters hinlaͤnglich find, den 
Schweis zu befördern. Man thut 
auch Dahero wohl, wenn man der⸗ 
gleichen warme Getränke ſowohl bei 
den fehmweistreibenden Arzeneien 
überhaupt, als infonderheit alsdenn 
in Gebrauch ziehet, wenn man fie 
nemlich folchen Perfonen gibt die di⸗ 
fes Blut und wenig Feuchtigkeit bei 
fih haben 5 bei denen es ohnedem 
wunderlich heraus Fommt , nenn 
man ihre wenigen flüsfigen Theile 
Durch den Schweis vollends wegja⸗ 
gen will, 

$. 20. 

Würfung der Aarntreibenden Arze 

neien in Anfehung des Gebraude. 


Mit den Harntreibenden Mitteln 


verhält es fich faft eben fo, daß ſich 
nemlich ihre Wuͤrkung auf ihren 
brauch beziehet. Da es ihrer aber 
fo ſehr verſchiedene gibt: ſo will ic) 
zufoͤr derſt dererjenigen Erwehnung 
thun, die vermöge ihres flüchtigen ' 
und hisigen Dels, oder vermoͤge ih: 
res balfamifchen Harzes würken, wie 
der Terpenthin, der Wachholders 
baum, und die Daraus bereiteten 
Medicamente, der Ageftein und Mas 
ſtix, der meiffe SSndianifche Balfam 
de Coparva und de Meccha &ec, zu 
thun pflegen. Denn von diefen al- 
len iſt zur Gnuͤge befannt „ Daß fie 
theils die ſchwachen Harngaͤnge ftarz 
ken, theils aber das Blut in ſtaͤrkere 
Bewegung bringen, und nad) den 
Nieren hintreiben , und alfo den Ab⸗ 
gang des Urins ziemlich ftarf beförz 
dern. Dem ſey aber wie ihmmolle, 
fo ift Doc) hinwiederum nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß ehen dieſe Mittel, wenn fie 
zu andrer Zeit, und unter andern 
Umſtaͤnden gehrauchet werden, eine 
ganz andere Wuͤrkung thun, und 
entweder eine heilende und reinigende 
oder auch eine zertheilende Kraft ers 
weiſen. Denn alſo weis man, daß 


man ſie, wiewol in geringerer Doſi, 


mit guten Nuzen unter Die ſoge⸗ 
nannten Bruftbalfame mifcher, Die 
man in ſchwindſuͤchtigen Lungen: 
geſchwuͤren verordnet, oder Daß 
man fie zu folchen Medicamenten fez 
set, Die man in andern innerlichen 
Sefchmuren der Mutter, des Maſt⸗ 
darmes u. ſ. w. gebrauchet ; da fie 
denn nicht ſowol den Urin treiben, als 
vielmehr zur Reinigung der, Ger 
fhwure - 




















Von der verfchiedenen Wuͤrkung der Arzeneien, % 


chwüre don der eifrigten Materie 

Eh pieles beitragen. _ Und wer will 
ihnen auch Die zeriheilende Kraft ab- 
ſprechen, die fich in Catarrhen, und 
allerhand Arten von Stufen, alsim 
Dripper, und dem weiſſen Slufle 
der Weiber zu erfennen gibt, da fie 
nemlich die zahe, ſchleimige Mate⸗ 
rie losweichen, verdünnen, und her 
nach zugleich Durch den Urin ausfuͤh⸗ 


ren. 
2. 


Und eben diefes fieht man auch beian- 
dern Harntreibenden Mitteln, Die wie 
die Weinftein zund Spiesglas⸗Tincturen 
mit einer fubtilen Scharfewürfen; Denn 
dieſe, wenn fie in anderer Abficht, in 
Eleinerer Dofi, oder in anderer Vermi⸗ 
fchung gegeben werden, ermeifen vielfal; 
tig eine ganz andere Tugend und Würz 
fung. Man rechnet fie alfo geroifer maß 

- fenunter die Magenſtaͤrkenden Arzeneien, 
Dder man verſezet fie doch Darmit, wenn 
nemlich ein guter Appetit, und eine gute 
Verdauung deswegen fehletzweilder Ma; 
‚gen mit vielen Schleim angefullet ift, und 
Dadurch derZuflug der Dauungsfafte vers 
Bindert wird ‚Dennin ſolchem Falle wird 
ein Theil von befagten Tincturen mit 2, 
bis 3. Theilen einer guten Magen-Effenz 
füglich vermifchet , und eine kurze Zeit 
vor, oder nach der Mahlzeit gegeben, da 
fie denn nicht ſowol den Urin treiben, als 
Hielmehr eine Schleimzertheilende und 
Magenftarfende Würfung thun. Nicht 
minder werden fie auch in allerlei Arten 
der Fluffe , und in vielen langroierigen 
Krankheiten, die fich, mie die Cacherie, 
auf Verfchleimung und angehende Vers 
fopfungen der Eingeweide gründen, fehr 
nüzlich gebrauchet ; mie fie denn 3. & 
feuchten Huſten, und wo fonft die Lunge 
mit sahen Schleim angefüllet ift, mit ans 
dern refoloirenden Bruſt⸗Eſſenzen heil⸗ 
ſam verſezet werden. 
















































$. 22. 


Wuͤrkung der Rellerwürmer xc. 


Aufferdem aber Fan man dieſe 
Schleimlöfende Kraft auch an anz 
dern Harntreibenden Mitteln, und 
war infonderheit an ven Kellerwürz 
mern (millepedes) mehr als zu deut⸗ 
lich erkennen ; indem diefelben wegen 
ihrer beifich führenden ſcharfen Salz⸗ 
theile in demjenigen: Bruftfeuchen 
fehr guten Nuzen ſchaffen, welches 
von Berfchleimung der £uftblasgen 
und Fleinften Lungengefaͤſſe herkoͤmt, 
und gerne zur Waſſerſucht aus: 
fchlägt. (afthma hydropicum) Man 
pflegt fie Daher in folchen Salle theils 
in Pulver zu geben, theils aber frifch 
ausgeprest, oder mit Wein infun- 
dirt zu gebrauchen ;_oder ich weis 
auch, daß fie gute Dienfte geleiftet 
haben, wenn man fie in folgenden 
Pillen verordnet , und mit andern 
refoloirenden Dingen vermiſchet; 
Dabei aber Denen Patienten zugleich 
gnugfame Dünne und warme Seuch- 
figfeiten zu trinken gegeben hat: Kec. 
gummi ammoniaci cum oxymel fquil- 
lit. depurat. benzoes, myrrhæ elect. 
millepedum aadrachmam unam , ni- 
tri purif, croci ana drachmam dimidi- 
am, camphorz gr. VIII. M. f. cum 
balfamo Peruv. 1. a.pilulz ex fcrupulo 
uno no. XX. D. S. Bruftpillen 20. 
auf einmal, Und mer weis endlich 
nicht, Daß auch andere zu Befoͤrde⸗ 
rung des Urins fonft, dienliche Sa- 
chen, wie z. E. die fünf eröfnenden 
Wurzeln, und die Zwiebelgewaͤchſe, 
in Berftopfung der Leber, Des Ge⸗ 

ca kroͤſes, 
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kroͤſes, und in denen davon herrühr 
renden Krankheiten, als in der gel- 
ben Sucht, Hypohondrie, Waſſer⸗ 
fucht und dergleichen, ‚eine Schleim: 
sertheilende und eröfnende Wuͤr⸗ 
Fung verrichten. 


723% 
Würfungder falzigen döuretzcorum. 


Die Mittelfalge, als Der tartarus | fi 


vitriolatus , DAS arcanum duplica- 
tum, der Salpeter, Die terra foliata 
tartarı, UND Andere , Die aus Den 
Gefundbrunnen bereitet werden, ge⸗ 
hören billig, wenn man fie in maͤſi⸗ 

er Dofi braucht, unter Die diureti⸗ 
en Mittel, Nimmt man aber ein, 
mei Quentl, oder mehr davon: fü 


erweiſen fie vielmehr eine laxirende 


Kraft, Und eben ſo wird ja auch 
die Würfung der ftarkften diureti- 
corum gemindert , wenn man fie 
mit einem Zufage von opio gebrau- 
chet, wie ich unten mit mehrern zei⸗ 
gen werde. Ja ſelbſt das Getraͤnke 
pflegt ihre Wuͤrkung zu aͤndern; in⸗ 
dem man nemlich wahrnimmt, daß 
ſie entweder weniger thun, oder daß 

nter ihnen die hizigen und ſcharfen, 
Leichte ein befchterliches Schneiden 
in Harntöhre verurfachen „ wenn 
man wenig Dabei trinket, oder ein 
dikes Bier genieſſet. 


$. 24. 
Wuͤrkung der Speicheltreibenden 
edicamente. 
Sieht man auf die Medicamente, 
die durch den Speicheldie Unreinig- 








feiten aus Dem Körper ausführen z 
fo bemerfet man ebenfalls, daß ihre 
Wuͤrkung nach der verfchiedenen Art 
ihrer Zurichtung und des Gebrauchs 
unterſchieden iſt. Inſonderheit pflegt 
man dem Quekſilber die Ei enfehaft 
zuzuſchreiben, daß es den Speichel: 
flus erregen koͤnne. Alleine es if 
mehr als zu bekannt, daß fülches 
nur unter geroiffen Umſtaͤnden gez 
chehe. Denn wird das lebendige 
Quekſilber mit Waſſer abgekocht : jo 
befömmt diefes die Kraft die Wuͤr⸗ 
mer abzutreiben, Wird es nur fo 
blog getrunken : fo wuͤrket es haupt 
fachlich mit feiner Schwere , und 
thut dahier in Verwikelung der Ge⸗ 
Darme, oder in Dem milerere gut; 
geht aber imubrigen ohne andermeite 
Wuͤrkung balde nieder Durch den 
Stuhlgang ab. Wird es hingegen 
mit Terpenthin und Fett zu einer 
Salbe gemacht, und Aufferlich an 
die Gelenke gefchmieret : fo befürz 
dert es die Salivation, welche gleich 
falls erfolget, wenn es mit Zufer, 
oder mit einem abforbente zu einem 
Pulver abgeriben , und innerlich gez 
geben wird. Vermenget man e8 
aber mit Schwefel: fo wird es da⸗ 
durch gleichfam gebunden, und erz 
mweifet nur vornemlich eine Kraft, 
die gehe und ftofende Lympham zu 
zertheilen, und flusfig zu machen, 
daß fie hernach füglicher ausgeführee 
werden fan, mie man diefesan dem 
Zinnober , und Dem zthiopi minera- 
li& antimoniali wahrnimmt. Ja 
es ift bekannt, Daß man auch 
Schweis » treibende Te 
ars 
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Daraus xraͤpariren Fan, wie ſolches 
der mercurius diaphoreticus jovial. 
und Die panacza mercurialis auswei⸗ 
ſet. 

9. 25. 


Rechte Bereitung und Gebrauch des 


Mercurii dulcis. 


Was andere Zubereitungen des 
Quekſilbers betrift: fo wuͤrde es 
überflüsfig fon, wenn ich dieſelben 
hier meitlauftig Ba wollte: 
daher ich nur Der gewoͤhnlichſten und 
brauchbareften gedenken will. Hier 
unter zehle ich nun infonderheit den 

perfüften Mercurius, (mercurius 
dulcis) der, wenn er innerlich follger 
hommen merden , zuförderft wohl 
bereitet. ſeyn mus; widrigenfalls er 
u angreifend iſt, und oͤfters heftige 
Sure erreget. Er wird, wie ber 
annt, ausdem Sublimat gemacht, 
indem man ihm eine geroiffe Portion 
febendiges Quekſilber zufezet. Da 
man aber nicht. alleeit genau beſtim⸗ 
men Fan, wie viel er zu feiner Ver⸗ 
füffungnöthig hat; ſo thut man ber 
fer, wenn man fo viel damit vermi⸗ 
ſchet, als er in ſich nehmen will. Iſt 
er aber auf folche Art wohl zugerich⸗ 
fet, und wird in gnugfamer Quan⸗ 
tität gegeben ; fo bringt er ohne groſ⸗ 
ſe Beſchwerung den Speichelflus 
sumege. Wiewol es auch hierbei viel 
aufdie Form ankommt, in welcher 
er gebraucht wird; indem er allezeit 
geſchwinder wuͤrket, wenn man ihn 
in Pulver mit einem abſorbente ver⸗ 
ſezet gibt, oder in einer Lattwerge 
nehmen läst; Da er hingegen zwar 
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feine Operation in Pillen langfamer 
thut, dennoch aber in denfelben bis⸗ 
meilen ficherer zugebrauchen ifl,twenn 
nemlih Mund, Naſe und Gaumen 
bereits ſehr angefreffen find. Denn 
die Erfahrung hat bisher einige male 
gewieſen, daß er in bloſſen 
oͤfters auf einmal eine allzuſtarke 
Aufloͤſung in den angefreffenen Thei⸗ 
fen verurſachet, und alfo das Ubel 
verfehlimmert bat. annenhero 
man auch in folchem Salle das aͤuſſer⸗ 
liche Schmieren mit der vorerwehn⸗ 
ten Salbe dem innerlichen Gebrau⸗ 
che des Queffilbers nicheohne Urfe 
che vorzuziehen pflegt. Sa man weis 
endlich auch, daß der Speichelflus 
viel leichter und befler von ftatten 
geht, wenn man mit Holztraͤnken 
zu Hülfe kommt, oder den Körper 
Durch erweichende Baͤder vorher ges 
hörig Dazu bereitet hat; oder wenn 
man auch die Speicur zu einer gemaͤ⸗ 
figten Jahreszeit, nemlich im Fruͤh⸗ 
jahre, oder im Ausgange des Som: 
mers anftellet. Denn Daß man der 
nen Srangöfifchen Aerzten Das Lob 
beimist, als wenn fie dieſe Cur gluk⸗ 
licher, als Die Teutſchen verrichten 
koͤnnten, ift nicht ſowol allezeit ih⸗ 
rer groͤſſern Geſchiklichkeit, als viel⸗ 
mehr ihrer beſſern Luft, worinne ſie 
leben, zuzuſchreiben. 


§. 26. 


Doc) ohnerachtet der verfügte Mercu⸗ 
rius eigentlich eine falivirende Kraft hat: 
fo wird doch diefelbezum Theil verändert, 
wenn manihn in Heiner Dofiin Gebrauch 
siehet, da er denn nur den zaͤhen Schleim 
in Bewegung bringet „und sum at 
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fe gefchife macht. Er gibt Daher ein un, 
vergleichliches Mittel in denjenigen: 
Kranfheiten ab, die von einer zähen und 
verdorbenen Lympha herfommen , und 


hilft nichenur, nebft guten Blutreinigens ſeyn 
Denn das Spiesglas an fich wirdin 


den Tranfen, die hartnafigften Verſtop⸗ 
fungen der Druͤſen des Halſes, Gemaͤches 
u. f- mw. erweichen; ſondern auch dag 
ſchlimme eytrige Gift in fragigen Aus; 
fehlage und bofen Geſchwuͤren fürtreflich 
tilgen und ausführen ; oder er erweiſet 
auch, eben fo wie der ethiopsmineralis, 
die berrlichiten Dienfte, wenn man im 
Anfange der Venis⸗Seuche, oder in den 
Uberbleibſel derſelben, den Körper ge 
linde, und ohne Salivation reinigen will, 
Es iſt dahers nichts neues, daß manihn 
alsdenn in dieſer Abficht nur zu wenigen 
Granen gibt, und auch wohl die Dofin 


nach und nach vergröffert; fo gleich aber 


wieder Damit inne halt oder abwerts ftei, 
get, wenn manmerft, daß fic) ein Spei⸗ 
chelflus ereignen will. Ja es ift nicht min⸗ 
der bekannt, daß er auch in zuruͤk getrie⸗ 
bener Kraͤze, wenn man die ſtokenden 
Feuchtigkeiten wieder beweglich machen, 
und verbeffern will, mit Nuzen zu einis 
gen Granın gegeben wird; ingleichen, 
dag man ihn mit den Purgir-und 
Sarirmitteln des wegen verfeset, da mit 
er ihre Kraft einiger maffen befördert, 
und den Schleim defto beffer ausführen 
hilft. Woraug man alfo allesdings fieht, 
daß der veränderte Gebrauch deffeiben eis 
ne veränderte Wurfung mit fic) bringt. 


27: 


' Würfung der Spiesglas: Nie 
Dicamente. 

Unter die Medicamente, welche 
Die sähe &ympham reſo viren, die da⸗ 
von verſtopften kleinſten Roͤhrgen 
eröfnen , und Die Unreinigkeiten 
durch den Schweis austreiben, rech⸗ 
net man vornemlich das Spiesglas, 
und einige Daraus verfertigte Arze⸗ 






neien. Alleine, tie — ſeht 
pflegt nicht auch hier die uͤrkung in 
Anſehung der Zubereitung und dee 
Gebrauchs unterfchieden zu fenn? 


Pulver, oder nad) Runkels Ma— 
‚nier in Morfällen in der Krage, 
Scorbut „ Gicht, und in denen das 
mit verfnüpften Krankheiten, als 
eine gute Blutreinigung ganz ficher 
gegeben; teil Die darinne befindfiche 
‚tegulinifch  arfenicalifche Subftang 
mit dem Schwefel noch unmittelbar 
und vefte verbunden ift, und alfo 
richt frei würfen Fan. Eine gang 
andere, und zwar heftige Würfung 
Hingegen thut es, wenn eszueinem 
Glas gefehmoken, over in einen re- 
gulum verwandelt, und der ſchwe⸗ 
felichte Theil durchs Feuer davon ges 
jaget wird; fintemal es alsdenn Bre 
chen, und Purgiren zu erregen verz 
moͤgend iſt. Noch anders aber würft 
es, wenn es auf andere Weiſe zu⸗ 
gerichtet, und z. E. mitEsfig, oder 
mie in der fogenannten panacza co- 
nerdingiana , mit dem aufgelöften 
Weinſteine, ein Schwefel daraus 
präcipitivet wird. Denn derſelbe 
pflegt den zahen Schleim unver: 
gleichlich zu gertheilen, fonderlich aber 
Die geſchwaͤchten Lungengefaͤſſe zu 
reigen und zu ſtaͤrken; daher er in 
Stefftüffen mit guten Wuzen aeraz 
then wird, Doch wenn diefer Effect 
erfolgen foll: fomus er nur gu 12 223. 
Granen gegeben werden; weil er 
fonft, wenn man höher damit feige, 
leicht groſſe Beängftigung , Übel 


| feit und Erbrechen verurfachet. 


9. 28. 








$. 28. 


Würfung der incidentium, und 
carminatiborum, 


Die Mittel, dieden Schleim (in⸗ 
cidentia) im Magen und den Gedaͤr⸗ 
men auflöfen , operiren- ——— 
ftalt nach Beſchaffenheit ihres Ge 
brauche, Man zehlet fie infonder- 
heit mit unter Diejenigen Arzeneien, 
die den Magen ftärfen, und Die, Ble⸗ 
hungen zertheilen , in fo ferne nem- 
fih den Schleim, der theils an der 
üblen Dauung ſchuld iſt, theils aber 
die Materie zu Winden abgibt, los⸗ 
meichen, und den Magen ſamt den 
Gedaͤrmen nach, und nach Davon be 
freien. Sie wuͤrken zwar, wie der 
Ingber, Pfeffer, Galgant, und 
Calmus, ingleichen, wie die Zitt— 
wer⸗Arons⸗ und Pimpinellwurzel 2c. 
hauprfächlich mit ihren reſinoͤſen und 
falzigen Theilen; ich mill aber Doch 
gegenmärtig, twegen ihres ähnlichen 
Gebrauhs, auch andere Magen: 
ſtaͤrkende und Windzertheilende Mit⸗ 
tel Ccarminativa) mighieher rechnen, 
die eigentlich, tie die Citron⸗und 
Pomeranzenſchaalen, wie der Kuͤm⸗ 
mel, Fuchel, Anis, und tie Die 
meiften Gewürze, Durch ein erwaͤr⸗ 
mendes und ftärkendes Del ihre 
Wuͤrkung verrichten, und vermit- 
telft deffen ebenfalls den feſtſizenden 
Schleim theils in Bewegung brin⸗ 
gen und verduͤnnen, theils aber auch 
die Dadurch geſchwaͤchten Gedaͤrme 
wieder ſtaͤrken, und fie zu Forttrei⸗ 
bung der Winde gefehifter machen. 
Sie werden faft allefamt entroeder 
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in der Effeng, oder in Pulver gege; 
ben. Wenn fic) aber wuͤrklich Der 
Sail ereignet, Daß der Wagen und 
Die Gedaͤrme deswegen ſchwach und 
von Blehungen, u N find; 
weil fich vieler gaher Schleim darin; 
neangefegethat: foiftesin der That 
gewis und der Erfahrung gemäs, 
daß fie in Bulver öfters ungleich bef- 
fer und Fraftiger wuͤrken, ale weñ fie 
in der Eſſenz verordnet werden, und 
zwar vermuthlich aus Diefer Urfache: 
teil fie alsdenn nicht fo geſchwinde 
verrauchen,fondern länger widerhal⸗ 
ten, Die empfindlichen Haͤute Des 
Magens und der Gedärme ſtaͤrker 
prikeln, und diefelben folglich zu 
Losſchuͤtteling Des anhangenden 
Schleims Eräftiger anreisen. Wenn 
dahero z. E. ein Datiente nach einer 
überflandenen Krankheit vor der 
Zeit den Magen mit vielen Efien 
überladen, oder wenn fonft jemand, 
toegen gefammleter Eruditäten den 
Appetit, und eine gute Dauung ver: 
lohren hat: fo werden fie in Pulvern 
gewis allegeit ehender helffen, mie 
man diefes an den befannten Mas 
genpulvern, dergleichen das Birk 
mannifche ift, zur Onuge wahrnimt. 


$ 


.29. 
Inſonderheit aber Fan man die Wahr⸗ 


heit dieſes jezt angeführtenSages alsdenn 
mehr als zu deutlich einſehen, wenn die 
Aufblehung des Unterleibes ſehr ftarfift, 
und man deshalb wohl gar eine Windſucht 
zu beſorgen hat; wie dieſes ſich leichte er⸗ 
eignen kan, wenn nemlich die Gedaͤrme 
dermaſſen ſtark mit zaͤhen Schleime uͤber⸗ 
zogen ſind, daß die feuchſten Duͤnſte durch 
ihre Zwiſchenraume wenig oder garnicht 
weg; 
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wegdaͤmpfen fönnen, fondern surüf gez 
halten werden, und alfo nothwendig ftarz 
fes Aufblehen verurfachen müffen. Ob 
ich nun zwar nicht in Abrede bin, daß bei 
folchen Zuftande die Blehungs⸗Eſſenzen, 
und die fonft gewöhnlichen Windzertheis 
YendenZranfgen guten Nuzen fchaffen koͤn⸗ 
nen: fotrage ich dennoch fein Bedenken 
zubehaupten, daß fie alsdennfelten allei⸗ 
ne zureichend ſeyn, fondern dag man beſ⸗ 
fer thut, wenn man die dawider Dienli, 
chen Hülfgmittel in Pulvern verordnet. 
Und zwar weisich, daß vornemlich dieſe 
Pulver gut bekommen find : Rec. Pulv, 
pomorum aurantiorum ıimmaturorum,tar- 
tari vitriolati ana drachmam unam, nitri 
purif. gr, XVIII. cort. cafcarillegr. VI.M, 
£. pulvis, divid. inſex p.æ. D. 5. Pulver, 
davon täglich 2. big dreimaleine Dofis in 
Waſſer und Wein, oderinaquamelifiz, 
zedoar. menthæ &c. zunehmen. Dder: 
Rec, flaved. cort. aurant. drachmam unam 
femis, fem. anifi, feniculi anadrachmam 
unam, cardamomidrachmam dimid, fac- 
chariad p.O.M. f. pulv. D.S. Magenftar; 
fend Pulver zu einenTheelkffel zunehmen, 


$. 30. 
Würkung des gummi ammoniaci. 


Unter die Mittel, Dieden Schleim 
auflöfen, gehöret nechfivem infon- 
Derheit mit dag gummiammoniacum, 
welches man als eine fehr heilfame 
Arznei in dem Bruſtkeuchen zu ver⸗ 
fehreiben pflegt , wenn man den in 
der Lunge feſtſizenden Schleim zur 
Auflöfung bringen , und Die damit 
angefullten und verftopften Luftroͤh⸗ 
ren davon befreien will. Wer weis 
aber nicht, Daß es dieſe Wuͤrkung 
am beften verrichtet, wennes nem⸗ 
lich in der Eſſenz, oder lieber nach 
des ſeel. D. Brunners Methode in 











einem Traͤnkgen auf dieſe Art ver⸗ 
ſchrieben, und bei ſtarker Engbruͤ⸗ 


ſtigkeit Loͤffelweiſe gegeben wird: Kec. 


Pa ammon. in aceto [quillit, ſo- 


utidrachmam unam, aquz foeniculi, 
hysfopi ana unicas duas, fyrupi de 
etylimo Lobelii drachmas Fe M. 
D, Sn Pillen hingegen ift ihm zwar 
feine Schleimlöfende Kraft, mitt iſt 
Deren es auch den Leib ofnet, keines⸗ 
weges abzufprechen; und man pflege 
es auch Daher nicht ohne Nuzen mit 
unter die Bruftpillen zu nehmen. 
Wenn aber ſchleunige Hülfe geleiftet 

werden ſoll: fo iſt es doch bei weiten 

nicht fo Fraftig, als wenn es aufger 
föfer gebrauchet wird; ohnerach et 

es folchergeftalt, die Wahrheit zu’ 
fagen, nicht allzu bequem zu nehmen 

ift, indem eg fich leichte praͤcipitiret, 

und im Halfe. und Schlunde gerne 
anhenget. 


$. 31, 
Wöürfung der Meerzwiebel. 


- Eben vergleichen refoloirende 
Kraft erweiſen die Meerzwiebel wo⸗ 
durch bisher ſehr viele recht zur Ver⸗ 
wunderung don der Gefahr der Erz 
ftifung glüflich find befreiet worden. 
Wenn de aber diefen heilfamen ER 
feet, und zwar zur Zeit der Noth, 
fchleunig thun foll: fo wirdfienach 
des feel Deren Hofrath Stable Me 
thode, am beften in Pulver mit der 
radice vincetoxici praͤpariret undger 
brauchet, wie diefes der befannte 
pulvis {quille compofitus ausweiſet; 
oder fie wird alfo vergronet: Rec, 

rad. 








Won der verſchiedenen Wuͤrkung ber Argencien, 20” 
tad. vincetoxici apa — miſchet, da es denn theils deſſen la⸗ 
er. V. pulv. quillæ præp. gr. tria M. f. xirende Kraft vermehret, theils auch 
ulvis. Wird fie hingegen als ein | dabei an ſich feine refoloirende Wuͤr⸗ 







Pulver in Billen gegeben: fo hilft | kung erweifet. 
ie vielmehr die larırende Kraft der⸗ . 
felben befördern, oder fie ermeifet a 
Doch eine viel gelindere und langfa- Würfung der abforbentium 
mere Würfung in Anfehung der a 
Engbrüftigkeit: wie fie denn auch in | Die abforbentia , morunter ich 
Eiyftieren, wenn fie Denfelben, beiz | hier vornemlich Die praparirten 
gemifchet wird, eine blos ſtimuliren⸗ Krebsſteine, Perlmutter, Auſter⸗ 
De Kraft hat. Es gibt nechfidem | muſchel und Eyerſchaalen 2c. rechne, 
no andere Zubereitungen der | haben ebenfalls in Betrachtung ihe 
Meerzwiebel, als den Daraus vers | tes verſchiedenen ‚Gebrauchs einen 
Bien Esfigund Saft, (oxymel verſchiedenen Nuzen. Denn mer 
{quilliticum) welche zwar bei ertwach- | Den fie an fich Denenjenigen Leuten 
fenen ebenfalls „ Doch nicht fo ſtark, gegeben, die Saure und Scharfe 
den Schleim aufder Bruft ablöfen ; | Im Magen haben ; fo nehmen fie Dies 
aan: hingegen, fonderlich was den — in ſich, und daͤmpfen ſie; da⸗ 
Saft bei Kindern fattfam | her fie auch mit Recht unter Diejeniz 
Dverieen , und ihnen nicht nur in gen Mittel gegchlet werden, welche 
Sriftüfen eben fo gut, als das Pu | Die fauren und fcharfen Safte uns 
der bei Ermachfenen zufchlagen,, ſon⸗ fürs en, Sonden fie 
dern auch wohl Brechen verurfa- | aber die Säure in fich ziehen; fo wer⸗ 
chen ; welches fie aber bei groffen £euz | Den fie als alcalifche Korper, vermit⸗ 
ten nicht leichte thun, «8 fey denn, | telft derfelben zum Theil in ein Salz 
daß fie in zimlich ſtarker Dofi genom⸗ | verwandelt, welches eine refolvirene 
men würden. Und in dem alle, | de Kraft bat, und auf den Urin trei⸗ 
wenn fie nemlich in mäfiger Dofiger | bet. Wie nun diefes in dem Leibe 
brauchet werden, ermeilen fie nicht | gefchieht: fo pflegt es ſich auch auffer 
‚eben blos in ſchleimigen Kuchen und Demfelbenzu ereignen, wenn man fie 
Huften, fondern überhauptin allen nemlich vorher mit einer Satire ab: 
Srankheiten, die von zähen Schlei- loͤſchet, ebe man fie eingibt. Denn 
ne, und Denen daher ruhrenden | alsdenn find fie nicht weiter zu Ver⸗ 
Merfiopfungen entftchen, alsin 9— ſuͤſſung Der: im Leibe befindlichen ſau⸗ 
Eachexie und Waſſerſucht, eine | ren Säfte gefchift, fondern ſte thun 
 Söhleimgertheilnde heilfame Wuͤr⸗ eben Das, was n su thun pflegen, 
Tung. Dei Kindern aber wird das | wenn ſie erſt als bloſe ablorbentia ger 
oxymef füglich mit Der Helfte des | nommen werden, hernach aber ım 
{yrupi eichorei cum rhabarbaro per; | Magen eine Saure antreffen, und 
IV. Theil, | Dd mit 














"38 Won der verfihiedenen Wuͤrkung der Arzeneien, ie 


mit &erfelben verbraufen, Das ift: | 
fie reſfolviren, und loͤſen den Schleim 
ab. Und dieſerhalhen werben fie 
auch mit Nuzen ın falten Siebern , 
Entzündungen , und zu Befoͤrde⸗ 
rung des Urins und Schweiſſes ge⸗ 
brauchet. Man praparivet fie aber 
mit Citronfafte, mit der Weinſtein⸗ 
Säure, oder auch mit deſtibirten 
Esſig. Alleine dieſe Zubereitung 
gerandert dennoch, welches man 
Faum glauben follte, einiger maſſen 
ihre Shrkung; indem man will! 
wahrgenommen haben , Daß wenn 
die Ablöfhung mit, Esfig geſchehen 
ift, fie —— ſtaͤrker reſolviren, 
und daher in Seitenſtechen (pleuri- 
is) und in der Lungenentzündung 
(peripnevmonia) denjenigen vorzu⸗ 
ziehen ſeyn, Die mit einer andern 
Säure find. genampfet worden. Es 
täst fich auch geroifer malen wohl hoͤ⸗ 
ven; weil eine ſtaͤrkere Saure fie oh⸗ 
ne Zweifel mehr angreift, und fie 
ubtiler und Durchdringender macht. 
Ja ich weis, Daß der feel. Herr Geh. 
Math Hofmann die Krebsſteine, 
oder Muſchelſchaglen mit einem noch 
ftärfern acido , als mit dem fpiritu ni- 
ei aufgelöfet, und Daraus ein Urin⸗ 
ereibendes Mittel bereitet hat, Das 
su feiner Zeit in Verſezung des Urins, 
wie auch in der Cachexie und Waſſer⸗ 
fucht , mit guten Nuzen zu gebraus 
chen ift. 


$. 33. 


Wuͤrkung der damit bereiteten 
Mixturen. 


Hierbei kan ich nicht umhin, noch 





firet würden. 


etwas von dem Gebrauche dieſer ab⸗ 
forbentium in Tränfen, oder foge 
nannten Mirfuren zugevenfen, des’ 
ren man fich in allechand hisigen Sie 
bern zu bebienen pflegt. Man feget 
ihnen „ wenn Die Sieber giftiger umd 
fehlimmer Art ſeyn, ſaͤuerliche Die 
ge, als den Citronſaft, und den dar⸗ 
aus bereiteten Syrup zu, und zroge 
in der Abficht, Daß fie der Faͤulnis 
follen widerſtehen helffen. iſt 
auch dieſe Art zu curiren in der That 


IL! ſehr nuzlich und heilſam. Alleine fie 


wird felten erfüliet, wenn man Die 
Mirturen nach der gemeinen Ge⸗ 
wohnheit in Apotheken zubereitet, 
und z.E,den Citron⸗ Syrup, oder 
andere fauerliche Dinge mit den ab- 
forbentibus, oder mit Denen diapho= 
reticis fixis, Die jenen faft in Diefen 
Stufe gleich Eommen, unmittelbar 
abreibet, und fie hernad) mit den Dez 
ſtillirten Walken, diemanebenfallg 


dazu nimmt, vermiſchet. Denn auf 


ſolche Weiſe werden ja Die ſaͤuer lichen 
Dinge verſuͤſſet, weil ihre Saͤure 
durch die beigemiſchten terrea alcalina 
gedaͤmpft wird, und folglich koͤnnen 
fie auch nicht mehr fo wuͤrken, als 
wenn ſie vor ſich alleine gegeben, oder 
doch beſonders mit den Waſſern me⸗ 
Die abforbentia aber 
und Die diaphoretica bleiben folchergez 
ftalt, nad Masgebung des vorigen 
Si, auch nicht mehr, tag fie find; 
fondern fie befommen eine gelinde ſti⸗ 
mulivende Kraft, Die ob fie fehon zu 
mancher Zeit in Siebern gar mohlzu 
ſtatten kommt, dennoch nicht durche 
gehends zutraͤglich iſt, — 
ich 








— ſchon einefubtile Schaͤr⸗ 
And Frieſel, Blattern, 


ſelben zum Krampfe reizet, auch des⸗ 
halb etwa ſchon ein oͤfteres Drengen 
ürmaſſen, ein Zuken der Glie⸗ 
nd Zuſammenfahren im Schl 
arurſachet. Denn wenn ſolcher⸗ 
geftalt bereits alles im Körper rege 
und empfindlich ift, fo Tonnen dieſe 
dem Anfehen nach unſchaͤdliche Mit⸗ 
tel, allerdings, die Zufälle vermeh⸗ 


(3 


ren, und hbelarger machen. 

! $. 34. 
Wuöuͤrkung der ftärtenden Mittel. 
Was von der verſchiedenen Wuͤr⸗ 
kung der Arzeneien, in ſoweit ſolche 
von ihren verſchiedenen Gebrauche 


abhanget , bishero ‚Bielfättig iſt er⸗ 
tiefen worden, trift auch bei den 







ärkenden Mitteln ein, Deren man 
fich ,. E.inder Milzſucht, Cachexie, | DE 
d | wenig. verandere, 
indem woeiflen Fiuſſe Dee Weiber , zu 


futflüffen , Falten Siebern , un 


und worunter Die 


werden. Sieht man nun die Art 


den eg 
dabei inacht nehmen muͤſſe, die ihre 
heilſame 
dern. Denn alſo thut man wohl, 


1, Mafern, | 
uf. w. aufden Nerven ligt, unddie | 


a⸗ 


die Caſcarill⸗ 
Tormentill⸗ 
und andere mehr gerechnet 
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wenn man nach geſchehen en Aderlaſ⸗ 
ſen bei vollbluͤtigen Perſonen, nicht 
nur vorher den Unterleib wohl rei⸗ 
niget/ Damit nicht etwa der darinne 
geſammlete Unrath zugleich mit ge⸗ 
ſtopfet und angehalten wird; ſon⸗ 
dern wenn man auch bisweilen La⸗ 
xir⸗Mittel dazwiſchen gebrauchet, 
um dadurch die anziehende und ſtop⸗ 
fende Wuͤrkung in etwas zu maͤſigen. 
2) Iſt rathſam, daß man ein ſatt⸗ 
ſam duͤnnes Getraͤnke dabei trinken, 
3) Feine harte und unverdauliche 


1 Speifen , Tondern vielmehr weiche 
1 Koft, und, fleiſig dünne 
| die mit eröfnenden Krautern und 
| Wurzeln abgefocht find, ‚genieflen 
last, und endlich 4) 
| der Leib gehörig beweget werde, 
Denn mwidrigenfalls, 
fe Dinge nicht beobachtet , kommt 


Brühen, 


anrath, Daß 
wenn man Die 
felteneme gute Cur heraus, und man 


ficht alfo mehr als zu Deutlich ‚ daß 
der Gebrauch Die Wirkung nicht 





$. 35. 
Würfung der Riſen⸗Medicamente. 


Ferner hat man bis dato angemer⸗ 
fer, Daß die vorbeſagten ſtaͤrkenden 
Mirtel meiftentheils ftärfer anhalten 
und ftopfen, wenn man fie in ihrer 
Subftanz , oder in Pulver ‚gibt, 


undodaß fiedahero ſicherer in Tinctu⸗ 


ren, Extracten, oder in infufo ver⸗ 
ordnet ‚werden. Denn alſo weis 
man zufoͤrderſt von dem Eiſen, daß 
Die Daraus bereiteten tindturz martis 
eine gelindere anziehende Kraft ha⸗ 
Dd 2 ben, 
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ben, und daß Diefe felbft auch unter 
fich voneinander unterfchieden feyn, 
nachdem fie nemlich, verſchiedentlich 
bereitet werden; wie man denn di: 
tindturam vitrioli martis Ludovici, 
Zwveelferi, Die tindturam martis cy 
doninatam , und elleboratam, vor 
allen andern aber Die aus den Aoribus 
ſalis ammoniaci martialibus gemachte 
Tinctur nicht ohne Urfache vor die 
beften halt. Dei den crocis martis 
aber kommt es nicht minder auf die 
Art ihrer Zubereitung an, welche 
ihren Effect auch gar fehr verändert; 
und man-findet, Daß Derjeniag cro- 
cus, Der ohne Seuer bereitet wird, 
da man nemlich Eifen mit Waſſer bez 
ſprenget, es ander Sonne teofnet, 
und den crocum anfchieffen list, am 
fiherfteniftz oder Daß auch derero- 
cus martis antimoniarus Stahlii ſtatt 
aller andern Dienen fönne, wenn man 
nemlich , mie ex felbft meldet, ven 
fubtilften und geſchwemmten alg ei- 
nen crocum martis aperitivum, den 
etwas geöbern aber, als einen ad- 
ftringentem gebrauchet, Damit aber 
aller Schade von Diefen crocis, wenn 
man nemlich eine ordentliche Eur auf 
eine Zeitlang damit anftellen will, 
deſto gewiſſer verhuͤtet werde, fo 
thut man wohl, wenn man ſolche 
Dinge Damit vermiſchet, die ihre 
anhaltende Kraft einiger maffen un: 
terbrechen , tie Diefes Die Arons- 
und Pimpinell⸗Wurzel, das Carls⸗ 
bader- Salz und dergleichen zu thun 
pflegen. 


fen: fo bereitet man mit den Weine 


‚auch in einer Eſſenz in Gebrauch 


— 


a | 


——— der Caſcarille und 
China; Rinde, : 


Eben fo verhält fihs mitder Tor⸗ 
mentilfe, und infonderheit mit der 
Cafcarill- und China⸗ Rinde. Denn, 
will man fie in Blutſtuͤrzungen, oder 
in Falten Siebern gebrauchen, und 
doch nicht zu ſtark auf einmalſtopf⸗ 


Reinfalge und Waſſer, oder mit Wei⸗ 
ne ein infulum daraus, und [altes des 
Tages etlichemal Löffelweifenehmen. 
Oder man pflegt auch Dasdarausmme 
Waſſer ausgegogene Extract zu ers 
malen,und es fowol denen ſtaͤrkenden 
Dulvern beisumifchen, als auch mit 
einem wäfferigen menſtruo ein Elixie 
Davon zu verfertigen, undesalsein 
ftärfendes Viſceral⸗oder Fieber⸗ Eli⸗ 
xir einzugeben. Werden hingegen 
dieſe ſtaͤkkende Rinden als ein Pul⸗ 
ver genommen: ſo erweiſen ſie, we⸗ 
gen ihrer erdigten Theile, eine meh⸗ 
rere anhaltende Kraft, und find daz 
her, wenn folche erfordert wird, de— 
nen übrigen Zubereitungsarten billi 
vorzuziehen; tie denn . E, die Eafz 
carille allerdings _in Pulver beffee 
thut, als wenn fie in infufo, oder 


gezogen wird, venn man nemlich 


damit die Durchfälle und Nuhren 
su ſtillen gedenket. 


ſ9. 37. 
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$ 37. 


ten Fiebern. 


Und dieſe Betrachtung fuͤhrt mich 
zugleich auf eine nuzliche Anmerkung 
pon dem Gebrauch der China⸗Rinde 
in Falten Siebern. Sie wird bekann⸗ 
ter maſſen zu Stillung berfelben ge⸗ 
brauchet, und wenn man fie zur gez 

örigen Zeit nehmen last , and Die 
übrigen nöthigen Gautelen Dabeibe- 
obachtet: fo lehrer die Erfahrung, 
daß fie, ein ficheres Fiebermittel ab- 
‚gibt. Gleichwol aber hat man Doch 
wahrgenommen, daß fie bisweilen 


‚geihadet , wenn man auch ſchon alle 
mördige Dehutfamkeit Dabei ange 
endet hat. Fragt man nun, mie 
Diefes zugehe? fo antworte ich: es 
gibt einige Aerzte, Die wenig von Die- 
— Medicamente halten, und ſich 
ſo zu ſagen, Davor fürchten. Wenn 
fie aber Doch endlich den Muth faflen, 
esihren Patienten zu verordnen: fo 
fhun fie es mit Zittern und Jagen, 
und denken es recht gut zu machen, 
oder recht ficher zugehen, indem fie 
es in fehr weniger Dofigeben. Allein 
eben deswegen , weil fie ſo verfahren, 
vergehen fie fich, und indem fie alfo 
Beni: Rolgen zu verhuͤten geben? 

en, verurſachen fie welche, Denn 
es iſt Fein Zweifel, daß die China 
pornemlich mit ihren bittern balfa- 
mifchen Weſen ihre heilſame Wuͤr⸗ 
fung verrichtet, und vermittelſt def 
felben,, wenn fie in Pulver gegeben 
mird / hauptfächlich verhindert, Daß 
die erdigten Theile, Die Fleinften Ge⸗ 








h a RA PA 
Anmerkung von der Chinainfes | 


fäsgen nicht fo fehr zufammen ziehen, 
und eine fehadliche Verſtopfung in 
Denfelben verurfachen. Da nun aber 
in einer Eleinen Portion China aud) 
nur fehr wenig von dem biftern 
baffamıfchen Weſen enthalten ift: fo 
ift daſſelbe alfo nicht zur eichend, feine 
eroͤfnende balfamifche Kraft ſattſam 
zu erweiſen, und Die flopfende Wuͤr⸗ 
Fungder erdigten Theile zu mindern; 
ſondern dieſelben muͤſſen freilich eher 
Schaden bringen, als es geſchehen 
wuͤrde, wenn fie mit mehrern bal⸗ 
ſamiſchen Theilen vermiſchet waͤren. 


$. 38. 


Wuͤr kung und Gebrauch der 
Wundkraͤuter. 


Die ſogenannten Wundkraͤuter, 
(herbz traumaticæ) deren man ſich 
wegen ihrer anziehenden in 
Blutergieſſungen und allerhand 
Verlezungen zu bedienen pflegt, wer⸗ 
den Aufferlich “in Umfehlägen mit 
Waſſer oder Wein abgefotten , in⸗ 
nerlich aber wie ein Thee am beften 
gebrauchet , da fie hingegen in einer. 
andern Sorm wenig Nuzen bringen, 
und z. E. bei ihrer Deflillation, wenn 
fie zumal mit Brantewein angeftel- 
(ct wird, wenig Fraftiges von fich ges 
ben oder mit Überfteigen laſſen, weil 
nemlich ihre wirkende Kraft in keinem 
flüchtigen, fondern vielmehr in einem 
firen irrenden Weſen beſtehet. Es 
ift auch daher Das berühmte Wund⸗ 
waſſer der Sranzofen (eau d’arque- 
bufade) wenn es mit Brantewein bes 
reitet iſt, keinesweges von fo guter 

Dd 3 Wuͤr⸗ 
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Wirkung , als wenn es mit Rhein⸗ 


wein, in balneo Mariæ verfertiget | © 


wird. Sonſt fönnen andere Kraͤu⸗ 
fer, Die entweder eine refolvirende 
oder ftarfende Kraft befizen, auch 
wuͤrklich eine adftiingirende bekom⸗ 
men, wenn man bie flüchtigen Par: 
tikeln derſelben durch ſtarkes Kochen 
davon fliegen last, und, ſolcherge⸗ 
ftalt macht, daß ihre gröbern irdi⸗ 
ben Theile ausgewikelt werben, 
Woraus man alfo leichte einfieht, 
daß diejenigen ihrem Zweke ganz zur 
wider handeln, welche Dieaus reſol⸗ 
pirenden, oder flüchtigen Deltheilen 
beftehende und zufammen gemifchte 
Kräuter allzu lange mit Waſſer auf 
kochen laſſen, und dieſes mithin an⸗ 
ziehend machen, wenn ſie ſich deſſen 
als eines reſolvirenden Thees be⸗ 
dienen wollen. 


$. 39. 


Wörkung der Herzftärfenden Mittel, 


Zu denen ſtaͤr kenden Mitteln ge 
hören auch die Herzſtaͤrkenden, die 
manin Ohnmachten und groffer Ent⸗ 
Eraftung zugebenpflegt. Man zeh⸗ 
let Darunter Die mit einem garten und 
hisigen Dele verfeheneKrauter, Blu⸗ 
men, und Gewürze, wie die Me 


fiffe und Rofen , die Eitronzund Por 


meranzenfrüchte, den Zimmet, Car⸗ 
damomen, 1. ſ. m, Ohnerachtet 
nun eine wuͤrklich frarfende Kraft ın 
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nig im Nothfall bei gefährlichen | 
hmachheiten ausrichten , wenn 
man}. E, die Meliffen und Roſen⸗ 
blaͤtter als einen Thee zur Stärfung 
wollte trinken laſſen. Nein; fon 
dern es iſt der Vernunft und Erfah⸗ 
rung gemaͤs, daß dieſe ſehr langſam 
Dadurch wuͤrde erhalten werden, und | 
daß im Gegentheil Die damit abgezo⸗ 
genen kraͤftigen Waſſer und Spiri⸗ 
tus viel geſchwinder helffen, und dass" 
jenige verrichten, was man dadurch 
zu erhalten gedenket. | 
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Wuͤrkung der Titrone, als einer Staͤr⸗ 
fung in bizigen fiebern. 


Eben fo ift es auch mit’ den Citro⸗ 
nen, deren flarfende Kraft zwar 
hauptfächlich in der gelben Schaale , 
und in dem darinne befindlichen Frafz 
tigen Dele ligt, dennoch aber auch 
von dem fauren Safte bisweilen mit 
herzuleiten iſt, infoferne ee die 
innerliche und den Körper ſehr abs 
mattende Hize daͤmpfet, und der | 
Faͤulnis widerſtehet. Wenn Daher | 
ro in hizigen und boͤsartigen Fiebern, 
wie die Flus und Flekfieber feyn, ei⸗ 
ne ſichere Staͤrkung erfordert wird: 
ſo kan dieſelbe vor allen andern und 
am bequemſten durch ein Citronen⸗ 
mus erhalten werden, welches berei⸗ 
tet wird, wenn man nemlich Die ganz 
ze Eitrone zu einem Muffereibet, die 


dergleihen Dingen enthalten ligt; Kernen nebft der weiſſen Schaaledas 
fo fommt doch ungemein vieldarauf | von abfondert, und es mit Zuker ver: 


an, wie ſie eigentlich gebrauchet wer⸗ 
den, und man wuͤrde daher ſehr we⸗ 


ſuͤſſet, oder auch wohl etwas ſchwarz 
Kirſchwaſſer , und einige Tropfen 
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| a thut ln, Ir 42. 
| isweilen ein Theelöftel voll ger | 
en Kt a Wuͤrkung des rothen Op. 


nommen, oder eftoas mit Dem Ser 
tränke vermifchet wird. Und gewis Bei denenjenigen Mitteln Dinge 
man follte nicht meinen, Daß dieſes gen, welche eine ſchwaͤchende Kraft 
efiten , und vermöge derfelben die 


an fich geringe Mittel eine fo gufe 
Stärkung in gedachten Sieben ab» | allzu heftigen Bewegungen der Ner⸗ 
gabe, als es wuͤrklich thut, da es zu⸗ | ven und nervigten Theile, nebſt den 
mal den Hals zugleich vor der Ent⸗ davon herruͤhrenden Schmerzen zu 
ndung derwahret, und den groſſen | befänftigen pflegen, nimmt man eben 
 Durjt löfchet der ofte nicht wenig fo gut wahr,daß ihre Wuͤrkung 
zur Entkraͤftung beitraͤgt. durch ihre Zubereitung und die Art 
ihres Gebrauchs beſtimmet, und dar⸗ 
9. 41. nach veraͤndert werde. Unter dieſe 
Wirkung des Zimmets. Mittel rechnet man vornemlich das 

































R | Opium , welches an fih rohe ges 
Der Zimmet gibt endlich ebenfalls | braucht gar übel befomme, und nicht 
die befte Stärkung ab. Nur mus 
er eben nicht fo blos an ſich genom⸗ 
men werden ; fondern das Daraus 
deſtillirte fuͤrtrefliche Del, wenn es, 
wie im Zelliſchen Pulver, mit Zuker 
abgerieben, und als ein elxoſaccha- 
rum gegeben wird, ſtaͤrkt die ger 
ſchwaͤchte Natur ganz unvergleich? 
lich; welches nicht minder auch dag 
davon abgezogene Waller thut, 
wenn man anders nur gehörige 
Maaſſe dabei gebrauchet, und nicht 
su viel und ofte Davon nimmt. Denn 
fonft wird Durch Die vermehrte Do⸗ 
fin auch ſelbſt der Effect verandert, 
und indem man dadurch Das Blut 
in Wallung bringe: fo wird Der 
Körper Davon eher geſchwaͤchet, als 
geftarker. Faſt alles dieſes gilt auch 
von den uͤbrigen Staͤrkungsmitteln, 
und das angeführte Fan genug ſeyn, 
ung zuüberzeugen , Daß di auch ihre 


Wuͤrkung nach ihrem Gebrauche 
richte. 














ſowol einen lindernden, als vielmehr 
Schlafmachenden, betaͤuſelnden und 
Sinnen beraubenden Effect thut. 
Und dieſen verrichtet es, wie man 
aus allen Umſtaͤnden abnehmen fan, 
mit feinen zarten und widrigen Düns 
fien, die. mit dem Kolendampfe in 
verfchlognen Gemaͤchern, oder mit 
den ſchaͤdlichen Nusdampfungen von 
Bier und Weine überein Fommen, 
und wenn fie mit dem Geblüte ver⸗ 


der Blutgefäffe ſchwaͤchen, und alfo 



























mifchet, werden, Daffelbe fehr gus⸗ 
dehnen, mithin alfo auch die zuſam⸗ 
menziehende Kraft des Herzens und 


perurfachen, daß fich das Blut fehr 
ſchwer und langfam circuliret. Wenn 
nun auch dergleichen im Gehirne ge⸗ 
ſchieht: ſo mus nothwendig ein 
Schlaf, oder eine Betaͤuſelung des 
Haupts erfolgen; weil aus medici⸗ 
niſchen Gruͤnden bekannt iſt, daß 
dieſe eigentlich zu entſtehen pflegen, 
wenn 
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wenn fich das Blut langfam durch 
den Kopf heweget, und in venaus- 

edehnten Hirngefaͤſſen ftofet. Die 
ee jest befchriebene, und mit fo 
ſchlimen Eigenfchaften begabte Dun: 
flige Weſen des Opii ift zwar in fei- 
ner ganzen Dermilchung enthalten, 
dennoch aber in Denen. Darinne. ber 
findfichen garten und flüchtigen Theis 
Ien, in Vergleich der gröbern, auch 
zarter und flüchtiger, und Fan ſowol 


ſchaͤdlicher und ſchnell wuͤrkender ge 


macht, als auch gar davon geſchie— 
Den und weggejaget werden; da (8 
aber, wenn dieſes geſchieht, Fein 
Opium mehr bleibt. 


$..43. 


Was Wunder alfo, Daß man bei fol, 
chen Umſtaͤnden fich bemuͤhet hat, die üble 
MWürfung des Opiisumafigen, und dat 


felbe alfo zu verbeffern „ daß es eine Dem. 


Korper zuträglichere Würfung bekoͤmmt. 
Diefes hat man bis dato aufzweierlei Art, 
nemlich theils mit dem bloffen Opio an 
ſich und ohne alle mitwuͤrkende Zuſaͤze, 
theils aber durch diefelben zu erhalten gez 


ſuͤcht. Was die Verbefferung des Opii 


an fich betrift: fo find Die Arten faſt nicht 
zu zahlen, wie man das gefährliche dar; 
inne zu Dampfen, oder Davon zu bringen 


fih bearbeitet hat. Denn ein jeder hat 


nach denen darinne befundenen, oder viel, 
mehr vermeinten Beftandtheilen geurtheis 
fet, und wer alfo das fchädliche in einem 
fauren Sale vermuthet,. der hat eg mit 
Alcaliſchen Salzen verbeffert; wer es in 
einem fluͤchtigen Salze geſuchet, hat es 
mit allerhand ſauren Dingen zu reinigen 
geglaubet; wer es aber in einem ſtinken⸗ 
den garten Schwefel gefeget, hat ſolchen 
durchs Feuer davon zu treiben gedacht , 
u. ſ. w. Doch wenn man auch Diefe Meiz 


nungen bei Seite feget; fo haben doch auf 





ferden annoch viele den Gebrauch deg 
Opii dadurch fiherer machen twollen, ba 
fie allerhand Effenzen, Spiritug und abz 
gezogene Waffer daraus bereitet, und ſo 
wohl reſinoͤſe, als gummöfe Ertracke dar⸗ 
aus verfertiget Haben. (Denn dag reſi⸗ 
noͤſe, gummoͤſe, und auch einige genau 
Damit verknuͤpfte ſaliniſche Theile, auſſer 
den irdenen in dem Opio enthalten feyn, 
ift durch Experimente bereits fattfam er⸗ 
tiefen.) Alleine man hat leider! befunz 
den, daß das Opium, wenn manzumak 
Die Spiritus Davon überzogen hat, da es 
in wuͤrklicher Sahrung gemefen, nur dez 
ſto flüchtiger und durchdringender iſt ge⸗ 
‚nacht worden, und daß hingegen die rez 
inöfen Ertracte am gefahrlichiten gewuͤr⸗ 
tet, Die auınmöfen aber eben nicht fonderz 
iich beffer gemwefen ſeyn; weil man die 
ſchlimmen Duͤnſte nicht genugſam davon 


weggejaget bat, 


§. 44. 


Unter den gewoͤhnlichſten Extracten 
haͤlt man nicht ohneUrſache das laudanum 
cydoniatum noch vor das befte, wenn 
man es zumal nach des Engelotts Me⸗ 
thode verfertiget, und durch gnugſame 
Digeſtion und Gaͤhrung das gefaͤhrliche 
Weſen des Opü davon weggedaͤmpfet hat, 
Inſonderheit aber preiſet der in derChimie 
ſehr erfahrne Herr Profeſſor Neumann 
in ſeinen prælectionibus chymicis eine ge⸗ 
wiſe, und in Engelland ſehr uͤbliche Ver⸗ 
beſſerung des Opii an, die zwar ber Lan⸗ 
gelottiſchen zimlich nahe kommt; dennoch 
aber derſelben von ihm ſelbſt Deswegen 
hauptſaͤchlich vorgezogen wird; weil man 
darinne bei der Auflöfung mit Ausſchei⸗ 
dung der refinofen Theile, und mit der 
Gaͤhrung langfamer, und überhaupt bez 
hutfamer verfahret. Sch werde hoffent⸗ 
lich , damit man fie gleich voor Augen hat, 
und defto beffer beurtheilen fan E nicht uns 
recht thun, wenn ich fie hier Furzlich im 
Auszuge beibringe, | 


$. 45. 
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9. 45. 


Befchreibung des ficherftenextraäi opzz 
En —— hope A 
Sie verhält fich aber alfo: "Man 

> nimmt das reinfte Opium, und 

= [öfet es entweder in Quitten⸗ 
> faft,oder auch nurinbloffen Waſ⸗ 
> fer Falt auf, Wenn fich nichts 
> mehr auflöfen will, fo last man es 
> eine Weile ſtehen, und nimmt im⸗ 
> mer das oben aufſchwimmende ab, 
> orinne ohnedem etwas von al⸗ 
> lerheftigten ligt. Hernach Flaret 
und coliret man die Solution, 
da ſich denn auch das unreine und 
zugleich reſinoͤſe Dadurch gbſchei⸗ 
det. Man nimmt hier auf die rei⸗ 
> ne Solution, thut fo viel Zuker 
Darzu, Daß Davon Die fermenta- 
tion befördert wird, und wenn 
diefer aufgelöfet,, und alles unter: 
einander geruhret ift; wird es an 
einen gelinden warmen Ort geftel- 
> fet, und nur vor hereinfallenden 
> Staube zugedekt, aber nicht vefte 
vermacht,, da es denn in fermen- 
tation gerath. Erſtlich last man 

”.e8, folange es will, von felbften 

ausgahren; welches aber ja nicht 

> in einem verfchloffenenZimmer gez 
fehehen mus, hernach rührtman 
> 08 wohl um, und ftellt es wieder 
hin : fo pflegt es wohl wieder an- 
sufangen zu kermentiren. Und mit 
> Diefen Umſchuͤtteln und ſteten Er⸗ 

> halten an einem elinden warmen 

»Orte faͤhrt man fo lange fort, als 
> 08 fich nur im mindeſten beweget, 


> der zu einer längern uch 


IV. Theil, 





23 


23 


> nachaufgemachtenKorfenoch Luft 
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Mine macht. Ob es aber völlig 
ausgegohren hat, Fan man dar⸗ 
aus abneßmen, wennman etwas 
in ein Glas thut, ſolches feſte ver⸗ 
ſtopft, und an einen dergleichen 
warmen Ort hinſtellet, da es denn 
entweder das Glas zerſprenget, 
oder es ſich doch wenigſtens, im 
Fall es noch nicht ausgegohren 
hätte, Dadurch zeigen wird, wenn 





und Dunft heraus fahret. Dat 
esaber ganzzu Ende gegohren: ſo 
wird das klare; wo nicht ältrirte, 
Doch durchgeſeihte, zur Erfract- 
Confiftenz abgerauchet , welches 
extra@tum opii ſchon — gu⸗ 
tes præeparatum iſt. Wer es aher 
noch ſicherer, gelinder und beſſer 
haben will, der ſolvire es von 
neuen mit vielem Waſſer, gieſſe 
es in einen breiten irdenen Tiegel, 
oder eiſernen flachen Keſſel, und 
koche es mit ſtarken Sieden eine 
Zeit lang: ſo wird noch ein weit 
mehreres, wo nicht alles, von dem 
etwa noch Dabei ſeyenden betau⸗ 
melnden Weſen nach und nach 
weagehen. Man fan es alsdenn 
perrauchen laſſen, und in balneo 
zur Ertract-Confiftenz, oder auch 
in eine etwas flüsfigere Form brin⸗ 
gen, und nach Definden des Er 
fects zu einer anderngeit eine zwei⸗ 
malige Kochunganftellen; indem 
das Boͤſe durchaus nicht mit ein- 
mal los⸗ und davon gehet. Sonſt 
hatte man auch Das ermentiren 
nicht noͤthig; ſondern koͤnnte es 
gleich eine gute Zeit lang kochen. 
Ee Mit 
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i Mit wiederholten Kochen aber 
* wird es zulezt gar deſtruiret. 


$. 46. 


Nach der Vorſchrift des difpenfatorii 
Würtembergici, welches ſehr wohl gera⸗ 
then iſt, wird die Zubereitung des Opüi, 
unter dem Titul des extracti oder oplicy- 
doniati, faft auf gleiche Weiſe vorgenom⸗ 


men; nurdaß die Gahrung nicht allzu ge⸗ 


b} 


nau angeftellet , und nad) Vollendung 
derfelben dag Extract nicht erft noch ger 
£ocht wird, fo wie es Herr Yleumann 
verlanget. Und in der That fo if auch 
diefe Neumannifche Zubereitung des Opii 
ohne Zweifel die beſte; weil ſowol durch 
die falte wäfferige Solution, und durch 
die allmählige, langwierige und aufeiniz 
ge Monate lang daurende Gährung, als 
auch durch die Colirung, und dag nad) 
folgende Kochen, das refinofe und boͤſe 
ſchaͤdliche Weſen von dem Opio glüflich 
gefchieden wird. Doch ich mag nichts 
feiter davon gedenfen; weil man ſchon 
Hinlanglich daraus ſieht, daß Die verfihie, 
dene Zubereitung auch bei dieſem Medi 
camenteden Effect ſowol ſicherer, als ges 
faͤhrlicher machen fonne. Wiewol ich 
Deswegen etwas weitlauftiger Dabon ger 
handelt habe; weil theilg das Opium fo 
ein Mittelift, welchesleichte den gröften 
Schaden anrichten fan, und alfo wohl 
werch feheinet, daß man es genau fen; 
nen, und recht ficher gebrauchen lernet, 
theils aber auch, Damit ich meinem $oL, 
gethanen Verſprechen einiges Gnüge 
tdun, und von dem beſondern Gebrauche 
der Medicamente bisweilen etwas nuͤzli⸗ 
ches mit beibringen moͤgte. 


hun 


Ich wende mich nun zu derjenigen Vers 
befferung deg Opii, die durch verfchiedez 
ne Zufäge gefchieht,und die fich eigentlich, 
wenn fie anders vernunftig heraus kom⸗ 
men ſoll, darauf gründet. Man befin⸗ 
det nemlich, daß die Wuͤrkung des Opü 


darinne beſtehet, daß es mit ſeinen widri⸗ 
gen Daͤmpfen die natuͤrliche Kraft der 
Nerven und Blutgefaͤſſe ungemein fchwaz 
chet, und den Umlaufdes Geblürg hem⸗ 
met, ja endlich wohl gar aufhebet. Wenn 
man nun Diefes verhindern mwill: fomug 
man dem Opio bilfig folche Dinge beimi⸗ 
fhen, welche die [hwachen Bewegungen 
des Bluts und der Nerven twieder befoͤr⸗ 
dern, oder verſtaͤrken, und alfo dagjeniz 
ge auf der einen Seite einiger maffen wie⸗ 
der erfegen, was dag Opium aufder an⸗ 
dern Seite alzu fehr ſchwaͤchet; da denn 
aus diefen zweien, der Würfung nad) 
ganz verfihiedenen Mitteln, gleihfam 
ein neues hervorgebracht wird, welches 
auf eine fichere Art eine lindernde Kraft 
erweiſet, wenn es nemlich zu rechter Zeit, 
und unter gehoͤrigen Umſtaͤnden gebrauz 
chef wird. Danuninfonderheit die purz 
girenden, Schweistreibenden, balfamiz 
fchen und gewürzhaften , wie auch die 
Urinbefördernden Mittel in unfern Koͤr⸗ 
per ſtaͤtkere Bewegungen zu erregen ver⸗ 
moͤgend find: fo hat man alfo Daher Ges 
legenheit genommen, diefelben vornem⸗ 
fich zu Verbeſſerung des Opii zu erwehlen, 
und man hat bis dato z. E. durch Zuthu⸗ 
ung verfchiedener Purganzen die Wildes 
ganfifchen und Starfifchen Pillen, durch 
Beimifchung einiger balfamifchen,, und 
vor die BruftdienlichenSachen die pilulas 
de ftyrace, ducch Zufaz einiger Schweiß 
treibenden alexipharmacorum, den fD% 
wolgemeinen , als himmlifchen Theriak, 
und dag diascordium Fracaftorii, &c, 
durch Zuthuung ein und anderer Gewürz 
ze und ftarkenden Sachen, als des Weing, 
dag laudanum liquidum Sydenhami, und 
endlich), daman Harntreibende Medicaz 
mente , wie die Weinfteinzund Spiess 
glas; Tincturen damit vereiniget hat, tin- 
&turas nephriticas , oder aud) durch Zur 
mifchung derterebinthine Venete, oder 
deg balfami de Copaiva, folgende Pillen, 
heraus gebracht, die in Steinbeſchwerun⸗ 
gen dienlich feyn ſollen: Rec. cinnabaris 
pr&p. drachmam femis, fucciui præp. 
fcrupulum unum, laudani opiati Be X 
. al l 
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bal£. de Copaiva. S.terebinth, Ven.q. f. ; fien am beften befommmen, und dag ſowol 


M. f, pilule pondere grani unius, D. F 
Pillen zu 5. bis. 10, Stüf, 
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Und wer molte endlich alfe die durch 
berfchiedene Zufäze unternommene Ber 
befferungen des Opü anführen. Sie md; 
gen aber Namen haben, mie fie wollen; fo 
müffen doch die Zufage, wenn man an 
ders was Gutes Damit auscichten will, 
fo befchaffen ſeyn, mie ich vorhin geſa⸗ 
get.habe, nemlich daß fie Die ſchwaͤchende 
MWirfung bes Gpů durch ihre ſtaͤrkende 
Kraft beſimoͤglichſt mindern koͤnnen. Dar 
her man auch im Gegentheil diejenigen 
corre&tiones billig vor ſchlecht halten 
mug, worinne dieſes nicht inachf genom⸗ 
men wird, und wo noch Dazu andere 
Schlafmachende, und die Rerven ſchwaͤ⸗ 
hende Dinge, als der Bilſenſaft, und 
Saame, der Bibergeil, und Safran mit 
dem Opio verſezet werden, wie man dies 
fe8 in der mafla pilularum’de cynoglofla 
indet, die, wenn fie nach der gememen 
ve bereitet ift,allerdings unter die ſchlech⸗ 
fern correltiones opũ gehoͤret. 
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Hhnerachtet man nun bei allen diefen 
jest erzehlten Verbefferungen des Opüi die, 
fe8 zum Zweke hat, daß man nemlich ih⸗ 
ven Gebrauch ficherer machen mil; und es 
dahero ſcheinen moͤgte, daß es einerlei 
fen, ob nıan ſich des einen, oder des au 
dern opiari bediente; und dadurch Die 
heftigen Frampfhaften Bewegungen Der 
Nerven in vorfommenden Fällen zu bes 
fanftigen ſuchte: fo findet man dod), daß 
ihr Effect einiger maffen unterfchieden iſt, 
und daß dag eine in gewiffen Krankheiten 
befler thut, als das andere. Dennalfo 
hat man bisher wahrgenommen, daß die 
pilule.de ftyrace, wenn ſie zumal mit ei⸗ 
nem purgante, als mit Der mafla pilula- 
zum aloephanginarum,, oder de füccino 
Cratonis verfeget werden, in heftigen Hu⸗ 





der gemeine, als der himmliſche Theriak 
in Brechen, Bauchfluͤſſen, Colik, und 
Schlufen ıc. dag diafcordium Fracaftorei 
aber in Blutfluͤſſen und hizigen Fiebern; 
weil fie die Ausdünftung der Hauf, die 
öhnedem in Diefen Krankheiten unterbros 
chenift,, befördern, bequemer als andere 
opiata ſtatt finden , ingleichen daß Die 
Hildeganfifchen und Starfifchen Pillen, 
entweder an fich alleine , oder mit zwei 
Theilen des extiacti panchymagogt Crol- 
li vermifcht, in fo ferne fie nemlich den 
Leib zugleich ofnen , in der Windfucht und 
Berfiopfungs,Colik, befonders gut thun. 
Und obtwoleinige Aerzte dieſenUnterſchied 
wenig achten; fo glaube ich doch, es wird 
beffer ſeyn, alles mitzureichenden Bruns 
de, fovielmoglich, auch hierinne zu thun, 
algohne denfelben zu handeln, 


§. 50. 


Derfhiedene Würfungder Bibergeil 
Arzneien, 


Daß der Bibergeil, und Die dar⸗ 
aus bereiteten Medicamente den 
Krampf lindern, und ſonderlich de⸗ 
nen Weibsperſonen gegen die Mut⸗ 
terplage zutraͤglich ſeyn, iſt zur Gnuͤ⸗ 
ge bekannt. Wer weis aber auch 
nicht, Daß dadurch oͤfters uͤbel aͤrger 
gemacht, und die Krankheit ver⸗ 
mehret wird, wenn man ſolchen Leu⸗ 
ten vergleichen Medicin eingibt, DIE 
Feine uͤbelriechende Dinge, wie 
der Bibergeilift, vertragen können, 
und Denen auch Daher die vorermehn? 
ten Pillen nicht allzu wohl zu rathen 
find? Berner gefchieht es , Daß die 
caftorina in der fogenannten Mutter⸗ 
Colik, und in andern Bauchgrim⸗ 
men, dag von verfchloffenen Win⸗ 
den unterhalten wird, nicht ſelten 
Ee2 eine 
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eine heilfame Kraft haben, die Ble—⸗ 
Hungen fortzutreiben , (vis carmina- 
tiva) Die man Doch font eigentlich Der 
nen flarfenden Mitteln zugueignen 
pflege. Sie thun aber dieſes, in fo 
ferne fie den Krampf ſtillen, der die 
Gedaͤrme zufammenziehet, und den 
Abgang der Blehungen verhindert, 
eben fo wie das Opium die Ausdünz 
ſtung der Haut befoͤrdert, wenn nem: 
lic) Die don Krampfe zugeſchloſſenen 
Schweislöcher diefelbe zurufe halt. 
Wovon deg feel. D. Kimüllers Dil 
fertation de virtute opii diaphoretica 
nachgeleſen zu werden verdienet. 


$. 51. 
Wuͤrkung des Safrans. 


Daß der Safran eine Kraft befi- 
get, den Krampf und Schmerz zu 
ftillen ; wenn ee mafig genommen 
wird, ift eine bekannte Sache, ſo 
wie er hingegen in reichliher Dofi 
ſchlaff macht, und geoffen Schar 
den erwekt. Ja man hat Exempel, 
daß der bloſſe gusdaͤmpfende Geruch 
deſſelben, in verſchloſſenen Zimmern, 
ſo wie von Opio, die Menſchen zum 
tiefen Schlaf gebracht, oder wohl 
gar getöder hat, zum ſichern Merk 

“male, daß deſſen verſchiedener Ge⸗ 
‚brauch eine veraͤnderte Wuͤrkung 
hervor bringet. Er wird aurum ve- 
getabile genennet, theils weiler dem 
mineralischen Golde an Sarbe ahnz 
lich iſt, theils aber weil ex fich wie 
Diefes , ungemein ſtark austheilen 
fast; indem man mit einem einzigen 
Crane deſſelben eine grofle Quanti⸗ 


Don der verſchiedenen Würfung der Arzneien, ꝛc. 


tät Waſſer färben, und mit einen | 
Safrangeruche verfehen Fan. Cs 
ligt aber feine, nach Befchaffenheie | 
des Gebrauchs, unterfehiedene, foz 
wol beruhigende, als Schlafma— 
chende Kraftin feinem zart ausdünz 
ftenden und fehr theilbaren Weſen, 
twelches mit denen Darinnen befindliz 
chen zarten ölichten Theilen verknuͤp⸗ 
fet ft, und fi) daraus abnehmen 
lastz weil e8 durch Tange der Zeit, 
wenn der Safran offen ligt, nad) 
und nach abnimmt, und Davon fliegt, 
oder auch Durch Kochen in offenen 
Gefaͤſſen gar davon gefchieden wer— 
den Fan, Man bedienet ſich des 
Safrans in Bulver, in Ertracte, 
und in der — mit Spi⸗ 
ritus, als mit Waſſer bereitet wird, 
und wie geſagt, wenn er in gehöris 
ger Doſi gebrauchet wird: ſo lindert 
er den Krampf und die Schmerzen 
anf eine ſehr heilfame Art. Denn 
wie alle vaporola, wenn fie in größ 
fern Grade die Nerven und Dlutges 
faffe ausdehnen, und die Girculation 
des Bluts anhalten, eine Schlaf 
machende gefährliche XBürkung thung 
fo befanftigen fie auch im Gegentheil 
die Schmerzen aufeine fichere Wei⸗ 
fe, wenn fie die von Krampfe zuſam⸗ 
mengezogenen Öefafle und Nerven⸗ 
hautgen in geringern Grade erwei⸗ 
tern und fchlaff machen. 


9.52 


Was die befondern Tugenden anlans 
get, Die man von den Safran zu rühmen 
pfleget: fo wird er der Bruſt inſonderheit 
zutraglich a in fo ferne er den 
Kramf der Bruſtnerven und unge E 
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fe mäfiget, und die davon entfpringende beffer mit Wafler, algmit Spiritus aus⸗ 
frampfartige Bruftfranfheiten, als trofz | ziehenlast. Es mus folche alfo billig anz 
nen convulfivifchen Huſten und Engbrüs | ders morinne gefüchet werden, und ic) 
figfeit mindert. Man verordnet ihn auch | halte nicht ohne Urfachebevor, daß man 
daher in verhinderten Auswurfe des | einen unrechten Schlug macht, menn mar 
Bruftfchleims; und in der That fo wird | deswegen dieſen Medicamente eine erhiz 
auch derfelbe, wenn er nemlich mit feiner | gende Kraft zufchreibt, meil es die Blutz 


angreiffenden Schärfe einen Krampfverz | flüffe zu erregen vermögend if. Dennes 
urfachet , und davon zuräfe gehalten 


iſt zwar an dem, Daß hizige Dinge das 
wird, durd) den Gebrauch des Safrans | Geblüte regemachen, und durch bie dazu 
fuͤrtreflich gemildert, und zum Aufloͤſen 


geſchikten Wege forttreiben. Man darf 
gebrac)t. Doch diefer heilſame Effect erz | aber dieſen Gas nicht umkehren, und fa 
folget hingegen Feinesmweges ; fondern 


gen; daß alles dasjenige, was den Abs 
der Yusmwurf wird vielmehr gehemmet, | gang des Geblüts befördert, hizig ſey, 
wenn die Materie , bie ausgeworffen | wie Diejenigen vorgeben, die aus diefen 
werden fol, fehr zahe ift, und wegen 


i Grunde den Safran vor hizig halten. 
Schwachheit der Lunge nicht ausgeworf⸗ 
fen werden Fan, 


933. 


Nechſtdem fagt man gemeiniglich von 
dem Safran, daß er innerlich gebraucht 
das Geblüte in einige Wallung fege, und 
er wird daher aus Diefen Grunde zu Ber 
förderung der Monatgzeit der guldnen 
der, und des Aluxuslochiorum , algein 
treibendeg Mittelangerathen. Nun laͤug⸗ 
ne ich zwar diefe ihm beigelegte Wurfung 
im geringſten nicht; weil ich ſonſt der uns 
früglichen Erfahrung widerfprechen wuͤr⸗ 
de. Das ift aber eineandere Srage, bie 
billig noch weiter zu unterfuchen iſt: ob 

nemlich der Safran diefen treibenden Efs 
fect mit feinem erhizenden Wefen verrich⸗ 

- et, oder nicht? Denn ohne Zweifel muͤ⸗ 
fte dieſes in dem toefenzlichen Dele deſſel⸗ 
ben (oleum eflentiale) enthalten feyn ; 
welches aber deshalb nicht wahrfcheinlic) 
heraus kommt; weil folches nur in fehr 
‚geringer Portion darinne befindlich iſt, 
und kaum von einer groffen Quantität 
Safran erlanget, und dargeftellet wer 
den Fan. Bon den refinofen und veis 
zenden Theilen aber mag die erwehn⸗ 
te treibende Kraft auch nicht füglich 
hergeleitet werden; teil derfelben nach 
Nroportion ebenfalls nur wenige im Saf⸗ 
rane find , indem fih Davon mehr und 




























9. 54 


Henn ich alfo meine unmasgebliche 
Meinungdavon fagen fol: fo glaubeich, 
daß die freibende Wuͤrkung des Safrans 
von feinen fubtilen Ausdampfungen, 1005 
mit, er den Krampfzulindern pflegt, ur⸗ 
fprünglich herrühret. Denn wenn man Die 
vorbefagten Blutflüffe anfieht : fo Fomt Die 
Zuruͤkhaltung derfelben , in fo weit fievon 
den Blutgefäffen dependiret, enfweder 
davon her , daß diefelben zu ſchwach, 
fehlaff und unvermögend ſeyn, dag darz 
inne gehäufte Blut fortzutreiben und herz 
aus zu ftoffen ; oder daß fie vom Krampfe 
zufammengezogen find, und den andrinz 
genden Geblüte feinen gehörigen Durchs 
gang verſtatten. Iſt nun diefeg leztere, 
daß nemlich ein in den Blufgefaflen vorz 
handener Krampf fehuld ift: fo Fonnen 
frampflindernde Mittel, worunfer auch) 
der Safran gehöre, denfelben allerdings 
wegnehmen, und alfo dazu beitragen, 
daß dag Geblüte, weil es Feinen weitern 
Widerſtand findet, von felbft hernad) 
durchbriche, und fortgehet. Daß, aber 
diefe meine Meinung nicht ungegrundet 
fen , lehret die tägliche Erfahrung, da 
es nemlich ofte gefchieht, daß fowol die 
Monatszeit, und guldne Ader, als auch 
der Abgang des Geblüts nach der Geburt, 
von Mutterbefchwmerung , Hypochondrie, 

Ee 3 Leib⸗ 
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Leibſchmerzen und Aergernis, die alles 
famt Frampfhafter Weiſe wurfen, entre 
der gänzlich zurüfe bleibt, oder doch ge; 
mindert, und unordentlid) gemacht wird, 
Und folchergeftalt hat esmit dem Safran 
eben die Bewandnis, wiemit dem Opio, 
wenn eg die Ausduͤnſtung der Haut nach 
$o 50. befördert. Denn ſo wenig man 
Diefen deshalb eine wuͤrklich erhizende 
und treibenbe Kraft zufchreiben fan; eben 
fo wenig fan man aud) diefelbe, eigent; 
lich zu veden, dem Safran beimeffen, 
wenn man an ihm bemerfet, daß erden 
Abgang der vornehmen Bluffluͤſſe be 
fördert, 
S 55 


Man fieht alfo hieraus, worauf eg bei 
dem Gebrauche des Safrang, als eines 
treibenden Medicaments, in den beſag⸗ 


ten Fallen vornemlich ankommt; undich | 


glaube gewis, wenn er zuder Zeit genom; 
men w rd, da ebenfein Krampfim Koͤr⸗ 
per vorhanden ift, daß er die Blutfluffe 
eher verhindern und ftopfen, als befor; 
dern werde, daß alfo mithin an der 
Derfchiedenheit feines Effects in An; 
fehung deg Gebrauchs im geringften nicht 
zu zweifeln if. Sonſt begehen auch mei⸗ 
nes Erachteng Diejenigen einen Irrthum 
in der Urfache, die demfelben aug eben 
dem Grunde, meiler das Blut freibet, 
sine zertheilende, vder incidirende Kraft 
beimeſſen. Denn, wer fieht nicht daß 
man hier ebenfalls dieſen übereiltenund 
falſchen Schlusmacht ? weil dieinciden- 
tia die verftopften Blutfluffe wieder herz 
fielen, und der Safran diefeg auch thut, 
fo hat er folglich eine refolwirende Kraft. 
Alleine wo fieht esdenngefchrieben, daß 
die sertheilende Mittel nur alleine dieſe 
Wuͤrkung thun ſollen, und mit welchem 
Rechte will man alfo auf den Safran fol- 
gern, und ihn indie Elaffe der würflichen 
incidentium fegen? Doch endlich, wie ei⸗ 
nige geglaubet, der Safran die Traurig, 
keit benehmen, umd vergnügt machen 
fol, ift grundfalſch, und last ſich aus 
dem, was Sp 51, von feinen würfenden 


Non der verſchiedenen Würfung der Arzeneien, F 


Theilen iſt geſaget worden, leichte begreis | 
fen; indem dasjenige, was trage, ſchla 
ferig und tumm macht, ung ynmöglidy 
luftig machen fan; es müfte denn im füz | 
weit flatt finden, als der Safran den 
Krampf lindert, und die davon verhalte⸗ 
ne dlutflüffenichtnurbefördert, fondern | 
auch die daher entfiandenen Krankheiten | 
curiren hilft. Da nun, wenn Diefesgez | 
ſchieht, die Patienten nothimendig munz | 
terer und vergnugter werden: fo gehtes | 
alfo noch wohl an, daß man ihn in Diez 
fen Verſtande eine erquifende und frölich 
machende Kraft zufchreibet. Doch gnug 
hiervon: ich mujte denn von der lindernz 
den Würfung des Safrans in Aufferliz 
chen Umfchlagen noch mag gedenfen;. wel | 
ches aber zur Gnügebefanntift, und kei⸗ 
ner weillauftigen Auslegung bedarf, 


$. 56, 


Antifpasmodifdhe Würfung des 
alpeters, 


Unter die ficherften antifpasmodir | 
ſchen Mittel rechner man heute zu Ta⸗ 
ge billig den gereinigten Salpeter. 
Denn er hat viele fubrile Luft in fich, 
und Fan alfo die von Krampfe zuſam⸗ 
men gezogene Theile durch feine aus⸗ 
dehnende Kraft fchlaffer machen; wie⸗ 
wol es Fein Zweifel ift, daß er dieſe 
feine Krampflindernde Wuͤrkung 
auch in fo weit verrichtet ; weil er kuͤh⸗ 
let, Denn indem er diefesthut: fo 
mindert er nicht nur die ftarfe innere 
Bewegung des Bluts, wodurch 
fonft immer mehr angreifende und 
sum Krampf reizende Schärfe in 
demfelben ergeuget wird; fondern er 
befördert, auch, nenn Die innerliche 

Hize gedaͤmpfet iſt, Die hoͤchſtnoͤthi⸗ 

ge Ausduͤnſtung der Haut, welche 

vorher nicht erfolgen konnte, ſo lan⸗ 
ge 


[ 
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— 


die Hize daurete, und Die Schweis⸗ 
Scher von derſelben verſchloſſen wa⸗ 
Da aber befanntift, daß bei 
der Tranfpiration die Fran afontige 


ren. 


Spannung der Haut und lutge⸗ 
fäfle nachlast: fo iſt kein Wunder, 
daß der Salpeter auch wegen feiner 
Kühlung ein antifpasmodiich Mit- 
fel abgibt. Und deshalb thut er zu⸗ 
gleich in den gefaͤhrlichſten Entʒuͤn⸗ 
dungsflebern, wenn er zumal mit 
Campfer verfest wird, ungemein 
gute Dienfte ; weil doch, fo lange 
die ftarfe Spannung „der Hleinften 
Blutgefaͤſſe in den entzundeten Their 
fon wahrer, ohnmoͤglich eine_ Zer⸗ 
theifung des ftille ſtehenden Bluts 
erfolgen fan, Sezt man aber auch 
Diefe Sieber bei Seite ; indem ihre 
Eur mit dem Salpeter auch anders 
erfläret werden Ean : fo befindet man, 
daß diefer in Den mehreften krampf⸗ 
haften Krankheiten, wenn er an 
ders eine heilfame und Frampfftillen- 
de Würfung thun fol, nur auf ein⸗ 
mal in Eleiner Dofigegeben, und lie⸗ 
ber wiederholet werden müfle, Denn 
in geöfferer Dofi würfter fonft mit 
feinen Satztheilen, und Fan alfo viel⸗ 
mehr fimuliren, und die empfindli- 
chen Nervenhaͤutgen ftärfer prifeln, 
undreisen, wie davon bereits Sp 23. 
twiewol unter andern Umſtaͤnden 
und in anderer Abficht , Erwehnung 
geſchehen iſt. 
$. 57. 
Derfeßiedene Wörfungdes Salpeter; 
geiftes und liquor. anodyni, 


Der verfügte Salpetergeift, und 
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der liquor anodynus Hofmanni, ha⸗ 
ben zwar eigentlich eine Kraft, Die 
Schmerzen aufeine fichere und gelin⸗ 
de Art zu ſtillen, und Die widerna⸗ 
türlihe Spannung der Nerven ın 
allerhand krampf haften Krankheiten 
zu befanftigen. Dennoch, aber er 
weiſen fie auch in andern Sallen, wie⸗ 
wol aus eben der Urfache, eine dem 
erſten Anſchen nach ganz andere 
Wuͤrkung. Nemlich ſie bringen un⸗ 
fer andern in groͤſſerer Doſi Die 
Tranfpiration zumege, in fo ferne 
fie theils Das Frampfigte Weſen in 
der Haut, Daß Diefelbe verhindert, 
heilfamlich wegnehmen, theils aber 
auch weil fie flüchtige Spiritus ſeyn, 
Denen man eine gelinde Schweistreis 
bende Kraft Feinesweges abfprechen 
fan. Und eben fo fönnen fie auch, 
su anderer Zeit), wenn fienebfkeinen 
bequemen guugfamen Getraͤnke, in 
Verhaltung des Urins und Steing 

ebraucht werden, den Abgang def 
elben befördern, und zu Darntreis 
benden Mitteln werden ; und zwar 
Diefeseben Darum: weil fie den ın 
Harngängen vorhandenen Krampf, 
der an dieſer Verhaftung ſchuld iſt, 
beruhigen. a, ner meis nicht, 
daß fie zugleich Die Blehungen zer⸗ 
theilen und forttreiben , und alfo 
carminativa abgeben; da ſie, als ſpi⸗ 
rituoͤſe Mittel die Duͤnſte in den Ge⸗ 
daͤrmen nicht nur ausdehnen und re⸗ 
ge machen; ſondern ihnen auch her⸗ 
nach, wegen ihrer — 
Kraft, Durch die relaxirten Gedaͤr⸗ 
me einen freien Ausgang verfchaften? 


I 58. 
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Wuͤrkung der Arzneien von 
Thieren, 


Endlich werden von den Thieren, 
wiewol mehr aus Aberglauben, als 
aus wahrer Überzeugung viele Sa- 
chen hergeholet, Denen man eine be 
ruhigende Eigenfchaft, und mittelft 
derfelben eine faft gewiſſe Wuͤrkung 
in der Epilepfie und convulſiviſchen 
Krankheiten zuſchreibet. Db ich nun 
be Diefes von einigen Mitteln die 
e 


r Art nicht ganz in Abrede feyn will: 


fo ift Doch fo viel gewis, Daß fehr viel 
darauf beruhe, wie und auf was 
Art man fie zurichtet, und in Ge 
brauch ziehet. Denn es wird Fein 
Vernuͤnftiger laͤugnen, daß man 
gar nicht von allen Præparatis derer 
aus dem Thierreiche genommenen 
Hulfsmittel eine antifpaennobifehe 
Wuͤrkung behaupten Eönne; fondern 
daß folche gar groffen Abfall leide, 
nachdem man nemlich die Theile der 
Thiere, entweder nur blos an fich 
eingibt, oder fie Fochet und brenner, 
oder ein flüchtiges Salz und ftinfen- 
des Del daraus bereitet, oder auch 
Diefes Iegtere durch oftmaliges ber: 
treiben rectificiret und reiniget; wie 
man an dem fogenannten oleo ani- 
mali Dippelii wahrnimmt, daß wenn 
e8 zu der Zeit, oder bei derjenigen 
Verfaſſung der Patienten gegeben 
wird, da Die Schmeislöcher offen 
find, inepiteptifchen Zufällen Feines» 
weges zu verachten ift, 


Einen Heften Leim zu machen. 


9. 59, a 
Mein Abfehen ift jegonicht, alle Medi 


camente nach der Reihe Durchzugehen, 
und ihre verfihiedene Würfungen zu u 
ferfuchen; meil ich diefes Gel. GOTTEN 
einmal zu andrer Zeit thunmerde. D 
ich aber Doch bis hieher die vornemften 
und gebrauchlichfien betrachtet habe: fü 
hoffe ich menigfteng, man werde dara 
ſchon fattfam überzeuget feyn, daß d 
Wirkungen der Arzeneien gar fehr ver 
fhieden zu feyn pflegen, wenn man fie 
entweder verfchiebdentlich zubereitet, Sder | 
in veranderter Doft, und zu anderer Zeit | 
eingibt, oder fie auch überhaupt aufpers 
ſchiedene Art in Gebrauch siehe, 
e $!. DE 


« 


Einen veften Leim zu machen, 
der fih im Waſſer nicht auflöfer. 
FX Uſſer dem gemeinen Leim, 
s Haufenblafs und Hornleim, 
\ - pfleget man fich auch eines 
mit Bleiweis und Mennige verz | 
mifchten Leinölfienieffeszu bedienen, | 
um allerhand Sachen von Glas, 
Stein und Bretern zufammen zu für | 
gen. Mit Eiermeis und ungelöfche 
fen Kalk werden zerbrochene ſteiner⸗ 
ne Sefaffe zuſammen geleimet. Ara⸗ 
bifch Gummi, in ſtarken Weingeiſt 
aufgeloͤſet, iſt auch gut, zerbroche⸗ 
nes Glas zu verbinden. Jedoch al⸗ 
le dieſe Arten von Leim werden durch 
folgende Erfindung übertroffen : 
Man zerfchneidet reing frifche und | 
füffe Kafe in duͤnne Scheiben, nach: | 
dem man vorher Die Aufferfte Rinde | 
abgenommen. Man rührer denfele | 
ben in Eochenden Waſſer fo fange mit | 
einem Kochlöffel um, bis er zu en | 

zaͤhen 
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Ahen Schleim wird, der ſich nicht 
mit dem Waſſer vermiſchet. Wenn 


num der Kaſe auf dieſe Weiſe verſchie⸗ 


Henemal in heiſſen Waſſer, welches 
mus,umgearbeitet worden; fo ſchoͤpft 
bet denfelben mit ungeloͤſchten Kalk 


ab, bis er recht Flebricht wird. Die⸗ 
fer Leim ift von fehr betrachklichen 










fa werden Damit ſo 
nett zufammen gefüget, Daß man es 
Faum wahrnehmen fan. Hoͤtzerne 
Gefäffe , Diegeborften find, Fonnen 
Damit fo vefte zuſammen geleimet 
merden, daß ſie Waſſer tragen, weil 
diefer Leim durch Das Waſſer nicht 
qufgelöfet wird. Doc mus er vor⸗ 
her wohl getrofnet ſeyn; welches in 
wei bis Dreimal vier und zwanzig 
Stunden geſchiehet. 


Dieſer Leim iſt um fo viel vorzuͤg⸗ 
ficher, weil der Kaͤſe, wie Herr Boer⸗ 
men mehr als einmal verfuchet,, in 

einem Scheidewaſſer oder Men: 
ſtruo aufgelöfet werden Tan. Wir 


feinerne Gefafle 





muſſen hierbei einesbefondern Leims 


gedenken, womit Die Sappländer ih 
ze DBogenzufammen leimen, womit 
fie Eihhörner ſchieſſen. Der Bo 
gen mird aus: zweierlei Holze ger 
— von Birken, welche bieg- 
fan, und von Dorn, der ſteif und 
hart iſt, und beide Theile werben in 
Die Lange mit einem Leim zufammen 
gefüget, den fie auf folgende Art ber 
reiten : Sie ziehen die Haut von 
IV. Theil, 


‚pen abfehaben kan, 
Bus friſch aufgegoflen _ werden 


man folhen mit Dem Löffel aufeinen 
warn gemachten Reibeſtein und rei⸗ 


Puyen. Zerbrochener Marmor und. 






































geoffen Poͤrſchen ab, Die fie nachher 
trofnen und alsdenn im Falten Waſ⸗ 
fer einmeichen, daß man die Schup⸗ 
melche wegge⸗ 
Mworfien werden. Pier bis fünf 
Stiüfe folher Poͤrſchenhaͤute neh⸗ 
men fie zuſammen, wikeln fie in eine 
Blafe, oder in weiche Birkenrinde 
ein. Diefe eingewikelten Fiſchhaͤu⸗ 
te legen fie in einen Topfmit kochen⸗ 
den Waffer und einen Stein oben 
darauf, daß fie immer_unten im 
Waßfer bleiben‘, und laffen fie eine 
Stunde, lang ordentlich Eochen. 
Doch muͤſſen diefe Fiſchhaͤute fo forg- 
fältig eingewikelt werden ‚daß fie das 
heiffe Waffen nicht berühren Tan. 
Hernach nehmen fie folche aus Der . 
Blafe heraus, wenn fie weich und 
Flebricht find, und leimen ihre Bo⸗ 
gen damit, welche fo feſte werden, 
daß eher das Holz, als der Leim, der 
ſie zuſammen haͤlt, verlezet wird. 


Anmerkungen uͤber den gifti⸗ 
gen und tödlichen Dampf derer 
⸗ Schmiedekohlen. 


SS Fan alles Gift überhaupt in 
IN Claſſen nach feinen Wir⸗ 
kungen eingetheilet werden, 

deren eine, worunter das Arſeni⸗ 
cum, Sublimat und dergleichen ger 
hören, verrichtet, feine chaͤdlich⸗ 
keit durch Corroſton, oder Zerbeiß 
ſung derer Eingeweide, woraus ei⸗ 
ne ſchnelle Infſſammation und der 
Tod erfolgen mus. In Die andere 
Elaſſe gehöret das Opium und ander 
re Rarcotica, und deren Schadlich- 
Sf keit 


keit beftehet Darinnen, daß ſie in den 
Koͤrpern alle Saͤfte verdiken, zaͤh 
machen, und gleichſam zuſammen 
leimen, daß ſolche nach geringerer 
oder groͤſſerer Doſi, entweder ſchwer⸗ 
lich over gar nicht mehr circuliren 
koͤnnen. Gleichwie nun Diefelestere 
Arten von Gift natürlicher Weiſe, 
vor den erfteren geweſen und alter 

ind alg Die durch Kunſt bereitete; al⸗ 

mögen in.alten Zeiten einige, wel⸗ 
che fich vor Vergiftung 
nach und nach ihre Natur folcherge- 

alt hieran getwöhnet haben, Daß es 
ihnen nicht mehr fehaden koͤnnen; wie 
man denn berfichern will, Daß viele 
Türken öfters vom Opio etwas im 
Munde tragen, und daran Fauen 
folfen, ohne ſich ubel darauf zu befin- 
den. Ob nun gleich Das Opium vor 
Zeiten von vielen Medicis wegen fei- 


ner Schmerzftillenden Kraft ſehr ge⸗ 


ruͤhmet und öfters gebrauchet wor⸗ 
den ,. fo recommendiren doch heuti⸗ 
ges Tages erfahrne und gewiſſenhaf⸗ 
fe Medici, daß hierbei jedes mal 
groffe Vorſichtigkeit noͤthig feye ;_in- 
deme felbiges die Natur gleichfam 
trunken, dumm und Ichlafferig 
mache, daß fie von allen heilfamen 
Bewegungen ab und den Korperin 
einee Unempfindlichfeit laſſe, und 
wenn die Natur fich endlich mit Mur 
he durchgearbeitet, die Schmerzen 
defto heftiger wieder kommen Defto 
(änger anhalten , und bei wiederhol⸗ 
tem Gebrauch der ſtillenden Arzneien 
es am Ende Doch gemeiniglich ubel 
ablauffe; wohin auch einige Das Ca 
floreum mit rechnen, daß ſolches 
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zwar ein Remedium famofum genene 
net erde, in Der Thataber ein Fu- 
molum ſey, welches den Kopf bene⸗ 
bele, und die Spiritus vitales traͤge 
mache. Nunmehro wende mich zu 
dem giftigen Dunft der Schmiede 
Fohlen, wovon Durch viele Exempel 
verfichert wird, daß folcher in ve 

ſchloſſenen Orten, Menfchen u 
Vieh ums Leben gebracht 4 
































daß aber Diefes nicht Durch 
ne Art der Erftifung gefehehen ſey 
wieinsgemin geglaubet, und die 
fifung von frifchem fermentirenden 
Wein und Bier 2c. Dabei zum Glei 
nis angefuͤhret wird, ſtehet dadurch 
leichtlich erweiſen, daß bei dieſen 
ein Menſch, wenn er in einen ſolchen 
Keller kommet, alſobald verſpuͤhret, 
daß ihm durch die Spirituoſttaͤt d 
Othem benommen, und er Dadurch 
genöthiget wird, in Der seoftefn 
Eile fich zuruͤk zu begeben, und freie 
Luft zu fuchen , bei jenem aber wird 
man Diefes niemalen wahrnehmen, 
und allezeit Die Zunge voller Luft zie⸗ 
hen fönnen , _ob ſich gleic) erft her⸗ 
nach deſſen Schaͤdlichkeit bei einem 
der nicht Durch die Gewohnheit bei 
einer robuſten Natur hierzugehartet, 
mie die Schmiede und andere, fü 
ts Darbei arbeiten muͤſſen, und Die 
ürfen bei ihrem Opio) mit verur⸗ 
ſachtem hefftigem Kopffweh und Zit 
fern der Glieder aͤuſſert; woraut 
von ſelbſt folget, daß der Kohlendunſ 
mit dem Opio in eine Claſſe gehoͤre 
und auf eben die Art wie dieſes den le 
bendigenKörpern toͤdlich werden Fon: 
Ne, 








Gedanken über das menfehliche Leben. 
ne,daer die Säfte verdiket, zäh und | fen, fo wird er des ſchaͤdlichen Dun? 
sur 





durch 1 

verftopffe folche, und ſeze fie Din, fo 
wird er folgendes Tages den zaͤhen 
Schleim finden,und hiervon Fommet 
25, Daß beiden mehreften das Tabak 
rauchen nur nad) und nach gelernet 
> ſchwache Naturen aber ſolchen 
gar nicht vertragen koͤnnen. Daß 
aber die Schmiedefohlen, nicht alle- 
zeit gleich giftig find „ wird von ben 


enigften wahrgenommen, woran 


e8 hiege: es ruͤhret aber Diefes von 
nichts anders als von Der wenigern 


iron Darinnen befindlichen 


Seuchtigkeit her, weilen Diefe gleich- 
amı das Vehiculum ift, womit das 


norchtiſch Gift (das fonften fpirituel 
iD Förperlich gemacht wird, daß es 


defto bequemer und tieffer in Die leben⸗ 
digen Körper eindringen , behan- 
a Dt und Schaden verurfa- 
chen Fan. 
wollte, koͤnnte nur wohl angeglücte 
Schmiedekohlen, oder auch Kohlen 


aus einem Bafofen, mit Waſſer 16: 


fhen, und denn roieder euer damit 
in einer Kohlpfanne anglimmen laſ⸗ 


Wer diefes nicht glauben 





wir in einem Zwiſchenraume, welchen 
Ff2 man 
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Ruperto. 


Zufällige Gedanken über das 
menſchliche Leben. 


Ir befinden uns, ehe wir 

noch durch die Gehurt den 
Schauplgz dieſer Welt ber 
tretten, in einer Unempfindlichkeit, 
welche derjenigen gleich ſeyn wird, in 
die wir nad) dem Tode dem Leibe 
nach verfallen werden. Don der 
Geburtsftunde an bis zu Dem legten 
Augenblik unfers Todes wandeln 
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man das Leben nennet , "und diefer 
beftchet in einer immerwaͤhrenden 
Abwechſelung von Luſt und Verdruſ⸗ 


ſe, Gluͤke und Ungluͤke Betruͤb⸗ 


niffe und Freude. In den erſten ze⸗ 
hen Jahren unſers Lebens haben wir 


noch dunkele Begriffe von den Din⸗ 


gen, fo um uns find. In den dar⸗ 
auf folgenden fangen mir erſt anzu 
empfinden, Daß mir eine Sahigkeit 
befigen, groſſe Dinge zu begreiffen, 
und dereinft müsliche Mitglieder Des 
gemeinen Weſens zu werden. Aber 
dieſer angenehme Zeitpunkt iſt leider 
einer ſteten Fluͤchtigkeit unterroorfen, 
und man hat Die wenigſte Begierde, 
zu einer folchen Zeit etwas zu faffen 
und zu begeeifien, in welcher man 
die gröfte Sahigkeit Darzu befizet. In 
Dem swanzigften Sabre en wir 
nicht einmal richtig zu Denken, und 
in unfrer Mutterfprache ung voll- 
kommen auszudruken. Laſſet uns 
den Ball ſezen, daß in einem Haufe 
zu einer Stunde Die Srau im Haufe 
mit einem Kinde darnider Fame, Die 
Kaze unge brachte, Das Huhn fein 
Ey ausbrütete : Wir werden als⸗ 
dann mit Erſtaunen gewahr werden, 
wie nach einer kurzen Zeit von einem 
Monate das junge Duhn feine Kraͤf⸗ 
te volffommen zu gebrauchen weis, 
die jungen Kazen Die fuftigften und 
poffirfichften Sprünge machen, Das 
Kind hingegen noch eben ſo dumm 
ſeyn wird, als es por bier Wochen 

geweſen, da es auf die Welt gekom⸗ 
men iſt. Sollte nicht die Schuld 
von diefer Unfaͤhigkeit in den Werk⸗ 
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zeugen unſers Koͤrpers gegruͤndet | 
ſeyn? Se alter mir werden, defto | 
groͤſſer wird unfer Berlangen zur | 
Gluͤkſeligkeit. Wir fegen den Chez | 
fand zum Ziele unfers Vergnuͤgens, 
als mit welchem Daffelbe, tie mie | 
denken, feinen Anfang nehmen werz 
de: Eine Mannsperfon, fo lange | 
fie noch im ledigen Stande lehet, 

jcheinet mir ein recht verdrüsfe 
ches Gefchöpfe zu feyn. Es mag 
ein noch unverheiratheter junz 
ger Menfch Gelehrfamkeit befizen, 
ein Hofmann, Soldat oder, Kaufz 
mann fepn, fo wird das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht mit Necht doch immer an ihm 
etwas zu tadeln wiſſen, und von ihm 
ſagen, daß er noch nicht alles, was 
ein vollkommener Umgang erfordert, 
beſize. Kurz, ex führet in feiner 
Einfamfeit, ein recht rohes und mes 
lancholifches£eben, fein ganzes We⸗ 
fen iſt noch nicht gebildet, Seine 
Aufführung im Umgange mit dem 
fchönen Geſchlechte verfaͤllt entweder 
auf das laͤcherliche, oder iſt verdruͤs⸗ 
lich. Selten kommt es, daß fie ge⸗ 
faͤlt. Um von dieſen Vorwuͤrfen 
ſich zu befreien, raͤth man ihm, fich in 
ein cheliches Bündnis eingulaffen. Er 
felbft. empfindet ein heimliches Seh⸗ 
nen und Verlangen nach diefem anz 
genchmen Stande bei lich. Das 
Schikſal zeiget ihm eine Schöne, de⸗ 
ven liebliche Bildung ihm gefaͤllt. 
Er wird in dieſelbe verliebet; er ent⸗ 
deket ihr anfangs auf eine heimliche 
Weiſe die Negungen feines Herzens; 

endlich 








Gedanken über das ‚menfchliche Reben. 


"endlich mwaget er «8, der Schönen 


‚feine Empfindungen Deutlicher zu er⸗ 


Flären. Cr thuf feinen. verliebten 
Antrag; ev thut ihn nicht umfonft, 
und nird erhöret, Beide merden 
bald darauf mit einander eins ihre 
yeine Siebe mit, dem felten Bande 
der Ehe zu kroͤnen. Die Eltern, 
die bon ferne Den särtlichen Um⸗ 
gang beider Verliebten bishero an⸗ 
gefehen , geben ihre 
darzu. Man machet alle Anftalt zu 
der Hochzeit. Der Hochzeittag er⸗ 
fheinet. Das game Haus. wird 
aufdas prächtigfte aufgepuset. Man 
vorfiehet die Tafel mit den koſtbare⸗ 
ten Speifen und koͤſtlichſten Getraͤn⸗ 
en. Dieganze Verwandſchaft und 
alle gute Freunde werden, um Das 
Vergnügen zu vermehren, Mit ein⸗ 
‚geladen, Sie erſcheinen cherz 
und Feolichkeit beleben ihre Geſich⸗ 
fer. Die Braut. ſtolzer als eine 
Königin, geſchmuͤkter als eine Goͤt⸗ 
tin, tritt in voller Majeſtaͤt einher. 
DHieTrauungmird verrichtet. Man 
geher zur Tafel. Scherz und Lachen 
werdenverpoppelt. Mufit und Wein 
erhalten Die Froͤlichkeit Der Hochzeit 
gafte in immer gleicher Stärke. Man 
fanzet, und endlich. begleitet man 
Hasneue Ehepaar zur Nuhe. Einige 
Sage werden noch mit gleichem Der 
nugen hingebracht. Die junge 
van nimmt endlich von ihren El 
fern einen zärtlichen Abfchied, und 
der Vater gibt feinem neuen Schwie⸗ 
erſohne einen betraͤchtlichen Braut⸗ 
a4 mit, um ihm die Buͤrden des 
Eheſtandes dadurch zu erleichtern. 


Einſtimmung 


‚ver zuſammen. 
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Unſer Ehepaar lebet in einem un⸗ 
geſtoͤrten Vergnuͤgen, (denn dieſes 
frift Doch nicht ber allen Ehen ein) 
miteinander. Ein unverhoffer Tod 
verurfacher endlich eine fchmerzhafte 
Trennung, Das ganze Haus ges 
räth in Die ufferfte Beſtuͤrzung. An 
allen Orten deſſelben erſchallet ein 
Flägliches Weinen und Wehklagen. 
Alle Zimmer werden mit ſchwarzem 
Tuche behänget. Eltern, Verwan⸗ 
de und Sreunde kommen in Slor ver⸗ 
huͤllet zufammen, und begeigen dem 
erblaffeten Leichnam unter Vergief 


fung vieler Thraͤnen Die legte Hoch⸗ 


achtung. Bier Wochen werden in 
dertiefeften Traurigkeit hingebracht. 
Man ſuchet indeffen alle Troſtgruͤn⸗ 
de hervor, den betrübten Witwer zu 
ermuntern. Nach vier Wochen 
nimmt die Betruͤbnis allmahlig wie⸗ 
der ab. Die Verwande Fommen wies 
Allein ihre Blike 
entdeken Dem noch traurenden Wit⸗ 
mer ein noch heimliches Mistrauen , 
fo fie gegen ihn hegen. Man fpricht 
nicht mehr vom Troſte im Elende, und 
von Mitteln gegen die Traurigkeit. 
Man ſpricht von Beſtellung ber 
Vormunder fuͤr die noch unmündige 
Waifen, oder von Herausgebung 
des Brautſchazes, und von Erb: 
folgerechte;_ man geräth Darüber in 
Zanf und Streit, und nimmt mit 
der gröften Feindſchaft Abfehied von 
einander, 
Spift der Stand beichaffen, wel- 
chen der Menfch als den Sammelplaz 
alles Vergnuͤgens anſiehet. Allein 
die. übrigen Zeitpunkte unſers Lebens 
f3 ſind 
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find nicht viel beffer. In den Jah⸗ 
ten, in welchen man noch Munter- 
feit und Lebhaftigkeit beſizet, mas 
groffes zu verrichten , verhindert 
uns oftmals der aufferlihe Mangel 
an dieſem und jenem. Kommt dag 
Alter, fo wird man vollends unge 
ſchikt, mas wichtiges zu leiften, und 
lebet fich felbft zum Verdruſſe. Scha- 
de, daß der Menfch feine Lebensum- 
ſtaͤnde nicht fo einrichten Fan, als er 
esgerne wuͤnſchet. Sch wenigſtens, 
wurde Das Meinige fo eingerichtet 
haben, ‚daß es mit lauter Vergnuͤ⸗ 
genund Anmuth ware verbunden ge: 
teen. Von meinem Dreisehenden 
Fahre an bis in mein vierundzwan⸗ 
zigſtes mare ich ein Srauenzimmer 
geworden: hernachmals wuͤrde ich 
zu dem männlichen Öefchlechte über: 
gegangen feyn: ich hatte daben eine 

etrachtliche Bedienung erhalten 
muͤſſen, und Dann ware ich ein eh: 
renvoller Auctor geworden. Ge⸗ 
wis, ich mag Das menfchliche Leben 
betrachten, wie ich nur immer will, 
fo — Die Frage ein, ob 
e8 fich auch der Mühebelohnet, daß 
man ein Menſch geworden iſt? Laſſet 
ung dieſe Frage uneroͤrtert aufihrem 
Werthe und Unwerthe beruhen. 
Gluͤkſelig! wer fuͤr ſich allein in ei⸗ 
ner ſtillen Einſamkeit, ohne den Rei⸗ 
ungen der Ehre, der Wolluſt, und 
des Reichthumes, Gehör zugeben, 
die Tage fünes Lebens mit Zufrie⸗ 
Denheit hinzubringen weis, 


Der frei vom Joche der Gefchäfte 
Des Leibes und Der Seelen Kräfte 


Vortheile des Todes im gefelfigen Leben. 





Menfchen, oder wie andere fagen, eine 


‚lich twiederholet wurden: Siebe diefen 







| 


| 
| 


Zum Werkzeug von der Tugend 
macht. 
v, Haller. 


Vortheile des Todes im geſel⸗ 
ligen Leben. 


SD alten Egpptier haften bei ihren | 
vornehmſten gefellfihaftlichen Zus | 
fammenfünften die Gewohnheit, daßfie | 
von jemand, der Dazu beftellet war, eis 
nen. Sarg mit dem Bilde eines toden 


würfliche Reiche hinein bringen, und im 
der Geſellſchaft herum fragen liefen, woz 
bei dieſe Worte ganz laute und vernehn⸗ 


an, und ſey froͤlich; denn fo, wie die, 
fer ift, wirft du auch feyn, wenn du 
tod bift. So fehr diefe Vorſtellung des 
Todes in den folgenden Zeiten, und bei 
andern Voͤlkern zur Neigung der Uppigkeit 
ift gemisbraudet worden; foift mir denz 
nod) immer merkwuͤrdig geweſen daß. 
dieſes Volk bei fo finftern Zeiten fo Fark, 
und fo weiſe geweſen iff, mitten aus den 
der Natur Erfchreklichfien, neue Gruͤnde 
zur gefelligen Sreude herzunehmen. Und 
in diefem Stuf find fie allerdindg nachah⸗ 
mungsmwurdig. Wir, Die mir erleuchtez 
ter find, denn fowol die Vernunft, als 
Offenbarung, und diefe leztere in dem gez 
wiffeften Lichte die Unſterblichkeit unferer 
Geifter geiget, und ung Waffen genug an 
die Hand gibt, alle Furcht und Schrefen 
dieſes umerbittlichen Zerſtoͤrers deg 
menfchlichen Gefchlechts zu überwinden, 
haben weitherrlichere Gründe, ausdem 
Zode angenehme Wahrheiten hervor zu | 
holen. Es ift eine allgemeine Wahrheit, 
daß Die Natur ung vor jedes Ubelmit ei⸗ 
nen hinlanglichen Mittel verfiehet., Da 
nun der Tod in unferer Natur gegründet 
ift, und aus der ZerftörlichFeit unferg Lei⸗ 
bes nothwendig kommen mus, fofinden 
ir und mit einen Verſtande ausgeruͤſtet, 
der, wenn errecht angewendet wird, ung 
nicht nur den Tod verachtlich . ſon 
ern 
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fen find. Ich werde diefen Fragern in 


jener Welt antworten, mo mir ewig le 
ben, ohne altzumwerden. Eine wichtige 
re und fihwerere Einwendung wird von 
dem frühern Tode angenehmer und der 
Gefeltfchaft nüzlicher Perfonen bergenon; 
men: follten ung aber die traurigen Borz 
fiellungen Davon nicht im Gegentheil viel⸗ 
mehr antreiben, ung Durch das gefellige 
£eben folcher Perfonen recht zubedienen; 
und fie fo viel zu nuzen, alges nur moͤg⸗ 
lich iſt? Sollte diefes ung nicht felbft an, 
‚treiben, alle unfere Krafte der Geſell⸗ 
ſchaft darzubieten, und fo viel Gutes zu 
würfen, alg wir fünnen. 


Fugit interea, fugit irreparabile tem- 
. pus. . 
Indeſſen flieht, fie flieht, die unwie⸗ 
derbringliche Zeit. 


Je kuͤrzer wir, ber Vermuthung nad), 
zuſammen find, je enger follen wir ung zus 
fammen thun und an einander fügen, aus 
vielerlei Urfachen. Denn eines theils 
benimmt der Morgen ung oft duch) un: 
fern oder desandern Tod die Gelegenheit 
und Zeit zu einer gefelligen Handlung, 
die wir heute noch recht guf hatten ver⸗ 
richten koͤnnen. Wie viele fchieben ihre 
gute gefelligen Thaten, ich weis nicht, 
aus was vor allerlei Gründen, bis zu ei⸗ 
ner Zeitaug, die ihrer Meinung nach ber 
auemerift, aber vielleicht nicht fommen 
wird. Sch kenne Leute, die ihren Freun⸗ 
den ihre Gewogenheit durch ihren legten 
Willen zuerfennen geben wollen, Die fol 
ches bald dieſem, bald jenem von ihren 
Befannten, und nach der Reihe ihren 
Rindern, je nachdem fie dieſes mal der 
Tochter, das andre male dem Sohne ge; 
mogner find, nichtundeutlich merfen laſ⸗ 
fen. Die guten Herren, oder guten Muͤt⸗ 
ter, vergeffen aber dag vornehmſte: fie 
machen fein Teſtament, und niemand 
wird ihres guten Willens froh. Eben fo 
fommen mir Diejenigen vor, Die immer 
eine kuͤnftige Zeit ertvarten, Diefleifige 
Betrachtung des Todes wurde auf dieſe 


Vortheile des Todes im gefelligen Leben. 


Würfungthun, und die gefelligen Han 


— — — — — 
verzoͤgernde Gemuͤther eine | 


-lungen auf diefe Axt befchleunigen, d 


wir derÖefelligfeit ung deſto mehr erfrewz | 


en fünnten, Es gibt Fälle, die Diefe 


deutlicher machen. ch habeeinen Freund | 


gekannt, nad) deffen Tode einige von ſe 
ven Umfianden befannt wurden, die uns 


| 


rühreten. Wir Eonnten alle miteinander | 
nicht umbin, bei aller Hochachtung, die 
wir beftandig für ihn unterhalten, fein ' 


Zaudern zu misbilligen, mit welchem er 
den Gebrauch unferer geſellſchaftlichen 
Hulfe aufgefchoben hatte, % 

Es gibt Kleinigkeiten, diein dem Berz 
ſtande folchefind, meil fie ohne die gez 
ringſte Beſchwerlichkeit geleiftet werden 


fönnen, an fich felbftaber find fievon der ' 
gröften Wichtigkeit. ch meyne einen " 
guten Rath, eine tiefe Einficht, eineung " 
ſehr nuzliche Empfehlung an andere, eis " 
ne Dermittelung u, ſ. w. Diefes flirbe | 


ung off mitdem Tode eines Freundes ab, 
Wie fehr bedauren wir nicht alsdenn ung 
fere Langſamkeit? 
dacht härte ! ftelltnichte wieder her. An 


Seiten des Sterbenden ift e8 hoͤchſt taz 
dels wuͤrdig, wenn er gewiſe Nachrich⸗ 


ten mit in die Erde nimmt, die er laͤngſt 


Ein, wer das ge⸗ 


haͤtte ertheilen ſollen, und nur verſpart 


hatte, ohne Vorſaz, fie gaͤnzlich zu binz 
terhalten. An Seiten der Überbliebenen 
findet fich. die gerechte Strafe ihrerSaums 


feligfeit in der Neue, dem Verdrusund | 


dem Schaden, Ich mwilldaher, daßein 
jeder den andern fo ſchnell nugen foll, als 
e8 möglich. iſt, und Daß niemand die Ge⸗ 
legenheit, einigen Nuzen zu fliften, eiz 
nen einzigen Augenblik anftehen laffe. 
Denn ehe wir es gedenfen, fo tritt der 
Tod dazwiſchen, und begrabt in einer 
ewigen Stille alles, was wir andern Gu⸗ 
tes thun, alles, was wir zu unferm Ber 
ften gebrauchen fonnten. Wurde nicht 
das gefellige Leben lebendiger werden, 


wenn mir bei unferm fo ungewifen Ende 


ung des Todes erinnerten? Und da dag 


"wahre Leben, nach der Menge der guten 


Handlungen, die wir ausgeuͤbt er 
6 























rechnet wird, und nicht nach der Zahl 
tagliche Todesbetrachtung, und bediene 
mich mit einer Nenderung der Worte des 
Merfaffers des Buchs der Weisheit : Der 
Gefellige, ober Be frub abfcheider, 
= er doch ein hohes Alter erreicht. 

enn das Alter ift ehrlich, nicht das 
lange lebe, und viel Jahre hat, fon: 
dern darınn viel gefellige Pflichten ver; 
richtet worden find. Geſelligkeit un⸗ 
ter den Menſchen ift das rechte graue 
Paar, und ein geſelliges Leben iſt das 
rechte Alter. Er iſt bald vollfommen 
worden, und bat viele Jahre erfüller, 
Der Kaiſer unter den Gefelligen, Titus, 
bedachte dieſes, und, ftrich daher jeden 
Tag feines Lebens aus, an welchem er 
eine gefellige Tugend ausgeübt zu haben‘, 
fih nicht erinnern konnte. Er ſagte von 
folchem Tage: Hunc diem perdidi. Die, 
fen Cag babe ich verlohren. Bei ihm 
war leben und gefellig feyn einerlei. Was 
vor Gedanken Fan man nicht hiebei über 
feinen eigenen und anderer Rebenslauf an: 
ftellen ? reife von go. Jahren haben nad) 
diefer Nechnung gar nicht, oder nur we⸗ 
nige Stunden gelebt, ja ich Fenne einige, 
deren ihr Verhältnig gegen dag Leben ich 
gar. nicht auszudrufen weis. Timon, 


Ganzel erfchallete, hat 84. Jahr gelebt, 
und fo viel Ubelg der Gefellfchaft ange 
than, daß, wenner Methufalems Alter 
erreicht hatte, ohne mehr Ubels zu thun, 
ec noch Faum als ein todgebohrnes Kind 
zu betrachten feyn wurde, 


D möchte doch ein jeder fo viel 
Ehre befizen, und fo viel edlen Hoch; 
muth haben , dieſe Abſicht, der Gr 
fenfchaft nuͤzlich zu ſeyn, zur Nichtfehnur 
fein:8 Lebens und aller feiner Handlungen 
zu fegen! Was fol ung vor allen Dingen 
diefe Welt mehr am Herzen liegen, als 
daß wir den Menſchen, mit welchen wir 
leben, beliebt, nuͤzlich, jaunentbehrlich 
werden? Es iſt wahr, mir müffen ſter⸗ 
den, aber der Tod eines Gefelligen gehet 
AV. Theil, 





Vortheile des Todes im geſelligen Leben, 


der Fahre, fo wuͤnſche ich eine oftere, ja | Theilan. 


deſſen Lebenslauf lezt fo prächtig von der 















































2,33 
nur feine Geftalt und feinen fichtbaren 
Er ifinach feiner Beerdigung 
nur ein Abwefender. Es ift ung gleich, 
ob er in America oder in der Ewigkeit iſt. 
Denn wir reden von ihm, er wuͤrkt durch 
ſein unter uns gefuͤhrtes Leben noch be⸗ 
ſtaͤndig auf ung; wir nuzen ihn nach ſei⸗ 

nem Tode noch immer, und oͤfters beſſer, 
als bei feinen Leben. Wie nüzlich find 
nicht alfo die Borftellungen des Todes, in⸗ 
dem fie und anreigen eine geſelligeUnſterb⸗ 
lichkeit zu erlangen! 


Mich deucht, die traurigen Empfin⸗ 
dungen tugendhafter Seelen, die Thraͤ⸗ 
nen freundſchaftlicher Gemuͤther, das 
Vermiſſen, welches alle Bekannten fuͤh⸗ 
len, fey die herrlichſte Lobrede. Wie bald 
iſt die Gelegenheit, ſie zu verdienen, Da 
hin, das Leben fliehet ſchnell. 


Das Leben rollt mit ſchnellem Drehen, 
Gleich einem Wagenrad dahin! 
Was werden wir in kurzem ſeyn? 
Nichts, als ein Staub verwester 

Knochen 
Anacreon. 


Wenn ich die Meifterftüfe der Empfinz 
dungen über den Verluſt geliebter Perſo⸗ 
nen lefe, fo werde ich_in den Gedanken 
bekraͤftiget, daß der Tod und die Tren⸗ 
nung, die er ſtiftet, durch die Betrach⸗ 
tungen, die daruͤber angeſtellet werden 
koͤnnen, dem geſelligen Leben noch ande⸗ 
re groſſe Vortheile verſchaffen. 


Wenn wir die ſchnelle Veraͤnderlichkeit 
erwegen, wie ſollten wir die Empfind⸗ 
lichkeit gegen einen Menſchen ernaͤhren 
fönnen, der vielleicht Morgen nicht mehr 
it, oder ung Morgen nebft dem Unrecht, 
das er ung angethan hat, bedauret! Ich 
bin ein Augenzeuge von den heftigften 
Schmerzen gemwefen , den Pudeus. on 
den Tag legete, ald er den Tod eineg 
Freundes erfuhr, den er eine ebennicht 
ungerechte EmpfindlichFeit hatte merken 
lafien. Er war miteinem kurzen Abichied, 
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nige in.fich: 





234 Der, in einen Baukuͤnſtler verwandelte ſchlechte Arzt. 


der fein Misbergnuͤgen an den Tag legete, 
von ihm gegangen. Den Tag darauf 
hörete er die Nachricht, daß ein Schlag; 
flug ihm einen Freund enfriffen haͤtte, der 
jaͤh, aber ehrlich war, der morgen be; 
reuete, was er heute gethan hatte, und 
nie fehlete, es wieder einzubringen. Pu⸗ 
deus ſagte mir mit weinenden Augen, in⸗ 
dem er die Haͤnde rang: der, der arme 
a ward von mirubelangelaffen; ich 
annte ihn, ich wuſte, daß er es nicht bo, 
fe meinte, ich gieng verdräglich von ihm, 
und nun iſt er nicht mehr! Ach.ich wollte 
tauſend Thaler darum geben, daß ich 
meine thoͤrichte Empfindlichkeit gebaͤndi⸗ 
et haͤtte! wie ſehr ward der Kummer des 
udeus nicht vermehret, als eben die 
genaueſten Umſtaͤnde dieſes Todes einlie⸗ 
fen. Sein Freund ſtand in der Nacht 
auf, und forderte Licht, er fieng an zu 
ſchreiben, aber die Feder fiel ihm aus der 
Hand; erergriffie wieder, und lieg dag 
Papier fallen; erholte eg wieder, fihrieb 
einige Buchftaben, und ‚plözlich fanf er 
felber, vom Schlag geruͤhret zur Erde, 
Seine Bedienten brachten ihn zu Bette, 
ev ſtammlete undeutliche Worte, unter 
welchen mannichts, algden Namen Du; 
deus verfichen konnte. Er zwang fi, 
ihn deutlich aussufprechen, und es mar 
fein leztes Wort. Die Zeilen des ange; 
fangenen Briefeg enthielten nur diefe wer 
Mein lieber Pudeus, du 
bit böfe auf mic), ich babe nur +. 
Henn ich den Jammer ausdruken follte, 
den ich an dem guten Pudeus ſahe, ſo 
muͤſte mır ein Gefchifterer feine Hand lei⸗ 
hen. Sch tröftete ihn, fogut ich Fonnte, 
denn ich fonnte es nicht recht, weil ich zu 
fehr geruͤhret war; ich gieng mit Thraͤnen 
in den Augen von ihm, mit dem veſten 
Vorſaz, durch Betrachtung des Todes 
mich recht geſellig zu machen, und ſo zu 
leben, daß weder mein unvermutheter 
Tod einem andern, noch das ſchnelle Ab⸗ 
ſterben eines Bekannten mir, in dieſem 
Stuͤk die geringſte Unruhe machen moͤge. 
Es wird auch dieſe Todesbetrachtung, 


uns alles dag zu thun veranlaffen, was 


liebter Perfonen geruͤhret? Wir fezen an 









wir bei unferm oder anderer Tode gethan | 
zu haben mwünfchen werden, Wie zart 

lid) wird nicht daß Herz Durch den Tod gez | 
| 
allem unferm Verhalten gegen die Abgez | 
fiorbenen viel aus, wir haben fie che | 
nug geliebt, und ihnen nicht zärtlich gez | 
nug begegnet. | 








Ich darf aus meiner Erfahrung verfiz 
chern, daß das Abfterben wuͤrbiger Ma | 
ner und wahren Gönner unfere Herzen! 
noch freundfchaftlicher mache, als tieobz | 
ne diefe Erfahrung waren, die fie dur 
den Tod eines folchen erhalten. Indem 
wir den Abgeſtorbenen fhazen, und fer 
nen Verluſt bedauren, erlangen wir um. 
vermerkt eine aröffere Fertigfeit mit des | 
nen, die ung übrig bleiben „noch geſel⸗ 
liger zu leben. | 


Dir, ineinen Baufünfkler verz 
wandelte, [chlechte Art. 


Se3n wohlbeſchwazter Arzt war zu Flo⸗ 
ren; bekannt, 4 
Der manchen nach der Kunſt in jene 
Melt gefand: 

Die Stadt wurd vd und wuͤſt durch. 
: feine Meifterftufe. j 
Ein Waife fordert hier den Vater ihm | 

surufe; KR: 
Ein Bruder weinet dort um feines Brus 
ders Mord; 
Den fchift er Teer von Blut, den vol 
von Pillen fort. | 
Den Huften konnt er fihnell in einen 
k Stefflus kehren. 
Dies mwährte, bis man ihn zulezt dee | 
Stadt verwies. | 
Ein Freund, den er allein noch unverz | 
giftet lieg, 
(E8 war ein reicher Abt vom Baugeift | 
ftarf gerübret ) fe 
Nahm ihn nod in fein Haus, das 
praͤchtig aufgeführek. 
Da befte bei dem Arzt fich fein Vers 
borgnes auf, 5 








| Vom Urſprung der Worte Eapellerc. 


\ Erforach, mie ein Vitruo , von Säulen, 

Stamm und Knauf; 
Verwarf am groffen Saal die ſchlech⸗ 

1% ten Sauigeſtelle; 

Des Eingangs finfterm Raum beſchied 

| er Eiche und, Helle; 

Die Treppe fand er fhon, doch nicht 

J am rechten Ort. 

Sein Freund 


begreifts, und ruft dem 
—— daͤurer alſofort. 

Er koͤmmt, er hört und ſieht, und bei 
on  fert die Gebrechen, 

Im endlich die Gefchicht mit furgem 
KR abzubrechen;; i 
Der Leutvergifter hieng fein Handwerk 
J en die Wand, 

Und nahm für den Galen das Richt⸗ 
* ſcceit in die Hand. 
Da übt er ſich fo lang im neugewaͤhl⸗ 


—9— ten Orden, 
Bis ang dem ſchlechten Arzt ein guter 
Maͤurer worden. 






De jure condendi capellas und von 
dem Urſprung der Worte Ca⸗ 
pelle und Caplan. 


Zu Halle wurde dieſes Jahrs von 
Hr. M. Johann Philipp Carrach 
‚eine SSnaugural-Difputation verthei⸗ 


diget: 

In dem erften Theil wird Die Ma⸗ 
terie hiftorifch abgehandelt, und ge 
Feiget, daß, wie man im Pabftthum 
darauf gefallen ift , den Knochen 
der Heiligen eine befondere Vereh⸗ 
zung zu erwweifen, man dergleichen 
auch gegen ihre Kleider beobachtet 
hatz welche Ehre dann auchim vier- 
ten Sahrhundert Die Kappe Des hei⸗ 
figen Martins wiederfahren ift, und 





Gelegenheit zu Der Benennung ger 


‚geben hat. 
Diefer Martin war Bifchof zu Tours 
in Sranfreich, und von feiner Kleidung, 





md unferer Betrachtung porfommen, 



















































Bon der Mafchine der Augen. 237 
Capa oder Capella genamnt , hat das 
Wort Capelle feinen Urfprung genommen. 
Seine Kappe kam an. den Konigl: Hof, 
und genos daſelbſt viele Ehre; es muften 
die Eide daruͤber abgelegt werben, die 
Könige nahmen fie mit, wann fie verrei⸗ 
feten oder gu Geld gezogen , fie verrchteten 
ihr Gebet an dem Drt, wo ſie aufbehal⸗ 
ten ward, fie, beftelleten gewiſe geiftliche 
Perſonen darüber , denen zugleich Die Bes 
forgung des Gottesdienftes aufgetragen 
und der Name Capellanus gegeben war, 
Als fich aber Die Anzahl der Hofftadte vers 
mehrfe, und man ın den Schlöffern abz 
fonderliche Bethäufer anlegte, gleichwol 
nicht uͤberall die Kappe des heiligen Mar⸗ 
tins ſeyn konnte, ſo erachtete man dieſem 
Mangel am füglichften fo abzuhelffen, 
daß die Bedeutung des Wortes Capella 
erweitert wurde; Daher denn die Worte 
Capelle und Caplan ihren Urſprung ges 
nommen. i 


on der. betrachtungsmürdis 

gen Mafchine der Augen, in Abe 

ficht aufdie Seele, mit Beweis 
einer Hiſtorie eines 





Blinden. 
FEN dent andere mit Erzehlungen be 
— ſchaͤftiget find, welche die Vortheile 
groffer Herren, den Frieden ber Voͤlker, 
und die Veränderungen des Staates bes 
treffen, fo halte ich dafür, (ob Diefes » 
gleich fehr wichtige Vorwürfe find) daß 
der Inhalt meiner Abhandlungen bismeiz 
fen auf Gegenflände von einer höhern Der 
frachtung gerichtet ſeyn müffe. Die lang; 
ſamen Tritte der Vorſehung und Natur, 
und die wunderbaren Begebenheiten , wel⸗ 
che in einem Augenblife gewirfet werden, 
find es, welche fo, tie fie unfern Augen 


der Welt mitgetheilet werden follen. Sol⸗ 
che Dinge find nicht mit einem Aufſehen 
und Geraufche bergeſellſchaftet, und zie⸗ 
hen deromegen die Augen des unachtfas 
"men Theiles der Menfchen felten an ſich; 
aber ſie ſind zu gleicher Zeit ſehr gefchift, 
die Menfchenliebe zu uͤben, der Ein⸗ 
39 2 bildung 
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Bildung zu gefallen, und die Urtheils⸗ 
£raft zu verbeſſern. Es wird deromegen 
nicht unnüzlich ſeyn, verſchiedene Um⸗ 

aͤnde zu erzehlen/ die bei einer neulichen 
Ri find zu Bemerfen gewefen Sie ward 
verrichtet an einem jungen Herrn, wel 
cher blind gebohren war, und welcher 
neulich am 29. Junius, durd) die Oper 
ration eines Augenarztes in einem Alter 
von 20. Jahren fein Geficht empfieng. 
Dieſes trug fich zu nicht weiter von der 
Stadt, und das Werf ward folgender; 
maſſen veranftaltet. 

Nachdem Here Grant / der Au⸗ 
genarzt, Die Augen dieſes Patien⸗ 
ten betrachtet, und feine Freunde 
und Anverwanden), wie auch unter 
andern den Prediger des Ortes, den 
ehrwuͤrdigen Herrn Caswel uͤberzeu⸗ 

et hatte; es ware hoͤchſt wahrſchein⸗ 
—9 daß er die Hinterniſſe wegraͤu⸗ 
men wuͤrde, welche dem Gebrauche 
ſeines Geſichtes im Wege ſtuͤnden: 
ſo verſammleten ſich bei dieſer Gele⸗ 
genheit alle Bekannte, welche einige 
Hochachtung für Diefen jungenHerin 
hatten, oder welche die Neubegierde 
befaflen, gegenwärtig zu feyn, wenn 
jemand bei völligen Alter und Ber; 
ftande einen neuen Sinn befommen 
würde. Weil nun der Herr Caswel 
befonders neugierig war; fo bat er 
die ganze Geſellſchaft, im alle Die 
Blindheit follte gehoben werden, ein 
genaues Stillſchweigen zu beobach- 
ten: Sie möchten doch den Patien: 
ten feine eigene Betrachtungen ma: 
chen laffen, ohne ihn Durch etwas zu 
lenken, welches er durch feine übrige 
Sinnen erkennete, und ohne ihm den 
Vortheil zu verfchaffen, feine Freun⸗ 
de durch ihre Stimmen zu entdeken. 


: —— 
Unter verfchiedenen andern waren 
feine Mutter, feine Brüder, feine 
Schweſtern, undein junges Grauens 
zimmer, welches er Tiebete, gegene 
waͤrtig. Die Operation wurde mit | 
groſſer Wiſſenſchaft und Fertigkeit 
verrichtet. Sobald der Patient 
ne Dammerung Destichtes empfand, 
ſo ſchien er bei dieſer Handlung in 
ne ſolche Entzuͤkung zu gerathen daß 
e8 das Anſehen hatte, als wenn er 
für Beſtuͤrzung, Sreude und Be⸗ 
wunderung in eine Ohnmacht fallen 
wuͤrde. Der Wundarzt ſtund vor 
ihm mit feinem Werkzeuge in der 
Bann Der junge Herr betrachtete 
ihn vom Haupte bis zum Fufle. Rah 
dieſem betrachtete er fich eben fo forge 
faltig, und fehiene jenen mit fich ſelbſt 
zu vergleichen, und zu bemerken, daß 
ihrer beider Haͤnde / bis auf das Iu⸗ 
ſtrument, welches er für einen Theil 
von jenes Hand hielte, einander dem 
Anſehen nach vollkommen gleich wage 
ven. Als er aber in Diefer Befkirs 
jung einige Zeit verharret war: fo 
konnte feine Mutter den Bewegun⸗ 
gen bon fo verfchiedenen Leidenfchafz 
ten, toelche fieüberfielen, nicht lanz 
ger ertragen, fondern fiefielihm um 
den Hals und ſchrie: O mein Sohn! 
mein Sohn! Der junge Menfcher: 
fennete ihre Stimme, und Eonnte 
nichts mehr fagen, als: Ach! feyd 
ihr meine Mutter ? undfielin Ohn⸗ 
macht. Die ganze Geſellſchaft, mie 
man fich leicht einbilden Fan, mar 
fehr liebreich befchaftiger, ihm wies 
der zu fich felbft zu bringen. Das | 
junge Srauenzimmer aber, welches 
von 






















bon ihm wieder geliebet wurde, ſchrie 
unter allen am heftigften. 


Diefe Stimme fehien eine plözliche 
Würfung bei ihm zuhaben, indem 
er wieder zu fich felbft Fam, und eine 
doppelte Neubegierde bezeigete, 
zu betrachten, ſo wie ſie ſprach, 
und ihn rief, bis er zulezt alſo 
ausbrah: Was iſt mir geſchehen? 


alles dieſes um mich her, dasje⸗ 
nige, Davon ich ſooft gehoͤret habe? 
Idieſes Licht? Heiſſet dieſes fehen? 
Waret ihr allezeit ſo gluͤklich, wenn 
ihr ſagetet, daß ihr erfreuet waͤret, 
einander zu ſehen? Wo iſt Thomas, 
welcher mich zu leiten pflegete? Aber 
ich kan nun, wie mich deucht, ohne 
ihn ſchon wohin gehen. Er machte 
Mine, als wenn er ſich bewegen wol⸗ 
fe, aber es ſchien ihn jedes Ding um 
ihn herum furchtfam zu machen. Als 
fiefein Unvermögenfahen, fagten fie 
ihm: er mufte 1 noch don dem 
Diener leiten laffen , bis er eine ge 
nauere Bekanntſchaft mit feiner neu⸗ 
en Eriftenz erhielt. Der Knabe 
ward alfo vorgefordert, und ihm 
vorgeſtellet. Der Herr Easwel fra- 

E ihn, zu was für einer Art der 

Dinge er den Thomas gerechnet, ehe 

er ihn gefehen hatte, Er antwortete: 

Er hätte geglaubet, daß an jenem 

nicht fo viel, als an ihm felbft gele⸗ 

gen wäre ; aber er hätte ihn Doch für 

ein Gefchöpffe von gleicher Art mit 

ſich gehalten. Das Geruͤchte von 
dieſer plözlichen Veraͤnderung ma: 





chete, Daß die ganze Nachbarſchaft 


Don der betr achtungswuͤrdigen Maſchine der Augen. 


Wohin werde ich gefuͤhret? Iſt 
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— ññt— 


an dem Orte, wo er war, hinzu 
drang, Als er fahe, Daß ver Hau: 
fen Dichter wurde, fo bat er ven 
Heren Caswel, ihm zu Bi ‚tie 
viele hier in allen zu fehen waren, 
Diefer Herr lächelte, und antwor⸗ 
tete ihm, Daß es ihm ſehr zutraͤglich 
ſeyn würde, zu feinem vorigen Zur 
ftande wieder zuruk zu Eehren, und 
feine Augen wieder bedeken zu laffen, 
bis fie eine Stärke erlanget hatten, ° 
Denn er würde fich noch gar wohl er⸗ 
innern, Daß er ſtuffenweiſe und nad) 
und nach zuder Stärke gelanget waͤ⸗ 
re, melche er gegenmartig durch feiz 
ne Sertigfeit, zu geben und ſich zu 
bewegen „ bezeigete. Gleiche Ber 
wandnis hatte es auch mit feinen Au⸗ 


gen. Diefe, fagete Here Caswel, 


würden das Vermögen zur Sort 


fesung des wunderbaren Entzüfeng, 


darinn er fich jezo befaͤnde, verlieren, 
e8 fen denn; Daß er fich gefallen liefe , 
den Gebrauch derfelbigen folange bei 
Seite zu feen, bis ſie ſtark genug 
waren, das Licht ohne fo viele Ems 
pfindung zu erfragen, als er, wie 
ihm beruft mare, jezo ausjtehen 
müfte. Cr ward endlich mit vielem 
Widerwillen überredet, feine Augen 
verbinden zu laffen. In diefem Zus 
ftande vermwahrete man ıhn in einem 
dunfeln Zimmer, bis e8 Zeit ware, 
feinen Augen ihre Gegenftande ohne 
fernere Borficht empfinden zulaffen. 
Waͤhrender Zeit dieſer Duͤmkelheit 
hejammerte er ſich ſelbſt auf die aller⸗ 
aͤngſtlichſte Weiſe, und beſchuldigte 
alle ſeine Freunde, indem er ſich bez 
Elagete, daß fie einige. Zauberei an 
93 ihm 
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ihm veruͤbet, und ſich magifcher Kuͤn⸗ 


444 4* u, © 
fie bediener hätten, um ihn durch vie 


Meinung zu betrugen, alg went er] » 


dasjenige genoffen hatte, welches fie 
das Geficht nenneten, Er fügte 
noch hinzu, Daß die Eindrüfe, mel- 
che damals in- feine Seele hinein ge- 
laffen wären, ihn gewis unfinnig 
machen würden, wenn ex nicht wie 
der in den Damaligen Zuftand käme, 
Zu einer andern Zeit bemuͤhete er fich, 
Die Werfonen zu nennen, welche ex 
unter dem Haufen gefehen hatte, 
nachdem ihm ver Stahr war gefto- 


chen worden, und unternahm fich, | 


mit vertoiereten und felbft ge 
machten Ausdeufen von dem zu ve 
den, was er in Der kurzen Zeit bemer: 
ket hatte. Am sten dieſes Monates 
aber wurde eg für rathſam gehalten, 


fein Haupt zu entbinden; und das 


junge Srauenzimmer, welches er 
hiebete, ward dem zufolge unterrich- 
tet, feine Augen zu eröfnen, um fo 
wol ſich felbjt bei Diefen Umſtaͤn⸗ 
den ihm angenehm zu machen, 
als auch Dre Die Überredung einer 
Stimme, welche ſo viel Gewalt, als 
die ihrige, uͤber ihn hatte, ſeine Ent⸗ 
— zu maͤſigen. Als dis ge⸗ 
iebte Frauenzimmer anfieng, Die 
Binden von ſeinen Augen abzuneh⸗ 
men: ſo ſprach fie folgendes zuihm: 


> Mein Herr Wilhelm! ichnehmejejo 
> die Binde ab; ob ich gleich für Furcht 
‚> sitkere , wenn ich bedenfe, was ich | 
thue, Ob ich euch gleich von meiner 


waret, geliebethabe, und ob ihr gleich | 


Was von dem Mittagsſchlaf zu halten. 


” daß es ein ſolches Ding, als die Schön 
„Seit IE, giebet, melchen euch weit kai] 
ſend Beer, on re 
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jego frei ſeyd, beftrifen und euch mir 

auf ewig entreifjenfan. Ehe ich m 

! aber diefer Gefahr ausſeze: ſo erzehl⸗ 
mir doch, auf welche Art eure Liebe ge 
gen mich, die ihr allezeit befannt ha; 
bet, in euer Herz gekommen fey, da 

, ihr gewöhnlicher Zugang durch die Au 
gen gefchiehet? - | 


fgeinung war:) fo reiffet Die Augen 
aus, ehe fiemich verleiten, gegen euch 


’ nur, um euchzufehen; reiffet fie aus, 
wenn fie machen follten, daß ich eurer 
vergaffe ! 


Was yon dem Mittagsfchlaf 
zu halten ? 


Das Schlafen nad) dem Mittags⸗ 
eſſen iſt heut zu Tage ſehr Mode 
worden, ohne daß diejenige haupt⸗ 


fachlich ſich darum bekuͤmmeren, ob 
erſten Kindheit an, fo blind als ihr es ihnen am der Geſundheit zutraͤg⸗ 
lich feye, oder nicht? Mein Entz 


' 
‚> bisher eine fo fFarfe Liebe für mich gehez | Ay: ; ; | 
get abet: —— ee ‚sie iſt hier wicht, daß ich N | 


















u 


2 


— 
— 
—— 
> 
= 
. 
er) 
— 
= 
= 
ar < 
— 
= 
(6=7 
“> 
& 
= 
= 
= 
= 
N 


Schaden, Die noch zu kung ſeynd, 
id dieſe Wolluſt gleichfam zu einer 
ewohnheit machen; Denn es it 
merken, Daß der Schlaf nur als⸗ 
denn zutraͤglich fey, wenn Leine Le⸗ 
bensgeifter mehr vorhanden waren, 
um die-menfchlichen Handlungen | 
|mogu unfer Körper aufgelegt it, su 
verrichten. Bei einer ſolchden Be⸗ 
ſchafenheit des Körpers , als Leute 
bon 30, 40. so, ahren hatten , 
und bei einem ſolchem Alter, wur 
‚den Lebensgeifter genug vorhanden 
ſeyn, wenn wir auch täglich noch 
ein oder zwei Stunden laͤnger be⸗ 
ſchaͤftiget waren, als wir ordentli⸗ 
cher Weiſe ſind. Geſezt aber auch 
wir wolten uns recht wohl tuhn, ſo 
koͤnten wir fuͤglich zwei Theile wa⸗ 
hen und ein Theil ſchlaffen, ohne 
‚daß die Geſundheit den geringften 
Abbruch litte. Ja wenn wir Die 
durch den Schlaferhaltene Lebens- 
Heifter nicht wieder durch unſere 
Glieder gehen und ſchnel durchwan⸗ 


daß wir alzutraͤge und ungefchikt, und 
endlich krank werden wurden; wie 

etwan eine Uhr, die weder oft ge 
| nug gereinigt, noch im Gang erhal- 


ten würde, endlich zu einer vegelmaf- 


Don den blinden Heffen. 


dern liefen, fo wäre gar zu beforgen, | 





— 
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figen Bewegung unfaͤhig würde, 
Nun aber dürfte man freilich dieſes 
weder von allen Menſchen uͤber⸗ 
haupt, noch von allen vom obigen. 
Alter fügen, die fich bereits eine Un⸗ 
paslichleitu. Schwachheit des Koͤr⸗ 
pers zugezogen hatten: denn da leide 
diefe Regel allerdings ihre Ausnahr 
me, Noch weniger aber dürfte man 
von einem Kinde, oder einem alten 
Manne dergleichen behaupten, was 
ich bis hieher an Leuten von ſolchem 
Alter angeführet hätte, Beide 
zeugten auf einmal nicht ſo viel Les 
bensgeifter, als su Verrichtung un⸗ 
ferer Handlungen zulaͤnglich wären, 
welches auch von ſchwaͤchlichen Berz 
fonen muͤſſe verftanden werden. Wie 
ich alfo einen kranken Magen nicht 
duͤrfe uberladen laſſen, ungeachtet 
der Körper viel Nahrung brauche, 
umd zu dem Ende wol zuweilen vier⸗ 
mal taglich ein wenig Speiſe nehme ; 
muͤſſe man bei alten Leuten, bei Kin 
dern und ſchwaͤchlichen Perſonen al⸗ 
lerdings billig zugeben, daß ſie auch 
Nachmittags aufs neue Lebensgei⸗ 
ſter durch den Schlaf holen möchten, 
die andere entweder zur Nachtzeit 
oder mitten in ihrer Arbeit zube⸗ 
reiteten. 


Von den blinden Heſſen. 

Es ſind nach und nach viele wie 
derliche Sprichwörter entflanden , 
die auch oͤfters von einem hoͤchſt un⸗ 
angenehmen Inhalte find, und man 
ift doch kaum im Stande, ders eigent- 
lichen and wahren Urſprung rt 

en 
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Volk unter der Sonne, welches hie- 
rin verfchonet geblieben. Wem ift 
der Ausſpruch unbelant: Er gehet 
durch wie ein Hollaͤnder, welches 
die meiften von ihrer Furchtſamkeit 
erklären; aber. weit beifer verfichen 
wir es non ihrem groſſen Muthe und 
unerſchrokkenem Weſen, da fie wie 
der Bliz durch alle Hinderniſſe drin- 
gen.“ Wie oft werden nicht von 
dem guten Heſſenlande die Verſe 
angeſtimmet: 
Im Lande zu Heſſen 
ats groſſe Berge und nichts zu freſſen, 


Groͤſſe Kruͤge und ſaure Wein, 
Wer wolte gerne imLande zu Heſſen ſeyn? 


Allein die Erfahrung widerlegt die⸗ 
ſen Knittelreim am beſten, ſo daß 
ſelbſt der groſſe Kaiſ. General Tilly, 
welcher im dreifigiahrigen Kriege 
Heſſenland ſtark genug durchwan⸗ 
derte, bekennen muͤſſen, daß ein Ue⸗ 
berſlus nicht nur von allen nothwen⸗ 
digen Dingen, ſondern auch von ſol⸗ 
chen, die nur Vergnuͤgen und Be⸗ 
luſtigung erwekken koͤnnen, in den 
geſegneten Heſſiſchen Gegenden an⸗ 
zutreffen. Ganz alberen iſt es, 
wenn man, die ehrliche Helfen auf 
zuziehen, felbige blinde Heſſen beti- 
telt. Denn nicht zu gedenken, daß 
diefelbe ihre | in allen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften der 
Welt hinlaͤnglich gezeiget; fo iſt mn 
dis anzumerken, Daß in dieſem ver⸗ 
meinten Schimpfworte die groͤſte 
Ehre ſtekke. Catti pundim caefim- 
que hoftem feriunt. Die Heffen 


" Welches wenigfiens noch in vorigem Seculs zugetroffen. 


Wie eine Stadt Einnte auferbaust werden. 
bet zu beftimmen. Es ift faft Eein] fchlagen blindlings drein, 


abgebildet, mit der Uberſchrift 





fie ſcheu⸗ 
en feinen Feind, fie RL 
Ruhm ihrer alten on bis auf 





den gegenwärtigen Tag. Unler 
dem in allen Stüffen 5 Land⸗ 


grafen, dem Durchlauchtigften 
EURE, ſind hierin Proben *7— 
abgelegt. Wir wollen nur ein⸗ 


Muͤnze beſchreiben, welche auf dem 
gluͤklichen Entſaz der Veſtung Rhein⸗ 
felö in der Form eines Cpeciesthar 
lers gepraget worden. Auf der rech 
ten Geite iſt die Veſtung Rheinfels 


Strene Gallice, und unten fichen 
die Worte: Rheinfels fruftra obſe 
liberat. die 2. Ian. 1693, Auf der 
andern Seite ftellet fich der Rhein— 
flus dar, mit dem Worte: Rhenus. 
Hieruͤber ſtehen zwo Säulen; zwi⸗ 
ſchen welchen ein alter ehrwuͤrdiger 
Deutſcher ſtzzet, Dabei lieſet mar? 
Non vltra Habet & Germania me- 
tas. Die Umſchrift ift: Arx Rhein- 
felsHaflorum virtute fugiente Tal- 


lardo feruatur. 


Kurzer Entwurf, mie eine 
Stadt ſowohl nach den Regeln dee 
Kunft, als nach der Bequemlichkeit 
und Gefundheit der Einwohner 
fonnte auferbauet werden. 


(Nach demSranzöfifchen des Berfaffere.) 
Je mehreſte geoffe Städte fur 
chen ihren Urſprung in einem 
vr finftern Ollterthums ihr Anz’ 
fang war Klein; Man erbauete ein 
Schlos mit etlichen Stallen und Ge⸗ 
bauden, man fügte darzu in Die 
4 un 
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und in die Laͤnge eini e 
und Meiereien. en für 
die Pachter , und noch andere für Die 


nöthige Handwerker kamen darzu:. 
Die Anzahl diefer Wohnungen die Dau 
Never 8 als ſchoͤn, gefund und 


wuchs nach und nach; Man umſtel⸗ 
te fie mit einem Zaun; hernach zo 
man Mauren und endlich auch Graͤ⸗ 


bendarum. Man richtete darinnen herrlichung 
aden , Gaſthoͤfe und Mar de feines Landes, 
Hazınen auf: Ein jeder fuchte hier feiz |des gemeinen Weſens, 
als er ſers und wuͤrdi 


Krah 


nen Plaz ſo gut zu benuzen, 
Fonnte, und befeste ihn mit Gebaͤu⸗ 
den. Manerbaute Kirchen, Schul 
haufer, Hofitäler und Pallafte, 
Sehet hier den Urfprung und Anz 


wachs ber groffen Städte. Man 


Dachte Dabei an Feine abgemefiene 
Dronung, noch gerade Linien. Es 

aben Winkel, Krümmen und Zic 
Bacno manbinfah. Die Straffen 
liefen indie Haufer und Hofe herum, 
Die alle ohne die geringfte Eintheilung 
unter einander lagen. Nachdem die 
Mlaze begunten Foftbar zu werden 
und man nicht mehr Seitswaͤrts 
bauen Eonnte, feste man ein Gebaͤu⸗ 
de auf das andere, Ties folche der 
Straſſen nad) einige Schuhe über: 
hängen, und benahm dem Nach- 
barn Sicht und Luft. Die Staͤdte 
befamen Damit ein ſcheusliches Anfe- 
hen, die Straffen wurden untein , 
die Wohnungen feucht, dunfelund 
ungeſund. ann ein Feuer in ei⸗ 


nem Haus auskam, fo giengen Die 

daran ſtoſſende Nachbarshaufer mit 

im Feuer auf. Mit einer einzigen 

Bombe Fonnte man oft eine halbe 

Stadt in die Afchelegen. Sa, gan- 
IV. Theil, — 





Wie eine Stadt koͤnnte auferbauet werden. 


e Städte brannten oͤfters auf ein 


einige Scheuren 
mal weg, 


— 
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Solchem Unheil zu begegnen und 
Haͤuſer in einer Stadt ſowohl 


icher vor Seuersbrünfte zu erbauen, 
oͤnnte ein ara Fuͤrſt, zu Ver⸗ 

einer Pracht, zur Zier⸗ 
und zum Beſten 
nichts groͤſ⸗ 
ers unternehmen, 


als eine neue Stadt auf folgende 


Art zu bauen. 


1) 

Muͤſte darzu eine gute Landeslage, und 
100 e8 anders möglich, an einem Schif 
reichen Strohm , ausgefucht werden: 
Wo ein fruchtbarer Boden, eine anmu⸗ 
thige Gegend, und eine gefunde Him⸗ 
melsgegend fich findet. Man müfte das 
beitrachten, einegeroife Fläche zu gewin⸗ 
nen, die nach der Seife des Strohms et; 
was abhängig wär, damit auf folche 
Weiſe die Wafferleitungen und Canale ih⸗ 
ren natürlichen Ablauf in Den Strohm 
haben koͤnnen. 


2.) 

Das Land daherum müfte von einem 
fehönen und weiten Umfang feyn, und 
feine ſtillſtehende Gewaͤſſer, Suͤmpfe noch 
Moraͤſte haben. Es muͤſte ſich nach dem 
Aufgang der Sonnen hinziehen, um die 
reine Luft und die kuͤhle Winde von dieſer 
Seiten zu empfangen, und im Gegen⸗ 
theil gegen die Sudweſtlichen Stuͤrmen 
mit hohen Gebuͤrgen bedeket ſeyn. 


Die ganze Stadk muͤſte ſo eingetheilet 
werden, daß man darinn durchgehends 
in allen derfelben Gegenden, eine folche, 
frifche und angenehme Luft genieffen koͤn⸗ 
te, wie man folche auf dem Land zu 9% 
nieflen hat; dergeftalt, daß man im 92; 

Hh ring⸗ 
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gingften nicht3 von den unreinen Dünften 
und Unflätereien feiner Nachbarn verſpü⸗ 
sen muͤſte. ; 


.) 

Alle Straffen mäffen fehnurgerad nach 
der Linie gezogen werden : "Sie müffen als 
fe von gleicher Breite, und Diefe wenig⸗ 
fteng von zoo. Werkſchuh fenn, damit in 
jeder Straffen , ein Spaziergang, mit 
einer auf jeder Seite befegten Reihe Baͤu⸗ 
me gemachlich Eonnte angebracht werden: 
diefe Baume aber müften fehr hochſtaͤm⸗ 
mig ſeyn, unten auggeraumf und uber die 
Häufer hinaus gezogen werden, damit 
fie derfelben Ausficht nicht hinderlich feyn 
Fonnten. Die Duerftraffen aber muften 
nur halb fo breit. ſeyn, weil darinn feine 
Baͤume geſezt wurden. 


5.) 

Die Anlage der Stadt koͤnnte, nad) 
Hefchaffenheit des Bodens und eines 
Fluſſes, ein Quadrat, oder ein laͤngli⸗ 
ches Oval vorſtellen: wobei hauptſaͤch⸗ 
fich aufden natürlichen Ablauf der Canaͤle 
und die Höhe des Ufers muͤſte geſehen wer⸗ 
den; damit die Stadt feiner Uber 
ſchwemmung unterworfen ſeyn moͤgte. 


N 6.) 

In der Hauptſtraſſe müfte fich ein groß 
fer Canal zu zo. und mehr Werffchub breit 
befinden: diefer Canal koͤnnte ebenfalls 
auf jeder Seiten mit einer Reihe Baume 
befeget werden. Folglich muſte dieſe Haupt⸗ 
ſtraſſe auf jeder Seiten wenigfteng noch 
50, Schub in der Breite haben. Diefer 
Hauptcanalgieng nur bis in die Mitte der 
Stadt, wo auf dem Hauptplaz entweder 
das Kathhaus, oder, auch) ein Fuͤrſtlicher 
Pallaſt konnte aufgeführet, und von hin; 


ten ein gleich groſſer Garten angeleget 


werden. 


7.) EM 
Affe Canäle Fämen quer durch Die 


Stadt: zwiſchen denen Straffen, von 
Hinten auf die Garten, umalcbat in 
einem Vierek, welches ein Duartier der 
Stadt ausmacht, der Canal mitten durch⸗ 


floͤſſe, wie der beiliegende Plan folche 
am deutlichften vor Augen flellen wird. 


h N 8.) 

Die Häufer muften ale in gleicher Höhe 
erbauet, und mehr nicht als 2Stokwerk 
hoch aufgeführet werden. Zwei Flügel, 
Die nach dem Hof und nach dem Garten | 

zufuͤhreten, Fonnten den Bornehmen zu | 
Stallungen, Küchen, Kammern, C& 
findgftuben ec. den Geringen aber zu fleiz 
nen Wohnungen, Gewoͤlbern und ander 
nothöurftigen Bequemlichfeiten dienen. 


























Wr 9.) 4J 
Ein jedes Hans koͤnnte fo eingerichtet 
werden, daß darinnen zehen und mehr 
geringe Haushaltungen Plaz finden koͤnn⸗ 
ten. Dargegen die Haufer von vorneh⸗ 
men und begüterten Leuten von gleicher 
Gröffe waren, damit fie ſowohl zu groß 
fen alg Fleinen Yaushaltungen Raum has 
ben moͤgten. 


Io.) 

„Denen ganz groffen Haufen und Pak 
läffen, die zu 3. Stokwerk mit einer praͤch⸗ 
tigen Baukunſt, nach eines jeden Will⸗ 
kuͤhr, moͤgten aufgefuͤhret werden, koͤnn⸗ 
ten ihre Stelle in der Hauptſtraſſe, nechſt 
dem groſſen Canal, oder laͤngſt dem Flus 
angewieſen werden. 


II.) 

In den andern vornehmſten Straſſen, 
wo keine Handwerker, ſondern wohlha⸗ 
bende und angeſehene Leute wohneten, 
koͤnnten alle Haͤuſſer vornen her vonStein, 
auf romaniſche Art, mit Saͤulen, und 
einem Gang laͤngſt der Straſſen her, auf⸗ 
geführet werden. Das Dachwerk koͤnn 
te eine Art einer Altane oder platte Forme 
zeigen und mit Bildfaulen, Bluntentopf; 
fen, und Pomeranzgenbaumen befezet 
werden, 


12.) 

In andern Straffen aber, wo Hand: 
werker und andre gemeine Leute ihre Woh 
nungen haften, Fonnten die Haufer nu 
ſchlechtweg und nach eines jeden u 








Wie eine Stadt koͤnnte auferbauet werden. 
nen = N ii 
‚gen erbauet werden; nur daß fie von auf | 





fen her Die Regeln der Ordnung. tie die, 
andere zubsobachten hatten, 


13.) 


Ein jedes Hans, tie bereits erinnert 
worden, müfte fo. eingetheilet werden , 
Daß es allenfalls ſowohl fur eine oder 
jiwei vornehme, als vor gehen und mehr 
‚geringe Haushaltungen dienen fonnte: 
"mas aber die Kramladen und Kaufmañs⸗ 
Fewoͤlber betrift, fo fchifen ſich folche nir⸗ 
‚gends beffer, als auf einen von den 
Hauptpläzen der Stadt, mo der Markt 
ehaltenwird. Daſelbſt koͤnnten die grof; 
—* Kaufmannshaͤuſer ein Stokwerk ho, 







er, gleich denen in der Hauptſtraſſe, von 

unten aber rings herum mit einem Bogen⸗ 

"werf ‚ oder einer Arcade, wie in Turin 
und in Bern aufgeführek werden. 


14.) 


Ein jedes Haus koͤnnte ungefehr 80. 
Schuh breit ſeyn; die Flügel daran nach 
dem Hoffonnten 1z. Schuh in die Breite, 
und 40, in die Lange haben , fo bleiben 
noch 50. Schuh zum Hofübrig, der Gars 
ten mögte 2. mal ſo gros als der Hof und 
das Haus feyn, fo wurden Bornehme 
darinnen Naumgenug finden, folchen zu 
ihrer Luft, die Geringen aber zu allerhand 
Nothöurft zu gebrauchen, des Haug 
waͤre von dem andern durch eine Brand; 
‚maner abzufondern. 


' 15.) ! f 
Was die öffentliche Gebäude betrift, 


fo müffen folche in den verfchiedenenQuar; 
tierender Stadt , auf gemwife darzu abge; 
ftochene Plaze , wo fie ſich am beſten hin; 
fchifen, aufgeführet werden; und zwar 
koͤnnte man die Eintheilung der Haupt 
plaͤze fo machen, daß nebſt dem Hauptplaz 
noc) 2, oder 4. andere, nach Maaggebung 
der Anlage und Gröffe der Stadt, koͤnnten 
gemacht, und mit Kirchen und andern of 
fentlichen Gebauden gezieret werden. 


* 


16.) 
Die Thuͤrne, die man gu dieſen Gebaͤu⸗ 
den fügen koͤnnte, muͤſten nicht über 30. 


| Schuh hoher, als das Dachwerk ſeyn/ 


auch nicht oben ſpiz, fondern mit einer 
Altaneverfehen werden; dann die Art ſpi⸗ 
ze und hohe Thürne zu bauen ift abge 
fchmaft, gothifch und barbariſch. 


SR 3: \ 
Diejenige, die dem Feldbau, der Vieh⸗ 
zucht und der Gärtnerei obliegen, koͤnn⸗ 
ten die Vorſtaͤdte bewohnen: Ihre Haͤu⸗ 
fer, Höfe, Ställe und Scheuren müften 
| in einer gemifen gerne von einander liegen, 
dabei mit Mauren wohlverfehenund mit 

Ziegeln gedeft feyn. 


0 I 
Eben diefe Vorfichtigfeit muͤſte man in 
Anfehung der Sruchtzund Kaufmanns 
Magazinen gebrauchen : befonders 100. 
viel Holz; und brennbare Waaren aufbes 
halten werden. 


19.) 

Hierbei koͤnnten num die groffe Unfoften 
zur Erbauung und Erhaltung foftbarer 
Veſtungswerke erfparet werden. Man 
dorfte um eine foldye Stadt weiter nichts 
als einen biofen Graben ziehen, darinn 
einen Theil der Canäle adflieffen laſſen, 
und fie auf folche Weife in den nechfl vors 
bei flieffenden Strohm leiten. Ein klei⸗ 
ner Wal mit Baumen und. mit. einigen Ca⸗ 
nonen bepflanzef, waͤr genug, um allen⸗ 
falls gegen einen Uberfall zur Schuzwehr 
zu dienen. Es iſt gewis daß ein feindliz 
ches Heer , welches eine Stadt von einem 
fo groffen Umfang belagern wolte, weit 
weniger davor ausrichten wuͤrde, als vor 
einer eng zuſammen geſchraubten und mit 
lauter hoben Haͤuſern angefuͤllten Stadt, 
welche gar bald mit Bomben zu zwingen 
ift, weil alles dadurch in Feuer und Flam⸗ 
men fan gefeget werden, 


Es muͤſte auch ein aufferordentlich groß 
feg Heer feyn, eine Stadf von einem ſo 
en Bezirk einzufchlieffen; da 
2 im 
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im Gegentheileine Stadt, die indie Luft 
ebauetift, undenge Strafen hat, leicht 
an umſezet werben. 


Die Erfahrung lehret und auch mehr 
als zu viel, daß die Fleine, enge Öaffen , 
die mit hohen Gebäuden befeget find, und 


die dunkle und feuchte Wohnungen, mwelz. 


che niemals die Sonne mit ihren Strahlen 
beleuchtet, allerhand Übel den menſchli⸗ 
chen Körpern verurfachen. Die Einwoh⸗ 
ner derſelben, find fait meiſtentheils 
kraͤnklich, blas von Farbe und von übler 
Leibesbeſchaffenheit. Man findet nir; 
gend mehr Eeufe welche mit der Gicht, 
mit der Milzfuche und mit böfen Fluͤſſen 
geplaget find. Man ſiehet im Gegentheil, 
Daß die Keufe, die auf dem Lande woh: 
ven und einer frifchen reinen Luft geniefz 
fen, noch eins fo gefund und ſtark find : 
fie haben dabei einen gufen Muth, und 
ein aufgeraumtedmunteres Wefen, dar⸗ 
aus guten Theils die Glüffeligfeit des 
menschlichen Lebens beſtehet. 


Was die andere Frage betrift, wieund 
auf wag Art eine alteübelgebaute Stadt 
fönnte zufammen geriffen, und eine neue 
nach obbemelder Art auf ihre Stelle gefe 


zet werden; ſo dürfteein folcher Entwurf f 


wohl den fuͤſſen Traumen des Epicurg, 
oder den Dezauberungen der Medea gleis 
chen, Wer mwolte fih, wird ein Ber 
nünftiger. fagen, mit ſolchen Chimaͤern 
abgeben? Doc Traume, Bezauberun; 
gen und Chimäern wie ihr wolt, fo ift 
destvegen Die Sache Doch nicht ganz uns 
möglih.. Man darf darum nicht dem 


Exempel eines wilden Neronig folgen, 


derin einer Nacht die Stade Rom in Feuer 
und Flammen fezen lieg, um fich eine 
Borfiellung vonder Zerflörung der Stadt 
Troja zu machen und die Illiade deg 90; 
meridabeizulefen. Hernach aber, die ab: 
gebrannte Stadt darauf deſto praͤchtiger 
wieder aufbauen zu laſſen. 


T.) 
Eingroffer Fuͤrſt, der jährlich eine hal 


mm — —— — —— 
be Million und mehr auf Schaufpieleund 
Jagden verwendet, darf nur diefes Geld, 
oder eine gleiche Summa darzu anwen⸗ 
den, ein gewifeg übelgebautes Duartiee 
der Stadtden Bürgern abzufauffen , und 
mitlertoeile ein anders dargegen aufzu⸗ 
fuhren, e hr 

Diefes neue Quartier müfte nach dem 
vorgemachten Plan der ganzen Stadt ein⸗ 
gerichtet , mit. breiten Straffen durch⸗ 
ſchnitten, und mit ſolchen Haͤuſern befez 
zet werden, wie ſie ſich für die Leute; die 
ſolches Quartier bewohnen ſollten, am 
beſten ſchiken. 


8 * 
Die Pläze muͤſten entweder leer wieder 

verkauft werden, damit diejenigen di 
ſich ſelbſt ihr Haus bauen wolten die inne⸗ 
re Einrichtung deſſelben nach ihrem Wohl⸗ 
gefallen machen koͤnnten; oder wo die 
Plaͤze ſo bald feine Kaͤuffer finden ſollten, 
wuͤrde dem ungeacht der leere Raum mit 
Gebaͤuden beſezt; doch dieſe nur roh, im 
Dach und Fach, ohne Thuͤren, ohne Fen⸗ 
ſter und ohne andere Augftafficungen, da⸗ 
mit hernach folche die Kaͤuffer koͤnnten mas 


en laſſen wie fie wollten. 


.) vo 

Hol, Sand, Kate und Steine müs 
ften denenjenigen, melche aufihre Koften 
bauen wollten, umfonft verabfolget werz 
den, damit das Baumefen defto leichter 
von flatten gehen und die Burger ſich 
durch allzu ſchwere Koſten nicht ruiniren 
moͤgten. Die edelſte Ausgaben eines 
Fuͤrſtens find allezeit diejenige , die zum 
gemeinen beſten verwendet werden. Sol⸗ 
ches ſind angelegte Capitalien, die den 
groͤſten Nuzen abwerffen. | 


4.) | 

Die Gebäude müften alle gleich, nach 

einerlei Riſs aufgefuhret, und zu dem 

Endegewife Baumeifter beftellet werden, 

um folche zu reguliven und daruber die 
Aufficht zu haben. 


Die 
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x ; 5.) BR Eine folche Yauptzoder Reſidenz⸗Stadt 
Die Materialien, Benftet, Defen , | würde nicht allein dem ganzen Land zu eis 
Holzzund Eifenwerf von den alten abge; | ner befondern Zierde dienen , ſondern 
riffenen Häufernt ; behielten die Eigenthirs | auch noch ihren vielfältigen befondern 
mer; die abgebroihene Sfeine gusgenom⸗ Nuzen haben, Alfo würdenz. E. die Gel⸗ 
men, welche auf dem Pla; müffenliegen | der , die auf Haufer angeleget werden, 
bleiben, damit man fich derfelben zuden noch eins fo ſicher ſtehen, da fie auf 
neuen Gebäuden bedienen koͤnnte. marfiven und der Feuersgefahr nicht 
u feich£ unterworffenen Gebäuden hafteten; 
Pa 6.) r da im Gegentheil bishero nicht wenig 

> Die Werkleute und Baumeifter müften | Summen find verlohren gangen : Die 
in Zeiten zu einer fo groffen Unterneh, | man auf fchlecht gebaute Haͤuſer geſchoſ⸗ 
mung herbei gefihaft werden, Damit kein | fenhatte, welche dem Wind, dem Wet⸗ 
Yufenthalt noch Hindernug fich Auffern | ter und der Feuersgefahr auf allen Seiten 
moͤgte Alfo würde wenigfteng alle drei | ausgefezet waren. Die groffe Feuers⸗ 
Sahr ein anfehnliches Duartier der Stadt | brunfte, wodurch Eonden, Coppenhas 
Mit neuen Gesäuden Eönnen in die Hoh | gen, Stofholm, Frankfurt am Mayn, 
5 — werden. Ja, weiſe und kluge Reutlingen und andere dergleichen Staͤd⸗ 
Anſtalten wurden bier faͤhig ſeyn Wun⸗te mehr, find mitgenommen worden, koͤn⸗ 
der zu thun. nen ung hier zunachrichklichen Erempeln 
7. dienen, Alle Haufer nad) vorgemelden 
Wo groffe Plaͤze, breite Straffen und‘) Plan würden dag am Grund gewinnen, 
praͤchtige Gebäude find, da müfte man was fie in der Höheverlieren. Die Eins 
fischen folche Fünftlich mit in den allgemeiz | wohner würden noch einmal fo friſch und 
nen Plan zu bringen, Damit man nicht | fo gefund in dieſen gemachlichen und luſti⸗ 
nöthig hatte ſchoͤne und dauerhafte Ge | gen Wohnungen feyn ; fie wurden um 
baude niederzureiffen. Wie dann über, | eben dasjenige Geld, tag fie meifteng in 
haupt der ganze Vorſchlag eine alte Stadt dunkeln und feuchten Winfeln, oder mit 
neu zu bauen, nur dahin zu deuten ft, | nicht geringer Lebensgefahr, auf den 
dag mandiejenige Häufer und Quartiere, | aufgethuͤrmten Stokwerken, verwoh⸗ 
welche die Stadt verungieren und unges | nen, Diegemeiniglich nur eine elende hoͤl⸗ 
fund machen, abbrechen und verändern | zerne Stiege zuſammen hangt, die ſchoͤn⸗ 
"möge; Foftbare und gute Gebäude aber | fie Bequemlichkeit finden: Gie würden 
nur der blofen Regularität wegen abzw | Höfe, Garten und Waffer haben, Gie 
reiffen, war eine Eigenfinnigfeitim Scho⸗ würden allenthalben mit Baumen und 
nen, die man mit Recht eine Thorheit | Grünigfeiten umgeben ſeyn. Die Strah⸗ 
nennen fünnte, fen der Sonne und eine reine Luft würden 
2). ; die Haͤuſer durchſtreichen, und den Mo; 

Alle Maiereien , Ställe und Schew | der und die fchadliche Feuchtigkeiten darz 
ven, ingleichen die hölzerne Magazinen, | aus vertreiben. In heiffen Sommertas 
worinnen Wahren ——— werden , | gen würde man eine angenehme Kühlung 
Die leicht Feuer fangen, müften Durchs | unter den fchaftigten Baumen finden, wo⸗ 
aus in der Stadt Feine Stelle haben , ſon⸗ mit. allenthalben die Straffenund die Gaͤr⸗ 
dern alleſamt in Die Vorſtaͤdte vertiefen | ten beſezet waren, Kurz, an ſtatt daß 
werden, da fie in einer gewiſſen Entfers | andere Menfchen bisher in den groffen 
nung , ein Bau von dem andern, fie | Städten meift in dunfeln Winfeln, und 
‚oben gemeld , müften gefegef werden,um | gleichfam in Gefangnuffenleben, fo wuͤr⸗ 
dadurch viel möglich zu verhindern , | Den bie Einwohner einer folchen neuen 
daß fein Brand überhand nehmen koͤnte. — Tach mie in einem 
Re ) 3 woh⸗ 






mohnen. D wie viel gemeinfchaftliche 
Slüffeligkeit koͤnnen ſich nicht einander 
die Menichen verfchaffen, wenn fie ver; 
nünftig handelten und fich einander lieb; 


ten! 

Diefer Vorſchlag wird mancher fagen, 
laͤffet wohl gut aufdem Papier, allein eg 
wird nicht ſo leicht feyn, folchen auch ing 
Werk zu fegen. ch gebe zu daß er nicht 
leicht iſt; alleine esiftam Tage, daß groß 
fe Herren noch weit ſchwehrere Dinge, 
unternommen und foldye doch zu Stand 


gebracht haben. Wann id) gedenfe wie. 


der verftorbene König in Preuffen, bin 
nen einer Zeit von zehen Jahren, zo.taus 


ſend augeriefene Manner auf die Beine 


geſtellt, die alle wie gegirfelt, gleicher 
Gröffe und Dabei auf eine verwunderns⸗ 
wuͤrdige Ark exerciret waren, fo duͤnket 
mich diefe Unternehmung noch viel gröffer 
und beſchwerlicher zu ſehyn, als eine neue 
Stadt nach obigem Plan zu erbauen. Ich 
bin nicht in Abrede daß der Nuzen eines 
ſolchen Kriegsheereg auf gewiſe Art für 
wichtiger zubaltenfey; allein der Nuzen 
tar allhier, wo nicht eben fo wichtig, 
Doch noch weit ficherer: viel taufend Werk 
leute würden dadurch in Bewegung ge; 
bracht; Diefe würden den Umlauf des 
Geldes, fowohlalg diejenige die da baue 
fen, fehr merklich beforderen, und der 
Fuͤrſt würde Durch dag einzige Mittelder 


Acciſe in sehen Jahren fein ausgelegtes 


Geld wieder befommen, und dabei die 
fchönfte Stadt in der Welt haben. Die 
Natur hat dem Menſchen nichts verfagt 


als was Fleis und Vernunft nicht unter; 


nehmen wollen. Tantz moliseratroma- 
nam condere gentem, 


Vorſchlag, Dieteutfche Sprach) 
aufeinen geroifen Grund zu fegen, 
und in Teutchland ubereinftim; 

. mig zu machen, 


Nſere Dorfahren fchrieben 
\ ihre gelehrte Werke in Sa: 


kein. Chriſtian Thomafius, 
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Eder teutſchen Sprache vor andern 
| befördert haben. 











ein Mann, der nach feinem freich 
Seift fih in den Wiffenfchaften e 
nen eignen Weg bahnte, Ka 
ferer Mutterfprach die Ehre, nice 
nur feine befte Schriften darinn ab 
zufaffen , fondern auch feinen Sch 
lern teutfcheXesftunden zu halten, ° 
Nach ihm gabunfer noch lebender 
geofler nn der Herr gehei⸗ 
ne Rath von Wolf, dadurch dee 
teutſchen Sprach ihr gröfles Ge 
wicht / daß er Die ſchwerſte und dunkel⸗ 
ſte Kunſtwoͤrter, wo nicht durch einen 
gleichen Ausdruk, doch mit einer zu⸗ 
a teutfch uͤbere 
este. 
Unfere meiften Gelehrten find die 
fen - beiden berühmten Männern 
nachgefolget, dergeftalt, daß man 
in Teutſchland nun wuͤrklich ange 
fangen hat, rein teutſch zu ſchreiben. 
Allein, man iſt uber verſchiedene 
Nedensarten und Wortfuͤgungen; 
imgleichen uber die Rechtſchreibung 
an amd für fich ſelbſt noch nicht gang 
einig. An einem Ort fehreibt man 
fo, an einem andern Ort wieder 
anders. Wie ift hier der Sache zu 
rathen? 
Die Ober⸗und Niederſachſen mit 
ihren Nachbarn haben ſich unſtreitig 
um die teutſche Sprach bisher am 
meiften verdient gemacht, und die 
prei hohe Hofe zu Berlin, Dress 
den und Hannover haben beftändig. 
eine Menge Staatsdiener und ges 
Ichrte Zeuteunterhalten, welche durch 
ihre geſchikte Federn die Meinigkeit 


| 


Da 
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Da nun auch,feit einiger Zeit// zwei 
teutſche Geſellſchaften, die eine zu 
Leipzig, und die andere zu Jena fich 
hervor gethan , welche durch ihre 
Be eniofaltige und löbliche Bemuͤ⸗ 
hungen vieles zur Ausbeflerung uns 
feree Sprache mit beigetragen, und 
durch ihre herausgegebene Schriften 
manche vortrefliche Köpfe befannt ge⸗ 
macht haben; fo fülte man billig eine 
gegründete Hofnung faſſen, es wer⸗ 
de endlich unfere teutſche Sprache 


Durch den Sleisund durch das Anſe⸗ Sach 


hen fo vieler gefehifter Männer auf 
Ber Grundregeln koͤnnen geſezet 
werden. 

Weil es aber gleichwohl dieſen 


ſonſt würdigen Geſellſchaften, an Erſt 


dem Beifallanderer Gelehrten man⸗ 
gelt, welche ſich auffer Sachfen und 
defien Nachbarſchaft aufhalten; fo 
tar noch eine Unternehmung zu wa⸗ 
gen, dieſe in andern Provinzen von 
Seutfchland lebendeGelehrten gleich” 
falls mit übereinftimmig zu machen. 


Mich duͤnket, es füllte fich dieſes 
am füglichften thun laffen , wann ob- 
gedachte beide Löbliche Geſellſchaften, 
unter Veranftaltung ihrer beider- 
feits ruhmwuͤrdigſten Vorſteher, fich 
uſammen dahin vereinigten, ein all- 
gemeines teutfches Woͤrterbuch, mit 
denen dahin gehörigen Sprachre⸗ 
geln zu verfaſſen, und folches als⸗ 
Dann mit einem breiten Rand, daß 
man etwas befchreiben koͤnnte, dru⸗ 
ken zu laſſen. 


So bald dieſes Woͤrterbuch zu 


cher, Baiern, Franken, 





Stand gebrachtmär, muͤſte folches 
fofort am alle diejenige beruhmte Leu⸗ 
tein Teutſchland verfchifet werden , 
welche durch ihre nette und reine 
Schreibart fich einen Beifall erwor⸗ 
ben haben : fie mögen nun Defterreiz 
1, Schwa⸗ 
ben, Schweizer, Rheinlaͤnder, Weſt⸗ 
phalinger, over fonft aus einer an⸗ 
dern Gegend in Teutſchland ſeyn. 
Denn die Nechtfehreibung und Gel⸗ 
fung der Woͤrter ift eben Diejenige 
ache, Darüber man die Meinung 
aller berühmten undgelehrten Teut⸗ 
fehen einholen fol. 


Dieſe wuͤrden auf ein geziemendes 
rſuchen, wann man ihnen das neue 
Woͤrter buch nur geheftet, ohne Ent⸗ 
geld ſollte einhaͤndigen laſſen, ſich 
allem Vermuthen nach, ſelbſt dar⸗ 
aus eine Freude machen, diejenige 
Woͤrter, die ſie anders zu ſchreiben 
pflegen, am Rande anzumer ken und 
kuͤrzlich ihre Gruͤnde mit beizufuͤgen, 
warum ſie dieſelbe fo und nicht anders 
ſchrieben. einer Jahresfriſt 
koͤnnten dieſe Anmerkungen von Dez 
nen austwartigen Gelehrten, durch 
die an ihren Orten ſich aufhaltende 
Buchhandler, oder durch andere 
Gelegenheit, wieder an Die obgedach⸗ 
te beive Gefellfchaften zuruͤk gefens 
Def erden. | 


Hierauffönnen durch Die Vorſte⸗ 
her obgedachter beiden Geſellſchaf⸗ 
ten, die unter ihnen befindliche gez 
ſchikteſte Mitglieder ernennet wer⸗ 
Den, Die eingeſande li 

au 





| 


auf das gründlichfte zu unterfuchen,, 
und Darüber nach reiflicher Erwe⸗ 

ung , ohne Leichtfinnigfeit und ohne 
Dartheilichkeit , Die eigentliche Gel⸗ 
tung der Woͤrter zu beffimmen, mit- 
bin auf folhe Weiſe, der Recht⸗ 


fchreibung der teutſchen Sprach, den 


fo längft gewuͤnſchten Schlus zu ge 


en. 

Hierbei Fönnte man fich auch ver; 
jenigen Anleitung zu einer üblichen 
teutſchen Schreibart , welche. Herr 
Hofrath Blafey herausgegeben; im: 

feichen der vor einem Jahr zu Mar: 
urg zum Dorfchein gekommenen 
nuͤzlichen Sammlung zur Erler⸗ 


- nung der ächten und reinen ſuriſti⸗ 


ſcheñ Schreibart ohne Zweifel mit 
vielem Nuůzen als einer guten Vor⸗ 


‚arbeit bedienen, 


In Anfehung derjenigen Woͤrter 
und Schreibarten, welche eine allge 
meine Beiftimmung der Gelehrten 
bereits hätte gültig gemacht, oder 
auch, wegen gewiſen Kleinigkeiten , 
worüber nichts erhebliches waͤre er⸗ 
innert worden, Da brauchte e8 Feiner 
weiteren Erinnerung. Damit man 
die Sachen nicht ohne Noch uͤber⸗ 
hauffen und Dadurch ihrem fo noͤthi⸗ 

en Sortgang felbit verhinderlich 
allen moͤgte. Schöne Redens⸗ 
arten und befondere Ausdruͤke Eonn- 
ten mit Beifügung der vornehmften 
Schriftfteller , die fich derfelben ber 
dienethaben , dem ganzen Werk das 
Gewicht und den Nachdruk geben. 
Ich weis zwar, daß die Hofe fich 


das Recht allein anmaflen wollen, 
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den; Allen die Sprachen gehören 
zu den Wiſſenſchaften, und die Ge 
Iehrten allein find Die Sprachm 
fier in der Welt, Diejenige, D 
alfo unter ihnen am meiften gelten 
die find auch Daruber Die unwider 
ſprechlichſte Schiedsrichter, Muͤſſen 
Doch die groͤſte Juͤrſten und Monar⸗ 
chen ſelbſt gewaͤrtig ſeyn, mag d 
Gelehrten von ihnen und ihren The 
ten urtheilen und auf Die Nachwelt 
bringen, Wie vielmehr wird. esa 
fie anfommen, tie fie die Wörter 
handthieren wollen. Die Höfe find 
alſo bei dieſem Gefchafte gar nichtsu 
ebrauchen. Der Kaiferliche muͤſte 
onſt den Vorzug haben, und dieſes 
wär eben das Mittel, die Sache, 
mie es bisher gefchehen iſt, immer⸗ 


fort unmöglich zu machen. 


Wer ſoll aber, wird mancher fra⸗ 
gen, von allen dieſen Bemuͤhungen 
und Buͤcher verſendungen die Unko⸗ 
ſten tragen? Ich meyne, es ſolte al⸗ 
les dem Verleger doppelt und dop⸗ 
pelt eingebracht werden; Denn ein 
vollſtaͤndiges teutſches Woͤrterbuch 


mit Critiken, Exempeln und Anmer⸗ 


kungen, welches er ſodann, unter 
noͤthigen Freiheiten, allein heraus 
zu geben, das Recht haben wuͤrde, 
und welches, meines Erachtens, 
nicht viel geringer, als das Didtio- 
naire del’ Academie francoile werden 
dürfte; ein folches Buch, - das alle 
Gelehrten , alle Schulen, und wenn 
es recht hergieng, auch alle Buch⸗ 
drukereien nothwendig abe IR 
e 
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fien, war allein genug, den Unter⸗ 
nehmer zu einem reichen Mann zu: 
machen. Sollte er die Unterneh- 
mung allenfalls nicht allein auf feinen 
eignen men mollen, jo wuͤr⸗ 
den fich genug Liebhaber der teutfchen 
Sprach finden, die ihm daraufmit 
einem billigen Borfchus andie Hand 
geben follten. en 


Ob es gut fen, daß Soldaten 
Ä ein Schikfal glauben. 


D Sefährlichteiten , welchen die 


Kriegsleute unterworfen find, die 


Art des Todes, welche viele von denfel: 
ben erreichen, hatnicht nur verfchiedene 
in der Meinung geftärfet, es fey aller; 
dings ein unvermeidliches Schiffal mit 
dem Soldatenftande verbunden, dag da 
verurſache, daß fo viele und nicht mehre; 
re, diefe und Feine andere, heute und an 
feinen andern Tage, durch ihren Tod den 
Verluft eines Treffens anfehnlich, mas 
chen, oder den Sieg erwerben muͤſten. 
Eines der weitlaͤufigſten Reiche, die Dt; 
tomannifche Pforte, laflet dieſe Mei 
nung nicht nur unter ihrem zahlreichen 
Kriegsheere herrfchen, fondern Te Bat fie 
gar zu einem ihrer vornehmſten Religions⸗ 
ſaͤze gemachet. Der Stifter dieſes maͤch⸗ 
tigen Reiches, Mahomet, harte feine 
neue Unterthanen nicht beffer nach feinem 
Willen lenken koͤnnen, als eben dadurch, 
daß er dieſe Lehre von dem Schikſale als 
eine unumſtoͤsliche Wahrheit unter fie 
außgebreitet hat, Man hat dahero &e; 


legenheit genommen, diefes Schiffaldas. 


Mahometaniſche Schiffel zu nennen, 
und es hatnicht an Leuten gefehlet, die es 
Chriſtlichen Potentaten berihrenKtriegeg; 
leuten einzuführen, angerathen haben. 


‚ Betrachtet man diefe Meinung auf der 

einen Geite; fo ſcheinet diefelbefehr vor; 

‚theilhaft zu ſeyn; betrachtet man fieaber 
IV. Theil, 


nen, vorzubeugen, ſcheinet es, dag man 
% Si 
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auf der andern; ſo wirb ſich ihre Schwaͤ⸗ 
che bald entdefen, und man wird finden , 
daß fie die gefährlichfte Folgen nach fich 
siehe, Sie fcheinet den Soldaten kuͤhn 
und beherztzu machen , daß er unerſchro⸗ 
fenin den Streit gehet, Gefahr und Tod 
verachtet, Denn Diefeg leztere iſt es haupt⸗ 
ſaͤchlich, was ihn am meiften qualet, wenn . 
er ſich an denjenigen Drt begeben fol, wo 
er weis, daß zwifchen feinem Leben und 
Tode nur. eine Kugel oder ein Schwerd⸗ 
ftreich den Unterfehied ausmache. Der 
fchlechte Unterricht, den derfelbe oft von 
feinem zufünftigen Zufiandehat, machet 
ihn verwirret, und am erftenzu derjeni⸗ 
gen Zeit versagt, im welcher er feinen 
Muth am meiften zeigen fol. Ob ich 
ſchon die Zagheitber einem Kriegsmanne 
tadeln mug; fo fan ich deswegen doch die 
Furcht vor dem Tode nicht ſchelten. Es 
ift Diefelbe fo natuͤrlich ale der Menfchr 
lichFeit gemaͤs; fie fan alfo auch bei einent 
Soldaten Statt haben , und ich weig 
nicht, ob ich denjenigen al8 wahrhaftig. 
gros loben fol, von dem es heiffer: 


Er ſchaͤzt ein tödlich Blei, als wie 
ein Freudenfchieflen , 

Und ſieht mit gleichem Aug fein Blut 
und fremded nee 





’r 


Nur wird diefe Furcht nicht bei allen 
gleich angetroffen, Einige wiffen derfels 
ben Randhaft zu begegnen, und fie beherzt 
zu überwinden: andere hingegen verjala 
len in eine Kleinmütbigfeit:: und bei dies 
fen ift dieſelbe eben ſo ſchaͤdlich als unan⸗ 
ſtaͤndig. Bei dem gemeinen Manne wird 
fie mehr als bei andern verfpüret, und 
wenn er von derfelben überfallen wird, 
ift fein Gemuͤthe nicht — im Stande 
nachzudenken; daß dieſe Gefährlichkeit, 
die er vor Augen ſiehet, mit dem Stande, 
den er ſich erwaͤhlet hat, verbunden iſt, 
und Daß er ſich aus freien Willen in diefen 
Stand begeben habe, Um allen ublen 
Solgen, fo aus der Furcht entftehen koͤn⸗ 


ſehr 









fehr weislich handeln würde, wenn man 
den Soldaten die Lehre von dem under 
meidlichen Schikfale feitin dag Gemuͤthe 
pragete, wenn man ihn aufden Ölauben 
führete: Daß er zu diefer und feiner an 
dern Todegart beftimmet fey » Daß es al, 
ſo einerlei ſey, obfein im Treffen gebliebe⸗ 
ner Bruder dem Treffen mit beigewohnet 

ätte oder nicht, ober mit in die Laufgraͤ⸗ 

en gegangen , oder ruhig in feinem Zelte 
liegen geblieben ware, indem erdem ohn⸗ 
erachtet an diefem Tage hatte fterben mu 
fen. Man hat dahero, um Die Solda; 
ten in dDiefer Meinung zu beſtaͤrken, mit 
dieſem Schikfale die treflichften Beloh⸗ 
nungen verbunden. , Man hat fie auf gut 
tücfifch verfichert, Daß fie bereite in ih⸗ 
rem Leben einen gegründeten Anfpruch 
auf das Himmelreich hatten. Dichter 
und Redner muften Dahero den Tod im 
Kriege als ven fchönften und ruhmlichften 
befchreiben, Es fcheinet auch , Daß der 
Soldat, wenner von diefer Meinung ein⸗ 
genommen ift, den Zod verachten, oder 
Doch wenigſtens die Furcht vor demſelben 
verlieren muͤſte. Da nun an der Uner⸗ 
fchrofenheit der Kriegsleute fo vieles gez 
legen ift,, da oftmals von ihrem Muthe 
der glufliche Ausgang eines Treffens , 
und von ihrer Zagheit deffelben Verluſt 
abhänget; fo find Die Vertheidiger diefer 
Meinung auf die Gedanfen gefommen, 
dafsman die Kriegsleute dabei laffen muß 
fe, weil man eben fo wie von Der Ehre 
son diefem Schikfale fagen koͤnne: 


Du führeft die geharnfchten Schaaren 
Durch die verachteten Gefahren 
Mit Freuden ins gewiſe — 


4— 3 


So iſt dieſe Meinung beſchaffen, wenn 
man felbige aufihrer vortheilhaften Seite 
betrachtet. Erlaube man mir, daß ic) 
nun auch die fehlimmen Folgen deufelben 
erzehlen darf, als aug welchen man erſt 
beurtheilen wird, ob fie einem Soldaten 
anzupreifen fen? Mich deucht, ich fage 
gang recht, wenn ich behaupte, daß ſel⸗ 
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bige offenbar mit den Sägen der heiligen 
Religion ſtreite. Die Religion heiſſet 
ung in allen Fallen ein aufrichtigeg und 


ungeheucheltes Vertrauen aufden Hoͤch⸗ 


ftenfegen. Wir werdenvon ihr verfichert, 
daß unſer Leben und unfer Tod ganz al⸗ 
fein auf feinem allweifen Schluffe beruhe.. 
So nöthig die Beobachtung der Religi⸗ 
ongpflichten allen allen Menfchen iſt; de⸗ 
fto mehr mus fich ein Soldat diefelbe an⸗ 
gelegen feyn laſſen, als bei dem ſich tau⸗ 
fend Falle ereignen , in welchen ihn fein 
Amt von Diefer Betrachtung abziehet. 
Wird der Soldat, derdiefeg tyrannifche 

Schikſal glaubet, wohl zu dem Hoͤchſten 
ein wahrhaftes Vertrauen haben fonnen? 
Wird er wohl bedenken, daß derjenige, 
fo ihn getroſt in die Gefahr. gehen heiſſen, 

ihn auch aug derfelben wieder vetten Fan?" 
Wird er jemals hoffen, daß der Ewige 


-alfe fchlimme Zufälle vonihm abwenden 


werde? Doc) ich will mich hierbei nich 
länger aufhalten; es ift Diefer Saz von 
andern verehrungswürdigen Mannern 
fchon genugſam twiderleget worden. j 


Sch, finde noch mehrere Urfachen, bie 
mich überführen, daß es nicht gut ſey, 
dem Soldaten die Meinung von dem 
Schiffale beizubringen. Ich habe ſchon 
gefaget, daß dieſenigen, ſo das Gegen⸗ 
theil behaupten, hauptſaͤchlich vorgeben, 
es mache Diefe Meinung den Soldaten 
fühn und beherstz allein ich getrane mie 
mit befferem Nechte darzuthun, daß es 
ihn vielmehr zag, feig und fleinmüthig 
mache. Der gröfte Theil eines Krieges⸗ 
heeres befteher aug Leuten, die man ge⸗ 
meiniglich nit dem Namen des Poͤbels 
beleget; und von dieſen haben die meiſten 
feinen richtigen Begrif von Tod und Le⸗ 
ben. Sie richten ihr Augenmerfnurauf 
dag Aeuferlihe , und die Sinnlichkeit 


bat in ihren Gemüthern mehr Wuͤrkun⸗ 


gen, als bei denen, welche ihre Vernunft 
zu gebrauchen wiſſen, und bei verdruͤsli⸗ 
chen Umftänden, Meifter über ihre Leis 
denfchaften bleiben. Daher ift es fein 
Wunder, daß Gefahr , GepangemgPh cite 
Ver⸗ 






Verwundung, Tod, ihnen weit gefähr- 
licher, als andern, vorfommenmuflen , 
die beidem Anblife diefer Dinge ihre Ver⸗ 
nunft zu Rathe ziehen, und ſich in Die 
Falle dis menfchlichen Lebeng zu ſchiken 
toiffen. Der Soldat, der in der Mei⸗ 
nung ſtehet, daß das Schikſal ihn zu eis 
nem traurigen Ende beftimmet habe, mug 
allerdings Fleinmüthig, werden. Dieſes 
Schitſal wird ihm die fuͤrchterlichſten Dil 
Der erwefen, und feine Einbildungsfraft 
wird ihm den Tod als unerträglich vor; 
fielen, Es wird ihn mit Entfegen, Furcht 
und Grauſen quälen: es wird ihn an ſei⸗ 
ne Dflicht zu gedenken, hindern: es wird 
ihm den guten Muth, und die Hofnung 
rauben, und ihn zum Sklaven der Trau⸗ 
tigfeitmachen. Weder der Befehl feines 
Anführers, noch die Ermahnungen feiz 
ner Vorgefegten werden feine. «ngigfeit 
mindern. Er wird mit zitter. 1 Dan 
den feine Waffen ergreiffen, und mit 
furchtfamen Schritten den Ort betretten, 
auf welchem er Siegeskraͤnze ermerben 
ſoll. Wie laffen ihn die Umftände wohl 
erwägen, daß mit der Art feines Todes 
eine Ehre verbunden fey? Nad) feinem 
‚Urtheile mug ihm die Erhaltung des Les 
bens beſſer gefallen, als alle Vorſtellun⸗ 
genvon Ehre und Ruhm. Ich weis nicht 


06 die Meinung von dem Schiffale diefe : 


Korftellungen heben Fan. Giebet er ja 
demfelben Glauben, und fiehet er wuͤrk⸗ 
lich inder Meinung, dag Schiffal werde 
befchloffen haben, daß er in diefem Tref⸗ 
fen bleiben fol, fo wird er nach feiner 
Einficht fchlieffen: Wil dag Schiffal ha⸗ 
ben, daß ich heute ſterben ſoll, da mid) 
"mein Zeldherr in den Streit führer, fo 
wird e8 einerlei ſeyn, ob ich mich meiner 
Nflicht gemaͤs bezeige, oder nur einen 
bloffen Zufchaner bei dem Treffen abgebe; 
ob ich dem Feind beherzt entgegen gehe, 
oder ob ich die Waffen niederlege und vor 
demfelben fliehe; denn ich werde doc) 
ſterben müffen. Wie wenig fan ſich bei 
einer ſolchen Gemuͤthsverfaſſung ein Feld⸗ 
herr auf die Standhaftigkeit feiner Sol 
daten verlaffen; jagefezt, dieſe Meinung 


in 
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fo ift Doch zu befürchten, daß fie ihn zu weit 




















































brächte ihm einen! ftandHaften Muth beis 


treiben, und in Verzweiflung fezen wer⸗ 
de, Er wird alsdann rider die Befehle 
feiner Vorgeſezten unbedachtfamer Weiſe 
in den Tod rennen , und aufeine unnuss 
fiche Art fein Leben dem Feinde aufopfern. 
Er wird auf dag leichtefte feinen Tod zu 
erhalten ſuchen. Zu welchen Unordnun? 
gen fan dieſes nicht Anlas geben? Und 
wie viel Ean ein folcheg verwegenes De 
seigen nicht zu dem unglüflichen Ausgan⸗ 
ge eines A beitragen? Die Tapf⸗ 
ferfeit, die Tugend fich unerfchrofen in 
der Gefahr zu erweiſen, wird alsdann zu 
einer Kaferei; und dieſe hat oͤfters eben 
fo viel Unheil geftiftet, als die Zaghaftig⸗ 
feit immer ſtiften kan. Verhindert dieſe 
den Soldaten feinen Pflichten eine Genuͤ⸗ 
ge zu. thun, die gefchtoorne Treue zu bes 
obachten; fo machet jene, daß feine Tha⸗ 
tenzudem Nuzen des Vaterlandes nichts 
beitragen. 

Sch übergehe andere Unordnungen, wo⸗ 
zu dieſe Meinung den Soldaten verfuͤh⸗ 
venfan. Sie wird ihn zu tauſend Laſtern 
verleiten. : Rauben , plündern,, Morz 
den und andere grobe Verbrechen zu beges 
hen, würde ihm nicht ſchwer fallen : Denn 
er würde alles dieſes mit dem Schikſale 
rechtfertigen,ja Belohnungen und Strafz 
fen wurden unnüze Dinge heiffen. Der 
Menfch, fo non diefer Meinung einge 
nommen ift, folget jederzeit Dem Triebe 
feines Vergnuͤgens. Er hält es nicht der 
Mühe wehrt zu fenn , etwas zu thun, oder 
fich um etwas zu befümmern, weil doch 
alles’ nothwendig folgen mus, und jeder 
Erfolg dem Schiffale beizumeffen ift. 

Nichts Fan auch fo leicht den Aberglau⸗ 
ben unterhalten, als eben diefe Meinung 
von dem Schikſale; und kan wohl einem 
Soldaten etivag mehr, algdiefer ſchaͤd⸗ 
fich-feyn ? Einige Umftande, fo ſich an 
folchen Tagen zugetragen haben, an wel⸗ 
chem ein Sieg erfochten, oder eitı Treffen 
verlohren worden, haben den aemeinen 
Mann, der ohnedem eine groffe Geſchik⸗ 
lichkeit befizet, aus natuͤrlichen Begeben⸗ 

Si beiten 
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heiten uͤbernatuͤrliche Dinge zu ſchlieſſen, 
öfters auf den Glauben gebracht, daß 
auch Finftighin der Zag, da die Begeben; 
heit geſchehen, ein Zag des Glufs oder 
deg Unglüfg fegn werde, Erverfällt auf 
Schluͤſſe. 


je Aberglauben dekt, Vernunft nicht 
a 5 kan. FD. 


Die Geſchichte deg Alterthumg geben 
davon genugfame Beifpiele. Eine Son; 
nenfinfternig, oder eine andere natürlis 
che Begebenheit, hat öfters den gröften 
Selöheren gezwungen, dag Glüfund den 
gewifen Sieg, fo er an einem folchen Ta⸗ 
ge bereitß in Haͤnden hatte, wieder fahr 


. ren zu faffen , und einem ganzen Deere 


weit mehr Furcht eingejaget, als die uns 
geheure Macht eines anruͤkenden Feindes 
jemals verurfachen Fan. 


Man wird mir Beifall geben, wenn 
id) behaupte, daß diefe Meinung dag 
rechte Mittelnicht fen, den Soldaten be; 
herzt, tapfer und ſtandhaft zu machen. 
Man wird weit mehr bei ihm angrichten, 
wenn man ihm auf eine fiebreiche Art feiz 
ne Pflichten vorſtellet, wenn manihner; 
mahnet, daß er jego zu GOtt fein Vers 
trauen nehmen fol, daß Diefer über ihn 
twache, daß er ihn aus der Gefahr errer; 
ten werde. Man erinnere ihn, daß er 
fich jezo in einer Zeit befinde, in welcher 
er dem Fuͤrſten feine Treue, dem Vaters 
lande feine Liebe und feinen Eifer, feinem 
Vorgeſezten feine Bereittwilligfeit zeigen 
koͤnne. Mean führe ihm diegroffe Schan⸗ 
de zu Gemüthe, fo ihm eine fchimpfliche 
Zaghaftigfeit gebieret. Man erklaͤre ihm 
das groſſe Verbrechen, ſo er durch eine 
vorſezliche Verſaͤumnis feiner Pflichten 
gegen GOtt, gegen den Fuͤrſten, gegen 
das Vaterland begehe; alles diefes wird 
in feinem Gemüthe mehr Eindrufhaben, 
als der Glaube von einem ſolchen Schik 


ale. 
j Müfte ich nicht befürchten, daß dieſe 
Zeilen das Ziel eines Schreibens über; 
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ſchreiten möchten; fo-würdeesmirleihe 
fallen, aus den Gefehichten eine Menge 
von Beifpielen anzuführen, und zu zes 
gen, wie fehr Diefes Schiffalmanchen bez 
trogen habe, und wie weit der Aberglau 
be gegangen fey. Was fönnte lächer u 
cher zu vernehmen feyn, ald wenn man 
bon dem tapfern Römifchen Feldherra 
Paul Aemil lieſet, wie er, als hm ſeine 
Tochter erzehlete, es waͤre ihr Hund Per⸗ 
fa geſtorben, daraus den Schlus gema— 
chet, daB er nunmehro den Macedoniz 
ſchen König Perſeus überwinden werde 
Wie manches Ungluͤk haben ſich nicht die, 
Zurfen, die man auf eine unverdienfe 
Art dieſes Schikſals halber zu erheben pfle⸗ 
get, eben dieſes Schikſals wegen zugezo⸗ 
gen. Es verleitet fie ſo weit, daß ſie die 
Pflichten für ihre Selbſterhaltung daruͤ— 
ber vergeſſen. Es machet, daß ſie lieber 
in einem von der Peſt angeſteketen Orte 
alle Gefaͤhrlichkeit aushalten, als aus 
Vorſicht fuͤr ihr Leben, ſich aus demſel⸗ 
ben begeben wollen. Ja mit wie vielem 
Schreken gedenken fie nicht. an den Tagz 
von welchen ihnen ihr Schikfal ſaget, daß 
Conftantinopel an demfelben von einer 





Chriſtlichen Macht mwürdeerobert werden, 


Von einem merkwürdigen chi 
rurgifchenCafu eings vermittelft einer 


‚Suppe in die Luftröhre verfehluften 


durch Die Operation der Tracheos 
tomie aber gkuflich herausge⸗ 
nonmenen Being, 


Se, haben heutiges Tages 
feine Urfache über ven 
Mangel der Arznei Ges 

lehrten noch der Chirurgie - Erfahrz 
nenzuflagen. Es find derer bald fo 
viel, als es zu Zeiten Patienten hat, 
An Schriften und Büchern fehlet es 
auch. nicht, die haufig von beiden 
Theilen dieſer Wiſſenſchaft n⸗ 
om⸗ 












; Allein, e8 find wenige, 
die was befonderes ang Licht geben. 
Das meifte Fönnte man entbehren: 
Biele haben was geſchrieben, denen 
es felbft noch an einer gründlichen 
Praxin gefehlet. Andere haben auf 
gewarmte Sachen zu Markte ger 
bracht, um Dadurch ihren Namen 
berühmt zu machen , oder menig- 
fiens damit was zu gewinnen. Man 
in hieraus feicht ſchluͤſſen, Daß die 
en beiden, die genugfame Praxin 
und ein gefchiklicher Vortrag, abge 
gangen. Beides zufammen macht 
und bleibt berühmt, und iftund wird 
nuͤzlich; Man bedenfe nur was Die 
Anmerkungen, die man fic) bei ſei⸗ 
nem Patienten macht, vor überaus 
Fl Nuzen habe; Und mie 







oͤchſt rühmlich es % mann von de⸗ 


nen in der Praxin ſo mancherlei vor⸗ 
kommenden Krankheits⸗Umſtaͤnden, 
geſchikte Abhandlungen verfertiget, 
und ung und unſern Nachkommen, 
sum allgemeinen Nuzen, des noth⸗ 
leidenden Naͤchſtens deſto beſſerer 
Huͤlfe aber, dergleichen alle durch den 
Druk bekannt gemacht werden? Fuͤr⸗ 
wahr/ keine Kunſt koͤnnte ſich jezi⸗ 
ger Zeit in fo groſſer Aufnahm zei⸗ 
en, wann nichtdie Liebhaber der: 
eben durch Anmerfungen zu beffe- 
rem Nachfinnen gefommen wären. 
Sie feynd der Grund der Erfah: 
rung, und befonderg demjenigen, 
Der an des Menfchen Leib zu arbeiten 
hat, fo nothwendig, DaB auc der 
gröfte Theil feiner undfeines Naͤch⸗ 
ſten Wohlfahrt paraufberuher. Ich 


gen Med, Pralticum, 


(a) Und zwar in Form eines Sendfchreiben, an Hr, Dr, Georg Schmid, berühmten und fleikte 





will hier nur der Chirurgie gedens 
ten, weilen es einen chirurgifchen 
ai betrift. Wie unvergleihlichen 

ortgang hat nicht diefelbe durch An: 
merfungen von Sahren zu Ssahren 
genommen? und in welche Zierde 
und Vollkommenheit iſt fie nicht 
durch Das aus den Anmerkungen ent- 
ftandene - EN, gekommen ? 
Zu gefchtweigen ihres eigentlichen Ur: 
fprungs , den ſie einzig und allein des 
nen Anmerkungen zu danken hat, 
Gegenmwartiger Caſus verdienet dahero 
um fo viel mehr, unfern augerlefenen 
Sammlungen angemerft gu werden, weil 
folcher von unferem in dem Wiffen und in 
der Erfahrung wohlgegrundeten und fehe 
gefchiften Chirurgo auf dem allbiefigen 
Pilgerhaus zu Augsburg, Hr. Johann 
Michael Engel, der folgende Operation 
fo glüflich verrichtet hat, felbft aufgezeich⸗ 
net, und von ihme im vergangenen Jahre 
in Druk heraus gegeben worden; (a) Wir 
haben folgendes daraus anzuführen für 
Dienlich erachtet: 


nme, 

Atthias Krurrel, ein We⸗ 
(3 berg Geſell, alt 26. Jahr, 
geburtig von Markgerems, 
an der Landleriſchen Gran, anz 
iezo aber anfägfig in Trandorf, nicht 
weit von Maria Nanna in Unter: 
Defterreich, aus der Brandhoffe⸗ 
rifchen Herrſchaft, nahm eine aus 
Siebe und Wohlthat ihme gereichte 
Suppe zu fi , unvermerft aber, 
aus allzu groffer Begierde fich zu fätz 
tigen, fehleichte ein Bein mit hinun⸗ 
ter, und blieb ihm ins Hals ftefen. 
Dem Menfchen blieb ſogleich der 

Fi 3 Athem 
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Athem aus, er wurde blau und | andern Tags, fo der ııtewar,, d 
fchwarz, und Fam in gröfte Gefahr der Patient das Bein verfchluff 
des Erftifens, man rüttelte und beim Beſuch des Patienten, den 
ſchuͤtt elte ihn, und ſchlug ihn nach | felben ohne Sieber , und noch bei gu. 
dem gemeinen Gebrauc heftig in | ten Kraften befand, und dahero di 
Ruken, ex felbften auch, fo diel er | Operation in allwege billigte, daf 
noch im Stand war, langte ſich in | auch refolvirte folche in wenig Stun 
Hals, und erwekte Dadurch ein Erz | den drauf vorzunehmen. Ich trug 
brechen, und in dem Augenblik be | nun hier im geringften Fein Beden 
Fam er mehrere Luft, daß er fich | Een, bei folcher feltenen und allhie 
wiederum etwas erhohlen Fonnte; | Feines Erinnerens gefchehenen Ope 
es mar ihm aber, nicht wohl Dabei, | ration, um Kunftverftändige Aftı- 
die Refpiration blieb ſchwer, und ob | ftenten mich umzufehen, und ee 
er gleich effen und trinken Eonnte, | fuchte dahero den in Anatomicis & 
merkte er Doch noch den Brofen im | Chirurgicis berühmt und erfahrenen 
Hals, er fuchte zwar hin und mie | Deren Dr. Johann Andreas Deiſch 
der Hülfe, manlangteihm in Hals, | wie auch meinen Collegam auf dem 


um folches hinab zu ftoffen, man | Pilgerhaus, Heren Georg Friede 


ſprizte ihn , fed incaffum. In fol | ri Paul, — noch Herr Chi⸗ 
chen Umſtaͤnden betrug fich der Pa- | rurgus Brand Fam, wie auch det 
tient 9. Tag, da er dann auf das | DereKammerdiener und Chirurgus 
Pilger: (Kranken) Haus gebracht | Fit. Sr. Ereellenz des Kaiſerlichen 
wurde. * Den ıoten Tag fand ich | Geheimden Raths, Deren Grafen 
ihn bei meinem Befuch mit einem | von Oſtein, welchen mohlgedachter 
Feuchenden Afthmate, und ererzehlz | Herr Dr. von Bingen mit fich brach» 
fe mir all obige. Hier war nun | ten; Worauf dann S, D. F. die O⸗ 
nicht ſchwer zu errathen., wo es feh⸗ peration folgends vorgenommen 
lete, und wie nicht anders, als durch | wurde. Nachdem der Patient in 
den Kehlfehnitt zuhelffenmware, um | gehörige Situation liegend gebracht, 
den darinn ftefenden Zeind heraus | und der Ort, wo die Luftröhre zu 
zu nehmen. Zu dem Ende fuchte oͤfnen, etwan zwei Singer breit un⸗ 
Gelegenheit des Hocherfahrnen In. | ter dem Cartilagine Thyroidea, oder 
D.Xofeph Ignat von Bingen, mel: | dem fogenannten Adamsapfel, darz 
cher nomine Dero Hocherfahrnen | zu auserfehen ward, wurde die Haut 
Herren Vaters, Heren Dr. SSohann | erhaben, und 3. guteFinger breit in- 
Rudolph von Bingen, auf gedach⸗ cidirt, worauf meine Abficht tar, 
tem Pilgerhaug vicariren, Hochver⸗ Die Mufculos fterno-"Thyroideos zu 
nünftigen Rath und Gutachten Datz | Entdefung der Suftröhre ordentlich 
über zu vernehmen, twelcher auch des zu fepariven, es fiel aber diefe Arbeit 
we⸗ 








* War der 5. Novembr. 
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4° z WORPSE » Y 
Bon einem merkwuͤrdigen chirurgiſch 
yegen des Blutens allzu beſchwer⸗ 
ch und langweilig , Dahero war 
öthig gedachte Mufculos ohne Be⸗ 
enken und längeres Verweilen, ber 
Baus, nebft dreien cartilaginoͤ⸗ 
n-Ninge ficher und auf einmal zu 
uechfhneiden, worauf die mit dem 
Blut aus der Wunde vermifchte 
uft iemlich ungeftümm heraus ſtru⸗ 
elte, ich brachte alsbald Das Zang- 
ein in diegeöfneteLuftröhre, und be⸗ 
am zwar das Bein zu faflen, aber 
8 war faft unbeweglich; Herr Dr. 
Deifeh verfuchten es ebenfalls, aber 
8 wollte auch nicht gehen, indem 
jerfelbe aber um ein ſtaͤrkeres Zang⸗ 
ein umfahe, brachte Herr Brand 
einen Zeigfinger in die XBunde, und 
and nöthig, wegen der bon nie 
nand fich vermutheten Gröffe deſſel⸗ 
den, derer cartilaginöfen Ringe no 
tliche abwärts zu zerſchneiden, fo. 
uch von ihme gefehehen , worauf 
as Bein, da zugleich ein Huften 
au Fam, und er oben auf 
en Cricoideam Cartilaginem mit 
Jem Singer drukte, hervorfprang, 
ak es Fonnte heraus genommen 
werden. Die Wunde wurde hier⸗ 
auf mit langen Heftpflaftern , Plu- 
maceaux , Bauſch, und Binden 
perfehen , wie gehörig, und dag 
Dluten, welches aus einigen zer⸗ 
serfchnitenen arteriolis hervorſprizte, 
lies fogleihnah. Dem Patienten 
wurde Die Ruhe befohlen, und eine 
dünne Diät angeordnet. Das Hu⸗ 
ften hielte noch felbigen Tag und die 
drauf folgende Nacht an, wegen 
des in Die Luftröhre eingedrungenen 


en Caſu eines vermittelſt einer ꝛtc. 27 ! 


nen ſo heftigen Huften , Daß auch die 
Luft ſo ſtark als am Anfang durch die 


ch | ret wurde, 












































Geblüts, und die Luft pfif jedes: 
mal ziemlich, auch Durch die Ban⸗ 
Dage Durch, den aten und zten Tag 
mar alles fill und ruhig, auffer 
daß fich, in Diefer Zeit eine febris vul- 
neraria Aufferte, fo aber durch dien⸗ 
fich verordnete Mittel des Hocher⸗ 
fahrnen Heren Medici fich bald wie⸗ 
Derum verlohren. Den sten aber 
in der Nacht bekam der Patient ei 


Wunde und Bandage heraus ges 
drungen, ich verfah_ihn Tags dar⸗ 
auf mit frifchen Heftpflafteren und 
guter Bandage, und obſchon der 
le dann und warın wieder Fam , 
0 merkte Doch der Patient, daß die 
Luft immer nach und nach weniger, 
und am zten gar nicht mehr geſpuͤ⸗ 
Den 8. 9. und 10. gut. 
Den 11. da den Patienten wiederum 
mit neuen. Heftpflafteren verfehen , 
fande Die Wunde in der Mitte uͤber 
eines guten Fingers breit. zu und gez 
ſchloſſen, welches mir alle Hofnung 
sur bald + völligen guten Heilung 
machte. Den 12. aber verfpürte - 
der Patient, Durch ein von felbft ent 
ftandenes Küglen in der Nofen, ei- 
nen Nieſer, den er zwar mit Rei⸗ 
bung der Naſen zu verhindern fuchte, 
aber nur um fo langer aufhielte, Daß 
er hernach defto heftiger. losgebro⸗ 
chen, welches dann der Wunde, bes 
fonders in der £ufteöhre, ſo wehe ge⸗ 
than, daß die Luft aufs neue Durch 
die unterfte Defnung derfelben ziem⸗ 
lich ſtark hervor gedrungen, es blieb 
aber bei Diefem mal, und lieg fich fer: 

nerhin 


= 


nerhin Feine Luft mehr fpuhren. In⸗ 
deſſen meldete fich bei vem Patienten 
ein Nifus alvum deponendian, den 
er nicht bemerfftelligen fonnte/ ohn⸗ 
erachtet doch Die angeordnete Dizt 
mollis & humida gemefen; mehr be: 
fobter Herr Dr. von Bingen, ordi- 
nirten foglaıch ‚ damit Dejektio nicht 
Laboriofa werden mochte, ein gelin- 
des Laxans nebft einem Clyſtir, fo 
auch ſowohl efeetuiref, und ungeis 
ner neuen Sorge uͤberhoben. Im 
übrigen gieng esmit der Heilung oh: 
ne Die geringſte Suppuration und fer: 
neren Accidentien ganz gut von flat- 
ten, daß aud) den 17. die Wunde 
völlig gefchloflen war , und zwar fo 
fchön, daß Die Narbe mit einem 
Meflerrufen konte bedefet werden , 
gleichwohl wurde mit Der Bandage 
noch eine Zeit lang fortgefahren , Dar 
mit die Haut, die ſich zu geſchwinderer 
Heilung anlies, als ich wohl von der 
Luftroͤhre vermuthen konnte, ſich 
beſſer mit derſelben, vermittelſt der 


darunter liegenden fleiſchlichen Thei⸗ 


len agglatiniren, undzueiner feſteren 
Narben verwachſen moͤchte. End⸗ 


lich, da auch dieſes gut zu ſeyn geglau⸗ 


bet, iſt die Bandage weggelaſſen 
worden, und der Patient Fonnte 
in wenig Zritdrauf,völligreftituiret, 
das Pilgerhaus frifch und gefund 
verlaſſen. 


Anmerkungen, 


Diefes wäre alfo der Verlauf unſers 
# Cafüs. Hbnun felhiger von verffän. 
digen Aerzten wegen Groͤſſe des verfchluf/ 
ten Being, und der daher gehabten muͤh⸗ 


” edit. Amftel. in Cap. cm. de Bronchotom. pag. 721 
* In ſeinen Ehirurgifchen Schriften Part. II. p.m. 154, 
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er jemals zur Tracheotomie has Anl 
| gegeben, oder wenigſtens vor merfwürz 
dig wird gehalten werden? ſtehet zu € 
marten. Aufs allerwenigfte verdien 
er doc) als ein rarum Contingens unt 
denen feltenen Chirurgifchen Obfervatio- 
nen aufgezeichnetzu ftehen, An fich felbz 
ften iſt es zwar oͤfters gefihehen, daß Peı 
fonen widernatürlich etwas in Die Luft 
roͤhre verſchlukt, fo ihnen auch durch die 
Dperation gluflich heraus gefchnifte 
worden, wie davon Hr. Hofrath Heifter 
‚in feinen inftitut, Chirurgic. *ein Eremz 
pelhatvon einem Mann, den er an e 
nem Stuf einer gefochten Morgel (fru- 
ftum Boletti co&i) glüflich operiret ‚und 
gleiches von Dr. Rau mit einer son 


| —7 Operation vor einen der rareſten 


meldet; ingleichem erzehlet Berduf ** vom 
einem Ehirurgo,der einem Patienten ebene 
falls ein kleines Bein aus der Luftröhre 
gefchniften , anderer Erempel nicht nu 
denfen, doc) unterfcheidet fich unfer Ca- 
fus um vieles vor anderen darinnen, daß 
dag Bein ziemlic) gros und fcharffefigt 
geweſen, und doch den Patienten weder 
gleich erfifet, noch ihme innerhalb denen 
11.Tagentodliche accidentien verurfachek, 
Deswegen dann auc) ein und anderes 
um fo mehres dabei anzumerken, daß 
ich wünfchte das Vermögen zu haben, 
nur das wenigfte davon berühren zu koͤn 
nen; doch will einen fleinen Berfuchthun, 
Es ſollte zwar vorgaͤngig nicht undienlich 
feyn, vor Diejenigen, die der Anatomie 
unerfahren; und Diefes etwa aus New 
begierde lefen möchten , eine furge Ana- 
tomifche Befchreibung aller derer zum 
Schlufen und. der Refpiration nöthigen 
Theilen zu geben, und, tie e8 zugehe, 
daß Speis und Trank uber die offen ſte 
hende und mit einem elaftifchen Deflein 
verfehene Luftröhre hinüber, und durch 
den hinten dran hangenden Schlund ın 
den Magen giengen, um fich einigermaf 
fen vorftellen zu fonnen, wie e8 dod 
möglich geweſen, daß ein folch ziemlichet 
Stuͤk Knochen in die Luftroͤhre el ein 
rin⸗ 
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dringen Fonnen; Allein fie würden fich 
doch feinen genugſamen Begrif davon mas 
hen Fonnen, wann nicht auch eine figuͤr⸗ 
liche Abbildung aller folcher Theilen da⸗ 
bei ware, beides aber mare dies Orts zu 
weitlaufig geworden. Anatomie - Vers 


flandige wiſſen fich fchon in die Verwun⸗ 


derung zu fchifen, wie es Damit hat zu, 
gehen Fonnen, und Anfanger in der Ana- 
tomie fonnen fich deffen hinlänglichen 
Raths in allen Anatomifchen und Phyfio- 
ogifchen Büchern * erholen. Indeſſen 

leicht zu erachten, daß eg bei unferm 
datienten einen harten Stand abgefezt, 







and folches mit fo vieler Mühe, und Durch 
das Dazu gefommene Erbrechen endlich 
dahin gewuͤrget, wo ihm noch etwas Luft 
u holen übrig geblieben, Damit er nicht 
— erſtiket. Manbedenfe nur die 

efehwerlichfeit, die man von einem klei⸗ 
ren Broͤklin Brods, oder fonften etwas, 
oder auch nur von einem Tröpflein Feuch⸗ 
igkeit, fo ohngefehr unterm Speiſen 
der Trinken durch Lachen oder ſchnellem 
Reden in die Luftröhre, oder wie man 
nach) dem Captu vulgari zu fagen pflegef: 
in Den untechten Halg kommt, ausſtehen 
mus, mit wie viel Mühe, Huften, Zwaͤn⸗ 
gen und Wuͤrgen mus nicht ſolches wie⸗ 
derum heraus geraͤuſpert werden, Und 
follteauch der Athem daruͤber ausbleiben; 
pie viel groffer ift alfo nicht die Angft und 
Beſchwerlichkeit bei einem fo ziemlichen 
Stuf Bein geweſen, welches er zı. Tage 
in feiner Gurgel herum getragen. Es 
ar ein befonderes Gluͤk vor den Patien; 
fen, daß das Bein flach und nur mit fei 
nem fpisigen Theil ** in dieafperam arte- 
am eingedrungen, mit feinem breiteren 
aber, der um gar wenigesfchmahler als 


bis er fich Dies groffen Being erwehret, 


und dahero nicht ohne groffe Gewalt hin? 
unter gewürget worden, in Larynge fie 
fen blieb, dann alfo kunte doch, obwoh⸗ 
len befchmwerlich , noch einige Refpiration 
gefcheben, und die Irritation inLarynge 
mar auch wegen deg gröfferen Raums Das 
ſelbſt nicht fogrog, alg wann es ganz und 
gar in Die afperam arteriam eingedrungen, 
und dafelbft mit feinen feharfen Efen *** 
dieMembranam nerveo- Mufcularem bez 
ftändig gedruft, gereizet und endlichin- 
flammitef, mithin dem Patienten einen 
fürseren Procefs feines Lebens gemacht 
hätte. Doch war er, ohnerachtet alles 
deffen, gleichwohlen in nicht vielbefferen 
Umftanden, und hatte weiter nichts zu 
feinem Bortheil, algdie Zeit, fo ihm zu 
Rettung feines „Lebens zur Operation 
übrig geblieben, er würde eben ſowohl, 
wenn diefe nicht gefchehen wäre, dem 
Tod zu Theil geworden feye, als auf eine 


‚andere Art; und das entweder fehnell 


und plöslic), warn nemlich daß Bein, 
dag eben nicht fo gar Nagel⸗feſt geſtekt, * 
fondern wie aus dem abmechgfelnden 
Afthmate abzunehmen geweſt, gleichfam 
in Larynge flu&tuirte,ohngefehr im Yuften 
oder einer andern Bewegung eine andere 
Situation angenommen, und aufeinmal 
die Paſſage der Luft gefperret hatte; mie 
dann dergleichen Furz por der Operation ' 
faft gefchehen, daer, als man ihn in das 
angeordnete Bett bringen wollte, bei 
nahe erſtikt waͤre; Oder aber es haͤtte 
ihn die ſchwere und mühfame Refpiration 
wo er nicht wäre operiret worden, nach 
und nach aufgerieben. Dann wie Die 
freie und natürliche Refpiration, die foy> 
ſten vor eine der vornehmſten und noth⸗ 
wendigſten Verrichtungen des animali- 
fehen Lebens gehalten, und mit dem Le 


die Glottis, oder Defnung der Luftröhre, nn Be fo genau verwand, daß auch 





der 





a Przt. al. vid. D. D. Behri Phyfiol. cap. VI. de aliment. affımptr manducat & deglut. p. m. 
* 198. ut & cap. X. de reſpirat p. m. 375. ingleichem de deglut. celeber. Boerhavii infti- 


tut. med. $.70. fegg. p. m. 28. & $. 601. feqg. de refpir. p. m. 264. 
** Lit. a. b. fig. II. & IV. 


** Tit. c. figur. IH. & IV. 


Por Es feye hier nicht contradiltorifch zu verftehett, gegen dem, was oben bei der Operation 
gemeld, daß das Bein beim Herausnehmen faft a geweſen, es beziehet fich 


jenes nur auf die noch zu Fein geweſene Wunde der Luftroͤ 
es zum Herausnehmen nicht zu bewegen geweſen. 





ve, als in Anſehung deren 







der Ddem und dag Leben öfter eineg por 
dag andere genommen wird, eigentlic) 
nichts anders ift, alg ein * ungehinder: 
tes Eingiehen der Luft in die Lungen und 
aller ihrer Blaͤsgen, woraus fie beſtehet, 
und den Nuzen hat, fie gehoͤrig auszu—⸗ 
dehnen, damit alle Theile des Geblutg 
defto genauer koͤnnen vereiniget und ver 
mifchet, auch der Chylus defto beffer in 
Blut verwandelt werden; alſo ift ein be; 
ſchwerliches oder zum Theil gehindertes 
Athemholen dag Gegentheil, da alle er⸗ 
wehnte fungenblasgen aus Mangel gnug⸗ 
ſamer Luft nicht gehörig fonnen aufge 
blafen werden, wovon der Schaden erz 
folget, Daß dag hinein getriebene Gebluth 
nicht frei genug Durch die Lungengefafle 
circuliref, fondern fich dafelbften, wie 
auch in der rechten Herzfammer anhaͤuf⸗ 


fet, und Aengftenund Bangigfeiten ver⸗ 


urfachee, welches dann, wann es anz 
halt, die Functiones naturales nach und 


nach ſtoͤhret, und den Tod gleichfamgang | 


fchleichend herbei ziehet. 


Die Operation an fich felbften ift eben 
nicht die ſchwereſte, noch viel weniger, 


wann fie vorſichtig gemacht wird, gefahrz | 
Lich, ob fie ſchon hier mühfam uud confide- 


zable genug war, wegen der groffen Def; 
nung der Kuftröhre, die um der Gröffe 
des Being willen auf zweimal mufte ge⸗ 
-macht werden; dann niemand vermuthez 
te fich deffen Groͤſſe, fonften die Opera- 
sion um etlich Minuten ehender ware ferz 
tig geweſen. Anbei ift fie von vortrefli⸗ 
em Nuzen,und wegen ihrer geſchwinden 
Huͤlfe ohnftreitig vor eineder vornehmften 
Operationen zu halten, durch welche ein 
Menfch , derzum Erftifen iſt, ſchnell aus 
augenfcheinficher Todesgefahr Fan erret- 
tet, und beim Leben erhalten werden, wel⸗ 


ches deutlich an unferem Patienten zu be⸗ 


merken geweſen; dann kaum wurde die 
Luftroͤhre geoͤfnet, ſo Empfand er ſchon 
in der Refpiration eine Erleichterung „ da 
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cc doc) vorhero immer, auch noch unter 
der Operation erftifen wollte, gefchiwen 
3e dann, als das Bein heraus genomk 
men, und er endlich vollfommen herge; 
ftellet worden. _ J—— 
Es haben ſchon in denen aͤlteſten Zein 
die Araber und Griechen die Operation 
der Tracheotomie behandelt, fie hati 
ı nenaber, ohne Damals gnugſam geha 
Einfiht und Entfcheidung der Kra 
heitgurfachen, oder aber, da fie an de 
nen Patienten allzufpat vorgenommen 
worden, öfters fehl gefchlagen, und da 
hero wurde fie von einigen vor graufl 
| gehalten, und aus Furcht wiederum ab: 
: gefchaft, In folgenden Zeiten aber, 
man durch Anmerfen und fleifiges Nach 
ſinnen fie in,der rechten Krankheit, u 
Auch zu gehoriger Zeit anzubringen geler 
net, und in Denen zu verlezenden Theilen 
des Halfeg, inAnfehung der Heilung, * 











Schwuͤrigkeit mehr gefunden, ſo wurd 
fie wiederum hervor gefucht , und bishe: 
ro als eine ganz fihere Operation ohne 
alle Gefahr verrichtet. Dbmwohlen aber 
diefelbe allemal einen Patienten prfup: 
oniret, der ſchwer athmet, und in Ge 
ahr des Erſtikens iſt, fo ift fie doch nich! 
in allen Sällen, und ganz und gar ohn 
Unterfchied derer Patienten vorzunehmen, 
fondern fie beziehet fich eigentlich nur auf 
folgende: Wann nemlich, wie bei unſe 
vem Patienten, midernafurlich etwas ir 
die Luftröhre gefommen, oderaber, wi 
inder wahren Braune, Cynanche, want 
befonderg die Mufculi ary-arytenoides® 
Thyra-arytenoides, nebft den ubriget 
Theilen des Rachens dergeftalt verfch wol 
len und inflammiret feynd; daß die Re 
fpiration bis zum Erftifen ſchwer iſt, ode 
aber bei frifch Erfrunfenen, mann mal 
felbige wiederum lebendig machen will 
in welchem Fall fie von dem Roſtokiſche 
Medico Herrn Dr. Georg Dethardingii 
einem heraus gegebenen Sendfihreiben 
de Methoda fubveniendi ae pe 
al- 





LL——— — — — — — — 


* Vid, Scharſchmids Mediein. & Chirurg. Nachrichten p. II. ꝑ. 278. part. I. P. 17. 








Yon einem merkwürdigen chirurgiſch 


‚aryngotomiam * an unfern allhier abge: 
»bten feel.. Herrn Dr. Luc. Schrekium, 
hon vor 36. Jahren, von guter Wurfung 
emuthmaffet und vorgefihlagen worden, 
Beilen aber bei denen Ertrunfenen Das 
echte Teinpo zu diefer Operation wohl 
us getroffen werden, ehe nemlich noch 
as Geblut feine. Flusfigfeit verloh: 
en, und auch die feften Theile noch nicht 
fchlaffgeworden, eine Bewegung durch 
a8 Einblafen oder Heranslaffender Luft 
* aus der Lungen wiederum anzunehmen, 
nderer Umſtaͤnden nichtzu gedenken, ſo 
dieſelbe ſelten von folcher preciſen und 
hönen Wirkung, als wohl bei foldyen 
Jatienten, denen widernafurlich etwas 
der Luftröhre fteft. Und ſo iſt es auch 
ei der Braune beſchaffen, dieſe gibt 
var beinahe die mehrefte Gelegenheit zu 
tefer Operation, es ift aber zu bedau; 
nn, daß man fie nicht zeitlich genug ans 
ellen darf, oder dergleichen Patienten 
enigefich dazurefolviren, fondern (wie 
fir dergleichen zwei Erempel befannd) 
jele lieder dahin fterben wollen, als fich 
av eine ganz Eleine Defnung indie Luft: 
Ihre machen su laffen, fo doch noch lan; 
nicht fo förchterlich, alg wo man ein 
‚groffes Bein, oder andere Sachen her; 
18 ſchneiden mus , wiehier bei unferem 
atienten, und doch gluͤklich, geſchehen. 


So leicht und ſicher alfı o dieſeOperation 


* Laryngotomia', 


tion der Rahme Tracheotomia am eigentlichenften zu, 

denen Bronchüis, fondern an der Trachea felbften dieſelbe gemachet wird. 
Dben belobter Herr Dr. Detharding hatte bei feinem Vorſchlag die Meinung, d t 
er Lebensgefahr tief Athen holeten, und alfo mit ‘voller Luft in 


ur 
de bei Herammäherung d i 
der. Lungen erſtikten, dahero muste der 
ration ein Ausgang gemachet werden , 
gruͤndet ſeyn, wie folches erſt v 
kenenWeibsperſon wahrgenomen, 


23 


doch daß ein oder 


Bronchotomia & Tracheotomia ift alles einerlei, doch kommt Diefer Opera 
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nach ihrer rechten Veranſtaltung und ge⸗ 
hoͤrigen Vorſichtigkeit kan verrichtet wer 
den; fo Teicht und gerne gefchiehet auch) 
die Heilung der Wunde. Wie dann bei 
denen Autoribus viele Exempel vorhan⸗ 
den, melche von guter und gluflicher 
Heilung der verlezten Luftröhre melden; 
der andere Eur; Borz 
theil Dabei nicht mus aug der Acht gelaſ⸗ 
fen werden. Bei unſerem Patienten vers 
muthete man ſich, ohnerachtet der groß 
fen Luftroͤhrwunde, ebenfalls einer gu⸗ 
fen Heilung, und fie lieg fich auch ganz 
gut an; beinahe aber haften die Acciden- 
rien deg Huftensund Rieſſens, und auch 
einigermaffen Die Hartleibigfeit, wann 
fie oͤfters gekommen wären, oder ange 
halten häften, darinnen faral feyn , und 
wenigftens, wenn die Wunde der Haut 
nicht gleich anfänglich weit genug ware 
gemacht. worden, oder die Heftpflafter 
diefelbe ganz und gar bedeft hatten, viel: 
leicht ein befchwerlicheg Emphyfema vers 
urfachen, und die gute Heilung hindern 
fönnen. Man bedenfe nur der beiden 
Erfteren ihre heftige Gewalt, mit wel: 
cher Forge wird nicht bei dem Huften * die 
Luft auf einmal, vermittelftieiner convul- 
fiyifchen Conftridtion derer die Exfpira- 
tion würfenden Theilen, Durch den Mund 
weggefrieben, und was vor ein heftiger 
Schall eines Huſtens entftehet nicht durch 
das Anprallen derfelben an den Laryn- 
Kto gem! 
weilen weder an der Larynge noch an 
daf die Exrtrinfen- 


uberfluffig gefchöpften Luft durch die Ope— 


, welches auch, was das erftere betrift, mag ge> 
or wenig Kochen bei einer gerichtlichen Section einer ertrun⸗ 
als deren Lungen dicht mit£uft angefüllt geweſen, und bei ei⸗ 


ner aus gemifen Urſachen vorgenomenen Wafferprob aufdem after geſchwommen. Doch fan 


* 


auch gar wohl das Gegentheil ſeyn, daß nem 


10 alſo in ihrenLungen zu wenig Luft haben, 
R 3% 9. M. 619. und Herr Dr. Junter in feinem Eonfpect, 
blaſen der Luft durch ein Nohrlein angerathen, 


lich die Ertrunfenen in der Erfpiration geftorbeit , 
deswegen Herr Hofrath Heifter in feiner Chirur⸗ 
Chir, p. m, 721. vielmehr das Ein⸗ 


damit der entweder verfteften Luft Dadurch 


ein Srieb gegeben, oder wo die Lungen leer, denenfelben durch das Einblalfen eine Bewe⸗ 


gung beigebracht werde ; doch fezt alles folches, mie ge 
vechte Befchaffenheit des Geblüths umd derer feften Thei 
voraus , fonften ift und bleibet es eine vergebene Arbeit, 


un 


vid. Scharfehmid L. c. P. I. P. 307 





dacht, Die rechte Zeit und auch noch 
en, vornemlich der Lungen, zum 
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gem! Die Urfach deffen ift eigentlich eine 
Keisung der Membrane Bronchialis ,, fo 
Die ganze Luftroͤhre inwendig befleidet, 
Dieſes reigende Weſen war nun hier 
nichts anders, ald dag, waͤhrender Ope- 
ration , in die geöfnefe Luffrohre einge 
drungene Geblüth , welches gedachte 
Membranam Bronchialem , beftändig 
geprifelt, und dieſe gemaltfame Bewer 
gung erivefet hat, welche, wann fie anz 

ehalten, die Luft beftandig durch Die 
A imde heraus gefrieben, und die heilenz 
de Theile an ihrer Ruhe geftöhret hatte, 
da aber ſolches nach und nad), und zwar 
zum Beften, bald ausgeworffen wurde , 
lies auch Diefe gewaltſame Bewegung des 
ze bald wiederun nach. Gleichen 

achtheil hätte auch dag Nieffen thun 
fönen, dann ſolches ebenfalls ein * fihnel; 


les und. widerwilliges Augftoffen der einz 


gezogenen Luft durch Mund und Naſe iſt, 
mit heftiger Erſchuͤtterung der Bruftund 
des Zwergfells, Daher entftehend, wann 
die innere Höhlungen der Nafen und 
alle Gänge des untern beinernen Haupt⸗ 
theils überziehende Membrana Pituitaria , 
durch verfchiedene, gemeiniglich (nicht als 
lezeit) von auffen in die Naſe gefommene 
fcharfen Theilgen gereizef,und ın eine ziffez 
rende Beivegung gebracht wird, deme 
allemal ein tieffes Athemholen vorherge 
het, worauf die alfo eingezogene Luft mit 
Gewalt und flarfem Geraͤuſch durch 
Mund und Nafe auf einmal losbricht. 
War es dann nun nicht möglich geweſen, 
daß die alſo gewaltſam ausgeſtoſſene Luft, 
ſowohl beim Huſten als Nieſſen den kuͤr⸗ 
zern Weg geſuchet, und faſt ſo ſtark durch 
die kaum fich ſchlieſſende Wunde der Luft; 
roͤhre, als durch den Mund [oggebrochen, 
und die Heilung langwierig machen fünz 
nen? Schmeynealferdings, Ja! Alvus 
adſtricta ware faltauch in Anfehung der 
guten Heilung ganz maläpropos gefoms 
men, die Gewalt die der Patient ob ficci- 
tateın ejushätte anwenden müffen, hatte 
ebenfalg gar leichtluchen die Wunde aufs 
neue aufreiffen und derangiven fünnen- 
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Ohnerachtet alles deffen ift Doch dieſelbe 
gut von flaften gegangen, nur daß den 
Verband wohl beforgen muſte. Diefer 
befiund nun darinnen: Auf die, mit de 
Finger zufammen gebrachte Wunde, leg 
ohnmittelbar ein Plumaceau, über dieſes 
zwei ftarfe und ziemlich weit um den Hals 
reichende Heftpflafter,nber dieſe wiederu 
ein gröffereg Plumaceau, endlich ftatt des 
Pflaſters eine ofache kleinere Comprefle 
und leztlich eine dergleichen längere, und 
dieſes alles befeſtigte mit einer auf zwei 
Köpfen gerollten Binde, die vorne 
applicirte. Taglich begoffe die beide 
Plumaceaux mit einer Mixtur ex Part. IR’ 
Arquebufaden Waffer und p.1. der Tin 
Balfamicz, doc) nicht gar zu naſs, damı 
nichts davon in die Luftroͤhre lauffen und 
ein beſchwerliches Hüftlen erweken mo 
te, un®die Compreflen feuchtete mite 
nem dienlichen Spiritu am, Die Hefi 
pflafter wurden nie geändert, al want 
fie woltennachlaffen. An die vereinigen 
de Binde, Bandage uniflent, dachtega 
wohl, allein, daich durch die Heftpflafter” 
die Wunde genugfam zufammen gezogen 
befunden, und fonftennurdraufzu ſehen 
hatte, daß aud) die Labiader Haut, die 
gefehienen, ſich ehender zu fihlieffen, als 
die Wunde der Luftrohre, mochten gelinde 
an diefelbe angehalten werden, fo habe 
diefe Binde vor hinlanglich genug gehal⸗ 
ten. Mit dem Kopf durfte der Patient 
nicht vorwaͤrts gebogen liegen, ſonbern 
mehr hintertwartg , Doch nicht gezwungen 
damit der Halg in etwaggefpannt, und 
die gerfihnittene cartilaginefe Ringe der 
Euftröhre fich genauer mit einander bes 
rühren, und deſto ehender mit der aufern 
Wunde verwachſen möchten, und info 
cher Sitmation gefchahe dem Patienten 
nicht nur gar nicht wehe, er Fonnte frei 
reipiriven,, und ohne fonderliche Bez 
ſchwerde, und mit weniger Beihulfeef& 
fen und trinfen, fondern die Heilung erz 
folgte auch in Zeit von 4% Tagen miteine® 
fo fchön gefihloffenen Iarben, ala man 
nur immer wunfchen mogen, 
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* vid. D. D. Daniels Beiträge zur Medisin. Gelehrfamfeit, TIL. Abhandlung p- 23. feq, ingE, 
Scharfehmidl. d. P, & p. ibid. 











+ Die Verlaugnung, 


Erklärung des Kupfers. 
Figur, I. Stelfet vor den Schnitt der Haut, 

und wiedie Wunde anzufehen geweſen, 
als man zur Separationder Musculen, 

die Haut aufbeide Seiten wegzog. 

a, Der fogenannte Adamsapfel oder 
Schildfoͤrmige Knorpel, unter der 
Haut, Cartilago Thyroides f. fcuti 
formis, 

- b. Der Ringformige Knorpel, Carti- 
lago Cricoides f. Annularis, etwas 

" entblöfet. 

c. Der Schnitt in die kaum zu fehende 
Luftroͤhre. 
Fig. Zeihet in natürlicher Groͤſſe den 

Kopf der Luftröhre, Larynx , mit dem 

mitlern Theil des Zungenbeing, dem 

Kehldeklein und 9 knorplichten Ringen 

der Luftroͤhre ſelbſten. 7 

a, Das Keldeflein, Epiglottis, welches 
fich bei Vrſchlukung der Speifen nie 
derbegibt, und die Defnung der 
Luftroͤhre/ Glottidem, bedeket, das 
mit nicht fo leicht etwas in ſelbige fal⸗ 
len fonne, k 

b. Das Zungenbein, os hyoides, und 
zwar nur deſſen mitlerer Theil A 

* Die Hörner, Cormua,aber deffelben ges 

gehen hinerwaͤrts. 

c. c, Zwei Apophyfes des Zungen: 
Being, die bald beinern , bald fnorz 
plicht, und von einigen die Fleinen 
Hörnergenennet, aber nicht bei allen 
Subje&tis angetroffen werden. . 

d. d.DerSchildformige Knorpel,Car- 
tilago Thyroides f. fcuti formis, an 
welchem in der Mitte 

e. Die Heroorragung, fo dee Adams; 
Apfel, pomum Adami, geneñet wird. 

£. Der Ningformige Knorpel, Cart- 
lago Cricoidesf, annularis, 

8. Die Lufteöhre, Afpera arteria, f. 
Trachea. fo gemeiniglich aus 18 bis 

20, halb; vingförmigen Knorpeln be; 
fiehet, deren find in der Operation 
> 6ugerfihnitten worden. 
dh. Das Bein, wie eg mit feinem ſpizi⸗ 

gern Theil in der Luftroͤhre ſtekt, mit 










Fig. III. Das Bein, fo ein Stuf von eiz 
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feinem breitern aber oben in Larynge 
und zwar in der Gegend deg Cartila- 
ginis Cricoidez, 


ner Rippen ift, nach feiner auswendi⸗ 
gen, glatten Flaͤche, in natürlicher. 
Groffe. 

a, b, Die zwei fcharffen efen deg breiz 
tern theils, welcherin dem Kopfder 
Luftroͤhre geſtekt, und nicht fo leicht⸗ 
lich hinunter in die Luftroͤhre fallen 
können. NR 

c. Der fpisige Theil deffeiben , welcher 
in der Luftröhre war, und in Fig. 
> I. lie. h. hervorraget. 

Fig. IV. Eben daffelbe von der innern Geis 
ten, wie e8 innwendig Spongios ans 
zufehen. 

‚a. b. c. wie Figur III. 

Fig. V. Dag Bein noch einmalund zwar 
in profil, um .deffen Kruͤme und Dife 
zu fehen. Das Gewicht davon war 
accurat ein halb Duentgen. 

a. b. c, wie bei den andern Figuren. 


Die Werlaugnung. 


SIefes Scät von der Berläugnung ift 
aus der. Seder eines ehrwuͤrdigen 
Geiftlichen gefloffen. Diefe Nachricht 
wird zureichen, deſſelben geſezten und ver⸗ 
ſtaͤndigen Gemuͤthern zu empfehlen. 


Die Tugend hat unter den Menſchen 
keinen gefaͤhrlicheren Feind, als das un⸗ 
glaͤkliche Vorurtheil, nach welchem man fie 
fuͤr eine Laſt und fuͤr einen Zwang eines 
Geſezgebers anſieht. Man meynt, wie 
man nunmehr gottesfuͤrchtig, liebreich 
und vernuͤnftig ſeyn muͤſſe, weil Geſeze 
dazu vorhanden waͤren. Wenn die 
Welt die Tugend ſich unter dieſem 
Bilde vorſtellt, fo iſt es kein Wunder, 
daß ſie die Tugend haſſet; denn ſie 
glaubt eine Beſchwerde zu haſſen. Dies 
fer unfelige Irrthum macht die Menz 
ſchen gegem ihr eignes Wohl vebelifch , 
und dag einzige Mittel zur Gluͤkſeligkeit 

8E3 ihnen 


⸗ 
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ihnen zuwider. Man kan daher zum Be⸗ 
ften unſeres Geſchlechts Feine natuͤrlichere 
und noͤthigere Empfehlung fuͤr die ganze 
Sittenlehre erdenken, als den allgemei⸗ 
nen Beweis, daß die Pflichten derſelben 
nicht nur vernuͤnftig und billig, ſondern 
in der That nichts anders als nothwendi⸗ 
ge Regeln unſerer eigenen Vollkommen⸗ 
heit, als Wegweiſer zu unſerer wahren 
Wohlfahrt abgeben. Wenn wir gewis 
und lebendig einſehen, daß wir keine ein⸗ 
zige Vorſchrift der Vernunft und Reli⸗ 
gion verabſaͤumen, ohne uns ſelbſt zu 
fchaden, fo werden wir auch begreiffen, 
daß freiwillig irren und fündigen eben fo 
viel fey, als in unfer Eingemweide wuͤten; 
und daß ein Gefezgeber, der ung durch 
Drohungen und Verheiffungen Davon zn; 
rüfruft, einem guͤtigen Arzte gleiche, Der 
ung eine gufe Diat vorfchreibt. So führt 
ung die Selbftliebe , dieſes erſte Triebrad 
unferer ganzen Nafur zur Tugend, und 
e8 leuchtet fonnenflar in dieAugen, Daß 
man rechtfchaffen ſeyn muͤſſe, um ver; 
gnuͤgt zu ſeyn. Ale Begriffe von den 
Gittengefegen, Pflichten und Tugenden, 
die fich auf diefe Grundſaͤze nicht zuruf 
führen laffen, verfehren die Natur der 
Dinge; fie mahlen das höchfte Wefen 
ſtoͤrriſch und herrfchfüchtig , und dag 
menfchliche Gefchlecht ſtlaviſch und un; 
terwürfig ab, da fiedie Herrſchaft GOt⸗ 
tes felbft als die gröfte Wohlthat für ung, 
und unferem Gehorfam, al8 die Fraftig- 
fie Beforgung unfer eigenen Wohlfahrt 
abbilden ſollten. Dis würde den Abfich- 
ten des heiligen Stifterd unferer Neligion 
gemaͤs feyn, der von der Seligmachung 
feiner Befenner den Namen führt, und 
fein Jod) fanft und feine Laftleicht nenet. 


Unter allen Pflichten gibt e8 vielleicht 
feine, wogegen fich die Thorheit der Men 
(chen heftiger firäubt, als die Pflicht der 
Derlaugnung. Diefe fcheinfunferer Na; 
£ur auf der alferempfindlichften Seiten 
Gewalt zu thun; denn was ſcheint här; 
ter zu ſeyn, als Guͤter zu verlaſſen, die 
ung gefallen, und die wirlieben? Heist 









dis nicht ung ein Joch auferlegen, wel⸗ 


ches wir nur vuf Gehorfam erfragen muͤſ⸗ 


fen, und dabei alleunfere Einficht ſchwei⸗ 
genmus? Es fcheinet vieleicht fo, aber 


diefer Schein ift auch alles. Bon der 


Pflicht felbft laͤst fich fehr klar erweiſen, 
daß fie eine wahrhafte Wohlthat für dag 
menfchliche Sefchlecht fey. 


Eigentlich und genau zu reden, follte 
man die Derläugnung auch durd) eine 


Verlaſſung Eleinerer Guter; zugemifer Erz 


haltung gröfferer, und durch eine Erdulz 
dung geringerer Übel zu gewiſer Verhuͤ⸗ 
fung grofferer , erklaren. Hierdurch 





würde man zuvorderft den gemeinen Bez - 


griffe der Menfchen von diefer Sache bez 
gegnen, der oft fo unbeftimmeift, als der 
Begrif vom Creuze. Man hoͤrt manchen 


Ruchloſen und unbeſonnenen, der durch 1 


’ 


feine Schuld in Roth gerathenift, fihdas 
mit troften, daß die fugendhaften Ereug 


haben; eben fo rechnet e8 mancher Trunz 


fenbold und Ungerechter derfeligion fehr 


hoch an, daß er, wie er glaubf,, die 
Ausbruche der Trunfenheit und Gewalt⸗ 
thatigfeit verläugnet. Beides aber ift 


eigentlich Feine VBerläugnung zu nennen; 


denn weder derTrunfenbold noch der Raͤu⸗ 
ber verläst ein Gut, fondern vielmehr 
ein öffentliches Übel und Unheil, Geine 


Anhänglichkeit an feine Lafter, die er fo. 


hoch anrechnen will, ift aus der uͤberwie⸗ 
genden Verderbnis feiner Einfichten und 
Begierdenzwerflären, und wenn eg ihm 
fauer wird kugendhaft zufeyn, fo ift dig 
eine neue Folge feiner Untugend. Weil 


es indeffen nunmehr der urfprüngliche: 


zuftand „unferer Natur ift , daß wir 
Scheinguter lieben, und daher unferem 
Vergnügen oft Gewalt thun müffen, um 
wahre Guter zu lieben, ſo laugneich nicht, 
daß ‚auch diefe Aufopfferung falfcher und 
betruglicher Bergnügungen zumeilen uns 
Br eine Verlaugnung genannt 
wird. 

Das erfte Stüf der Verlaugnung in 
fcharffen Verftande ift, daß man in ders 


felben wahre Güter verläßt, und wahre 
del 
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begegnen fan , übernimmt, ſezet ung 


Uebel erduldet. Man hat bei diefer Tu⸗ 
gend ſchon ſelbſt den Nebenbegrif einer ers 
habnen und heroiſchen Gemuͤthsart; denn 
wer verdient dis Lob mehr als ein Mann, 
der fein Gluͤk, feine Vergnügnngen, feis 
ne Freunde, ja felbft fein Leben ftandhaft 
und mit Freuden verläft, der die ſchmerz⸗ 
hafteften Empfiidungen der Beraubung, 
der. Dualen, ja des Todes feldft gelaffen 
und muthig erdulder ? Wie? iſt es moͤg⸗ 
lich, Daß irgend eine gründliche und erz 
habne Zugend auf Irrthum beruhe ? wird 
Diefer Grosmuͤthige, dieſer Held in der 
Verlaͤugnung diefen Namen damit verdies 
nen, daß er Thorheiten, viehifche Bez 
gierden und Laſter liebt, und fie mitgroß 
fer Mühe gegen die Wahrheit, Mafig: 
feit und Tugend vertaufchet,? Diefer 
Triumph iſt zu klein und zu unwuͤrdig. Es 
ſolte ſich dis bei unſerer Natur ſchon vou 
felbft verſtehen. Es ſolte billich gar kein 
Zwang fuͤr ein vernuͤnftiges Weſen ſeyn, 
das Bofe fahren zu laſſen, und das Gu⸗ 
te zu lieben. Die Ehre der Verlaugs 
nung beruhet alfo vielmehr darinn, daß 
wir mit Grunde Dinge fürgut, angenehm 
und liebenswuͤrdig halten, und diefelben 
gleichwohl höherer Betrachtungen halber 
verlaffen; daß wir mit Recht Dinge an 
fich für ſchaͤdlich, unangenehm ja todlich 
halten, und fie gleichtwohl höherer Be— 
frachtungen und Hofnungen halber erdul⸗ 
den. Die höheren Grade diefer Tugend, 
in welchen eigentlich das Heroiſche liegt, 
erwachfen aus der Groͤſſe, Annehmlich⸗ 
feit, und langen Genieſſung der Guter, 
die wir fahren laffen, und aug der Gröffe 
und Schreflichfeit der Übel, die wir er⸗ 
dulden. So fehen wir dem grosmüthi⸗ 
gen Bifchof Neafes von Amida in der Per⸗ 
fifchen Gefchichte mit Bewegung zu, wie 
er dag gefamte Gold und Silber feiner 
Dioͤces zu Verpflegung einiger faufend arz 
mer Feinde aufwendet, die fonft als 
Kriegsgefangene „hatten verſchmachten 
muͤſſen Die Gemuͤthsfaſſung eines Mars 
tyrers aber, der aus Wohl das Liebſte ſo 
er auf der Welt bat, verlast, und das 
Schröflichfte fo der menfchlichen Natur 
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gar in Erſtaunen. 


Das zweite Stüfder obigen Erklärung 
enthaltdie Schazung und Ausmeſſung der 
Güter, die wir in der Verlaͤugnung vers 
laſſen, und der Ubel, die wir in derſel⸗ 
ben übernehmen follen. Die Tugend von 
derichrede, würde augenfcheinlich gegen 
die Natur ſeyn, wenn fieung ohne weis 
tere Bedingung ein wurfliches Gut, als 
Vergnügen, Freiheit und Leben fliehen, 
und ein wahres Ubel al8 Schmerzen, 
Mangelund Verderben fuchen bieffe. Sie 
wuͤrde fich beffer unter die Befehle eines 
Tprannen, der nur blinden Gehorſam 
fordert, als in die Geſeztafel des aller; 
weifeften und gütigften Geſezgebers ſchi⸗ 
£en, der von feinen vernünftigen Geſchoͤpf⸗ 
fen Liebe und Gehorſam aus Überzeugung 
fordert. Vielmehr muͤſſen auch hier übers 
wiegende Bemwegungsgrüunde zu finden 
ſeyn, die unferet Freiheit zu ſtatten kom⸗ 
men, und ohne welche ung GOtt felbft 
feine Wahl zumuthet. Diefe Bewegungs; 
gründe aber find beider Verlaffung eines 
Guts a) weildis Gut Fleiner als ein ande⸗ 
res ung bevorftehendes Gut ift, b) weil eg 
den Beſiz dieſes gröfferen Gutes bei ung 
findet, und ©) weil wir deutlich und gewis 
von ihn einsehen, daß es in Ahſicht unſe⸗ 
ver dieſe Hinderung verurfache. Eben 
fo find bei Ubernehmung eines Ubels die 
Bewegungsgruͤnde a) weil dig Ubel klei⸗ 
ner ift als ein anderes ung bevorftehendeg, 
b) meil e8 dis groͤſſere beoorftehende bel 
in Abſicht unferer aufhebt und hindert, 
und c) weil wir von demfelben dig gewis 
wiſſen. Die Verlaugnung ift alfo nichts 
anders als der vernünftigfte Gebrauch uns 
ferer Freiheit. Sie heiſt uns nie fein Gut 
verlaffen, ohne ein befferg an deffelben 
Stellezufegen. Der Verlurft den ſie uns 
auferlegt, iſt ein Tauſch mit Wucher, 
Sie heit ung ein Gut miffen, das wir 
lieben, ja das unſere Liebe verdient. Um 
unſere Sehnſucht aber zu troͤſten, heiſt ſie 
uns dis Gut vergleichen. Sie ſtellt es 
neben ein anders, welches a 

erer 
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ferer und liebenswuͤrdiger ift, ‘welches 
unfere vernünftige Begierde flarfer, als 
jedes erregen mus, welches aufung war⸗ 
tet, ung aber nie zu theil werden Fan, 
wenn wirnicht dag Kleinere fahren laſſen. 
Sie zeiget ung endlich deutlich und uber; 
führend, daß hier unfer bisher geliebtes 
Gut nicht nur klein und verachtlich gegen 
ein anderegfey, welches auf ung wartet, 
fondern daß er fo garden Befiz dieſes groͤſ⸗ 
feren und norfreflicheren Gutes hindere: 
In diefer Geftalt vertritt die Verlaug- 
nung die Stelle einer gefrenen Vormuͤnde⸗ 


rin, die unfere Wahlaufdag Befte lenkt, 


die unfere Kleinigkeiten gleichſam umſezt 
und groͤſſere Stufe dafuͤr einkauft. Auf 
der andern Seite heiſt fie uns ein Ubel er⸗ 
dulden, um aber den Unwillen daruͤber 
zu mindern, heiſt ſie es uns verleugen. 
Sie zeigt uns ein weit groͤſſeres Ubel wel⸗ 
ches uns treffen muͤſte, ſo aber durch die 
Erduldung dieſes geringen Ubels gehin⸗ 
dert wird. Sie uͤberfuͤhret uns endlich, 
daß wahrhaftig dieſe Erduldung gegen 
den kuͤnftigen Genus gering zu achten ſey, 
ja daß ſie ein gewiſes Mittel zu Verhuͤ⸗ 
tung des weit groͤſſeren und ſonſt unver⸗ 
meidlichen Ubels abgebe. In dieſer Ge⸗ 
ſtalt vertritt ſie die Stelle eines vernuͤnfti⸗ 
gen Arztes, der uns den Schmerz, ja die 
Abhauung eines Gliedes anbefiehlt, um 
die Zerruͤttung unſers ganzen Koͤrpers zu 
verhindern. Dis ſind die Ausſpruͤche 
der Vernunft von der Verlaͤugnung; ent⸗ 
halten ſie nun andere Grundſaͤze als die 
Lehren der heiligen Schrift, die da be— 
haupten, daß dieſe Truͤbſal die da zeitlich 
und leicht iſt, eine groſſe und uͤber alle 
Maafe wichtige Herrlichkeit ſchaffet, die 
ung dig Sichtbare mit dem Unfichtbaren, 
das Zeitliche mit dem Ewigen verfaufchen 
heiſſen, die uns befehlen Vater, Brüder, 
Weib, Kinds ung ſelbſt und unſer Leben, 
in dem Berpolg des höchften Guts zu ver⸗ 
laugnen, und mit Aufopferung der ganz 
zen Welt die Glüffeligfeit jenes Lebens zu 
fuchen ? Ja! lehren nicht die Beifpiele 
aller Tugendhaften eben dis? Warum 
gebarder fich der Weife und der Chriſt bei 





dem Anblif de8 Todes anders alg der 
Thor und Unglaubige? Warum ſiehet er 
mit gelaffenem Auge auf die geliebte Welt, 
auf die Thranen feiner Freunde, ja ſelbſt 
auf den fterbenden Neft diefeg vertrauten 
Leibes, den er verlaffen fol, zuruͤke 
Warum erduldet er die tödlichen Schmerz 
zen feiner finfenden Natur mit Öleichmiuz 
thigkeit? Weil ihm die Zufunft mit oo 
ler Gewisheit Guter zeigt, Die alle Guͤ— 
ter diefes Lebens unendlich überfteigen, 
und die er ohne Verlaffung diefer Welt, 

und ohne Erduldung der legten Schmerz 

zen nicht genieffen Fan, 4 





Zwei Hauptregeln zur Ausuͤbung die⸗ | 
fer Tugend flieffen von felbft aus dem Obi⸗ 
gen , erftlicy wir müffen deutlich und gez 


wis wiffen, daß ein Gut fo wir verlaugz 


nen twollen, uns an dem Befiz eines groß 
feren wahrhaftig hindere, undzweiten 
daß ein Ubel, fo wir erdulden wollen, 
F von einem Groͤſſeren wahrhaftig be⸗ 
reie. J 
Die Achtloſigkeit gegen die erſte Regel 
hat Widerfprüche zwiſchen Gütern erſon⸗ 
nen, die bei einander fiehen fonnen, Sie 
hat die Tugend zur Einfiedlerin und Metz 
fchenfeindin, und dag rechtfchaffene We⸗ 
fen mürrifch, grob und milzſuͤchtig maz 
chen wollen; denn wer weis nicht, Daß 
geroife trubfeligeMenfchen von einer gaͤnz⸗ 
lichen Verläugnung folder Dinge ſpre⸗ 
chen, deren Genug in fehr vielen Fallen 
mit Dem Genug des hoͤchſten Guts beſte⸗ 
hen fan? Die Berabfäumung der zweiz 
ten Negel aber hat die Tugend und Reli⸗ 
gion mancher Unfeligeri gar zur Folterz 
banf gemacht. 


Endlich werde ich nach allen diefen Bez 
trachtungen, die, mie ich hoffe, nicht 
ungegründet find, meinen Leſern gu bez 
weiſen nicht noͤthig haben, daß dieſer 
Theil unſerer Sittenlehre und Religion 
hoͤchſt vernuͤnftig iſt: denn was iſt der 
Vernunft und Freiheit gemaͤſſer als ein 
groͤſſeres Gut einem geringeren, und die 
Erdulgung eines weit groͤſſeren a 

en? 
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ven? Ich werde nicht erſt darthun duͤrf⸗ 
en, daß die Ruhe des Lebens von Der 
Ferlaͤugnung abhange, denn worinn bes 
eht Die Ruhe dieſes Lebens anders, als 
n dem Genus fo groffer Guter, und in 
er Erduldung fo Fleiner Ubel ale möglich 
fe? Sich werde endlich als von ſelbſt klar 


innebmen Fünnen, daß die Gebot des 


chften Geſezgebers die ung zu dieſer Tu⸗ 
end verpflichten, wahrhaftige Gnaden⸗ 
eichen und Wohlthaten für unfer armes 
Sefchlecht find ; Denn mag ift grosmuͤthi⸗ 
er als Die Menfihen zu ihrer eigenen 
Bohlfahrt, und zwar zu dem höchften 
Sute jedegmalam meiften zu verpflichten; 
a fie find nicht nur Dazu zu verpflichte,fonz 
ern ihnen auch zur Erfüllung ihrer Ob⸗ 
jegenheiten, übernaturliche und goͤttli⸗ 
he Kräfte anzubieten ? Kan die Tugend 
ugleich der Gefeggeber der Tugend lie, 
enswuͤrbiger gedacht werden: 


Wie eines Säuglings ſchwache Tritte 
Der Mutter treues Leitband Ienft, 
Und Wohl und Fall beijedem Schritte 
An diefem weichen Zwange hangt, 
So fihlieft den Sterblichen zum Heile 
Des Schöpfers Huldreich Ja und Rein 
Ihr Leben in die fanften Geile 
Der Wohlfahrt und der Tugend ein, 


Bon der vernünftigen und 
abergläubifchen Beobachtung 
des Galenders bei dem 
Mediciniren. 


HE gemeinfte Mann weis ed, was 
der Calender ift, und wer wollte die 
Belehrten erſt weitlauftig davon unter; 
ichten ? Denn e8 ift befannt genug, daß 
infere gewöhnliche Calender nichts ans 
ers find, als. Nachrichten von der Ein, 
heilung der Zeit, von den dabei vorkom— 
nenden Himmelsbegebenheiten , und 
pahrfcheinlich angegebenen Witferun, 
en. 
nan von den Galendern eine zmwiefache 


Betrachtung, nemlich eine aſtronomiſche 


IV. Theil, . 





der, und die darinne befchriebene Tage, 
Himmelszeichen und Witterungen deswe⸗ 


fen Gründen, und handeln alfo vernuͤnf⸗ 


Woraus fich denn ergibt , daß 
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und aſtrologiſche, anſtellen koͤnne. Die 
aſtronomiſche Betrachtung geſchieht, 
wenn man die Tage nach ihrer Laͤnge und 
Kuͤrze, die Jahrgzeiten nach den verſchie⸗ 
den Graden der Kalte.und Wärme, und 
nach denen damit verfnüpften Witteruns 
gen, die übrigen Himmelsbegebenheiten 
aber nach der verfchiedenen Bewegung 
der Planeten beobachtet, oder aus dem 
Calender zu erkennen fich bemühet, Wer 
aber aftrologifch Davon urkheilet, der uns 
terſuchet, was alle diefe Dinge überhaupt, 
infonderheit aber was der Lauf der Plane⸗ 
ten vor eine Bedeutung, und in unfere 
Erde fowohl, als in die Körper aufders 
felben, ja in den Menfchen feibft, vor eis 
nen Einflushaben, Und diefes thun nicht 
nur Diejenigen, die Daraus aufder Men⸗ 
ſchen Gluͤk und Ungluͤk, Gefundheitund 
Krankheit, oder auf die Fruchtbarkeit 
und Unftuchtbarfeit der Erdgemächfe ge⸗ 
wife Deutungen machen, fondern es 98 
ſchieht auch von denen, die bei den Arz⸗ 
neien und deren Gebrauch auf den Calen⸗ 


gen Acht geben; meilfte ihnen eine gemis 
fe Kraft beilegen , die Würfungen der 
Medicamente, und der Euren überhaupt 
zu beſtimmen. Einige thun eg aus gewi⸗ 


tig; einige aber thun es aus vorgefagten 
Meinungen, und infonderheit aus Aber; 
glauben, meil fieein ungegrundeteg Ver⸗ 
trauen auf dag Geſtirn fegen, und einen 
Einflus deffelben in die Unterwelt nach ih⸗ 
ver Phantaſie annehmen, der doch erdich⸗ 
tetift, und den fie nicht heweiſen fönnen. 
Ich will alfo in diefer Abhandlung kuͤrz⸗ 
lich zeigen, wenn man vernunftige Urſa⸗ 
che habe, bei Dem Mediciniren, das iſt, 
bei Anwendung und Gebrauch der Huͤlfs⸗ 
mittel, auf den Calender Acht zu haben, 
und wenn man fi) hingegen aberglaubiz 
feher Weife daran bindet. Und zu dem 
Ende will ich die merfwürdigften Zeiteinz 
theilungen und Himmelgbegebenheiten, 
die in dem Calender angegeben werden, 
ne und fehen, in BARON, fiein 
er 
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der Medicin zu beobachten ſind, oder 
nicht. Doch wird hoffentlich niemand 
von mir fordern, daß ich dabei alle dieje⸗ 
nigen Saͤze, die ich hin und wieder als 
Gründe aus andern Wiſſenſchaften an; 
nehme, erſt weitlauftig erflaren und bez 
weifen folle: fondern man wird mir erz 
lauben, fie als gegrundet voraug zu ſezen; 
weil ich, fonft alleine damit ein groffes 
Buch anfüllen muͤſte. 


Zuförderft bieten ſich bie vier Jahre; 
zeiten zur Betrachtung dar, Die ein nerz 
vernünftiger Arzt bei feinen vorhabenden 
Euren allerdings beobachten mus. Man 
theilt fie befanntermaffen in Frühling 
und Sommer, in Herbſt und Winterein, 
und jede davon hatihrebefondere Witte 
rungen, die von der Bewegung der Erz 
de, Die fie in einer geroifen Zeit um die 
Sonne verrichtet, eigentlich herruͤhren. 
Man nennt fie die beſtaͤndigen Witterun⸗ 
gen der Jahrszeiten; weil fie ale Jahre 
einerlei find, ob fie fchon ihren Graden 
nach nicht alle Jahre einander gleich kom⸗ 
men, fondern es vielmalggefchieht,, daß 


4. €. der rühling in dem einen Jahr früh: 


teitiger warm ift, als im andern; meil 
ſich nemlich das Wetter im Anfange deg 
Fruͤhlings nach dem vorhergehenden Zuz 
tande des Winters, und dag im Anfanz 
ge des Herbftes nad) der vorhergeganges 
ver Defchaffenheit des Sommers richtet. 
Wir muͤſſen auch billig noch heute zu Tage 
dieſe Witterungen nicht aus der Acht laſ—⸗ 
fer, wenn wir die Davon abhangende 
Kraͤukheiten nicht nur verhuͤten, fondern 
ſie auch nebſt andern, die nicht davon herz 
kommen, durch Gebrauch dienlicher Mit⸗ 
tel curiren wollen, wie ſolches in folgen⸗ 
Dei aus verfihiedenen Erenipeln erhellen 
wird. 

Nie haben aber nicht nur beſtaͤndige, 
fondern auch geränderliche Witterungen, 
die nemlich nicht ein Jahr mie das andere 
find, oder Die fich nicht zu eben der Zeit 
wieder, einftellen. Ihre Urfache rührt 
bauptfachlich von der in ihrer Schwere 
und ausdehnenden Kraft veranderlichen 





Luft her. Denn ohne dieſelbe Fan weder 
Wind noch Regen, weder Thaunoc Nez 
bel, und weder Schneenoch Hagel entſte⸗ 
hen, welche doch gleichwohl die veranderz 
lichen Wikferungen ausmachen. Da nun 
dieſe mittelft der veranderlichenLuft nothz 
wendig eben ſowohl, als diebeftandigen 
Wilterungen einen ungemein groffen Einz 
flus in unfern Körper haben: fo fonnen 
fie ung allerdings auch eben ſowohl ge⸗ 
fund, oder krauk machen; undegiftdaz 
hero billig, daß man fie gleichfalls wohl 
beobachtet, und fleifige Anmerkungen daz 
von anftellet. Dennüberhaupt alle Witz 
terungen haben eine genaue Verfnupfung 
mit einander, dag ift, ihr folgender Zuz 
ftand. ift in dem vorhergehenden gegrung 
det, Wenn mannun diofen wohlbemerz 
fet: foift man vielmalsim Stande, aus 
dem gegenwartigen Wetter aufdag fünf 
tige, und auf die Davon zu erwartende 
Veranderungen im Körper zu fchläffen, 
und man fan öfters viele davon zu beforz 


‚gende Krankheiten in Zeiten abwenden, 


fo wie wir z. E. die fhadlichen Ruhren 
und Durchfälle nicht felten voraus fehen, 
ung ung gegen diefelben wafnen fonnen , 
wenn der Sommer heig gewefenift, und. 
fih der, Herbſt mit falten Nordwin⸗ 
den anfangt. Wiewohl hierbei zu wuͤn⸗ 
fihen ware, dag man aus forefaltiger 
Beobachtung des Wetters bereits mehrez 
re und gewiſere Regeln von der folgenden 
Witterung gemacht hatte; teil dieſes in 
vielen Stufen, und fonderlich in Anwen⸗ 
dung der Medicin, einen herrlichen Nu⸗ 
zen haben würde, Indeſſen aber mug 
man dochthun, was man fan, und mug 
wenigſtens die Wahrfiheinlichkeit ſuchen, 
wenn man nod) feine völlige Gewisheit 
erhalten fan. 


Da num niche zu laͤugnen ift, daß verz 
ſchiedene Sahrszeiten, und die ſowohl bez 
ftandigen, als veranderlichen Witterung 
gen derfelben, allerdings auch verfhiedez 
ne Rranfheiten hervor bringen: fo will 
ich nunmehro etwas genauer zeigen, daß 
bei den Euren derfelben von ie en 

arauf 





em — 
x 


darauf gefehen werden müffe. Denn eir 
neg theilg lernt man daraus Die Eigen; 
fchaften und mahren Urfachen befagter 
Krantheiten genauer. erkennen, andern 
theilg aber zu Wegraumung derfelben bes 
auemere Mittel erfinden und antvenden. 
Ja e8 ift vielmals unumgänglich noͤthig, 
diefen Urfprung der Krankheiten zu wiß 
fen ;_meil man fonft entweder die rechten 
Hulfgmittel nicht verordnet, oder folche 
gebrauchet , welche die Krankheit ver; 
fchlimmern, oder wohl gar den Tod nach 
fich ziehen. Zum Beifpiele fonnen Die 
on ungleicher Witterung entſtandene 
dienen, die ſich vielfaͤltig mit 

ſaͤhungen, einiger Leibesverſtopfung 
Ubelkeit anheben. Wenn nun ein 
Arzt, 
alles von verhinderter Ausduͤnſtung her⸗ 
kommt, eine han verordnet: ſo rich⸗ 
et ev nicht felten dadurch den groͤſten 
Schadenan. Erzieht nemlich die Feuch⸗ 
tigfeiten folchergeftalt noch mehr von der 
Hautab, er bringe die Natur in Unord⸗ 
nung, und beraubt fie desienigen Mit, 
tel8, ich meyne die Tranfpiration, 10; 
durch fie fich helfen follte, und verurfa; 
chet bei empfindlichen und Blutreichen 
Natienten, wohl darzu noch gefährliche. 
Durchfalle und Entzundungen der Ge⸗ 
darme. Eben fo verhalt ſichs mit dem 
Aderlaffen , welches in denen von der 
Witterung entftandenen Epidemifchen 
Siebern fehr behutfam anzuftellen ift, in 
twürflichen Flusfiebern aber gemeiniglich 
mehr zur Verhuͤtung, als zur Cur derſel⸗ 
ben ftatt findet; meil dadurch die Hochft- 
nöthige Ausdünftung der Haut, und die 
Ibſonderung der fchleimigen Feuchtigkei⸗ 
ten durch Die dazu beſtimmten Wege gar 
leichte unterbrochen wird. 


Wenn aber auch Feine von den Jahrg; 
seiten und der darinne herrfchenden Witz 
terung zuwege gebrachte Krankheiten zu 
euriren find: fo hat man doch vielfältig 
Urfache zu bedenfen, ob fich etwas von 
den Witterungsfranfheifen mit einmi⸗ 
Ins; oder man mus auch offers Die 
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zeit anders einrichten, als zur. andern 


ohne darauf zu fehen, daß dieſes 


Fruͤhjahre und Sommer curivet werden; 






















































Berordnung der Arzeneien zu einer Jahrs 


Denn wenn jemand 5. E. das dlutfpeien 
aus der Lunge im Winter befommt: fo 
darf man bei weiten nicht alle Die Mittel 
gebrauchen, die im fpaten Fruͤhlinge, 
ober felbft im Sommer ftatt finden , wie 
dieſes unfer andern aus der befannten 
Molkenkur erhellet, die zwar in dieſer 
Krankheit ſowohl, als in andern Bruſt⸗ 
beſchwerungen erfpriegliche Dienfte thut; 
gleichwohl aber mehr im Somnier, als 
im Winter, ja auch nicht einmal füglich 
in fühlen Sommertagen mit Nuzen geras 
then werden Fan. Und wer weis nicht, 
daß man aud) beigroffer Hize mit hizigen 
und angreifenden Medicamenten fehr bes 
hutfam verfahren , zur Winterzeit aber 
fühlende Sachen fparfamer brauchen 
müffe ; wie folcheg nur blog die gewoͤhn⸗ 
lichen Laxirſalze ausweiſen, die alsdenn 
auch denenjenigen nicht allemal wohl be⸗ 
kommen, die doch ſonſt dazu gewoͤhnet 


ind. 

Ja einige Krankheiten ſind ſo geartet, 
daß fie nicht eher und beſſer, als nur zu 
gemwifen Fahrszeiten gehoben werden fons 
nen, und wenn man diefe nicht inacht 
nimmt: fo pflegt entweder Die Cur nichts 
zu helfen, oder gar ſchaͤdlich zufeyn. Hier⸗ 
unter rechne ich zufoͤrderſt den Scharbok, 
die Cachexie, Hnpochondrie, einige hart⸗ 
naͤkige kalte Fieber, und andere langwie⸗ 
rige Krankheiten, die ſich auf allerhand 
Stofungen des Bluts und daher rühren; 
de Verftopfungen Der Eingemeide, oder 
auf üble Befchaffenheit der Nerven gruͤn⸗ 
den, und allefamt am bequemften im 


weil alsdenn die Luft zur Verdünnung 
und Neinigung des dlutg, wie nicht we⸗ 
niger su defto befferer Spannung der Ner⸗ 
ven an fich fchon viel beiträgt, und alfo 
den guten Effect der Medicamente befoͤr⸗ 
dert, da hingegen der Herbſt und Winter 
dieſe Krankheiten nicht nur erzeugen helf⸗ 
fen, ſondern ſie auch unterhalten, und 
vermehren, und folglich ihre Beſſerung 
Du; machen. Und dieſes wiffen einiz 

2. ge 
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kenheit der Luft, forgfältig bemerfen, er 


e erste zu ihrem Vortheile recht gut zu 
— indem ſie im Fruͤhlinge und 
Sommer manche Patienten in die Cur 
nehmen, und guch gluͤklich curiren, die 
ie zu anderer Zeit gerne andern ‚wurden 
überlaffen haben. Nun meyne ich eben 
nicht, daß man im Herbft und Winter 

ar Feine Arzenei gebrauchen, und die 
Natiensen hilflos laffen folle; weil Diefes 
vielmals gar nicht angehen wurde: fon; 
dern ich geigenuran, daß man alsdenn, 
wenn es nicht die Roth erfordere, blog ei, 
nige Linderung verfchaffen, und die wuͤrk⸗ 


liche Eur big zu einer bequemern Zeit, nem⸗ 


lich bis aufs Frühjahr und den Sommer 
ausſezen müfle. Ja diefes ift bisweilen 
um fo nöfhiger; weil einige Mittel, die 
zu Hebung befagter Krankheiten am zu; 
träglichften feyn, feiteneher, als zuder 
Zeit ſtatt finden: wie man dieſes mit Recht 


von den Blutreinigenden Traͤnken, inglei⸗ 


chen von den Baͤdern und Geſundbrunnen 
fagen Fan, deren Gebrauch fir entweder 
in Falten Jahrszeiten gar nicht fchifet, 
oder doch wenig Nuzen fchaffer; meiles 
an genugfamer Bewegung, gehöriger 
Tranfpiration , und nöthiger Gemuͤths— 
veränderung fehler, 


Da ic) aber ang gegründeten Hrfachen 
anrathe, daß ein Arzt in feinen Euren 
die verfchiedenen Jahrszeiten und deren 
Witterungen inacht nehmen, und fich 
vernünftig Darnach richten folle : fo ift 
meine Meinung keinesweges, daß er in 
dem Stüfe blog denen geichriebenen Ca⸗ 
lendern frauen, und ſich auf diedarinne 

egebene Weiffagungen von Fünftigen 
inde und Wetter verlaflen folke, Denn 
wenn erdagthäte: fo wuͤrde er aberglaͤu⸗ 
biſch handeln, oder er würde auf etwas 
fein Vertrauen fegen, was ungewis und 
eitel ift, und auf bloffen Muthmaffungen 
beruhet, Das feyaber ferne! Vielmehr 
mus er ſelbſt die Befchaffenheitder Jahrs⸗ 
zeiten und ihre Witterungen genau beob— 
achten; er mus zu dem Ende die verfchie, 
denen Öradeder Schwere, der Rälteund 


c 


Warme, ingleichem der Naͤſſe und Tros 


gleich find, 





mus acht geben, aus welchen Gegenden 
Die Winde wehen ‚ und was darauf vor 
Wetterveraͤnderungen erfolgen, und die— 
ſes alles mus er in ein Tagbuch ordentlich 
einfragen, worgus er denn hernach viele 
nuzliche Schlüffe auf der Menfchen Ge 
fundheitszuffand, und auf die Einrichs 
fung der vorzunehmenden Euren machen 


fan. 


Unter die in dem Calender befindlichen 
Zeiteintheilungen gehören hiernachft inz 
fonderheit diejenigen, da Tag und Nacht 
(zquinodtia) welchesjahrlich 
zweimal, nemlich im Frühlinge und Herb⸗ 
fte geſchiehet. Daß nun bereits die.altez 
fien Aerzte beiihren Euren darauf geſehen 
haben, und daß auch noch die neuern, 
wenn fie vernünftig find, ihr Abfeher 
darauf richten, ift eine befannte Sache, 
Rur fragt ſichs, ob und mie weit fie dar⸗ 
zu Grund haben oder nicht? Diefe Trage 
aber Fan nicht beffev beantwortet werden, 
als wenn man unterfuchet, was bor Ver 
anderangen in Luft und Wetter bei Den 
zquinoktiis vorgehen, und was folche- 
vor einen Einflus in unfern Koͤrper haz 
ben? Man bemerket aber, daß alsdenn 


‚die Witterungen mebrentheils fehr abs 


mechfelnd find, und daß alfo aud) die 
Euftfehrungleich, das ift bald Falk, bald 2 
warm, bald aber wieder feuchte oder tro⸗ 
fenzc-ift. Wenn nun die Warme unfer 
Blut ausdehnet, verdünner, und in ſtaͤr⸗ 
fere Bewegun „bringet ; die fhleunig 
nachfolgende Kalte der Luft aber unſere 
Gefaͤſſe wieder zuſammen ziehet, das 


Blut verdiket, und in feinem freien Forte 


gange hindert; fo Fan es nichtfehlen, eg 
muͤſſen Davon aothmendig.allerleiinords | 
nungen in unfern Körper ermwachfen, 
fo bemerfte man, daß alsdenn bei ems- 
pfindlichen Perfonen gar leicht frampfz 

bafte Bewegungen der Nerven und Blutz 

gefäffe entfichen, welche hernach theils 
allerhand Nervenfranfheifen zuwege 
bringen, theils aber dag Blut an verfchies B 
dene Theile des Leibes ftärfer hintreiben, 
und allerlei Blutfluͤſſe erregen; a 

au 








plexia fanguinea) das Nafenbluten, und 
der güldne Aderflus befonders gemein 
find. Vornemlich aber pflege ſich der: 
gleichen bei volblütigen Leuten, und 
überhaupt anı allermeiften im Frübjahre 
zu ereignen; weil man den Winter über, 
wegen flarfern Appetits und wegen Man 
„gel der Bewegung , mehrentheilg über; 
fluͤsſig Blut geſamlet hat. 





Siehet man ferner die abwechſelnde 
Feuchtigkeit und Trokenheit der Luft an: 
ſo bringet dieſelbe nicht minder vielerlei 
VTeraͤnderungen in unſern Korper zumege, 
Denn ift fie aufferordentlich. feuchte: fo 
werden unfere feften Theile zu fchlaf; ife 

‚fie aberzu trofen: fo werden fie ſtaͤrker ge; 
ſpannet, und in beiden Fällen wird Die 
gebührende Circulation deg Bluts nicht 

wenig veraͤndert, und bald gefchwächet, 
bald wieder vermehret. Danunbei einer 
ungleichen Austheilung deg Bluts die ger 
hoͤrige Abfonderung der übrigen und uns 
reinen Feuchkigfeiten nicht vecht gefchehen 
fan, und infonderheit die höchftnöthige 
Ausdunftung der Haut gar ofte unterbro; 
chen wird: fo ift Fein Wunder, daß im 


Fruͤhlinge fowohl; als im Herbfte allerz 


Band folche Kranfheiten, die fich aufdie 
ſchaͤdliche Zurüfhaltifng der unnüzen 

euchfigfeiten gründen, als Flug; und 

leffieber, Huften, Schnupfen, Glies 
Derreiffen, und andere Arten von Flüffen, 
gar ehr gewöhnlich find, und daß auch 
alsdenn ſchwindſuͤchtige, und von langen 
‚Krankheiten ausgemergelte Leute meiften; 
theils zu Grabe gehen: welches fich jedoch 
mehr in einem, als in dem andern Jahre 
zutraͤgt, nachdem nemlich die Witterung 
darinne ſehr veraͤnderlich zu ſeyn pflegt. 
Mehreres kan davon in des ſeeligen Herrn 
Geh. Rath NRofmanns differtation de 


temporibus anni infalubribus nachgele; | 


ler werden. 


Es ift alfo bei fo betwanden Umſtaͤnden 
allerdings loͤblich daß vorfichtige Aerzte 
dappr forgen „ wie fie den Krankheiten, 
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auch um die Zeit der Blutfchlag, (apo- | die fich fonderlich bei zu⸗ und abnehmen? 


‚und Herbſtcuren laxirende Mittel zu ver⸗ 


habe, bei vollbluͤtigen und zum Krampf 






















































den Tagen entſpinnen, kluͤglich vorbauen 
wollen. Dieſes geſchieht nun durch gez 
hoͤrige Beobachtung und Beförderung 
der Ausdünftung, und bei volblüfigen 
Perfonen durd) Aderlaffen, als wodurch 
man Die fehadlichen Stofungen des Bluts 
bauptfachlich verhüten fan, wenn es anz 
ders in Zeiten, und zwar in einem war: 
men Srübfahre vielmals noch vor dent 
zquinodtio vorgenommen wird; weil 
man die fihlimmen Folgen nicht erſt er 
marfen darf, wenn man fie abzuwenden 
gedenfet, Naͤchſtdem thut man auch bei 
einigen Perfonen , wo man wegen des int 
Winter gehabten fiarfen Appetits, oder 
wegen der bei heiflen Sommertagen erz 
zeugten ſcharfen Safte, vielen Unrath im 
Unterleibe vermuthee, allerdings wohl, 
wenn man auf deffen gehörige Abführung 
bedachfift, und dadurch verhindert, da 
nicht einige Unreinigfeiten mit ins Geblüz 
te gehen / und deſſen natuͤrliche Miſchung 
verderben, oder daß nicht die Gedärme 
felbft dadurch gereizet und angegriffen 
werden. Daher nıan auch von langen 
Zeiten her gewohnt iſt, zu den Fruͤhlings⸗ 
ordnen. Daaber, wie ich oben gewieſen 
geneigten Perſonen ſich ſehr öfters aller 
band krampfhafte Zufaͤlle, und forwohl 
Stofungen, als Ergieffungen des Blutg 
ereignen: fo macht daraus ein vorfichtis 
ger Arzt billig den vernunffigen Schlus, 
daß er in dieſer Abficht uberhaupt feine 
heftig würfende Purgangen, am wenig 
ften aber bei blutreichen Perfonen vor dem 
Aderlaffen verfchreiben dürfe, damit er 
nicht felbft dadurch zu heftigen Bewegun⸗ 
gen im Körper Anlasgebe, und mehreres 
Unheil anrichte. 


Hierang laft fich nun zugleich die gebůͤh⸗ 
vende Einrichtung J 
Herbfteuren fuͤglich beurtheilen, wenn 
man nemlich Krankheiten dadurch verhüz 
ten will. Wozu annoch im Früplinge die 
gehorige Verduͤnnung des im Winter 
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über gefammleten difen Bluts durch Be; 
mwegung, durch blutreinigende Traͤnke, 
Molfen, oder mohl eingerichtete Brun⸗ 
nencurenzc. billig zu rechnen ift, 


Die bisherige Betrachtung führt mich 
nun gu derjenigen Zeifänderung, da man 
im Sommer den längften, und im Win; 
ter den fürzeften Tag zaͤhlt; (ſolſtitia) Und 
e8 ift befannt, daß mandanon ebenfalls 


vielen Aberglauben hegef, und diefen Ta; - 


gen eine fonderbare Würfung in unfern 
Körper beimiffet,, die man dod) feinesmwe; 
ges erweiſen fan. Denn der langfie Tag 
fallt im Anfang des Sommers, undman 
befindet, daß alsdenn megen der war; 
men ‚Luft, die Säfte unferes Koͤrpers 
verduͤnnet werden, und daß die Tranfpiz 
ration fehr gut von ſtatten gehet. Es find 
daher alte, fhwächliche, und zu Slüffen 
geneigte Perfonen, die nicht viel Ralte 
verfragen koͤnnen, alsdenn gemeiniglich 
am munterften,, und die hartnafigften 
Falten Fieber, die ven Winter über und 
das ganze Fruͤhjahr hindurch gedauret har 


ben, nehmen nicht nur mehrentheils ih⸗ 


ren Abſchied, ſondern es werden auch 
viele andere langwierige Beſchwerungen, 
wie die Hypochondrie, Gicht, und Po⸗ 
dagra 2c, zu der Zeit ſeltener angemerket, 
und entweder gluflich gehoben, oder doch 
ſehr merflich gelindert; auffer daßeinige 
Patienten, wie z. €. diejenigen ‚diehizige 
Sieber haben, wegen der zunehmenden 
Wärme, oft mehr augftehen und ſchlim⸗ 
mer daran find, oder daß ſchwindſuͤchti⸗ 
ge und hectiſche Leute, die das Fruͤhjahr 
zur Noth noch uͤberſtanden haben, uns 
gleicd) mehr abgemattet werden,und wohl 
gar die Welt verlaffen. _ So wenig man 


ters fallt, 





Weil nun die Sonne mitihrer 
erwaͤrmenden Kraft algdenn am weiteften 
von ungenffernetift: fogenieffen wir eine 
Ealte unddife Luft, und unſere Natur iſt 
fodann am ſchwaͤchſten. Es müffen daz 
her aud) viele franfeund ſchwache Leute, 
oder die, fo hizige Fieberbefommen, zu 
der Zeiting Gras beiffen. Diefes gefchiez 
het aber feinesmweges blog an dem kuͤrze⸗ 
ften Tage, fondern eben ſowohl auch vor, 
und nach demfelben, undeg kommt Dabei 
bauptfachlich mit auf die Witferung anz 
die aber nicht alle Jahre einerlei ift, und 
zu mancher Sahrszeit fchlechter, als um 
das Winter; folftitium feyn fan; mie ich 
denn hier und oben überhaupt nur von dez 
nenjenigen Berandernngen rede, die fich 


in unfern Körpern bei den folftitiis meiz 
ſtentheils zutragen, nicht aber eben noth⸗ 


wendig erfolgen muͤſſen. 
Doch ich gehe weiter zu den Hundstaͤ⸗ 


gen, die man alſo zunennen pflegt; weil 


man e8 nun einmal als ein Zeichen der 
gröften Hige im Sommer angenommen 
hat, wenn Sirius mit der Sonne aufs 
und unfergehet. Nun machen zwar diefe 
Tage den meiften Theil des Sommers 
aus. Doc, da man fie mehrentheils 
befonderg befrachtef, und das Mediciniz 
ven in denfelben vegdächtig halt, mweildie 
Hize alsdenn am groften ift, und unſere 
£eiber fehr abmattet: fo will ich jezo infonz 
derheit etwas davon gedenfen, und die 
Trage unferfuchen: ob in den Hundstaz 
gen zu mediciniren erlaubt fen ? Hierauf 
antworte ich nun, daß esin der That fehe 
ungereimt feyn wurde, wenn man den 


Gebrauch der Arzeneienz.E. in dem Falle 
unterlaffen , oder weiter hinaus fgen 


| 


wollte, da e8 die dringende Noth in hizi⸗ 
gen Krankheiten erfordert; meilalsdenn 
der Patiente vor dem Ende der Hundsſta⸗ 


nun blog dem längften Tage eine warme 
Luft zufchreiben Fan, eben fo wenig fan 
man ihm auch Diefe jest befchriebene Wuͤr⸗ 





Zungen in unfern Körper alleine beimeffen, 
fondern diefe müffen überhaupt von der 
Zeit, da die Tage lang und warm find, 
hergeleitet werden, 

Eben dieſes gilt auch von dem kuͤrzeſten 
Zageim Jahre, derim Anfange des Wins 


ge gewisdahinfterben würde. Man hat 
auch dieferhalb unzähliche Exempel der 
gröften Aerzte vor fic), die zu der Zeit, 
wenn e8 noöthig geivelen ift, ſowohl zur 
Ader gelaffen,alg auch andere Geneſungs⸗ 


mittel mit dem groften Nuzen in SR 1 
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fen gebrauchet haben. Naͤchſtdem iſt 
war ſo viel gewis, daß man in dieſen 
2 keinesweges alle und jede, fondern 
nur ſolche Mittel gebrauchen dürfe, die 
wegen der Hize ficher ftatt finden. Daß 
man aber gar feine Euren vornehmen fol; 
le, daß iſt der Erfahrung zumider, nach 
welcher man weis, daß zu folcher Zeit 
die Geſundbrunnen, Molfen, Prifanen 
und andere zur Abkühlung und Verduͤn— 
nung des Bluts dienliche Sachen mit Pu⸗ 
zen in Gebrauch gegogen] werden, Wie 
wohl ich eben nicht rathen möchte, daß 
man alle diejenige Euren, die man ohne 
Noth, nur bios aus Vorforge vor die 
Geſundheit anftelen will, big auf die 
Hundstage verfchieden folle,da fie zu einer 
andern Zeit vielbequemern Plaz finden. 


vor der übermäfigen Hize nicht allemal 
fürchten darf, und füglich einen gemäz 
figten Tag zum Purgiven erwaͤhlen Fan, 
Ja man bedient fich auch Feiner fo feharfen 
und ffarf angreiffenden Purganzgen mehr, 
fondern man hat fichere und gelinde, von 
Denen man eben Feine Entzündung der Ge⸗ 
Darmezubeforgen Urfache hat. Wereine 
ausführliche" Abhandlung von dem Arz 
neigebrauch inden Hundstagen leſen will, 
Ki; r N ne und u 
gifchen Nachrichten des gelehrten Herren 
Profeffor Schaarſchmids finden. 


Nun will ich den Mond und deffen Ab⸗ 
wechfelungen betrachten, und fehen, mag 
davon in Anfehung des Medicinireng zu 
halten.fey? Die gröften Naturfündigee 
neuerer Zeiten-haben erwieſen; daß der 

vond gegen unfere Erde eine anziehende 
Kraft erweife, und daß fich diefe infonz 
derheit äufere ‚wenn er neu und voll, und 
ung alfo am nahften if. Mittelſt diefer 
Kraft menntman, daß er das Waſſer auf 
unfern Erdboden an fichsiehe, und mar. 
ſchluͤſt daher nicht ohne Grund, daß Eb⸗ 
be und Fluͤth davon herfommen ; wie darz 
über unferes gelehrten Heren Prof. Ariz - 
gers Naturlehre 8.637. 650. nachgelefen 
werden Fan. Iſt aber dieſes: fo iſt noch 
viel weniger zu zweifeln, daßer die um unz 
fern Erdboden befindliche Luft an fich zie⸗ 
ben fönne, Diefe verliere alfo dadurch 
ihr Gleichgewicht, und es entffehen Winz 
de, die ung entweder die inder Luft vor⸗ 
handenen Dünfte zuführen, oder zerthei⸗ 
len; da denn leichte im erſten Falle Kez 
gen, in dem andern aber gut Wetker erz 
folget. Und kurz zu fagen, es gehen des 
wegen im Neus und Vollmonde die meiſte 
Wekterveranderungen vor; daher auch 
die Hauswirthe auf Diefe Mondmechfes 
lungen fehr genau acht geben, und dag 
Wetter, mornach fie fi) in ihren Aferz 
baue und andern häuslichen Handthies 
rungen richten, daraus vornemlich zu _ 
beurtheilen pflegen 













































Da man aber vornemlich dag Purgi; 
tenin den Hundstagen verbietet, und vor 
fchadlich erklaͤret; fo ift es wohl billig zu 
unferfüchen, in wie weit man darinne 
Hecht habe, vder nicht? Man gründet 
fic) deshalb auf den Lehrſaz des Hippo⸗ 
crates, Der in feinem vierten Buche, und 
deffen 5fen aphorismo enthalten ift, und 
alfo lautet: fub cane & ante canem diffici- 
lesfunt medicationesd, i, inden Hunds⸗ 
tagen, und Furz vorher läft fichs nicht 
gut Arznei brauchen. Unter der Arznei 
aber wird hier vornemlich das Purgiven 
verſtanden. Nun bat zwar diefer groffe 
Mann an feinem Theile allerdings Recht, 
daß er das Purgiren vor ſchwer oder bez 
denklich halt; weil er nicht nur in einer 

ngemein heiffen Weltgegend wohnte, 
vo die Körper von der Hige nicht wenig 
zeſchwaͤchet wurden, fondern weil man 
uch damals ziemlich Heftige Mittel, wie 
.E, die Nieswurzel iſt, dagunehmen mu; 
e. Alleine, wir Teutſche leben ja in kei⸗ 
em fo heiffen Rande, mwievAippocrates, 
ind alfo bindet ung auch fein Lehrſaz nicht 
o genau, wie die Inwohner der miftäg; 
ichen Ränder. Und zudem find auch we; 
er. die Hundstage, noch Die Tage in den; 
Iben alle Jahre gleich heis, ſondern of 


ers mehr alszu fühle, daßmanfichalfe | Weil nun aus angezeigten Urfachen 


mehren; 





mehrentheils um den Neu⸗ und Bollmond 
eine Aenderung der Luft und des Wetters 
gefchiehet: fo mug auch alsdenn eine Ver⸗ 
Anderung in unfern Korper vorgehen, und 
infonderheit mus dag Athemholen, die 
natürliche Spannung unferer Haut, Ner⸗ 
ven und Blutgefäfe , und folglich die Cir⸗ 
eulation des Bluts felbft nicht wenig ge 
ändert werden: Ja man Fan auch gemifer 
maffen gar wohl fagen, daß die Feuch⸗ 
figfeiten in ung zu der Zeit ab⸗ und zuneh⸗ 
men, nachdem nemlich die Abfonderung 
derſelben, die fi) nach dem Umlaufe des 
Geblütd richtet , eutiveder ſtark oder 
ſchwach von flatten gehet. Und in Ber 
teacht deffen Fan man allerdings dem 
Monde eine Würfung in unfern Körper 
zugeftehen , die aber nicht unmittelbar von 
ihm herrühret, fondern von der Luft und 
Witterung zumege gebracht wird, in fo 
ferne folche von ihm eine Beranderung lei 
det. Mehr fan man nicht davon bewei⸗ 
fen : daher auch die allgu groffe Herrſchaft, 
die unfere Alten dem Monde zugefchrieben 


haben, gröftentheils auf Muthmaſſun⸗ 


gen und ungewifen Gruͤnden beruhet. 


Nechfidem will man angemerft haben, 
daß fich die bofe Noth ſowohl, als andere 
Hauptsund Nervenkranfheiten mitihren 
Infallen nach den Mondveranderungen 
richten, Nun iſt es zwar an dem, daß fie 
periodifch find, und zu gewiſen Zeiten 


mwiederfehren; man weis auch, Daß fie: 


fich vornemlich im Neu oder Bollmonde 
äufern, ohne Zweifel deswegen; meil fo, 
dann die gröften Abmwerhfelungen in der 
Luft und Witterung vorgehen, Die gar 
wohl vermögend find, allerlei Veraͤnde⸗ 
rungen in unfern Körpern hervor zu brin⸗ 
gen, und folglich auch die heftigften Ber 
wegungen der Nerven von neuen zu erre⸗ 


gen. era, 
Sonſt ſtehen einige in den Gedanfen, 
daß man zur Präfervation, oderzur Ver⸗ 
hitung der Krankheiten, in dem abneh⸗ 
menden Monde am beften purgiven Fonz 
ne, und zwar aus eben Diefer Urfache: 
weil alsdenn die feften Theile unſeres Koͤr⸗ 
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pers, und alſo auch die Gedaͤrme eine 
kraͤftigere Spannung haͤtten, mittelſt 
welcher ſie die Wuͤrkung der Purgirmittel 
beſſer vertragen koͤnnten. Wer iſt aber 
Buͤrge Davor, daß allemal, und in jeden 
Jahre, die Winde, Luft und Witterung 
bei dem abnehmenden Monde fo befchafz 
fen find, daß die bewegende Kraft der 
veften Theile, und befonders; auch der 
Gedärme, dadurch geſtaͤrket würde, und 
wie will man alfo daraus fchlieffen, daß 
alsdenn die Reinigung des Leibes durch 
den Stuhlgang allezeit beffer befommen 
folle; als bei einem andern Mondwechz 
fel? Ja, dag liefe fich noch einiger maß 
fen hören, wenn nur nicht gar einige die. 
Meinung hegten, als wenn fich die Un⸗ 
reinigfeiten nicht fo balde wieder famlez 
ten, wenn man im legten Viertel purgirte, 
Alleine, man verfuche es nur, und purz 
gire im abuehmenden Monde; überlade 
fich aber darauf mit vielen Effen und Trinz” 
fen; fomwird manbalde inne werden, ob 
fid) wieder vieler Unrath in den Gedärz 
men famlet oder nicht, Ich denfe aber 
immer, er, wird fich mehr wieder anhaufz 
fen, als wenn man im zunehmenden Mon⸗ 
ra ‚, und mafig darauf gelebet 
hätte, 

Sollte man denn aber nicht bei den A⸗ 
derlaffen auf den abnehmenden Mond zu 
fehen haben? Meine Leſer koͤnnen diefe 
Trage felbft leicht entfcheiden, wenn ich 
ihnen folgendes davon zu bedenken gebe. 
Durch das Aderlaffeı fucht man entwe⸗ 
der Fünftigen Krankheiten vorgubauen, 
oder die ſchon gegenmwartigen zu heben. 
In diefen legtem Falle laft fich die Huͤlfe 
nicht allemal auffchieben, und am wenig? 
ften geht es in hisigen Fiebern, in Entzuͤn⸗ 
dungen , Schlagflüffen, Blutftürzungen, 
und äufferlichen Quetſchungen des Leibes 
an, welche allefamt eine fehleunige Huͤlfe 
erfordern, wenn der Menſch daran ges 


nefen fol. Es bleibt alfo nur vornemlich - 

der erfte Fall, und beidemfelben bie Ent⸗ 

feheidung der Frage übrig: ob manniche 

am beften thue, wenn man theils in ein;, 

gen langwierigen Krankheiten, wen aber 
ur 




































zur Präfervation das Nderlaffen bei dem 
Abnehmen des Monde vornimmt? Hier 
findet man aber Feine gewiſe Gründe, Die 
einen dazu bewegen konnten. Denn erft 
lid) wird niemand behaupten, Daß die 
H giierigen Befchmerungen allezeit fo 
Bi baffen wären, Daß fieeben bei dem abs 
nehmenden Mondlichte das Aderlaffen er; 
forderten. Zur Abwendung der Krankhei⸗ 
ten aber Fan diefe Zeit deshalb nicht alle; 
mal am bequemſten ſeyn; weil es ſich nem⸗ 
fic) fügen fan, daß alsdenn die verdruͤs⸗ 
fichfte Witterung herrſchet, und alſo dag 
Aderlaffen mehr Schaden, als Jeuzen 
dringet. Wiewohl es in ſoweit zur Praͤ⸗ 
ſervation nicht zu widerrathen iſt, wenn 
man angenehm Wetter bemerket, und es 
den übrigen Umſtaͤnden nach zutraͤglich 
ee indem eg zuweilen gefchieht, Daß 
ich bei manchen Menſchen gegen Das neue 
Licht ein und andere Zufaͤlle zu aufern pfle⸗ 
gen, die man indem vorhergehenden lez⸗ 
ten Viertel durch zeitiges Aderlaffen zu 
verhuͤten ſuchen mus. 


Sollte aber gar jemand noch, wie ſonſt 
in dem Wahne ſtehen, als wenn ſich das 
Slut nicht ſo balde wieder einfaͤnde und 
anhäufte, wenn man eg zu der beſagten 
Zeit abzapfte: fo fan diefes zwar bei des 
nenjenigen eingeränmet werden, Die dar⸗ 
auf entiveder wenig, oder fchlecht efien 
und trinfen; keinesweges aber Fan es 
von denen gelten,die gutenahrhafte Speis 
fen, und noch dazu in vollen Maafe ge 
‚nieffen: In diefem Falle aber Fame die 
nachfolgende Verminderung des Bluts 
von der Art der Beföffigung, und gar 
nicht von dem Monde her. Fa, wenn 
man auch aufferdem die verfchiedenen Ab, 
fichten bedenfet, die Durch Das Blutlaſ— 
fen erreichet werden follen: fo fieht man 
ebenfalls ohne Mühe ein, daß es mit der 
allzugenauen Beobachtung des Mondes 
auf eine erdichtete Sage, und auf Aber; 
glauben hinaus läuft. Denn man fücht 
ja durch die Defnung_ einer Ader dem 


Slute nicht alleine Luft zu machen, und 
deffen Uberflus zu mindern, ſondern man 
1V. Theil, 
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will es auch, tote z. E. in Befoͤrderung 
der guͤldnen Ader und Monatszeit ber 
Meiber abwerts leiten , oder den ſtarken 
Trieb deffelben, wie in Blutflurzungen, 
von den leidenden Theilen abziehen : da⸗ 
her man auch mit, Unterfchiede entweder. 
an Armen oder Fuͤſſen die Ader zu oͤfnen 
pflegt. Wie ſoll und fan aber die Bes 
fehaffenheit des Mondes zu Erreihung 
diefeg verfchiedenen zweks etwas erheb⸗ 
liches beitragen? 


Mit dem Schroͤpfen hat es gleiche Be⸗ 
wandnis, und es wird niemand, wenn 
er nicht etwa ſeine Erfahrungen davon 
mit Vorurtheilen angeſtellet hat, exwei⸗ 
fen koͤnnen, daß daſſelbe in dem abneh⸗ 
menden Monde , oder gegen dag neue 
Licht, beffere Würfung, als zu anderer 
Zeit thun ſollte; es müfte denn in, dem 
a feyn, da man kraͤnkliche Zufaͤlle in 

eiten Daducch abzumenden gedachte, die 
fonft erfolgen würden, wenn es um diefe 
erwehnte Zeit nicht geſchaͤhe. 


Nicht minger gibt eg auch noch heute zu 
Tage einige Menschen , die in vielen Stüs 
fen, und infonderheit bei ihren vorhaben⸗ 
den Euren fehr genau auf Die Planeten fez 
hen, und aug ihren Afpecten, oder Zu⸗ 
fammenfunft gewife Deutungen auf den 
Menfchen, und auf defien fomohlgefuns 
den, als Franklichen Leibeszuffand machen. 


Noch einfältiger Haben aber vor dieſem 
Diejenigen gehandelt, die nicht nur einiz 
ge Planeten an fich fehon dem Menfchen 
entweder nüzlich oder fchadlich gehalten, 
fondern ihnen aud) eine befondere Herr; 
ſchaft über verfchiedene Glieder des Leis 
bes, und über die Daran befindliche Krauk⸗ 
heiten zugefchrieben haben; wie denn z. €. 
Mars dieKranfheite an der Leber,und die 
hisigen Fieber, Saturnusdie Schwind⸗ 
fucht, Hectif ıc. u. f w. regieren und ver⸗ 
urfachen follen. Alleine es ift der Muͤ⸗ 
he nicht einmal werth , dieſes albere Bor; 
geben zumiderlegen, und man musrecht 
erftaunen, daß es fo thorichte Leute gege⸗ 

Mm sen 
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ben hat, die unfäglich viele Mühe ange 
wendet haben, diefen eingebildeten Ein; 
flus der Dlaneten in den menfchlichen Koͤr⸗ 
ger recht aus zu ſtudiren, und genau gu 
beſtimmen, da doch aug aller dieſer Wiſ⸗ 
fenfchart, wenn fie auch gegründet wäre, 

anz und gar Fein Nuze in der Medicin 
— kommt, indem doch niemand auf 
der Welt mit aller ſeiner Klugheit und 
Kunſt im Stande wäre, dieſen ſchaͤdli⸗ 
chen Einflus zu hindern, wenn er ihn 
gleich noch fo gut einſaͤhe. 


Sonſt pflegen auch einige aberglaͤubi⸗ 
fihe Berehrer des Calenders eine forgfalz 
tige Wahl der Zage bei ihren Euren anzu⸗ 
ftellen. Sie nehmen daher diejenigen gez 
nau inacht, die zum Purgiren und Aderz 
laffen als beſonders heilſam bezeichnet 
find, und begeben alfo durch diefe Tage 
wählerei eine nicht geringe Einfalt und 
Thorheit. E8 find ja alle Tage des HErrn, 
und wer Fan wohl fagen, daß Gtt auf 
einige derfelben einen Seegen, auf andere 
aber einen Fluch gefeget habe? Und zu 
dem lachen vernünftige Calenderfchreiber 
felbft darüber, daß man ihnen fo blind; 
lings trauet, und gewifen Tagen, die ſie 
der Gewohnheit nach beſonders angemer⸗ 
ket haben, und davon fie ſelbſt nichts gez 
gruͤndetes angeben koͤnnen, ganz aus⸗ 
nehmende Kraͤfte in den Menfchen und 
deſſen —— Es iſt mir 
erſt geſtern ein Calender von einem beſon⸗ 
dern laͤcherlichen Titel zu Geſichte kom⸗ 
men, in deſſen erſten Anblik im Durch; 
blättern ich ohngefehr 5. Calenderzeichen 
in einer Reihe beubachte,ale gut Schroͤpf⸗ 
fen, Aderlaffen, gut Hol; fallen, Nägel 
abfchneiden und gut Arzeneien, Da ich 
nun naher nachfehe; fo waren folche Zei⸗ 
chen am Heil. Offer, Sonntag auggefezet. 
Ein jeder ſiehet hieraus Die Ungereimtheit 
von felbften. Wer wird am H. Dftern 
Holz fällen ? Es Hält alfo ein anderer klu⸗ 

er Menfih eben fo wenig darauf, und 

cht vielmehr bei dem Mediciniven dahin 
zufehen, ob feine Umftände, darinne er 
fich befindet, oder die Krankheit, womit 
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er befallen ift, den Gebrauch diefeg oder" 
jenes Heilmittels erlauben, oder nicht, 
Zu dem Uderlaffen aber erwaͤhlet er einen 
heitern Tag, den aber unmöglich jemand 
ein Jahr voraus beffimmen fan. Und 
was wurden auch vor ungereimte Curen 
heraus fommen, wenn mans. €, in Sie 
bern mit der Arzenei immer ausfezen, und 
zu ihrem Öebrauche nur blog die indem 
Calender angezeigten guten Tage aus— 
lefen wolle. ; 


Betrachtungen über die Urſa⸗ 
chen Des Erdbebens, melche in der 
Königl. Gefellfihaft den 5. April 1750, 
verlefen worden, von Stephan Has 
les, D. der Theologie und Miks 
gliede der Königlichen 
Ycademie, 


A dieneulichen Erdbeben in london 
> undeinigenandern Theilen Engel 
lands die Aufmerkfamfeit der Menfchen 
rege gemacht, ‚die Urfachen derfelben, beiz 
des in Anfehung der Religion und der Na⸗ 
tur, zubetrachten; diefelben aber in Abs 
ficht auf die Religion von demBifchof von 
London in feinem vortrefichen Airtenz 
briefe an die Geiſtlich keit und das Dolf 
von Konden und Weftmünfter, wel 
cher mit fo allgemeinem Beifalle ift aufges 
nommen worden, fhonin Erwägung gez 
zogen find: fo will ich allhier eine kurze 
Nachricht von demjenigen geben, mag 
mir eine wahrfeheinliche natürliche Urfaz 
che derfelben zu feyn vorkoͤmmt. Zuerft 
aber mus ich einem Einwurfe einiger ernſt⸗ 
haften und eg wohlmeynenden Leute bez 
gegnen, die ſich an allen Bemuͤhungen, 
eine natürliche Urſache vom Erdbeben anz 
zugeben, zu argern fähig find: denn da fich 
folches in dieſen nördlichern Gegenden 
der Welt nur ſelten zutraͤget; ſo wird es 
um ſo vielmehr fuͤr die Wuͤrkung eines 
Wunderwerks angeſehen. Manñ ſollte 
aber billig erwaͤgen, daß der ordentliche 
Lauf der Natur eben ſowohl durch die 
göttliche Würfung regieret wird, Me die 
aufferz 
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auſſerordentlichen und wunderbaren Be⸗ 
gebenheiten. GOtt veraͤndert bisweilen 
die Ordnung der Natur, aus der Abſicht, 
den Menſchen wegen feines Ungehorſams 
und feiner Thorheiten zu zuͤchtigen, in⸗ 
dem ein natuͤrliches Ubelvon ihm gnädig- 
lich zu einem moralifchen Gute beftimmet 
wird. Alle Begebenheiten find unter ſei⸗ 
ner Negierung, und vollziehen feinen 
Willen. An der andern Seite giebt eg ei; 
nige, die fich fehr wenig aus dem Erdbe⸗ 
ben machen, weil naturliche Urfachen 
Davon angegeben werden fünnen. Allein 
die Hand GOttes mug indiefen Dingen 
nicht überfehen werden, unter deffen Rez 
gierung alle natürliche würfende Dinge, 
infonderheit folche feltene und ungewoͤhn⸗ 
 Iiche Begebenheiten, als Erdbeben, ihre 
Wuͤrkung aͤuſern. Gott gebrauchet alle 
Lregturen zu Werkzeugen feines Willens, 
natürliche und moralifche würfende Din; 
ge ftehen. alle unter feiner Negierung. 
- Wenn er ein Volk mit theurer Zeitbeleget, 
ift ſolches deswegen weniger die Hand 


ehen davon, naͤmlich groffe Dürre. und 
‚unfreundliche Witterungen,befannt find? 
Feuer, Hagel, Schnee, und Dampf, 
und Sturmwinde richten fein Wort 
aus, Pf. 148. v. 8. Angeftefte Luft, 
peftilenzialifche Krankheiten, und Erdbes 
ben ſtehen, ungeachtet fie durch nafürliz 
che Urſachen erreget werden, unter dem 
göttlichen Einfluſſe. Er ordnet und re, 
gieret nicht nur die Wurfungen der Natur; 
fondern hat aud) feinen Einflus in die 
Handlungen der moralifchen würfenden 
Dinge, Er lenket die Herzen der Regie⸗ 
rer der Voͤlker, wie es ihm gefällt, fo, daß 
fie oft die Menfihen, dur) die firenge 

Geiſel, und das groffe Unglüfder menfch; 
lihen Natur, den Krieg, züchtigen, 
Erdbeben müffen daher nicht mit veraͤcht⸗ 
lichen Augen angefehen werden ; auch 
muͤſſen wir ung aus diefer Uefache nicht 

ermuntern, ohne alle Sorge in einem 
gottloſen Wandel fortzufahren. Wenn 
ung gleich Feine Nationalgerichte überfal; 
len, fo Fan es doch gar bald gefchehen; 





GOttes, weil ung die natürlichen Urſa— 
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daß wir in ſchwerere Beftraffungen unfers 
fünftigen Zuftandeg fallen. Weil nicht 
bald geſchieht ein Urtheil über die böfen 
Werfe, dadurch wird. des Menſchen 
Herz voll Boͤſes zu thun. Ob ein 

uͤnder hundertmal Boͤſes thut, ſo 
weis ich doch, daß es wohl gehen wird 
denen, die GOtt fuͤrchten, die fein 
Angeſicht ſchauen, Pred. Sal.8. v. ı1, 
12, 13. Es wird nicht undienlich, feyn, 
bei dieſer Gelegenheit einer beftändigen 
und ununterbrochenen Plage zu gedenken, 
an welcher wir zugleich mit vielenandern 
Nationen gelittenhaben, und, allem Anz 
fehen nach), noch leiden werden. Eine 
Plage, die unter allen die gröffefte iſt, 
welche jemals die unglüflichen Menfchen 
überfallen. Sie ift die verderblichfte vor 
allen andern, nicht nur in Anfehung des 
Lebens , fondern auch der Sitten der 
Menfchen. Sie iſt beides ein natürliches 
und ein moralifches Übel. Ich meyne 
dadurch fermentirke und diſtillirte ſpiri⸗ 
tuoͤſe Getraͤnke von allerlei Art. _ Wenn 
GOtt der Almächtige jährlich fo viele 
Menſchen durch Erdbeben verderbte als 
jaͤhrlich durch diſtillirte ſtarke Getraͤnke 
verderbet werden, welches wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe uͤber eine Million Menſchen in 
der ganzen Welt ausmachet, was wuͤrde 


ſolches nicht fuͤr einen groſſen Schreken 


und fuͤr Beſtuͤrzung allenthalben verurſa⸗ 
chen! Aberleider! mit mag vor einer Un; 
empfindlichfeit, mit welcher Ruhe, ja 
fogar mit welchem Wohlgefallen wird Diez 
fes entfesliche, ſowol natürliche, als 
moraliſche Uebel. bei ung angenommen 
und fogar unterhalten? Es gehetfo weit, 
Daß es nunmehr durch ein gerechtes Ge⸗ 
richt zum Fluche und zur Strafe der Welt, 
und zwar von dergroften Art, fo jemalg 
das menſchliche Gefchlecht betroffen, „ges 
worden ifl, Diefem ungeachtet bezauz 
bert und bethoͤret diefe einnehmende Si⸗ 
vene die Völker dermaffen, daß fie ihren 
betrübten Cinflus meit und breit fortz 
pflanzet, jahrlich immer groffere Verhee⸗ 
tung, ſowohl im Leben, als als aud) in 
den Sitten der Menfihen , anrichtet, und 
Mm 2 fogar 
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ſogar dag menfchliche Gefihlecht fehr er; 
niedriget. Was das Erdbeben felbft, 
und infonderheit dasjenige anbetrift, wel⸗ 
ches deng. Merz, 1750. in Konden um 
gefebr 20. Minuten vor 6. Uhr des Mor; 
geng gefpühret worden; fo wachte ich dar 
mals in meinem Bette, das im unterften 
Stofe meines Haufes und, welches na; 
he beider St. Martinskirche in London 
fieget. Ich merkte gar eigentlich, daß 
ſich das Bette erhob, und folglich mufte 
ſich die Erde auch erheben. Es war eın 
Dumpfigesdringendegs Beraufcheim Hau⸗ 
ſe, welches fich in einem lauten Knalle, wie 
von einer kleinen Canone, endigfe. Die 

anze Dauer vom Anfange des Erdbebeng 

i8 zum Ende, war 3. bis 4. Secunden. 
Die Soldaten,fo fih zu St. James Darf 
auf der Wache befunnden, und andere 
Rente, welche fchon aufgeffanden waren, 
fahen eine ſchwaͤrzliche Wolke, mit einem 
ziemlichen Blige, kurz vorher, ehe das 
Erdbeben anfieng. Es war aud) fehr ges 
ruhiges Wetter. Und in der Gefchichte 
der Erdbeben wird bemerfet, daß fie ges 
meiniglich bei gerubigem Wetter mifeiner 
fchwarzen Wolfe ihren Anfang nehmen, 
Und wenn die Luft vor einem Erdbeben 
auch Elar iftz fo finden fich alsdenn doch 
öfters Zeichen von einer Menge entzuͤnd⸗ 
barer fehmefelichter Materie in der Luft, 
als ignes-fatui, oder Serlichter und Mes 
teora, welche fallende Sterne genennet 
werden. Nun habe ich ſchon vor vielen 
Sahren in dem Anhange zumeinen ſtati⸗ 
fchen Berfuchen Erperim. 3. ©. 280. die 
Wuͤrkung gezeiget, welche die Bermiz 
fchung einer reinenund einer ſchwefelhaf⸗ 
ten Luft auf einander hat. Naͤmlich, man 
ſeze ein glaͤſernes Gefaͤs, ſo ungefehr zwei 
Duartier hält, und einen Hals hat, der. 


etwa 20. Zoll lang, und 2, Zoll weit iſt, 


mit dem Munde niederwartsgefehret, in 
einen Eimer mit Waffer. Darunter thue 
man in einem dazu bequemen glafernen 
Gefaͤs mit einem langen engen Halfe eine 
Miſchung von Scheidewaffer und geftof 
fenen Pyrite, namlich dem Steine, 107 
von der Vitriol gemacht wird; fo entſte⸗ 
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— — — 
het ein ſtarkes Fermentum, welches dad 
Glas mit röthlichen fchiwefelichten Düns 
ften erfullet, welche, da fie mehr Luft erzeu⸗ 
gen als verderben, verurfachen, daß dag 
Waffer,mortif der ganze Hals des glaferz 
nen Gefaͤſſes angefüllet war, gar fehr herz 
unter faͤllt. Wenn die röthliche ſchwefe⸗ 
lichte Luft in dem oberften Theile klar iſt, 
nachdem es zwei oder Drei Stunden ge& 
ftanden, und alsdenn der Mund des umz 
gefehrten Glaſes aus dem Waffer gehoz 
ben wird, fo, daß man das Wafler in 
dem Halfe des Glaſes herausfallen laͤſſet; 
fo dringef, wenn man annimmt, daß 
diefes ein halbes Noͤſſel ausmachet, eine 
gleiche Duantitat frifcher Luft in den Hal 
des Gefaͤſſes, welches den Augenblif ing 
Mafler mug getunfef werden. Auf die 
Vermifchung der frifchen mit der nunz 
mehr flaren fehmefelichten Luft, entſtehet 
den Augenblif eine heftige Bewegung 
zwifchen den beiden Arten Luft, und fie 
werden anftatt durchfichtig und Elar zu 
feyn, in einen röthlichen dunfeln Dunft 
verwandelt, der die Farbe derjenigen 
Dunfte hat, welche verfchiedene Abende 
por den leztern Erdbeben gefehen worden. 
Während der Effervefcenz wird eine 
Quantitaͤt Luft, diebeinahe der frifch herz 
eingelaffenen Luft gleich ift, verderbet, 
welches daraus erhellet, daß das Waffer 
in dem Halſe des Glaſes faft eben fo hoch 
fteigetl, als vorhin. Und wenn, nach⸗ 
dem die Effervefcenz der vermifchten Luft, 
vorbei ift, und diefelbe wieder klar ges - 
morden, frifche Luft, wie vorhin, zuge⸗ 
laſſen wird, ſo wird es wieder roͤthlich 
und unruhig, und verdirbt die neuzugez 
laffene Luft, mie vorhin, und folches 
nach verfchiedenen wiederholten Zulaf 
fungen der Luft. Allein nach jeder neuen 
Zulaffung frifcher Luft, wird die verderb⸗ 
te Duantitat immer weniger, big nichtg 
mehr verderbet wird, Es iſt einerlei, 
wenn e8 auch verfchiedene Wochen nach 
einander geftanden , wenn indeffen nur 
nicht gar zu viele frifche Luft zugelaffer 
worden. Nun babe ich gefunden, daß 
die Summe der fo verderbten kriſchen Luft 

ei⸗ 
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j Beinahe der erften Duantität ſchwefelhaf⸗ 
N in dem umgekehrten Ölafe gleich 
gen e ſen. 













J 
Da wir in dieſem Verſuche einen voͤlli⸗ 
gen Beweis von der ſtarken Bewegung 
und Aufwallung haben, dievon der Ver; 
mifchung der frifchen Luft mit folcher 
ft entfiehet „ Die mit ſchwefelhaften 
Duͤnſten angefuͤllet iſt, welche aus ver; 


bracht werden, daran die Erde einen Les 
herflus hat; koͤnnen wir denn nicht mit 
Grunde ſchlieſſen, daß die beſchwerliche 
Hize, welche wir in einer ſchwuͤhlen Luft, 
wie man es zu nennen pflegt, empfinden, 
‚Don der innerlichen Bewegung zmifchen 
der Luft und den fchmwefelhaften Dünften, 
Die ausder Erde auffteigen, -verurfachet 

werde? welche Aufwallung fogleich auf 
böret, fobald diefe Dünfte gleichmafig 


den, wie folches aud) in den Aufwallun, 
gen und Gährungen anderer lugfigfeiten 
geſchiehet. Die gemeine Anmerfung, 
Daß das Blizen die Luft Euhle, fcheinet 
alfo auf guten Grunde zu ruhen; indem 
folches die aufferfte und lezte Bemuͤhung 
diefer Aufwallung iſt. 


Koͤnnen wir hieraus nicht auch mit gu⸗ 
ter Wahrſcheinlichkeit ſchlieſſen, daß die 
erfte Entzundung des Blizes durch Die 
ploͤzliche Bermifchung der reinen heitern 

Luft über den Wolfen mit den ſchwefelhaf⸗ 

ten Dünften, welche bisweilen in Menge 
- Dichte unter den Wolfen.in die Hohe ſtei⸗ 
gen , zutvege gebracht werde, indem die 
fürchterlichften Donner gemeiniglic) als⸗ 
denn find, wenn die Luft ganz ſchwarz 
von Wolfen ift, und weil eg felten ohne 
Wolken donert? Die Wolken dienen in dies 
ſem Falle, wie das obgedachte umgefehrte 
Glas zueinerZheilung zmifchen der reinen 
und der fehmefelhaften Luft, welche beide 
Arten Luftalfo, nach ihrer ploslichen Ver⸗ 
mifchung, durch den Zwiſchenraum der 





Wolfen,gleich ben beiden Arten Luft in dem 


dadurch allmaͤhlich von der Erde hinauf, 


ſciedenen mineraliſchen Dingen, und in⸗ 
ſonderheit aus den Pyriten hervor ger. 


und einformig mit der Luft vermifchet wer⸗ 
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Glaſe, eine heftigere Aufwallung verurfas 
chen-müffen , als wenn diefe beide Arten 
Luft, ohne Zwifchenfunft der Wolfen, 


und die Falte heitere Luft von oben herun⸗ 
ter geftiegenmwäre. And obgleich kein hel⸗ 
ler Lichtſtrahl in dem Ölafe zu fehen ift; fo 
fan doch, wenn eine folche plözliche Auf⸗ 
wallung unter einer geoffen Menge derz 
gleichen Dunfte in der freien Luft auffteiz. 
get, diefelbe nicht unmahrfcheinlich eine 
folche reiffende Geſchwindigkeit bekom⸗ 
men, daß fie die fchwefelhaften Dünfte 
entzündet, und daher helle wird. ; 


Und weil mitden Würfungen, dieder 
Bliz, wie bemerfet ift, auf die Lungen 
der Thiere hat, als welche er oft toͤdet, 
indem er die Elaſticitaͤt der&uft ihnen hem⸗ 
met, ingleichem, daß er die Fenfter von 
auſſen zu zerbricht, indem er die Elaſtici⸗ 
tat der Luft an der ausmwendigen Seite 
derfelben aufhebet; weil, fageich, es 
hieraus wahrfcheinlich iſt, daß die ſchwe⸗ 
felhaften Dünfte einen groſſen Theil der 
elaftifchen Luft verderben, fo müflen da⸗ 
durch groffe Bewegungen und Erfchüttez 
rungen in der Luft verurfachet werden, 
wenn ſie in dieſe ausgelehrten Oerter 
dringet, welches fie denn nothwendig 
mit groffer Gefchtwindigfeit thun mus, 
D.Dapin hat die Geſchwindigkeit augges 
rechnet, mit welcher Die Luft in einen aus⸗ 
geleerten Kecivienten dringet, wenn fie 
durch den ganzen Druf der Atmoſphaͤr gez 
frieben wird, und hat gefunden, daß folz 
ches in einer Secunde 1305. Fus ausma⸗ 
che, welches 889. Meilen in einer Stun⸗ 
de ausfrägt, und beinahe eine 13 mal 
groͤſſere Geſchwindigkeit iſt, als die Gez 
ſchwindigkeit der ftarfften Stürme, wel⸗ 
che auf 50 Meilen in einer Stunde berechs 
net wird. Hieraus fehen wir, daß ein beftis 
ger Drcan erreget werdenfan, wenn an 
irgend einem Drte in Vergleichung des 
Ganzen nur ein Fleiner Theil der Elafticiz 
tat der Luft verderbet wird. Es iſt alſo 
fein Wunder , daß folche gewaltſame Bes 
wegungen der Luft, Drcane und Donner 

Mm 3 wetter 
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wetter, zumal in den wärmern Gegen; 








ner Zeit gefchiehet, wenn ſchwefelhafte 


den hervor bringen, wo beides die ſchwe⸗Duͤnſte in groͤſſerer Menge als gewohnz 
felhaften und wafferichten Dünfte viel Ho | lich von der Erde auffteigen, melches oft 


Her und in gröfferer Menge erreget wer⸗ Durch 


ein lange anhaltendeg heiffes und 


den, und alfo gemwaltfamere Wuͤrkun⸗ trokenes Wetter verurſachet wird, Bei 


gen haben. 


Herr von Buffon ertwähnet in feiner 
Naturgeſchichte und Theorie der Erde 
Schwarzer Dunfler Wolfen in der Luft na; 
he bei dem ungeftümmen Dorgebirge der 
guten Jofnung , ingleichem in dem 
Meerebei 
das Ochſenauge nennen, und die öfters 
Vorbotten entfezlicher Stürme und Drca; 
ne find._ Daher zu vermuthen ift, daß 
ſie groſſe Sammlungen ſchwefelhafter 
Duͤnſte ſind, die, wenn ſie ploͤzlich einen 
groſſen Theil der elaſtiſchen Luft verder; 
ben, machen, daß die umher befindliche 
Luft mit groſſer Gewalt in den leeren 
Raum hinein dringen, und Dadurch Un; 
gewitter und Drcane verurfachet, Und 
bei der Kufte von Guinea hat man oft 
Drei oder vier von Diefen Orcanen in einem 
Zage, davon die Vorbotten allegeit folche 
ſchwarze fchmefelichte Wolfen bei einer 
beitern und klaren Luft, und ſtillen See 
find, die aber auf einmal beidem Plazen 
Diefer fchmefelichten Wolfen an zu wüten 


fanget. und in Zamatca hat man nie- 
mals ein Erdbeben gehabt, wenn fo viel 
Mind dagemefen ift, der diefe ſchwefelich⸗ 


ten Dünfte hat zertheilen koͤnnen. 


Eben fo finden wir beiden lezteren Erd; 
beben in London, und inden Rachrich 
ten von vielen andern Erdbeben, daß ehe 
fie kommen, gemeiniglic) eine geruhige 
Luft mit einer ſchwarzen fchmwefelichten 
Wolfe ift, welche Wolfe, allem Anfe 
hennach, gleich einem Nebel würdezer; 
fireuet werden, wenn Wind dabei wäre, 
und die Zerftreuung würde dem Erdbeben 
vorbeugen, welches, allem Anfehen nach, 
durch dag fnallende Blizen Diefer ſchwefel⸗ 
haften Wolfe verurfachet wird, indem 
folches nicht nur der Erde näherift, als 
ein gemeines Blizen, fondern auch zu eis 


vinen, welche die Schifleute | P 


welchen mit einander verfnüpftenlimftänz 
drn die auffleigenden fchtwefelhaftenDünz 
ſte in der Erde, allem Anfehen nach, Zeuz 
er fangen, und daher ein Erdbligen vers 
urfachen, welches zuerſt, twieman glauz 
bet, aufder Dberfläche Derfelben, in feiz 
ner geoffen Tiefe, entzündet wird, deffen 
lagen die unmittelbare Urfache eines 
Erdbeven ift. 


=: Zar befcheide ich mich, es Fönne un⸗ 
wahrfcheinlich fcheinen!, daß die auffteiz 
gende fehmefelichte Dünfte in der Erde 
folcher Geftalt ſollten angezůndet werden; 
allein da fie beftandig durch} die poros der 
Erde zu vielen guten und nizlichen Ends 
zweken mehr oder weniger auffteigen, fo 
iſt es deutlich, daß Plaz genugzu ihrem 
Durchgangeift; über diefes Haben, wie 
Herr von Buffon ſagt, Raturfundige 
perpendiculaire und fchiefe Spalten in 
allen Arten von Lagen der Erdenicht nur 
zwiſchen Selfen, fondern auch in allen 
Arten von Erde bemerkef, die nicht umgez 
graben worden, wie man ſolches wahrz- 
nehmenfan, wenn man.die Erde nur eis 
nigermaffen tief öfnet, Diefe Spalten 
nun werden Durch dag Troknen verfchiedez 
ner HorigontallagenErde verurfachet,und 
find alfo in langen £rofenen heiffen Bitter 
tungen viel weiter, welche die gewoͤhnli⸗ 
chen vorbereitenden Vorläufer deg Erd; 
bebens find, und das Plazen der ſchwefe⸗ 
lichten Dünfte fan diefelben vermuthlich 
noch weiter machen. 


Es ift ſehr merkwuͤrdig, daß ſelbſt few 
erſpeiende Berge nach Borelli und andes 
rer Naturkundigen Meinung ſich zuerſt an 
ihrer Oberflaͤche und Spije, und nicht 
durch die Aufwallung der Piriten und 
ſchwefelhaften Dünfte in den Holen und 
in den niedrigern Theilen des Berges zu 
entzunden anfangen. Der Ar, N 










fon fagt, Erdbeben finden fich alba viel 
baufiger, wo feuerfpeiende Berge find, 


gen Oſt 


fie nehmlich verfchiedene Duantitaten pla⸗ 
gender ſchwefelhafter Materie an verſchie⸗ 
denen Orten antreffen. Von dieſer Art 


ten, und daß fie ſich Zeit nehmen, ſich 
groſſe Weiten, zuweilen auf Taufenden 


blikliche Zerplagungen anjedem Orte na; 
be an der Oberfläche der Erde, und brin; 
gendaher nicht Berge oder Inſeln nahe 
bei andern Inſeln zumege, als feuerfpei, 
ende Berge bisweilen thun-. 


Das Erdbeben, welches ſich den gten 
Merz zu Londen äufferte, bewegte fich , 
tie man glaubte, von Dftengeyen We 
fien. Der, Here von Buffon gedenfer 
eines Erdbeben zu Sinyrna im Jahre 
1688: welches ſich von Weften gegen Often 
beweget, und indem Erdbeben. zu Lon⸗ 
don war es an der Oſtlichen Seite. Man 
bemerftedaheraud), daß die roͤthlichen 
Bogen inder Luft, melche verfihiedene 
Zage vor diefem Erdbeben gefehen wor; 
den, in Dften entftanden , und nach We 
ften forfgegangen. Nach dem Erdbeben 
zu Smyrna ward benierfet, daß die 
Schlosmauren, welche von Oſten gegen 
Werften giengen, herumgemworffen Maren, 
da hingegen die von Norden gegen Süden 
beftehen blieben, und daß bie Yaufer auf 
den Selfen fefter, als die Häuferauf der. 
Erdeseftanden. Manhatzu Bonlogne 
in Italien bemerfet, daß das Wajler 
Des Tages por einem Erdbeben unrein ges 








Betrachtungen über die Urfachen des Erdbebens. 
« worden, welches zweifels ohne durch dag 


















indem fich alda der groͤſteUberflus ſchwe⸗ 
felhaftiger Materie findet; allein, ob fie 
‚ gleich lange brennen, fo verbreiten fie fich 
doch eben nicht weit. Die andern Arten 
ı von Erdbeben aber, welche durch feinen 
j Berg verurſachet werden, 
greifen oft ſehr weit um fich. Diefe find ge 
n Oſten und Welten viel langer, als fie 
‚ gegen Norden und Süden breit find, und 
‚ erihüttern eine Zone Erde an unterfchie, 
denen Theilen ihres Laufs mit verfchiez. 
dentlichen Graden von Gewalt, nachdem 


Erdbeben bemerfet man „. daß fie fortdaus- 


Hon Meilen zu erfirefen. Giefind augenz- 


| gleichwieder eleftrifche Stral mitder Gez 


des Erdbebens wachte, 
oben in der Luft ein lautes Knallen, wie 
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Auffteigen einer groffen Menge ſchwefel⸗ 
— Duͤnſte durch die Erde verurſachet 
worden. 


Was das hole rummelnde Geraͤuſche 
anbetrift, welches gemeiniglich bei Erb⸗ 
beben gehöret wird, fo iſt es nicht unwahr⸗ 
fheinlih , daß folches durch die groffe 
Demegung verurſachet werde, in welche 
Dieeleftrifche atherifche Fluͤsſigkeit durch 
einen fo ſtarken Stos eines groffen Haus. 
feng Erde gefeget wird. Denn fan die ge⸗ 
ringe Bewegung eines Eleinen fich herumz 
waͤlzenden Glafes diefe Materie sur Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Blizes, und swar mit 
ſolcher Kraft bringen, daßein Thier das 
durch Fan getödet werden ‚iin eine wieviel 
gröffere Bewegung ift fie denn wohl nicht 
durch Die plagende Kraft eines Eröbebeng 
zu fegen ? Man bat bemerfet, daß der 
Knall einer Canone in St. James Park 
dag Fenſterglas des Schazbanfes elek 
triſire. Und was eg noch wahrfcheinlis 
cher machet, ift die Aehnlichkeit, die fich 
in andern Stüfen dazwiſchen findet :denw 


ſchwindigkeit des Blizes, laͤngſt den dichz 
teften Körpern, als Eifenu.f.w. hinfähz 
ret, und wie ich gefehen habe, daß er blos 
an der unregelmaͤsſigen Vergoͤldung des 
Leders hingefahren; fo bemerket man daß 
ſolche Dichte Koͤrper Begleiter des Lufeblis 
zes ſind, der Eichen zerſpaltet, und wo— 
von man weis, daß er fortgelaufen und 
einen eiſernen Drath einer Gloke an zwo 
Seiten eines Zimmers gerfehmolgenu.f.w. . 
Und eben fo hat man in dem groffen Erd⸗ 
bebenzu Jamaica bemerfet, daß aufden 
felfichten, Bergen dag fürchterlichfte Gez 
beule gewefen. Undin dem lezten Erdbe⸗ 
ben vom 8. Merz zu London fehien e8,alg 
wenn das flackfte Knallen nahe an groß 
fen fleinernen Gebäuden , und Kirchen 
mit hohen Spizengehöret wide, Sch, 
derich in Dufe's Court, nahe bei St. 
Mar tins kirche lag, und die.ganze Zeie 
hoͤrte deutlich 


von 
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von einer Eleinen Canone, welches mich 
auf die Muthmaffung brachte, dag Ger 
raufche entffünde von dem Herabdringen 
und der plözlichen Ausdehnung deg elek; 
trifchen Fluidi auf der Spize des S. Mar⸗ 
tinsthurms, too alle eleftrifche Ausduͤn⸗ 
fiungen, welche den gröffern Körper des 
Thurms Hinanftiegen, und durch die 
Anziehung ftarf verdichtet, und an der 


Spize des Thurms befchleuniget worden, 


bei ihrem Herabdringen ein fo lautes aus⸗ 
dehnendes Knallen verurſachet. 


Auszug aus den Betrachtun⸗ 
gen über wiederholte Verſuche einer 
neuen Art Seuersbrünfte 
zu loͤſchen. 


Das Gerüchte, fo vor etlichen Jahren 
fich überal auggebreitethatte, mar habe 
ein befonder Geheimnis erfunden, Feu⸗ 
ersbrünfte zu loͤſchen, hatte den Heren 
Reaumuͤr und andere Mitglieder der Kö; 
nigl. Academie veranlaffer, dergleichen 
Berfuchen ſelbſt beizubringen und fie ge; 
nau zu unterfüchen. Gemeldeter Herr 
von Reaumür hat folgende Bekrachtun; 
gen darüber mitgetheilet, wodurch ſo— 
wohl das vorgegebene Geheimnis eigent; 
‚ lich endeft, als aud) die Nuzbarfeit die, 

fer Erfindung durch gute Einfchränfun; 
gen fehr wahrfiheinlich gemacht und ger 
ruͤhmet worden, 


Herr le Blanc lies indem Vorhofe des 
Inbalidenhauſes eine Hütte von Breftern 
bauen, telche vierefig, die Seiten 18. 
Bus, die Hohe bis an Das Dad) 10. Fus, 
das Dach felbfi 5. Fus Hoch gewefen. Im 
Dach waren 6. Defnungen, und zwerans 
dere an jeder Seite der Hütte. Einige 
Bretter waren mit Pech befchmieret und 
an den Defnungen wurden gedörrte Sei 
le aufgehangt. Inwendig an die Wände 
waren Scheiterholz angelehnet. Die, fo 
diefen Verſuch machen follten, hatten in 
einen Fleinen Berfchlag zwei hölzerne Tom 
nen gebracht, die 22. Zoll und einen hal 


Verſuche, einer neuen Art Feuersbruͤnſte zu loͤſchen. 








ben in der Hoͤhe und 13. im Durchmeſſer 
hatten. Das Feuer wurde mit Fakeln 
angezündet, da die Flammen zum Dach) 
heraus brachen, hörte man einen groffen 
Knall, und die Flamme waraus, Man 
hatte vorher dag mefentlichfte dieſem Ger 
heimnis in ein gerümtes gemwifes Pulver 
geſezt. Die Neugierigkeit der gelehrten 
Zuſchauer machte fich fogleich mit den 
Uberbleibfel von einer blechernen Büchfe, 
die auf dem Boden lagen , zu fihaffen, 
Gie rieben die Finger daran; diefewurz 
den ſchwarz und rochen nach gemeinen 
Schiespulver. Eben diefe Stüfe der ble⸗ 
chernen Buchfe zeigten, daß nicht die 
ganze Tonne voll Pulver gewefen. Herr 


Geoffroy hafte die Muthmaffung, das 


übrige von der Tonne ſey mie Aſche gefuͤllt 
gewefen, welche durch den Schlag ak 
lenthalben herum gemworffen werde, und" 
sum Erftifen der Flamme viel beitrüge, 
Allein, bei einem zweiten Verfuche, daß 
Feuer ineinem Keller su löfchen, kam man | 
noch mehr hinter das Geheimnis. Das 
Bas war nicht recht gebunden, es drang | 
bie und da Waffer durch. Das Kunſt⸗ 
ftuf iſt ſinnreich man hat alle Arten das 
Feuer zu loͤſchen zuſammen und in einer 
Zeit zugleich wirken laffen. So viel als 
fich errathenliefe , nahm einechilindrifche 
Buͤchſe von weiſſem Plech den Mittel⸗ 
punct der Tonne ein. Die Buͤchſe hat 
nicht wohl uber 2. Pfund Pulver halten: 
fonnen, wohlaber weniger. Ihr Durchs 
meffer tar faft von 4.300: DieBüchfe 
hat einen langen Hals, wie eine Bouteille, 
der Hals geht bis auf einen Boden der 
Tonne, und ift dag Zündloch zum Puls 


| ver. In der Tonne iftübrigeng gemeine 


Waſſer. Die Geheimnis wird dadurch 
nicht unnuͤze, weil ale Würfung davon - 
eigentlich nur darinn beftehet, daß dag 
Feuer erflifet wird, Es bleiben unzahlige 
Umftände, wo e8 ungemein nüzlich feyn 
fan, Iſt die Flamme erft gedamft, fo 
koͤnnen Sprijenund Eimer mit beffern Erz 
folg wirfen. In allen Fällen, wo das 


Waſſer felfen ift, Fan man mit wenigen 
aufdiefe Ark mehr ausrichten, als u 
' mi 
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mit vielen. Hat dag Feuer eine Scheuer 
voll Stroh oder Heu ergriffen, fofan dies 
fe neue Erfin dung den Brand gleich daͤmp⸗ 
fen, Bei Materialiften in groffen Staͤd⸗ 
ten, wo Del, Brandemein u. d. gl. in 
Kellern liegt, müffen diefe Tonnen vor; 
" trefliche Dienftethun, Man fan oft leich⸗ 
ter ein Fas in einen Keller bringen, ale 
alle Löcher verfiopfen, wodurch ſonſt das 
euer ausloͤſcht, fo Doch nur bei folchen 
Dingen angehet, welche Kolen geben. 
Man kan mehr Tonnen hintereinander 
brauchen, wenn der Brand fehr ſtarkiſt; 
und um feinen Schaden fuͤr die Gewoͤlbe 
befürchten zu müffen, könnte man anftatt 
eines groffen Faffes, mehrere Fleine neh⸗ 

- men. Hr. Geoffroy erflärt diefe Wuͤrkung 
alſo: Es gefchieht eine groffe Bewegung 
der Luft, die das Feuer durch Blafen und 
Zerſtreuung der Flamme löfchen Fan. Die 
Ploͤzliche Verdünnung der Luft verurſacht 
einen leeren Raum, worinn die Flamme 


aufhoͤret. Das Waſſer wird in uͤnzaͤhli⸗ 


ge Eleine Strahlen getheilet. Die bren⸗ 
nenden Flächen werden aufeinmalan al; 
lenihren Theilen angegriffen. Sonder; 
lich wird fich bei dem Anfang einer Feu⸗ 


ersbrunft der Vortheil von diefer Erfin⸗ 


Dung erivarten laſſen. 


Der neue Druide, oder Unter⸗ 
richt zur Wartung junger Eichen; 
auf die Naturlehre gegründet, durch lan; 
ge Erfahrung befraftigt, und überzew 
gend vorgetragen, auch umftandlicher 
. ausgeführt, als was man bisher von 
ihrer Zucht gelehret hat. Durch 
Jacob Wheeler: 


B die le gleich wer 

gen Des Schifbaues eine ber 

fondere Urfache haben, Die 

Eichen in Betrachtung zu ziehen, fo 

ft Doch alles, was Die Baͤume und 

Waldungen betrift, und darunter 

auch das Eichenholz, wegen deffel- 

ben em Gebrauches, auſſer 
IV, Theil, 
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Engelland ebenfalls fo wichtig, daß 
eine Nachricht von dieſem Werke 
nicht unnuͤze ſeyn Fan: Und eg braucht 
einen Auszug Defto nöthiger, weil 
der Verfaſſer feine Lehren in der blu⸗ 
menreichen , ja oft fehmulftigen 
Schreibart, die ſchwerlich allen Enz 
en Holsgerechten. verftandlich 
eyn Durfte, vorgetragen, und oft 
unter nicht alunothigen Ausſchwei⸗ 
fungen verftefe hat. Seine Abficht 
fomme darauf an, zu zeigen, wie 
man zu erhalten vermoͤgend iſt, daß 
die jungen Eichen ordentlich und re⸗ 
gelmaͤſig wachſen; daß die unordent⸗ 
lichen — des Saftes in 
denfelben verbeſſert werden, und daß 
felbft, Die fchon erwachfenen Sehler 
der älteren fich einigermaffen andern 
laffen. Man hat diefes bisher bei 
den Eichen nicht zu bemerfftelligen 
gewuſt, oder nach feinem Ausdruke; 
Die Eiche hat weniger, als andere 
Arten der wilden Baͤume, dem aͤuſ⸗ 
ferlichen Anfehen nach, die Fönigliz 
che Herrfchaft des Menfchen, über 
ihre geroöhnliche Art zu wachfen, er⸗ 
fannt: Den Nuzen dieſes Unterneh⸗ 
mens zeigt Der Verfaſſer daher, weil 
der Preis der zum Schiffbaue noͤthi⸗ 
gen Eichen ſtark geſtiegen iſt; Man 
bedient ſich zwar auch derer aus Neu⸗ 
engelland, aber ſie haben von den 
Eichen des europaͤiſchen Engellands 
mehr das Anfehen, als das Weſen. 
Die Seeleute wiſſen es, ob fie es 
aus guten Urſachen den Beſizern bri⸗ 
taniſcher Waͤlder eben nicht bekannt 
machen. In den koͤniglichen Schif⸗ 
fen werden die neuengellaͤndiſchen Ei⸗ 
Nu— chen 
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hen nur unter Waſſer gebraucht, wo 
feine Canonkugeln hinkommen, in 
Weſtindien aber dauren ſie gar nicht, 
da ſie den Wuͤrmen fo ſehr unterwor⸗ 
fen find. Ein Schif aus britani⸗ 
jchem Hole, das fehon gehen Jahr 
altift, halt Die beften ganz neuen von 
Den neuengellandifchen aus. 


Che der Verfaſſer anfängt, Die | b 


Aufersiehung, Die er bei den jungen 
Prinzen der Walder zu gebrauchen 
vorſchlaͤgt, zu erzehlen, fo erwehnt 
er erſtlich, was bisher Dabei für Feh⸗ 
fee begangen worden. Er rühmt 
Heren Evelyns nuͤzliche Bemuͤhun⸗ 
gen, ſogar, daß er ſagt, es bleibe 
nicht viel mehr a ‚, als einige we⸗ 
nige Verſehen deffelben zu verbeffern, 
Dergleichen falt auch hier vor. Dr. 
Evelyn befichlt , die erften hervor- 
treibenden Aeſte einer jungen Eiche 
abzuhauen, wodurch ſie Funftig eine 
anfehnliche Höhe erhalten foll, Herr 
Evelyn hat hierinne vermuthlich dem 
— Lawſon, und vielleicht dem 

ebrauche ſeiner Zeiten nachgefolgt. 
Man hat geſchloſſen, daß das bei den 
Eichen gute Dienſte thun muͤſſe, was 
bei Eſpen, Ahornen u. d. gl. vor⸗ 
theilhaft befunden worden: doch der 
Verfaſſer vergleicht die Eiche mit er⸗ 
oberten Voͤlkern, welche ſich wegen 
der ihnen angethanen Gewalt Durch 
öftere Empoͤrungen rächen. Er hat 
Herrn Evelyns Vorſchriften gez 
folgt: aber an den verhauenen Plaͤ⸗ 
zen ſind immer neue Aeſtchen, wie 
Koͤpfe einer Hydra hervor gekom⸗ 
men. 


Herr Eoof, ein gruͤndlicher und 
vernuͤnftiger Schriftitellee und 
Gartner bei dem damaligen Grafen 
von Effer, glaubte, Die Zeit fey nur 
vom Hu. Evelynnichtrecht gewählt, 
und wenn folheszeitigim Sommer 
geſchaͤhe, nachdem der fehnelle Flus 
des Saftes im Fruͤhlinge ſich in voͤl⸗ 
lig ausgetriebene Blätter verbreitet 
haͤtte, wurde das, was im Stande 
zuruͤk bliebe, an den verhauenen 
Plagen Feine merkliche Aeſte hervor 
zu treiben vermoͤgend ſeyn; allein er 
geſteht ſelbſt, daß ihn ſein Schlus 
betrogen. * 

Herr Wheeler machte endlich fol⸗ 
gende Uberlegungen, wegen deſſen, 
was aus Abhauung der Aeſte entſte⸗ 
hen Fan: Wenn die Aeſte beider Ei⸗ 
che ploͤzlich abgehauen werden, fo 
wird Der gewoͤhnliche Laufdes Saf⸗ 
tes, fo zu reden, unverhoft zuruͤk 
a und wie er ziemlich hoch 
chon in folchen hinanift, und nicht 
wieder zuruͤk in die Wurzeln kan, auch 
immer mehr zufliest; fo hat er weder 
Zeit noch Kraft genug, Die engen Ge⸗ 
faffe im Obertheile des Baums ſo zu 
erweitern, Daß fie ihn einnehmen 
fönnten, es ift alfo ſehr natürlich, 
daß er fich Luft machet, fo gut er kan, 
und alfo Seitenfchöslinge treibt: 
und wenn dieſes nicht erfolgt, ſokan 
der Baum berſten, oder eine Ver⸗ 
ſtokung des Saftes entſtehen. Dem 
Verfaſſer ſchien alſo dieſe Art, den 
Baum ſeiner Aeſte zu berauben, zu 
gewaltſam und ploͤzlich, Daher er auf 
eine gelindere bedacht war. Er ſuch⸗ 
te. alfo , durch eine entkraͤftende, aus; 

sehrende 
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zehrende Wegſchaffung der Aefte, 
dem Daume, der fie gezeugt hat 
te, ihren Verluſt faſt unempfind⸗ 
lich zu machen. Cs koͤmmt nem— 
lich Darauf an, Daß er einen Theil 
der Aefte ihrer Rinde beraubt, Die 
befte Zeit zu dieſer Verrichtung ift 
der Theildes Fruͤhlings, da die Rin⸗ 
De fich gut abſchaͤlen laͤſt. Es iſt aber 
zu bemerken, daß der Saft in jun: 
gen Eichen nicht fo jeitig treibt, als 
in alten. In den erften hat der Ber: 
faffer oft gefunden, daß erbis in den 
Sommer und big zur Erndezeit, etz 
wa nach einem Megengufle , ja bei 
warmer und feuchter Witterung 
wohl big Michaelis getrieben hat. 
Dieſe Länge der Zeit ift für. diejeni⸗ 
en vortheilhaft, die viel Eichen zie- 
en wollen, 


“ Seine Art ift alfo, die Rinde von 
dem Afte, hart an dem Stamme, 
wegzunehmen, und zwar, wohl noch 
härter am Stamme auf der untern, 
als auf der obern Seite, wovon die 
Urſache jemanden, der ſolches mit 
Aufmerkſamkeit verrichtet , leicht in 
die Augen fallen wird. Er durch- 
ſchneidet alfo hart am Stam̃e rings 
herum, mit einem krummen Meffer, 
Die Ninde ganz durch, bis auf Das 
Holz. Er thut einen andern folchen 
Schnitt rings um den Aft in eini⸗ 
er Entfernung von den vorigen, Die 
eh nach der Groͤſſe des Aſtes rich- 


tet ; zwifchen Diefen beiden Zirkel 


ſchnitten ſchlizt er die Rinde lang! 
des Aftes auf, Die fich alsdenn durch 
einen gelinden Druf des Daumens 


ben, verlierenetwas mehr, und de 
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feicht ſpalten und abziehen laͤſt. Aeſte, 
die etwa fo ſtark als eines Mannes 
Zeigefinger, oder etwas ſchwaͤcher 
find, beraubt er Der Rinde auf drit⸗ 
halb Zoll, d. i, er nimmt. dritthalb 
Zoll, vom Stamme angerechnet, 
don der, Rinde hinweg. Die etwa 
die Staͤrke eines Peitfchenftielesha- 








































nen ‚ Die fo ſtark find, als die Sproſ⸗ 
Sen einer Leiter, werden wenigſtens 
vier Zoll Nindegenommen. Staͤr⸗ 
Fere Aefte unternimmt er nicht leich⸗ 
te, wegzuſchaffen, oberes wohl auf 
eben diefe Art fur möglich halt. Die 
Eleinften folchergeftait ihrer Rinde 
beraubten Aefte fterben ordentlich 
im Alnfange des zweiten Jahres ab, 
und manche zeigen ihren herannahen⸗ 
den Tod bald in dem erften: Die. groͤ⸗ 
fern halten fich ein wenig langer, und 
die gröften leben, aber doch felten, 
bis ins dritte Jahr; fieleben, aber 
fie wachfen weder an Lange, noch 
Stärke , nur treiben fie Blatter, 
aber auch in geringer Anzahl, aus 
ſchon zuvor vorhanden gemefenen 
Knoſpen. Die trofne oder feuchte, 
hizige oder gelinde Witterung n.d. 9. 
befchleunigen oder verzoͤgern ihr Ver⸗ 
derben. Das mus man aber inacht 
nehmen, daß ſich die Rinde gut ab⸗ 
ſchaͤlen laͤgt, denn wenn etwas da⸗ 
von an den Holzaͤſten bleibt, ſo mus 
man entweder die Operation das 
folgende Jahr wiederholen, oder ſie 
ſchmachten eine lange Weile, ehe ſie 
gaͤnzlich abſterben. Der Verfaſſer 
erzehlt hier nur ſeine Erfahrungen, 
Da vielleicht zu andern Zeiten und un⸗ 

Nnm ter 
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ter andern Umftanden der Erfolg et 
mas anders feyn fan. Wie er auch 
mehr practifche,, als gelehrte Kennt⸗ 
nis.befist, fo erinnert er wegen der 
folgenden Schlüffe, Daß er folche 
nur für feine eigene Muthmaffungen 
ausgebe, wie man fich gegentheils 
aufdie Nichtigkeit ver Erfahrungen, 
Die er anfuͤhrt, verlaflen darf, 


Die erfte vondiefen Erfahrungen |' 


ift, daß fich nach verrichteter Schaͤ⸗ 
fung des Aftes ein Ring von Rinde 
an dem Stamme, am Ende des 


Aftes, welchem die Ninde weggenom: | faf 


men worden, erzeugt. Der Ver⸗ 
faffer leitet den Urſprung deſſelben 
von dem Safte her, der fonft zwi⸗ 
fehen dem Stamme und deflen Rinde 
in den Aftgegangen iſt, und nun, da 
er nicht weiter fort fan, von dem 
Stamme einen folchen Ring machet. 
Hierdurch hilft die Natur dem Baur 
me ohngefehr eben fo , wie fie ver: 
wundeten Thieren hilft, Diefer 
Saft dient wie ein Balſam, Die auf 
fere Wunde zu heilen, er druͤkt und 
fchlieft fie zufammen, und wenn die 
zeit koͤmmt, daß man den abgeftor- 
benen Aſt wegzuſaͤgen oder zu hauen 
für gut bhefindet, ſo bedeken die inne⸗ 
ren Seiten des Ringes die dadurch 
verurſachte Oefnungen faſt um die 
Haͤlfte geſchwinder, als dergleichen 
Wunde waͤre zugedekt worden, wenn 
man ſie durch eilfertige Abhauung 
noch gruͤnen Aſtes verurſachet 
atte, 


Don dem übrigen Safte, der 
fonft in den Aft gegangen ware, und 











den Wing nicht mit erzeugen hilfe 
vermuthet der Verfa —* bat 4 
die Menge Desjenigen vergröffere, 
der in Die nachft höhern Aeſte ſteigt 
mie aus Derfelben aufferordentlichen 
Wachsthum alsdenn erhellet: ein 
Theil findet auch wohl noch eine Zeitz 
lang Wege durch das innere Ho 
des gefchalten Aſtes. 


Damit gleichwohl nicht etwa der 
berhinderte Abgang des Saftes in 
den verfchmachtenden At, dem Baur 
me ſchaͤdlich fen, fo fehlist der Derz 
aſſer mit der Spize eines ſtarken 
Meſſers, die Rinde an dem Stam⸗ 
me, über und unter dem Orte, wo 
der Aft gefchält worden, in drei oder: 
vier gleich groffe Abtheilungen, Das 
durch entladet fi) der Baum des 
überflüsfigen Saftes, und wendet 
ſolchen zu aͤuſſerlicher Verſtaͤrkung 
des. Stammes an, indem ſich der 
auffere Ning des Dichten Holzes ver⸗ 
groͤſſert. Alſo fagt der Verfaſſer, 
a ruhig⸗ die allzugrof 
e Verdünnung wird gehindert = zu 
ſtarke Aufivallung verfühlen = ihre 
gervöhnlihen Würfungen werden 
zuruͤke gehalten z und Die Natur er⸗ 
fuͤllt des Abfchälens Endzwek zur 
gleich mit ihrem eigenen. = = = = z 
Solche Strichelehen, mie in diefem 
Abfaze enthalten find, befinden fich 
überall; Ich Fan nicht fagen, was 
den Verfaſſer Be 
ein fo angftliches Anfehen zu geben, 
als ob man die lezte Scene in einem 
fterbenden Cats lafe, oder der Ver⸗ 
faffer und feine Leſer engbrüftig N 

In 
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In dem dritten Gapitel erzehlet 


der Verfaſſer, wie er unterfucht has | 


be, ob die folchergeftalt durch Schaͤ⸗ 
fen ihrer Arfte beraubten Baͤume in 
Die Dike mehr als andere zunaͤhmen. 
Er hat zu diefer Beobachtung feche 
junge Eichen, von gleicher Groͤſſe, 
und fonahe beifammen, als er jie fin- 
den koͤnnen, erwaͤhlt; alle dieſe bat 
er einen Tag mit einer Seine, Die fich 
nicht ausdehnen lies, aufs genauefte 
umgurtet; beide Enden ubereinan- 
Der gelegt, von einem Bedienten 
halten laſſen, bis erfolche mit Dinte 
bezeichnet, und alsdenn an dem Or⸗ 
te, wo die Umguͤrtung gefchehen 
tar, einenFleinen Nagel indie Rin⸗ 
de des Baums eingefchlagen, Damit 
er ſie an ſolchem Orte allemal wieder⸗ 
holen koͤnnte. Der Ort, wo er die 
Baͤume umguͤrtet, if ohngefehr 6. 
Rus über. der Erde geweſen. Nach 
Wlauf eines Jahres waren zwo von 
den Eichen, an denen man die Rin⸗ 
de aufgeſchlizt hatte, ſtaͤrker im Um⸗ 
fange geworden, als zwo, denen 
ſolches nicht wiederfahren war. Zwi⸗ 
fchen einer aufgefchligten, und einer 
andern fand der Berfaffer nur weni⸗ 
gen Unterfchied, und bei Sortfegung 
des Verfuchs hatte die gefchligte alle: 
mal den Vorzug. Das Wachs⸗ 
thum des Baums in die Runde fan 


man indes nicht ausder Summe Des. 


Innhalts aller Schlige zuſammen ge⸗ 
rechnet beſtimmen, Es iſt bald groͤſ⸗ 
fer, bald kleiner. Die Witterung 
Tan hier viel verandern, Das Auf- 
fhligen der Rinde toͤdet zwar felten 
Spröslinge, die ſchon heraus ger 


und unter Den 
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trieben find, aber e8 ſchwaͤcht und 
kraͤnket ſie. Der Verfaſſer hat bei 
Abſchaͤlung der Aefte die Rinde rings 
um den Stamm herum in drei oder 
vier gleiche Theile, durch Schlige 
von sehn Fus, und meift noch länger, 
zerſchnitten. Daß die Baume ſol⸗ 
chergeftalt ſtaͤrker werden, iftihrem 
Wachsthume in die Hoͤhe gar nicht 
hinderlich. Der Saft, der fonft 
in. Die Afche gegangen wäre, wird 
nun angewand, den Gipfel hoͤher zu 
freiben. Der Berfaffer hat nie mehr, 
als drei Aeſte das erftemal an einem 
Baume geſchaͤlt; und nicht eher, alg 


‚den Dritten Frühling darauf Diefe 
Verrichtung an andern Aeſten eben 


deffelben Baums, auch nie an meh⸗ 
vern , als noch an zweien wiederholt, 
und alsdenn meiſt drei Jahr geruht, 
bis er die hoͤhern Aeſte geſchaͤlt. Don 
der Zahl, dem Stande und andern 
Beſchaffenheiten der Aeſte, die zum 
Schalen zu verdammen find,fchreibr 
er feine Regeln vor. Es iſt nicht gut, 
alle Aeftenach ver Ordnung, wie fie 
hervor gefchoflen find , zu ſchaͤlen 
jondern man mus die ſtaͤrkſten zuerſt 
nehmen , undeinige fehtwächere, über 
eichalten laſſen, 
damit folche den Baum auf einige 
Zeit don dem zu ſtark zuſchieſſenden 
Safte entledigen. Auch wenn die 
zeit an eben dem Baume mehr Aefte 
sufchalen das erftemalmiederfönmt, 
nimmt er Diefe Fleinen Aeſte noch nicht 
weg, ſondern laͤſt fienoch länger, den 
Saft aufzuhalten ; damitfolcher die 
Stärke des Baums vergröffert, der 
fonft für feine Höhe zu fchlanf wer; 
Nu 3 den 
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den koͤnnte. Er laͤſt alſo nicht eher 
alle verſchmachten, bis er Dazu geho- 
rige Urfache findet , worinnen ein 
wenig Aufmerkfamfeit mehr unter: 


richten Fan, alsalle gefchriebene Re⸗ 


geln. Zu ihrer Zeit müffen die groͤ⸗ 
ften von dieſen vormals Eleinen, Durch 
Deraubung ihrer Rinde, und Die 
andern nach einer Art, Die das naͤchſt⸗ 
folgende Capitel Iehret , hingerich- 
tet werden: Er nimmt Öelegenheit, 
innerhalb den vorerwehnten 3. Jah⸗ 
ren, die meiften Diefer Aeſte, und was 
etwa für Schöslinge find heraus ge- 
trieben worden, zu zerſtoͤren. Fin⸗ 
det er, daß eine junge Eiche an ihrem 
Gipfel zweene Schöslinge nach Art 
einer Gabel treibt, fo fange er an, ci- 
nen wegzuſchaffen, und laftindeg ei⸗ 
nen von den niedrigen Aeſten ftehen. 


Der Verfaſſer erzehlt auch aufrichtig, 
was fuͤr widrige Zufaͤlle ihm begegnet 
find. Im Fruͤhſahre 1742. folgten auf 
einen firengen Winter Falte Winde, ohne 
daß eine angenehme Wärme die Eichen 
im geringften zum Wachsthume angerei, 
zet hätte. Der Saft, der zu günftigen 
zeiten den Winter uber dann und wann in 
fie gefliegen war, Cdenn derfelbe iſt bei 
dem geringften Sonnenfcheine nicht vollig 
ruhig) hing ohne einige Wuͤrkſamkeit ftille- 
So blieb e8 big in die Mitte deg nachftfol- 
genden Summers, Ein wenig vor dem; 
felben + (Hier-überfält den Berfaffer wie; 
der feine Engbrüftigfeit) erfolgten ftarfe 
Megengäffe, und nach folchen fam Eon; 
nentchein. Die bisher vor Srofte ſtarren 
Gefaffe fonnten algdenn die Menge des 
verdünnten Safteg nicht enthalten, und 
noch vielmeniger den Zuflus, den ihnen 
die feuchte und erwaͤrmte Erde zufchifte, 









eben dieſes wiederfuhr andern ungeſchaͤl⸗ 
ten. Der Verfaſſer bemerft dabei, daß 
nach Hales Erfahrungen und Schlüffen 
die Erde in einer ziemlichen Tiefe, Tag 
und Nacht, Sommer und Winter, einerz 
lei Warmehabe, Nun drüfedie jählinge 
Kalte der Morgenzund Abendluft, beieiz 
nem Dffzoder Nordwinde, nebft dem 
Wachsthume des Gewichtes der Atmos⸗ 
phaͤre faſt allen Saft, der noch nicht im 
Hol; verdifetift, von dem Gipfelniederz 
aus der Wurzel aber ſteige, vermoͤge des 
porigen, immer eben die Menge Saftes 
in die Hoͤhe; aus dieſer Menge einander 
begegnenden Saftes erfolge, daß der 
Baum entweder berſten, oder neue Aeſte 
austreiben müffe, 


Ein anderer Zufall ift dem Berfaffer 
viel Jahre nach diefem begegnet. - Die 
Eichen hatten im Frühlinge Schöslinge, 
wenigfteng fechg Zoll lang getrieben; das 
aͤuſſere dieſer Schoͤslinge ward, nebſt den 
jungen Blaͤttern, bei einem fcharfen 
Nachtfroſte fo ſchwarz als Dinte, und 
darauf erfolgten, eben wie vorhin, klei⸗ 
nen GSeitenfehöglinge. Solche Zufälle 
waren ein groffes Ubel gemwefen , wenn 
man fein ander Mittel gehabt hätte, die 
Zweige, die Durch den Froſt nicht völlig 
getödet waren, -megzufchaffen, als fie 
abzuhauen ; denn da die hervortreibenden 
Aeftchen, lebhaft, und zum Abſchaͤlen zu 
flein waren, ſo mufte der Verfaffer auf 
neue Mittel finnen, mie er fielos werden 
molte, Er lieg von einem Bohrer die 
Schraube weafeilen, und dem Neftedie 
Geſtalt eines Meifels geben; diefen Meiz 
fel £rieb er durch die Rinde des Baums, 
erft über dem Schöglinge, alsdenn unter 
folchem hinein, um das Würzelchen des 
Schöslings felbft auszuheben. Diefeg 
Verfahren ift langweilig, und geht nur 
bei den Fleinften Zweigen an, daher der 
Verfaſſer es bei Ceite gelegt hat, wie Herr 
Homberg fein Unternehmen, aus Duek 


einnehmen: Daher trieben des Verfaſſers filber Gold zu machen, weil folches Die f 


junge Eichen, an denen er die Aeſte gez 


| Koftennicht fragen wurde, 
Tchalt hatte, neue Schoͤslinge aus: aber | 


Der 





Der Verfaffer zeigt alfo im4. Cap. eis 
nen kuͤrzern Weg, Die hervorkeimenden 
Spröslinge zu töden, Er zerquetſcht ſie 
mit einem Hammer: Sind die Eichen zu 
hoch, daß man die Derter, wo diefes 
yorzunehmen ift, von der Erde erreichen 
önnte, fo thut folches ſowohl, als die 
yorbefchriebenen Operationen au den Ver 
ten und Rinden, ein Junge, den man 
an einer Reiter hinauffteigen laft. Es ge 
chieht vermittelfteines kleinen Handham⸗ 
ners wie die Schmiede brauchen: Das 
Zerquetfchen wirft eben fo viel gls das Ab⸗ 
chälen, und noch mehr, weil bei diefem 
das Holz nichtzerbröfelt wird; Aus dies 
fer Urfache mus auch das Aufichlisen 
der Rinde, wenn man.die Neftchen zer; 
uetſchet hat , ſtaͤrker gefchehen, als wenn 
man fie gefchält Hat: Man ift auch nicht 
yerbunden, jeden Schliz in einem fort zu 
führen, fondern man Fan verfchiedene 
urgere Schlise hier und dort etwa in einer 
gewiſen Ordnung einen unter den az 
dern machen. - 


Nachdem der Verfaffer über Nachricht 
don der Art: Pugenzund Urfachen, die 
fer Arbeit und eine zureichende Kenntnis 
von den phnfifalifchen Würfungen des 
3erquetfcheng » Abfihaleng ; und Rinde 
chligeng gegeben hat: So unterrichtet 
er feinen Leſer ferner, welche Eichen fich 
hiedurch am beften ziehen laſſen, und wel; 
che die gröfte Geſchiklichkeit und Aufmerk; 
famfeit erfodern. 


Die Eichen, bei denen man fich die be; 
fte Hofnungmachen fan, find diejenigen, 
deren Ninde in Vergleichung mit andern 
Fan glatt und weis genennet werden, oder 
filberfarben und ziemlich dünne ift, dabei 
nur eine mafige Bedefung von Moos hat, 
und mit dem Holze nicht allzu fefte zuſam⸗ 
menhaͤngt. Zur Geſundheit der Eiche 
gehoͤret, daß die Theile zunaͤchſt unter 
der Ninde fich von dem Zufluffe des Saf⸗ 
tes ausdehnen, und neue Jahrringe an⸗ 
fehen laſſen, daß der Saft ohngehindert 
auffieigen und den Gipfel erhöhen Fan, 
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ohne daß er die GSeitenfpröglinge zu freiz 


„ben denöthigetmwird, Ein Anzeichen von 


einem folchen gefunden Zuftandeift, wenn 
ihre obern Aefte fehr aufgerichtet, und 
auch Die niedrigen dem fenfrechfen Stans 
de naher, als den wagrechten find, bes 
fonders nachdem fie der Winter von ihrer 
Blätter Laſt faſt befreiet hat, auch wenn 
fie an ſich felbft gerade und nicht gefrumme 
und gemunden wachen. Doc) fan eine 
Eiche mit allen diefen guten Anzeigen imz 
mer Flein bleiben, z. E. wenn fie aug eis 
nem alten Stofe ausgefchlagen ift: dent 
fobald fie alsdenn die Gröffe erreicht hat, 
zu welcher die alten Wurzeln fie bringen 
koͤnnen, fteht fie ftil, weil die Wurzeln 
oft fo alt find, daß fie fich nicht weiter in 
die Erde fortftrefen koͤnnen. 


Wenig Hofnung darf man ſich von folz 
chen Eichen machen , deren Rinde runz⸗ 
li), voll tiefer Riffe, ſchwarz ift, da⸗ 
von die Schöglinge des Testen Jahres, 
auch nach einer naffen Witterung fehr Furg 
find, und da die Rinde an dem Holze feſt 
anhangt und fich nicht wohl abfchälen laft. 
Der Saft, welcher den ganzen Winter 
über geſammlet worden; reicht algdenn 
nicht zu, die Theile des Holzes und der 
Rinde fo fihlupfrig zu machen, als die 
Natur und die Menfchen eg fodern. Mar 
findet nur zu viel folcher Eichen, entwe⸗ 
der in ſchwachem Boden, oder wenn fie 
aus den Stoͤken, vorerwahntermaffen 
ausfchlagen, und fie erhalten wohl eine 
Hohe zu 8. zu 10. Zus, ehe fie an ihren 
Stillſtand Fommen. Manche Bäume 
treiben auch über und über zu viel Aeſt⸗ 
chen aus, daß man fie nicht von einer zu⸗ 
langlichen Anzahl aufeinmal befreien kan. 


Der Verfaffer erinnert alddenn, man 
folle bei verfauftem Holze nicht verflatten, 
daß Die Holzbauer nicht nach ihrem Belie⸗ 
ben diefe Baume fällen, und andere ſte⸗ 
hen laffen. Ein Holzgerechter koͤnne in 
Begleitung eines Jungen, dereinen Topf 
Theer u. d. gl. frage, den Wald durchges 
ben, und die Baume, bie ſtehen bleiben 

i ſollen, 
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follen, rings herum etwa eine Elle Hoch 
bezeichnen. Ferner erwahnt er, man koͤn⸗ 
ne an allen Daumen im Frühjahr und mitz 
ten im Sommer die Rinde ficher auffchliz 
zen, wenn fich die Rinde zu der Zeit, 
da man die Schoglinge zerquetfcht, 
die Rinde ſich mit einem flarfen Meffer 
auffchligen lieffe. Geht e8 aber damit 
nicht an, fo mus man eine Böftcherart, 
aber fein Beil nehmen, undalsdennnicht 
zu weit in den Frühling hinein arten, 
denn fonft fpringen bei gar zu groffer Wärz 
me von der Bewegung des Saftes die 
Schlize zu weit auf, und entblöffen dag 
Holz fur Wind und Regen» Hat der die 
Schlize machen fol, eine wanfende Hand, 
fo fan er fich eines Werfzeuges bedienen, 
Das an jedem Ende der Klinge einen Grif 
hat, damit durch einen ungleichen Schnitt 
das Holz nicht verlegewird. 


Es giebt Eichen, die oben unpropor⸗ 
tionirlich Dinner werden als unten, weil 
die Sonne oder £rofnende Winde , die 
Rinde oben zu enge zufammen gefrieben 
haben, diefen Fan vielleicht durch Auf; 
ſchlizen der Ninde an den obern Theilen 
geholfen werden, wie aud) folchen,, die 
zufaͤlliger Weife auf einer Seite platt, 
naͤmlich nicht vollig rings herum zirkel⸗ 
rund find, welches der Verfaſſer Daher 
leitet, weildie Rinde an dag Holz auf der 
plaͤttern Seite zu fefte anhangt. Er hat 
aber feinen von beiden Fallen felbft unter 
Handengehabt, ob er wohl einen Berfuch 
mit jungen Baumen gemacht hat, Die 
nicht ftärfer als feine Fauft waren, er hat 
ihre Rinde ohngefehr vier Fus hoch vom 
Grunde , fechgmal ringsherum aufge 
ſchlizt, und folches ein Jahr ums andere 
in den Zwiſchenraͤumen wiederholet, worz 
auf ihre Stämme eine aufferordentliche 
Stärke erhalten haben. Daß man die 
Aefte durchs Zerquetfchen am ficherften 
wegſchaffen Fonne , beweist der Verfaſ⸗ 
fer aus dem Beifpiele verfchiedener Kraͤu⸗ 
ter, und felbft des Grafeg, dieeher wie 
der wachfen, wenn fie fcharf abgefihnitz 
ten, als wenn fie abgequerfchet oder zer⸗ 






freften worden. Wegen des Vortheils, 
der bei dem Auffchligen Der Rinde iſt, bes 
ruft er fich_auf die befannte Arkeinen ges 
frummten Baum gerade zu machen, Dd 
man auf der hohlen Seite die Rinde anf 
ſchlizt, und dadurch nach des Verfaſſers 
Gedanken, dem Baume Gelegenheit gibtz 
die Höhlung mit Holze auszufüllen, 


Man Fan ſich eben der Vorfchläge des 
Verfaſſers bedienen, groffe Danmälke zu 
Zimmerholze von einem Baume abzuſon⸗ 
dern; Man ſchaͤlt ſie zur gehoͤrigen Zeit, 
auf 18. Zoll lang, oder noch weiter; und 
laͤſt ſie in ſolchen Umſtaͤnden, ein oder 
zwei Jahre am Baume, damit ſich ein 
recht ſtarker Ring von Rinde erzeugt: Beim 
Abſaͤgen mus man nicht zu eilfertig feyn, 
damit nicht zugleich durch ein jahlinges 
Abreiffen Splitter aus dem Baume gerif 
fen werden, wo nachgehends Regen und 
d. gl. durch die Hohlungen inden Baum 
dringen. Nachgehends .ebnet man die 
ofne Wunde mit einem Meifel, und hoͤh⸗ 
let fie mit einem Meiſel anden Rindenrin⸗ 
ge inwendig aus damit fich folcher defto 
leichter ausbreiten, und Die Wunde verz 
fchlieffen Fan, die übrigens auch mit ei 
nem Pflafter aus Talg, Wachs und Harz, 
an einem frofnen Tage vermittelft eines 
Pinfels warm aufgetragen, oder mag der 
Beſizer fonft für dienlich findet, zu bedez 
fenift. Aeſte, die von ffarfen Winden 
Ioggeriffen find, oder fferben wollen, ſoll⸗ 
ten eben fo gewartet werden, 


Der Derfaffer bedient fich erwahnter 
Materie zum Pflafter, beiftarfen Neften 
(denn ſchwache haben es nicht nöthig, ) 
vermengfes aber mit Deloder Spek, daß 
e8 wie Butter wird, und ohne gefihmelzt 
zu werden, fich mit dem Daumen aufz 
ftreichen laft. Dadurch fihüzt er den - 
Daum vor den frofnenden Winden und 
Regen, die eben fofchadlich find, als ei⸗ 
ne trofnende Sonne, Die Knoten, mel 
che nach abgehauenen Xeften im Stamme 
bleiben, und wenn dag Holz nachgehends 
verarbeitet wird, durch ibrDptanalah 

en 
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len Aſtloͤcher verurſachen, verwachſen 
ſich mit dem Holze, wenn nach des Ver⸗ 
faſſers Art verfahren wird. Er zeigt die⸗ 
es ſowohl daraus, weil der Saft, den 
fie ſonſt in ſich nahmen und in die Aeſte 
ſchikten, jego zu ihrer eigenen Erweite⸗ 
rung und Verbindung mit dem Stamme 
dienen Fan, als auch weil fonft vielmehr 
Aſtloͤcher entftehen müften, da wenig 
Baͤume ſeyn werden , die in ihrer Ju, 
gend nicht durch allerlei Zufalle, Aeſte 
verlohren hatten, derer Knoten alfo noth⸗ 
wendig müffen verwachſen ſeyn: Endlich 
bat der Verfaſſer verfchiedene junge Ei; 
chen, die er vorbefihriebenermaffen abge⸗ 
Wartet gehabt, mit einem Meifel an den 
Dertern, wo ihnen die Hefte genommen 
worden, geöfnet, und die Knoten alle 
zeit vermachfen befunden, 


Im fünften Capitel merkt der Verfaſſer 
an, daß hohe Baͤume in groͤſſerer Anzahl 
auf einem Ater ſtehen koͤnnen, und den 
Grafe, Korne, und Unterholge, weni 
ger hinderlich fallen, als Bäume, die 
ſich weit ausbreiten und niedrige Aefte ba; 
ben; bei diefen legten wird der Saft anz 
gewand, Feuerholz zu zeugen, welches 
gegen die Ruzung , die jener Stämme 
geben , Feine Verhaltnig hat, Aa 


Der Berfaffer giebe noch etwas an, da; 
durch ſich der Werth der Stämme ver, 
mehren laͤſt, wenn man fie nämlich fo ge, 
frümmt zu ziehen weig, wie fie zu ver, 
ſchiedentlichem Gebrauche in der Schif- 
baufunft, und auch bei andern Gebäuden 
erfodert werden, Er fuͤhrt aus dem An. 

arrington an, daß man dieſes in Olden⸗ 

urg in Teutſchland thue, und fo gezoge⸗ 
ne Eichen vermittelt der nachften Flüffe 
nad) Holland flöffe: Man bat in Engek 
land ſolches Dadurch zu erhalten gefucht, 
daß man die Gipfeljunger Eichen, fo ge 
frümmt, wie fie wachfen follten, an was 
feftes gebunden, aber bei flarfen Win, 
den haben Die Geile durch die Rinde big 
Er > ae kan und io 

as nicht erfolgt ift, hat die Natur, die 

IV. Theil, 
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beim Wachfen der Pflanzen ftets eine ſenk⸗ 
rechte Lage ſucht, neue gerade in die Hoͤ⸗ 
he gehende Schöslinge aus dem Oberthei⸗ 
le de8 Buges heraus getrieben, und dies 
defto mehr, da der auffteigende Saft, 
Durch) dag Binden, in feinem Forfgange 
gehindert wird. Wie daher diefes Ver⸗ 
fahren bald auffer Gebrauch gefommen 
ift, fo hat ein anderes noch ſchlimmeres 
nich lange Beifal' gefunden. Man band 
nemlich ein Seil mit einem Gewichte an 
die Gipfel der Baume, folche zu beugen 
und der Wind, dermit diefem Seile frei - 
fpielte, verurfachte, daß es deſto eher 
durchrieb, Der Berfaffer fchlagt vor, fle 
unten zu beugen, und folches nur mit 
folchen , die nicht ftärfer find, als ein 
Mannsdaumen, vorzunehmen. Solche 
gebogne Stämme werden wegendes Ge⸗ 
brauch8 zum Schifbaue theurer verkauft, 
als andere, obwohl ihr Werth in Engel: 
land nicht mehr fo gros ift, als er fonft 
war, feit dem man die Kunſt, das Nolz 
mit Feuer zum Schifbaue zu Frümmen, 
erfunden hat. 


In der Folge bemerket der Verfaſſer, 
Daß Diejenigen fehr übel thun, die ihre 
Eichen zu dichte beifammen wachſen laß 
fen, undfiedadurch Luft, Wärme, und 
zulangliche Nahrung einander felbft zu bes 
nehmen nöthigen. Don der Unbeſtaͤndig⸗ 
feit des Wetters in Engelland, und den 
unordentlichen Abmechfelungen der Wars 
me und Kalte, leitet der Berfaffer ber , 
daß die Eichen fich in zu viele Aeſte aus; 
breiten, und nicht fo häufig, wiein den 
nordlichen Gegenden des feften Landes, 
zu einer geraden Höhegelangen. Gegen⸗ 
theils giebt er den britannifchen Eichen eiz 
nen befondern Vorzug wegen ihrer Härte: 
Es fen befannt, ſagt er, daß eine ſechs⸗ 
pfundige Stuͤkkugel durch ein Dres eines 
britannifihen Schifg gehe, und nur eine 
Defnung nad) fich darinne laffe, die nicht 
gros genug ſey, ein Ey durchzuftefen. 
Eben die Dauerhaftigfeit gegen die Stuͤk⸗ 
fugeln, zeige dag Eichenholg bei Feſtungs⸗ 
werfen aufdem Lande, - 

89 Nach⸗ 
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Pachden der Verfaſſer im fechften Ca, 
pitel den Engelländerndie Beforgung Der 
Eichen nachdruͤklich angepriefen hat, ſo 
bemerft er, daß gleichwohl mit aller 
Sorgfalt nicht in jedem Boden groſſe Eis 
Ken zu ziehen waͤren. Wenn die fiefern 
Schichten deg Erdreich aus frofnem 
fcharfen Gries, Sand, Felfen, unver: 
mengten Kalfe beftehen , oder ſchwer 
hart und an naͤhrenden Theilchen 
aem ſind, hat man ſich nichts zu verſpre⸗ 
chen. Gegentheils iſt das dienlichſte 
Erdreich, wo fich vier Fus tief, oderbef/ 
ger noch tiefer gelinder Thon , fette Erde 
oder Mergel befindet, Die Naͤſſe dringt 
leichte hinein, und halt fich lange genug 
darinne auf, die Trofnen Pflanzen den 
Sommer und felbft den Herbſt über zu 
tränfen, und man findet in Engelland 
genug folche Ländereien, deren Oberfla, 
che fonft zu Gras und Korn eben nicht be; 
fonders tauglich und alfo fonft in feinen 
hohen Werth ift, 


Zum Unterholge in neugepflangten Waͤl⸗ 
dern fchlägt er Hafeln vor, meil folche 
nicht hoch wachfen, den groflen Baumen 
hinderlich zu fallen, und doch zu man⸗ 
cherlei Gebrauche dienlich find. 


- Der Berfaffer befihreibt, mie die Eis 
chen zu fahen find, folgender Geftalt: 
Mar mache indem Afer, den man Dazu 
beſtimmen will, Furchen, tie für Weis 
zen oder Bohnen, und befähe ihn etwa 
im Weinmonate mit Haſelnuͤſſen oder 
Bohnen , wenn der Eigenthumer nicht 
lieber Weizen habenwill. Zugleich ſam⸗ 
fe man zur gehörigen Zeit mehr Eicheln , 
ale man nöthig hat, von hohen Stam- 
men lieber, alg von folchen, die ausge 
fcheidele worden find, und lege folche 
fogleich in Sand, daß Sand und Eicheln 
fchichtweife miteinander abmwechfeln, und 
aneinen Ort, da ihnen die Maäufe feinen 
Schaden thun koͤnnen. Sobald die Herbft; 
regen gefallen find, ohngefehr vor Anz 
fang des Novembers, mache man auf je⸗ 
den Aker 30. Hoͤhlen, jede 6 Fus weit, 


‚groß. 


Unterricht zur Wartung junger Eichen, 


und von mittelmafiger Tiefe find. Die 





ausgegrabene Erde wirftman wieder hins 


ein, und vermengt ſie mit Strohe, das 


durch wird fie ohngefehr einen Fus hoͤher 


als das übrige Erdreich, und die Wurz 


” 


zeln der hineinzufehenden Eichen finden fie - 


lokerer, und erreichen zu gehoͤriger Zeit 
die Flaͤche des anliegenden Bodens, wo 


die beſte Rahrung für ſie liegt, bekommen 
auch die Feuchtigkeit des Sommerregens 


haͤufiger und kraͤftiger, als wenn ſolche 
zuihnen tiefer ing Erdreich dringen follte, 
Im Mittel einer jeden fo ausgefüllten 


Höhle: nachdem fih die Erde etwas ger 


ſezt hat, macht man eine Fleinere, ohnz 


gefehr von der Gröffe eines Scheffels, 


und breitet, mag daraus ausgeworfen 
wird, auf dag herumliegende Erdreich 
aus, Diefe Fleinere Söblung 
gleich mit wohlzugerichteter Gartenrede 
u. d. gl. nicht aber mit Koch und Unrath, 


die folgende Weyhnachten, da die Feld⸗ 


mäufe, nach des Verfaſſers Gedanfen, 
ihren Wintervorrath eingetragen haben, 
nimmt man die Eicheln aug dem Orte, 
wo man fieverwahrthat, und pflanzt ein 
halbes Duzend von denen, die das meifte 
verfprechen, etwa drei Zoll tief, innerz 
halb der kleinen Höhlen, worauf man die 
Erde gelinde nieder über fie druft. Die 


wird ſo⸗ 


Hafelnüffe ⸗ oder Bohnen ⸗ oder Weizen, 


die in dem Umfange diefer Höhlen, zer⸗ 
fört werden, fommen in feine Betrach⸗ 
tung. Das Stroh braucht der Verfafler, 
nicht dem Erdreiche einige Sruchtbarfeit 
zu geben, fondern nur eg lokerer zu ma⸗ 
chen. Einige ziehen Eichenpflanzen den 
Eicheln zu fahen vor, weil bei felbigen 
nichts wegen der Maͤuſe zu befürchten if. 
Sie hauen folche, nad) Verlauf zweier 
Sahre, big an den Boden ab, und zie⸗ 
hen nur algdenn die beften Schöslinge 
Zulest meldet der Verfaffer, daß 
er nach der abgegebenen Art nicht nur gez 
funde und unverlezte Eichen fondern auch 
folche, bei denen ſehr viel widriges zu 


fenm fehiene, zu einer anfehnlichen Höbe 
Er hat es mit folchen porgenoms 
Wäldern einige Del her 

ver⸗ 


gezogen. 
men, die aus 
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berpflanzt geweſen und denen, welches 
bei den meiften Baumderftandigen als 
was wichtiges bei der Eiche angefehen 
- wird, die Herzwurzeln abgefchnitten wa⸗ 
ren; man hatte diefelben auch in feinen 
‚beffern , als ordentlichen Holzboden ver; 
‚pflanzt, und weil man fie erft zum Aug; 
fcheideln ziehen wollte, fie oben gabe; 
förmig ausgegipfelt, und zugleich ihren 
fenfrechten Stamm glatt abgehauen, und 

(glich alle gerade auffteigende Gefaͤſſe in 
felbigen auf immer;zerftört : ſtatt deſſel⸗ 
ben hatte man 3 oder 4 horizontale Geis 
tenäfte, jeden etwa einen Zus lang auf 
jedem Gipfel ftehen laffen, ſolche nurzu 
— zu ziehen. Nachdem ſie auf 
dieſe Art zwei Jahre gewachſen waren, 
verſuchte der Verfaſſer, ob er ſie zu gera⸗ 
den und einfachen Staͤmmen wieder zie⸗ 
hen fonnte,es gelang ihm auch ſowohl mit 
diefen dreifigen, mit einem halben Du⸗ 


ende junger Eichen, deren Gipfel vom 


ieh abgenagf waren. 


Sin einem Poftfeript hat der Verfaffer 
nochmals den Engelländern die Eichen; 
zucht angepräefen. Die bei feinem Wer⸗ 
fe befindlichen Kupfer, auffer dem Titel; 
fupfer, find ı) die Vorftellung eines Ei, 
chenbaumg mit etlichen Aeſten, andenen 
feine Borfchriften abgefchildert find, man 


Ri nämlich die Aefte, von Denen die 


inde abgefchält ift, die Rindenringe, 


die Xeften, die man mug ftehen Taffen, 


u.f.w. Des Berfaffers Vorſchriften find 
fo deutlich daß diefe Figur mehr zur Zier⸗ 
rath dienlich, als zum Verſtande noͤthig 
if. Die zweite Zeichnung iſt dem Dr. 
Grew abgeborgt, und ftellt einen Aus; 
ſchnitt aus einem querducchgefihnittenen 
Eichenaſte durch das Vergroͤſſerungsglas 
betrachtet vor, da ſich Rinde, Holz, 
Mark u. f. m. mit ihren Theilen und Ge 
fallen deutlich zeigen, ohngefehr wie bie 
Abſchilderung eines ſolchen Durchſchnit⸗ 
te8 von einem Eſchbaume in dem von Hrn. 
Segnern in Goͤttingen herausgegebenen 
Gebrauche der Weltbetrachtung des Hrn. 
Nienwezt, auf der 13. Tafel, 2, Sig. zu 





finden, und dafeldft in der 24. Betrach⸗ 
fung, 21. $.erflartift. 


Wie weit die Gedanken des Verfaſſers 
gegruͤndet, und durch Erfahrungen zu 
bekraͤftigen find, laͤſt fich bier nicht aus⸗ 
machen , fondern erfordert weitlaͤuftige⸗ 
re Unterfuchungen , daher es genug feyn 
wird, folcheerzehlt zuhaben. Doch fan 
man, zum Beweiſe, daß des Verfaſſers 
Gedanken in Teutſchland fchon laͤngſt ei⸗ 
nigermaffen befannt geweſen, folgende 
Stelle aus des Herrn von Carlowiz Anz 
weiſung jur wilden Baumzucht, 2. Th. 
8..Cag. 17. $. dienen: ” Einige pflegen 
> dag Bauholz, fo fie fällen wollen, eis 
> nige Zeit zuvor unten am Stamm zu 
» (chalen, damit es allefachte austrufne, 
>” und defto eherdurre werde. Allein die 
” meifte Meinung geht dahin, Daß der; 
” gleichen Holz ehe wandelbar wird, als 
» das ungefchälte. Denn die Nafur 
” oder Saft greift e8 an, und weil er 


.” dem Daume nichts helfen fan, fo cor⸗ 


> zumpirt er ihn vielmehr, gleichwie zu 
> ſehen an dem winddurren Holze, wel⸗ 
” ches geringe Bauholz, wie auch fchlech- 
” te und fo zu fagen, nur halbe Kohlen 
” giebet,” Man ſieht leicht , daß fich 
Biefes aus unfers Verfaffers Grundfage 
beantworten läft, und es ein Unterſchied 
ift, einen ganzen Stanım , oder einen 
Aſt, abfterben zulaflen. 

® A. G. B. 


Beweis daß es keine wahre 
Ehre ſeye, wenn man von den 
meiſten Leuten gelobt wird. 


Je Ehrbegierde iſt eine faſt gll⸗ 
gemeine Leidenſchaft per 
Menfchen : auch die lafterz 

De Perſonen, , die ſich nicht 
cheuen, ihre Schandthaten öffent: 
lich auszuuͤben und öffentlich zu ber 
Fennen, wollen Doch manchmal für 
Oo 2 ehrbar 





ehrbar angefehen werden , und vers 
— noch ehe ein Zeugnis ihr 
ver guten Auffuͤhrung. Jeder 
Men hat einen geroiffen Grad der 
Eigenliebe , und aug Diefer folget die 
Ehrbegierde:: ohngeachtet wir alfo 
nicht behaupten, daß dieſe Begier⸗ 
de jederzeit aus einer aͤchten Quelle 


— ſo muͤſſen wir doch zugeſte⸗ 


en, daß jedermann, wenigſtens ei⸗ 
nigermaſſen, einer Ehre wuͤrdig ſeye, 
und alſo auch fuͤr ſich berechtiget hal⸗ 
ten duͤrfe, nach derſelben zu ſtreben. 


Es beſtehet aber die Ehre, nach 
welcher wir alle trachten, in einem 
Urtheil anderer Leute von unſern 
Voillkommenheiten. Es iſt eine gar 
zu bekannte Sache, daß die Voll⸗ 
kommenheiten entweder wahre, oder 
nur ſcheinbare ſind. Eine wahre Eh⸗ 
re mus alſo in dem Urtheil der Leute 
von unſern wahren Vollkom̃enheiten 
beſtehen. Doch dieſes iſt nicht genug: 
die Vollkommenheiten ſind auch, wie 
der Weltweiſe ſagt, entweder phy⸗ 
fiſch oder moraliich. Man nennet 
Diejenigen Vollkommenheiten phy- 
fifch, die wir erlangthaben ohne un- 
fere freie Wahlund Willen Dabei zu⸗ 
gebrauchen; zu Diefen Öutern kom⸗ 
men mir meiftentheils unſchuldig; wir 
ſollen ung alfo ihres Beſizes wegen 
eben fo wenig eine Ehre anmaflen, 
als wir es andern zur Laſt legen koͤn⸗ 


nen, Daß fienicht fo adelich, fo ſchoͤn, 


fo reich, fo glüflich find, als wir. 
Bas hat wohl ein Prinz Dazu beige: 
tragen, Daß er aus einem furftlichen 
Bette geseuget worden? oder wuͤr⸗ 
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unſern 






de ſich wohl Pluſidor durch ſeinen 

ſeichten Verſtand das Vermoͤgen er⸗ 

worben haben, das ihm ſein Bater 
hinterlaſſen hat? Bon den morau⸗ 

fhen Vollkommenheiten aber haben 

wir uns mehr zugufchreiben : wir ers 

langen fie durch unſern eignen und 

freien Willen, und andere Eönnen 

nur fehr entfernter Weiſe zu diefen 

| ollfommenheiten etwas 
beitragen. Wahre Tugenden, eine 
vorzuͤgliche Gelehrſamkeit, eine Serz 
tigkeit in nuͤzlichen Künften,dem Va⸗ 
terland geleiſtete Dienſte, find ſolche 
Eigenſchaften, welche wir haben 
und aufzeigen muͤſſen, to wir einer 
wahren Ehre fähig ſeyn wollen. 


- Endlich mus die wahre Ehre ein 
Urtheil vernünftiger Perfonen feym. 
Würde das wohleine Ehre heifien, 
wenn der niedrigfte Pobel, ein uns 
verſtaͤndiger und boshafter 
Schmeichler , unfere Bollfonmen- 
heiten herausftreichen , ein vernünfz 
tiger Verehrer der Tugend aber zu 
unferm Ruhme ſchweigen, oder un 
fere Bollfommenheiten gar nicht 
Fennen würde ? ' 


run wird eg leichte erwieſen wer⸗ 
den, Daß es gar Feine, geſchweige 
eine wahre Ehre feye, wenn man 
von den meiften Leuten , und insbes 
fondere heut zu Tage, gelobt wird, 
Wir ſezen zum voraus, Daß die meiz 
ſten Menſchen die wahren Vollkom⸗ 


menheiten nicht kennen, und daß die 
meiſten Menſchen laſterhaft find. 
Denn es wird uns OR zuge⸗ 
ben 
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ben, daß der Haufe der Klugen und 
Tugendhaften der kleinſte in der 
wuͤrklichen und vielleicht auch in den 
meiften möglichen Welten ſeye. Iſt 
dieſes richtig, und wir werden von 
den meiſten Menfchen "gelobt , 
fo werden. wir von unverſtaͤn⸗ 
digen und lafterhaften gelobt; Diefe 
koͤnnen nicht loben, oder deutlicher 
zu fagen , ihr Lob ift Feine wahre Eh⸗ 
re, Sie handeln aus Vorurthei⸗ 
len; und weilfiedie Tugend nicht fen- 
nen, fo loben fie uns entweder vom 
Hörenfagen, oder aus dem Auferli- 
chen Scheine, der ihre zur Erkennt⸗ 
nis Der Tugend ſtumpfe Sinnen ver⸗ 
blendet hat. Vernuͤnftige Perſo⸗ 
nen gehen mit ihrem Lobe ſehr behut⸗ 
ſam und ſparſam um: fie loben als⸗ 
denn erſt, wenn fievon den rühmli- 
chen Eigenfchaften einer Perſon recht 
merklich überzeugt tworden ; und meil 
fie dieſer Überzeugung ohngeachtet , 
doch manchmal. betrogen werden , fo 
denken fie Das Lob eines Mannes öf 
ters, als daß fie es ſagen. 


Es iſt uͤberdieſes gefaͤhrlich von 
den mehreſten Leuten gelobt zu wer⸗ 
den. Denn da die meiſten Men—⸗ 
ſchen laſterhaft ſind, ſo kan ein an⸗ 
derer, der uns nicht kennet, leicht 
gauben, wir gehoͤren ſelbſt unter 
die Zahl dieſer Leute, eben weil wir 
von ihnen gelobt werden. Denn 
wenn wir / die Erfahrung zu Rathe 
ziehen, ſo wiſſen wir, daß die Tur 
end gewoͤhnlicher Weiſe⸗ nicht ger 
obt, ſondern verachtet, ja gar ver⸗ 
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folget werde, und daß der Wiz der 


Boͤſen niemals sefchäftiger ſeye ‚als 
‚wenn es auf.die © 


erleumdung ver 
Bedlichen anfommt. Wo alſo in 
Abſicht auf die Perſonen, die uns 
loben, eine wahre Ehre entſtehen 
fol, fo mus der Tugendhafte wie⸗ 
Derum den Tugendhaften, der Ges 
fehrte den Gelehrten, der Held den 
Helden loben ; und gefest, daß guch 
Diefeg aefchehe,, fo werden mir einen 
Menfchen Doch Deswegen nochnicht 
ehren, wenn mie ihn nichtfelbft Fen- 
nen. Denn z. E. der Gelehrte lobt 
öfters einen andern, nicht weil er 
von feiner gründlichen Wiſſenſchaft 
überzeugt ift, fondern, weil er im 
gewiſen Dingen einerlei Meinung 
mitihm hat, meiler ein Anverwanz 
Der oder vn Freund von ihm iſt, 
oder weil ſich der gelobte das Lob 
durch Geſchenke, Verſprechen, 
Dedicationen und dergleichen erz 
kauft hat. Im N 
freibt einen andern Öelehrten öfters 

der Brodneid an, feinen Collegen 
die wahre und ein fehuldiges Lob zu 
verfagen, und ihn, wenn er allenfalls 
feine Lehrſaͤze nicht hat , zu verfolgen 


oder wenigfteng zu verkezern. 


Ein neuer Grund, warum man 
das Lob der meiſten Menfchen nicht 
für eine Ehre halten darf, ift dieſer: 
e8 ift zur Mode worden, nicht die 
moralifchen, fondern blos Die phys 
ſiſchen Eigenſchaften zu loben, Ein 
reicher Stuzer, der die Kunſt des 
Kleidertvechleis vollkommen verſte⸗ 

Oo 3 het, 





het, und der fich die Geſchiklichkeit 
feines Schneiders in etwas zu Nuz 
zu machenmweis, erhaͤlt das Lob, daß 
er ein artiger, galanter und voll- 
Eommener Herr fey: da hingegen 
ein andrer ehrlicher Mann, der die 
Weſtenveraͤnderung nicht ın feiner 
Gewalt hat, oder, vieleicht noch die 
Derufe nach der im vorigen Jahr 
abgefommene Mode accommodiren 
laͤſſet, ein feblechter Menſch ge 
nennet wird. Mit einem Wort; es 
ift Mode, nicht mehr die Menfchen 
and ihre löblichen Eigenfchaften, fon- 
dern ihre Perufenmacher, Waͤſche⸗ 
zinnen, Schufter und Schneider zu 
loben und zu bewundern. 

Dover wenn man jadie moralifchen 


‚Eigenfchaften noch Toben hoͤret, fo 


find e8 nicht Die wahren, fondern 
die feheinbaren. Herr Wagen: 
ſtolz / der fleifig indie Kirche fahrt, 
um feinen neuen Wagen, fein neues 
Kleid, oder fonfteineneue Mode zu 
zeigen, wird ein andachtiger und 
gottesfürchtiger Mann genennet. 


Stau Geizin theilt nach der Ver⸗ 


srdnung ihres feeligen Mannes alle 
Wochen einen Öulden unter Die Ar- 
men aus, und mweılfievorgibt, daß 
Tolches aus ihrem Beutel und eignem 
Triebe. ihres Herzens gefchehe, fo 
wird fie in der ganzen Stadt eine 
gutthatige Frau genennet, ohnge 
achtet fie mit Zittern an den Sreitag 
gedenket, der ihr alleine mehr weg⸗ 
nimmt als fie die ganze Woche ver- 
zehret. Madame Sremdliebin er: 


wirbt fich Durch ihren fpröden und 


ſtaͤdtiſchen Hochmuth die Ehrfurcht 
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aller Einwohner; fie wird für eine 
feufche und ehrbare Dame ausgege 
ben, und wir glauben es fo lange, 
bis ung ohngefehr ein paar Duzend 
Fremde verſichern, daß fie Zeit ih⸗ 
res Aufenthalts bei ung die Ehre ge 
habt hatten, die artige Unfeufchheit 
diefer Srauen Fennen zu lernen, lei 
chermeife halt man die Jungfer 
ummin für die "allereingesogenfte 
gefittefte, ehrbarfte und Frommfte 
Schöne, weil fie noch niemals auf 
einer Hochzeit geweſen, vielweniger 
ein Menuet getangethat, in Gefelk 
fhaftenaber, fo wenig, als in Mo⸗ 
den fich der fogenannten Welt gleiche 
geftellet, fondern auf eine muntere 
und fehershafte Rede eines artigen 
jungen Menfchen,, den manverliebt 
nennt, mit nichts, als miteinem unz 
deutlichen Ta und Nein zu antwor⸗ 
fen weis. Das arme Kind aber, 
die Jungfer Ehrlichin, mus fid) 
ſchon feit einigen SSahren mit dem 
Charakter einer gemeinen Schönen 
belegen laſſen, weil fie manchmal den 
jungen Herren von ohngefehr und 
Noth gezwungen geſtattet, fie am 
Arme nach Haufe zu führen, und 
weil man fogar hat wiſſen wollen, daß 
ihr neulich, und zwar ſehr ſpat in 
der Nacht (ohne Arsen fon nad) 
9. Uhr) bei einer Begieitung wäre 
die Hand gefüst worden; wel⸗ 
che Aufführung ftraflich genug ift, 
wenn man auch nicht wüfte, Daß fie 
fehon in ihrem ı sten Sahregerne gez 
tat , gefungen, oder in neuen wi⸗ 
jo und artigen Schriften gelefen, 
ade { 


Je⸗ 





E Vom Nujen des Umgangs. 
Jedoch damit wir ernſtlich von elben 
Sache reden, fo geſellſchaftlichen Verſammlung be⸗ 


ieſer wichtigen 
vollen wir folgende Regeln geben: 


1) Wer ſich um eine wahre Ehre 
befümmert, der bemuͤhe ſich, 
daß er von den wenigſten Leu⸗ 
ten gelobt wird, 


2) Wer gar von niemanden folte 
gelobt werden laſſe ſich hievon 

- nicht anfechten ‚, er fan doch ein 
redlicher Man ſeyn; doch wollen 


wir auch dieſes nicht laͤugnen, 


daß derjenige, der von nieman⸗ 
den gelobt wird, oͤfters ein ver⸗ 
prüslicher Menfchenfeind feye. 


3) Wer von den meiften. Leuten 
getadelt wird, der fehmeichle 
fih, daß, er unter die Bedli⸗ 

chen gehöre, 


2» Wer einer wahren Ehretheil- 
haftig werden will, der fuche 


‚getadelt zu werden, 
5) Wer gar von niemanden ge⸗ 
tadelt wird, den Fonnte man 
faſt für einen Heichler , oder 
Schmeichler halten: doch viel- 
leicht ift der Menfch noch nicht 
gebohren worden, ven niemand 
getadelt hat. 


Bon dem Nuzen des Um⸗ 
gangs und der wahren Ge⸗ 
ſelligkeit. 
ch betrachte die Erdfugel als ei⸗ 

nen Plaz, der den vernuͤnfti⸗ 





‚men fhun. 
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gen Beiwohnern deffelben zu einer 


ftimmet iſt. Die Menſchen, die zu 
einer Zeit mit einander leben, ſtehen 
in einem gewiſen Verhaͤltniſſe gegen 
einander, und Die Beduͤrfniſſe famt 
den Bequemlichkeiten unferer Natur 
fordern, daß wir ung naher zuſam⸗ 
Selbftdie Thierehalten 
eine Öattung von Gefellfehaft unter 
einander, und der Verſtand, dem 
mir fürihnen voraus haben, macht 
ung zu einer weitbortreflichern Ber: 
bindung untereinander gefchikt,, da⸗ 
durch einjeder einzelner Menſch, als 
ein Glied einer Kette, zu dem gemei⸗ 
nen Weſen das Seinige beitraͤget, 
und beitragen mus, wenn er anders 
feiner ſelbſt froh werden will. Denn 
warum hat die goͤttliche Vorſehung 
nicht einem jeden Menſchen eine eige⸗ 
ne Erde eingeraͤumet, und warum 
hat ſie uns nicht in eine kleine und 
ausgeſuchte Geſellſchaft geſezet? Will 
fie nicht, daß wir mit allen unſern 
Nebenmenſchen in Verbindung tre⸗ 
ten , und gevoife gefelfchafttiche 
Pflichten gemeinfchaftlich beobachten 
folen? Wenn ıch alfo einen jeden 
aus dieſem Augenpuncte anfehe, fo 
fodere ich von ihm, daß er foll geſel⸗ 
lig ſeyn; Ich verftche unter einem 
gefelligen Menfchen, einen folchen, 
der fich in feiner innern und auffern 
Einrichtung nicht als einen eingelen 
Menfchen, fondern im beftandigen 
Zufammenhange mit feinen Neben⸗ 
menfchen betrachtet, und fich Daher 
in feinen Handlungen fo zu verhalten 
beftreber, daß er zu Dem allgemeinen 
Wohl 
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Wohl fo viel sale beitrage, um | gemeiniglich, 


des allgemeinen Wohls insbefondere 
theilhaftigzu merden. Diefer Furze 
©&az halt, nebft dem ganzen Inbe⸗ 


grif aller zeitlichen Stüffeligkeiten ‚| fi 


auch Die Mittel, folche auf Die befte 
Art zu erlangen, und eine fehr ſtar⸗ 
fe Foderung an ein jedes Mitglied 
der menfchlichen Geſellſchaft in fich. 
Er zeiget ung, was wir zu meiden 
haben, over Die Laſter, Dieder Ge: 
felligfeit widerfprechen, und lehret 
ung die gefellfehaftlichen Tugenden, 
welche von einem weitern Umfang 
Bi als man wohl bei dem erften 

nfehen. denken follte. Sie begreif⸗ 
fen Fuge Mafigung, die Belchei- 
Denheit, Berfchmwiegenheit, das Mit: 
leiden, Die Gedult, Nachſicht, Ver⸗ 
traulichkeit, Behutſamkeit, und 


— Tugenden, in ſich.ſt 
Ss 


urch Diefe wird ein jeder für fich 
ausgearbeitet, und als ein tüchfiger 
Theil dem Ganzen eingefüget und zu⸗ 
gepaſſet. Die Weisheit führetung 
auf den ung gehörigen Plaz, ohne 
daß ung aufferliche Dinge verblen⸗ 
den, und taufend Abtvege ung an ei⸗ 
nen unzechten Ort bringen, und die 
Klugheit lehret uns, alle Umſtaͤnde 
zu dem gehoͤrigen Nuzen anzuwen⸗ 
den. Es gehoͤren unzehlbare Klei⸗ 
nigkeiten zu dem geſelligen Leben, 
und es koͤmmt oͤfters auf cine derſel⸗ 
ben die Wohlfahrt einer langen Rei⸗ 
he Jahre an. Dieſe Kleinigkeiten 
werden in Den Lehrgebauden, im Die 
Sitten und den Umgang in Drd- 
nung bringen , als Dinge vergeffen, 
Die ſich von felbft verftehen, und Doch 


Vom Nuzen des Umgangs, 


als unerheblich, nie 
betrachtet werden. Wir fehen täge 
lich Derfonen vor uns, die unange 
nehm, oder angenehm im Umgange 
ind. Sollen mir nicht genauer une 
ter ſuchen, was diefes angenehme oder 
unangenehme verurfache; Überhaupt 
finden wir , Daß ein gutes Her, ein 
guter Kopf nebft einem gefälligen 
Weſen, ung in der Geſellſchaft bez 
liebt mache. . Es gehören auch alle 
Dinge , Die Das gute. Herz, den ABig 
und Die Öefalligkeit betreffen, in Diez 
fes Capitel. 


Das Lob eineg artigen, brauche 
baren und umgänglichen Menſchen 
iſt viel zu toichtig,, als daß wir nicht 
darnach ſtreben follten. Was ift 
ſchmeichelnder, als ein ſolcher Zur 
and, da wir allen, die mit uns in 
einigem Zufammenhange ftehen, an⸗ 
genehm find, und da wir in der Ab- 
weſenheit ſogleich vermiſſet werden? 


Wir kommen nicht ordentlich zu⸗ 
ſammen, ſondern nach unferem Trie⸗ 
be; es vergehet aber Fein Tag, da 
nicht einige von uns beifammen find. 
So fehr wir die Ordnung lieben fo 
fehr ıfE ung der Zwang verhast, Wir 
fennen ung, und achten ung unter 
einander hoch. Es find Perſonen 
unter ung, Die ihren Verſtand ger 
übet haben, und die Welt Eennen, 
die auch im Zufammenhange mit Leu⸗ 
fen vom hohen und niedrigen Rang 
ftehen ; daher fehlet e8 ung nie an 

eraͤnderung, und an, nüglichen 
Sachen, von welchen wir uns un: 

terhal⸗ 
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terhalten können, und an der ange: 
nehmſten Art, mit welcher wir uns 


ergoͤzen. Sobald wir einander fer 


en, entrungeln fich die Stirnen. 


Die Ankunft eines einzigen erfüllet 
die Geſellſchaft mitneuer Freundlich⸗ 
keit, und bringet eine Heiterkeit mit 


ſich, vor der die ſchwarzen Sorgen, 
Der langmeilige Uberdrus und Der 


finftere Gram entfliehen. Wir fin- 
‚den fo viel Bergnügen an einander, 
Daß unfere Menfchenliebe ung bewe⸗ 


‚get, jedermann vergleichen zu wuͤn⸗ 
hen. Unfer Umgang macht den 
Sommer als ſchoͤn, und 
verfürget den traurigen Winter, 
Die Bertraulichkeit verbinder ung, 
und die Freude belebet ung. Wo mir 





beiſammen find, da herrfchet die Ein⸗ 


tracht, und die Stunden verſchwin⸗ 
den mie Augenblife, Wir gehen 
aus einander mit der Begierde, je 
eher je lieber wieder zufammen zu 
Tommen, und unfer Beifpielhatdas 
flörrige Herz mürrifcher Eltern zu 
ihren Kindern geneigt, und den 
Kindernihre Pflicht gegen die Eltern 
beliebter gemacht, Kaltfinnige und 


zaͤnkiſche Ehegatten haben durch un. 


fere Bermittelung einander ihre Her: 
gen gegeben, die fie vor. dem Altar zu: 
ruf gehalten hatten. Manche Us 
ren haben fich angefangen zu ſchaͤ⸗ 
men, und die Surchtfamen find be: 
ſcheiden und dreiftgemorden. Wie 
le haben die Sreundfchaft durch die 
Empfindung kennen gelernet, die ih⸗ 
hen vorher nur dem Namen nach be: 
um ai : a — 

ietracht vergeſſen, und das Ge⸗ 





gleich viele giebt, die mit mir einerlei 
I haben, fo glanbeich doch Si 
p [| 
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findeift getreu geworden, un in den 
Dienften einer gefelligen N 
zu bleiben, Die mit demſelben leutſe⸗ 
lig umgieng, und ihnen neben Dem 
Sohn auch ein freundlich Gefichte 
gab, Wir haben durch die befondes 
re freundliche Geſelligkeit uns in den 
Stand gefeget, die Geſellſchaften zu 
verbeffern. Es wird ung niemand 
einer Prahlerei und des Eigenlobes 
befchuldigen, der da erkennet, daß 
ein beftandiger Umgang tugendhaf- 
ter Perſonen, deren Character zwar 
verſchieden iſt, aber zum gefelligen 
Seben fich ſchiket, und durch Die Ver⸗ 
ſchiedenheit das meiſte zum allgemei⸗ 
nen Vergnuͤgen beitraͤget, ſolche und 
mehr geſegnete Wuͤrkungen vorzu⸗ 
bringen im Stande ſey. Wir lie⸗ 
ben allerſeits die Tugend, und har 
ben gelehrte, erfahrne und wizige 
unter uns. Ich fuͤr mei⸗ 
nen Theil, ſchreihe mir, nichts mehr, 
als die Tugendliebe zu; alfo faͤllt das 
Eigenlob weg. 


Die Ungluͤkſeligkeit eines in 
Unehren erzeugten Kindes. 


Von dieſem will ich folgengen Brief mit⸗ 
theilen, ſo von einem ſolchen Kind an 
jemand dergleichen in die Schweiz ge⸗ 
ſchrieben worden. 
Mein Herr ! 
Sift ein Verdienſt eurer Blätter, daß 
fie den. Klagen der Bedrängten 
Raum geben, und denfelben oft dahın eiz 
nen Zutritt verfchaffen, wo ihnen. fonft 
feiner offen ftehet,. Wenn jemand eurer 
Correfpondenten dieſes Beiſtandes noͤ⸗ 
thig gehabt hat, ſo bin ichs; denn ob es 


| 


daß vieledagegen eben fo empfindlich find. 
Mas foll ich euch lange aufhalten Mein 


Herr! Sch bin einer von den unglüffelt, 
gen Menfchen, die, wenn fie nicht ohne 


Eltern in die Welt gefommen find, doch 


wenigſtens diefe Eltern nicht nennen dorf 


ten. Sch bin alfo ein Sohn, aber mie 
bejammernstourdig iſt Diefer Titel, da 
ich weder des Beiftandes noch des Ver⸗ 
gnügeng geniefen Fan, welches derfelbe 


allen übrigen Gefchöpfen giebt! Men: 


ſchen und Thiere um mich her erwachſen 
unter den füffen Empfindungen der Na; 
fur und der Eindlichen Liebe ; inmir aber 
erweken dieſe Beiſpiele nur eine ſchwer⸗ 
müthige Misgunft, Seit dem ich mic) 
meiner zu erinnern reis, habe ich beieis 
ner armen Wafcherin gelebt, die mir we⸗ 
nig Gutes haͤtte erzeigen koͤnnen, wenn 
ich auch ihr Kind geweſen waͤre; aber 
mein lieber HErr! ich war noch nicht ein⸗ 
mal dag Kind dieſer armen Waſcherin. 
Sie erzog mich für ein geringes Koftgeld, 
und ihr ganzer Verdienft um mid) war, 
daß fie mich bei fich duldete, und mir zu 
effen gab. Wenn fie mit dem Anbruch 
des Tages aufdie Arbeit ausgieng,fo ſtell⸗ 
te fie mich in ein kleines Fas, wo ich für 
dem Fallen ficher war, und fegte mir Brod 
und Waffer daneben. Aufdiefe Art habe 
ich viele Tage zugebracht, und manche 
halbe Nächte mehr ftehend als liegend ge; 
fihlaffen:: dem ohnerachtet, mar vielleicht 
diefer Theil meines Lebens noch der vers 
gnügtefte. Ich fieng nicht fo bald an 
nachiudenfen,, als ich mich zu ſchaͤmen an⸗ 
fieng, denn ich hörte Die Borwurfe wegen 
meiner AbEunft fo oft alg meinen eigenen 
Namen. Meine Mutter, fagte man, 
war fremd, und gleich nach meiner Ge⸗ 
burtgeftorben; mein Unterhalt aber wurz 
de von lauter guten Leuten beforge, die 
mic) nichts angiengen. Ich wurde als 
ich etwas heran wuchs, wöchentlich eins 
mal in dag Haug eineg unverheiratheten 
vornehmen Herrn gefchift, um Wafche 
‚zu holen, da esfich denn oftmals fugte, 
daß er mich anfraf,und mir etwasGeld an 
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meine Wirthin zu beſtellen gab. In mei⸗ 
nem vierzehenden Jahre kam ich in ſein 
Haus als ein kleiner Küchenjunge, und 
bei eben diefer Gelegenheit erfuhr ich , daß 
ich in dieſem Haute vielleicht eher, als ich 
ſelbſt wuſte, geweſen war. Ohne das 
geringſte mehr als Leſen und Schreiben ge⸗ 
lernt zu haben, ward ich endlich ſein La⸗ 
quai, und ſtehe nun ſeit ſechs Jahren hin⸗ 
ter ihm auf die Kutſche. Ich werde re⸗ 
en um Mitternacht, wenn ich ihn 

etrunken ins Bette bringe, geprügele 
oder mit Füffen geftoffen, und mus tag⸗ 
lich Briefe beſtellen, und Zuſammenkuͤnf⸗ 
te veranſtalten, die aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, nichts als die Hervorbringung 
eben ſolcher Ungluͤkſeligen als ich ſelbſt 
bin, zur Abſicht Haben. Der Himmel” 
weis den Abſcheu und die Quaal am bez 
fien, womit ich diefen verworfen Zus 
fand ertrage. Ein alter Gartner, den” 


ich für dem einzigen rechtfchafnen Mann 
indiefem Haufe halte, gewann nıich lieb, 


und fragte mich einsmals, warum ic) fo 
tieffinnig herum gienge und weinte ? Diez 
fer Zufall fiftete eine Vertraulichkeit un 
ter ung, und gab mir Entdefungen, davon 
von mir noch dag Herz blutet. Ich habe 
deine unglüfliche Mutter wohl gekannt, 
fagteer, du guter Jacob! du haſt das red⸗ 
lihe Gemüthe wohl von ihr ererbt, dag 
ich an dir wahrnehme. Sch zitterte bei 
jedem diefer Worte, und alle meine Ems 
pfindungen vermirren fich noch jezo, wenn 
ich darangedenfe. Sch weis nicht genug, 
die Unglüffelige ewig zu beweinen, Die 
mich gebohrenhat, und den Unmenfchen 
su verabſcheuen, dem ich ein geſchaͤndetes 


und jammervolles Leben zu Danfen habe. 


Sagt mir von den Trieben des Dlutsund 
der Naturnichts, Mein voerr! Ich Fenz 
nefie nicht. Ich fühle lauter finftere und 
erfchrefliche Regungen, fo oftich ihn an⸗ 
fehe. Mein Innwendiges bewegt ſich 


und verläugnet- diefen Urfprung. Ich 
werde diefeg Haug verlaffen‘, wenn ich) 
auch den Lohn wuͤrklich einbuffenfoll, den 
man mir algeinem nichtswuͤrdigen aufgez 

zogenen 7 
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gogenen Betteltinde nt ſhuldie zu ſeyn mungen Art zu denfen erfüllt , under 


glaubt. Euch aber ein Herr! be 
ſchwoͤre ich, entdefet allendiefengraufa; 
men DBätern , die Empfindungen, die 
ich felbft kaum augzudrufen weis, Gas 
get hnen, daß die Kafter und Abfcheulich? 
Feiten, in welchen fie ung erzeugen,taufend 
„eben fo entfegliche Folgen haben, als ein 
Mord, indem fie ung den Genug der ers 
ften und entbehrlichiten Wohlthat entzie⸗ 
hen, welche die Natur allen Geſchoͤpfen 
gewaͤhret, nemlich den Genus der vaͤt⸗ 
kerlichen Liebe und Vorſorge. Saget ih⸗ 
nen, daß ſie die heiligſten Bande der 
menſchlichen Geſellſchaft zerreiſſen, in⸗ 
dem ſie die Triebe des gemeinſchaftlichen 
Blutes in einen gegenſeitigen Haſs und 
Abſcheu verkehren , und daß fie, indem 
fie unfere Mütter für Schaam und Reue 
fterben laffen, ung, ihre erbarmungs; 
wuͤrdige Nachkommen in die entfezliche 
Nothwendigkeit verfegen, daß Leben als 
eine Duaal und Schande zu verachten, 
und die Urheber deffelben anzuflagen. 
Saget ihnen die einzige Genugfhuung, 
die fie der Welt und ung für ihre Aus⸗ 


fchweiffungen geben koͤnnen, müffe dar⸗ 


inn befteben, daß fie ung durch Erziehung 
und Vorforge wieder geben, was fie ung 
durch die Geburt genommen haben ; daß 
fie ung tugendhafter machen alg fie felbft 
gewefen find, und daß fie unfer Leben we⸗ 
nigfteng für den Elende und Kummer 
fihern, wenn fie eg nicht vonder Schan⸗ 
de befreien fonnen. D! mit wie einer 
Plözlichen Wiederkehr des Herzens wuͤrde 
‚ich denjenigen lieben lernen, Der mir big; 
ber mehr fürchterlich geroefen ift! Sch ma; 
che auf die Borzuge feinen Anfpruch , die 
mir ein folcher Vater geben fonnte; ich 
wuͤnſche mir nur einen Winfel, wo ich 
unbekannt leben, und der Welt die un; 
glüffichen Gefichtszüge entziehen Fönte, 
die mich demjenigen ahnlich machen, auf 
deffen Rutfcheichftehe, Ich lefe nebſt eu⸗ 
ren Blättern jezt den Hageſtolze, den ich 
unter meines Herrn Buͤchern gefunden 
habe, und von ſeiner finſtern und ſchwer⸗ 





len. 


mich 
Euer ungluͤkſeligſter Leſer 
— —————— 


chreibe ich 


Mittel wider die leidige 
Viehſeuche. 


SIr haben von Zeit zu Zeit 
zerfchiedene Krankheiten u. 
Suchten des Viches anger 
merkt: aber bisher noch Feines in Dier - 
fen Sammlungen angeführt; Wir 
werden Dahero öfters auch von Die- 
fen Chapitre was melden, Esfind 
war nur Empirica, und die Aus: 
führung nach dem Grunde und Ur⸗ 
fachen dieſes groffen wirtſchaftlichen 
Ubels fehler.  Diefe Urfachen find 
aber auch bisher , und zwar nach uns 
ferer wenigen Meinung nur darum 
fo vielen einander widerſprechenden 
Gedanken untermorffen geweſen, 
weil die Medicina Zoologica noch 
nicht ſonderlich excoliret iſt. Bei 
ſo geſtalten Sachen aber muͤſſen wir 
uns noch immer, wie im Anfange 
bei der Arzeneikunſt, welche die 
Krankheiten der Menſchen angehet, 
mit allerhand blos empiriſchen Mit⸗ 
teln behelffen; und dahero wird es 
nuͤzlich ſeyn, ſolche Recepte einſtwei⸗ 
len dem armen, und ſonderlich 
einfaͤltigen Landwirth zu gute zu ſam⸗ 
| iv heben Dannenhero auch 
jego dergleichen Mittel allhier zum bez 
liebigen Gebrauch auf. Es beftcher 
folhesim folgenden : 


Auf ein jedes Stüf Vieh nimm man 
zwei oder drei Quartiere Rofenfleie, oder 
Pp2 bei 
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fochen, big der dritte Theil deffelben eins 
gefochet iſt. Darauf nimmt man es von 
vem Feuer ab, und ringet es durch ein 
reines Tuch. Zu dieſer abgeſotkenen 
Suppe kommt ein halbes Pfund Veneti⸗ 


ſche Seiffe. Damit ſezet man es wieder 


auf gluͤhende Kohlen, doch ohne es fo; 
chen zu laſſen, bis man durch fleifiges 
Umrühren verſpuͤhret, daß die Seife 
ganz geſchmolzen if, Davon denn die 
Suppe ziemlich zahe wird: algdenn laffe 
man dieſelbe fich ein wenig abfuhlen, big 
fie nicht mehr als Milch⸗warm ift, und 
diefe Portion giebt man dem Stuͤk Vieh, 
wo moͤglich, auf einmal miteinem Horn 
ein. Hierauf laͤſſet man dag Vieh fich. ein 
wenig bewegen, und fähret fort, dem; 
ſelben diefen Trank jeden: Zageinmal zu 
geben, bis man merfliche Befferung fie 
bet, welche fich insgemein nach dem Ge; 
brauch einer oder zwei Portionen zeiger. 
Uber diefeg Fan man auch nach Belieben 
drei Stunden hernach, nachdem das 
Vieh das obigeeingenonimen hat, jedem 
" Stüf ein Pulver, von ein und einem hal; 
ben Drama Jalappa⸗Wurzel, und zwar 
in einem Spisglas voll Kornbrantewein, 
eingeben. 


Aphandlung von allerhand 


Sorten Moft. 
(Uberſezt aus dem Schweizer: Merkur.) 


U derjenigen Jahrzeit, da man den 
Birnmoft verfertigte. habe ich viele 


Perfonen Verlangen tragen fehen,, daß 


fie von demjenigen unferrichfef wurden, 
was die Erfahrung hiebei zu beobachten 
veranlaſſet. Ich liefere fie hiermit um 
deftolicber : weil fie einer groffen Anzahl, 
. bie fie noch nicht weis,und überhaupt dem 
Lande, fo wir bewohnen, nuͤzlich feyn 
koͤnnen. Diefeg Land, eineg der ſchoͤn⸗ 
ftenin Europa, ift wegen der Temperar 





Abhandlung von allerhand Sorten Moſt. 


bei deren Ermangelung fo viel Weizenz | fur feiner 
fleie. Diefe fest man mit fechg oder achf | Eigenfichaft feines Erdreichs und derverz 
Quartier gut und flieffendem Waffer uber | ſchiedenen Lage feiner Hügel zu Hervorz 

dag Feuer, und das laffet man fo lange | bringung aller Arten von Früchten ſehr 


Himmelsgegend, der guten 


‚gefchift. Unfere vornehmften Weinberge 
‚bringen nach der Meinung der beftenKenz 
ner, auch fogar der Fremden, vortrefli⸗ 
che Weine hervor. Unſere rothen Weine 
fommen zwar dem Burgunder nicht bei; 
aber wir Haben deren etliche wenige, wel 
he, wenn man fieguihrer Zeit trinkt, eiz 
ner belicaten Zafel Ehre bringen, und diez 
jenigen, fo von guten Jahren find, ge⸗ 
henbismweilen mit den augerlefenften Weiz - 
nen diefer Gattung in gleichem Paar. Uns 
fer Land hat vornemlich an weiffen Wer 
nen einen Überflus, und e8 iſt Schade, 
daß fie nicht beffer und allgemeiner in - 
fremden Landen befannt find. Es giebt £ 
wenig Tiſchweine, fo von einem ange 
nehmern und heilfamern Gebrauch find. 
Wir haben einige, die von einerreisenden 
Delicateffe , Geſchmak und Leichtigfeie 
find. Diefe Weine gelangen insgemein 
nach Verlauf 3. oder 4. Jahre zu ihrer er⸗ 
fien Reife. Die aber, fo mang.oder ro. 
Sabre aufbehalt, wofern folches nur in 
Slafchen gefchieht, werden gleich von den 
3. oder.4. erften Jahren an, allezeit beſſer. 
Sie nehmen alsdenn mit einem fehönen 
verguldeten Auge eine Fleine Bitterkeit 
(amertume de Cheres: an, welche mit eis 
ner fetten Eigenfchaft verfehen ift, die 
blog anzeiget , daß fie alle ihre Saure 
vertrieben haben, Es giebt auchnoch eis 
nige von 18. Jahren, der fich erhalten” 
hat, welches feine Gute zue Gnüge ans 
jeiget, 
Es fcheint, daß bei folhen Weinen 
und Weinbergen von etlihen Meilen,melz | 
cheüberflügfig Frucht bringen, man nich€ 
Birnmoft zu machen gedenfen follte, wel; 
er nur für diejenigen Laͤnder aufbehal⸗ 
ten zu ſeyn feheinet, welchen die Natur - 
vermweigert hat, Weine von ihrem Ger 
mwächfe zu haben, Bielleicht wurde man 
befürchten, daß die Menge diefes Safts 
dem Verfaufe der Weine, womit diefes 
Land fich zu gemwifen Zeiten ne 
e 





finden würde, zum Nachtheil gereichen 
möchte, * 


Doch es ſoll die Gunſt, fo man zu ei⸗ 
ner Art des Unterhaltes heget, nicht ma⸗ 
chen, daß man eine andere daruͤber vol; 
lig verabfaumt, Die Früchte find feit eis 
niger Zeit in dieſen Landen von allerhand 
Battungin Uberflus. Es find wenig Ar⸗ 
ten, vielleicht auch wohl gar Feine, Die 
unfere Nachbarn hoch ſchaͤzen, welche 
Nic) nicht Darinnen befinden, Wir haben 
uber dieſes verfchiedene alte Früchte im 
Lande, und die ohne Zweifel unferm Erd; 
reiche befonderg eigen find, deren man 
eine beträchtliche Menge fammlet. Wie 
koͤnnen Diejenigen , welche groffe Baum; 
Härten und viele Fruchtstragende Baume, 
Die ſich durch ihr ganz Eigenthum zu erſtre⸗ 
fen haben, fo häufigen Vorrath in ihre 
Behaltniffe bringen? E8 wird in vielen 


Häufern fo wenig Davon verzehrt, und der. 


meifte Theil auch von den beften Früchten 
find fo gemein worden; Daß der Werth, 
welchen nıan daraus sieht, einen jeden 
andern , der nicht ein befonderer Liebha⸗ 
ber davon ift, abfihrefen möchte, fie zu 
bauen, wenn nicht ein neues Huͤlfsmit⸗ 
tel obſchwebte. 


Es haben eine Menge Leuteihre Felder 
gar zu weit von den Städten liegen, als 
daß fie Feuchte dahin bringen laſſen koͤnn⸗ 
ten, die öfters gar zu zaͤrtlich find, daß 
fie Die Fuhr ohne groſſe Sorgfalt nicht zus 
laffen ; oder gar zu wenig gelten , und die 
Koften nicht einbringen, fo man darauf 
wenden müfte. Was foll man mit diefer 
überflusfigen Menge Srüchtemachen? Es 
iſt nicht wahrfcheinlich, daß man fie wird 
verderben laffen, ohne einigen Nuzen 
Daraus zu ziehen, blog denjenigen zum 
Bortheile, welche Weinemehr, als von; 
nöthen ift, haben: eben fo wenig wird 
man wohlangelegte Baumgarten verder⸗ 
ben. Ein jeder macht eg hierinnen nach 
feinem Kopfe, und was iſt aufferden na; 
turlicher, als daß diejenigen, welche in 


Oertern wohnen, die von Weinbergen ! 
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enffernetfind, durch etwas anders zu erz 
fegen frachten ,. was ihnen bierinnen 
fehlet? Und wäre egnicht Flug gehandelt, 
wenn man aug feinem eignen Örund und 
Boden einen angenehmen Saft ersöge, 
welcher gewiſer maſſen ftatt des Weines 
dienen fünnte, den man fo theuererfauftz 
und deſſen man bei diefem Falle eine gerinz 
gere Duantität brauchte ? In diefen Derz 
tern mus man nofhmwendig einen gemeiz 
nern Saft haben, und wäre eg auch nur 
sum Gebraud) des Poͤbels oder des Ger 
findes. Gelbft diejenigen, welche Weiz 
nehaben, befinden fich wohl dabei zuden 
Fahren, darinnen wegen gemifer Zufälle, 
welchen die Weinberge unterworffen find, 
e8 am Weine mangelt. Alsdann wurde 


feyn. Fuͤget man zu diefem noch eine Urfaz 
che hinzu, welche gewislich fFarfenEindruf 
in fie haben wuͤrde, daß in denjenigen 
Sahren, worinnen man nur eine fehr Fleiz 
ne Duantitäat Weines fanımlet, welcher 
ohne Zweifel theuer feyn wird, es der Bils 
ligfeit gemas ift, daß man dasjenige 
nicht mit fcheelen Augen anfehe, was dem 
Pobelzur Erleichterung dienet. Uberdis 
wird der Birnmoft geſchwinde genug ver⸗ 
zehret, fo daß er den Berfauf der Weine 
nicht hindert, und wenn fie im Uberfluffe 
porhanden find, fo wird man abfonderz 
lich in andern , wo e8 Weinberge giebt, 
garnicht aufdie Gedanfen gerarhen,Moft 
vom Obſte zu machen, welcher faum die 
Früchte nebft der Mühe und den Gefäffen 
eintragen würde. Man fan fich auch 
wegen der Quantität beruhigen; e8 wird 
defien niemals fo viel gemacht werden, 
daß man in einem folchen Lande, als dag 
unfrigeift, darüber Argmohn haben koͤn⸗ 
te. Der Antheil, welchen eine groffe 
Anzahl daran nimmt, wird hierinnen 
gnugfamen Einhalt thun, und obeg fihon 
faft nur unter dem groben Pobel ftarfe 
Saufer giebt, fo wird doch der Wein ohn⸗ 
fehlbar allezeit den Borzug haben, 


Es ift alfo diefeg eine ſowohl angeneh⸗ 
me als nuͤzliche Sache, Einer Anzahl 
Pyp 3 von 
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von Leuten wird es nicht zumiber ſeyn, daß 
fie wiffen, wie die Fremden Damit um; 
gehen, weun fle aus dicſem Mofte, web 
chen wir verachten, einen Saft zuberei⸗ 
ten, welcher würdigift, daß er aufgetra⸗ 

en werde; denn auf eben denjenigen 

ifchen, ro der Burgunder , Champaz 
gner und Cheres ſich zeigen, trinkt man 
den Nepfelmoft mit Vergnuͤgen. 


Ich Eönnte eine fehr natürliche Betrach⸗ 
tung hinzufügen, welche darinn beftehet, 
daß man die Normänner nicht gefadelt 
hat, daß fie den Birnmoft in ihrer Pros 
vinz verbeffert Haben, obſchon allerhand 
Arten Weine in dem übrigen Theile des 
Koͤnigreiches wachſen, welche fogar noch 


- hinreichend find, bei den Fremden ein 


groffes Gewerbe daraus zu machen. 


Und wäre es endlich auch nur der Ver⸗ 


änderung und des Bergnügeng wegen; fo 
hoffeich doch, daß man ſolche Anmerkun⸗ 
gen über diefe Materie, die nicht allein 
aus der Erfahrung, fondern auch aus 
den beften Büchern vom Aferbau herges 
nommen find, welche, da fie noch nicht 
überfezt find, nur von wenig Perfonen 
gelefen werden Fünnen, ohne Widermil, 
len leſen wird, zu geſchweigen, Daß der 
(Cidre) Birnmoft fchon ziemlich allgemein 
in Diefen Landen bekannt ift, fo daß Die, 
1e8 nichts neues mehrfeynfan. Es find 
nur noch die Mittel anzuzeigen, dasjeni⸗ 
ge beffer und mit mehrerem Fortgange zu 
bewerfftelligen, was man fihon feit lan, 
‚ger Zeit gethanhat 


Es machen viel Leute in diefen Gegen: 
den Birnmoft, allein meiftentheilg zu fol; 
cher Zeit, dadie Früchte unreif find, vor 


ihrer Reife von den Winden abgefchüttelt,. 


oder zu unrechter Zeit eingefammlet wer; 
den, welches ihnen eine fchadliche Saure 
giebt. Man thut ihn in die allerfchlimm; 
ften Faͤſſer, denn man würdigt fie ofterg 
nicht an einen gefihiften Drtzuthun. Ei⸗ 
nige machen fie blog aug wilden Früchten 
andere nur aus Dirnen, deren Saft gelb, 


ſchwer und dichte. _ Einige machen fie ab 
oder halten ihre Faͤſſer übel — 
Selbſt diejenigen, welche ihn mit einiger 
Sorgfalt ——— koͤnnen ihn nicht zw 
ihrem Gebrauche aufheben. Mit einem 
Worte, man weis insgemein nicht die 
Art ihn zu verfertigen; oder wieman mit 
ihm umgehen ſoll, um einen guten und 
gefunden Saft daraus zu machen, wel⸗ 
cher der Erhaltung faͤhig iſt. Man wird 
auf andere Gedanfen gebracht werden, je 
weiter man diefe Anmerkungen lefen wird, 


Es fan ung ziemlich gleichgultig feyn, 
ob wir wiffen, daß die Alten Birnmoſt 
machten oder nicht; aber es ift wohl nicht 
jr zweifeln, Daß fie den Gebrauch deffel- 

en gefannt, wenn man ihre Gefchiklich 
feit in allen Theilen der Defonomie.anfies 
het. Die Gemüthsbefchaffenheiten der 
Roͤmer in der alten Republif waren: die 
Einfältigfeit, die Sparfamfeit und die 
Luft zur Arbeit, . 


Der Aferbau wurde damals fehr hoch 
geſchaͤzt. Zu den Zeiten (wie Pliniug arz 
tig redet) da fiegreiche Hande den Pflug 
hielten, und da die Erde ſtolz war, daß 
fie durch eine mit Lorbeern beladene 
Schaar angebauet, und durd) einen U 
fergmann zubereitet wurde, welcheruber 


die Nationen gefieget, war nicht zu vers 


muthen, daß man etwas von allem demz 
jenigen unterlied, was die Geſchiklichkeit 
eines klugen Hausvaters anzeigen konnte. 


Ob wir ſchon eine Anzahl vortreflicher 
Werke von dieſer Nation verlohren Haben, 
ſo iſt uns doch noch ſo viel uͤbrig: als zu⸗ 
reichend iſt, uns zu uͤberzeugen, daß die 
oͤconomiſche Wiſſenſchaft eben ſo hoch, 
und vielleicht noch weiter gebracht wor⸗ 
den, als fie es zu unſern Zeiten iſt. Die 
ſchoͤngen Koͤpfe dieſer Zeiten hielten ſie 
nicht fuͤr unwuͤrdig, ihrer Theorie ihre 
Faͤhigkeit zu widmen, gleichwie die groͤ⸗ 
ften Männer die Ausuͤbung derſelben nicht 
verachteten,. Die Werfe, ſo ung vom 
Cato dem aͤltern, vom Virgil, au 

em 
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Dem Naturforfcher Plinius, dem Colu— 


mella, Palladius übrig, find ale mit 
vortreflichen Rathſchlaͤgen von.der Na; 
fur des Erdreichg,von derArtes fruchtbar 
zu machen, von dem Akerbaue, Den Vieh⸗ 
beerden , der Baumzucht angefüllt, und 
überdies finden mir darinnen befondere 
Abhandlungen, die big auf eine gruͤbeln⸗ 
de Sorgfaltgekrieben find. Man fönnte 
Beweiſe anführen, daß viele Zierrathen, 
Davon unfere heutigen Gartner die Erfin⸗ 
der gewefen zu feynglauben, nur wieder 
erneuert worden find, nachdem fieunter 
der Barbarei des mittlern Zeitalters 
‚gleichfan begraben gelegen, 


Den Birnmoft anbetreffend, fomacht 
Cato in feiner Abhandlung de reruftica, 
einen Unterfchied zwiſchen fementinis po- 
mis und mufteis pomis, und dieſe mu- 
ftea poma bedeuten nicht allein gezogene 
Srüchte, fondern auch Diejenigen Früchte, 
von welchendiefer Moft , oder diefe Feuch⸗ 
£igfeit gemacht werden fan, welcher.wir 
den Namen Birnmoft gegeben haben. 


Den fey wie ihm wolle, fo haben wir 
doch unfer den heutigen Völkern den Nor; 
männern die Entdefung deffelben, oder 
wenigſtens den üftern Gebrauch die, 


fer Feuchtigfeit zu danken. Es ift auch- 


mwahrfcheinlich, daß er von. ihnen nad) 
Engelland gekommen, Da die Lage der 

‚Derter und die Temperatur deg Climatis 
ihnen nicht erlaubte „.Wein von ihrem 
Erdreiche zu hoffen: fo geriethen fie auf 
die Gedanken, ihre Aepfelbaume zu ver; 
mehren, und den Saftzu verbeffern, wel⸗ 
chen fie aus ihren Früchten bekaͤmen, die 
fie bald ingroffem Überfluffe hatten. Da; 

her gaben fie Acht, welche Früchte einen 
gefundern, und zur Erhaltung gefchik 
tern Saft gaben : und durch wiederholte 
Erfahrung haben fie e8 dahin gebraxht, 
daß fie einen vortreflichen Moft machen, 
mit welchem fie Gewerbe treiben, 


Der Birnmoft iſt garnicht undienlich, 
fondern vielmehr herzſtaͤrkend, er macht 





das Herz und den Magen frifch, maͤſtet, 


wird, wird manihn, wieden Wein, vers 
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befeuchtet und löfchet den Durft fehr. So 
veden die Kenner von ihm. Wenn man 
zu viel Moſt zu ſich genommen, fo wird 
man trunkner als vom Weine, und dieſes 
deswegen, weil er heftiger und laͤnger in 
den Faͤſſern fermentiret. Daher iſt 
es gut, fie anfangs wohl anzufüllen 
und offenzulaffen, darauf, nach.dener; 
ffen 8. oder 14. Zagen feiner Cage, loker 
zu verſtopfen, damit man dem Mofte 
Zeit laffe auszudunſten, wenn er fein Feuer 
ausftöft. So bald er völlig file. ſeyn 


ſtopffen koͤnnen. 


Birn⸗Aepfelmoſt iſt die allgemeine Be; 
nenung aller Feuchtigkeit, welche von 
Aepfeln oder Birnen gemacht wird; aber 
man bedient fih der Worte Birnmoſt und 
Aepfelmoft in der Normandie, um denz 
jenigen Saft anzuzeigen, welcher von 
Dirnen oder Nepfeln ohne Mifchung gez 
macht iſt. Der Apfel ift herzſtaͤrkender 
und angenehmer, und will verwahrt 
feyn, wenn er, wie man fagt, maulrecht 
feyn fol. Die Birne iftfüffer, aber von 
einer abgefchmaften Susfigfeit, ſchwer, 
Dife, lange Zeit trübe, wird e8 auch gar 
leicht wieder, und halt fich nicht Tange, 
Sie ift gefchifter Weinbeermug oder ge; 
fochten Wein, als Wein zum Trinken, 
abzugeben, wo man fie anders nicht ver⸗ 
mengt, wie man hernach feben wird, 


Wenn der Eidregutift, fo mus er far, 
von einer ſchoͤnen Soldfarbe, von einem 
angenehmen Geruch, und don einem füfz 
fen und kuͤzelndem Gefchmaffeyn. 


Wenn die Normanner Cidre machen, 
der fich halten foll, foerwählen ſie gewiſe 
Aepfel, welche in ihren Feldern und Gärz 
ten bervorfommen, und vieleicht ihrem 
Lande eigen find. Diefe Aepfelfind von 
einer lebhaften Farbe, von einem rauhen 
und fauren Gefchnafe , fiemachen einen 
beiffenden, ftarfen, und fich lange hal, 
tenden Saft. Derienige, fo aus delica⸗ 

ten 


| 
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ten und wohlſchmekenden Aepfeln ge, 
macht wird, verliert feine Staͤrke viel 
eher, und verdirbt leicht. Die Rormänz 
ner machen inzmwifchen eine Mifchung von 
Birnen und Nepfeln; aber insgemein ber 
fteht er aus den allerfüffeften oder fauer; 
ften Aepfeln, die nicht gemifcht werden, 
Ihre Aufmerffamfeit bei der Mifchung 
geht dahin, diejenigen zufammen gu thun, 
welche in ihren Eigenfchaften am meiften 
mit einander ubereinfonnmen , daher 
fammlet man alle diejenigen, welche von 
fih ſelbſt fallen, oder welche man mit 
groffen Stangen zu ihrer Jahrszeit ab⸗ 


fchüttele, das ift, wenn fie zur Samm; | 


lung faugen, welches gemeiniglich am 
Ende des Septemberg ,. oder Anfänge 
des Octobers, mehr oder weniger, nach 
Befchaffenheit des Climatis und der 
Sahrggeiten, gefchieht. Man erwaͤhlt 
einen fchönen Tag zu Diefer Sammlung. 
Wenn dieſes gefcheben ift, fo haͤngt man 
die Fruͤchte in verſchiedenen Haufen in 
die Luft; Man trägt ſie nachgehends auf 
den Boden; allwo man ſie zu ihrer Reife 
kommen laͤſt. Einige halten ſich bis O⸗ 
ſtern. Man macht fo, viel Apfelzund | 
Birnmoft, als man Früchtehat, welche : 
Far gerieben werden fünnen. Siehe La 
Nouvelle Maifon Ruftique, Theil II. 
Buch VI. Cap. 15. die Parifer Edition 
1721. , in zwei ftarfen Voluminibus , in 
ato, 
Ich werde einen nöthigen Umſtand hin, 
aufesen, welchen ich von einem Norman | 
ne felbft erfahren ; diefer befteht Darinnen: | 
daß man den Nepfelzund Birnmoft ja ı 
nicht von feiner Hefen abgieffen fol, fo 
lange man ihn in Faffern laffet; dieſer klei⸗ 
nellnflath,oder dieſe Hefen nahret ihn,und | 
erhalt ihn bei feiner Farbe. Man ver; ı 
Fauft und führetihn aufdiefe Art aus, er 
wird hernach bisim Frühlinge dünne, da 
man ihn wenigfteng, ehe noch groffe Hize 
einfällt, in Slafchen thun Fan, in wek 
chem Falle man ihn wenige Tage vorher 
Durchfeigef, wenn manihn von einer voll 
fommenen Lauterfeithaben will, Wenn 
man ihn von feiner Hefen ablaft, um ihn 









in ein ander Fas zu gieffen , fo fange J 
gar bald an roth oder fchtwärzlich zu werz 
den, und feine Annehmlichfeit und Kraft 


zu verlieren, wie ich felbff erfahren babe, 


Was ich vom Gebrauche der Franzoſen 


‚angeführt habe, wird mit der Engellanz 


der ihrem verglichen werden fönnen, von 
melchenich gleich reden will, und welche 
nach ihrem durchdringenden Verſtande 
und gemöhnlichem Fleiſe ihre Unterſu⸗ 
chungen weiter forkfegen, unddag, was 
fie dabei angemerfet, mit wiederholten 
Erfahrungen unterflügen. 


Zween gelehrte Engelländer , fo von } 


. befondern Verdienften find, haben noch 


auffer einigen andern Gelehrten diefer 
Nation, und zwar beide als wahre Phiz 
lofophen, an der Baumzucht und Gärkz 
nerei gearbeitet. Dereineift Herr Bradz 
lei, Dock, und Prof. der Botanifauf der - 
Univerfitat zu Cambridge und Mitglied 
der Koͤnigl Sociefat zu London : Er hat 
ein Werf heraus gegeben, fo den Titel 
führet: Nevv improvements of Planting 
and gardening both philofophical and 
pra&tical &c. London 1731, Der andere 
ift Herr Sohn Lawrence, Rector zu Del 
vertoft, inder Graffchaft Northampton, 
von welchem wir einen vor£reflichen Tra⸗ 
ctat in zwei Theilen haben, davon der er⸗ 
ſte den Titel führet : The Clergyman’s 
récreation Ihevvingthe pleafure and pro- 
fit of the art ofgardening, in welchem er 
dag Vergnügen und die Vortheile zeigt, 
welche von der Kunſt die Baume und Gar⸗ 
ten zu cultiviren, entfpringen. Deranz 
dere ift betitelt: The Gentle man’s re- 
creation, the art ofgardeningimproved | 
&c, morinnen er durch neue Entdefungen, 
und ganz frifche Erfahrungen, die Ans ° 
wendung der Negelu, fo er in feinemerz 
en gegeben hat, vollfommener 
macht. are 


In diefen zwei Werfen find dierichtigfte 
Beurtheilung und die Erfahrung beſtaͤndig 
mit einander verbunden, und ans le 









wen, foich an das Licht bringen will. 


> Die Engelländer legen ſich überhaupt 
fehr auf die Baumzucht. In Engelland 
fagte Herr Bradlei) iſt fein Dorf, wel⸗ 
es nicht mit geſchikten und erfahrnen 


Künftlern im Überfluffe verfehen waͤre. 


Die erfte Aufmerkfamfeit ernes Mannes, 
welcher bauet, ift, einen wohl angeleg⸗ 
ten Baumgarten, welcher von guter Er- 
deift, nahe bei feiner Wohnung zu haben. 
Wenn fich ein Dienftbot verheirathet, fo 
verfieht er fich mit einem oder zween Afer 
Seldes, um dafelbfi ein Fleines Haug, 
und einen Baumgarten zu haben, Dies 
feg ift allefein Einfommen. Eben derfel 
‚be Schriftfteller merfet an, daß diefe 
Baumgarten , welche die Wohnungen 
umgeben, auffer dem Nuzen und Ber; 
gnügen fo fie verfchaffen, vieles. zu der 
Gefundpeit beitragen, indem fie die Luft 
gelinder machen und reinigen, vor ſtuͤrmi⸗ 
fchen Winden bewahren, und bei groffer 
Hize Schatten werfen, der Menge Bo; 
gel (fpricht er) nichtzugedenfen, fo man 
daſelbſt ohne Aufhoren fingen hört, und 
welche man alfo ohne Mühe da behalt. 
Yuch ift die Grafſchaft Hereford , welche 
wegen ihrer Bäume beruhmt ift, folches 
nicht weniger wegen des langen Lebens 
ihrer Einwohner, Er fchreibet anders; 
wo den Uberflus und die Güte der Sruch- 
te, welche man in diefer Provinz famm, 
let, der Sorgfalt zu, die Baunıgarten 
auch vor den Winden Nord und Nordoft 
zu verwahren, fo, daß auffer den Baum⸗ 
särten, melche insgemein die Wohnun⸗ 
gen bevefen, eben diefe Baumgarten auf 
der Seite, woihnen die Winde befchwer; 
lich find, noch mit Ulmen umgeben; und 
fo gar die Dörfer zu allgemeinem Schuge 
damit umringet find, Herr DBradlei 
drüft fich in einem Briefe an Herrn Hark 
lib, wegen der Schönheiten, melche Die, 
fe beftandige Eultur dem Lande, davon 
er redet, giebt, alfo aus : Unfere Baum; 
gärten find die allerichönften, nüzlichften 
u angenehmfien Gebuͤſche welche dem 
I . (4 17 
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n werdeich viele angeneme Sachen neh⸗ 


- Früchten, und befonderg von vortrefli⸗ 


1? cher Wein mit Zufervermifcht, bis die 


> Räffer gelegt wird, viele Jahre Daurek- 
















































en beifoms 


irrdiſchen Paradife dm mei 
an ottes ſelbſt 


men, das von der Hand 
gebildet worden. 


Die Gefundheit, das Vergnügen, und. 
der Nuzen find fehr ſtarken Bewegugs⸗ 
gründe, wenn fie aud) nicht beifammen 
fiehen, noch mehr aber, wenn fie alle bei⸗ 
fammen find. Man fanurtheilen , was 
für eine Menge Birnsund Aepfemoft mar 
in einem Lande macht, welches von 


chen Früchten fo angefüllet ift. Auch iſt 
er dafelbft im Uberfluffe zu haben, und mar 
legt fich daraufihnfo gut zu machen, als 
nur möglich if. Man iſt bemüht die 
Gattungen von Früchten zu erfennen, 
mit welchen e8 am beften angeht, fie zu 
rechter Zeit zu fammeln , ihnen den 
rechten Grad der Fermentation zu geben, 
ebe fie geprest werden, und den Wein 
aufeine gewiſe Art zu warten, aus der man 
eine Kunſt und ein Geheimnis macht, wel⸗ 
ches bisweilen darinnen beſteht, daß man 
den Birn⸗und Aepfelmoſt auf friſche He⸗ 
fen we Spanifchem und Canarienmwein 
gieſſet. 

In Engelland macht man, wie in der 
Normandie, gemeiniglich von Aepfeln 
den beſten Moft, und Herr Bradleiredet 
alfo davon in feinem Briefe an Yrn. Hart⸗ 
fib, - ” Der Aepfelmoft ift fuffe wie ſchwa⸗ 


» Hize einfällt: aber von der Zeit, iſt er 
» windig, wenn er hernach mit Aepfel; 
” moftvermifcht wird, fo thuter eine fehr 
gute Würfung. Bon gerifen Birnen 
” fan manden Saft auffpinnen, und eis 
” nige Leute thun ihndarunter, um ihm 
” eine Molfenfarbe zu geben, Die Bir⸗ 
” ne Weifepferdebirne (Whiteorfespear) 
” genant, machteinen guten Wein, und 
» diejenige, fo blog auf dem Erdreiche 
” Bosbury wächft , giebt einen ftarken, 
» febhaften und hellfärbigten Wein, wel⸗ 
” cher zween oder drei Sommer, ja in 
> guten Kellern, und’ wenn er_in gufe 


» Es iſt sumerfen, daB diefe ——— 
d 
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” fo rau ift, daß He auch die Schweine 
” "nicht freffen mögen. Die Birne Gen- 
» netinoylegenannt, fo in Defen wacht, 
2 giebft Den beften Moſt. Manmus fie 
> am Baume Farbe befommen laffen,her; 
> nad) läftman diefe Frucht 14. Tage oder 
2 drei Wochen in einem Haufen ale Fu⸗ 
> feder Bäume liegen. Dieſelbe giebt 
7 den feinften und am meiften riechenden 
> Moft,” Er bemerfet überhaupt, daß 
die allerfauerfte Frucht, wenn fie alfo in 
Haufen geleget wird, einen fehr guten 
Saft hervorbringte. Nur die von den 
Pippins alfeine, giebt, menn fiereif find, 
und nicht. mit demjenigen „ fo die Winde 
abfchlagen, gefammlet oder vermifcht, 
hernach in Hauffengarzeifig werden, eis 
nen der gefundeften, ammeiften herzſtaͤr⸗ 
Fenden und fihmafhafteften Säfte. UÜbri⸗ 
gens ift dieſes das ordentliche Getraͤnke in 
der Sraffihaft Nereford. > 


Ob ung ſchon der Name diefer Englis 
ſchen Fruͤchte nicht befanntift, fo fünnen 
wir ung Doch diefer Anmerfungen mit ein 
wenig Erfahrung bedienen , entweder 
zur Mifgung der fauerften Sruchfe mit 
den füffeften, oder zum Nuzemdiefer Satz 
tung wilder Aepfel, fo ziemlich gros und 
gefärbt ift, melche wir im Lande haben, 
und vielleicht eben diejenige ſeyn Fan, wel⸗ 
he der Verfaſſer befchrieben hat. 


Mas die wilden Birn⸗und Aepfelbau- 
me anbelangt, fo find verfchiedene Din 
ge, welche fie ung anpreifen. 


1. Der Nugen vonder Vermengung ih: 
ver Früchte mit füffern Früchten, um vor; 
treflichen Moſt zumachen. 


2. Der Uberflug, in welchem fie her; 
vorkommen; denn wir fehen fie faft alle 
Jahre mit Früchten beladen, auch zu der 
Zeit, daalle gute Gattungen fehlen. Es 
geſchieht ordentlicherweiſe in einer fo groß 
fen Menge, daß, wenn mehrere waren, 
man nicht wufte, wo man fie hinthun 
ol. Man fiebt einige, ſo anf allen 


— 





Seiten fh unter ihrer Buͤrde krͤmmen; 
und bemerfet hier im Vorbeigehen, daß, 
ohngeachtet dieſer Duantität, die Baͤu⸗ 
me niemals unter ihrer Laſt zerbrechen; 
weil ſie etwan nicht, wie die andern 
fruchttragenden Baͤume, unterſtuͤzet we 
den, welches die Lebhaftigkeit und Dau⸗ 
er ihres Holzes gar wohl erkennen gibt. 
Die Tiſcher und andere Kuͤnſtler, ſo ſich 
darauf verſtehen, wiſſen wohl einen Un⸗ 
terſchied darinnen zu machen. 





3. Die auſſerordentliche Dauer dieſer 
Baͤume; William Lawſon, der Verfaſſer 
eines kleinen Tractats von den Baum⸗ 
und andern Gärten, welcher in Engel 
land 1626. herausfam , verficherte, Daß 
eın Aepfelbaum , der weder gepftopfe 
noch umgepflangef worden, taufend Jah⸗ 
vedauren kan. Von dieſem Schriftftelee 
hielt man dafuͤr, daß er ein Menſch von 
ſehr groffem Verſtande and der erfte gez 
weſen fe, welcher die wahren Gründe 
vonder Cultur der Bäumenebftbefondern 
angenehmen Umftanden herausgegeben 
habe, welche er durch Die Erfahrung 
ſelbſt beſtaͤtiget. 


Inzwiſchen will ich etwas anführen, 
welches den haͤufigen Uberflus, und die 
erſtaunliche Dauer wilder Fruchtbaͤume 
gleichergeſtalt gewis macht. Herr Brad⸗ 
ley giebt e8 fuͤr eine gewiſe Wahrheit aus, 
weil er ſelbſt denjenigen geſehen hatte, wel⸗ 
cher die Probe damit gemacht. Herr 
Thomas Taylor, ſein Anverwander, hat⸗ 
te auf einem feiner Felder einen ſolchen 
Apfelbaum, aus deffen Frucht man ein 
Fahr fünf groffe Muids von Acpfelmoft 
machte. Das Muid hat 64. Gallong und 
das Gallon 4. parifer Pinten. Daßalfo 
5. Muids 1280. Pintes hervor bringen 
werden, welches gewis wunderbar iff. 
Die Einwohner deg Kirchfprengelg geben 





für gewis aug, daß man gewohnt iſt, in 


den gemeinen Jahren 4 Muids oder 1024 
Pintes Birnmoft von der Frucht diefes 
Baumes zu nehmen. Diefer Baum hat 
eine Menge erhabener Stamme, nn gie 
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DIE und mit breitem Laubwerke verfehen 
find. Man fieht wohl, daß viele Jahr⸗ 
hunderte dazu noͤthig geweſen, wenn man 
einen Baum von folcher Weide ziehen wol; 
fen. Herr Tailor ein Greis von go Jah: 
‚zen, und welcher vonfehr gutem Gedaͤcht⸗ 
“niffe iſt, bekannte, daß er in feinem Le⸗ 
hen nicht dag geringſte Wachsthum noch 
die kleinſte Veraͤnderung daran bemerket. 
Diefer Apfelbaum befand ſich in. einer 
Weide, ‚welche nad) aller Wahrſchein⸗ 
Jichfeit niemals einige Cultur noch Verbeſ⸗ 
ferung gehabt, toelche fein Wachsthum 
befihleunigen Fönnte. Viele tauſend Pers 
fonen giengen aus Neugierigfeit bin ; Dies 
fen wunderbaren Baum zu befrachten , 
und man fonnte eben diejenigen Sachen 
wahrnehmen, fo Here Bradley erzehlet. 


Gabriel Platt, ein gelehrter Engellaͤn⸗ 
“ der, welcher eine Art von Experimental 
phnfik über die Pflanzen befannt gemacht 
hat, fagt, daß er folche wilde Birn oder 
Apfelbaume, gefehen hatte, die nahe bei 
der Erde wären abgehauen worden, und 
hernach viele neue Zweige mit einer groß 
fen Lebhaftigfeit Heraus getrieben hätten. 
Die älteften Greife hatten ihn verfichert,, 
daß fie niemals eine Veränderung weder 
gute noch böfe an vielen diefer wilden, 
Fruchtbaͤume entdeket haͤtten. 


Ich werde nur noch eine Vorſichtigkeit 
zu dem, was ich gefagt habe, hinzufuͤ⸗ 
gen; die auf die Vollkommenheit des Mo; 
fies, der von Birnen oder Aepfeln ge 
macht wird, zielet, und welche Herr 
Brapdlei in dem andern Capitel feines 
Werkes anzeiget, da er bon der Erzeus 
gung der Dflangen redet. Diejenigen, 
fagt er, welche eine anfehnliche Menge 
Birnmoft machen wollen, müffen einen 
Baumgarten von einer einzigen Art Ae⸗ 
pfein haben, der von allen andern Baum; 
garten, wo Aepfelbaune drinnen find, 
entfernetift, und dieſes ang zwo Urfachen, 
davon die eine jederman verfteht, naͤm⸗ 


Lich die Bermifchung unterfchiedenen Zeis ſieht 


ten. veif werden, eine ungleiche Saͤure 
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hervorbringen, melde den. Moſt zu ver 
derben im Stande iff. Die andere, fo 
die Entfernung von allen andern Baum⸗ 
garten, hauptfächlich Die von Aepfelbaͤu⸗ 
men find, betrift, kan nur allein von Phy⸗ 
ſicis wohl eingefehen werden, Damit 
nämlich die. Vermiſchung des verfchiedes 
nen Saamenflaubes, wenn die Baͤume in 
der Blaͤthe ſind, vermieden werde, welche 
Bermifchung nach geraumer Zeit die Gat⸗ 
tung verändern und fo gar neue und wun⸗ 
derliche Gattungen hervorbringen fan. 
Aus diefem Grunde rath er denjenigen, 
welche neue Wälder pflanzen, nicht 
Baumförner von hohem Stamme der 
Eleinen Gattung zuzumerfen, und diejes 
nigen davon entfernef zu halten, deren 
Saamenftaub Die Schönheit der Öattuns 
gen, verändern fönnte , welche groffe 
Stämme geben follen. Diefe Sorgfalt 
ifteben fo nuzlich, fagt Herr Bradlei, als 
diejenige, ſo man für die Stuttereien, 
ſpaniſchen Hunde und andereThiere traͤgt. 


Eine Anzahl von Erfahrungen, fo bei 
andern Pflanzen gemacht worden, mas 
chen fehr wahrfcheinlich, daß diefer Nath 
nicht ohne Grund ſey, undunfer andern 
Diejenigen, welche der Schriftfteller mit 
Hafelftauden gemacht. Nehmet, fagt 
er , Die mählichten Faden oder Bluͤten von 
allen andern entfernet ift, ehe fie ihren 
Saamenftaub auggeftreuet haben ‚, der 
Baum wird ganz gewis Feine Haſelnus 
fragen. Wenn ihrhernach frifche Hafel; 
zweige von einer andern Gattung nehmet, 
fo mit Blüten beladen find, und den 
Baum, welchen ihr fo befchnitten habt, 
drei oder vier Morgen hinter einander das 
mit beftreuet, fo wird er Frucht bringen 
und die Gattung wird ſich unvermerft ans 
dern, befonders menn ihr euch Mühe 
gebt,eg einige Jahre durch zu wiederholen. 


Durch die Bermifhung des Saamen⸗ 
ftaubeshaben fich die Aurikeln in England 
fo fehr-verändert, welches man daraus 

weil die, fo von sinerlei Gattung 
Q902 ſind 
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find und von den andern abgefondert werz| finden wir eine gemife Art von Leuten, de⸗ 


den , fich gänzlich nicht verändern. 


Da eben diefe Saamenveränderung bei 
ben Nelken von einem forgfaltigen Engel; 
länder, Namens Herr Thomas Faird)ild 
V’Horton, vorgenommen morden, fo 


brachte fie eine völlig neue und bis dahin 


unbekannte Nelfe hervor. Die Urfache 
der Blüthenan den Früchten ift, nach 
den Regeln der Phyfif, einerlei. Es ſind 
Erkenntnisgruͤnde, die allen Gattungen 
der Bluthen gemein find, aber fich an eis 
nigen mehr als an denandern empfinden 
loffen, nach Proportion der Kleinigkeit 
oder Gröffe der Pflanzen. 


MWoraus man fchlieffen fan, daß eben 
Die Bermifchung des Saamenftaubes un; 
ter fruchttragenden Daumen voneben der 
Art die Gattung der Frucht verändern 
und folglich die Winterfrüchte fruͤhzeiti⸗ 
ger machen koͤnnte. 


Neue Abfchilderung der 


Trunkenheit. 


hie: den gemeinen Leuten glaubt 
man einen Nix, eine von den un; 
finnigften Erdichfungen , welche je; 
mals von der ungereimfen und aus; 
fchweifenden Einbildunggfraft aberglaͤu⸗ 
bifcher Leute ausgebrüfef worden. Man 
glaubt, daß diefer Nix öftersden Woͤch⸗ 
nerinnen ihre Kinder wegnehme, und an 
deren ſtatt ein Nixkind hinlege, welches 
man auch einen Wechſelbalg zu nennen 
pflegt. So ofte demnach ein kleines Kind 
auſſerordentlich dike iſt, oder gar zu viel 
ist u, trinkt, oder ſonſt etwas an ſich zu ha; 
ben pflegt, welches wider den ordentlichen 
Lauf der menfihlichen Natur bei jüngftge; 
bohrnen Kindern zu ſeyn fcheint; fo ofte 
balt man es für ein ausgetauſchtes Rind, 
oder für einen Wechfelbalg. 


Wenn wir die Menfchen nach ihrem 
. moralifchen Verhalten — 2—— ſo 





ren rechte Benennung uns die angefuͤhr 
te Fabel von dem Nixe an die Hand giebf. 
Denn da fie zwar mie Menfchen geftaltee 
find, die gewöhnliche menfchliche Natur 
aber nicht an fich blifen laſſen; fo verdiez 
nenfie den Namen der Menfchen fehr mez 
nig, und man mug fie für Wechfelbälge 
anfehen. Wir rechnen dahin alle diejeniz 
gen, welche in den Laftern gar zu gewal⸗ 
tigaugfchweifen. Ale Menfchen haben 
freilich ihre Fehler, und fein Menfchift 
bon allen Laſtern frei. Allein die allermei⸗ 
ſten Menjchen halten fid) doch in der Ausz ” 
ubung ihrer Lafter in getwwifen Schranken, 
und üben diefelben entweder heimlich , 
oder doch mit einer gewifen Feinigkeit und ° 
Anftändigfeit aus. Ein folchlafterhafter 
Menfch führt fich doch noch dergeftalt ' 
auf, Daß mitten durch ihre Lafter die 
menſchliche Natur durchfiheint, mie etz 
wa die Sonne durch die frube Luft. Diez ° 
jenigen Menfihen aber, welche ein Lafter 
gar zu augfihweifend ausüben, verfinz 
fern Die gange menfchliche Patur; undda | 
das Laſter uberhaupt derfelben zumider 
ift, fo find eg in der That Unmenfchen, 
und man mug fie, um die menfchliche 
Natur zufchonen und bei Ehren zu erhal⸗ 
ten, Wechfelbälge nennen. 


— 


Wir koͤnnten hier verſchiedene 


Veiſpiele anfuͤhren, wir wollen aber 


fuͤr dieſes mal bei den Saͤufern ſte⸗ 
hen bleiben, und zeigen, wie uns 
menfchlich diefes Later ſey. Selbſt 
— en ſich nach ausge⸗ 
ſchlafenem a ruhmen, daß 


fie beſtigliſch getrunken; und ung 

dunft, daß Fein Ausdruk fich beffer 

zu Diefer Sache ſchike. Dieſes La⸗ 

fter verdient auch Deswegen ange 

merkt zu erden, weil die Teutfchen 

des Saufens wegen ungen — 
| oͤl⸗ 





Abſchilderung der · Trunkenheit. 
Voͤlkern in einem üblen und veraͤcht⸗ 


lichen Rufe ſtehen, und man hat 
überhaupt angemerkt, daß die Hel⸗ 
den im Trinken immer in groͤſſerer 
Anzahl unter denen Voͤlkern in Eu⸗ 
ropa angetroffen erden, welche 
Dem Norden naher find, 


Dieſcs viehiſche Lafter Auffert fich 
auf verſchiedene Weiſe, entſteht aus 
verſchiedenen Quellen, und hat bei 
verſchiedenen Perſonen verſchiedene 
ſehr unmenſchliche Wuͤrkungen. 
Wenn ein Menſch uͤber ein Getraͤn⸗ 
ke geraͤth, es ſey nun in Geſellſchaften, 

oder auſſer denſelben, und er hat gar 


nicht den Vorſaʒ ſich voll zu trinken; 


wenn etwa ganz unſchuldige Urſa⸗ 
chen ihm Gelegenheit geben, ohne 
daß er es ſelbſt merkt, zu viel zu trin⸗ 
ken; und wenn er alſo ganz unver⸗ 


merkt in die Voͤllerei geraͤth, ſo 


wollen wir ihn zwar nicht ganz ent⸗ 
ſchuldigen: allein man wuͤrde ohne 
Zweifel zu hart urtheilen, wenn man 
ihn unter die unmenſchlichen Wech⸗ 
ſelbaͤlge rechnen wollte. 
Unter dem gemeinen Manne, und 
allen denenjenigen, die niedertraͤch⸗ 
tig und poͤbelhaft denken und han⸗ 
deln, iſt eine Art des Saufens ge⸗ 
woͤhnlich, welche gar zu viehiſch iſt, 
als daß man ſie mit Anſtaͤndigkeit 
ausfuͤhrlich abſchildern koͤnnte. Man 
verſammlet ſich in den ſchlechteſten 
Wirtshaͤuſern, man trinkt ſo viel 
ſchlechtes Getraͤnke durch einander, 
bis man raſend wird, bis man die 
Natur zwingt, dasjenige wieder 


von ſich zu ſtoſſen, womit man ſie 
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überladen will, und bis man fü er- 
fehreflich lermt, daß alle Voruͤber⸗ 
ehende ein ſolches Haus für ein Toll⸗ 
haus halten muͤſſen. Der gemeine 
Mann lobt auch Fein Getränke, als 
welches den Kopf angraft, und es 
daurt ihn allemalfein Geld, wenn er 
dafür Feinen ſchweren Kopf mit nach 
Hauſe traͤgt. Wir wurden ung ge- 
ſchaͤmt haben, diefer Art des Sau: 
fens Erwehnung zu thun, wenn ung 
nicht Die gewis ſehr befrübte Erfah⸗ 
rung lehrte, daß esunter denenjeni⸗ 
en, Die ſich dem Studiren widmen, 
olche viehiſche Leute gaͤbe, die ſich 
dieſer Art des Saufens ganz und 
gar ergeben. Iſt es moͤglich, daß 
ein Menſch, welcher Durch Die Erz 
lernung der Wiffenfchaften fich über 
den Pobel erheben will, ſich ın ein 
ſchlechtes Wirthshaus neben einem 
Kuticherfnecht hinfegen, und. mit 
Bier, Tobaf und Brantewein ſich 
in einem ſo hohen Grade erniedrigen 
fan, daß er ein völliger Unmenfch 
wird? Nicht viel heſſer handeln die 
jenigen ,_ welche fich aufihren Stu- 
ben verfamlen,, eine groſſe Menge 
fehlechten Getraͤnkes anfchaffen, einz 
ander zwingen, bei verfchiedenen 
Gelegenheiten eine gewiſe Anzahl 
von Ölafern_auszuleeren, und fich 
von allen Sinnen faufen. Das 
Viehiſche, dasniederträchtige, das 
Elende iſt in dieſer Art dee Saufens 
ſo — daß es keines Be⸗ 
weiſes bedarf. Und wer es nicht 
einſehen kan, der iſt ohnfehlbar ſelbſt 
dieſem viehiſchen Laſter ergeben, und 
alſo iſt es nicht zu verwundern, daß 
Qi: ENGE 
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ein © ieh Feines menfchlihen Ber 
grifs und Feinge menfchlichen Beur⸗ 
theilung fahig ift. 


Unter den vornehmern und rei- 
chern Leuten geht es nicht viel befler 
zu, und Das vornehme Saufen 
ſcheint nur deswegen nicht pobelhaft 
zu ſeyn, weil der Poͤbel nicht reich 
genug iſt, um fich in Champagner 
und Burgunder zu einem Vieh zu 


ſaufen. Wenn ein vornehmer 


Mann des Wohlftandes wegen ge- 
nöthiget ift, einen Schmaus zu ger 
ben, ſo ſezt er feine Ehre darin, Daß 
er Wein im Überfluffe feinen Gaͤſten 
vorſezt. Er würde ſichs für eine 
groſſe Schande halten, wenn feine 
Gaͤſte nicht beraufcht würden, und 
er wuͤrde auch in der Thatfehr geta- 
delt werden, Man hat ein gewiſes 
Zwangsmittel erfunden , toelches 
auf einem lacherlichen Begriffe von 
Der Ehre beruhet, indem man nem- 
lich das Gefundheitstrinfen einge, 
führet hat, Ein jeder Gaſt mus ei- 
ne. jede ausgebrachte Geſundheit 
mittrinken, und da ift es nicht etwa 
erlaubt, fo viel zu.trinfen als man 
will, fondern das Glas mus ausge: 
leert ſeyn; und um allen Unterfchlei- 
fen in diefem Puncte vorzubeugen, 
hat man die Pocale eingeführt. Gei⸗ 
fter aus, einer andern Sphäre wuͤr⸗ 
Denesfür eine en Erdichtung 
halten, wenn man ihnen erschlte, 
daß es vernünftige Weifen gaͤbe, wel⸗ 
che Darin eine Ehrefegen, daß man, 
wenn man einem andern Geſundheit 
und Vergnügen wuͤnſcht, fi zum 


Narren und zum Viehe macht, und 
fi um Die Geſundheit feiner Seele 
und feines£eibes bringt, 

Auffer denen, die aus Ehre fauf: 
fen , giebt es Leute, welche als epi⸗ 
curiſche Schweine blos des guten Ge⸗ 
ſchmaks wegen trinken, und um ſich 
einmal recht zu vergnuͤgen und luſtig 
zumachen. Andere haben etwa den 
Kopf voller verdrieslichen Grillen, 
und ſuchen dieſelben durch eine 
Suͤndfluth von Bier oder Wein auf 
eine Zeitlang aus ihrer Seele wegzu⸗ 
ſchwemmen. _Daherfommtes, daß 
Leute, Die tief in Schulden ftefen, 
oder welche eine bofe Stau haben, 
oder welche Hahnreye find, oder 
die fonft voller traurigen Gedanken 
find, fich aufs Saufenlegen. Manz 
cher fucht auch wohl weiter nichts, 
als die Ehre zu erlangen, daß man 
von ihm tage er koͤnne entſezlich viel 
trinken. Am allerlaͤcherlichſten aber 
handeln wohl diejenigen, welche ſich 
auf ihre eigene Hand ganz in der 
Stille volltrinken, ſich alsdenn guf 
den erſten ven beſten Drthinmerfen, 
und den Naufch ausfchlafen,. 

Doch wir wollen nicht weiter in 
der Beſchreibung diefes Laſters fort: 
gehen: fondern, um dem Haupt 
zweke dieſer Abhandlung ein Genuͤge 
zuleiften, das Unmenſchliche in die⸗ 
ſem Laſter zeigen, welches ſich auf 
eine fo verſchicdene Weiſe in dem⸗ 
ſelben hervorthut man mag nun 
entweder auf Die Bewegungsgruͤn⸗ 
de deſſelben fehen, oder auf feine 
ſchaͤdlichen Wuͤrkungen, oder auf 
Die Ausuͤbung Diefes Lafters Kb: 

A 
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Das Trinken iſt ung Menſchen ſo 
unentbehrlich als das Athemholen, 
und wir haben demnach auch in unſe⸗ 
rer Natur den Trieb zu trinken, oder 
den Durſt. Wer alſo menſchlich 
trinken will, der mus nur ſo viel 
trinken, als die Abſichten erfordern, 
weswegen ung die Natur den Durſt 
gegeben hat. Da es nun eine unwi⸗ 
derſprechliche Sache iſt, daß wir 
nicht wuͤrden leben und geſund on 
koͤnnen, wenn wir nicht trinken: 
fomus ein jeder menfchlicher Trinker 
nur ſo viel trinken, als feine Geſund⸗ 
heit und die Erhaltung ſeines Lebens 
erfodert. Der Saͤufer kan dieſen 
Zwek unmöglich haben „ denn er 
trinkt mehr als derfelbe erfodert; und 
was noch mehrift, fo ſchadet er da⸗ 
durch über Furz oder lang feiner Ge⸗ 
fundheit, und verkürzt fein Leben. 
Das Sauffen ift demnach den Ab- 
fichten der menschlichen Natur voll- 
kommen zumider, und alfo ein un⸗ 
menſchliches Laſter. 


Die guͤtige Natur giebt uns nicht 
blos die Nothdurft, ſondern ſie will 
uns auch vergnügen auf alle moͤgliche 


Weiſe. Daher bat fie in Speife 


und Trank fo viele Suͤsſigkeiten ge⸗ 
legt, und deswegen hat fie in den 
Wein eine herzerfreuende Kraft ger 
legt. Wer menfchlich trinfen will, 
der mus auch des Wohlfchmafs we⸗ 
gen trinken; under fan auchtrinfen, 
um froͤlich zu werden, wenner nur, 
alles dieſes Vergnuͤgens ohnerach⸗ 
tet, ſeiner Sinne und ſeiner Ver⸗ 
nunft maͤchtig bleibt. Der Saͤufer 
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ſucht zwar auch fich zu vergnügen: al⸗ 
lein indem ex felbft durchs Saufen 
fein Beruftfeyn vermindert , fo 
ſchmekt er in der Voͤllerei nicht mehr, 
was er trinkt , verurfacht ſich Ueb⸗ 
lichkeiten und verfchiedene Schmer⸗ 
sen. Er iſt demnach) ein Narr, in: 
dem er feine Abficht felber hindert , 
und handelt abermals unmenfchlich, 
indem er einem der veisenften Zivefe 
der menfchlihen Natur , nemlich 
dem heitern Vergnuͤgen, zuwider 
handelt. 

Wir wollen I der Verſchwen⸗ 
dung des Eigenthums , welche mit 
dem Saufen nothmendig verbun: 
den ift, Feine Er wehnung thun. Wir 
wollen nur anmerken, daß das 
Saufen dem edelſten Theile der 
menfchlichen Natur zuwider ift. Ein 
jeder weis,daß ein beſoffener Menſch 
in feiner —— nicht recht hoͤ⸗ 
ten und fehen Fan, Daß er nicht ein: 
mal feinee Sinne mächtig iſt, ger 
ſchweige denn , daß er in Der: 
nunft und Sreiheit B der Zeit in ſei⸗ 
ner Gewalt haben folte. Ein beſof⸗ 
fener Menſch hat gar feinen Gebrauch 
der Vernunft und Freiheit; er iſt zů 
der Zeit ungefhift , irgends eine 
vernünftige und fugenphafte Hand: 
lung vorzunehmen, und man Fan 
mit einem Hunde mehr edlesundnüge 
liches ausrichten, als mit einem bez 
ſoffenen Menfchen “ der Zeit feiner 
Beſoffenheit. Unfere Natur hat 
unszur Vernunft berufen, und ver: 
mittelſt derfelben zu der Ausübung 
der Tugend. Ein Saͤufer wider⸗ 
fteht dieſem Berufe, und fkürze ſich 

durch: 
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durch Die Ausübung feines Lafters in 
den abfcheulichften Zuftand : indem 
er nicht nur nichts menfchliches und 
vernünftiges thut, fondern fich auch 
dazu undermögend macht, undnicht 
einmal im Stande bleibt, die Wohl⸗ 
anftändigfeit der Sitten, die Elein- 
fte aller Tugenden , zu beobachten. 
Dazu kommt noch, daß ein Menfch, 
welcher ein Trunkenbold wird, nach 
und nach alle, Krafte feiner Seele, 
wie Die Kräfte feines Körpers, 
ſchwaͤcht, brutal und viehifch wird, 
und endlich in den Stunden feiner 
Nuͤchternheit dem ohnerachtet noch 
daͤmiſch im Kopfe bleibt. Kein La⸗ 
fter fcheint der menfchlichen Natur fo 
fehr zu fihaden, als welches den Ge⸗ 
brauch der Vernunft ſchwaͤcht und 
hindert. Ein Dieb und Straffen- 
rauber mus ofte einen groflen Grad 


feiner Bernunft und übrigen See 


lenkraͤfte anwenden, wenn er ſein La⸗ 
ſter ausuͤben will; und es iſt ganz ge⸗ 
wis, daß ein ſolcher Boͤſewicht ſich 
an feiner eigenen Natur lange nicht 
fo fehr verfündiget, als der Saͤu⸗ 
fer. Jener wird gehangen um der 
öffentlichen Sicherheit willen, und 
diefen überlaft man feinem eigenen 
chikfale, Br 

‚ Wir wollen noch hinzu fügen, daß 
ein befoffener Menfch zu allen Laſtern 
geneigt iſt. Es verhält fich Diefes 
zwar bei verfchiedenen Saufern auf 
eine verfchiedene Art. Und ob man 
glei fagen fan, daß es einige Sau: 

er giebt, welche, nenn fie betrun: 
Ten werden, einfchlafen, und nichts 
Boͤſes mehr vornehmen : fo mus 


Charon und Mercur. 
man doch geſtehen, daß die meiſten 


Betrunkenen die entſezlichſten Bos 


heiten auszuüben im Stande find, 
Ein Betrunkener iftmehrentheils zu⸗ 
gleich ein Schlager, ein Zanker, ein’ 


Grober, ein Mörder, ein Hurer , 


ein Unzuͤchtiger, ein Unflätiger, ein‘ 


Unverfchämter , ‚ein Unbedachtſa⸗ 
mer; und damit wir alles Eurz fallen, 


die Betoffenheit Erönt ihren Sieg, 


den fie uber die mienfchliche Natur erz 
halten hat, dadurch, daß fie den 
Beſoffenen zu vielen Laſtern zwingt, 
welche insgefamt der menfchlichen 
Natur zuwider find, 


Einige Mor aliſten ſuchen zwar den 
Trunkenbold durch die Vorſtellung 
zu beſchaͤmen, daß kein 
vollſaufe. Allein vielleicht wuͤrde 
ein Trunkenbold darauf eben das 
antworten, was eine Maitreſſe ei⸗ 
nem Hofprediger antwortete, wel⸗ 
cher ihr vorhielt, daß kein Vieh in 


Vieh ſich 





der Wolluſt ſo ausſchweife; nemlich: 


eben deswegen, weil ſie ein Menſch 
und Fein Vieh ſey, fen fie fo wolluͤ⸗ 
fig, Allein, das iſt eben zu bedauren, 
daß die Vernunft die Menfchen zur 
fälliger Weiſe verleitet, inden Trier 
ben ver Natur auszufchmeifen, und 
man Fönte einem folchen Trunfen- 
folde_ antworten: daß er fich durch 
feine Bernunft unvernunftig mache, 


Charon und Mercur, 


Der Fuhrmann jener Unterwelt, 
Herr Charon, war fehrreich, In vier, 
fünf taufend Jahren 
Kan fich ein Fuhrmann leicht mag er 
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Zumal ein Mann, wie er, der kein Ge⸗ 
in 


\ e Hall, 

Der meber tet, noch trinkt, nicht fpielt, 

N noch auswarts gehet, 

Und keinen Rok gebraucht, ſeit er im 

Anmte ſtehet. 

Es faste dieſer Charon den Entſchlus, 

Eid in Elyſien ein Grundſtuͤk anzu— 

kauffen, 

Wozu man gut Geld haben mus. 

Hingegen war ſein Sold in Kupfer 
eingelauffen. 

Einſt, da er auf dem Styx nach fri⸗ 
ſchen Seelen fuhr: 

So wand er fih zu dem Mercur, 

Und bat ihn, einen Theil von den er 

worbnen Schaͤzen 

Auf unſrer Oberwelt in Silber umzuſezen 

Der GDEE des Wuchers und der Diebe 

That es dem Charon aud) zu Liebe, 

Er nahm dag Kupfer an, und wande 


feinen Slug 
Nach andern Graͤnzen hin, woſelbſt er 
einft bei Nachte 


i 

Den Scheidemüngen Wuft in die Ger 
mwölber trug, 

Und lauter Silbergeld dafür dem Cha⸗ 
ron brachte. 

Seit der fchlimmen Nacht hat ſich dag 


upferge 
Nebft fehlechten Bazen eingefunden; 
Die Drittelftufe find bei nah verſchwun⸗ 


den, 
Und wuchern in der Unterwelt. 


Von Des Teutfehen Handels 
Anwachs und Abnahme, 
ER Zeutfchland waren Anfangs, auf 

fer anden Romifchen Grenzen, kei⸗ 
ne, oder Doch wenige Kaufleute, Man 
lebtevom Wilde, der Viehzucht und dem‘ 
Getraide , welches das Land hervor 


brachte, Fleidete fich in die Haͤute der 
Thiere, grub dag zur Bewafnung nöthis 


ge Eifen aus der Erde, und bedurfteals | 


ſo fremder Waaren nicht. Gold und Sil⸗ 
ber hatte nur an den Drten einigen Werth, 


die Nachb 1 
Pr: Pr chen arſchaft Anlas gab mit den 
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Roͤmern zu handeln: ©. Tacitum de M. 
G.c.5.17,25.43. Diefer ihre Staat 
Abfichten verftatteten es nicht, fremden 
fireitbaren Voͤlkern Lekerbislein zuführen 
u laffen, und fie dadurch) zu reisen, Die 

ander anzufallen, worin dergleichen zu 
findenwar, ©, L. 2. 4, & ult. G de Com- 
merciis & mercatoribus, L, ı. C. qu& 
tes exportari non poflumt; welches gleichz 
wohl endlich gefchehen, dadurch aber 
auch Handelund Wandelnicht befördert, 
fondern die Kaufleute dem Raube der 
Soldaten ausgeftellet worden. Die Eins 
führung des Chriſtenthums hat die Teutz 
ſchen zu einem gemächlichern £eben geweh⸗ 
net. Ihre Geiſtliche Lehrer waren Frem⸗ 
de, welche nicht der Lehrlinge rauhe Lez 
beusart, fondern dieſe die ihrige annahz 
men. Durch die Bereinigung mit dem 
groffen Franfifchen Neiche lernete man 
nicht nur Frankreich und Italien beffer 
fennen, fondern erhielt auch die Gele 
genheit, die Früchte diefer Kander , worz 
an die Teutfchen Geſchmak fanden, und 
manches, fo zur Bequemlichkeit und Zier⸗ 
De gereichet, aug felbigen zuüberfonmen- 
Ausländifhe Waaren wurden ihnen vor 
Stemdenzugebracht, Die Kaufleute find 
demnach gröftentheils Ausländer gewe⸗ 
fen, welche ihren Handel dergeftalt triez 
ben, wie es heutiges Tages von den Eu⸗ 
ropaern inandern Welttheilen gefchiehet. 
Es meldet aud) Lambertus Schafnabur- 
genfis beim Piftorio pag. 200, daß die Koͤ⸗ 
nigl. Befagung zu Harzburg der Stadt 
Goslar infonderheit dadurch gefchadee 
habe, daß fie fremde Kaufleute gehins 
dert, ihre Waaren gewöhnlicher maſſen 
dahin zu bringen. Diefe Leute begaben 
ſich fürnemlich an die Derter, wo dieles 
Volk zufammen fam, und da fich felbigeg 
an hohen Feſttagen bei den Bifchöflichen 
Kitchen und berühmten Clöftern haufig 
einfand, fo wurde dafelbft der ſiaͤrkſte 
Handel getrieben, welcher der Geiftlichz 
‚ feit feinen geringen Vortheil brachte. Sie 
| Fonnte foichergeftalt ihren Nberflug bei 
| den Kaufleuten und Käufern wohl unters 
| $ringen, und Die benoͤthigten Waaren 

Mr ohne 
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ohne viele Mühe und Koften erlangen, 
Deswegen beforderte felbige den Kauf 
Handel nach äufferfiem Vermögen. Vie⸗ 
le Kaufleute liefen fich bei ven Kirchen 
haͤuslich nieder, und diefen brachten die 
Siſchoͤffe und Aebte vortheilhafte Kaiferl. 
Privilegienaus. Die Könige waren auch 
ihreg eigenen Vortheils halber geneigt , 
den Handel zu befördern, ohne welchen 
fie vieler ausladifcher Waaren entbehren 
muften, und der mittelft der Zölle ihre 
Jbre Einkünfte mehrefe. Es verordnete 
Kaiſer Carl der Groſſe beim Baluzio Capi- 
tular. Tom I, 9,273: Negotiatores quo- 
que volumus ut ex mandato noftrum pa- 
trocinium habeant in regno noftro legiti- 
me, Et fi aliquo loco injuftaaflligamur: 
oppreflione reclament fe ad nos vel no- 
ftros judiees, & plenam jubebimus jufti- 
tiam fieri. Diefer Königl, Schug war 
vernuthlich Die Urfache, warum man Die 
blofe Mittheilung der Gerichtbarfeitnicht 
für hinlanglich hielt, die Kaufleute der 
ordentlichen Obrigkeit unterwuͤrfig zu ma⸗ 
chen, ſondern dazu ein beſonderes Privi⸗ 
legium erforderte, Inſonderheit ſuchte 
man in den, den Koͤnigen unmittelbar 
unterworfenen Staͤdten, den Handel in 
Aufnahme zu bringen, und es wurde als 
eine Gnade angeſehen, wenn andere 
Kaufleute ein gleiches Recht mit den Infhi- 
toribus regalium urbium erhielten. ©. 
Lindenbrog, in Privilegiis Archiecclefiz 
Hamburgenfis n. 17. Vor andern Orten 
blühete der Handelim XI und XU. Jahr⸗ 
hunderte zu uͤtrecht, Coͤlln, Mainz, Dort 
mund, Bardewik, Luͤbek, Bremenund 
Hamburg. In der Vita Meinvverci beim 
Leibniz rer, Brunfuic, T. I, p. 318. 0. 4. 
heift e8: Ad hujus inferioris Germaniz 
Septentrionalem traum Trajedtenfis 


% Diecefis eft terminis, locns navium & 


vedligalium commeatibus quzftuofüs, 
Zm XI, Jahrhunderte nahm der Teutz 
jchen Handelungemeinzu. Diefelbe verz 
fahen dag ganze Norden mit allen benös 
thigten auslandifihen Waaren, deflen 
Einwohner zu Zeiten Hunger litten, wenn 
fie aus Zeutfchland nicht Korn, Bier 


fl 





Brod und, andere Lebensmittel erhielten. 
Die Gewürze brashte man aus Indien 
nach Venedig, und von da nach) Zeutfchz 
land. In Stalien fanden fich viele Seiz 
den⸗ und Tuchmacher, auch andere Fabriz 
canten, deren Waaren den Teutſchen verz 
fauffet, und von ihnen zum Theil in die” 
Nordiſchen Reiche verführet -wurden, 
Bon folhen Waaren hatten die Lübefer 
und Hamburger zu Braunſchweig eine 
grofie Niederlage. Es ift zuunfern Zeiz 
ten von vernunftigen Leuten wohl einge: 
fehen, Daß Engelland den Handelin fremz 
de Reiche nicht behaupten Fan, iwanneg 
feine Sorgfalt daraufrichtet, deren jezi⸗ 
ge Berfaffungzuerhalten, und ſich auffer 
Landes in ein ſolches Anfehen fezet, daß 
ihm niemand leicht Die Freiheit der Hand⸗ 
lung entziehenmag. S, die Unterſuchung 
Des wahren Intereſſe von Engelland, in 
Anfehung_ des feilen Landes, p. 21. 30. 
38. Diefes begriffen auch die Leutfchen 
Handelsleute gar wohl. Gie errichteten 
daher den beruͤhmten Hauſeatiſchen Bund, 
mittelſt deſſen ſich ſehr viele anſehnliche 
Staͤdte vereinigten, und in den Stand 
ſezten, nicht nur auf dem feſten Lande der 
Handelſchaft zu verſichern, ſondern uͤber⸗ 
dem die Herrſchaft der Oſtſee zu behaup⸗ 
ten, und den Nordiſchen Reichen nicht 
ſelten Geſeze vorzuſchreiben, auch in an⸗ 
dern Laͤndern ein groſſes Anſehen und 
herrliche Vorrechte zu erwerben. Dieſes 
gieng ſo weit, daß Koͤnig Philipp IV. von 
Frankreich An. 1293. den Staͤdten Luͤbek, 
Wisby, Riga, Campen, Wismar, Noz 
ſtok, Stralſund und Elbingen ein Privi- 
legium dahin ertheilte, daß feine Güter 
aus Engelland, Schottlandund Ireland 
in Sranfreic) geführet werden, obbenan⸗ 
te Staͤdte aber in den Haven dieſes König: 
reichs allenthalben frei handeln mögten, 
ohne daß man etwas auffer dem gewoͤhn⸗ 
lichen Zolle von ihnen fordern follte. ©. 
Willebrands Vorbereitung zu der Hanſi⸗ 
ſchen Chronic. p. 17. und die Hanfifche 
Chronic,P.II.p. 6.14. Im XV und XV. 
Jahrhunderte daurete das Anſehen des 
Hanſeatiſchen Bundes und der 
uͤ⸗ 
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Blühender Handel, DBefagter Bund etz 
hielt von den Nordifchen Ronigen an 
liche Privilegia, führte mit ihnen anfehn; 
liche Kriege, und endigte fie gröftentbeils 
vortheilhaft. In Oberteutichland fieng 
ſonderlich Nürnberg an ein ſtarkes Ge; 
werde mit fremden Völkern zu treiben, 
©. Hofinann beim Rerum Bambergen- 
fium, p.184. In den Niederlanden fas 
men die Tuchmachereien in groffe Aufnah⸗ 
me. Esfehlete auch fonft in Teutſchland 
daran nicht, und wurde allda ein ſtarker 
Handel mit Leinwand getrieben. Im XV. 
Jahrhunderte hatte man aber fchon Ur; 
fache den Englifchen und Hollandifchen 
Handel zu beneiden. Deswegen wurde 
An. 1421. von dem Preusſiſchen Hoch⸗ 
meifter bedungen, daß weil die Engellaͤn⸗ 
der, Hollaͤnder und Schotten, welche 
in den.Stadten liegen, dem Kaufmanne 
groffen Schaden gethan hatten, die Han⸗ 
feeftadte Dagegen anordnen mögten, was 
ihnen gut deuchte. Es ſtoͤhrten auch An. 
„1422. die Städte fübef, Hamburg, Ro: | 
ſtok und Wismar der Holländer Herings⸗ 
fang in Schonen, welchen ihnen der Ko, 
nig von Dannemarf erlaubet, und Anno 
1425.wurde durch eine Hanfeatifche Ver; 
ordnung feftgeftellet, daß nientand, bei 
Verluft der Ladung , Niederländifche 
Schiffer nach Liefland befrachten folle. 
©. Willeprand d. 1, Part. I:pag. 86. 206, 
und Köhlers Handlung der Hanfeatifchen 
Gefchichte daſelbſt p. 205. Man hat je 
doch mit Engeland in Sreundfchaft zu Te; 
ben gefuchet, und durch den Vertrag von 
1474. beiderfeitigen Angehörigen und Un- 
terthanen den freien Handel bedungen. 
©, Rymers Atta Anglicana Tom, V.Part, 
11. p.36.°. Im XVI Jahrhundertthaten 
die. Niederlaͤnder den Handel der Teut; 
ſchen groffen Abbruch. Da ein Weg nach 
Indien zu Waſſer gefunden worden, ſo 
durfte man die Indiſche Waaren nicht 
mehr zu Lande kommen kAffen. Sie wur⸗ 
den nach Liſſabon gebracht, woher die 
Hollaͤnder ſoſche holeten, und in fremde 
Lande, bevorab aber in die Nordiſchen 
Reiche, verfuͤhreten, dadurch aber den 














































Hanſeeſtaͤbten empfindlichen Schaden 
zufügten, weil fie der geringern Trans⸗ 
portkoſten halber wolfeiler als fel 
bige verfauffen konnten. Diefe waren 
Deswegen darauf bedacht, ihnen den 
Sund zu fperren, und in der Nofnung, 
e8 dahin zu bringen, leiſteten fte König 
Friedrich von Dannemarf wider den few 
nes Reiche entfezten König Chriſtiern, deſ⸗ 
fen Parthei die Holländer hielten, flarfe 
Hülfe, und frugen nicht wenig dazu bei, 
daß er auf dem Throne erhalten wurde. 
Es hatte Guſtavus Wafe denen Lübekern 
und Danzigern fürnemlich vieles zu dans 
fen, deswegen ertheilte er denenfelben 
Anno 1523, ein Privilegium dahin, daß 
Feine fremde Nation auffer ihnen und den 
Defterfchen Städten, denen fie eg verftat; 
ten wollten, zu Stofholm, Calmar und 
anderswoim Neiche Handeln folten. Der 
hievon erwarfete Vortheil war aber nicht 
gros. Luͤbek geriet) Anno 1563. mit 
Schweden in einen fchweren Krieg, Und 
König Friedrich der IL. von Dannemarf 
weigerte fich Anno 1574. die angemaffeten 
Gereihtigfeiten und Freiheiten der Stad- 
fe zu beftatigen. Die Englifchen Kauf 
leute fuchte man durch Kaiferl, Mandata 
aus Teutſchland zu vertreiben, weswe⸗ 
gen aber den Hanfeeftadten der — 
Engelland verbotten wurde, Nach Ita⸗ 
lien muͤſſen dieſelbe keine ſonderliche Schif⸗ 
fahrt gehabt haben, meil diejenige neu 
und ungewöhnlich) genannt wird, welche 
Anno 1590. nach Livorno wegen der daz 
felbfligen grofjen Theurung des Weizens 
und Rokens gefihahe, S. Willebrands 
Hanſiſche Chronic. P, 1. p. 136. 143.145. 
148. 156. 157. 158. und Köhlers Samm⸗ 
lungder Hanfifchen Geſchichte Pag. 264. 
Im XV. Jahrhunderte gerieth der Teutz 
ſchen Handel fo vielmehr in Abnahme, je 
mehr. der Engelländer, Hollaͤnder und 
Sranzofen Kaufmannſchaft zunahm. Die 
Holander bemachtigten fich fait alles des⸗ 
jenigen , was die Spanier in DOftindien 
hatten , infonderheit der Molufifchen 
Inſuln / und murden alfo Meifter von 
dem Handel mit Specereien, Jedoch 
2 niche 
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nicht nur fie, fondern auch. die Engelläns 
der und Franzoſen fuhrennach beiden In⸗ 
dien, holeten Waarendaher , und fezten 
die ihrigen allda mit Vortheile ab. Jene 
brachten fie ferner in ganz Europa zu Kau⸗ 
fe , und verfahen aud) Die Rordifchen Rei⸗ 
che damit. Ein gleiches gefchahe mit ih⸗ 
ven Manufaeturen. UnferSilber hatte, 
fo lange man auffer Teutſchland wenig 
son Silberbergmwerfen mwufte, einen ho; 
ben Werth; Verlohr denfelben aber, nach⸗ 
dem Europa sus Weftindieneine fo groffe 
Menge diefes Metalts erhielt. Die meh⸗ 
xeften verliefen den Hanfeatifchen Bund, 
und zwar erſtlich deswegen, weil er ihren 
Landesherren ein Dorn in Augen war, 
maffen die Bürger fich auf die mächfige 
Bundsverwande verlaſſende, der Landes; 
Obrigkeit den fehuldigen Gehorfam viel, 
fältig verfagten, welche, da ſtarke Mau; 
ven fie, nach Erfindung des Pulvers, 
nicht mehr unübermindlich machten, die 
Sürften mehr fürchten muften, alg fie vor; 
hin gethan. Man fonnte auch zweitens 
mit allen zufammengefezten Kraͤften das 
Monopolium in Norden nicht behaupten, 
and mufte fich damitbegnügen, die Pro; 
ducten zu verfenden, welcher Handel mit 
feinen Slotten und Kriegsvoͤlkern be 
hauptet werden doͤrfte. Nachdem end; 
Lich drittens der feſtgeſtellte Landfriede 
dem Kaufmanne hinlaͤngliche Sicherheit 
verfchaffete,fo gebrauchte er Feines Bund; 
niſſes wider diejenigen, welche die Straf 
fen unficher machten, Daher dem Hanſea⸗ 
tifchen Bunde, mie Köhlerd.1.pag. 243. 
fchreibet, die mehreften Deswegen entfag- 
- ten, weil fiegeringen Vortheil für ſchwe⸗ 
‚ve Koften zuerwarten hatten, Nach dies 
fen Zeiten haben zwar einige teutfche 
Städte einen vortheilhaften Handel zu 
£reiben fortgefahren, welches infonder 


heit von den Lübefern, Bremern, Ham⸗ 


burgera, Sranffurtern und Leipzigern ger 
ſchiehet. Sie handeln aber mehr mit 
fremden als innländifchen Waaren. Die 
Manufackuren, welche zu neuern Zeiten 
aneinigen Orten in Teutfchland eingefuͤh⸗ 
tet worden, veranlaffen, Daß man weni⸗ 
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ger fremde Waaren aus Engelland und 
Holland zu ung bringet, Sie ſind aber 
uicht ſo weit getrieben, daß durch eine 
Ausfuhr in fremde Lande andern Natioz 
nen fonderbarer Abbruch gefchehen koͤnn⸗ 
te, Uberhaupt verlieret Teutſchland bei 
dem Handel, weil es mehr auslanpifche 
Waaren verbrauchet, als innlaͤndiſche 
Daraus verführet werden. Dieſes Ubel 
flünde zu mindern, wenn man Feinerohe ° 
Materialien andern Volfern verabfolgen — 
liefe, welche fieverarbeiten, und unsfoz 

Dann wieder zubringen. Noch beſſer mar 

ve e8, wenn wir ung der auslandifchen 
eferbiglein und Galanterien begaben, ° 
Sollte es aber wol dahin zubringen ſeyn, 
daß man anflatt des Weins Bier trünfe, 
und fich. anftatt der Geidein Wolle und. 
Leinwand Fleidete, Honig für Zufer gez 
brauchte, nur mit innlaͤndiſchen Kraus 
tern Die GSpeifen wurzefe, und was 
dergleichenmehr. Wenn auch) diefe Ver⸗ 
änderung der Lebensart nichtin den meh⸗ 
reſten teutſchen Kanden gefchiehet,fo waͤch⸗ 
ſet dem ganzen Reiche kein betraͤchtlicher 
Vortheil daher zu, mithin müften nicht 
einige Regenten, fondern die, welche 
vornehm thun, ſich entfchlieffen, dem 
gemeinen Beften ihre Leidenfchaften auf 

zuopfern, undfchlechter zu effen, zu trin⸗ 

fen, ungefünftelt Leben, und fich zu fleis 

den, als mwie.unfere Alte gethan, Damit 

der Handelin Aufnahme fommen, mehr 

Geld in dem Land und in Coffern bleibe, 

und ung fremde Kaufleute nicht ferner noͤ⸗ 

thigen koͤnnen, ihnen Dinge, welche zu 

entrathen find, fo theuerzu bezahlen, als 

es denenfelben gefallig, fie a Khasen, 


Schuzſchrift 
von einem ehrlichen Hageſtolze, 
und derer 
welche ſich nicht beweiben. 
Je Frage: ob das geſell⸗ 
2) ſchaftliche Leben dem ein⸗ 


ſamen 
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ſamen vorzuziehen ſey ? iſt mei 


nes Wiſſens noch nicht hinlaͤng⸗ ſi 


lich entſchieden worden. Ich weis 
es wohl, was die Weltweiſen fuͤr 
Gruͤnde angeben, wenn ſie jenem 
den Vorzug für dieſem zueignen. 
Man behauptet, das geſellſchaftli⸗ 
che Leben mache ung zu vernunftigen 
Menſchen; da hingegen Die Einſam⸗ 
keit das Gemuͤthe ſcheu, niedertraͤch⸗ 
tig und zu einem angenehmen Umgan⸗ 
ge ungeſchikt mache. Dieſes iſt die 
Urſache, warum die meiſten Men⸗ 
ee fo bald fie nur ihren Unter: 

alt in der Welt erhalten, und ihr 
Gluͤk einigermaffen befeftiget ſehen, 
fo gleich zu dem Ehſtande als der an: 
genemfien, lieblichſten und zaͤrtlich⸗ 
ften geſellſchaftlichen Verbindung 
ſchreiten. Und in der That! ſo mus 
ich diejenigen gluͤklich ſchaͤzen, die in 
einer zufriedenen Ehe dasjenige Gluͤk 
gefunden haben, welches ſie ſchon 
verhoffeten, ehe ſie noch in dieſen 
Stand getretten find, Cine zaͤrtli⸗ 
che Ehgattin, die mit uns Gluͤk und 
Vergnuͤgen theilet, die durch ihre 
Leutſelig⸗ und Gefaͤlligkeit, durch ihr 
reizendes und anmuthiges Weſen, 
die Liebe, ſo wir Conſe hegen, taͤg⸗ 
lich in unſerem Gemuͤthe erneuert; 
Liebenswuͤrdige Kinder, welche uns 
durch ihre unſchuldsvolle Kindheit 
tauſenderlei Ergoͤzungen verſchaffen, 
und was ſage ich mehr: unzählige 
‚andere Arten von Vergmügungen, 
die ein angenehmes Eheband in fich 
enthalt, find gefchift genug, auch 
bei den a Widerwaͤrtigkeiten 
uns das Leben dennoch vergnuͤgt und 





| finder ein Hageſtolze indem 
i Wr; 


zangenehm zu machen. Man meis 
ı fich noch eins fo leicht in die uͤngluͤkli⸗ 
che Falle und widerwaͤrtigen Bege⸗ 
benheiten, fo uns betreffen Fönnen,, 
zu ſchiken, wenn wir jemandumung 
haben, der ung mit Trofte unterhäft, 
und Durch hiebreiche Borftellungen 
bei gutem Muthe zu erhalten weis: 
zumal wenn es eine folche Derfon iſt, 
von der wir verfichert find, Daß fie 
uns mit wahrer Liebe und Treue zu⸗ 
gethan fen, welches wir ung von ei: 
ner treuen Chegattin allerdings ver⸗ 
fprechen koͤnnen. Wenn ich alfo Diez 
e Gluͤkſeligkeit des ehelichen Lebens 
überlebe, und dagegen ein. ehlofeg 
und einfames Leben in Betrachtung 
ziehe, To feheinet Diefes gegen jenes 
ungemein traurig und fürchterlich, 
ja gewiſermaſſen unnaturlich zu ſeyn. 
Man lebet für fich allein , man hat 
niemand, Dem man fich ficher ander: 
trauen. koͤnne; man ſcheuet ſich in 
hundert Fallen für feinen heſten 
Sreunden ; in widrigen Umſtaͤnden 
ift man fich felbft allein überlaffen ; 
man musin feinem eigenen Gemuͤthe 
Troſt fuchen,, und wo nimmt man 
denfelben her, wenn Das Gemüth 
von fo vielen traurigen Borftelluns 
gen ganz ummebelt ift? Der weife 
Sittenlehrer Sirach hat allerdings 
recht, wenn er faget: ein Freund 
komme zum andern in der Noth, 
aber Mann und Weib vielmehr, 
Natuͤrlicher Weiſe koͤñen Feine treues 
te Freunde erfunden werden,alsChes 
gatten, die fich rechtfchaffen lieben. 
Und sie wenig zu feinem Vorteile 
gegruͤn⸗ 
deten 








deten Ausfpruche des obigen Sitten: 
predigers: ein freundliches Weib 
erfreuet ſeinen Mann; und wenn 
es vernuͤnftig mit ihm umgebet / 
erfriſchet es ihm fein Herz! Ja, 
was nod) Das gröfte Übel zu ſeyn ſchei⸗ 
net: man flirbt ım ledigen Stande 
endlich dahin, ohne den Endzwek ſei⸗ 
nes Schöpfers erfüllet zu haben, und 
ohne von jemand bedauret und ber 
meiner zu werden. 


Dis find die Gegenwuͤrfe, melche 
man einem Hageſtolze, und der an 
dem ehelofen Leben ein Vergnügen 
hat, mit Recht zu machen emohnt 
ift. Und dahero ift ſowohl diefer 
ame beider alten als neueren Welt 
iederzeit ſehr verhaft, wenigſtens 
ſehr verdaͤchtig geweſen; und es iſt 
bekannt genug, welche ſcharfe Geſe⸗ 
ze bei den meiſten Voͤlkern gegen Leu⸗ 
te von meiner Art gemachet worden 
find. Es mögte alfo dieſer fürchter- 
liche Name vielleicht fähig ſeyn, mir 
den Beifall zu benehmen, welchen 
ich bei Ihnen zu erhalten verhofz 
fe. Ich habe mich dahero genoͤthi⸗ 
get gefehen, nur mit wenigem etwas 
zu meiner Rechtfertigung anzufuͤh⸗ 
ren. 


Ich gehoͤre nicht unter diejenigen Hage⸗ 
ftolsen, welche einen natürlichen Abſcheu 
und Haſs gegen das eheliche Reben haben, 
und einen Stand aug Eigenfinnefliehen, 
welchen fein Stifter für allen andern mit 


feinem Seegen begnadiget hat. Sch er— 


kenne die Slüffeligfeiten des ehelichen Lez 
bensvollfommen ; ob ich fie fehon niemalg 
empfunden habe. Die Neigung zu den 
MWiffenfchaften, und viele Widerwärtig- 
keiten, Die mich in meinem Leben betroffen 
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haben, find die einzigen Urſachen, wes⸗ 


wegen ich den Stand, in welchem ich 
mich dermalen befinde, zu verlaſſen mich 
noch nicht entſchlieſſen fan. Der weifen 
Vorſicht des Himmels hat es gefallen, 
mic; nad) vielen theils widrigen theils anz 
genehmen Begebenheiten dasjenige Alter 










erleben zu laſſen, in welhemichmichjego 


befinde. Sch will hier meine Lefer mit 
der Widerholung meiner Schiffale nicht 
ermuden. Sch will nur fo vielfagen, daß 
ich nach einer langen Reihe von verfchiez 
denen Unglufsfällen, foich ausgeftanden 


habe, endlich in meine gegenwärtige ° 


slufliche Umſtaͤnde verfezet worden bin: 


und meine jezige Lebensart .überzeuget ° 


mic vollfommen, daß ein ruhiges und 
angenehmes Leben einem unrubigen obz 
gleich glanzund ehrenvollen Leben weit 
vorzuziehen fey. Ich befinde mich nunz 
mehro imeinem folchen Alter, in welchem 
man nach dem Laufe der Natur nach geraz 


de auf den Abfchied vonder Weltbedacht ° 


ſeyn mus. GDttlob! ich finde mein Gez 
muth zu diefer Reife vollfommen bereitet. 


Aug diefer, furzen Befchreibung meiner Lez 
bensumftande wird man fehen, daß ich ° 


nicht zu den murriſchen und eigenfinnigen 


Hageſtolzen gehöre, Die beieinem ruhigen 


und bequemlichen Leben öfters in ihren 
beften Tagen, in der Blühte ihrer Jahre 
dag zärtliche Band der Ehe lieberfliehen, 
als aus dem Umgange mit einer liebeng; 
würdigen Gemahlin ein Vergnügen fuz 
chen wollen. E8.mwird nicht an folchen 
fehlen, die. mir gegen dieſes, was ich 
eben gefaget habe, genug Einwürfe zu 
machen wiſſen. Man wird mich auf die 
Beifpiele fo vieler ungluflichen Ehen ; auf 
die ũübele Zucht, aufdie Treulofigfeit, auf 
die fchlechte Haushaltung fo manniger bo; 
ſen, Weiber; auf dag Exempel folcher 
Männer , die eben dadurch auch aufallerz 
hand Abwege gerathen; auf die Lafter 
und Befchmerlichfeiten , die auch von 
dem vergnügteften Cheftande nicht zu 
rennen find, und, wer weis, auf waͤs 
alles fonft noch verweiſen. Allein ale 
Gründe, die man immer ri 
wird, 
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wird, find in meinen Augen viel zu 
ſchwach, einen Abfcheue gegen dag eheli⸗ 
ehr Eeben in mir zu erweken. 


Meine Lebenszeit ift von mir im Dienfte 
groffer Prinzen und faft mit beftandigen 
Reiſen hingebracht. Ich habe jederzeit 
dafür gehalten, daß, wenn man einmal 
ſich in den Dienft eines Prinzen begeben 
bat, man auch verbunden fey, feine eis 
gene Bequemlichkeit, Luft und Vergnuͤ⸗ 
gung Demfelben nachzufegen, ‚wenn man 
als ein vollkommener Weltbürger feine 
Pflichten genau erfüllen wi. Diefer Eis 
fer, mit welchen ich jederzeit meine Sa 
hen auszurichten gefuchet habe, hat mir 
alle GefährlichFeiten, denen ich auf mei; 
nen Keifen bei beftändigen Berfchifungen 
unterworfen geweſen, erleichtert. Cr 
hatgemachet, daß feine Borftellung von 
einer bequemlichen Lebensart in meinem 
Gemüthe Plaz gefunden hat. In diefem 
Eifer habe ich noch einen guten Theil der 
Jugendjahre zurüf gelege. 


ich bin endlich in demſelben zu einem ange; 
henden Greife geworden. Wer molte 
noch von mir verlangen, Daß ich mich vers 
beirathen folte ? und gefegt! die Berbind; 
lichfeit zu dem Eheſtande wäre fo ſtrenge, 
daß man fich ohnmöglich Davon losma⸗ 
chen fünnte, da fie e8 doch nicht iſt; fo 
glaube ich Doch , Daß beimir eine Ausnah; 
me ſtatt finden müfte, ‚Solteich mich mit 
einer angenehmen Schöne von 18. big 20. 
Fahren verheirathen? Gewis diefes hieß, 
femit Rechte die thorigfte Handlung'Wels 
ches Vergnügen würde diefes gute Kind 
indem Umgange miteinen alten Manne 
finden, der die Artigfeiten der galanten 
Welt, und dag verliebte Bezeigen der 
jungen Herren nicht mehr verftehet, und 
nunmehro darzu ungefchift iff, Und ge 
fest: ich verftunde die Kunſt, einer junz 
gen Schöne zu gefallen vollfomnen, fo 
wuͤrde die Ausübung derfelben mir dens 
noch übel anſtehen. In meinen Augen iſt 
nichts laͤcherlichers als ein verliebter 
Greis. Gie verdienet einen Bräutigam 
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durch das männliche Alter begleitet, und | 9 


bon ihren Jahren. Sol ich mich mit eiz 
ner Derfon von meinem Alter vermaͤhlen? 
fo würde der Hauptendzwek von dem Ehe 
ſtande ſchlecht erfüllet werden: zu ge⸗ 
ſchweigen, daß es noch immer zweifel⸗ 
haft iſt, ob eine Perſon, die dem Grabe 
eben ſo nahe iſt, als ich bin, mir noch 
Vergnügen zu verſchaffen faͤhig ſey. Bei 
dieſen Umſtaͤnden wird ein jeder leicht einz 
fehen, daß, wenn ich den Charakter ei 
nes vernünftigen Mannes anders mitin 
das Grab nehmen will, mir nichts befz 
fers, als ein ehrlicher Hageſtolze zu bleiz 
ben, angerathen werden fan. 


Man wird mir aber dennoch vorwerf⸗ 
fen, daß ich auf dieſe Weiſe mit einer ges 
wifen Unruhe und einem innerlichen Ge; 
müthsfummer einft dahin fferben müfte, 
indem ich ohne von Leibeserben beweiner 
zu werden, in die Gruft verfenfet wer; 
den wurde, und meine etwaige Berlaffen; 
fchaft in fremde Hände überliefern müfte, 

van wird fagen; ich Fönne mir durch ei; 
eirafh eine ganze Familie zu Freunden 
machen, und dadurch faufend Gemaͤch⸗ 
lichkeiten verſchaffen u.d, m. So wichtig 
dieſe Vorwürfe zu ſeyn ſcheinen, fo we; 
nig fonnen fie meine Zufriedenheit des 
Gemüthes flören. Aus meiner langen 
Erfahrung bin ich genug belehret worden 
daß man bei dem Glaͤfe, fich durch eine 
Heirath eine ganze Familie zu Freunden 
su machen, allemal das Unglüf hat, ſich 
eben dadurch zehn andere zu Seinden zu 
machen, Es iſt einmalder Ordnung des 
Schoͤpfers gemäs, daß heute eine Fami⸗ 
lie untergehet, und morgen eine andere 
wieder entſtehet. Welch eine Ehre für 
mich! daß, da ich Der lezte von meinen 
Gefchlechte bin, mein Haus wenigfteng 
mit mir nicht mit Schanden unfergehet! 
Was Fan bei der entfezlichen Menge von 
Menfchen, bei einer fo groffen Anzahl 
von Samilieninder Welt, der Untergang 
eines Haufes wohl fuͤr Schaden verurfa; 
hen? Golte wohl derfelbe auch, verſpuͤh⸗ 
vet werden ? oder daß menfchliche Ge; 
fehlecht einen merflichen Abgang — 

erlei⸗ 
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koͤnnen? Wie viele vornehme und andere 
nen find ihres Gelübdes wegen verz 

unden, ein ehelofes Leben zu führen! 
und dennoch leben fie vergnügt, Wenn 
ich die Anzahl diefer Leute beftimmen fon; 
te, fo wurde man Darüber erffaunen. Ich 
füge diefen noch die Menge derer hinzu, 
die der Krieg der Weltentziehet, von der 
nen Die meiften ein ehlofeg Leben führen: 
und da unter den mächtigen Kriegsheeren 
der Potentaten und Prinzen inder Welt 
nicht der Drifte Theil der Soldatenim Eh⸗ 
fiande lebet, fo Fanich wohl muthmafen, 
Daß nicht mehr als die Halbfcheid von 
Menſchen verheirathetift, und Faum dıe 
Halbicheid, wenn ich alle diejenigen zu 
den Dbigenrechne, die verheirathet feyn 
fünnten, aber nicht verheirathet find : 
und dennoch winmelt e8 an allen Drten 
vol Menfchenfindern. _Diefer Umftand 
fezet mich in Ruhe, und verficyertmich, 
daß der-Schade faum zu nennen werth 
ſey, den ein Hageftolge verurſachet. 


Endlich: fo verhindert ung ja ein ehlo⸗ 
ſes Leben nicht, fich feinen Mitbürgern 
nuslich zu machen, und dem gemeinen 
Weſen zu dienen! ja eg ift ung vielmehr 
Dazu beforderlich, indem er ung für tau⸗ 
fend Zerfireuungen bewahret, in welche 
uns oͤfters eine noch fo gut gerathene Ehe 
hineinziehet. Ein Mann, der mit mir 
ein gleiches Schiffal hat, mird mit Ber; 
gnugen die Einfamfeit erwahlen , und 
fich in derfelben feinen Mitbürgern nuͤzlich 
zu machen fuchen. Er fiebet Diefelbe als 
einen fichern Haven an, in welchem er 
nach fo vielen ausgeftandenen Widermwär; 


tigfeiten Des Lebens ungeftöhret ruhen | &a eft. Lingua interim fuperior ad juftamcere- 
und den Keft feiner Tage mit Vergnügen | 
befihlieffen Fan, Ich fage diefeg nicht in | 
der Abfiche, um beiden jungen Einwoh⸗ 
nern unferer Stadt eine Luftzumehlofen | 


Leben zu erweken. Die Annehmlichkeiten 
des Ehſtandes werden jederzeit ſo anlo⸗ 
kend bleiben, daß ſich eine Menge von 
Candidaten einfinden wird, Die dieſe 
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Zwang erfüllen werden. Sch ſchreibe eg 


nur inder Abficht, um mic) von den Borz ° 


wuͤrftn zu befreien, die meiner Perfon gez 
machef werden koͤnnten. Habe ich gleich 
von der Gluͤkſeligkeit der Verheiratheten 
feine Begriffe, fo würde ich doch fündiz 


gen, wenn ich andere von dem Heirathen 
abrathen wolte. Ein jeder folge feiner 


Neigung , in fo ferne fie von der DBerz 
nunft gebilligef wird. _ ch glaube, daß 
ich die Meinige hinlanglich gerechfertiz 
get habe, v. L. 


Nachricht von einem ſehr ge⸗ 
lehrten Geiftlichen, R 
er 


mit zwo Zungen 






gebohren worden, der Königl, Aka⸗ | 


demie mifgetheilt, durch Cromwell 
Mortimer, M. D,und Secrek, 
der Königl. Akademie, 


En einer gefchriebenen Nachricht von 
7 dem Reben des ehrwürdigen Herrn 
Henry Wharton, Capellans des Ery 
bifchofs Sancroft, fo er felbft verfertiz 
get, habe ich folgende Stelle angetroffen ; 


Mihi quidem ex vtero materno exeunti du- 
plex erat lingua , vtraque ejusdem figurz & 
magnitudinis; inferiorem exfeindendam efle 
clamarunt mnlieres obftetrices. Verum idno- 
luit mater puerpera. Pietati ejus obfecunda- 
uit fortuna. Lingua enim inferior paulatim 
emarceuit, & in exiguam pifogue hand majo- 
rem lingulam, quæ hodienum manet, contra- 


vit magnitudinem , quamplurimis longis pro- 


fundisque fuleis diftindta, an vulneribus lace- 
rata dicam? quæ parellelo fitu pofita vna cum 


lingua creverunt, neque vnquam coitura eſſe 


videntur. 


Nach⸗ 





Nacheiht, Saamen in Moos supflangen. 


Nachricht 
von Verſuchen, 
Saamen in Moos 


zu pflanzen, 


die neulich von dem Herrn Charles 
Bonnet von Geneve, einem Mitgliede 
der Koͤnigl. Akademie ange⸗ 
ſtellet worden. 


He Bonner hatte Luſt einen Ver; 
ſuch anzuftellen, ob Pflanzen auch 
mwachfen würden, wenn er fie blog in 
Moos fezte, anftatt fie in die Erde zu 
Pflanzen. In dieſer Abſicht füllte er ver; 
ſchiedene Gartentopfe mit Moos, und 
Druffe den Moos mehr oder weniger zus 
fammen, nachdem er glaubte; daß Die 
verfchiedenen Pflanzen, die er hineinzu; 
fehen Willens war , einen dichtern oder 
lofern Boden erforderten. Er fäetehier- 
aufin dem Moofe Weizen, Gerfte, Ha 
ber und Erbfen, und fand: 


D Daß alle auf die Art gefaete Körner 
ſpaͤter zur Reife Famen als andre, diezu 
— Zeit in geduͤngte Erde geſaͤet wor⸗ 

en. : 

2) Daß die Halme diefer Körner durch, 
‚gehende langer waren, als die, fo aus 
der Erde wuchfen. _ 


3) Daß aus den in Moos gefäeten 


Körnern mehr Halme Famen , als aus 
denen in der Erde, 


M Daß diefe Körner mehrere Frucht 
brachten als die andern. 


5) Daß die Körner, fo von denen ge; 
fammlet worden, die in Moog gepflanzt 
geweſen, fomohl in Moos, als auch in 
Erde gleich gut gemachfen. 


Herr Bonnet hat auch verfchiedene Ar⸗ 
sen Nelken, Ganfeblumen, Zuberofen 
IV. Theil, 





eben fo gut al andere von derfelben Art, 


das Gehör empfinden, oder ob ihnen 
























Schreiben, das Gehoͤr u. 32: 


Zulgen, Hyacinthen, Jonquillen und 
Parciffen in Moog gepflanzet ‚ toelche alle 





die in gedüngte Erde gefeget worden, 
aufgefommen, 


Mein, den er in Moos gepflanzt, ift 
in Furger Zeit gröffer geworden, als an⸗ 
derer, den er zu gleicher Zeit in Erde 
gefezet, F 


Auszug 
eines Schreibens, 
das Gehoͤr der Fiſche 
betreffend. 


(Aus den Philoſophical Transact. N.486) 
Mein Herr, 


U e8 auf ihr Verlangen gefchehen , 

daß ich mich entfchloffen habe, Ver; 

fuche und Anmerfungen über die Natur 
und Eigenfchaft der Fiſche anzuftellen, 
und, wenn es möglich, zu entdefen,, ob 
fie das Geräufche und die Bewegungen 
der Korper, gleich den Landthieren,durch 


vielmehr, weil fie diefes Sinnes berau⸗ 
bet find, derfelbe durch die Geſchwindig⸗ 
keit ihres Geſichts und Gefuͤhls erſezet 
werde: ſo will ich ihnen jezo die Art und 
Weiſe vor Augen legen, deren ich mich 
bedienet, zu einer Art einer Gewisheit in 
Diefer zweifelhaften Sache zu gelangen, 
und ic) werde meine Zeit für fehr wohl an⸗ 
gewand halten, wenn ich ihnen einiges 
Genüge leiften fan. 


Dbgleich die Fifche nicht mit Werkzeu⸗ 
gen des Gehoͤrs verfehen find, diedenen 
gleich wären, welche zu diefem Endzweke 
in andern Thieren dienen, fo würde es 
doch gar zu kuͤhn ſeyn, ohne Verfuchezu 
behaupten, daß fie durch andersmohin 
gelegte Werkzeuge, deren Lage und Bau 
ung aus Mangel einer gehürigen Unter 

Sf ſuchung 
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fuchung unbekannt ift, nicht zu horen faͤ⸗ 
big find. 
Um alfo im Stande zu feyn, aus wirk⸗ 
Sich gefchehenen Dingen zu urtheilen, oh⸗ 
ne durch dag geringfte Borurtheilin Anz 
fehung deſſen verleitet zu werden, was 
für oder wider Die Fähigkeit zu hören gez 
Ichrieben worden; fo habe ich faft drei 
Jahre lang mit verfchiedenen Arten von 
Fiſchen beftandig DVerfuche angeftellt, 
3. €. mit Barfihen , Stingen, Gruͤnd⸗ 
lingen ec. die ich zudem Ende in gläfernen 
Gefaͤſen gehalten habe. Ich habe for 
wol zu den Zeiten, wenn ich fie fuͤtterte, 
als auch fonft, Durch verfchiedene Arten 


vom Öeräufche, als Dfeifen, Schreien, 


den Schall unterfchiedener mufifalifcher 
Inſtrumente, und andere Mittel, dar 
auf ich mich nur befinnen fönnen, zu ent⸗ 
defen geſuchet, ob fiemit dem Sinne des 
Gehöres begabet wären; allein ich habe 
niemals merken fünnen, daß fie dag ge 
ringſte von allem diefem empfunden hats 


ten. 

Es mögen aber die Fiſche horen koͤn⸗ 
nen, oder nicht, fo iſt es gewis, daß ihr 
re Sinne des Gefichts und Gefühls fehr 
geſchwinde find: und ich glaube, durch 
die auferfte Empfindlichkeit Diefer beiden, 
laffen fich die meiften Nachrichten erklären, 
welche aus den Schriftfiellern ale Be 
mweisthümer ihres Gehors angebracht 
werden; daß fie 3. E. kommen, wenn fie 
bei ihrem Namen geruffen werden, wie 
Plutarch von der famprete des Marcus 
Craffus erzehlet; daß fie fich heerdenwei⸗ 
fe verfammeln, wenn fie zur Fütterung 

eruffen werden, wie Herr Bradlei ung 

erichtet, daß er folches von Karpen in 
dem Teiche eines gewifen Heren Eden zu 
Rotterdam gefeben, und daß fie vordem 
Gefchreie und Laͤrmen fliehen, welches 
die Seeleute machen, wenn fie diefelben 
erfchrefen wollen, wie Wolfgangus von 
den Delphinen fchreibee. Können wir 
aber nicht eben fo vernünftig glauben, daß 
diefe Delphine vor den Seeleuten, ihren 
Schiffen und Böfen, vielmehr wegen der 
Heftigfeit der Handlungen, die mit ſol⸗ 


dem Schreien gemeiniglid) verknuͤpfet 
find, als blog wegen des Geraufcheg flieg 
ben, welches fie machen ? Und ift es im 


Anfehung der andern a ur wobei 4 
ifche in Zeichen, 


fcheinlicher,. daß die 
entweder durch ihr Geftcht, oder Gefühl, 





die Annäherung ihrer Wohlthäter entdes 


fen, deren Anfunft fie zu erwarten 9% 
wohnt find, als daß fie ihre Stimmen, 
die fie ruffen, hören fülten 2 


Ich habe öfters mit dem Nragelmeineg | 
Daumes an den Nand deg Glafes gez - 


fchlagen, worinn ich zween Filche hatte; 
da denn der Schlag nicht harker, als der 
Schlag des Pulſes war: unddiefeg ver 


urfachte, daß fie den Augenblif vondem 


Boden des Glafes an den Rand deffelben 


in die Höhe kamen, ob ich gleich verficherg 


bin, daß fie mich nicht gefehen. Allein 
wenn ich Diefelbe Bewegungen machte, 
ohne dag Glas zu berühren, oder wenn 


ich. ein hundertmal ſtaͤrkeres Geräufche, 


als das Schlagen mit meinem Nagel, in 
einer Fleinen Entfernung von dem Glafe 
verurfachte, fo Fonnte ich nicht merfen, 
dag fie im geringften dadurch gerühret 


twurden, welches, wenn es in gehörige - 
Erwagung gezogen wird, meinem Be 


diünfennach,, zueinem Beweife der Taubz 
heit, oder des Mangels des Gehoͤrs, wez 
nigfteng an diefer Art von Fifchen, Diez 
nen fan, und daß der zarte Sinn des Ge⸗ 
fühle ihnen, wenn es ihnen an andern 
Sinnen fehlet, die Bewegungen der Körz 
per empfindlich machet. 


Ich bin in der That oft durchVerfuche 


überzeuget worden, daß ihr Gefühlfehe 
feharf, und vielleicht vielfchärfer, als in 
andern Thieren, fey. Diefes hat mich 


zu glauben bewogen , daß ihre Flosfedern 1 


vielleicht die Werkzeuge ſeyn mogen,durch 
welche fie die geringften Bewegungen in 


dem Medio, mworinn fiefichaufhalten,ung 


mittelbar zu empfinden fahig find. Eus 
viöfe Perfonen, welche die Flosfedern der 
Fiſche durch dag Vergröfferungsglag bez 


trachtet, haben gefunden, daß u 
au 
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aus unendlich feinen Gefäflen, Arterien, 
Benen, Muskeln und haͤutigen Faferchen 
zufammengefäet find, Deren Bau vielzaͤr⸗ 
ter zu ſeyn ſcheinet, als für folche Theile 
nöthig ift, Die nur ald Ruder zu dienen 
fcheinen , den Fiſch fortzubringen. Die 


ſes müffen fie indeffen Doch nur alg eine 


blofe Muthmaſſung anfehen , wozu es an 
nothwendigen Beweifen mangelt, 


Wenn ich zu andern Zeiten oben andem 
Glaſe mit einem Schluffel fehlug, fo war 
der Streich oder dag Zittern heftiger, und 
‚alsdenn liefen die Fiſche ihre- hinterften 
Flosfedern in einem Augenblife wieder 
ſchieſſen, und blieben unbeweglich auf 
der Boden deg Ölafegliegen. Die ploͤz⸗ 
liche Erfcheinung meiner Hand, oben an 
dem Glaſe pflegte diefelbe Wurfung herz 
vorzubringen, allein ein Geraufche, dag 
nahe bei ihnen gemacht. ward, fihien ihr 
nen Feine Unruhe zu verurfachen. 


Dieſe Verſuche habe ich oft, ſowohl in 
Gegenwart verſchiedener meiner Bekann⸗ 
ten, als auch allein für mich ſelbſt, wie⸗ 
derholef, und habefelten gefunden, daß 
fie viel von einander unterfchieden gewe⸗ 
fen. Allen von Fiſchen, die erfineulich 
aus Zeichen oder Flüffen genommen find, 
mus man nicht erwarten, Daß fie_alles 
das thun, was ich bier berichte. Denn 
fiewerden gleich den Bögeln, die erft eben 
aufdem Felde gefangen, undin Bauern 
gefezt find , ganz verivirrt gemacht, wenn 
fih ihnen etwas nähert, und fie bemuͤ⸗ 
ben ſich beſtaͤndig, ihre Freiheit wieder 
au erhalten. 


Wenn die Augen der Fifche genau um 
terfuchet werden, wenn fie in einem gla; 
fernen Gefaͤſſe ſchwimmen; fo Fan man 
fehen, daß die Corzea pder ſchwarze Uber 
ihrer Augen fich bisweilen hervorwaͤrts, 
bisweilen zurüfbegiebt, fo wie fich nem; 
lich ihr Geficht nach nahen oder entfern; 
ten Dingen durch ein grober oder feinered 
Medium richtee: denn die Form ihrer 


c 


Augen verändert fih, wie die Gelegen⸗ 























































heit eg erfordert, Damit fiedie Dinge uns 
terfcheiden koͤnnen; und ihre Augen baz 
ben fo groffe Freiheit inihren Kreifen, daß 
fie fahig find, diefelben allenthatben, auf⸗ 
wärfs, niederwärtg , und an beiden Set 
ten, beinahe in der Weite des vierten 
Theils eines Zirkels, hinzurichten, wo⸗ 
durch ihnen der Mangel der Bewegung 
ihres Halſes völlig erfeget wird, und wel⸗ 
ches fie fähig macht, ihre opfifche Artein 
einem Augenblife nach jedem Dinge , dag 
fie fehen wollen, hinzurichten. 


Diejenigen « welche eg gewohnt find, 
mit Fliegen zu fifchen, koͤnnen bezeugen, 
daß das Geficht der Fifche faſt unglaubz 
lic) geſchwinde und genau fey: denn es 
ift nıcht8 ungervöhnlicheg zu fehen, daß 
ein Fiſch in einem Augenblite 20. oder 30, 
Ellen nach einer Fliege fehieffet , die ihnen 
an dem Ende einer langen Linie zugeworz 
fen wird, und daß er fie fanget, ehe ſie 
das Waffer noch einmalrecht erreichet. Es 
find vielleicht wenig andere Greatuten faͤ⸗ 
big, fo kleine Dinge, in einer fo groffen 
Entfernung, wenigftens fo vollfommen 
entfcheiden, als diefe thun: denn wenn 
auc) eine durch Kunft gemachte. Fliege 
von einer natürlichen, die fie vorftelen 
fol, an Farbe, Geftalt und Groffe fo 
wenig , alg möglich, unterfchieden iſt; 
fo a fi) fein einziger Fiſch an dieſelbe 
machen. 


Diefe Erempel von dem vortreflichen 
Gefühl und Gefichte der Fifche, nebſt 
ihrem Mangel an Werkzeugen, wovon 
man gewis wiſſen fönnte , daß fie ihnen 
zum Hören dienten, imgleichen der Mans 
gel zuveichender Begebenheiten, um zw 
beweifen, daß fiehören, bringen es, wie 
ich glaube, ‚zur hoͤchſten Wahrfcheinlich- 
feit, daß fie wurflich. diefes Sinnes be; 
raubet find, und daß fie, der gegenfei; 
tigen Meinung einiger Schriftfteller un; 
geachtet, deſſelben nicht noͤthig haben, 
Da ſie auch in einem Elementeleben , in 
welchem Landthiere nur eine fehr Furze 
zeit bleiben koͤnnen, ſo iſt es daher wohl 

——— unmoͤg⸗ 
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ünmoglich, daß man eine voffommene : 
fh; en koͤnne. | 


Gewisheit sasonerreid 


Um aber zuentdefen, was Landthiere, | 
oder was Sifche, wenn fie ſolche Werk; | 
zeuge des Gehoͤrs, als die Landthiere, 
hätten, mürden thun koͤnnen; fo habe | 
ich mich vorigen Sommer, durch Berjuche | 
ausfündig zumachen bemühet ; 


ı) Ob ein Schall,,. der in der freien | 
Luft gemacht wird, von einem unter Waſ⸗ 
fer getauchten Landthiere gehöret werden 
koͤne, oder nicht? 


2) Db und auf was Weife ein Schall, 
fo unter dem Waffer gemacht wird, von 
einen in freier Luft fich befindenden Land» 
thiere fonnegehöret werden? Und 





laut zu fehreien, 


3) Db und auf was Weiſe, einunter 
dem Waffer verurfachter Schall von eis 
nem fich gleichfals unter dem Waſſer befin⸗ 
denden Landthiere fonne gehöret werden? 


Meiner erften Frage ein Genüge zu 
thun: ob ein Schall, foin der offenen Luft 
erreget wird, von einem Landthiere uns 
ter dem Wafler koͤnne gehöref werden ? fo 
lieg ich drei Leute, die fichnafend ausge⸗ 
zogen haften , zu gleicher Zeit untertaus 


chen, und ohngefahr zween Fus tiefunz | f 


ter Waffer bleiben. Im diefer Stellung 
viefich ihnen fo laut zu / als ich nur immer 
konnte. Wie ſie wieder in die Höhe fa; 
men; fo wiederholeken fie meine Worte, 
fagten aber, ich hatte fehr fachtegefproche, 


sch lieg diefelben Perfonen hernach uns 
gefehr 12. Fus tief unter dag Waffer tau⸗ 
chen, undeine Slinte über fie losfchieffen, 
wovon fie fagten, Daß fiealle gehoͤret hät; 
ten; allein der Schall ware kaum merklich 
geweſen. 

Meine andere Frage betreffend, ob und 
auf was Weiſe und Schall, ſo unter dem 
Waſſer gemacht wird, in der freien Luft 
koͤnne gehoͤret werden: ſo lies ich einen 





jungen Menſchen einige Fus tief unters 


tauchen, wobei er ſich bemüfien mufte, 
ten, aber nur fehr ſch 
aber 
Munde am Schreien hinderlich wäre; fo 
nahm ich eine Handgranate und warf die 
felbe auf einen Dre im Sluffe, der unge 
fehr 9. Fus tief mar, 
he 10, Secunden unter dem Waffer, und 
als fie losgieng, gab fieeinen fo heftigen 
Schlag, und machte eine felche Erfchük 
ferung, daß ein ganzes Gebäude, fock 
liche Ellen.von dem Orte fund, wo der 
Schlag gefchahe, Davon zitterte; eine 
Würfung, die weit ffärfer war, als 
man von fo wenigem Pülver hatte erz 
warten follen. 


wach. Weil ich 


Meine dritte Frage, ob undauf was 
Weife ein Schall, der unter dem Waſſer 
gemacht wird, von einem Landthiere, fo 


Ich konnte ihn auch hoͤ⸗ 





glaubte, daß ihm das Waſſer im 


Sie brannte beinas - 


gleichfals unter dem Waffer ift, Fonne 


c 


gehoͤret werden, beantworte ic) dadurch), 
daß ich einenjungen Menfchen, miteiner 
Glofe in der Hand , untertauchen lieg, 


und er verfichertemich, daß erdas Klingen 


derfelben inalfen Tiefen unter dem Waffer, 
und zwar mit wenigem oder gar feinem 
Unterfchiede von dem Klingen in freier 
Luft gehoͤret. Er verficherfe mich gleichs 
allg, daß er das Geraͤuſche und Herein⸗ 
dringen des Waſſers ganz Deutlich ver⸗ 
nom̃en, welches ungefehr 20 Fus von ihm 
heftig durch eine Art von Schleuſe ſtuͤrz⸗ 
te. Wenn dieſe Verſuche und Anmerkun⸗ 
gen einige Aufmerkſamkeit verdienen, fo 
werde ich glauben, daß ich. meine Zeit 
nicht übel angewendet habe. ‚Doch Sie 
können verfichert feyn, daß ich in allen 


Faͤllen Bin ıc, 


Norwich, denz Nov. 
1749. 
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— 
bdenm Schaden 
des Kalk⸗Dunſtes, 
' in * 

neu geweisten Zimmern, und 
bdeſſen ſorgfaͤltigen Verhuͤtung. 

$ Ir. Rn 
—J— giebt vielerlei Daͤmpfe, die 


Se, unferee Geſundheit unge⸗ 
mein nachtheilig ſind, wenn 


wir ſie in unſere Koͤrper einziehen. 


Dieſes beweiſet nicht nur der hoͤchſt 
ſchaͤdliche Kohlendampf, davon lei⸗ 
der ! bis dato ſehr viele betruͤbte 
Erempel am Tage liegen ; fondern 

es erfahren es auch Diejenigen an ih⸗ 
rem Theile zur Gnuͤge, Die mit Ber: 
rauchung des Queffilbers, Schei⸗ 
dewaſſers und Schwefels umgehen, 


ingleichen.die Bergleute, die in den 
und. mit | 


Bleigruben arbeiten , _ 
Schmekung oder Reinigung. der 


Metalle zu thun haben, oder auch 


die Töpfer, welche bei dem Glaſu⸗ 


ren der irrdenen Gefaͤſſe mit Silber: 


laͤtt, viele unnüge Dampfe ein- 


chlufen müffen. Dann mer weis 


nicht „ daß alle dergleichen Perfonen 
theils Engbruftigkeit und Colik, 
theils aber ſtarkes Zittern, Reiſſen 
und Laͤhmung der Glieder befom- 
men, und daß infonderheitdie Berg⸗ 
feute mit einer recht Fläglichen Krank⸗ 
heit befallen werden, die man Die 
Huͤttenkaze nennet, und die ihnenfo 
viel zu ſchaffen macht, daß fie nicht 
felten ihr Leben. Darüber einbüffen 
muͤſſen. Doch, fo ſchaͤdlich auch 





ne eben fo fchlimme , und der Ge 


flüchtig, daß ſie fich, wenn Waffer dazu 































immer Die bon dieſen jezt erzehlten 
Dingen aufſteigende Daͤmpfe zu 
ſeyn pflegen: ſo getraue ich mir doch 
zu beweiſen, daß die ſubtilen Aus: 
dunftungen, Die von dem Kalfe in 
den. neu geweisten Wohnzinnmern 
und Schlaffammern weggehen, ei: 


fundheit ſchaͤdliche Wuͤrkung ermei- 
fen. Ich will ſie daher in der gegen⸗ 
waͤrtigen Abhandlung kuͤrzlich be- 
ſchreiben, und zugleich die Urſachen 
davon unterſuchen, ſodann aber die 
nöthigen Mittel anzeigen, wodurch 
man Den Daraus zu beforgenden 
Schaden theils kluͤglich verhüten 
und abwenden, theils aber denfel- 
ben, wenn er fehonzugegen ift, auf 
eine gute Art wieder verbefiern Föne. 


%. 2 


Das Meiffen wird mit — 
— et 
verrichtet, der alfo genens Eet. 
net wird ; weiler mit dem Waffer eine Be. 
wegung macht, die man fonft gemeinig; 
lich vor ein Zeichen des Lebens su halten 
pflegt. Da ich nun von dem Schaden 
feiner Ausdünflungen reden will: fo mug 
ich zuförderft einige Gründe davon vor; 
aus fegen. Es befteht aber der lebendige 
Kalf, wie die damit angeftellten chymi⸗ 
ſchen Verſuche ausmeifen, 1) aug einer 
fehr zarten alcalifchen Sakkerde, over aug 
einer zarten Erde, morinne ein Salz 
fteft; daher fie fih auch dem Waffer 
mittheilet, 2) aus einer gröbern Erde, 
die fich in dem Woffernichk auflöfer, fon; 
dern darinne zurufe bleiber, In der er⸗ 
ſten liegt die vornehmſte wuͤrkende Kraft, 
und dieſe erdigt ſaliniſchen Theile ſind ſo 


Beſtandtheile 


fonımt, ungemein leichte erheben, und 
in der Luft und Wärme verfliegen, wie 
Sf3 mar 


JJJ — 
ET 








































nige derfelben er 
fie ſich wohl fügl 


Der Kalkdung 
verunfachet . 
Engbrüfigkeit. de 
Menfchen in fr 





jeblen, und zufehen ‚ob 
ich Daraus erklären laſſen. 


3 


Der gemöhnlichfte Scha; 
den die Ralfounfte dem 
ifch gemweisten Zimmern 


verurfachen, ift Die Engbrüftigfeit, web 
heim gemeinen Leben, wenn man andere 
darauf acht giebt, ſehr ofte vorfommt. 
Denn weil die Ausdünftungen des Kalfg 
ſehr ſcharf find: fo ziehenfie vermutblich 
die Luftblasgen,und empfindlichen Bruſt⸗ 
nerven, ſamt denen Daraus zum Theil ab— 
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man an dem Kalkwaſſer ſieht, welches 
mitigehörigemFeuer ganz weggehet. Kurz: 
ſie machen gleichſam die Seele des Kalks 
aus, davon ſeine vornehmſte Wuͤrkun— 
gen herkommen, und ſie ſind es auch oh⸗ 
ne Zweifel, die, wenn der Kalkgeloͤſcht, 
und zum Abweiſſen gebraucht iſt, noch 
immer im Anfange dabon weggehen, und 
nicht nur in neuen Zimmern, fo lange fie 
noch feuchte find, unangenehm riechen, 
fondern ‚auch dem Menfchen fo groffen 
Schaden zusiehen, Daß fieaber laugen; 
haft oder alcalifch feyn müffen, das läft 
fih, auffer dem vorhergegangenen Bren— 
nen des Kalfs, infonderheit aus demjeni; 
gen abnehmen , was bei dem Löfchen weg⸗ 
rauchet, welches den Violenfaft grün far: 
bet, dag aufgelöfefe fublimicte Quekſil⸗ 
ber Pomeranzengelbe zu Boden ſchlaͤgt, 
und auch den aufgeloͤſeten Schwefel in et⸗ 
was praͤcipitiret; welches ſonſt bloſe Eis 
genſchaften alealiſcher Koͤrper zu ſeyn pfle⸗ 
gen, wie hiervon des Herrn Profeſſot 
Yleumanns Chymiepag. 1531. feg. nach⸗ 
zulefen. Da nun dag im Kalfe befindliz 
che erdigt falinifche Weſen nicht nur alcas 
lifch, fondern auch ungemein fcharf iſt; 
teil fonft der Kalk die Haare vom Leder 
nicht herunfer beizen würde: fo iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß man die ſchlim— 
men Würfungen, die er in unfern Kor; 
pern zumege bringet, Davon eigentlich 
herleiten muͤſſe; und ich will nunmehro ei; 


. ’ “ 
ſtammenden Haufen der Blufgefäffe zus 
fammen, und verhindert nicht nur das 
Einathmen der Luft, fondern auch die 
freie Bewegung des Bluts durch die Lun⸗ 3 
ge; Daher denn nothwendig furzer Odem, 
oder ein Bruftfeuchen entftehen mus. €3. 
fan aber daffelbe eben ſowohl Dadurch erz 
ivefet werden, wenn man die Luft nicht 
gehörig wieder ausathmen Fan, Der 
feel. Herr Geheimde Rath Hofmann fühz 
ret Davon in feiner Med, Syftemat. Tom. 
IV, Part. III. Sect. II. Cap, 2. obferv, X, 
ein merkwuͤrdiges Exempel an, dag ſich 
nach ſeinem vornehmſten Innhalte alſo 
verhaͤlt: Ein Mann von 50. Jahren ver⸗ 
fiel in eine groſſe Engbruͤſtigkeit, die zwar 
beſtaͤndig anhielt, Doch aber bei feuchten 
Wetter gelinder wurde, als wenn es falt 
und frofen war. Die Urfache davon 
ſchrieb er dem zu, daßerehemalgineiner 
neu geweisten Kammer gefchlaffen hätte; 
weil gleich von der Zeit an feıne Krankheit 
angegangen wäre. Er brauchfevon vie; 
len Aerzten viele Arzeneien; aber ohne 
Effect, biser endlich oben abnahm, unten 
aber ſchwolle, und ander Hectif verftarb, 
Als manden verblichenenkeichnam öfnete, 
fand man die Reber fehr grog, und die 
unge dermaffen ftarf auggedehnet und 
aufgeblafen,, daß fie Die ganze Höhleder 
Bruſt ausfullete; das Herzfell (Ppericar- 
dium) war voller Waffer, und die Gedaͤr⸗ 
me ſahe man hin und wieder entzündet. , 


| Re a) er 
Kan nun der von dem — 
Kalf ausdaͤmpfende fubtile Gates knnen 


Dunft die Lunge sufanımen Stekfluͤſſe ver⸗ 


ſziehen, und die Circulation urſachen 


des Bluts durch dieſelbe aus der einen 
Herzenskammer in die andere hemmen: (0 
ift es auch wohl möglich, daß er folche ber 
einigen gar aufheben fönne, wenn fie zus 
mal fehr oollblütigfeyn, und etwa ohnez 
dem fihon einen: fehweren Umlauf des 
Bluts und kurzen Odem haben , oder 
wenn fie fehr empfindliche Bruſt⸗Nerven 
befisen , und fic) in neu getveigten, und 
dazu noch verfchloffenen — die 
alle⸗ 
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allezeit ſchaͤdlicher feyn / uͤber die Zeit aufz 
halten. Hoͤret aber die Bewegung des 
Bluts in der Lunge auf: fohatauch dag 
zum Leben unumganglich nöthige Athen 
hoblen ein Ende , und die Menfchen bes 
fommen Stäfflüffe, oder fieerftifen. Da; 
her es auch verfchiedene Fälle giebt, daß 
man fomwohlermachfene Leute, als infon; 
derheit Kinder, an der Erftifung tod ger 
funden hat, wenn fie in neuen Kammern 
geſchlafen haben. Doch will ich nicht 
in Abrede feyn , daß fich nicht auch ein 
Stekflus auf dieſe Art ſollte erzeugen fon; 
nen, wenn nemlich auf die von dem ſchar⸗ 
fen Kalkdampfe erregte heftige Zuſam⸗ 
menziehung der Bruſt⸗Nerven und em⸗ 
pfindlichen Lungenblaͤſgen eine fo groſſe 
Schwaͤche erfolget, daß davon die befag- 
fen nervofen Theile gleichfam gelaͤhmet 
werden , und die Bewegung der Lunge 
nicht länger unterhalten fonnen : Daher 
denn das Athemhohlen notwendig aufhoͤ⸗ 
ven, und dag Leben felbft wegfallen mug, 


$. 5: 


— NEON Nechſtdem haben auch 


ungen des 


Kata verurſg⸗ die eingefogenen Kalkduͤn⸗ 
chen böfeHalfe. fte vielmalg zu böfen Halfen 


Anlag gegeben, wenn man fiezumal mit 
ofnen Munde im Schlafe aufgefangen 
bat. Und es ift Feinesmweges zu vers 
wundern; weil fie vermuthlich mit ihr 
rer Durchdringenden Schärfe die Spei—⸗ 
cheldrüfen zufammen gezogen, und den 
freien Abflug der Feuchtigfeiten zuruͤke ge⸗ 
halten haben,. die denn hernach geſtoket, 
mit der Zeit ſchaͤrfer geworden, und eine 
leichte waflrige Entzündung (inflammatio 


fuperficialis ferofa) im Halfe verurfachet, 


Ja dag gienge noch wohl hin; Wenn man 
nur nicht Erempelhatte, daß aud) fogar 
gefährliche Blutentzundungen , oder die 
Halsbraune (angina) dadurch wäre zu 
wege gebracht worden. Es rechnet das 
her der feel, Herr Geheimde Rath Hof 
mann in feiner Med. Syftemat. Tom.IV, 
Part. I. Se&. II. Cap. IV. de angina die 


Kalkduͤnſte mit Recht unser DieMrfachen I ner Nahrung dienen follfen, alldasufanz 





geweisten 


‚obferv. XLI. von einem Kinde erzehlet. 


$. 6. 
. Nicht minder fan auch ei⸗ Heiſerkeit 


‚die Abfonderung derjenigen Feuchtigkeit 


‚dienen, und fie zu Bildung der Tone ger 
ſchikt machen fol. Ich felbft habe jemanz 
‚ben gefennet, der auf folche Art heifch ge: 


‚darf man fich um fo weniger wundern, 


‚tige Schärfe diefer Dünfte die empfindliz 


‚beiden Fällen aber ift die Schwindſucht 
‚entweder ſchon da; oder fomme doch 
































der fchlimmen Krankheit, und fagt, daß 
die Erfahrung folches bet Leuten von aller; 
lei Alter beftätigte. Aufferdem aber fühz 
vet er auch in der $o 3. angezeigten Stelle 
ein merfiwurdiges Erempel an, dag er 
felbft erlebet hat, da nemlich drei Kinder 
unter 10. aan, weil fie in einer neu 

ammer gefchlaffen , würflich 
mit der Bräune befallen worden, und it 
wenigen Tagen geftorbenfind. Derglei⸗ 
chen ebenfalls Eulpius obferv. Lib. II, 





ne NHeiferfeit, von Diefen und trofnen 
fchädlichen Dampfen entſte⸗ Hufen. 

hen, wenn fie nemlich die garten Druͤſen 
in der Luftröhre zufammen ziehen, und 


verhindern, welche zu ihrer Befeuchtung 


worden ift, und feine Heiferfeit zeitlebeng 
behalten, endfich aber ein Bruftfeuchen , 
und eine heckifche Auszehrung bekommen 
hat. Und bei fo bewanden Umſtaͤnden 


dag auch ein frofner Huſten davon fan er; 
reget werden, in fo ferne nemlich die fluͤch⸗ 


che Luftröhre und Lungenbläggen angreiz 
fet, und ſie zum Krampfe reizet. 


9. 7. 
Ja es iſt nicht minder die 
gang begreiflich „daß fü gar Schwindſucht. 
die Schwindſucht darauf erfolgen koͤnne; 
Denn wenn der Huften fehr heftig ift, und 
lange anhält: fo wird die Lunge endlich 
allzuſehr gefchtwächer , oder mit harten 
Knoͤtgen und Verftopfungen befizet. Fe 


baldenach. Dennift die Lunge zu fchlapp : 
fo flieffen endlich alle Feuchtigfeitin des’ 
Körpers, und auch Diejenigen, die zu ſei⸗ 


mer 
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men, und werden nach und nad) mit dem 
ge ausgeworfen, bis mit der Zeit der 

örper außgezehref , entkraͤftet, und zu 
Fortſezung der nöthigen Lebens  Bemwe; 
gungen ganz unfüchtig wird. Befinden 
fi) aber Verftopfungen und verhartete 
Knoten in der Lunge: fo reizen fie ohne 
Unterlagzum Huſten/ und bringen endlich 
dadurch Entfraftung, innerliche Hize und 
die Hectif zumege; oder fie faffen Eiter, 
und verwandeln ſich in ein wuͤrklich Ger 
fhwüre, das man aber in dieſen Einges 
weide fehr fchmwerlich zur Heilung bringen 
fan, bis hernach die -eitrige Materie, 
wenn fie mit ınd Blut geführet wird, ein 
hectifc Fieber erreget, und dag Garaug 
machef. Kurz: alles dasjenige, was 
den freien Umlauf des Geblüts durch die 


Lunge verhindert, dag Fan auch zur |. 


Schwindfucht beitragen. Danundieles 
Die falfigten Ausdünftungen thun fünnen: 
fo ift auch fein Zweifel, daß ſie die 
Schwindſucht zu erregen vermögend find. 


$. 8. ' R 
-- Kopfmehe Ferner hat auch bie Er; 
u. Schnupfen, fahrung big hieher fattfam 
gewieſen, daß der Kalfdunft groffeg Kopf 
wehe und Schnupfen verurfachen fünne, 
welches faft die gemeinften und erften Bez 
ſchwerungen find, die davon, infonder- 
heit bei ſchwachen und empfidlichen Perſo⸗ 
nen bemerfet werden. Und was ift eg 
Wunder? Pflege man doch dergleichen 
von andern feharfriechenden Dingen eben; 
fans wahrzunehmen; weil fie nemlich 
theilg eine Eügelnde Bewegung in der Naſe, 
theilg aber in der empfindlichen Haut der: 
felben ein mwürfliches Zuſammenziehen, 
und dadurch zugleich. eine Erampfhafte 
Spannung inden Nerven des Hauptg er; 
regen, Die hernach zum Kopfwehe Anlas 
giebt. Dag von den fiharfen Kalkdaͤmpf⸗ 


fen verurfachte Wieffen Fan davon fattfam, 


Zeuge feyn, welches ofte ungemein ftarf 
ift, und wohl gar bisweilen hat geftillet 
werden müffen. Weil nun dadurc) der 
Zuflus des Bluts nach dem Kopfe ver; 
mehret wird, fo Fan davon fchon alleine 


ein Kopfſchmerz entftehen ; wiewohl fi 
Diefer auch davon einfindet,, wenn fi 
von dem ftofenden Blute die übrige Feuch⸗ 
tigfeit ſtark abſondert, und ein Schnupfs 
fen erfolget, der aber etwa nicht recht, 
oder nicht zeitig genug in Flug Fommt. 
Doc) gebe ich hierbei gerne zu, daß der 
vermehrte Trieb des Blutes nach dem 


Haupte, famt denen davon abhangenden 


Zufallen, nicht nur bloll von dem erregten 
Nieffen, fongern auch chen ſowohl von 
verhinderter Ausdünftung und äuferlicher 
Erfaltung mit herrühren koͤnne, welche 
Die von neu gemweisten Wänden mit weg⸗ 
dunftende Feuchtigkeit zumege bringe, 
wenn wir zumal aufferdem feuchte Wie 
terung haben. 


9.9 


Unter die Slüfferechneich - - triefende 
aber infonderheit mit dieros und rothe Au- 
then triefenden Augen, die am. — — 
man, tie von andern fiharfen Dünften, - 
alfo auch von denen, dieder Kalk von fich 


hauchet, gar leichte befommen fan. Denn 


Die überaus zarten Drüggen der Augenliez 
der find fehr empfindlich. Wennfie nun 
von den flüchtig fcharfen Kalftheilgen anz. 
gegriffen werden: fo ziehen fich ihre fubz 
tilen nervofen Hautgen frampfhafter 
Weife zufammen, und verhindern, daß 
dag zugefloffenedluf durch Die Blutadern 
nicht füglich wieder zurufgehen Fan. Es 
werden alfo, weil ſich fodann häufigere 
Feuchtigkeit abfondert, die Drufengange 
ſelbſt ungleich mehr erweitert, und geben 
überflügfiges Waffer von fich. Hierzu 
mug aber nothwendig hernach eine Rothe 
der Augenlieder fommen , welche theils 
von dem verhinderten Nüfgange des 
Bluts, theil auch davon zumegegebracht 
wird, wenn die einmalabgefonderteFeuchz 
tigfeit nicht frei allegeit wieder. abflieſſet, 
fondern dafelbft ſtoket, und folchergeftalt 


mit der Zeit mehrere Scharfe annimmt, 


und einen beiffenden Schmerz verurfachet; 

wiewol fich freilich dergleichen infonderz 

beit bei folchen Körpern zutraͤgt, Ki an 
i 
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ſich ſchon ein ſcharfes frorbutifches Blut 
n \ 


haben, 

eich mil nich einmal 
> - Schwindel Ih will nicht einmal ge⸗ 
— denken, daß man zugleich 


braufen. Schwindel und Ohrenbrau⸗ 
fen in neuen Wohnſtuben davon tragen 
Fonne. Denn wenn man erwäget, daß 
alsdenn die Augdunftung der Haut leicht 
unterbrochen, und das Blut nach den 
oberen Theilen ſtaͤrker hingetrieben wird, 
und feinen waffrigenZheil von fich läft:$.8. 
fo wird man um fo weniger zweifeln, Daß 
Diefe Befchwerungen bei zarten und Blut; 
reichen Leuten gar wohldaher fünnen er; 
weket werden. Wiewohl was darfman 
erſt die Moͤglichkeit ſuchen da uns bereits 
die Erfahrung von der Wuͤrklichkeit uͤber⸗ 
fuͤhret, und ſattſam bekraͤftiget, daß 
man drehend und taͤmiſch im Kopfe wird, 
oder daß es einem vor die Ohren faͤllt, 
wenn man ſich in neu gemeisten Gemaͤ⸗ 
ern, ehe Die Kalkdaͤmpfe daraus verflo⸗ 

en find, lange aufhalt, Fa da dieſes 
öfters fchlimme Vorboften von nachfol⸗ 
genden Schlag⸗und Laͤhmfluͤſſen zu feyn 
pflegen: jo laft fich zugleich ohne Mühe 
einfehen, wie e8 zugehe, Daß man, fich 
Diefelben durch diefe fchädliche Dünfte 
ebenfalls zuziehen koͤnne; miewohl ich 
freilich andere Urfachen dabei nicht ganz 
ausſchlieſſe, auch allerdings davor halte, 
daß fihon im Körper eine gemife Ger 


neigtheif dazu vorhanden feyn müffe; die 


man aber nicht bei einem Menfchen, tie 
bei dem andern antrift 


6. I1. 
Ubelkeit, Es koͤnnen aber auch die 
Erbrechen, Ko⸗ von dem Kalk wegduͤftende 
HE und Durch⸗ ſcharfe Daͤmpfe, Ubelkeit, 
lauf, ꝛc. Erbrechen, Kolik, Durch— 
lauf, Beaͤngſtigung und viele andere hef⸗ 
tige Zufaͤlle zuwege bringen, die man 
ſonſt dem Gifte zuzuſchreiben pflegt. Dies 
ſes fan fich ereignen, wenn fie mit dem 
Odem eingefogen, und mittelft des 
Schlundes in den Magen und die Gedaͤr⸗ 
Iv. Theil, 


_ 





fer heftigen Veränderungen felbft fiel , 


bie zum Nacheflen dienen follten, einige . 


war, da man denn ſchlos, daß fich der 

































me gebracht werden, fo wie man weig, 
daß es Die Bleidaͤmpfe thun , wenn mare 
fie mit hinunter fchlufet. Ja es giebt 
auch Exempel, daß ſich der ſchaͤdliche 
Geruch in die Speiſen gezogen, und mit⸗ 
telſt derſelben im Magen und Gedaͤrmen 
dergleichen ſchaͤdliche Wuͤrkungen geäus 
ſert hat. Tulpius erzehlet an dem anges 
fuͤhrten Orte ein merkwuͤrdiges Exempel 
von dieſer Art, welches ich hier beizubrin⸗ 
gen nicht unterlaſſen kan. Er berichtet 
nemlich: Ein vornehmer Mann, wurde 
nebſt feiner Frau und Kindern, als fie 
des Abends zufammen herrlich geſpeiſet 
hatten, auf einmal mit ſtarken Schwin⸗ 
del, Brennen im Halfe, groffen Efel,Ers 
brechen, 2eibfchmerzen, Eurzen Dvem, 
Herzensangft , Zittern in Gliedern u, ſ. m. 
befallen , fo dag man nicht anderft meinte, 
fie müften Gift befommen haben. Man 
verfieldaher aufallerhand Argwohn; die 
Magd, von der man glaubte, daß fie 
was giftiges an die Speiſen müfte gethan 
haben, wurde in Ketten und Banden ge 
feget; man flellte genaue Probenund Uns . 
ferfuchungen an, ob man Fein Rattenpuls 
ver, oder Sublimat in den Schhffeln und 
Ueberbleibfeln der Speifen entdefen fünte; 
alleine man Fonte im geringften nichts fins 
den, bis man endlich nad) langem Hin» 
und Herdenfen auf die wahre Urſache dies 


welche diefe war: daßman die Speifen , 


Zeit vor ihrem Gebrauch in eine Stube ges 
ftellet Hatte, die kaum mit Kalk überzogen 


üble Geruch davon muͤſte darein gezogen 
haben: und vielleicht Fan auch wohl felbft 
etwas Kalf darunter gefommen feyn. Sms 
mittel mufte doch ein Kind dag Leber 
Darüber einbüffen, und bei den übrigen 
Derfonen half fich die Natur durch Bre⸗ 
chen, oder Durchfäle, und fie wurden 
endlich Durch Gebrauch dienlicher Mittel 
nach und nach wieder zurechte gebracht, 

St 
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$, 12. 

J — Betrachtet man an bie 
nes, RENNU- (og alles genau : fo wir 
er man zugleich füglich einſe⸗ 
keaetuven; We hen, warum zarte Kinder 
auch Seitenfte- convulſiviſche Bewegun⸗ 
chen. gen, ertwachfene Leute aber 
Zittern und Reiſſen in Gliedern, fihadliz 
che Zuſammenziehungen der Nerven ‚und 
Contracturen befommen fonnen, wenn 
fich die von dem Kalf ausdampfende 
flüchtige Schärfe auf die Nerven ſezet. 
Ind ob zwar dieſes nicht eben fo gleich bei 
gefunden Perfonen geſchieht, wenn fie 
fich in neu geweisten Gemächern vermweis 
len: fo fan e8 doch denen miderfahren, 
die bereits zu Nervenfranfheiten geneigt, 
oder ſchon damit behaftet find. Vornem⸗ 
lich aber begegnet e8 denen nicht ſelten, 
die Ralfgruben halten, oderfonft vielmit 
dem Kalke handthieren muͤſſen; wiewohl 
es dabei ebenfalls auf die Naturen, und 
einige andere Umſtaͤnde mit anfommf. Ja 
ich kenne noch jeso einen gemifen Mann , 
der davon faft alle Fruͤhſahre und Herbſte 
heftiges Seitenftechen ( pleuritis ) befomt, 
undviel daran ausſtehen mus: welches 
man aus demjenigen füglich erklaͤren fan, 
was So 3. feq. ift gefager worden. 


$. 12. 
-- gräse md Daß fonft bisweilen auch 


kalte Fieber. ein Juken in der Haut und 
ein kraͤzigter Ausſchlag von den Kalkduͤn⸗ 
ſten entſtehet, kan ſich auf zweierlei Art 
zutragen, und zwar theils, wenn ſich die 
ſcharfen Partikeln in die Haut ziehen, 
theils aber ruͤhrt es von den feuchten Aus⸗ 
dünftungen der neu beſtrichenen Zimmer 
und Ralfgruben her, welche die Tranſpi⸗ 
ration verhindern, wenn zumal feuchte 
Witterung » innerliche Unreinigfeit des 
Bluts und andere Dinge dazu fommen. 
Und eben fo ift e8 möglich ,„ daß wir mit 
Falten Fiebern befallen werden , wenn 
wir uns in einermit Kalkdünften erfüllten 
Atmoſphaͤre aufhalten. Denn fcharfe 


Dünfte fönnen freilich einen Fieberframpf 
erregen, und die feuchte Luft Fan aug eben 





der Urfache , Die ich 
vieles Dazu beitragen. 
n $. 14. ae 
Das waren alfo die vor, Sunige Bedin⸗ 
nemſten Befchtverungen , Sean 
die man von den Ausduͤn⸗ oafvinfte 
lungen des Kalks zu bez vornemlich 
furchten hat, und es wird fchaden. J 
hoffentlich niemand zweifeln, daß ſie 
demjenigen Schaden voͤllig beikommen, 
oder ihn wohl gar uͤbertreffen, den man 
von andern boͤſen Daͤmpfen im gemeinen 
Leben beſorgen mus, Doc) iſt meine Meiz 
nung feinesweges, daß fich die erzehlten 
ſchlimmen Wuͤrkungen alle zugleich auf 
einmal, oder beijedermann, und allezeit 
einfinden follten. Sch halte vielmehr da; 


jego gemeldet habe, 


vor/, daß allerdings bisweilen noch ein 
‚und andere Umftande erfordert werden, 


wenn ein merflicher Schade an der Ge 
fund heit von dem Kalfdunfte entſtehen 
fol. Aufferdem aber pflegt derfelbe alss 
denn am meiften nachtheilig zu feyn, wenn 
die neu geweisten Gemacher zugehalten 
werden, und man alfo verhindert, daß 
fie die Luft nicht dDurchftreichen , und die 
Darinne ausgeffreuten Dünfte zertheilen 
Fan : welches fich ebenfalls ereignet, wenn 
dag Weiſſen nur allererft geſchehen ift, 
und die Wande noch fehr feuchte find; 
weildie Feuchtigkeit eigentlich die ſcharfen 
Partikeln des Kalks auflöfet, und fie hin 
und wieder ausbreifet, oder recht würf 
fam macht. Da nun die Zimmer befonz 
ders bei feuchter Witterung und im fpaten 
Herbfte ſchwer austrofnen:, fo Fonnen fie 
auch alsdenn länger einen üblen Geruch 
behalten, unddamit Schaden anrichten ; 
oder man bemerfet auch, daß diefer alg; 
denn am gröftenift, twenn dag Augtrofz 
nen fihnell vergehet, und die feuchten 
Dünfte entweder von der. äufern Wärnte 
vder von dem Einheizen in ſtarke Bewe—⸗ 
gung gebracht werden, Unddaher kommt 
es auch vermuthlich, daß diejenigen, die 
Kalfgruben haben, den Kalfgeruch im 
Fruͤhjahre, da die angehende Wärme 
die Seuchtigfeiten zumehrerer Ausdaͤmpf⸗ 
fung bringet,am ſchaͤdlichſten og 
e 
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ſelbſt geſtehen, daß es ihnen den Hals 
recht zuzoge, wenn fie in die mit Kalkdunſt 
verfebene Luft Famen, 


$. 15. 
Einige allge Sregtmannun, wie man 
meine Ber- _ denungemein groffenScha; 
mohrungsmit- den des Kalkdunſtes klůg⸗ 
tel. ‚lich verhůten folle ? ſo wird 
man hoffentlich leichte, und ohne Mühe 
einfehen, Daß das befte Vermahrungs; 
mittel Darinne beftehe, wenn man dieneu 
gemweisten Stuben vder Kammern beft 
moglichft vermeidet, und fie nicht eher be; 
ziehet, als big fie vollig ausgetroknet ſeyn. 
Und damit man diefeg defto eher befchleu- 
‚nigen möge: fo thut man wohl, wenn 
man fie von der Luft, durch diegeöfneten 
Senfter und Thüren , wohl durchwehen 
laßt, und fienichtnur heizet, und fich ih⸗ 
ter alödenn gänzlich enthalt, fondern fie 
auch mit Wachholderbeeren, Maſtix, Agt⸗ 
fein, und andern harzigen Sachen wohl 
ausraͤuchern laͤſt. Wer aber diefeg alles 
gethan hat, und dem ohnerachtet etwa 
beforget , daß noch einige fihädliche 
‚Dämpfe zurüfefeynmögten, derfan fich 
aledenn warm halten, fleifig warme Ge 
tranfe trinken, und fonderlich des Mor; 
geng frühe ein fettgeſtrichenes Butterbrod 
effen; weil dieſes verhindert, daß die 
Schärfe, wenn fie ſich Ja inden Hals ein: 
ziehet, nicht fo fehr angreiffenfan. Wel⸗ 
ches ebenfalls denenjenigenzu rathen iſt, 
die fonft mit dem Kalfe viel zu thun ha; 
ben; wiewohl fie billig auch dahin fehen 



























mann erlauben, daß er fein Wohns oder 
Schlafgemach lange entrathen fan: fo 
will ich ihm noch einen befondern guten 
Rath geben, melcher darinne beftehet, 
daß er unferden Kalk, den man zum Ab⸗ 
meiffen braucht, eine Portion Milch mis 
fchen lat. Nun thun diefes zwar einige 
in der Abficht , damit der Kalk nicht zu 
fehr von den Wänden abfärben fol: es iſt 
aber fein Zweifel, daß auch zugleich) durch 
die Fettigkeit der Milch feine beiffende 
Scharfe einigermaffen gedämpfet werde. 
Inſonderheit aber Fan man diefen heilſa⸗ 
men Endzwek dadurch erreichen ‚. wenn 
man Weinesfig nimmt, und ihn auf 
Kohlfeuer in neugemweisten Zimmern nach) 
und nach verrauchenläft. Denn weil die 
flüchtigen Partifeln des Kalks ungemein 
fcharf und alcalifch find; ($. 2.) die Saͤu⸗ 
re aber diefelben bindet, und in ihrer 
Wuͤrkung hindert: fo ſieht man mit leichz 
ter Mühe ein, daß der Egfig, wenn er 
auf diefe Ark gebraucht wird, Das zuverz 
laͤſigſte Verwahrungsmittel ſey. Ich ha⸗ 
be auch bereits viele gute Proben davon 
geſehen, und rede alſo aus der Erfahrung, 
welche ohnedem allezeit den beſten Beweis 
abgiebt. Iſt aber jemand vornehm, oder 
meinet, daß ihm der Esſig alleine zu 
ſchlecht ſey: ſo kan er einige Gewuͤrze da⸗ 
zu thun. Ich verſichere aber aufrichtig; 
was jener nicht thut, das wird man mit 
dieſen noch vielweniger ausrichten. 


Grundmaͤſige Unterſuchung 


Eu 5 Daß Be viel a von dent 

uft damit handthieren. Dann daß viele ; 
von ihnen ohne merfliches Nachtheil das bortreflichen Runen 
von fommen, dag haben fie ohne Zweifel der 


theilg dieſer Borficht, theils aber der Ge; 
wohnheit, und diefen Umftande mit zu 
danken, daß fienicht viel dabei ftille figen, 
fondern brav Arbeiten, und die eingezo; 
genen Dünfte wieder aus den Körper 
mwegfreiben. 


gemeinen Waſſerbaͤder, 
in innerlichen Krankheiten. 


Nee 
en man alle Arten der Medicamente 
und Yulfsmitteldurchgehet, wird man 
guſſer denen Badern nichtleicht ein einziges fin⸗ 
den, Das bei dem Alterthum, ja faft bei allen 
gta Voͤlkern, 


§. 16, 
Wenn man aber recht ſicher gehen will, 
da es zumal die Umſtaͤnde nicht bei jeder; 









Be uU nen 


Voͤlkern, fa ſtark gebraucht worden, und in fü 
groſſem Anfehen geweien. Bet den Aegyptiern, 
Griechen, Römern maren die Bader allezeit in 
fehr hohem Werth, und weil fie vielfältig ange- 
mertet, daß diefelde zu Erhaltung der Gefund- 
heit fo herrlichen Nuzen thaten, fo iſt endlich , 
wie fehter insgemein zu gefchehen pfleget , ein 
groſſer Misbrauch eingerifien , daß man faſt blos 
zur Uppigkeit und Wolluſt fich deren zu bedienen 
angefangen. Die Roͤmer umd Griechen haben 
fehr koſtbare und prächtige Badeſtellen auffuͤh⸗ 
ven Fafien „wie folches aus verfchiedenen Seri⸗ 
benten erhellet. 


2 
proben, dar⸗ Korallen Dingen wird nöthig 
ans ein gut, ſeyn zu erörtern, und Darzuthun, 


rein Waſſer yoas ir duch Schlechtes, reines 
au erkennen. und ſuſſes Waſſer / das in Baͤdern 
herrlichen Nuzen ſchaffen folk, eigentlich wol⸗ 
en verſtanden haben. Kurzen und deutlichen 
Bericht hievon zu gebeit, fo nennen wir ſchlech⸗ 
tes, veines und ſuſſes Maffer Dasienige , welches 
nachgeſezte Proben ausfteht: Und 1) feinen Ge- 
zuch und Gefchmaf nach etwas Bat. 2) Wenn 
eseingefocht if, nichts ſchmalhaftes zurufe laͤſt. 
ER Sehr leicht ift , und Dem Regen - oder deftil- 
irten Waſſer am Gewichte gleich kommt, welches 
man ao die Waſſerwaage am allerbeften aus- 
forfchen Tan. 4) Das nach Wermifchuhg des 
an der Luft verfloſſenen Weinſteinſalzes der 
Silber-Solutign , oder eines andern metollifchen 
amd mineralifchen Liquoris mit demfelben sich 
weder am der Farbe verändert, noch much was 
Erd - oder Kalthaftiges an dent Hoden des Glafes 
miederſchlaͤgt. 5) Das ſehr geichwinde warm 
wird, und deswegen. die Hülfenfrüchte, als 
Erbſen, Linſen, Bohnen und der leichen, wie 
nicht weniger alter Ihiere Fleiſch Leicht weich 
fochet, 6) Das die Mreinigfeit aus dem Lein⸗ 
wandzeng mit leichter Muͤhe auswäfcht, 7) Das 
die Kraft, aus dem Thee und andern Kraͤutern, 
wenn es fiedendheis Darüber gegoffen wird, voll⸗ 
fommen heraus ziehet und in fich nimmt, 


3 
Was vor Ferner fragt ſichs: Welches 
Woſſer man Waffer die Proben halte, und 
zu dadern  atio am bienlichften zu folchen 
gebrauchen Badern fey ? hierumter behalt 
ſoll. num billig den Preis das Regen⸗ 
wagen, ſonderlich wenn es unter freiem Himmel 
auf dem Feld in feinernen Gefaͤſſen gefammlet 
wird, denn von denen Daͤchern und hoͤlzernen Ge⸗ 
irren nimmt es gar bald einen Geſchmak an fich. 
Dietem ftehet zur Seite das flieſſende Waſſer/ wel⸗ 
ches jenem zimlicher mafen gleich fomt,fonderlich 
wenn die Stroͤhme von einem ſtarken Plazregen 
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angelauffen find. Einige ſammlen frůh Mor⸗ 


gens vor der Sonne Aufgang den Mahenthau 
in reinen Tuͤchern auf, und brauchen ihn zu dem 
Ende , welches faft einerlei Efe& mit dem Re⸗ 
genwaſſer hat. Hieher gehoͤret auch gutes Born- 
waſſer welches an einigen Orten, fo rein lau⸗ 
ter und klar gefunden wird, daß es dem beſten 
Regenwaſſer wenig nachgibt. Gewis derglei⸗ 
chen Born⸗ Huellen find bei einer Stadt eine 
hoͤchſt⸗ nuzbare Gache, umd mit groſſem Golde 
nicht zu bezahlen. Was die gutige Natur vor 
wunderfame Kraͤffte zu Erhaltung und Wieder- 
beingung der Gefundheit in ein fchlechtes , rei⸗ 
nes Waſſer geleget, Fan mit Worten nicht ge 
nugfam heraus geftrichen werden. Es dringet 
in die Fleinfte Gefasgen und fubtilfte Gänge un- 
fers Coͤrpers hinein, loͤſet den hier und da vefte 
anfizenden , zaͤhen, diken Schleim vortreflich 
auf, fchlufet Die falzige Unreinigkeiten in fich , 
and führer ſie durch die von der Natur darzu ver⸗ 
ordnete Emundtoria mit fich aus dem Leibe her⸗ 
aus, Uberdas erweichet es die aͤuſſerlich verhär- 


tete Theile, zertheilet Die Geſchwulſten, erof 


net Die Ausdunftungscöhrgen der Haut, und 
macht , daß die Circulation des Geoͤluts durch 
alle Theile des Leibes frei und ohngehindert ges 
fchehen fan , und eben darum hat man eines 
fonderbaren Effects in fehr vielen Krankheiten 
ſich davon zu verfichern. Ja wenn ich die teut⸗ 
{che Wahrheit befennen foll , fo ift die herrliche 
Kraft und Wuͤrkung, Die gewiſe warme Bader, 
oder Gefundbrunnen in Wegnehmung fehr hart⸗ 
näfigter Krankheiten befigen , faft einzig und 
allein der Subtikität und Reinigkeit des Waſſers 
zuzuſchreiben. 
§. A, 


Demnach folget hieraus un. Wie ſchlim⸗ 
widerkreitig , dag man durch Mes Waſſer 
gemeine Bäder aus fehlechtem, 34 verbeffern 
veinen Waſſer, wenn fie nach ſy 
gehoͤriger Methode, zu rechter Zeit und bei er⸗ 
heifchenden Umſtaͤnden gebraucht werden, koͤnne 
eben den Effect erhalten, den man ſonſt von na⸗ 
turlichen warmen Baͤdern, Die ſehr ne oder 
gar nichts von metalliſchen oder mineralifchen: 
Ingredientien in ihrem Buſen hegen, fich ver- 
fprechen darf, wie folches auch viele grumdliche 
und mit Fleis gemachte Anmerkungen genugſam 
bezeugen und befräftigen. Weil man aber nicht 
allezeit Regenwaſſes im Uberflus haben Fan , 
auch nicht aller Orten gute Brunnen , oder 
Fluͤſſe anzutreffen find, deren man fich hiezu be 
dienen. koͤnnte, fo wird vonnöthen ſeyn, daß 
man fich auf die Verbeſſerung des ſchlimmen 
Waſſers verſtehe, und ihm die Haͤrtigkeit, ſo 
viel möglich zu benehmen ſuche, bevor ER 

elbe 
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Uber dieſes macht auch, die Feuchtigkeit der 
Baͤder eine groſſe Alteration, denn obwohlen 
der Körper, jo lang man im Bade fist, Auffer- 
lic, von der Schwere des Waſſers comprimirt 
wird, fo werden doch immittelft Durch die Naͤſſe 
und gemäfigte Wärme deffelben die Fibre der 
aͤuſſerlichen geibesfläche ziemlich erweichet, daß 
nachgehendg, mern nıan aus Dem Bad gegan- 
gen, eine groſſe Relaxation verfelben erfolget , 
und deswegen dns Gebluͤte wieder von innen 
heraus im die Auffere Theile tritt, daher es ge- 
fchiehet , wenn man fich alsbald darauf ins Bette 
legt, daß ein ſtarker Schweis fich anmeldet, 
melcher dem Leib wohl bekommt, und fehr heil- 
fam if. 

$. 6, 

I Nun ſchreiten wir zu unfe- 
bis _Spasmodi- rem vorhabenden Ziwek, und wol- 
eis find gemei Yen zeigen, was Die Bäder aus 
ne Waſſerbaͤ⸗ reinem Wafer in inmerlichen 
der unver — Krankheiten vor herrlichen Tru- 
aleihlih. zemhaben, davon einige Medici 
gar wenig halten. Allein wenn wir betrachten, 
daß bloſſe Fusbäder in innerlichen Krankhei— 
ten, zumal folche, die in der Bruſt und im 
Kopf ihren Sis haben, als da iſt Hauptweh, 
Schwindel, teofene Huften, Herzklopfen , 
Augenweh und dergleichen , einen umvergleich- 
lichen Effe& thun koͤnnen, fo bat man fich defto- 
weniger zu verwundern, wenn wir ein gleiches 
anfere Bädern zufchreiben wollen , bevorab 
wenn man mit Dem Leib tiefim Waſſer ſizt. Wir 
haben angemerkt, daß dergleichen Baͤder über- 
haupt von ungemeiner Nuzbarkeit find, in allen 
denen Krankheiten , wo fich heftige Spalmi gn⸗ 
melden , die hier und da Stokungen des Ge- 
bluts verurfachen, wo das Blut die aͤuſſerliche 
Cheile verläft, und inmendig ſich anhauffet , 
Welches man Daraus. ſchlieſſen Fan, wenn 


Sr allen mor- 





anfferlich alles Falt ift „ der Leib Feine Defnung 
hat, amd die freie Ausdunftung durch Die Haut 
gehemmet wird. Wenn im folchen Fall ver- 
moge eines Bades Der Spalmus geleget , und die 
Roͤhrgen der Haut wieder eroͤfnet werden, fo 
fan das Gebluͤte nicht allein wieder frei und un⸗ 
gehindert durch Die äuffere Theile pasfiren , ſon⸗ 
dern es wird aud) Die fo noͤthige Transfpiratia 
befördert, und eine groſſe Menge Unraths, und 
ſchaͤdlicher Feuchtigkeit durch die Haut ausge- 
leeret, daher der rechte Gebrauch, diefer Bäder 
in allen Unreinigkeiten des Gebluts zuverlaͤſige 
Hulffe thun Far. Denn die fcharfe Materie , 
welche fich auf die nervenfe und membraneufe 
heile geſezt bat, und daſelbſt araufame 
Schmerzen, Krampf, ja wohl gar Geſchwuhre 
verurfachet , findet auf ſolche Weiſe, durch die 
exoͤfnete Roͤhrgen ver Haut ihren Ausgang. 


9. 7. j 

Die Franzofenkur wird felten Beder find ie 
glutlich ohne dabei gebrauchte Der Deneri- 
Bäder ablaufen. Denn wer hen Seuche 
folche Patienten viele umter 5U Tecommen- 
Händen gehabt hat, dem fan diren, 
nicht unbekannt ſeyn, wie wenig zuverläfiges 
mit denen gewöhnlichen Traͤnken und Mercurial- 
Arzneien auszurichten ift, wenn ein Medicus 
nicht zugleich auch folche Mittel gebrauchet, wel⸗ 
che das Geblüte von Grumd aus zu reinigen ca- 
pable find. Wir könnten viele Cafus erzehlen , 
da zwar nach dem Gebrauch der Speicheltreiben- 
den ind Schweismachenden Mercurial- Mittel, 
der Purganzen und Schweisgetränfe die grauſa⸗ 
me Zufalle fich vermindert haben, aber nicht 
lange darnach, baben fie fich wider alles Bermu- 
then wieder angemeldet, aus Feiner andern Ur— 
fache, als daß das Venerifche Gift nicht ganzlich 
ausgetilget worden, ſondern noch etwas davon 
in dem Geblüte zuruͤk geblieben , welches denn 
nach und nach fich wiederum vermehret, und die 
Tragoͤdie von neuem angefangen. Nach der Zeit 
hat man nebft den Blutreinigenden Holz - und 
Nindentränfen, und Gebrauch der Mercnrial- 

dedicamente der Bader ordentlicher Weiſe dn- 
zwifchen fich bedienet, wovon dent die Eur fa 
wohl gelungen, daß das Malum ganz umd gar 
weggeblieben, s 

9 8. 

Die Scorbutifche Unveinigkeit Portreflich⸗ 
des. Geblüts umd der Gäfte, Feit der Baͤ⸗ 
welche in denen Gliedmaſſen oft der in Scor- 
ſehr beichwerliche und hochſt em- butiſcher Um⸗ 
pfindliche Schmerzen verurſa⸗ reinigkeit des 
chet, zu verbeſſern und weggu- Gebluͤts. 
nehmen , ift nichts beffers, nichts vortreflichers 
und — als dergleichen Baͤder, Kg 
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ſie mit genugſamer Vorſichtigkeit und gehoͤriger 
Sorgfalt gebraucht werden, Was natürliche 
Bader und Gefundbrunnen, deren man fich fo 
wohl aͤuſſerlich, als innerlich bedienet, desfalls 
auszurichten vermögen, willen diejenige gar 
wohl, fo von derfelben Kraft und Wuͤrkung aus 


der Erfahrung eitte gute Erfänntnis haben. Wo 


man aber folche nicht haben fan, musman dilui- 
vender Traͤnke, die zugleich gelinde eröfnen und 
h bedienen , und zumeilen 
ein Hausbad nach gehöriger Methode dazwifchen 
gebrauchen , dardurch man dieſen Endzmef 
gleichfalls erhalten Fan. Es iſt billig zu bewun⸗ 
dern , mas oft vor Unflat, umd garftiges Zeug 
im Baden aus der Haut fchmizt, und in dns 
Waſſer fich fest, Zu Befraftigung diefes wollen 
wir einige Anmerkungen mit beifügen.  Merk- 
würdig ift, was in den Gefchichten der Leopoldi- 


ſchen Soctetät erzehlet wird von einem Weib, 


die mit graufamen Lendenfchmerzen ofters ge- 
plagt geweſen. Nachdem fie num viele Mitttel 
vergeblich gebraucht, hat fie endlich der gemeinen 
Waſeerbaͤder fich bedienet, welches ihr ungemein 
wohl zugefchlagen. Auf dem Waſſer, welches 
eurieufe war, ift eine dike fette Materie ge- 
fchwommen, die man mit einem Löffel abneh- 
men konnen. Ferner wird gemeldet, von einem 
Hypochondriaco, welcher etlichemal ein Bad 


‚gebraucht, Daß das Waffer endlich zu ftinfen 


angefangen, und über demfelben eine fchwarzli- 
che dike Materie geſchwommen, welche täglich 
ſchaͤrffer worden, fo daß man alle Tag andere 
Kräuter dazu nehmen muͤſſen, bis endlich der 
Patient gluifich genefen, J 


§. 9. 


Baͤder ſind in ¶ Weil Baͤder das im Haupte 
der Mielan- ſtofende Geblute in feinen ordent- 
holie nicht Tichen Gang bringen, und von 
zu verwerf- da nach dem Unterleibe ablei- 


fen. ten, fo xflegt es daher zu ge- 
ſchehen, daß fie in allen Krankheiten ermunfchte 
Hilfe thun, fo in dem Kopf und Hbertheil des 
Leibes ihren Si; und Herberge haben, Wider 
die Melancholie, fo entweder mit einer dieffen 
Traurigkeit oder würtlichen Naferei verfmupft 
ift , wird man wohl Fein beifers Mittel finden, 
als gemeine Wafferbäder, Diefe Krankheit pfle- 
get gern bei denen fıch einzunifteln, die mit dem 
malo hypochondriaco behaftet find, da die ner- 
veufe Theile des Unterleibes von heftigen Spafmis 
fehr mitgenommen werden , davon auch felbft 
die Aufferliche Haut nicht befreiet ift, und das 
dife unveine Gebhite mit aller Macht nach dem 
Haupt getrieben wird. Nenn nun das Geblute 
in den Gefaͤſſen des Gehirns ſich ſtart angehäuf- 


fet hat, und dafelbft ſtoket, fo verfaͤllt ein Menſch 
in tiefſinnige Gedanken, Traurigkeit, Schre- 
fen, Furcht, und macht fich allerhand märrifche 
Einbildungen. Gefchieht es aber bei eini en 
Perfonen, daß dasim Gehien flofende Geblüte 
einen fchnellen Durchbruch gewinnt, und dafelbft 
gleichtam ein Sieber anzund, fo entfiehet eine 
würfliche Raſerei, welche manchmal fo heftig ift, 
daß man die Patienten mus an Ketten legen, 
damit fie andern Leuten Feinen Schaden zufügen 


< 





herrlichen Effects der Bäder in der Melancholie 
und Unfinhigfeit, fo ift wohl Feine andere, als 
daß Dadurch die Spalmi in dem Unterleib geho- 
ben , und die Schweisgänge der äufferlichen Haut 
eröfnet werden , daß alſo das Geblüte überall 
bin, und jonderlich nach denen Aufferlichen hei- 
len des Leihes, feine freie Cireulation wieder be- 
fommt, und die Stofung deffelben in dem Haupt 
auf folche Art verhindert wird. Mir find viele 
Erempel bekannt von Perfonen hiefigen Orts , 
die lange Zeit unfinnig umd rafend gewefen, und 
diefes Mittel nebft oft wiederholten Blutlaffen, 


fonnen,. Unterſuchen wir die Raifon Diefes fo 
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und Gebrauch diluirender und mit Salveter ver- 
mifchten Medicamente wieder vollig zu ihrem vg- 


rigen Verſtand gefommen. Wir haben folche 
Eur- Methode auch auswärtigen Medicis re- 
commendirt, welche diefelbe gleichfalls fehr dien⸗ 


lich und heilſam befunden haben. 
$, 10, 
Zwar iſt der Gebrauch der Ylusen der 
Bäder auch in andern Haupt- Fi der 
franfheiten nicht zu verachten, Er Ei ’ 
weil fie dns Geblüt vom Kopfe 9 — en 
abziehen, und in freie Circula- IH = Br 
tion bringen. Alſo haben wir „IM Aopf- 
aus der Erfahrung, daß in der — 
fallenden Seuche bei Weibsper —— 
ſonen, welche von Verhaltung UNO “ N 
der Monatlichen Reinigung her- en n 
gefommen, Bäder fehr aut ge- Kane de 
than. Trallianus vathet eben- > in: heiten 
falls derfelben Gebrauch indie- Per Augen. 
fer Krankheit an, doch erinnert er Dabei, daß 
man nicht alle Zage und immer an einander, fon- 
dren nur zwei oder dreimal in der Wochen, auch 
mehr vor als nach dem Effen derfelben fich bedie- 
nen foll, man hat fich aber vorzufeben, daß 
man Diefes Mittel bei inftehendem Paroxyfmo 
nicht anrathe, weil wegen Drufung der untern 
Zheilevon der Schwere des Waſſers die von der 
arme allsufehr expandirte Säfte nach dem be⸗ 
reits gefchwächten Haupt tretten, daß hernach 
der Paroxyfmus nicht allein eher kommt, fondern 
auch viel heftiger wird, welches man a; zu 
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befürchten hat zu der Zeit, wenn der Paroxyf- 
mus nicht zu vermuthenift. Wir erinnern ung 
auch, daß fie in granfamen Kopfſchmerzen, 
Schwindel und Gemüthsrufung, wenn folche 
von Verſtopfungen der Vilcerum und heftigen 
Spafmis im Unterleibe ihren Urſprung hergenom- 
men haben, fehr erforiesicch und heilſam gewe- 
fen, weil fie nicht allein die Säfte von oben her- 
unter leiten, ſondern auch die grauſame Spaf- 
mos , vovon die Maladien entipringen, mil- 
dern, füllen und legen. In Krankheiten der 
Augen , objchwebenden Slefen, feharfen SIif- 
fen, ja felbft in derfelben Entzündung , welche 
ern pflegt wieder zu fommen , ift nebft gelinde 
arirenden , verdunnenden und Schweistreiben- 
den Mitteln wohl nichts kraͤftigers, als Bäder 
aus reinem Waſſer. Hieher beziehet fich, was 
Hippocrates ſaget: Die Schmerzen der Augen 
benehmen Wein und Bader, 


$ II. 


Es iſt keine Krankheit, darinn 
man — See 
ren ment von Bädern ſpuͤhren mird, 
Bader UNGE- af das fogenannte Makum Hy- 

1 Yale wohl, pochondriacum , welches ein 
hoͤchſtheſchwerlicher und heut zuZage fehr gemei- 
ner Affedt ift, bei dem fich allerhand ſchlimme 
ufälle hervor thun, die manchmal einen Men- 
chen lange Sahre umd fat ohne Aufhoͤren quaͤ⸗ 
fen, fo daß dem Medico felbft Zeit und Weile 
lange wird, weil es mit feiner Medicin fo gar 
wenig ausrichten Eat , indem noch feine Arznei 
erfunden worden, fo diefe Krankheit vollig zu he⸗ 
ben capable wäre, Wenn wir aber die Wahr- 
heit befennen folfen, fo muͤſſen wir geftehen, und 
die Erfahrung wird uns anch felbft hierinmen 
beipflichten., daß fein vortreflichers und befferes 
Mittel dieſe Krankheit entweder zu mildern, 
oder , wo ſie noch nicht eingewurzelt hat ‚ gänz- 
lich zu heben aefunden werde, als der vechtinäfige 
Gebrauch warmer Bader und Sauerbrunnen, 
nur fcheint hiebei diefe Erinnerung nöthig zu 
ſeyn, daß man fich bemuhe, zum Baden rein, ful- 
til und leicht Waſſer zu nehmen, Zum Trinken 
it das mineralifche Waffer in folchen Umſtaͤnden 
ganz aut, weil es nebſt dem ersfitenden Sale 
auch eine grobe Erde um adftringivendes, mar- 
tialifches Element bei fich führet : Aber zum Ba- 
den Aufferlich iſt es nicht fo miglich und erfpries- 
lich als fchlecht,, rein umd leicht Waſſer, das 
nicht eben viel mineralifche Ingredientien in ſei⸗ 
nem Hufen hegt. Eben diefe herliche Wuͤrkung 
haben unſere Bäder auch im Malo Hyfterico, 
oder der fogenannten Mutterbefchwehrung bei 
Frauensleuten, darinn fie oftermals das befte 


Im Malo Hy- 
pochondriaco 
befommen 





‚ Soulagement und Erleichterung geben, und alfe 


billig Hoch zu Halten find, 


$, 12, 


Wollen mir die Urſache un- Warum im 
terfuchen, warum Bäder in Ma- Malo Hypo- 
lo Hypöchondriaco und Hyfteri- chondriaco 1, 
co, ſo überaus guten Effe& von Hykterico Baͤ⸗ 
ſich ſpuͤhren laffen , fo daͤrffen der fo gute 
wir diefelbe nicht meit herholen, Dienſtẽ thun. 
Denn betrachten wir die eigentliche Art und Be- 


ſchaffenheit diefes Affects, die Urſache und Er- 


geugung der jo. manigfaltigen Zufälle , werden 
wir nicht anders fchluffen Eonnen , als daß diefe 
Krankheit ihren Hauptſiz und Reſidenz in dem 
aroffen Gpeiscanal, nemlich im Magen und 
Daran hangenden Gedarmen babe, veren ner- 
veufe und membraneufe Häute ihre zum Leben 
und Gefundheit fo höchfinthige Bewegung , 
welche man den motum periftalticum nennet, 
nicht mehr vecht fortzufezen capable find, uny 
von heftigen Spafmis faft unaufhörlich touchiret 
werden. Wenn abjonderlich der Maſtdarm 
Krampfsweiſe sufammen gezogen wird , fo blet- 
bet nicht allein der gefammlete Unrath von Spei- 
fen, der feinen gehörigen Abgang haben follte, 
im Leib zurufe, fondern es entſpinnen fich auch 
graufame Blähungen, welche, weil fie unten 
micht ducchbrechen koͤnnen, fich aufiwarts wen 
den, umd die dünne Därmer famt dem Magen 
heftig ausfpannen, dardurch per conlenfum 
alle nerveufe und membraneufe heile mit 
angegriffen, geſpannet und gesogen werden, 
und folglich in dem aanzen Koͤrver alles in 
Unordnung und Verwirrung gebracht wird. 
Wenn dieſe Maladie noch nicht tief ein- 
gewurzelt Bat, und die Vilcera dabei. nicht 
verdorben find, fo kan man mit tächtigen Me- 
diegmenten eher durchtringen, und was Gutes 
ausrichten. Wo aber bereits auch die Vilcera , 
fonderlich das Pancreas, die eher , Mile und 
dns Gekroͤſe verftopft, verhaͤrtet oder font fchad- 
haft worden, und die Subftance der Darınheute 
ſehr zerfreſſen, verderbt umd mund ift, fo geht 
es mit der Eur ſchwer her. Solche Watienten 
fund zwar auf allerhand Medicamente recht er- 
picht, und thun wie rafend darnach, ziehen 
auch verſchtedene Medicos zu rathe, doch dfterg 
zu ihrem felbft eigenen Schaden , weil durch ver- 
kehrte Euren und Vielheit der Medicamente dag 
Ubel mehr zu, als abnimmt, ja wohl gar zu- 
weiten erſt unheilbar gemacht wird. Ein jeder 
geicheider Medieus Far hieraus fattfamlich 
ſchlieſſen/ warum der Gebrauch der Bäder in 
dieſem Affe&t fo fehr geruͤhmet und angeprieſen 
werde. Nemlich es iſt unter allen Arten der 
Huͤlfs 
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Huͤlfsmittel Fein einziges zu finden, das fo Eräf- 
tig den Magen und vie Gedaͤrme flärfet, Die 
Spasmos und Frampfhafte fchmerzliche Ziehun⸗ 
gen mindert und ftillet, und den Motum peri- 
Ktalticum in feinen natürlichen Stand bringen , 
mithin „die Cirewlation des Geblüts durch den 
Unterleib in richtige Verfaſſung ftellen fan, als 
eben der Gebrauch warmer Bäder, wenn man 
derfelbigen auf gehörige Art und Weiſe fich be- 
dienet. 
ee 

autel, WE Von dieſer ſo umvergleichli- 
che bei der chen Krampf-und Schmerzfkil- 
NS: Ienden Kraft, damit gemeine 
TE vor dem Waſſerbader von der Natur be- 
Gebrauch) ei. gabet find, dependivet auch der- 
nes SHOES ZU fefhigen herrlicher Nuzen in vie- 
oblerviren. Ten andern Seankheiten ,. die 
mit heftigen Spafmis des Ihnterleibes verfnupft 
find, oder davon herruͤhren. In der reiffenden 
Colik, im Bauchgrimmen und graufamen 
Schmerzen der Gedarme , in heftigem Krampf 
und Schmerzen vom Nierenſtein, Damit insge- 
mein eine ſtarke Verhaltung des Urins umd 
Stuhlgangs vergefellfchaftetift, findt man nichts 
befiers und Fräftigers, als _folche warme Baͤder. 
Was anlangt die reiffende Colik, fü vonder Sto- 
fung des Geblüts ihren Urſprung her hat, fo 
wird folgende Cautel allhier muͤſſen beobachtet 
werden, daß man nicht eher zum Gebrauch eines 
Bades fchreite, man habe den vorhero der Voll⸗ 
blütigfeit durch eine Adexläfe geſteuret. 


G 14 
In Schmet-  Benebenft geben fie denieni- 
zen von Ylie- gen fonderbares Soulagement , 
renſtein ge- de entfegliche Schmerzen vom 
ben Bader Sierenftein ausftehen muſſen. 
fonderbares Dann wenn ein Stein aus den 
Soulagement, Nieren meichet, der wegen fei- 
ner Groͤſſe die enge Gänge nach der Blafe, welche 
man uretheres heiffet, nicht pasfiren fan, fo 
hleibet er allda ftefen, „und verurſacht eine ſtarke 
Spannung und ne davon denn un⸗ 
ſaͤgliche Schmerzen erwachſen, daß auch alle 
nerveufe Theile des Leibes davon part nehmen, 
In ſolchem Salt finden wir nichts vatbfamers, 






; als den Patienten in ein maͤſig warmes Bad zu 
|feen, weil dardurch die Gänge erweichet und 
erweitert werden, und die heftige Spafmi fi 
legen ; daß zumeilen in kurzer Zeit fi 
micht allein die Schmerzen Tindern, ſondern 
auch der Stein Durch die nunmehro ermeichte und 
erweiterte Gänge deſto Teichter abgehen , und 
ausgeworffen werden Fan. Diefes Mittel iſt d 
wohl zu neuen, als uralten Zeiten bei denen 
—— in hohem Anſehen und ſtarken Gebrauch 
eweſen. wi 





§. 15. 


‚zum Beſchlus wollen nie Cautelen 
kuͤtzlich noch einige nügliche@au- Welche bei 
telen, die bei dem Gebrauch dem Be- 
der Bäder zu beobachten find, Prsuch der 
mit beifügen. Erftlich müffen Hader über- - 
dergleichen Mafferbäder niemals DEUPE in acht 
ůhermaſig warm zugelaffen wer- 54 nehmen. 
den, fondern die Size derſelben foll temperirt 
feyn , weil man fonft leicht in Ohnmacht, fiebe- 
riſche Hize und andere fchlimme Zufälle gera- 
then kan. Zum andern bei vollblutigen und ca- 
chochymifchen Perſonen, deren Adern mit di⸗ 
kem unreinem Geblüte angefüllet find, mug 
man allegeit erſt eine Aderläfe fürnehmen, 
und den Leib bucch gute Larirmittel von Denen 
groben Unreinigkeiten befreien, ehe man zum - 
wuͤrklichen Gebrauch der Baͤder fchreitet. Zum 
dritten iſt nöthig, Die bequemfte Zeit zum Baden 


Jzu erwaͤhlen. Am beften bedienet man fich vef- 


felben fruh Morgens , nach dem Schlaf, wenn 
die Dauung gefchehen und der Magen leer, in⸗ 
fonderheit wenn man zuvor den Leib gelinde la⸗ 
riet hat. Zum vierten mus manim Bade nicht 
allzulauge verharren , damit die Leiheskraͤfte kei⸗ 
nen Abbruch leiden moͤgen. Zum fuͤnften nach 
dem Bad mus man ſich in das Bette legen, da⸗ 
mit man von der Kaͤlte nicht Schaden nehme, 
| und einen guten Schmeis abwarten. Man fan 
dabei zu Befoͤrderung des Schweiſſes fich einer 
warmen Brühe, oder Kraͤuterthees 
bedienen, welches nicht ohne 
Nuzen iſt. 


Regiſter 





Regiſter 


über den dritten und id Theil dieſer Sammlungen, 


Nora: II, bedeutet den dritten, und IV. den vierten Theil, welches noch über 
ds zum Unterfchied, und Sacilitirung des Auffuchens, mit einer andern 
Schrift, was nemlid) im vierten Theil anzurreffen iſt, gedruft worden 




























A. 9 Bauweſen; Landwirthſchaftl. es: 
Yhnerbad , II. ee Waller , und 
SDfBensmuir! —— deren YAuzen. IV. 
9 Ab Hied eines Greiſes — der, Inline De —— 
———— Bewdlt, von deren una en wie Be zu fehäsen 9 
af, Beides der ſtaͤrkſte in dem Men | 5 Selebigre nee, = 1 


fehenift, III. 56 Bier, mit Der leichun des friſchen Wa 

lleen, zum Nuzen der Reiſenden, uns| fers. II * en Abhand⸗ 

Vermehrung des Holzes anzulegen. IIn. ung. III. 203. igenchalt deſſelden. 
4%; 11. u. 

Alte Jungfrauen, eine befondere abhait | Blähungen ; Reifen. II, 3 
lung, II. Feen; dafür das Theerwaffer ans 
= ‚ wie fie verfehiedentlich winte ger übmer wird. Iv, 57 

Bliz, neue Anmerfung. IN, 58 

Armuͤth und ae n befondere —— ne Urfprung. HL, 6r 
trachtung. II, Braut, fremde Manieren, TU, 141 

Arzneiwi ——— — — heile von! Brennfpiegel » toie, „die Schiffe damit in 
den Thieren und gemeinen Brand zu ftefen? 1I 


. erlerner worden, IV, 8 Brunnen; fiehe RN 
rzencien, von deren verföiedenen Buddruferkunft, von deflen en 
rfung. IV. 93) zum gefelligen Leben. IV. 


Augen eine beſondere Anmerkung. Sanprafer um Buchhandler, indetrad . 
. 235.- die triefende , kommen ” gung ver Handlung, und davon abs 


ah ER neu⸗geweisten Simmern | hangenden Glüffeligfeit. ir & 

er. 329 t zum gefelligen Le⸗ 
— — — betreffend in Be⸗ Derek ſellig 

wirkung der Luft 243 Bücher ‚deren Menge. ze '08 

Ausdünftungen der Lichter und des Bürger , Dear, 1, 194 

Dan Bi 2 dem Menſchen — vuͤrgerliche Kriege. III Sei 176 

b ie es verbe — 

Ausfchlag, N u für ein Getraͤnke dafır — — =D S 

nuůzlich? 219 Bundeskriege. I. 1612 


€, 


antenne, ibr Lob. Id, 161 Sum, auf welche Art Durch felbigen 
Bauholz folle gefället werden, ehe. viel Millionen eldes la 
der Fi indie Baͤume tritt; und wars — zezogen wird? Ul. 
um? 31j Kaffe 


L2 





-Megifter. 


— — — — — 
Caffeegetraͤnke, beflen Belchaffenheit, Ger 
a lea] £ 

achefie, was dafür Dienli 
—— aberglaubifcye Beobadı 


el un und Caplan, defenefprung 


Gafcarille; fiehe Chinarinde. 

Character eines Sranzofen und vollſtaͤndi⸗ 
ges Portrait. IIL 

Chinarinde, Würfung. IV. 

Gifternen, wie folche zu verbeſſern? ji 


Citrone, Würfung. IV. _ 214 
Colif, was am-ficherften dafür zu gebrau⸗ 
chen? IL 893. Und BRESHEAlT, 


Cometen, eine Aftronomifche Betrady 
tung hievon. II, 

Contracturen; fiehe Convulfionen. 

Convulfionen ‚, weldye vom Bohlen⸗ 
dunft und neugeweisten Zimmern 
berfommen, IV, 330 


D. 


Amen Geſellſchaft, und Zugang; jun 
ger Leute. IIL 2 


99 
Dienftbotten, der vielen, ift ein Mis— 

braud), I 19 
Druͤken im Magen, II, 3 


E. 
Ip und Fluth; neue Entdefung 


von der wahren Urſache. II. 54 
Edelleute, von ihrer verderblichen Lebens: 
a IL, 18 
Egrifche Sauerdrunnen. IL, 
renwörter Misbrauch. IV. 81 
ar Mann, neuer Entwurf hievon. 


235 
Ehre die närrifche, mit Befihreibung de; 
ven ſchaͤdlichen YAusfchweifungen, II. 


3 
Zicen, wie die junge zu N 
8 


Einbildifhen Alugen. IP, 
ee Kriege, II, 


Eiſen befinder ſich in dem Blur der 
meiften Tbiere, IV. 
Kifen Medicamenta Würfung. KA 
210 
Efel, Drüfen im Magen. TIL. 3 
Electrifiren, eine neue Art, su Befoͤrde⸗ 
rung der Heilungsfunft. II. 42, - 
Verſuch hievon, 
FEnded En Welt, wiees beſchaffen io 
wir | 
2] Engbräfiigkeie vom Aalfdunft, ir 
er 
Erdbeben, wie folche jezumeilen ne 
— Il, 123. Neue Betrachtung. 


Erde, als unſer Plauet und —— 
eſenese Aſtronomiſche Abhandlung. 


120 
Gröföhe zu verfreiben. ut. 92 
Erfrieren der Baͤume vorzubeugen. II, 


139 
Erlenlaub bienf jur Bertreibung des Un⸗ 
gesiefers, 1 172% 
Ernde des Sahı 1750, III. 155 
Erfchaffung der Welt, wie es nach Whiz 
ſtons Meinung damit zugegangen feyn 
fofe. II. 120 
Euphemia , die Stadt in Calabrien, wie 
—* durch ein Erdbeben untergangen? 


124 
lie, oder — eine 
ſatyriſche Abhandlung. IV. 160 
Faͤulnis, eine beſondere Abhandlung hie⸗ 
Rs um Nuzen der a 
un 
Sievernipdest fiebe Deruvränirdiehiäßke, 
rinde. 


Finſternis kan durch einen Cometen — 


ſtehen. III. 

Fiſche, ihr Gehoͤr Kl = ‚eine * 
ſicaliſche Abhandl ung. I 321 
Fleiſchbruͤhe, als ein Gerät, ‚in welchen 

Fällen es nüzlich ? 268 
Scanzos,, deflen Licherlicher Character, 


Freigebigkeit, wie fie befdaffenenn 
e 





Regiſter. 





en nenn 
ſoͤlche in dem ae Leben Yin | 
zen un folle? ır. 35 
Feuersbr fnfte auf eine neue Arc zu | 
löfchen.. IF. 280 
Seil, m * Religionsſpoͤtter II. 103 
riefel, welches Getränf dafür = 


Sürfien diefer Erden find öftere das Br 
derben der Völker. II. 


- berben,. I 
©. 


ie dauerbaft , als die wilden? 
GSähıen, wie es zugehe ? III. 59 
Gebrauch der Sauerbrunnen. IIT- 4 
Gefälligfeit, und deren Character. III.273 
Gehör der Fifche betreffend. IV, 321 
Gehorſam der Kinder zu der Roͤmer Zei⸗ 
ten, und deren Gluͤtſeligkeit. TIL. 28 
Gelbe Sudt. HI. 917 


Geld ‚eine Abhandlung ; wo es in der | 


Melt bleibe HI. 14. was man da; | 
mit machen folle? IH, 
Gelchrt ‚real, ein Furzer Begrif. 1 Ir 


Gerechtigkeit des Kriegs. IT, 
Gericht, das juͤngſte. IT, 
Geſelligkeit im Winter. III. 53 |, 
Geſellſchaften, vom den sefalligen md |, 


mis faͤlligen. II- 276. deren Misbraͤu⸗ 
he. III. 417. Vortheil der fl F 


ten. IV, 


nen deren Unterfehred, | | 


zen, Gebraud; ıc. II. 1. Eine pby; | 
ſcaliſche Nachricht IV. 
Geſundheit trinken; ſiehe Trinken. 


Getraͤnk die rehte Einrichtung darinn } 


zu tueffen. IH 200 
— lange Zeit gur zu erhalten. | 


Gewelt, von der abfoluten. IV. 1 | z, 
er äineten ‚eine ne | 


ei der Gottloſen, eine Poefie, IT. 289 —4 








Goldener Eſel und das Pferd, eine 


fie. III. 
Goldproben, Nachricht bievon, I r. 2 
| Griechen Hochzeitgebrauche- IL. 144 
‚ Grosmuth , die verderbliche. III. 19 


Gülvene Üder, ein Mittel dafür. II, 58: 


‚Gummi Ammoniaci Würfung. IV, 20% 
Gutherz. III, 


Zürftliche nal, des Landes Ba 
19 


194 


v 


here Zierde, wie es der Ge 
fundbeit dienlich. IV. 70 


Haberkur, deffen Zubereitung, Würfung 
Yyirtenbäume, warum folbenidr | 


une Ruzen und deffen rechter Gebrauch. 
290 
— ein Mittel dafür, IN. 58 


8 eng, deren Nuzen und a ° 


feit, I 
base, Schu —— für, ai, 
che fich nicht beweiben. IV. 
Pe folhefchaden, und a 
daraus vor Übel. entſtehen fan ? III. 71 
Handlung der Teutſchen Anwahs 
und Abnabme, IV. 
‚ Aarntreibende Arzeneien. IV, 


Harpax, Anmerfung. IF. 35 


106 | EN find von einer vorfreflis 


chen Würfung. wider den ra 


111. 
d: Hausmittel , deren herfunftund dr 


zen. IV. 31 
Haͤuſer, woher es komme, daß ſolche fer 
zo ſo theuer find. II. 15. die unge⸗ 
funde, IH. 
Hedtici; was für ein Getraͤnk ihnen zu ra⸗ 
then ift 2 III. 209 
Heirathen, in Erwaͤhlung der Jungfrau⸗ 
en oder Wittwen. IIL. 64: 


99 | Hefdentod auf den Bette der Ehrem, eine 


Abhandlung. IT. 

Hemder, von Deren Ummechfelung tie 
ſolche ſchaden oder nuzen fan? IN. 9 
Herzſtaͤrkende Mittel, Würfung. IP. 
214 
Heſſen, von den blinden. IV. 239 
| Hisige Krankheiten, und was bei Um⸗ 
wechfelung der Hemder dabei: in: 2% 

acht zu nehmen? III. 
Yu 2 rg 








= ER 
Per — m” = * 
* « s — 
nr. » u, r 
2 


s Hegifter. 





Hochmuth, in einer befondern Abhand⸗ 
lung, 4 was man mit dem Geld machen 
— 1. N n 112 
ochzeiten , mit den heut zu Tag gar 
überriebönen Wiiebräuden, IV. ı9g 
Hochreitgebräuche der Juden, Griechen, 
Zürfen. II. I 
Hochzeitgefchenfe abzufchaffen. II. 21 
— 7— ir nach) einiger Meinung on 
olle ? 
Hol; , wie lches u vermehren ? In, E 
deffen Sefte und Dauerhaftigkeit zu nr 
ren, 
Sopfendu ‚mit einigen Veortheilen. 


BZ 

ee » mit was für einem Gaus 
erbrunnen folche zu curiren ?IIL.3, der ! 
Caffee dienlich. III. 27 


J. 


Ralappe ‚wie ſolche ſo verſchieden 
Y wurket? IT, 198 
Inſecten, von ihrem Hin⸗ und Herſtrei⸗ 

chen. III 43 
Sen DBefchaffenheit des Men; 


55 

Ipecacnanna » deren Wuͤrkung. IV, 200 
Suden Hochzeifgebräuche. HI. 141 
Jungfrauen zu ehelichen ‚vb folchebeffer,, 

als eine Wittwe? III. 64, Bon 5 

aften Sungfrauen. ML. 
Züngfterdag, SDR april des] — 

ſten Gerichts. IP, 129 


K. 
8* Alkdunſt und deſſen Schaden. 
325 
Kälte, wie — Geſunden und Kranken 





DS 
- 


3% 


nl? II, 47. deren BU |. 
25 

Kate ar; fiche Maffer. 

Rellerwirmer Würfung. IV. 23 


Keuchen. II, 217 
Kinderzucht; vonder Folse einer ſchlim⸗ 
men. II. 279. und von den Regeln 
einer guten. IH. 280 
Rinder, gefunde zu zeugen, IV. 182 





wLır, Urfache deren Terwahrlei 


Rindtaufen ‚von 
bräuchen. IV,» 


—— iehe Peruvianiſche Fiebaz 


Klappe ehlange, ai merkwuͤrdiger Be: # 


richt hievon. II. 99, Gedanfen von 
— II. 101 
Bleidertracht, die ausfehweifende ’ 
und deren Misbraͤuche 18 
Kleidungen, durch welche man ſich Krank⸗ 


Beiten Ba: III, u und IV. ee 


Klug ſeyn wollender, I 


Knorpel, Uberbein, dur che Electrifie * 


zu vertreiben. III. 42 
EL weiches Getraͤnke dafuͤr BI 


213 
Kornwürme, ein befanberes Mittel x. 


für, III. 43 item 
Rranfheiten, die aus Unterlaffung der 


Reinlichfeit entfleben. IV. 65. 
Branfheiten, von den erblichen. 
177. tie Dar von der Luft entfichen 7 


fonnen ? I 244 
Kraut und —— zu verwahren wider 
das Abfreſſen des — Raupen, 
Schneken und Erödflöhe. II 92 


Kraͤze, dafür ift nuͤzlich Sauerbrunnen. 


MM. z3. Was die Ummechfelung dee 
Hemder dabeinuzet? II. 12.218 
Arecbs , warum fie ihre Schalen ne 

gen? IV, 

Krieg, eine — san deffen —* 
rechtigkeit, Raſerei.J 174 
Kuͤchlein, wie em In Oefen Bi 
brüten find? III. 

Künrus zujurichten, daß er zum Zufchen 
tauge. III, 270 
Ruplerin, in einer Geſchichte - 

Porififdyen. 17 
wii — if öfrere der Gefünpber 
ſchaͤdlich. 1 69 


8, 
Binde inbesfißier eine Abfchilderung hie⸗ 


178 
Sanbluft, ‚ —— ſolche gerhnker gli Ki 


anflebenden we 7 









J 





— Regiſter. 


Stadtluft? IM. 


Landwirthſchaftliche Anmerkungen 


vom Bauwefen, 


Lange Weile zu vertreiben. HI. 2 
Lafter, warum fie fo ſchwer abzulegen ? 
IN. 156. Eine ſatyriſche Abhandlung 


& 


ebensert, welche die befte? IV, en 
7 Hi niffe, und dabei vor; 
isbräuche, IV, 19 
ten ‚, die das Leben der 


hievon. II. 
Heben des Menſchen zufaͤllige 
danken. IV. 


Leichenbegaͤn 
fkommende 


en verkuͤrzen. IV, 


9 
Beam, r en feften zu machen ‚der fich 
224 


im Maffer nicht auflöfer. 17, 
Lichter ; ſiehe Unſchlitt. 


Fichter ın gefchloffenen Zimmern greifen 
die ni an, und fchaden der a 


beit. I 


Liebe sid "als der ftarffte Affect betrach, 


tet. 56 
des weiblichen Geföteän, 


asp va von — meiſten Leuten iſt Feine 
d V. 


291 
nme, * einer Poeſie. I. - 49 
Luft, vonderen Würfung aufund in die 
menfchlichen Körper. II. 237. deren 
Eigenfchaft. UL 247. die zufällige, 
II. 253. — — 11.258. = 
Gebrauche ıc. 
A rbalten — in 


47 

Euftröhre aufzufchneiden, und — 
der zu beilen. IV. 

Runge, deren Deſchaffenheit, und — 

fung der Luft. I 264 

Lungenſucht, Bel Sauerbrunnen da; 


für dienlich ? 3" 


ss Agenweh, Spannen ıc. II. 


——— der Steinkohlen. 


Mann , eine Abſchilderung eines zoll 
fommenen. IV. 34 
Manna, deren Würkung, IN 137 





| Modefträufe; 
uygemacht iu werden? TIL 


















Maufche oder Juden, tie folche nützlich 
gemacht werden fonten ? TIL, 95. 
Mauth, woher dag Wort fomme? I. 


Allebiciniren nad) dem Calender, ir. 


264 

Meer, wie * unter der Erden zuſammen 
hange? > 
— Wuͤrkung. ıv. 208 
Mancholie, wie ſolche zu Be £ 


Melon, der betrügl e I > 
ber, ein Gedicht. 1 a = m 
— werden a ki 2 


Menſchens innerlicheBefchaffenheit. Ir 
Mercuris duleis rechter Bebraud), * 


Mineraliſche Waſſer, wie ſie entfichen? 3 
deren nn unterſchied/ Ru 
en, Gebrauch 
isbräuche in —— IV. 16,8 
——— Geſellſchaft wird übgefehits 
dert, IE 276 
mom: ‚mitder Abbildung P > 
— eſchreibung. I F 
55 vor — laſter⸗ 
HE fi au 1 bewahren, —— 
r 
Mittagefe —J— * davon zu balsen? 


238 

Mode eine anftefende Krankheit 
ler Berderben, II II, BR u. 
fiehe Blumenfträufe, 
Mörtel, wie der befte zu Madras pflege 


197 
von allerhand Sorten 
Abhandlung. 17 de: 


Motten in den — zu srmiben, 


Miäfiggang , deffen Abſchilderung 
mit morali fen » pbyficslifchen und 
medicinifchen Anmerkungen, IV. 2 

Mundfänle, dafür Salz gut kon fone. 


ung N. Naͤr⸗ 
















Aerriſche Ehre. m. Aſerei; — in ſolcher Krankheit zu 
K Nattern, eine phyſicaliſche im £rinfen ? 26 
merfung IY. 98 | Raupen; mie he von den Pflanzen 

Nerven Schwachheit durch ein gewifles abzutreiben? IH. 92 

Getränfe zu vertreiben, TIL, 215 | Raupen; warum fie ihre Haut ablegeñ? 
Neujahrsbettelei abzufchaffen. IL. 2i IV. 8 
Nierenftein, ein. bewahrtes Mittel Raͤuchern, dienet vor die Faͤulnis; II. zı 

IH.. ‚ Realgeiehrt zu werden. IV, 145° 
Niefen, ob deffen Zuruͤthaltung der Reben; ſiehe Weinſtske. 

ſundheit zutraͤglich ? II. 76 | Rechtsgelehrte, ‚werden von einem ws j 
Nimmer fatt, und von Leuten, die fih } 


pianerabgefchildert LIE, 
immer gern was wünfchen. II. 192 Rechtſchreibung; deren Unterfäbie 
Nominal- und Real-Belehrte, — | — J 


der alten und neueren. IV: 
Unterſchied ? IV. 


Regenwaſſer; Betrachtung daruͤber. IIE, 
Noſce te ipfum „ Betrachtung. 

MU. 62 | Reicye „ was: fie mit benz Geld mach n 
ſollen? II, 113. 
’ Reichthum und Armuth, beforiber® wuͤr⸗ 
dige Betrachtung. HB. 295 
Reilich keit, groſſer Nuzen, undwo. 

aus: Unterlaffung: derſelben u z 

Rranfbeiten entitehen.. IV, 
Religion, die Chriftliche, von. der — 
Ausbreitung. IH! 60: 

‚ Religion, eine: befonderg' merfwürdige 

Abhandlung hievon. LIE 134. 
——— iege, fi ind die unſi —— 

IH. 


















Net iſt Be wenn feifch Waffer 
darauf getrunken wird. III. 84 
‚©el, deren Aus daͤmpfung iſt der Ge | 

ſundheit ſchaͤdlich IV. 71 
Opii desrothen, Würkung. IV. zıs 


SD. 
7 Nana ſiehe Sqhulfuchs 


Werusianifche Fieberrinde, und vor-) 
deren. Schmerzftillenden Kraft. III. 73 








Heligiomaektenn und Freigeiffern,. IIL, 









— Rhabarbara,, dere verſchiedene Dürz 
J a) A 
DE ae en dieh. | | 
Hana — ee. 





hievon. UI. 119. | en fruchtbarer al u: ra 
Mantage, neuer Entwurf, der gemuzet| Safrans Würfung. F 
werden Fan, von; allen: denen, welche Solparız ne Mirtung: 
Länder und Güter haben; mitdrei u 
fen Kupfertabellen IE 
Hodagra , welches Getränke: hierzu N 









| eat, ‚, mie eszu Abwendung der Fante 
uͤberhaupt dienlich ? IL 30. item von 














dienlichſten? IIE - 224:|: deffen: müsfichen Gebraud) und ſchaͤdli⸗ 
Podagraiſche Leute, was fie am ſi chen Misbrauch. 
gebrauchen: koͤnnen? 1. 84. 8 Sauerbrunnen, was dor eine mit Nuzen 






ofen, vom Anſteken ein merlwidige⸗ zu gebrauchen find ? in welchen Zus 
—— IK. 1611 fanden? und wen: folche BRNO = 









„U 1. Dhpficalifhe Nachricht bier 
von. IV, gg 
GSauerthalerwaffer. II. 2 


zZ 
Schaben in den Kleidern zu vertreiben, 
al. 3 


$ 43 | 
Scharbok Fan mit mineralifchen Waſſer 


vertrieben werden, II. 3. auch gemei⸗ 
men. 84. 218. 

himmel, eine Anmerkung. II. 41 
Schlangen, warum fie die Sant abr 

legen? 17. 


8 
Schmiedkohlen, über deren fdhädlis 
den und giftigen Dampf. IV. 225 
Schuhe, deren Unterfchied , Nugen und 
Schaden. HI. — 72 
Schulfuchs vorn Urſprunge diet 
Nahmens. IV. 14 
Schwalbacherbrunnen. IM. 
Schwalbenneſter, wie ſolche zum nůuͤzli⸗ 
chen Gebrauche einzurichten 2 IM. 99 
Schwindel; Anmerfung vom Trinken, 
1008 


HN 23 
Schwindſucht; dafür dienen Sauer- 
brunnen. UM. 3. _ficheres Mittel daz 


für. 231. vom Raltdunft und neu 


geweisten Simmern berrührend. 

iv. a 327 
Schwizmedicamenten, IV. 201 
Scorbut; ſiehe Scharbof, 


Selbfimerd ; genaue Abſchilderung. 


SEelterbrunnen. II. 
Sennes blatter wie ſolche fo unter; 
ſchiedlich würfer? Ir. 

| in ‚ deffen jesiger Werth. IM. 


IV. z Ic 

- Sitten der Europäer werden durch 5 
Schreiben eines Utopianers Durchgesoz 
..gen. I. 92. derbeutigen Welt, be; 
4 abe Anmerfungen darüber, IV. 


— 3 
Sizen/ eine anatomiſche Betrachtung 
barüber. I 69 

oldat, der vernünftige, Iv. - 


39 
oldaten , ob es gut fepe ‚ daß fie nr | 


Schifkſal glauben? ır. 


249 
Sonne, aftronomifche Betrachtung. IL. 


a LI 





| Strongilius der Berg, 

196 
16 | 

ilbergefchirr,und deſſen Misbrauch 





Resiften 


Spaawaffer, IE, 7 
Epanzen, Drüfen, Magenwehe, zu cu⸗ 
tiven. IM. 


i 3 
| Spargeln , wie ſolche durch befondere 


Handgriffe zu_ pflegen? Il, 67 
Spogen; fiehe Sperlinge, 
Speicheltreibende Tiedicamenten. Ir. 


| 205 
Sperlinge ,, wie leicht folche ausgerottet 
werden Fonnen? famt einer Rupfertas 
been. I. 95 
Spielenalseine verder liche Gewohnheit, 
eine Abhandlung. 11. ur. 
Spiesglas, diaphoretifches. IV. 209 
S pie glas Medicamenten Würfung, 
— RE ee 
Sprache der Teutſchen übereinftimmig 
3u machen. IV. a 246 
Sprache der Franzoſen. I. —— 
S taatsfunft von deren Brundvefte, 


116 
Stadt, wie ſolche nach der Kunſt und 
Gefundbeit der Einwohner zu er; 
bauen? In, En, 240 
Stadtluft in Anfehung der Landluft. 111. 


£ 3 — 245 
Stein, ein Mittel dafür. IL 58. 87. 214 


teinfoblen brauchbarer 3u machen, 
A u ia 159 
Storchenneft, eine Fabel, IN. 272 


Straͤuſe; ſiehe Blumenfträufe, 
hat durch ſein aus⸗ 
ſpeiendes Feuer verurſacht, daß viele 
Staͤdte unfergangen. II. 124 

8. 


Stubenöfen, in Erfparung des Holze 


* Es 39 
Studiren , wie vorzüglich es ſeye? II. 
Siündflurh, und der jezt ſo veraͤnder⸗ 


ten Welt, IV, 114 
Tg, 
| a5 Apeten von MWollenzgeuget dienen zur Ge- 
| F fundheit, und warum? TIL. a S 
Teutfche Sprache übereinffimmig zu ma⸗ 
chen. IV. 246 
Dhee deſſen vornehmfte Wuͤrkung. IM. 227 
heerwafier. ID. 55 
| Zitelfucht 5 fiehe Zitulomanie. 
J Tulomanie , Sder Titelfucht, 17, 91 


Tod, auf dem Bette der Ehren, 1IE 





Regiſter. 


Dode Körper lange Zeit vor der Faͤulnis zu be⸗ 
wahren, IH. 
QTodesbetrachtung , moralifche. IV. 
Tracheotomie, ein merfwürdiger chirurgi- 
fcher Cafus. I IV, 32 
Trax. II. 
Bei als eine beſouders mente 


vonder Runſt. IV. 
von der rechten 


71 


Kur 
Trinken; 149 
Srinfen; Abhandlung bievon, 
Eimichtung ſowohl, als befonders in Kuren 
menfchlicher Seranfheiten. TIL 200 
Teuntenheit, eine Abfchilderung. 77. 308 
Sunchen oder weiſſen, den beſten Fuͤrnis dazu zu 


machen. II 199 
guten Hochgeitgebräuche, IM ; 148 
Zufchfarb aus Kuͤnrus zu machen, II. 270 
&, der ——— tz in einer wehemuͤthigen 


Vorſtellung. III. 
U. 


Maurmn- Knorpel, —— des ge i 

rens zu vertreil 

— ——— ka 
ſtehen. I 

aber rhmungen 

Umgang, und deſſen befonderer ie 

Tineheliches Kind rührendes Lamento. 1W. 


297 
Ung iefer zu vertreiben. III. 172 
Unſe 


ch einen Eometen et 
bringen öfters Del, 


litliechter , deren Ausdünftungen ver- 
urfachen. öfters Krankheiten. IV. 71 
Utopianers Schreiben von den Sitten und Män- 
geln der Europäer, TIL - 92 


U 


V ee , die Abſchilderung der verän- 
derlichen a IV. 
Sfäter, die verfchmenderifche, TIL 
un —— In. 
erlaugnung. 
ar A Vaͤter; ſiehe Vaͤter. 
Derftellung des weiblichen Geſchlechts in 
einer Geſchichte einer Pariſiſchen Huple- 
rin. IV, 90 
Verſtopfung, dienen — — IN, 3 
erwahrloſung der Kinder. IH. 159 
Diehfeuche, Mittel dafur. 17, 299 


31 
23 
II 
35 
h 
} 
651° foller 


DVortheile im gefelligen Leben. 17, 


W. 
are die venlegene, II, 24 


Wahrheit, die nafende, II, 24 
Waffer , vom frifchen, und deſſen Nuzen , 
p. 71, Schlechtes zu verbeffern II. 
Ob durch die boͤſe SER: 
3u vertreiben find? 7, 391 
Woflerdäder „ die — deren Unter u⸗ 
chung und vortreflichen Nuzen. 3 
Ba eine beſondere Abhandlung 
ABafferfucht „ ein befonderes Getränf dafl. 


203. 


weten, hier in Augſpurg; wie es ern 
Nein, mit scan frifches ae 2 


5 


p. 81. derſelben Eigenſchaft 224. et 


Rheinweins. 
Weinſtoͤke; wie ſolche zu pfropfen ? IL. 


Weiſſen oder Tuͤnchen; was am ——— 


dazu zu nehmen ? 


Welt, die verandette.. IV. u. SL 


Whiſtons El von den Someten , in F 


Poeſie. 


HI. 
Winter ar man fich folchen zu Rusemacen 2 
Winde; umd der Wuͤrkung der Luft, auf ud 


254 
217 


in die menfchliche Körper, IH. 
Windfucht, ein Mittel dafür. II- 
nr die fi hnt 

itterung, die ſo ungewohnte von A. 0, 

woher folche fomme? IH. “7a 
se nd oh gs: ef er zum heirathen 

ie 


wohn be der — bringt fo viel ins Dr ert 


wdihurr Wuͤrkung und Gebr: 


3. 


Auberfraft yon den Klapperfchlangen, Im, 
Zähne bis * hohe Alter zu erhalten, ei 


Aycanım. 


7A 
Zimmer , Ei gemeigte ‚wie 3 der Be- 
ade 


ſundheit ſchaden a 
Zimmet, feine Wuͤrkung. 
Zungen ‚ mit zwei gebo 


320 
2I 
ven *— A 


RR 9 Se 























